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NACH» I C H T.

I^ic Allgemeine Literatur- Zeitung davon wöchentlich (leben Stücke ohne die Inteiligenzblätter, 

Kupfer aind Regifler erfcheinen, koftet

I, Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’crs zu Fünf Thaler, die 
Ducaten tu zwey ßthlr 20 Grolchen , die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Tier Grofehen, 
die Laubthaler zu 1 Äthlr. 12 gr., die Conventioiis-Thaler zu 1 ßthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die hächften löbl. Pöftämterund Zeitungs- Expeditionen in« 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. Wöchentlich pollfrey; bey grösserer Entfernung» oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas hoher kommen» worü
ber denn mit dem löbl. Pöllamte bey welchem die ßeftelluhg gemacht Wird, billige Ueberein- 
k an ft zu treffen ifh,

2. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle äbgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, Wenn anders die löbl. Poftämter und Zeimngsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns Verabre
deten Zahlungstermine halten füllen.. Da wir uns lediglich mit dielen» nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenteh unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir Voraus» dafs jene ohne 
Vorausbezahlung , es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Ekethplare zu fpediren 
Anfängen» folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen» uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafseh berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der Ä. L. Z. und in der erfleh Ankündigung V. j. 1784. hur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahrcs wirklich beteilten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fshen wir uns doch bald in läüige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Uhterfchied. auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch gediegene Preifs des Schreibpnpie-

res,
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res*  uns beynähe gezwungen hätte * dieten dnfserfidten Vorzug unfers Journals aufzugebeft, 
und fie fernerhin « wie ®3 mit allen deütfchen gelehrten Zeitungen gefchieht*  auf Druckpapier 
abdrucken zu UffeÄV-Fd haben Wir ^edcrCh bey der Beeiferung die A*  & Z. mit jedem Jahr eher 
xu verbeifern*  als in irgend einem Stücke Schlechter werden zu laden» auch für ^däs näthfte 
Jahr das Schreibpapier beybehaken.

4. DaJedoch fchfechteräiftg^ den Greifs fd gutes Schreibpapier als vor
^ Tiinf Jahren zü liefern, fo laffön Wir Für welche ein paar Thaler mehr jähr.

lieh umdahef befferes Papier iüäfhälieh, nicht; an teheh *_  Exemplare auf fehr fchonei To/papier 
abdrucken*  Diefe Exemplare aber köil'eh jährlich Zwey Thaler mehr*  als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier*  (nemli6he$ mufs dafür. ^n uns. Zieht Thaler.jährlich phne die Spedition^ 
gebiihien Vöratrsge^äKlt w Äifch muffen äfe Exemplare jedesmal Vor Anfang des ^ahri

-. bey uns beftellt ühd’endlich können fie nicht arideks älä inpnatjich brofehirt geliefert werden*
weil bey deh wöchentlichen Speditionen die Schönheit der 'Exemplare Wegen der noch frifchen 
Dtuckerfarbe hiWit ' erhalten wördeh" könnte, auch die Verwirrung. mit den Exemplaren auf or*  
dinärdn Schreibpapier nicht zu Vermeiden wäre*

$. Es &hd uhs Oft Fälle yörgekömmeh 4_ da fs man Ups die W ein Stemplnr der A. L. Z. zu zahlen, 
den Acht Thd-tdr Prähbmefätiöhsg^ hiebet nach Jena unter urffrer AddrelTe zugefandt, und 
Verlangt hat*  die A- L. Z. dafür portöfrey wöchentlich fpediren zu taffen. Allein dies muffen 
Wir gänzlich verbitten« nicht als ob wir dicht jedem gern gefällig fern wollten.' fondern weil 
wir auf diefe Art Vermöge der einmal bey den ZeftungS^EkpedidonenfeftgefetZte^
niemanden dienen kühnem Denn es kommen Uns ja jene jcht Thaler nicht ganz zu*  indem 
Zwey Thaler öder io viel fonft nach der von dem Abonenteh mit dem*  welcher ihm unmittel
bar abiiefert*  geiroftenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird*  
den fpedirenden poÖämtern und Zeitüngsexpeditionen iukommem Jeder Abonent kann alfo*  
Wenn er die Zeitung Wöchentlich verlangt-, nirgends anders als bey dem Poftamte feines1 Orta, 
oder der ihm nächögelegenen Stadt pränumetiren*  Von hieraus können wir die Spedition aut 
keine Weife einleiten*  und End älfo genöthigt dje Von den Abönenten an uns unmittelbar jein» 
göfandte Pränumefatiönsgelderan die Abfender Zurück Züfchicken*

6. Wer die Allg. Dit. Zeitung monatlich brofehirt Verlangt*  Wendet fich an die ihm hächftgelegene 
Buchhandlung und erhält>fie für ächt Tähler jährlich. Es ift aber zu bemerken» dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung Qeht*  er doch nicht Verlangen kann*  die Allg» 
Lit. Zeitung von derselben auf Credit zu erhalten « föndetn folche ebenfalls wie bey den Puffe. 
Ämtern fogleich bey der BeHeilung bezahlen muffe*

Wir hoffen .daher i dafs 'unS künftig feile iobL Zollamts Zeitungs*»  Expeditionen Und Büch, 
hahdiungen*  bey nicht erfolgender terminlicher Zählung mit der Entschuldigung gänzlich ver- 
fchonen werden» als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da-

*' hingegen bitten wir auch jeden unfref geehrteßen Abonehten*  dafern er Wirklich bey einet
Buch*



Buchhandlung ©des*  Poßamte pr'dnfltaerirt hätte; trenn ihm denn doch die AHg. Lit. Zeitung, 
nicht ordentlich folitea geliefert werden, Schlechterdings keine Entfchuldigung anxunehmen, 
als ob von uns die A. I*  Z» nicht ordentlich geliefert würde,-vielmehr Solches directe an ubs £q* 
gleich zu melden. . : i

In Abficht der Tiefecie muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenige«, welche eS 
wa durch unfre Schuld entftandpn wären, bey der Anzeige fogleich.'' u&entgeldlich erfetzen. 
Jeder untrer Mn, Abonunten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen 2ettermn den ihnvj^lea^^ 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fbgfeich

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, o^er fonft Verlohren» fo iß Jede einzel« 
neNumer der A. L.Z. mit&herti Gröfchen, jedes Stück dp’slntelligenzblaftg^ni^^ 
jedes ganze Mouatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einen Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. UnteMieför Bqdinj^ing verfageh ihm fehlenden Stücke, und es ift
blos eine Ausflucht der UAdrenftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun: jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die Ihm 
fehlenden Numern genau ad verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen,

Jena, deniften Julius.

' - - * '

• ’f ' ■ ' Exy^tion
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Donnerstags, den jten Julius 1790.

NA T UR GESCHICHTE.

Paris, b. Pancoucke: Tableau Encyclopedique 
et methodique des trois vegnes de la nature. 
Par M. I’Abbe Bonnaterre. Cetologie 8 Bogen 
gr. 4. mit 12 Platten. Erpetologie 124 Bogen 
mit 25 Platten, Dabey find noch 36 Platten 
von Schlangen, wozu wir aber den Text 
noch nicht erhalten haben.

Der Plan des Werks ift nicht übel, und ganz 
im Linneifchen Gefchmack angelegt, nur 

dafs von jeder Clafie, aufser der allgemeinen Ein
leitung, noch eine anatomifche Ueberfichtder in- 
nern Theile mit einigen Figuren begleitet, fteht. 
Die Befchreibungen haben alle voran einen la- 
teinifchen und franzöfifchen Charakter. Sie find 
meift alle copirt; und nur wenige eigne Bemer
kungen eingefchaltet. Man bemerkt mehr Be- 
kanntfchaft init ausländifcher Literatur als beym 
Grafen Cepede. Daher iß: die Anzahl überalljgrö- 
fser als bey diefem; aber von der in dielen Fä
chern fo vorzüglich nöthigen Kritik hat der Vf. 
keinen Begriff; weil er felbft nur eine feichte 
Kenntnifs des Thierreichs befitzt Die Zeichnun
gen find alle aus Cepede oder Seba copirt, und 
faft durchgehends verunftaltet. Auch die weni
gen neuen taugen nicht viel. Doch wir wollen 
nach der Ordnung der Theile anzeigen, was wir 
neues oder auszeichnendes gefunden haben, oh
ne uns in eine weitläufige Erörterung der Fehler 
einzulaffen, die Hr. B. mit allen feinen Landes
leuten gemein hat, odet die in diefen zum gröfs- 
ten Theile noch fo dunkeln Fächern der Natur
kunde fo leicht begangen werden können, wenn 
man ohne die nöthige kritifche und literarifche 
Kenntnifs, ohne einen grofsen Apparat von allen 
vorhandenen Nachrichten, und endlich, ohne eig
ne Unterfuchungen und Beobachtungen angefiellt 
zu haben, folche Arbeiten anfängt. Die Cetolo
gie zeichnet lieh dadurch aus, dafs Hr. B. von 
dem Wallfifchfange der Einwohner von St. Jean 
de Lüz, und den neueften Verfuchen des Königs 
von Frankreich, diefen Fang im Reiche wieder 
herzuftellen, nach fchriftlichen Nachrichten von 
Hn. Chardon gehandelt hat. Hr. Camper hat ihm

A. L. Z, 1790. Dritter Band> 

auch 2 Zeichnungen von Schädeln mitgetheilt, 
welche die Lage und Richtung der Blaferöhrebey 
den verfchiedenen Wallfifcharten erklären. Sie 
ftehn hier auf der erften Platte, lehren aber au- 
fserdem foviel als nichts, weil der franzöfifche 
Künftler die Züge der Meifterhand ganz verwifcht 
hat. Von den Hunterfchen Bemerkungen hat Hr. 
B. auch Gebrauch gemacht, und feine Zeichnun
gen copieren laffen; dagegen findet man Tyfon 
nicht erwähnt; und felbft die altern Nachrichten 
aus franzöfifchen Büchern find nicht beygebracht, 
Dü Hamels Werk hat Hn B. auch faft gar nicht 
benutzt, doch ift auch freylich wenig Brauchba
res darinn. Bey den eigentlichen Balenen find 
Fabrizius-und Anderfon feine Führer; von den 
Cachalotten finden wir von Phyf. macrocephalus 
nach einer mitgetheilten Zeichnung eine neue Ab
bildung ; auch hat Hr. B. zu Fabrizius Nachrich
ten andere ihm mitgetheilte hinzugefügt, die aber 
jene verfälfchen. Anderfons dritte Cachalotte 
ftellt er als eine neue Art unter dem Namen Tvum- 
po auf. Von den Delphinen hat er einige nach 
eigner Beobachtung von ausgeftopften Exempla
ren befchrieben und abgebildet; auch PI. IX. das 
Skelet und die innern Theile abgebildet, aber al
les höchft elend. Von Delph. Phocaena, Delphi- 
nus, und Turfio fiat er felbft die Maafse und Pro
portion der Theile genommen und angegeben. 
Die drey Zeichnungen davon find neu und leid
lich. Aber was Hr. B. Turfio und franzöfifch 
Nefarnak nennt, ift aus einer Mifchung von dem 
wenigen, was Fabrizius fagt, und feinen eignen 
Anmerkungen entftanden, da der Linneifche tur
fio noch fo vielen Zweifeln unterworfen ift. Hun
ters zwey Grampus zieht er zu Linne’s Orca, 
Epaulard. Aus Anderfon hat er einen D. gladia- 
tor, Epee de wer, aufgeftellt. Die Beluga, D. albi
cans, befchreibt er richtig nach Pallas und Fabri
zius ; an andern Stellen aber hat er offenbar diefe 
Art mit andern verwechfelt. Zu diefen Delphi
nen bat er noch den zweyzähnigten von Hun- 
tern hinzugefügt, und abgebildet; ferner die Be- 
fchreibuug des im Journal de Phyfique März 1789 
abgebildeten und befchriebnen Fifches, unter dem 
Namen Butzkopf. Er hält ihn mit Dalens Butz
kopf für einerley, ohne doch die Verfchiedcnheit

A zu 
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zu erklären. Von beiden hat er die Abbil
dungen weggelaffen. Zuletzt giebt er als eine 
neue Art an: Delphinus teres pinna in dorfo capi- 
te rntundato, dentibus fitbovatis, apice obtußs, wo
von er die Befchreibung, die leider fehr kurz ift, 
und die Zeichnung des Skelets, die aber nicht 
geftochen ift, mitgetheilt bekam. Im Ganzen hat 
Hr. B. für Frankreich eine Sammlung geliefert, 
dergleichen es noch nichthatte; aber für die Wif- 
fenfcbaft felbft bat er weit weniger geleiftef, als 
er bey dem Vorrathe thun konnte ; und in Deutfch- 
land haben wir das alles fchon belfer, wenn 
gleich nicht fo viele Zeichnungen.

Die Erpetologie fängt wiederum mit einer 
rechtmetbodifchen Einleitung und Erklärung der 
Theile und Terminologie an. Aber die Befchrei- 
bung der innern Theile nimmt nur 2 Blätter ein, 
und begreift Fröfche, Schildkröten und Eidech- 
fen zufammen. Da kann man wohl denken, wie 
kurz alles abgemacht wird. Ein elendes Skelet 
vom Krokodil, das Perraultifche vom Chamae- 
leon, das Coiterifche von der gemeinen Eidechfe. 
Von der Gottwaldifrhen fig. 4. hat Hr. B. Pl. V. 
eine verk’einerteKopie machen lalfen, welche die 
innern Thede der Meerfchildkröte vorftellt. Aber 
im ganzen Werke ift Gottwald fo wenigals andere 
deutfche Schriften von Schildkröten genannt; auch 
hatHr. B. die Bezifferung der Theile geändert, um 
den Betrug zu verbergen. Eben daffelbe gilt von 
der ganzen Pl. 2, die ebenfalls aus Gottwald genom
men ift. Das Skelet der Schildkröte Pl. 3 ift aus 
Coiter; das vom Frofch ift aber doch aus Rö- 
fel. Die innern Theile der Schlangen find nach 
Tyfon abgebildet Pl. A. In diefem Theile folgt 
Hr. B. feinem Vorgänger, Graf De la Cepe
de gern und willig, und kaum ein paarmal 
hat er fich unterftanden ihm zu widerfprechen. 
Wir könnten auch hier eine Menge von Fehlern 
faft in jeder Seite anführen ; aber dadurch würde 
der Lefer wenig gewinnen. Lieber wollen wir 
das unterfcheidende und wirklich neue auszeich
nen, woraus man fieber urtheilen kann, wieweit 
Hr. B. zu dem Unternehmen vorbereitet und ge- 
fchickt war, diefe Thierklaffen nur im allgemei
nen richtig zu befchreiben, oder einzelne Theile 
aufzuklären. Den Krokodil der alten Welt nennt 
er Alligator; und den Caymann unterfcheidet er 
von den übrigen als eine eigne Art durch die 
fünf Krallen ohne Schwimmhaut an den vordem, 
und vier an den Hinterfüßen. Aber die ganze 
Befcbreibung famt dem verunftalteten Kupfer ift 
aus Seba und aus der Merian zufammengefetzt. 
Nach der Iguana befchreibt er eine neue Art, cor- 
nuia, welche auch Pl. 4. fig. 4. abgebildet ift. 
Die L. principalis, Largedoigt Pi. 6. fig. 2. und 
eine Varietät von Amewa Pl. VI, fig. 1. find nach 
einer Zeichnung des P. Plümier befchrieben und 
ab^cbildet; aber die Zeichnungen des Originals, 
welche nur im Umriffe ausgeabeitet find, aber 
keine Schuppen, »och die richtige Farbenmi- 

fchung haben, find hier ganz verunftaltet worden. 
Uebe.rdies würde Rec., der diefe Originalzeich
nungen ebenfalls vor fich hat, noch mancherley 
Bedenken haben, diefe Figuren auf die genann
ten Arten zu beziehn. Ganz offenbar falfch ift 
es, wenn Hr. B. von Principalis fagt: Lespiedsont 
cinq doigts elargisfous chaque articulation. — Unter 
den Fröfchen hat er mehrere Arten als Cepede, 
auch aus deutfehen Schriften, befchrieben ; auch 
eine Art aus der Handfchrift des Plümier, wo 
aber der gute Abt die Handfchrift nicht eiömal 
hat recht lefen können. Die Abbildungen find 
lauter verunftaltete Ccpicn. Auch die Schildkrö
ten find vollftändiger als bey Cepede; aber von 
den deutfehen Entdeckungen in diefem Fache 
weifs Hr. B. gar nichts. Eine neue Art hat er 
doch No. 24 u. 25 La Prifonniere vellftändig nach 
lebenden Thieren befchrieben. Es iftnemlich die
jenige, wovon wir Deutfche nur den Panzer un
ter dem Namen der Dofenfchildkröte durch Hn. 
Bloch und U^albaitm kennen gelernt haben; ob
gleich Hr. B. davon nichts wufste.' Schade dafs 
die Art nicht abgebildet ift! — Von den Schlan
gen können wir noch nicht urtheilen, da uns der 
Text fowohl als das ganz kürzlich gedruckte Werk 
des Cepede fehlt. Eine neue Art finden wir Pi. 
35. fig. 4. abgebildet: Le Langaha de Madagafcar. 
mit einem Schnabel wie der amerikanifche Hecht, 
d. i. mit langer fpitzigen Oberkinnlade. Auch 
find zwey Hornfchlangen (Col. Cerastes) abge
bildet, Pl. 35. fig. 1. und Pl. fig- 3- Diefe letz
te Figur zeigt den hornichten Auswuchs ausge- 
fafert, fonft aber ift die Zeichnung höchft elend.

GESCHICHTE.
Leipzig, in der Weidmann. Buchh.: Deutfche 

Reichsgefchichte von C. G. Heinrich, erd. Prof, 
der Gefcbichte zu Jena. Dritter Theil. 17S9. 
§40 S. 8- (1 Rthl.20gr.)

Der dritte Theil diefes Werks, deffen Plan und 
Einrichtung von einem andern Recenienten bey 
Anzeige der beiden erften Theile bereits aus
führlich befchrieben worden, enthält die fechfte 
Abtheilung, welche von K. Lothar II (Lothar I, 
Ludwig des Frommen Sohn w*ar  kein deutfeher 
König, und follte deshalb wohl nicht mitgezählt 
werden; dann hätte man einen Lothar) anfängt, 
und. fich mit K. Richard S. 404 endiget. Hier
auf folgt S. 405. eine allgemeine Ueberficht der 
Staatsmerkwürdigkeiten unter den fchwäbifchen 
Königen und Kaifern, dann macht noch ein Theil 
der VII. Abtheilc ng, nemlich die Gefchichte K. 
Rudolf des I. bis auf K. Karl den IV. den Schlafs. 
Wiewohl fich nach Häberlins und Schmids reich
haltigen Werken, wenn man nicht aus verborge
nen archivalifchen Quellen fchöpfen kann, wenig 
neues mehr fagen läfst, fo hat doch Hr. H. auch 
in diefem dritten Theil fich nichf blofs an diefe 
berühmte Vorgänger gehalten, fondern ift feiner 
eignen Manier in der Compofition treu geblieben; 
und hat nicht nur die Haupterzählung durch un

ter 
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tergefetzte, vorzßglich genealogifche> Noten er- 
Hiutert, fondern auch, wo es nöthig war, man
chen Umftand in der Gefchichte, worüber die gc- 
meldten Schriftfteller etwas kurz hinweggegan
gen find, ausführlicher erzählet. So hat uns z. 
B. die S. 139 erweiterte Nachricht von Entftehung. 
und Stiftung des Marianen oder dmtfchen Or
dens fehr wohl gefallen: denn die Sache ver
diente allerdings eine weitläufigere Erzählung. 
In der Gefchichte K. Karl des IV. finden wir Pel
zels Biographie diefes Kaifers nicht benutzt, ja 
gar nicht einmahl allegirt, welches Häberlin und 
Schmidt gewifs würden gethan haben, wenn die
fes wichtige diplomatische Werk fchon zu der 
Zeit da gewefen wäre, als fie die Gefchichte Kai
fers Karl zu bearbeiten angefangen haben. Man 
kann es denjenigen, die in der deutfehen Reichs- 
gefchichte weiter als ihre Vorgänger gehen wol
len, nicht genug empfehlen, fich in neuern Schrif
ten, die mit einem Anhang von Urkunden ver- 
fehen find, nach Diplomen umzufehen. Denn 
feitdem Georgifch feine regeßachronolog. diplomat. 
und Schottgen fein Inventarium diplomat. Saxonias 
fuper. heransgegeben hat, find gar viele diploma- 
tifche Werke lierausgekommen, die in der D. R. 
Gefchichte benutzt werden könnten und roll
ten. — Das gröfste Verdienft, welches fich ein 
Gelehrter erwerben könnte, wäre die Umarbeitung 
des erden Theils des Häberünifchen Werks. Diefe 
jft nach Rec. Meynung nothiger, als alles, was 
bisher in der D, R. Gefchichte gefchehen ift. Es 
fehlt nicht an dip'omatifchem Stoff, aus diefem er- 
ften Theil oder Band zwey bis drey Bände zu ver
fertigen. Hr. Haufen hatte die Abficht nicht, eine 
weitläuftige pragmatifche D. R. Gefchichte zu lie
fern, und fafste alfo die Gefchichte bis auf K. 
Heinrich den IV. fehr kurz, worauf erft Häberlins 
Arbeit angeht, die freylich zu Hn Haufens Arbeit 
gar nicht paffet, indem ihre Abfichtaufdie gröfs
te Vollftändigkeit der Thatfachen gerichtet wTar, 
und wenn gleich Häberlins Manier jeden König 
oder Kaifer, in gewißer Hinficht, fo zu fagen, 
von Schritt zu Schritt zu verfolgen, nothwendig 
mit einer für viele Lefer ermüdenden Weitläuf- 
tigkeit verbunden war, fo war fie doch in andrer 
Hinficht mit fehr grofsen Vottheilen für die D. 
G. begleitet. Schwerlich wird fo bald wieder ein 
Mann mit dem göttlichen Gedächtnifs aufitehen, 
das Häberlin befafs; und fo grofses Gefchrcy 
auch wider feine Weitläufigkeit falt in allen Re- 
cenfionen erhoben wurde, fo gewifs ilt es, dafs 
nun nach feinem Tod kein einziger patriotischer 
Gelehrter, kein einziger Gefchäftsmann feyn 
wird, der nicht wünfehen follte, dafs Häeerlin 
feine Arbeit wenigftens bis zum dreyfsigj ihrigen 
Krieg hätte fortfetzen können,

Paris u. Lüttich, b.Pancouckeund Plomtetixr 
Encyelopedie methodique. Hißoire. Tome treiße- 
«w sAiph. und 14 Bog. gr. 4,

Um unfern Lefern zu beweifen, dafs diefer drit
te Band, der von le Grain bis Mythecus geht, 
eben folche gemeine Tagelöhnerarbeit enthalte 
wie der zweyte ( f. A. L. Z. 1789. B. I. S. 964 u. f.); 
führen wir aus der Menge der Sünden, die wir 
beym Durchblättern bemerkt haben, nur folgende 
an. — Der berühmte Italiener Gravina wird hier 
der Stifter und Gefetzgeber der Akademie der Ar- 
kadi'er zu Rom genennet. Das letzte ift wohl 
richtig, aber nicht das erfte, denn dies war die 
Königin Chriftine von Schweden — Grecourt’s 
Gedichte follen nicht mehr gelefen werden? — 
Die Gemahlin des Hugo Grotius hies nicht Ma
rie Regesberg, fondern Reigersberg. Andreas 
Gryphius wäre der Corneille Deutschlands ! — Der 
Artikel Guebres rührt von dem etymologifirenden 
Träumer Boulanger her, der fich auch hier nicht 
verläugnet har. — Zu dem aus der alten Ency- 
klopädie beybehaltenen . Artikel Guillaume III., 
worinn diefer ftaatskluge König von Grofsbritan- 
nien ganz parteyifeh gefchildert ift, hat der neue 
Herausgeber einen Zufatz gemacht, der feiner 
Unparteylichkeit Ehre macht. — Von dem be
kannten lüderlichen Poeten Günther wird gefagt, 
er habe die deutfehe Nation hochberühmt gemacht. 
Es wird aufserdem allerley von ihm erzählt: hin
gegen von Hagedorn heifst es blofs: Poete alle- 
mand de ce ßbcle, auteur de Contes et de Fables, dont 
plufieurs font imites de La Fontaine. — Gleich 
darauf folget ein Artikel Hagenfielzen, ftatt Hage- 
fiolzen; und was foll denn diefes Wort in einem 
hiftorifchen Wörterbuch? — Der Artikel Albert 
Haller ift erträglich; doch weifs deffen Verfaffer 
nur, dafs Ufong ins Franzöfifche überfetzt ift, 
von den franzöfifchen Ueberfetzungen der Halle- 
rifchen Gedichte und des politifchen Romans Al
fred fcheint er nichts zu wißen. - Bey dem be
rühmten Helvetius ift nicht einmahl das Sterbejahr 
1.771 angegeben. So auch nicht bey David Hume 
(1776). — Folgendefehiervolle Worte dürfen wir 
nur herfchreiben, ohne etwasdabeyzu erinnern: 
ILLYRIC ou 1LIYRICUS (Hiß. du Lutherari}. 
Mathias Flac, Francowitz ou Trancowitz, fe fai- 
foit nommer Flaccus Illyriens, -parce qu’il etoit 
d’Albona dans l’Iftrie, qui faifoit partie de fan- 
cienne Illyrie. — Von ^akob Chrifloph Ifelin 
weifs unfer Franzofe viel zu erzählen: den weit 
berühmtem Ifaak Ifelin hingegen fcheint er gar 
nicht zu kennen. — Wir wißen nicht, ob fol
gende Charakterfchilderung Kaifers Jofeph deser- 
ften erborgt oder originell ift: wir fetzen fieaber 
hierher, weil wir fie für eben fo fchon, als wahr, 
halten, und weil wir glauben, fie werde mehrern, 
als uns, Vergnügen machen, jofeph etoit d’un 
tj’prit vif et riun caractere entreprenant, et ce que 
Hon doit regarder comme une qualite dangcreufe danS 
un prince, ennemi de tonte difßmulation; il igno- 
roit Hart de faire illufion für fes dejfeins; il eß vrai 
que le fecrct etoit en quelque fort impofßble, ou plu- 
töt faperßu, parfa promptftude ä exewter ce qriil

A $ avoif 
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avoit coiifu, au milieu de fa bouitlante acfivite. On 
voyoit eclater en lui les plus fublimes talens: il avoit 
une grande experience, d’autant plus admirable qu eile 
netoit point le fruit de l'dge. Son amc etoit eie*  
vee, et les plus grands obftacles ne le rebutoient pas. 
jamais prince ne connut mieux les differens interets 
des puigances de fEurope^et ne fut mieux en pro
filier. 11 favoit Commander d fes minijlres, et quelques 
fois les ecouter, prompt d recompenfer et d punir, 
il fut fervi avec zele, et n’eprouva jamais de per- 
fidie. Les vertus guerneres et pacifiques trouverent 
en lui un remunerateur auffi magnifiique qu'eclaire. 
Sa fidelite dans les traites autant que fa dexterite 
a monier les affaires les plus delicates lui mevita l’af- 
fection de fes allies, qui ne l’ abanndonerent jamais. 
La hauteur de Louis XIE, pendant le regne de Leo
pold, lui avoit fait concevoir une haineiuvinciblecon- 
tre la France; auffi lorfque les etats lui prefenterent 
la capitalation qui l’obligeoit a figner le tvaite de 
Weflphalie: ^e fignerai tout, dit-il, excepte ce qui 
eji ä lavantage de la France. Il fut fidele d fa 
haine jufquau dernier foupir. — Der Artikel ^juifs 
ift unverhältnifsmäfsig lang, von S. 210 bis 243. 
-— Unfer Landsmann Kämpfer heifst hier Käm
pfer. '— Warum unter der Rubrik Livius, wo 
doch von drey Römern diefes Namens die Rede 
ift, der bekannte Gefchichtfchreiber nicht vor
kommt, ift dem Rec. unbegreiflich. — Ludwig 
der iqte wird, der ganzen unparteyifchen Ge
fchichte zum Trotz, über die Maafsen erhoben 
und vertheidigt, fogar feine Tapferkeit, welche 
gewefen feyn foll au-deßus de toute expreffion. 
Darinn aber wird jeder dem Vf. diefes Artikels 
Recht geben, dafs diefer König das bewunderns
würdige Talent, einen Hof zu halten, befeffen, 
dafs er den feinigen zum prächtigften und galan- 
teften in ganz Europa gemacht, und dafs ein ein
ziges Wort aus feinem Munde die plötzjichften 
Veränderungen in dem Kepfputze der Damen be
wirkt habe! — Unter dem Artikel Luther findet 
man Unwahrheiten andrer Art, befonders in der 
Schilderung feines Charakters: dieLebensumftän- 
de find noch fo ziemlich richtig erzählt. — Mar
quard Freher follte im Buchftaben F unter Freher 
vorkommen. Auch ein Artikel über die Mafque de 
Fer. Der Vf. meynt, man werde darüber nie zur 
Gewifsheit kommen. — Melanchthon wird auf 
Luthers Koften gerühmt. Auch war er nicht def- 
fen Schüler. — Der S. 55o befindliche Artikel 
Mendajors war oben fchon S. 457 mit wenigen 
Veränderungen unter Mandajors, welches richti
ger ift, vorgekommen. Doch, dies mag genug 
feyn ; In Anfehung der franzöfifchen Gefchichte 
und Literatur wird man am beften berathen: ge
gen alle übrige Artikel hat man Urfache, mistrau- 
ifch zu feyn; fie find auch, in Vergleichung je
ner, weder vollftändig noch ausführlich genug.

Paris , b. Meradan; Hißoire des Hommes Pu- 
blics tires du Tiers- Etat; avec un Difcours 
für les ayantages et les abus de la Nobleffe: 
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adreffee ä’ M. M. de rAffemblee Nationale. 
Par M. Turpin. T. I. 360 S. in 8- ohne X S. 
Dedi cat. und LlV. S. Disc, prelim.

Das Andenken merkwürdiger oder verdienft- 
voller Männer aus dem dritten Stande wieder 
aufzufrifchen, ift ein Unternehmen, das Beyfall 
und Dank verdient. Nurgehört viel dazu, wenn 
die Ausführung der Würde des Gegenftandes ent 
fprechen, und mehr werden foll, als gewöhnli
ches Lefewerk. Es erfodert, aufser einer ver
trauten Bekanntfchaft mit der Gefchichte (zum 
Theil aus unbenutzten Quellen, wie z. B. aus 
Cherins Sammlung), ein geprüftes Gedankenfy- 
ftem, wo alles von einem feften Puncte ausgeht, 
und wieder dahin zurückführt. Durch keine von 
diefen Eigenfchafteh empfiehlt fich. die Ausfüh
rung, die Hr. T. geliefert hat. Seiner Erzählung 
fehlt das Siegel gültiger Gewährsmänner; feinen 
Grundfätzen Beftimmtheit und Uebereinftimmung; 
dem Ganzen Haltung und Hinficht auf einen fe 
ften Punct. Wäre diefer gefafstund feftgehalten, 
fo fände man fchwerlich Männer von fo unglei
chem Gehalte wie den fogenannten Capitaine Pau
lin oder Baron de la Garde, L’Hopital, Fabert 
und Duguay-Trouin in unerwarteter Gefellfchaft 
beyfammen. Schon diefe Wahl macht mifstrau- 
ifch; und man überzeugt fich bald, dafs ein fol- 
ches Mifstrauen keine Ungerechtigkeit war. Man 
vergleiche die Zueignungsfchrift, die Einleitung 
und die Biographien oder vielmehr Elogen: über
all findet man den Vf. inconfequent und in Wi- 
derfpruch mit fich felbft- So fagt er z. B. in der 
Zueignung an die N. V., ganz im Ton der mo- 
difchen Ueberfpannung: „nous avions des heros, 
„et nous nfavions point de Citoyens;“ und vergifst, 
in dem Augenblick, da ihm fein Enthufiasmus die
fe Phrafe eingab, dafs er eben durch feine beften 
Schilderungen fich felbft widerlegt. War denn 
l’Hopital, der fo bieder und warm für Frcyheit 
und Duldung nicht blofs Reden hielt, fondern 
handelte, warTH. kein guter Staatsbürger? War 
auch Fabert, ein treuer Diener, aber deswegen 
kein verworfener Schmeichler, war er, der gleich- 
fam im kleinen einen glücklichen Staat auf Ach
tung und Liebe gründete, war er weiter nichts 
als Soldat ? Solche Inftanzen liefert Hr. T. felbft 
gegen feine Antithefe. Schade dafs er mehr zu 
verfprechen, als leiften zu können fcheint! Er 
follte fich darauf einfchränken, als angenehmer, 
zuweilen auch lehrreicher, Erzähler eine gewiße 
Claffe von Lefern mit grofsen oder aufserordent- 
lichen Männern bekannter zu machen. Unterfu- 
chungen aber, wie er fie in der Einleitung an- 
ftellen will, Betrachtungen ähnlicher Art, wie er 
fie hier und da einmifcht, follten weit von feinem 
Blumenwege liegen bleiben. Beides cotnraftirt 
gar zu auffallend mit feinen häufigen Declamatio- 
nen über „Gift des Kalviuifmus über den hohen 
Werth des „Uebergangs zu den Zelten der ächte» 
Kinder Ifrael,**
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Kondom u. Paris : Illemoires hißoriques et au- 
thentiques für la BaßiUe Tom. I. 1789- 8« <3 
Rthlr. 1 gr.) .

Diefes ift der Anfang eines Auszugs aus 
den Acten oder Nachrichten , welche 

man in der Baftille von den Gefangenen gefun- 
den hat, die in diefem Gefängniffe eingefperrt 
gewefen find. Die ganze Zahl derjenigen, deren 
Procefs in dem Buche angegeben werden foll, be
läuft fich faft auf 300. Der erfte ift der bekannte 
Graf v. Snt. Pol, der ein Opfer der Herrfchfucht 
des blutgierigen Ludwigs XI; wurde. Allein alle 
Schriften, die in der Baftille gefunden wurden, 
find erft feit 16^9. hineingebracht; die Könige ha
ben öfters die Acten eines ProcelTes herausüehmen 
lallen, wenn fie das Andenken an die Sache haben 
vertilgen wollen; von vielen Proceffen find von 
den Polizey - Lieutenanten die wichtigften Acten- 
ftücke weggenömmen, und nur folche gelaßen, 
aus denen man entweder gar nichts nehmen konn
te« oder die ein falfches Licht über die Angele
genheit verbreiteten. So fehlen z. B. in den Jah
ren 1662 und 1663, wo man (lagt der Herausge
ber, wir zweifeln ob mit Recht) befonders von der 
Masque de fer viel fprach, vcrfchiedene Artikel. 
Von diefem vornehmen unbekannten Gefangenen 
finden fich überhaupt keine Nachrichten dafelbft. 
Wir nehmen diefe Angaben aus der Vorrede, die 
lebhaft und fchon gefchrieben ift. Sie zeigt ander 
einen Seite die Schrecklichkeit des Defpotismus, 
aus welchem die Franzofen fich losgeriffen haben; 
aber fie warnet fie auch auf der andern mit eben 
fo dreuften als wahren Worten, fich nicht von ih
rer jetzigen Freyheit beraufchen zu laßen, und zu 
glauben, dals, da fie jetzt alle gleichen Antheil an 
diefer Freyheit und an dem Schutze der Gefetze 
haben, fie nun alle auch auf gleiche Art gefchickt 
find Gefetzgeber zu werden. Fotis n'avez rien 
fait, Tagt er, fi vous ne reprimez de vous meme 
voite exceffive vanite, votre enthoußasme flagor- 
neur, et cet egoisme funeße dont le Gouvernement 
vous a infecte. Uebrigcns kann Rec. dem A;us,- 
fpruche des Herausgebers diefer Memoiren nicht
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beypflichten, dafs nemlich etwa nur 10 Perfonen 
unter den angeführten wären, die man wirklich 
fchuldig nennen könnte; fondern er mufs geftehn, 
dafs er (glaubt die mehrften von den Gefangenen 
würden in jedem monarchifchen Staate, und unter 
gewiffen Lagen der Sachen, auch in einem repu- 
blikanifchen, daffelbige Schickfal gehabt haben, 
und fehr viele fcheinen es ihm mit Recht zu ha
ben. Er ift aber gewifs kein Vbrtheidiger eines 
willkührlichen Verfahrens in der Verwaltung der 
Gerechtigkeit, und daher ift er gerne geneigt, mit 
dem Vf. alle diejenigen für Opfer des Defpotismus, 
nicht für fchuldig leidende zu erklären, bey deren 
Procefs Willkühr mit unterläuft, wenn es auch 
fchon aus den Angaben zu erhellen fcheint, dafs 
der Angeklagte das angefchuldigte Verbrechen be
gangen habe. Denn der König oder Fürft, der 
einen wirklichen Verbrecher ohne Unterfuchung 
und Recht hinrichten läfst, ift eben fo gut ein Mör
der als der unberufne Fehmrichter des i$ten oder 
löten Jahrhunderts. Was die Proceffe felbft be
trifft, fo kommen aus dem x$ten Jahrli. nur zwey 
Fälle vor, nemlich der fchon genannte Gr. v. St, 
Pol, und der Herz. v. Nemours. Beide ftarben 
auf dem Schafot, weil fie Ludwigs XI. Eingriffe 
in die Rechte der Stände mit den Waffen in der 
Hand zu verhindern fuchten. Auch hier wird die 
bekannte Graufamkeit diefes Königs erzählt, dafs 
er nemlich die Söhne des Herzogs unter das Scha
fot führen und fo ftellen liefs, dafs das Blut des 
Vaters auf fie fliefsen mufste. Aus dem i6ten 
Jahrh. (im Buche fteht aus einem Verfeheu im 
i$ten) find gar keine Actenftücke. Das nächftföl- 
gende ift von 1602, die Sache des Ilerz. v. Biron', 
unter Heinrich IV., der nicht unfchuldig und nicht 
ungerichtet ftarb. Von Ludwig XIII. find einige 
Bemerkungen unter den Jahren 1617 und 43. ge
funden, die vermuthlich ihrem Vf. abgenommeii 
find, und nicht viel bedeuten. Von 1660. gehen 
die Acten der Perfonen an, die die Baftille unter 
Ludwig XIV. verfchlang. Wir finden gleich an
fangs die Namen von vielen Nouvelhften, die zur 
Zeit der Fronde Pasquille und Zeitungsblätter' ge
gen die Regierung fchrieben. Im J. 1661. wurde 
der erfte Polizey - Lieutenant ernannt. Der Pro
cefs des Finanz.-Mijiifters Fouquet ift ausführlich

B • erzänli; 
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erzählt; er ift voller Irregularitäten und Gewalt
tätigkeiten. Einige dabey gefundene Briefe von 
Damen an Fouquet beweifen, dafs man damals 
nicht tugendhafter dachte als jetzt. Es ift ein 
Brief von Madame Scarron dabey; Fouquet hat 
indeffen die Aechtheit diefer Briefe in feinen Ver
hören geläugnet. Von den übrigen Perfonen, de
ren Procefte hier angeführt werden, find viele in 
die Baftille gefetzet, weil fie des Verbrechens der 
Vergiftung fchuldig waren oder deffen befchuldigt 
wurden; viele, die mit den Feinden des Vaterlan
des in geheimer Verbindung ftanden, verfchiedene, 
die Libelle gegen den König oder die Minifter 
verfertigt oder verkauft hatten; viele Verbrechen 
halber; verfchiedene Spionen ; viele, weil fie fal- 
fche Angaben von VerfchwÖrungen gegen den Kö
nig und gegen den Staat gemacht hatten ; und vie
le, weil fie die reformirte Religion nicht verlaffen 
wollten. Wenn wir diefe letzte Rubrik ausneh- 
men, fo find von den übrigen wenige unfchuldig. 
Nach den eignen Angaben diefer Acten- Auszüge, 
welches die einzigen Documente find, nach wel
chen wir urtheilen können, und wir muffen felbft 
geliehen, dafs wir nicht glauben, dafs diefer Aus
zug aus den Acten der Baftille, fo weit wir gele- 
fen haben, feinen Zweck, das ungerechte und 
defpotifche Verfahren der Minifter an den Tag zu 
legen, erreichen werde. Denn nicht zu rechnen, 
dafs es den Eindruck lehr fchwacht, unter einer 
Menge von böfen und gefährlichen Menfchen eini
ge zu finden, die unfchuldig leiden, dafs diefe Lei
denden gröfstentheils auch nur iolche find, die 
man ihrer abweichenden Religion wegen verfolige- 
te, welches der gröfste Theil der Katholiken nicht 
für unrecht halten wird, dafs endlich kein einzi
ger Mann von Wichtigkeit oder vornehmen Stan
de unter diefen, die man nach den Acten oder 
nach den Umftänden für unfchuldig halten mufs, 
befindlich ift, findet fich in diefem erften Theile 
kein einziges eigentliches Beyfprel eines Opfers, 
das dem Vortheile oder der Leidenfchaft eines Mi- 
nifters gebracht fey. Diejenigen, welche aus an
dern Gründen aulser der Religion halber gefangen 
gefetzt wurden, und unfchuldig waren, wurden 
entweder eines Verbrechens wegen angeklagt, oder 
kamen in Verdacht, dafs fie eine widrige Äbficht 
gegen den Staat hegten. Wenn man hierauf ant
wortet, dafs böfe Minifter und Staatsbeamte fich 
eines Elchen Vorwandes gegen einen jeden bedie
nen können; fo können wir diefes zwar nicht ver
neinen, aber es erhellet nicht aus den hier beyge
brachten Actenftücken, dafs es gefcheben fey. !n- 
deffen gehet diefer Theil nur bis 1703. und die 
folgenden werden uns vielleicht wichtigere Bewei- 
l'e an die Hand geben.. Unfers Bedünkens würde 
es aber vom gröfsera Eindruck gewefen feyn, wenn 
jnan diefe letztem allein gefummelt hätte;; und 
wenn man ja glaubte, dafs das vollftändige Ver-

•zeichnifs aller Gefangnen Inrereffe für das Publi
cum hätte,, fo konnte man es abdrucken laffen; 

aber man mufste nicht die Erklärung hinzufügen, 
dafs es gefchehe, um den unerträglichen Despotis
mus der Minifter darzuftellen. Von den übrigen 
hier erzählten Proceffen haben die melnfte Wich
tigkeit: der Procefs des Chevalier Rohan. Ober- 
jägermeifter v. Frankreich-, 1674. der Gräfin v. Soi- 
fons und der Herz. v. Bouillon, Vergiftungen we
gen iö8o. des Präfidenten v. Guay wegen Unter, 
fchleif, 1684. und einiger von den Reformirten. 
S. 214. ift eine Schrift eingerücket, die zur Ver- 
theidigung der Reformirten gefchrieben ift. Sie' 
ift nicht mit’ fo vieler Stärke abgefafst, dafs fie 
jetzt noch Werth hätte. S. 315. findet man einige 
Bemerkungen über die Masque de fer, die den 
Igten Sept. 1698. um 3 Uhr Nachmittags in die 
Baftille gebracht wurde und den icften Nov. 17&3. 
ftarb. Der Herausgebar diefer Memoiren bezwei
felt die Richtigkeit der Angabe bey feinem Ab- 
fterben im Kirchcnregifter. und halt ihn für einen 
altern Bruder Ludwigs XIV.,- aber ohne fernem 
Beweis, auch ift diefe Meynung nicht neu.

Paris : Les Prüfens denoures ä FLurope par 
une Jodete de temoins et de victimes de leur 
invafion dans la province de Hollande, 1789- 
J59S. 8- (i2gr.)

Wer zu viel beweift, beweift nichts, ift eine' 
logifche Regel, die der Vf. diefer Schrift völlig, 
vergeßen har. Sie beftcht der Materie nach aus 
zwey Theilen. Im erften facht der Vf. darzu- 
thun, dafs Preuffen ohne allen Rechtsgrund fich 
in-die holländifchen Angelegenheiten gemilcht ha
be, dafs die Anhaltung der Prinzeflin v. Oranien 
auf ihrer Reife nach dem Haag keinesweges eine 
folche Handlung gewefen fey, die ihren Herrn' 
Bruder berechtigt hätte, eine Armee in die Provinz 
Holland zu fchicken. Auch fey diefe Reife aus
drücklich unternommen, weil man gewufst nabe, 
dafs fie diefe Folge haben, und Preuffen undGrofs- 
britannien einen Vorwand verfchaften würde, ei
nen längft entworfenen Plan, nemlich die englifch 
gefilmte Partey wieder in Befitz der Regierung zu 
fetzen, auszuführen. Auf diefe fo oft wiederholte 
Behauptung läfst fich nichts antworten, das die 
Gegenpartey befriedigen konnte. Denn oh die An
haltung der Prinzeffin v. Oranien auf ihrer Reife 
eine Beleidigung, oder eine Ausübung der Terri
torial-Gewalt des Körpers, der die höchfte Macht 
in Händen hatte, gewefen fey, wird unter zwey 
Parteyen fchwerlich entfehieden werden, von de
nen die eine den Erbftatthalter Gir den erften 
Beamten des Smats hält, die andre ihn als eine 
Perfon betrachtet, welche mit einer Gewalt und 
mit Rechten bekleidet ift, deren Aufhebung oder 
Verletzung die Conftitution der vereinigten Nie
derlande über’n Haufen werfen würde. Dafs aber 
ein Fürft eine gegen feine Schwerter vorgenomme
ne Handlung, die er und fie für eine Beleidigung 
von erfter Gröfse halten, mit Kriegsmacht rächt, 
und beftraft, ift eine fo wenig ungewöhnliche Sa
che, dafs wir in allen Zeitpunkten der Gefchichte

Bey-
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nehmften Theil des Buchs aus, Lächerlich ift es, 
wenn der Vf. behauptet, die Preußen hätten fich 
vor den bewaffneten holländifchen Bürgern ge
fürchtet und den Sieg nur ftets durch ihre gröfse- 
re Anzahl erhalten. Was die Plünderungen und 
Verwüftungeii anbetrifft, fo find es faft bey allen 
Beyfpielen, die der Vf. anführt, nicht die Prcul- 
fen, die er darüber anklagt, fondern feine ftatthal- 
terifch gefilmten Landesleute felbft, aufscr dafs 
verfchiedene Ofliciere namentlich genannt werden, 
welche fich Erprcßüngcn und Plünderungen ihrer 
Quartiere fchuldig gemacht haben. Eben das wird 
von der Suite des Herzogs von Braunfchweig ge
fügt, und es werden einige Oerter genannt, wo 
fich diefes zugetragen haben foll. Rec. kennt die 
braunfchu'eigifchen obern Ofliciere , die der Her
zog bey fich gehabt hat, fämmtlich perfönlich, und 
ift auf das feftefte überzeugt, dafs keiner von ih
nen dergleichen fchändlicher Vergehungen hat fä
hig feyn können. Aber der Vf. lagt auch S. 60., 
dafs der Herzog v. Braunfchweig 100,cco Ducaren 
von den holländifchen Staaten erhalten habe. Wer 
den Character und die Denkungsart des Herzogs 
von Braunfchweig nur im mindeften kennt, wird 
fchon lehr daran zweifeln; und wer gar weifs, mir 
welcher ungemeinen Freygebigkeit derfeibe in aus
wärtigen Ländern verfährt, und wie wenig Vor- 
theil durch feine preuflifchen Feldzüge leinen Fi
nanzen zugewachfen ift, der mufs nothyzendig un
willig über eine Verläumdung diefer Art werden, 
die hier eben fo pofitiv, und eben fo ohne Bewei- 
fe fteht als viele andre, an deren Wahrheit man 
.nun mit völligem Rechte zweifelt. Viele von. den 
Anklagen find fo befchaffen, dafs man nicht flehet, 
wie der, Vf. ein Verbrechen in demjenigen, was 
er erzählt , hahe finden können. Dahm gehört 
auch die Verkaufting zweyer Schiffe durch den 
Hm. v. Wintzingerode. Wollte denn der VE.dals 
die preuflifchen Soldaten das, was fie Feinden, un
ter dem Gewehr abnahmen, auf einen Haufen tra
gen und die Patrioten nach ihrer Uehcrwindung 
einladcn folhen, dafs ein jeder das feinige. auch 
die Gewehre, Canonen und bewaffneten Schifte 
zurück nähme ?' Wir freuen uns, dafs er wemg- 
ftens einem rechtfchaffenen Mann, dem Grafen v.. 
Kalkreuth , Gerechtigkeit wiederfahren läfst. In 
der Folge geht er die Maafsregeln durch. . welche 
die liegende Partey angewandt hat, fich in ihren 
Vortheilen zu befeftigen, und men kann nicht lang- 
neu, dafs man dahey viele richtige Bemerkungen 
antrifft. Die bekannte Gefchichte der Beleidigun
gen, die dem franzöfifthen Abgefandtcn wieder
fuhr, erfcheint hier in einem folchem Lichte, dals 
man über Franckreichs verächtliche Schwäche, wel
che es nöthigte, dergleichen zu ertragen, erftau- 
nen mufs. Die gezwungene Anleihe von 2; Pro- 
cänt von dem Vermögen der Einwohner in Hol
land wird gleichfalls fcharf mitgenommen. Man 
flehet aus den glatten Worten, womit fich das 
Buch endigt, dafs der Vf. gerne helfen möchte,

B 2 einer

ßeyfpiele davon haben. Auch ift jeder andrer 
Weg zwifchen zwey Mächten, die keinen Richter 
über lieh erkennen, und beyde keine Nachgiebig
keit beweifen wollen, verfehl offgn. Dafs ferner 
Rache wegen perfönlicher Beleidigungen politi- 
fchen Betrachtungen untergeordnet wird, und dafs 
man ihr nur Gehör giebt, wenn man'fie mit dem 
Vortheile des Staats vereinigen kann, das ift höchft 
löblich, weife, und der Pflicht eines Regenten ge
rn als gedacht, vermöge welcher er erft König, 
dann Menfeh feyn mufs. Auch zeigt dasjenige, 
was wir jetzt erblicken, dafs Preußen in diefer 
Angelegenheit feinen Staats - Vortheil vortreflich 
verbanden hat, und ohne die in Holland bewirkte 
Veränderung würde es jetzt mit mehrerer Gefahr 
das Schiedsrichteramt in Often übernommen ha
ben. Wir glauben aifo nicht, dafs der Vf. in fei
nem Raifonnement über diefe Angelegenheit Recht 
habe; indeffen ift diefes ein Streit über eine poli- 
tifche Frage, deren Bejahung und Verneinung nie
mand weiter beleidigen kann, da die Verfchieden- 
heit der Meynungen in dergleichen Sachen von 
niemanden als einRichterfpruch angefehen werden 
wird. Aber fo ift es nicht mit dem folgenden In
halte diefes Buchs befchaftea. Er enthält eine hef
tige Anklage des Betragens der Preuffifchen Ar
mee und ihrer Chefs in de» von ihr beherzten Län
dern. In den allgemeinen Exclamationen, die 
durch das ganze Buch fortgehen, werden fie als 
eine Bande wilder Menfchen vorgeftellt, die Ver- 
wüftung und Verderben über einen jeden Ort ver
breiten, wo ße hinkommen. Wenn man jeman
den das von ihnen gefagte vorläfe. ohne dabey zu 
fagen, dafs die Rede von preuflifchen Soldaten fey, 
fo würde gewifs niemand darauf fallen, dafs lie 
gemeynt wären. So ftchet S. 72. die preuflnehen 
Soldaten hätten jeden um Almofen gebeten (das 
hätten fie doch wohl nicht nöthig gehabt, wenn 
ße allenthalben plündern durften) und darauf wird 
hinzugefügt: „Diefe Miliz ftellte, wenn man die 
Cavalerie ausnimmt, ein Bild des fcheuslichften 
(affreufe) Mangels dar. Die abgezehrten Soldaten, 
mit runzlichten gelben Geflehtem, deren Schultern 
fleh noch unter dem Stocke zu beugen fchienen, 
glichen mehr einem Haufen unter das Gewehr ge- 
fteilten Galeeren- ScJaven, als Kriegern. Man hat 
ihre Kleider mit den Kleidern der Affen verglichen, 
die auf den Strafsen tanzen. Das ift freylich keine 
edle, Vergleichung für Helden, die fo o?t präconi- 
flrt iind; aber fie ftellt den Anblick diefer Infante
rie auf das genauefte dar. Die Abficht, warum 
man fie nach Holland fchickte, war unftreitigkeine 
andere, als dafs fie fich von dem Raube diefer Pro
vinz bereichern, und dafs fie fleh wegen der ge
swungenen Diät fchadlos halten lollteu, die ihnen 
ihr karger Sold von einem guten Grofchen des 
Tags vorfchreibt.“ Dergleichen allgemeine luvec- 
tiven, die fich durch die deutlichften Kennzei
chen eines wiithenden Haffes von felhft .= iderlegen, 
und alle Wirkung vernichten, machen den vor-
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einer neuen Revolution den Weg zu bahnen. 
Aber feine Prophezeyungep über Grofsbritanniens 
und Preuifens nahen Umfturz fcheinen noch' nicht 
eintreffen zu wollen. Die Schrift ift mit fchonen 
Rettern gedruckt, die den Didotfchen ähnlich find.

Neustrelitz in der Hofbuchh. : Genealogi- 
fches Verzeichnifs der europäifchen Regen
ten ; der teiltfchen fürßlichen Reichsßände, 
und einiger auswärtigen fürßlichen Hauf er, 
fo wie ße im letzten Monate des n^fßen 
Jahres wirklich noch exißirten. Nach alpha- 
betifcher Ordnung, Zum Gebrauch für das 
^Jahr 1790. 11 Bog. 8-

Es war fchon längft des Rec. Wunfch, dafs doch 
uafer deutfches Publicum lieh vereinigen möchte, 
die für jedes neue Jahr benöthigten Kalender nicht 
eher, als in der letzten Woche des alten, anzu- 
fchaflen und dadurch die Kalenderverleger wieder 
in Ordnung zu bringen. Denn diefe fuchen den 
I leishunger nach neuen Kalendern, befonders 'nach 
folchen, die mit Chodowieckifchen Bildchen auf
geputzt find, zu ihrem Vortheil möglichft zu be
nutzen; jeder beftrebt fich, mit feiner Waare zu- 
erft. auf den Markt zu. kommen; und fo ift es 
nach und nach dahin gediehen, dafs man bald 
nach dem Verlauf der erften Hälfte eines Jahres 
fchon die Kalender für das folgende feil bietet 
und — gutherzig kauft. Daraus entfteht dann, in 
Rückficht auf die boygefügten' genealogifchcn No» 
ritzen, die unangenehme Folge, dals alle in der 
zweyten Hälfte des Jahrs verftorbene Regenten 
nebft ihren verftorbenen Verwandten noch als le
bend aufgeführt werden. Diefs hat fchon zu man
chen verdriefslichen und lächerlichen Irrthümern 
Gelegenheit gegeben; wie vielleicht jeder unfrer 
Leier, der an dergleichen Kalender gewöhnt ift, 
aus Erfahrung willen wird. — Aus diefem Grunde 
teure wohl ein folches Verzeichnifs, wie es ein 
Ungenannter zu Neuftrelitz für diefes Jahr ange
fangen hat, einer dankbaren Aufnahme würdig, 
weil es ganz am Ende des vorigen Jahres gedruckt, 
folglich alle im Jahr 1789. durch Todesfälle hoher 
Häupter eniftandenen Veränderungen, bis auf we
nige, anzeigt. Immer aber wär’ es doch für die 
Bequemlichkeit und die Börfen der Liebhaber vor- 
theilhafter, wenn fie keine foz übereilt frühzeitigen 
Kalender kaufen müfsten, fondern alles in der ge
hörigen Ordnung gemäfs in fpäter gedruckten fän
den. Der unter allen feinen Brüdern hervorfte- 
chsnde Spenerifche Kalender oder Jahrbuch der 
merk würdigten neuen Weltbegebenheiten hat da
her wirklich auch aus dem Grunde, weil er fpät 
am Ende des Jahrs erfcheint, mehr Freunde gefun
den. AUe für das ji. 1787« gedruckte Kalender 
ähnlichen Schlags enthielten die Abfurdität, dafs 
der-fchon in der Mitte des Monats Augufts 1786. 
verftorbene König von Preußen, noch als lebend 
angeführt war: nicht fo der Spenerifche. Wir ha
ben übrigens vorerwähntes Verzeichnifs ziemlich
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genau und völlftiindig befunden, zumal wenn man 
es als den erften Verfuch betrachtet. Aufser je
nem Vorzug aber hat es vor den genealogifcheii 
Nachrichten in den beften, z. B. im Göttingifchen 
Kalender, nichts voraus. Der Vf. verfpricht aber, 
daßelbe künftig durch, geographifche und hifiori- 
fche Anmerkungen aufzuftutzeu: bittet auch Sach
kundige um Beyträge, Sonft haben wir noch zu 
melden, dafs nicht blofs teichsfürftliche, fondern 
auch andre fiirftliche, zum Theil auch ausländi- 
fche, Käufer angezeigt find, z. B. Rracciano, Do
ria, Orßui, _ Eine verwittwete Markgräfin von 
Bayreuth, Viktorie Charlotte, aus dem Haufe An
halt .Bernburg-Schaumburg, Gemahlin des letzten 
Markgrafen Friedrich Chriftian, von dem fie fchon 
im J. 1739. gefchieden ward, wird S, 6. als noch 
lebend aufgeführt. Andre Kalender, die wir vor 
uns haben, fchw eigen von ihr, und doch kann 
Rec. nirgends etwas von dem Abfterben diefer 
Fürftin finden , und wünfehet deswegen darüber 
belehrt zu werden. Da fie im J. 170g. gebchren 
ward, fo müfste fie jetzt 82 Jahre alt feyn.

SCHOENE IVISSENS CHAET EN.

Freofrg und Annaberg, b. Craz: Die Ränke, 
oder Liß über Liß, ein Luftfpiel des Herrn 
Dümaniant, in drey Aufzügen. Aus dem Fran- 
ZÖfifchen von I. H. Malherbe. 1790.94 S.Ü5 gr.) 

Eine alltägliche Intrigue, und ohne allen Geift 
ausgeführt; langweiligeMonotonie-in den Charak- 
tern, oder vielmehr gar keine Charaktere; eine ge
dehnte, einschläfernde Handlung, und der kraftlo- 
fefte Dialog, der je aus einer franzöfifchen Feder 
gefloßen ift. Nun vollends die Ueberfetzung, man 
kann nicht leicht etwas holprichters und undeut- 
fcheres, nicht leicht etwas matteres und fchleppen- 
deres lefen,; Die lange Brühe des Franzofen mufs 
der Deutfche noch viel zu kräftig gefunden haben, 
wie hätte ihm fonft der Einfallbeykommen können, 
Wafier zu wäflern ?

Berlin, b.-Himburg: Ulldolini, Schaufpiel in 
fünf Aufzügen von Ereyherrn von Lehndorf. 
1790. 130 S. (9 gr.)

Das Stück hat eine gute, nur hin und wieder all- 
zugefuchte Sprache. Wenn es das erfte Stück ei
nes jungen Schriftftellers ilL fo lälst fich etwas von 
ihm hoffen. Hier und da find Empfindung und 
Leidenfchaft ziemlich wahr ausgedrückt. Nur fpre- 
chen fie in feinen Perfonen gar zu fehr eiherley? 
Charakter iftik ift überhaupt noch nicht fehr in fei
ner Gewalt. Auch fchleppt fich die Handlung, und 
hat nichts weniger, als einen rafchen. Gang. Auf 
der Bühne -wird Lüdolini daher fchwerfich grofse 
Wirkung thun, ob er fich gleich nicht uneben lieft. 
Viel Gefpräch ermattet den Zufchaucr, er will 
handeln fehn. Aber diefs Handeln ift gerade eine 
Tugend, von der die Perfonen des Vf. eben nicht 
viel wifibp.
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Sonnabends, den ;ten Julius 1790»

ERDBESCHREIBUNG.

Wien« b. Wapler: Phyfiealifehe Drdbefchreibung 
von Ludwig Mitterpacher, ordentlichem Leh
rer der Nat. Gefch. phyf. Erdbefchreib. und 
Technologie. 1790. 306 S. g. (1 Rthlr.)

Den Mangel eines guten Handbuchs der phyf.
Geographie, hat Rec. fcbon ofr'gefühltund ift 

felbft darauf bedacht gewefen ihm abzuhelfen. 
Defto angenehmer war ihm gegenwärtige Arbeit, 
welche wirklich diefem Bedürfniffe falt völlig Ge
nüge leiftet. Der Hr. Vf. ift fchon aus andern 
ähnlichen Schriften von der beften Seite bekannt, 
und hat fich durch die gegenwärtige neue Ver: 
dienfte um die gelammte Geographie erworben. 
Hier ift das^ wefentlichfte feines Werks. Der 
erfte §. (wir hätten lieber Abfchnitte daraus ge
macht, wegen der vielen unnöthigen Unterab
theilungen,) handelt von der Geftalt und Gröfse 
der Erde. Rec. würde nicht die Kugel oder ku- 

• gelähnliche Geltalt der Erde aus dem^blofsenUm- 
fchiffen derfelben behaupten. Ift es nemlich ein
mal ausgemacht, dafs ein Mittelpunct der Schwe
re in irgend einem Theile gegen die Mitte der 
Erde ift, fo kann faft bey jeder anzunehmenden 
Figur der Erde ein Reifender die Erde nach allen 
Richtungen umgehen. Es ift indeffen bey meh- 
rern Geographien der Fall, dafs das blofse Herum
gehen um die Erde ah ein Beweis für ihre jetzt 
beftimmte Geftalt angenommen wird. Hr. M. hat 
auch in diefem Stücke feine Sätze viel richtiger 
yorgetragen. Der zweyte §. handelt von dem 
Verhältniffe des Meeres zum Lande, wo zugleich 
die Unterfuchungen über die bekannten und un
bekannten Länder Vorkommen mit Benutzung der 
neuen Entdeckungen §. 3. enthält Betrachtungen 
über die Zunahme des mittelländuchen und Ab
nahme des Baltifchen Meeres über die Tiefe des 
Meers, über deffelben Salzigkeit, wo Rec. wünfch- 
te, die Beobachtungen des Cliappe d’ Huteroche ge
funden zu haben. Bitterkeit des Meeres, Tem
peratur deffelben; hiebey ift die wichtige Abhand
lung in Zimmermanns Zoologifcher Geographie ge
nutzt, aber nicht Kirwan: febr fchickliche Be- 
weife fiir das Gefrieren des Meerwaffer un^
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ten des Meers, §. 4, Meerbufen, dabey die WaL 
zifche Erklärung der Strömung in der Strafse vom 
Gibraltar. Bey Erwähnung der Berings Strafse 
zwifchen Afien und Amerika, hätte doch wohl ihre 
Weite,' nemlich den Abftand beider Welttheile voa 
einander in Meilen oder Graden angegeben wer
den muffen. §. s., der die Bewegung des Meers 
abbandelt, hätte in Anfehung der Ebbe undFluth 
umftändlicher und mathematifcher vorgetragen 
werden muffen, da dies eines der Hauptphänome
ne nicht nur bey diefer Lehre, fondern für die 
Lehre der Schwere überhaupt ift; dabey war aber 
auch eine Kupfertafel wohl nothwendig §. 6. die 
Stromgänge, Wirbel, wo man gleichfalls eine 
Zeichnung vermifst. §. 7. Von den Quellen und. 
Brunnen. In g Abtheilungen kommt das Hauptfach- ' 
lichfte darüber vor, felbft auch die Mineralwaffer.

g. die Flüffe ; hierinn eine gut entworfene Ta
fel über die gröfsten Flüffe, nebft ihrer Länge, 
Breite und Tiefe, nach Frifi, Die Länge des Se
negals ift aber wohl eben fo wenig bekannt als 
die der Zaire; wir wiffen von den afrikanifchen 
Flüffen, felbft von dem Nil, jetzt äufserft wenig-. 
Die Unterabtheilungen erzählen das Einzwängen 
der Flüffe, ihren unterirrdifchen Lauf, Waffer- 
fälle, Gefchmack ihrer Waffer, periodifche Ueber- 
fchwemmungen. §.9. Die Landfeen in fünf Ab- 
theilungen. Denn im §. 10. die Atmofphäre; ih
re Beftandtheile nach den neuern Chemikern ; ‘be- 
fonders fcheint doch Hr. M. die Franzofen den 
Engländern hiebey zu fehr vorzuziehen. Eudio- 
metrifche Verfuche, Luft der Gebirge, wobey mit 
Recht Käßners Regel für die Höhenmcffungen 
durchs Barometer befonders empfohlen wird, fcha- 
de dafs hier für ungeübte Lefe,r nicht ein paar 
Beyfpiele beygebrachtfind, denn diefe Geogra
phie verdient nicht blofs als Compendium benutzt 
zu werden. Ausdünftunggröfstentheilsnach Sauf- 
füre, auch deffen Hygrometer; wäfferichteMe
teore. Unzulänglichkeit der bisherigen Gründe für 
das Fallen und Steigen des Barometers, der Ab- 
fchnitt vom Gewitter ift viel zu kurz, man könn
te doch eine kurze, aber allgemeine, Theorie hier 
mit Recht erwarten. §. 12. über die Temperatur. 
der Länder und das unterirrdifche Feuer; Un
gleichheit der Temperatur unter gleichen Breiten; 
_ C gegen 
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gegen das Centraifeuer wird auch unter andern 
beygebracht, dafs , im Fall es dergleichen 
gäbe, es die Kälte1 der Pole, welche ig Mei
len, Tagt der Vf. dem Centro näher liegen, 
vermindern müffe. Die Pole liegen aber nur 
etwa g franzofifche Meilen, von jeder Seite alfo 
ein fehr.geringes näher am Centro. Rec. ift frei
lich auch nicht von Centralfeuer überzeugt; al
lein ohne eine innere, allgemein verbreitete Wär
me der Erde gäben doch die Rechnungen ftets 
die Abwechfelung von Kalte und Wärme im Win
ter und Sommer viel grölser als die Erfahrung fie 
giebt. Kälte der Luft auf den Gebirgen, wo die 
neue Meynung des-Schottländers noch hätte an
gemerkt werden können. Temperatur derlnfeln 
und anderer Theile der Erdoberfläche, deren Tem
peratur gleichfalls durch Nebenurfachen modifi- 
cirt wird. Abnahme der Wärme oder Kälte ver- 
fchiedener Länder. §. 13. Von den Winden, Ane
mometern, Wafferhofen u. f. w. §.14. Nur eine 
allgemeine Anzeige, dafs alles auf der Oberfläche 
der Erde verändert fey. §. 15. Die ,Gebirge, Ket
tengebirge, ihre Bildung, ihr Lauf nach Buache 
Pallas u. a. Die befondere Eintheilung der Ge
birgsketten nach Gatterer find weggeblieben, auch 
lind diefe wohl mehr zu der Gefchichte der Mey- 
nungen darüber brauchbar. Angaben der Höhe 
iler ahfehnljchften Gebirge. Die Gletfcher und 
ihre Entftehung. §. 1.6. Der innere Bau der Erd
kugel, warum nicht lieber der Erdkrufte. Natur 
der Gebirgsarten und Ordnung derfelben. Rec. 
würde es doch nicht mit dem Vf. wagen, zwifchen 
dem Granit, Porphyr, Trapp und Wezftein keinen 
wefentlichen Uurerfchied finden zu wollen. Ob 
der Granit in Schichten liege, darüber lind ver- 
fchiedene bejahende Beweife — aber dafs die 
Granitberge überhaupt aus meiftens fchief oder 
fenkrechtlaufenden Schichten beftehen, ift offen
bar in vielen Theilen der Erde z. B. am Harze bis 
jetzt nicht bemerkt und daher hier viel zu allge
mein behauptet. ,Hr. M. führt aus Güfsmanns Al- 
ter der Erde einem Beweis, dafs Porphyr, Granit, 
Gneus, Schiefer, ja Kalkberge, -alle zugleich ent
standen feyn follen. Rec. kann wegen Mangel 
an Raum nicht Gegengründe beybringen, gefteht 
aber, dafs er nicht gleicher Meynung feyn kann. 
'Auch den Uebergang, den Hr. Sauffure von den 
blätterichten Kalkftein z.u den Thonfchiefer an- 
giebt, fagt für Rec. weiter nichts als dies, es war 
zuerft reiner Kalkftein da, hiezu hatten fich Thon- 
theilchen immer mehr und mehr gemifcht, deren 
zuletzt fo fehr viel wurden, dafs wenig Kalk 
,mehr in der Maffe bemerket wurde, das Geltein 
hiefs dann tbonig. Wenn ich Wein mit Waffer 
mifchte und man nur ftets mehr und mehrWaffer 
jbinzügöfse, fo würde endlicKfreylich der Wein 
.gar nicht mehr zu fchmecken feyn, allein hiefs 
dies Wein in Waffer verwandeln, ob ich gleich 
die Maffe nur für Waffer trinken würde. 17. 
Die Ebenen, die Sandfelder, der Urlprung des 

Sandes von Granit nach Pallas, die Erdfcbichten 
Verfteinerungen, Manauts oder andere Thierkno- 
rhen. §.|ig, .D e. Vulcane. Mit Recht führt der 
Vf. an, dafs man zu viele Steinarten für vulcanü 
fche Producte anfähe; eine Urfacbe diefes Irr
thums rührt entweder daher, dafs man die beym 
Ausbruch mit herausgeworfene Dinge, die da/ je 
nachdem fie der Explofiou in den Wurf kamen, 
Vön fehr verfchiedener Natur feyn können , alle 
für Lava oder durchs Feüer zufammengefchmolze- 
ne veränderte Materien annimmt, welches fie doch 
oftmals ganz und gar nicht find. Bey der Ent
ftehung des Bafalts nimmt Hr. M. die Meynung 
der NeptMoiften an, die allerdings keine unbe
deutende'Gründe für fich hat. Die Erdbeben, ih
re Entftehung nach Bergmann. §. 19. Zufällige 
Veränderungen auf der Oberfläche der Erde, z. B. 
durch Flüffe, Bewegungen des Meeres, Regen, 
Verwitterung, Erdbeben. §. 20. Von den Verände
rungen imGrofsen. Von dem ehemaligen Zufam- 
menhang der Länder, der Vf. glaubt, alle 2 Welt
theile hätten ehemals zufammengehangen. Er wi
derlegt Zimmermanns gegenfeitige Meynung in 
Rückficht des Zufammeuhangs von Amerika u. Eu
ropa durch den Bifon, der fich in beiden Theilen 
fand ; aber diefer fand fich auch in Afien, von wo 
er nach den beiden übrigen Welttheilen kommen 
konnte, fo dafs dadurch nichts für den ehemaligen 
Zu.fammenbapg von Amerika und Europa zu fchlie- 
fsen wäre, dies iit auch der nemliche Fall bey den 
übrigen hier angeführten Thierarten. §.21. Von 
der allgemeinen Sündfluth: dafs das Meer über
haupt genommen wohl alle Theile der Erde einmal 
mag bedeckt haben, leugnet jetzt nicht leicht ein 
Phyfiker; allein das gleichzeitige Ueberfchwem- 
men der gefammten Oberfläche hat unftreitiggrofse 
Schwierigkeiten. §. 22. Die Trüglichkeit der vielen 
Syfteme der Geogonien. Sie haben, fo unwahr fie 
auch überhaupt feyn mögen, doch zu mancher 
treflichen Unterfuchung Anlafs gegeben und un- 
zähliche Kenntniffe- befördert J

Halle, b. Gebauer: Neues Englifeh-geographi
sches und hijtorijehes Lefebuch von M. F. 
Schulze. Erßtr Theil. Mit einer Karte. 1789. 
346 S. 8.

Hiemit erhalten wir die FortfetZung diefes be
liebten Schulzifchen Lcfebuchs. Der erfte Theil 
enthält: Cours Leben und Entdeckungsreijen nach 
Kippis, Gejchichte des rumifchen Reichs nach Gibbun, 
Auszug aus Pennants Reife nach Schottland. Nach 
dem Plane des Hn. Herausgebers foll diefes Buch 
jetzt nicht fowohl mehr für Lehrlinge der engii- 
fchen Sprache als vielmehr für- dtuttche Liebi.a- 
berder hiitorifch -.geograpmfi-hen Literatur Eng
lands beftimmt feyn. Erft nach der Erfcueinung 
der folgenden Bände wird man enifcheiden Ken
nen, inwieferne diefer zweyte Zweck in dielein 
Leurbucbe erreicht werden dürtte. Die auf dem 
Titel erwähnte Karte enthalt auf einem Querbal

ken 
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ben Bogen ’ die meiften In fein d«1 fünften Erd» 
theils, nebft einigen In fein, die manlonft ge- 
wöhnlich zu Ostindien rechnet.

schoene Künste.
Livorno, gedr. b. Muß: LTnfelicitä, fpecula- 

zione morali, o Trattato delle IWijerie umane e 
dell’ Arte di Ben - vivere del D. G. B. con no- 
te filofofice dello fteffo. 1788- 332 S. 8- .

Diefes weitiäuftige Lehrgedicht zerfällt in drey 
Haupttheile, wovon der erjle wieder in acht, der; 
Zwegte in vierzehn, und der dritte in zwanzig Nu- 
inern unterabgetheilt ift. Im erßen Theil wird 
dargethan , dafs alle Menfchen , mehr oder weni
ger, in ihrem Leben unglücklich find, dafs die, 
dem Menfchen fo nothwendigen, Leidenschaften 
die Quelle feines Unglücks werden, infofern er 
fie nicht durch die Vernunft regiert, dafs , zer, der 
keiner Leidenschaften und insbesondre keinerBe- 
trübnifs fähig ift, auch das Angenehme der Ein
bildung nicht empfindet, Sondern nur mechanifch 
fühlt, dafs die Grofsen vielleicht unglücklicher, 
als andre, find, dafs die Tugend und der Ruhm 
Felbft, wenn man fie auch erlangt, in Anfehung 
der Schwierigkeiten, womit fie verbunden zu 
feyn pflegen, wenn fie nicht find, nicht frey' von 
Schmerzhaften Ereigniffen find, dafs man ihnen 
aber dennoch nacbtrachten müße, weil fie mehr 
Zufriedenheit gewähren , und minder unglücklich 
machen. InSofern das menschliche Elend Zwei
fel gegen das Dafeyn oder die Güte der Gottheit 
erwecken könnte, wird in der zweiten Abiheilung 
das Dafeyn Gottes bewiefen, und derfelbe wegen 
der Zulaffung des Böfen gerechtfertigt. In der 
dritten Hauptabtheilung werden die ?4enfchen er
mahnt, unerachtet der grofsen Menge ihres Un
glücks das Leben nicht für eine Pein anzufehn, 
auf ein künftiges befsres Leben hinzublicken, 
und durch ihr Sittliches Betragen das Unglück in 
der Welt vermindern zu helfen, Diefer, auch für 
eine profaifche Abhandlung nicht Sonderliche, 
Plan ift durch die Ausführung keinesweges ge
hoben worden, indem der Vf. nirgends Scharf
sinn an den Tag gelegt, Sondern die trivialften 
Sachen Sehr alltäglich vorgetragen hat. Er Sagt 
S- 34 felblt, dafs er nie im Sinn gehabt habe, auf 
den Ru nn eines Dichters Anfpruch zu machen, 
und dafs feine Abficht nur auf Deutlichkeit ge
gangen fey. Man findet daher in feinem Lehr
gedicht weder Digreffioncn, noch Epifoden, we
der Fictionen, noch Bilder, weder Gröfse der Ge
danken , noch Stärke des Ausdrucks. Er hat, 
wie er Sagt, lieber profaifche Verfe machen, als 
matte Profil Schreiben wollen. Die erftaunliche 
Länge des Gedichts mufs tauch den gedultigften 
Leier ermüden, die eignen Unglücksfälle, die den 
Vf., wie er Sagt, zur Ward des Stoffs veranlass
ten, und derScuwarze Gesichtspunkt, aus dem er 

das menSchliche Leben betrachtet, könnten af-- 
fectvolle Stellen erzeugen; auch hebt fleh der Vf., 
dann noch am meiften, wenn er die Empfindun
gen der Melancholie ausdrücken will, doch bleibt 
er auch hierinn unendlich weit hinter Eoung zu
rück. Die Belefcnheit in den heften englifehen 
und franzöfifchen Moralphilofophen, die er in- 
den zum Theil weitläufigen Anmerkungen be~ 
Wiefen, macht ihm Ehre.

Berlin , b. Hummel: Theorie der Tonkunfi mit 
dreyzehn Tabellen von C, Kalkbrenner, Kapell- 
meilter, in Dienften der reg. Königin von. 
Preufsen Majeftät. Erfter Theil. 40 S. oh
ne Vorrede und Dedication. (1 Rthlr. 12 gr.)

Es ift ein dankwürdiges Unternehmen, wenn 
Männer von Talent und Gefcbmack die mit den 
Geheimniffen'ihrer Kunft vertraut find, auftre
ten und dem Publicum über wichtige Puncte der 
Schönen Künfte ihre Erfahrungen mittheilen. 
Man fängt an die Nothwendigkeit gründlicher 
Einfichten, in das Wefen der Künfte immer mehr 
zu fühlen und eine ganz vollftändige Aeftbetik der 
Tonkunft wäre ein Werk das dem Artiften um 
fo willkommener feyn müfste, weil dadurch der 
Schwächere Kunftfreund in den Stand gefetzt 
würde, Producte des Gefchmacks, nicht So Wohl 
nach der befondern Stimmung feines Gemüths, 
als nach richtigen Ken.ntniffen zu beurtheilen, die 
fein Gefühl vorher gebildet haben müfsten. In 
diefer Abiicht Schrieb der fei. Sulzer Seine Theo*  
rie der Schönen Künfte; und wenn dicfe nicht 
alles enthält, was fie bey mehrerer Ausdehnung 
hätte enthalten muffen; So hat Sulzer doch das 
grofseVerdienft: einen guten Anfang gemachtzu 
haben. \Vir erwarteten daher in dem vor uns 
liegenden Werke, nachdem wir die prächtige 
Einleitung gelefen hatten, eine mit Sinn, und 
Kritik, mit Kunft - und Bücherkenntnifs abge- 
fafste Theorie der Mufik zu finden, Sahen uns 
aber auf eine unangenehme Art getäufcht. Hr*  
K. verfpricht fich zwar von der Anwendung die- 
Ser Theorie in einer Zeit von vierzehn Tagen, 
Wunder; wie er denn in der Einleitung S. V. 
von Seinen hohen Schülerinnen ein Factum er
zählt, das einem Wunder nicht unähnlich ift. 
Wenn wir aber auch, unferer wenigen Schnell
gläubigkeit zu Folge, das Wunder bezweifeln 
müffen; wer wird es in diefem Fall auf eine Pro
be ankommen laffen? Allein, dafs die dem Wer
ke beygefügte Tabellen, neben dem Pofaunenton 
des Hn. Vf. nicht einmal im Satz rein und von 
Solchen Fehlern frey find, wovor er felbft warnt,— 
das ift das eigentliche Wunder, dem Rec. feine 
Verwunderung nicht verfagen kann. Folgende 
Vergleichung giebt vielleicht Stoff zu manchen 
Betrachtungen : Hr. K. Sagt S. 33 : „Die Pralhril- 
„ler und übrige Triller ohne Nachfchläge, wel- 
„che man ehmals fo häufig gebrauchte, fangen 
„an, jetzt Seltener zu werden; und es ift wahr-
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„fcheinlich,- dafs fie mit dem Fortgänge des Ge- 
„fchmacks an dem gutengefangvollen Vortrage (?) 
„ganz aufser Gebrauch kommen werden.“ C. P, 
E. Bach in feinem Buche, welches den befcheide- 
nen Titel führt: Eerfuch über die wahre Art das 
Clavier zu Spielen, fagt dagegen von dem Pralltr. 
„Diefer Tr. ift die unentbehrlichfte und ange- 
„nehmfte Manier; er macht den Vortrag befon- 
„ders lebhaft und glänzend. Man könnte aller- 
„falls eher eine andre Manier oder auch die übri- 
„gen Arten von Tr. miffen ; nur ohne den Prall- 
„tr. kann niemand zu rechte kommen, und 'wenn 
„alles übrige noch fo gut ausgeführt worden wä- 
„re; fo würde man dennoch bey dem Mangel an 
„diefem Tr. nicht zufrieden feyn können.“ Zum 
Befchlufs einige Proben von der Kunftfprachedes 
Hn. Vf. Erfchreibt: ] Gigue, con expreffione^rin 
forcendo, fmorzandoforte rippieno etc.

Leipzig u. Halle , auf K. d. Vf. in Comm. b. 
Schwickert u. b. Hemmerde u. Schwetfchke; 
Klavierfchule oder Amdeifung zijm Klavierfpie- 
len für Lehrer und Lernende mi/kritifchen An
merkungen von Daniel G.ottlöb Türk, Mufik- 
director bey der Univerfft-ät zu Halle. 1789« 
408 S. ohne Vorrede Dedication und Regi- 
fter. 1789-

Hr. T. fagt in der Vorerinnerung: dafserüber 
den Werth diefer feiner Schrift am liebften von 
C. P. E. Bach belehrt gewefen wäre, und erregt 
dadurch ein günftiges Vorurtheil für feine Arbeit. 
Leider ift diefer vortrefliche Künftler feines ho
hen Alters ungeachtet, für die Kunft nach immer 
zu früh geftorben; indeflen ift es eine erhebende 
Ausficbt für den wahren Verehrer der Mufik, dafs 
Bachs Manier und Lebrart nicht gänzlich mit 
ihm zu Grabe gegangen find und davon giebt 
das vor uns liegende Buch einen fchönen Beweis, 
So viel Rec. wenigstens mit den Grundfätzen die- 
fes grofsen Klavfkmeifters bekannt ift, darf er 
Hn. T. das Zeugnifs geben: dafs fein mit vieler 
Gründlichkeit, Deutlichkeit, Ordnung, in einem 
"eraden und befcheidenen Stil abgefafstes, Lehr
buch, gewifs den Beyfall des verewigten Bachs 
erhalten würde, wenn er noch lebte. Auszüge 
aus einem Werke zu geben, welches in fo viel 
grofse und kleinere Kapitel und Abfchnitte zer
fällt, würde zu weitläuftig und dem Zweck der 
A. L. Z. entgegen feyn; wir begnügen uns alfo, 
daftelbe als ein vollftändiges fyftematifches Lehr
buch des Clavierunterrichts den Lehrern und 
Liebhabern der Mufik anzuempfehlep^ und ihm, 
felbft vor dem Bachifchen Werke den Vorzug zu- 
zugeftehn: dafs es für Anfänger ausführlicher 
und befonders dadurch, dafs die Notentabellen 
mit unter dem Text gedruckt find, für den Ge
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brauch eines jeden bequemer ift. Die kritifchen 
Anmerkungen find lehrreich und werden für vie
le Mufiklehrer manches neue enthalten. Frey- 
lich tragen He zur Verftärkung des Buches das 
Ihrige bey,1 und Rec., der die Art kennt, wie 
die Mufikluftigen zu lefen gewohnt find, fürchtet, 
nicht ohne Grund, dafs diefes gute Werk das 
Schickfal aller grofsen Bücher diefer Art erleben 
könne, welche nichtausgelefen, wenigftens nicht 
gehörig ftudirt, werden. Aber auch diefer letz
tem Klaffe von Lefern will er das Buch heftens 
empfohlen haben, weil es, zu der grofsen Anzahl 
einzelner Kenntniffe, die es enthält, ein ziemlich 
vollftändiges Wortregifter hat und zum Nach-- 
fchlagen fehr gut zu gebrauchen ift. Die dem 
Werke beygefügten zwölf Handftücke find als 
blofse Probeexempel anzufebn. Der Ausdruck in 
denselben erfodert hie und da große Kraft, die 
man bey Anfängern nicht vorausfetzen kann ; 
Rec. hätte daher ftatt deffen lieber einige Stücke 
zu mehrerer Hebung der linken Handgewünfcht, 
weil er glaubt, dafs man damit nicht zu früh an
fangen könne. Die Anfänger ftellen fich den 
Bafs immer als eine entbehrliche Sache vor, zu 
deren Erlernung man immer noch Zeit behält 
und Hr. T. wird wohl aus der Erfahrung wiffen, 
wie wenig heilfam dies Vorurtheil fey.

Lübeck,. b. Donatius: Neue Liedermetodiefi,, 
nebft einer Cantate zum Singen beym Claviere, 
componirt von Carl Philipp Emanuel Bach. 
1789. 60 S. 4. (1 Rthlr. 4 gr.)

Diefe Lieder find wahrfcheinlich das letzte, 
was der felige Bach felbft herausgegeben hat. 
Kenner werden an vielen Stellen derfelben ihren 
alten Freund wiederfinden und befonders in der 
.Cantate, den Reichthum der Harmonie und die 
unerfchöpfte Gedankenfülle bewundern , die nur 
ihm allein fo eigen — und fo unnachahmlich 
ift. Sanft ruhe die Afche des grofsen, oft ver
kannten einzigen Mannes in feiner Art! Sei» 
Ruhm wird feft ftehn, fo lange Wohlgefallen am 
Schönen in der Welt feyn wird!

Berlin, gedr. b. Rellftab, auf Koften des Vf.: 
Andante cvec XEII Variations paar le CI ave- 
ein, compofees et dediees ä Mr. Klipfei, Con
feiller prive ec Directeurdeh Manufacture de 
Poiceliaine d. S. Maj. 1. Roi de Prüfte par B. 
F. Rebenjlein. 1790. 1$ S. 4. (10 gr.)

Ift wahrfcheinlich das erfte öffentliche Product 
eines jungen hoffnungsvollen Componiften, wie 
Rec. aus dem hie und da fehr fchwerfälligen Satz 
gewahr zu werden meynt. Es fehlt dem Hn. Vf. 
nicht an Talent, deffen fernere Ausbildung durch 
geduldigen Fleifs und mehrere Strenge gegen fich 
felbft, wir ihm hiermit ans Herz legen wollen.
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Sonnabends, den 3ten Julius 1790.

PAEDAGOGIK. i
Weimar und Gotha, in der Expedition des 

Journals des Luxus und der Moden, und in 
Commiffion der Ettingerfchen Buchhandl.: 
Bilderbuch für Kinder, enthaltend eine ange
nehme Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blu
men, Früchten, Infecten, Trachten, und aller
hand andern unterrichtenden Gegenfiänden aus 
dem Reiche der Natur, der Künße und ß^iffen- 
fchaften; alle nach den heften Originalen ge
wählt und geftochen, und mit einer kur
zen wüffenfchaftlichen und den Verftandes- 
kräften eines Kindes angemeflenen Erklä
rungbegleitet. Seiner Durchl. dem Hn. Erb
prinzen Carl Friedrich zu Sachfen Weimar 
und Eifenach zugeeignet. Nro. I. II. (179®.) 
gr. 4. (Jede Numer mit ausgemahlten Ku
pfern 16 ggr., mit fchwarzen Kupfern 8 ggr. 
fächf. Courant.)

Seit langer Zeit haben wir kein für Kinder be- 
ftimmtes Buch mit fo grofser Befriedigung 

aus der Hand gelegt, als das gegenwärtige, wo
durch einem gewifs von vielen Eltern und Er
ziehern lebhaft gefühlten Bedürfniffe mit dem 
glücklichften Erfolge begegnet wird. Die Verle
genheit ift gewifs Hufserft peinlich, in welche 
jene oft gerathen, wenn es darauf ankömmt, mü- 
fsige Stunden der Kinder auszufüllen, deren im
mer nach Abzug der Stunden, wo fie Unterricht 
oder Leibesbewegung befchaftigt, noch mehrere 
übrig bleiben, als dafs es nicht höchft gefährlich 
feyn follte, fte einem gänzlichen Nichtsthun, und 
allen Folgen eines gedankenleeren Müfsigganges 
zu überlallen. Solche Lücken auszufüllen, ift 
wohl nicht leicht ein befleres und zweckmäfsiger 
res Hülfsmittel auszufinden, als das , was Hr, 
Leg. R. Bertuch anbietet. Die Federungen, die 
Hr. Bertuch an lieh felbft bey einem folchen Bil
derbuche gerichtet hat, zeigen, dafs er die Sa
che lange von allen Seiten überdachte, und nicht 
eher als nach einem völlig ausgezeichnetem Pla
ne an die Ausführung gieng. Ein folches Bilder
buch, dachte er fich, mufs richtig und fchön ge
zeichnete Kupfer haben, um den Gefchmack nicht

A. L. Z. Dritter Band, 

zu verderben, und irrige Begriffe zu verhüten; 
es mufs nicht zu viel Gegenftände auf Einer Ta
fel zufammendrängen, um die Aufmerkfamkeft 
nicht zu zerftreuen, und der Einbildungskraft die 
Auffaffung nicht zu erfchwercn; cs mufs drittens 
die Gegenftände nicht zu klein, und in der ge
hörigen Proportion der GrÖfse gegen einander 
darftellen; jenes erfodert die Deutlichkeit der 
Anfchauung, diefes die Richtigkeit in der Vor- 
ftellung von den Objecten; es mufs viertens we
nig, und nicht gelehrten Text naben; damit das 
Buch immer nur Spiel und Erholung gewähre, 
nicht Anftrengung des Geiftes erfodere; es mufs 
fünftens meift fremde und feltene Gegenftände ab
bilden; denn wozu diente es, Dinge, die täglich 
den Kindern vor Augen kommen, abzubilden; 
(dies war häufig in der Kupferfammlung zu Ba- 
fedows Elementarwerke der Fall;) es mufs end
lich in Rückficht des Preifes nicht zu koftbar 
feyn, damit das Kind nach Belieben die Bilder, 
fofern fiefchwarz find, illuminiren, fieausfehnei- 
den, und auf Pappendeckel aufziehen könne; es 
mufs ihm nicht auf einmal, fondern heftweife zu
kommen, und dennoch mufs durch das Ganze ei
ne verfteekte Anordnung laufen, welche der 
Lehrer bey reifem Jahren der Kinder benutzen, 
und die ihnen zu einem fyftematifchen Arrange
ment behülflich feyn kann,

Alle diefe den vollkommenften Beyfall abnö- 
thigenden Maximen finden fich in der Ausfüh
rung zum gröfsten Vergnügen des Kinderfreun
des beobachtet. Die beiden erften Hefte enthal
ten nebft dem dazu gehörigen Texte zehn Kupfer
tafeln; und zwar auf Tab. I. denElephanten und 
das Kameel, auf II. das Rhinoceros, das Zebra, 
das Stachelfchwein, den Babiruffa, auf III. 
lieben nicht fliegende Vögel, den Straus, Cafuar, 
Droote, drey Arten der Manchots, und den Pin
guin , auf IV. drey Wallfifcharten , auf V. den 
Seidenwurm mit feinen Verwandlungen; auf VI 
den Giraffen, VII. den Cachalot und Narbal, auf 
VIII. acht Affenarten; auf IX. zehen amerikani- 
fche Vögel, auf X den Kaffeebaum und das Zu
ckerrohr. Die Zeichnung fowohl als die Illumi
nation in den ausgemahlten Exemplaren macht 
dem Gefchmack und der fleifsigen Aufficbt des <
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Hn. Rath Kraus und Hn. Kupferftecher Lips 
wahrhafte Ehre. In der Folge wird unftreitig 
der Herausgeber auch darauf Bedacht nehmen, 
Abbildungen merkwürdiger Gebäude, oder inter- 
eflanter Naturfcenen, unterweilen zu liefern; 
welches befonders für Kinder, die fchon geogra- 
phifchen Unterricht geniefsen, angenehm feyn 
wird. Dies liegt ohnedem fchon in dem Kreife 
der auf dem Titel angezeigten Gegenftände. Dort 
hat für Infectcn ( die ja fchon unter der Rubrik 
derThiere begriffen find,) vermuthlich Mineralien 
ftehn follen; w'eil auch diefe Art von Natur- 
producten nicht ganz ausgefchloffen werden darf. 
Der Text hat uns, was Inhalt, Ausdruck und 
Kürze betrifft, völlig befriedigt. Haupt fachlich 
bitten wir den Herausgeber, bey Thieren und 
Pflanzen immer den Wohnplatz, die Nahrung 
und Nutzen oder Schaden anzumerken. Ein 
fehr guter Einfall ift es, dafs die Blätter nur 
auf einer Seite bedruckt worden , zur Bequem
lichkeit der Kinder, welche den Text und das 
dazu gehörige Kupfer aufeinander kleben wollen. 
Wie viele, und mannichfaltige Unterhaltung die- 
fes Bilderbuch Kindern gewähren kann, hat fleh 
Ree. bereits durch angeftelite Proben überzeugt. 
Man kann die einzelnen Platten trefflich zu Exa- 
minirübungen, zur Wiederholung, zu mancher- 
ley Arten von Vergleichungen und Claffificatio 
nen gebrauchen; zum Ausfehneiden rathen wir 
die fchwarzen Exemplare zu beftimmen, weil es 
um die illuminirten wirklich Schade wäre, fie fo 
zu verbrauchen, es wäre denn der Fall, dafs fehr 
begüterte Ackern die Defecte immer wieder er
gänzen wollten. Eben deswegen ift es auch äu- 
fserft bequem, dafs man jedes Heft einzeln be
kommen kann. Ueberha'upt aber ift wohl die 
fucceffive Ablieferung in Heften noch nie mit fo 
vielen Vortheilen, verbunden gewefen, als fie es 
bey der Deftimmung diefes Kinderbuchs ift. Ein 
jedes, noch fo dickes Bilderbuch, wird auf ein
mal von Kindern verfeidungen, dann find fie ge- 
fättigt, und es amüfirt fie nicht mehr; hier hin
gegen wird mit jedem Hefte ihnen eine neue 
Fr- ude gemacht; ihre Thätigkmi aufs neue ins 
Spiel gefetzt; ja wenn man ihnen die vorherge
henden Hefe , indefs fie fleh mit den fpätcr er- 
fcheinenden abgeben, wegnimmt, kann man auch 
jenen nach einem gewißen Zeitraum den 
Reiz der Neuheit wieder verfchaffen. Wenn man 
auch mar auf mäfsig wohlhabende Eltern rech
net, fo wird doch, falls auch jeden Monat ein 
Heft erfchiene, die jährliche Ausgabe für ein 
fchwarzes Exemplar fich wirklich belohnen , und 
ihnen nicht zu fchwer fallen; zu einem illumi
nirten Exemplar müfsten mehrere Familien zu- 
fammentreten , im Fall es für einen Hausvater, 
um ein eignes anzufchaffen , zu koftbar würde. 
Denn es würde doch, unfers Erachtens, immer 
fehr wünfehenswerth bleiben, keinem Kinde den 
Anblick der natürlichen Farben ganz zu entzie

hen. Wir können keinen Augenblick zweifeln, 
dafs diefes von allen Seiten fo wohl angelegte 
und ausgeführte Werk den allgemeinften und kb- 
hafteften Beyfall erhalten -werde. Man kann, fich 
wohl durch keinen ftärkern augenfcheinlichern 
Beweis überzeugen, wie weit man von des Co- 
menius Zeitalter an in der Verbefferung der Lehr
mittel für die Jugend fortgeschritten fey, als wenn 
man jenes ehrlichen und für feine Zeit gewifs 
nicht verdienftlofen Mannes ehmals fo beliebten 
Orbis pictus mit diefem Bilderbuche für Kinder 
zufammenhält!

LITERA R GESCHICHTE.

Strasburg, mit Lorenz - und Schiilerfchen 
Schriften, und in Comm. b. Haugs‘Wittwe 
zu Leipzig: Litteravum omnis aevi fata ta- 
bulis fipiopticis expofuit fjert'mias Jacobus 
Obevlinus, Logices et Meraphyfices Prof. 
Publ. Ord. 1789- zehen Tabellen auf neun 
Blättern Notenformat, und + Bogen Ti
tel, Vorrede, Zufätze und Verbefferungen. 
gr. 8.(i4gr.)

Bey feinen Vorlefungen über die allgemeine 
Gelehrtengefchichte bediente fich Hr. 0. als ei
nes Leitfadens fynoptifcher Tabellen, in welchen 
die vornehmflen gleichzeitigen Scbriftfteller der 
cultivirten Völker nach den verfchiedenen Haupt- 
abtheilungcn der Wfißenfchaften und Nationen 
in einer Zeitfolge aufgeftellet w'aren. Um fei
ne Zuhörer die Mühe des Abfehreibens zu über
heben, übergab er diefe Tabellen dem Druck; 
und wer mit der Gefchichte ' der Literatur nicht 
unbekannt ift, der lieht es diefer Arbeit gewifs- 
lich an, dafs fie das Werk eines fehr geübten JJ- 
terators ift, der mit eben fo grofsem Fieifse, als 
guter Auswahl, Hand angelegt hat. Die Ein
richtung, foweit fie fich hier kenntlich machen 
Jäfst, ift ohngefähr diefe: Die Jahre von Erfchaf- 
fung'der Welt in der erften und zwoten Tabel
le, fo wie in den übrigen die Jahre der chriftli- 
chen Zeitrechnung geben einen feiten Punct, und 
füllen mit den zunächft darauf fich beziehenden 
politischen und kirchlichen und andern merkwür
digen Gefchichtsbegebenheiren, das Mittel jeder 
Tabelle in einer befondern Columne an. Die 
Namen geiltlicber und weltlicher Regenten, 
denkwürdige Kriege, Eroberungen, Friedens- 
fchlüffe, Völkerwanderungen, Uebertritte zur 
cbriftlichen Religion, KircheMpalrungen, Conci- 
lien, Synoden, Ordensgefellfcbaften, Stiftungs
jahre berühmter Klöfter, der Univerfitäten und 
Akademien, denen auch vom 16 Jahrhundert an, 
weil fie da häufiger werden, eine eigene Colum
ne gegeben ift; chronologifcbc Epochen, Han
delswege, Kunfterfindungen, Reichs-undStaats- 
gefetze u. f. w. — diefs ift es, was in der 
Kürze oft nur mit einem W orte auf die Begeben
heiten hindeutet. Neben diefer mittlern Colum-

ite 
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ne laufen zu beiden Seiten in befondern Colum- 
nen die Namen der gleichzeitigen Schriftftelbw 
fort, die theils nach den Völkern, theils in befon
dern Unterabtheilungen nach den WilTenfchaften 
wiederum befonders geftellet find, und je nach
dem die wiflenfehaftfiebe Cültur eines Volkes ftci- 
gend oder fallend ift, Reh gleichfalls erweitern 
oder verengen. So nehmen von Chriftus Ge
burt an die Griechen und Lateiner, wie leicht zu 
erachten ift, den meiften Räum ein ; welche Ab- 
theilung durch das ganze Mittelalter beybehalten 
ift; mit dem 16 Jahrhundert aber mit Beybehal- 
tung der Griechen, wegfällt, wo eine fpecielle- 
kre Eintheilung weder nothwendtg noch mög
lich ift. Die Einrichtung und Anordnung des 
Ganzen ift dennoch von allen Seiten fo getroffen, 
dafs diefe Vorftellung dem Auge angenehm, dem 
G^dächtnifs eine nicht unbedeutende Hülfe und 
dem Vcrftand eine Veranlagung zu fehr fruchtba
ren Betrachtungen wird. Tab. L füllte vielleicht 
der in mehiern Betrachtungdn merkwürdige Zug 
der Herakliden in den Poleponnes zwifchen 2800 
und 2900 nicht unangemerkt geolieben feyn. 
Unter den griechifchen Dichtern verdienen die 
älreften Hymnendichter Oien und Pamphus, auch 
nachher Stefichorus, Akman, Simonides, Bacchyli- 
des eine Steile. Tab. II; fetzen die Addenda noch 
eine Seriem feriptt. vei milit. hinzu; vielleicht foll
te fie auch Seriem philologorum enthalten, in wel
che etwa Philetas der Kritiker, dellen Schüler Ze- 
nödotus, Arißophanes Byzantius, dem Callimachus 
gegen über zu fetzen wären, die doch fämmtlich 
grofsen Einihifs auf die Literatur ihrer Zeit ge
habt haben, da itzt das Studium derfelben durch 
die Bemühung diefer Männer eine ganz eigene 
Wendung nahm. Zu dielen würden wir auch 
den Apollodorus gerechnet haben, der jetzt unter 
den Gefchichtfehreibern fteht; ferner Dionyfius 
Thrax, den Schüler des Arifiarchus und andere. 
Einige diefer Literatoren liehen unter den Orato
ren und Rhetoren. Zu den griechifchen Dich
tern noch die Skoliendichter Clitagoras und Tela- 
mon, um Veranlalfung zu erhalten, von diefen fo 
beliebten Volksliedern, worüber uns Cludius noch 
gar nicht befriediget hat, etwas Bell'eres und 
Gründlicheres zu fagen. So auch Timon, Verfaf- 
fer der Sillen (Sillographüs). Tab. III. Lat. Dich
ter. Terentianus Maurus, der ums Jahr 270 ange
fetzt ift, mufs früher ftehen, da er kurz nach 
dem A. Septimius Serenus, dem Zeitgenofs des 
Statius, von welchem niedliche Fragmente bey 
den alten Grammatikern vorkommen, gelebt hat. 
(Vergl. Ruhnkens gelehrte Note zum fdallius 
Theodorus de Metris pag. 21., und Wernsdorf ad
Poetas min. to. 2. P- 249-) Unter den Scriptt. Ec
clef. Lat. verdient Cajus im 2 Jahrh. eine Stelle 
wegen des ihm zugefehriebenen merkwürdigen 
Fragments vom Canon. D. Muratorii Antiqq. ItaL 
med, aevi. to. 3. p. £54- Unter den griechifchen 

Aerzten ift noch Soranus, den auch Caclius Aure- 
lianus benutzt hat, für die Gefchichte der Wund- 
arzneykunft merkwürdig. Tab. IV. Polit. Gefch. 
Unter Juftinian ift recht gut angemerkt: Sericum 
in Europa, dergleichen Kunft- Manufactur-, und 
Handelsepochen, fobald fie dem Geift eines Vol
kes eine neue Richtung geben helfen, hätten wir 
gewünfeht, recht viele beygebracht zu fehen, fo 
gleich z. B. fpäterhin die Alaunfiedereyen, die 
durch die im 13 Jahrh. nach Caffa handelnden 
Genuefer in Europa bekannt wurden, und für 
die Färbekunft und den Handel von grofser 
Wichtigkeit waren. Zu den Scrr. Ecclef. Lat. 
waren noch hinzuzufetzen a. 550. Primafws Uti- 
cenßs u. a. 8.50 Druthmarus, beide als biblifcne 
Exegeten , die ihren Werth haben. Tab. V. La
teiner : zu den Puilofophen noch Guilielmus Hirs- 
augienßs, der gar kein gemeiner Kopf war. Aerz- 
te: in der Mitte des 13. Jahrh, der allerdings Auf- 
merkfamkeit verdienende Guil. de Saliceto, dem 
felbft der ftrenge, auch hier Tab. VI. nicht ver
geßene chirurgifche Literator Guy de Chauliac, 
feine Verdienfte nicht abfpricht; Guilelmi Schüler^ 
Lanfrancus; diefer führt auf den thätigen Wundarzt. 
gßan Pitard in Frankreich zu Ende des 13. Jahrh. 
Auch derTnierarztKaiferFriederichs II., ^ordanus 
Rufus, ift nicht zu übergehen, der auf Veranlalfung 
feines Herrn, de cara equorum et medicamentis il- 
lis falutaribus fchrieb , davon nach dem Zeugnifs 
des Giannone, die Handfchrift in der Bibliothek 
des heil. Joannes a Carbonara unter der Samm
lung des Cardinal Seripandi noch befindlich" ift. 
Kaiß Friedrich II. felbft verdient eine Stelle unter 
den Phyfilcern, die hier nicht aufgeführt find, 
wegen leiner lang genug vergeffen gewefenen 
Ars venandi cum avibus; mit eben dem Rechte, 
wie Friedrich der Einzige, auf Tab. IX. unter 
den Dichtern ui;d Gefchichtfehreibern. Die Scriptt, 
itinenm fehlen gleichfalls; wir nennen nur eini
ge: IPillebrandus ab Oldenborg, a. 12 n., fein gar 
nicht unwichtiges Itmerarium terrae fanctae fteht 
in des L. Allatii Lib. I. pag. 122 —-
152; der Minorit Plan - Carpin, a. 1247., der 
Franciscaner Rubruquis, a. 1253; Marco Polo, a. 
12571 Haiton gegen 1300. Zu den Scrr. de Ar- 
tibus hätten wir doch einige von denen gerech
net, die in diefen Jahrhunderten über die Kirchen- 
mitßk geichrieben haben, die uns der trefliche 
Fürft - Abt Martin Gerbert gefammelt hat. Wir 
hatten uns auch über die folgenden Tabellen 
mehrere dergleichen Zufätze angezeichnet, die 
wir aber aus Mangel des Raums hier zurück
halten müllen. Noch füll das Studium diefer Ta
bellen, die ihre eigene Brauchharkeitfchon felbft 
über die Gränzen eines Hörfais erheben wird, 
ein befonderer Prodromits erleichtern, der zwar 
ebenfalls fcüor. cusgearbeitet, und in einem Pro- 
fpect mitgetheilt ift; aber noch die belfernde 
Hand des Vf. erwartet, ehe er dem Drück über- 

P 2 laßen. 
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laffen werden foll. Möchte es doch dem Hn. 
0. gefallen, mit der Zeit einen zufammenhängen- 
den Commentar über diefe reichhaltigen Tabel
len auszuarbeiten , der ein ausführlicher hilto- 
rifch - literarifcher Diseurs feyn könnte, worin 

auf eine pragmatifche Art jeder berühmte Mame, 
und das Charakteriftifche jedes Verdientes fo 
herausgehoben und geftellct wäre, wie der zu 
bezeichnende Gang der Wiffenfchaften es erfoderr 
lieh machte.

KLEINE S

Philosophie. Erfurt, b. Kaifer: Johann Chriflian 
Lofjius, Profeßbr der Philofophie zu Erfurt etc.,^ Etwas 
über Kantifche Philofophie in Hinficht des Beweijes vom 
Dafeun Gottes. 12 S. 4. <2 gr-) »Gegenwärtiger Auffatz,“ 
( heifst es S. 5. ) ,,ein Bruchftück einer weitläuftigern 

„Schrift über denfelben Gegenftand, foll keineswegs ein 
'.Angriff auf diefes Q das Kantifche} Syftem feyn: fon- 
Jem ich habe vielmehr geglaubt: man könne mit ei- 
,,nerley Befugniß von dem,- was in der Sinnenwelt bedingt 
„gegeben ifi, auf das Unbedingte fchließen, Jo wie Hr. 
„Kant, von dem , was f chei n t, auf das, was ift, mit 
„allen andern Philofophen richtig gefchlofen hat. Die- 

\”en einzigen Gedanken bitte ich zu bemerken ; er ift 
''allein in diefer kleinen Schrift, nach meiner geringen 

Einficht, einer Prüfung nicht unwürdig; das übrige find 
7,bekannte Dinge.4’ Schon die Entgegenfetzung von 
dem , was fcheint, Und dem, was ift, zeigt, dais Hr. L. 
den Sinn, in welchem die Kantifche Philofophie, die Er- 
fcheinung vom Dinge an Jich unterscheidet,' und damit die 
Hauptmomente diefer Philofophie gänzlich mifsverftanden 
habe. Jenem Sinne gemäfs ift die Erfcheinung nicht 
Schein , fondern das, was ift, erkennbare Exiftenz hat; 
während das Ding an fich, in wie ferne es nicht Er
fcheinung ift, in keiner Anfchauung vorkommt, und nur 
durch eine Idee bezeichnet werden kann, zum hlofsen 
Schein wird , wenn man ihm die erkennbare Exiftenz 
beylegt. Auch find der Kritik d. r. V. zufolge.keines
wegs die Dinge an fich, londern nur die Erfcheinungen 
als bedingt gegeben; fie würde fich alfo einer wirklichen 
Inconfequenz fchuldig machen, wenn fie um die fchein- 
bare, die ihr in diefem Auffatze zur Laft gelegt wird, 
zu vermeiden, von bedingten Dingen an fich, die fie für 
einen dialektischen Schein erklärt hat, auf ein unbeding~ 
tes Ding an fich fchlöße.

Reichst agsliteratur. Mbfchrift allerunterthänig- 
fien Schreibens an Kaif. Maj. von dem regierenden 
Herrn Fünften zu Hohenlohe und Waldenburg - Sehiäings- 

■ purft d. d. 12 Sept. 1789 Bog. — Der Streit, wo
von dies Schreiben handelt, betrifft die Schillingsfürfti- 
fche Unterfchrift bey einer von den vier Reichsgräfl. Col- 
legiis an Kaif. Maj. erlaßenen gemeinfamen Vorftellung. 
£A. L. Z. N. 224. des. v. J.} Der Herr Fürft zu Ho
henlohe und Waldenburg Schillings - Fürft widerfpricht, 
auch in gegenwärtigem Schreiben, dafs der Hr. Fürft zu 
Hohenlohe Ingelfingen von dem kathol. Reichstheile als 

. Director des fränkifchen Grafencollegii anerkannt wor
den und werde. Befagter Hr. Fürft zu Ingelfingen hatte 

. die obenermeldete Vorftellung nur als vorfitzender Stand 
des proteftantifchen Theiles des Fränkifchen Grafencol
legii unterfchreiben können. Mit gleichem Rechte fey er, 
derHr. Fürft Schillingsfürft, felbige als vorfitzender Stand, 
der kathol. Fränkifchen Grafen zu unterzeichnen befugt 
gewefen. Letzteres wäre nicht heimlich gefchehen , in
dem der Hr. Director des weftphäl. proteftantifchen 
Grafencollegii davon Wiffenfchaft gehabt u. f. w. Schlüfs- 
lich bittet der Hr. Fürft zu Schillingngsfürft: Kaiferl. Ma- 
jeftät mochte den Hn. Fürften zu Ingelfingen mit feinem

C H R I F T E N.

Befchwerungsfchreiben abweifen , wobey es dem obri ft- 
richterlichen Ermeßen anheim gestellt wird, ob und wie 
das Ingelfingifche Benehmen geahndet werden wolle ‘i

Precis de la revolution Liegeoife arrivee en 1789 pour 
fervir d'eclaircißement il la question, fi eile contrarie les 
Loix de l'Empire ? 40 S. 4to. Eine kurze Darftellung 
der Lüttich ifchen Revolution bis zufh 6 September, die 
.die aufgworfene Frage verneinend beantwortet, indem fie 
die ganze Revolution blofs für einen Schritt zur Abän
derung der eingefchlicheiien Mifsbräuche in der Grund- 
verfaßüng ausgiebt. Nicht fo urtheilt die

Reichskammergerichtliche Sententia die qta Decembris 
17 89- publicata 0 Bogen ftark. Sie dringt darauf, dafs 
die ganze Lüttichifche Landes - und Städte - Verfaffung 
in den Stand, worin fie fich vor ausgebrochener Rebel
lion, d. i. vor dem 17 Auguft, befunden, ohne einige 
Ausnahme zurückgefetzt werde. Sie verlangt zur Voll- 
ftreckung diefes Urtheils die Subdelegation befonderer 
mit der Aachenfchen Stadteinrichtung nicht befchaftigter 
Kreiscommiflarien u. f. w,

Anton Malers Beytrüge zu den Wahlkapitulations- 
jchriften der deutfehen Hochftiftir. Erft es Stück. Enthüll 
die Widerlegung des von dem wainzifchen H. HR. und 
Synd. Dürr für das Domkapitel zu Freyfing und wider 
den Herrn Fürftbifchof und deffen Freyfingifchen Weikbw 
fchof fjhhann Nepomuck von Wolf verfaßten Refponfi ffu- 
ris 8. Leipzig 1790. W ir haben den Leiern der A. L. Z. 
den ftreitigen Vorgang bey Gelegenheit des Dürrifchen 
Refponfi kürzlich angezeigt. Aus der gegenwärtigen U i- 
derlegung bemerken wir nur fo viel zur Vertheidigung 
des Hn. Fürftbifchofs und des Hn. von Wolff: Nach 
dem alten Statuto war Hr. von Wolff fähig, Weihbifchof 
zu werden, weil er nicht in gremio capitulari war. Nach 
dem neuen wäre er nicht zu diefer Stelle unfähig gewe
fen, weil er bereits vor erlangter weihbifchöfl. Würde 
als Domicellar in Freyfing aufgefchworen, folglich 
wenn gleich nicht in Capituio, doch de capitulo, gewe
fen. Befagtes neues Statut befinde fich aber nicht in dem 
Statutenbuche, fordern fey nur ein Zufatz der neuen 
Wahlcapitulation, dem die Rechtsgültigkeit fehle, weswe
gen ihn der neue Hr. Fürftbifchof nicht zu halten fchul
dig gewefen, und keiner päpftl. Difpenfation nöthig ge
habthaben würde, wenn ihn nicht fehl zartes Gewißen 
dazu bewogen hätte. Wie Hr. von Wolff alsDomicellar per 
mandatarium aufgefchworen, habe er die Statuten nicht 
gekannt und hn Namen des neuen Hrn. Fürftbifchofs ha
be er nichts Ungültiges befchwören können — der Tod 
des Hrn. Fürftbifchofs hat dem ganzen Streite ohne Zwei
fel eine andere Richtung gegeben.

Sonft circulirten noch: Einige zufällige Bemerkungen 
über den dermaligen Holzzufiand in Baiern, veranlaßt 
durch die faft allgemeine Klage über Ho zmangel gefchrie- 
ben, von Georg Anton Wdtzenbeck. .1790. 28 S. 4to. und 
Der Ssadt Regensburg erneuerte Leich - und Trauer - Ord
nung d. d. 8 Decemb. 1789. 2 4to.
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Siena, gedr. b. Pazzini Carli: Vaforum lym- 
phaticorum corporis humam hißoria et ichno- 

• graphia auct. Paulo Mascagni, in regio Se- 
" \ narum Lyceo publico Anatomes Profeffore. 
* : 1787. fol.. 138 S. (33 Rthlr.)

Unter den wichtigen Beyträgen, mit welchen in 
dem versoffenen Jahrzehend mehrere treffli

che Zergliederer in verfchiedenen Ländern die 
Lehre von den lymphatifchen Gefäfsen fo anfehn- 
lich bereichert haben, verdient das gegenwärtige 

■Werk eine der erften Stellen, Sowohl in Rücklicht 
der typographischen Schönheit, als in Betracht 
des bewunderns würdigen anatomifchen Fleifses, 
den der Vf. darauf verwandt hat.

Der erße Theil enthält die Hißoria, In der 
’ allgemeinen Betrachtung der lyrr.phatifchen Ge
fäfse, welche die erften fünf Abfcbnitte ausfüllt, 
hat der Vf. uns viel weniger,' als in der befonde- 
ren, Genüge geleiftet, befonders in Rückficht des 
phyfiologifchen Räfennements, in welchem ohne 
Zweifel Cruikfhank vor ihm den Vorzug har.

Sectio I. Hon dem Syßeme der lymphatifchen 
Arterien und Venen einiger Zergliederer. II. Von 
der Endigung der Arterien und dem Anfänge der 

' Venen. UL Von dem Urfprunge der lymphati- 
fchen Gefäfse. — Man findet in diefen Abfchnit- 
ten die Sätze, welche der Vf. fchon in dem Pro- 
beftück diefes Werkes {Prodrome d' un ouvrage 
für les vaiffeaux lymphatiques. Sienne 17A4. ’ vor
getragen hatte, wiederholt und weiter ausgeführt. 
Er verwirft nicht allein ßoerhaavens fchon als ir
rig erkannte Annahme einer Series Arteriarum 
lymphaticarum, die als kleinere Zw’eige aus den 
Arteriis fanguiferis entfpringen follten, und Vieuf- 
fens Vafa neuro-lymphatica, fondern er leugnet 
ganz, dafs es folche Vafa fan</uiferis minora ge
be, welche kleinere Aefte der Blutgefäfse find. Er 
nimmt mithin auch weder Vafa exhalantia und 
fecernentia, welche als Zweige der Blutarterien, 
noch Vafa reforbentia an, welche als Zweige der 
Blutvenen bisher von den meiften Phyfioiogen an
genommen find, Alle Blutarterien gehen nach 
feiner Meynung' unmictelbar in Blutvepen überj

A. L. Z. 17^0. Dritter Band. , 

und die Abfonderungen aus dem Blute gefchehes 
nicht durch endigende Aefte der Blutarterien, fon
dern alle durch unorganifche Poren der Blutge
fäfse nicht nur der Arterien, fondern auch der Ve
nen (?) (Diefe Meynung ift der Meynung Cruik- 
ßianks: „all parts of the living body are im per- 
vious, but by vejfels“ gerade entgegengefetzt.) 
Es giebt nach feiner Meynung keine andere lym*  
phatifche Gefäfse, als diefe befände reu, welche ein 
eignes, von den Blutgefäfsen verfchiedenes Syftem 
ausmachen, und diefen ift allein die Verrichtung 
der Einfaugung übertragen. (Wir glauben in 
diefen aus den genannten Abfchnitten abftrahirten 
Sätzen die Meinungen des Vf. conceptrirt und be- 
ftimmt ausgedrückt zu haben. Seine eigenen 
Worte: „ex his palam fit, vafa lymphatica arte- 
riöfa et venofa ab auctoribus excogitata non in- 
veniri, et exißere folum vafa lymphatica valvulo- 
fa,“ drücken feine Meynung nicht beftimmt genug 
aus, indem diefe befanderen lymphatifchen Ge
fäfse, welche es zum Gegenftande hat, ja auch va
fa lymphatica venofa find, und das Epitheton: 
valvulofa, fie nicht hinlänglich von dem als Zwei
ge der Blutvenen angenommenen unterfcheidet.)

IV. Von den lymphatifchen Gefäfsen über
haupt, Die kleinen Aeftchen, mit welchen fie 
entfpringen, find fo fein, dafs fie dem blofsen Au
ge nicht fichtbar find, und nehmen mit ihren Mün
dungen confertim die Oberflächen der Theile ein, 
Aus diefen anfangenden Aeftchen entftehen gröfse- 
re Aefte, welche netzförmig mit einander verbun
den find. Das Peritonaeum, und, wie aus dem 
folgenden erhellet, auch die Pleura, die innere 
Haut der Gedärme,! der Ductuum excretorio- 
rum, das Oberhäutchen (?) find ganz (ex inte- 
gro~) (?) aus diefen anfangenden Aeftchen der lym
phatifchen Gefäfse gebildet. Die Aefte, welche 
aus diefen Netzen entfpringen, bilden unter einan
der verbunden ihre Stämme, die fich oft wieder 
theilen, wieder unter einander und mit andern ver
einigen, und gefchläugejt fortgehn. An den lym
phatifchen Drüfen werden fie in B ndel vieler 
Aefte getheilt, welche fich ferner theilend die 
Drüfen umfaffen und in das Innere derfelben drin
gen. Einige Aefte gehen an den nahen Drüfen 
vorüber und zu entfernteren fort. Er hat jedoch

E »iß 
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nie ein einziges lymphatifches Gc-fäfs gefunden, 
das nicht erft durch eine lymphatifche Driife ge
gangen wäre, ehe es in den Ductus thoracicps 
oder in eine Vene fich endigte. — Die lymphati- 
fciien Gefäfse beftehen aus zween fehr feinen Hau
ten. Die äufsere fchien ihm aus vielen Zellen zu- 
fammengefetzt zu feyn, welche eine öhlichte Sub- 
ftanz enthalten. Die innere Haut bildet die Nal- 
vein. Nirgends fand er eine oder mehr Valveln 
zufammen, fondern überall zwo. Ueberall fand 
er in den lymphatifchen Gefafsen Valveln, auch in 
denen der Lungen und der Leber. Fafern fand er 
in den lymphatifchen Gefafsen auch mit denfehärf- 
iten Vergrofserungsgläfern nicht. — Die Reiz
barkeit fpricht er ihnen ab, und nur Elaßicität 
■gefleht er ihnen zu. — Die Häute diefer Gefäfse 
lind fehr fein und durchfichtig, aber demungeach- 
tet fehr dicht und jeß, wie die Änfüllungcn mit 
Quecksilber beweifen. Er glaubt daher, dafs man 
irre, wenn man Zerreißung der lymphatifchen Ge- 
fäfse als Urfache der Wafierfucht anfehe. Erfand 
Tie in wafierfüchtigen Leichen nie zerrißen. — 
Die Lymphe in den lymph. Gefafsen ift nach der ver- 
fehiedenen Befchaßenheit der Höhlen, aus denen 
fie entspringen, verfchieden. Die, welche von 
der Leber herkommen, enthalten eine gelbe bitter- 
/zc/ze Fliiffigkeit; die Lymphe, welche aus mit Fett 
angefülltcn Stellen herkommt, enthält öhlichte 
Theilchen; und die von den Nieren hat einen 
harnichten Geruch. —. Nicht alle lymphatifche 
Gefäfse endigen fich unmittelbar in den iiuctum 

Fhoracicum; einige derer, welche von den ober« 
Theilen des Körpers herkommen, gehen unmittel- 
'bar in die Nenas fubclavias oder ingula- 
res. Hingegen ift er nicht der Meynung, dafs 

'auch aufser diefen unmittelbar in andere Venen 
lymphatifche Gefäfse fich ergiefsen. Er beobach
tete zwar felbft einige male bey feinen Anfidlungen 
lymphatifcher Gefäfse, dafs Quecklilber aus diefen 
in Blutvenen übergieng; nachher aber fand er bey 
genauer Unterfuchung, dafs diefes immer durch 
Riße geschah. — Diefe Gefäfse lind mancherley 
Krankheiten unterworfen. Sie können gefehwächt, 
Widernatürlich ausgedehnt, verftopft werden. B’s- 
weilen werden fie mit einer weifslichen, zähen, 
dichten, und gleichfam wemfteinartigen Subftanz 
««gefüllt, befonders folche, die von fkirrhöfen 
'Stellen entfpringen. Ihre Häute vei knorpeln bis
weilen, nur einmal fand er fie in der Beckenge- 
gend verknöchert.' —

V. Non dem Rau der lymphatifchen Drüfen 
f Glandulae congldbatae'). Sie lind mit einer Haut 
umgeben, welche aus lymphatifchen Gefafsen und 
BTurgefafsen belicht. . Niemals fah er Nerven, 
welche zu diefen Drüfen gieng^n. Das fchmerz- 
hafte Gefühl , welches bey Entzündungen diefer 
Drüfen entlieht, hängt, wie er glaubt, nur von 
den Nerven der benachbarten Theile ab. Sie 
fchemeii aus zufammengedrehren und zufammen- 
je wickelten Gefafsen zu beRehen, Die-Blut- 

gefäfse find mit den lymphatifchen Gefafsen in den 
Drüfen in keiner Verbindung, Wenn Quecklilber 
in denfelben aus diefen Gefafsen in jene übergieng, 
10 gefchah es immer durch Riße. — In diefen 
Drüfen werden wahrfcheinlich die von verfchiede- 
nen Orten zufammenkommenden Feuchtigkeiten 
aufgehalten und inryg gemifcht, und die Blutge- 
fäfse geben eine dünne Feuchtigkeit durch die Po
ren ihrer Häute in die Höhle der lymphatifchen 
Gefäfse, um die Lymphe zu verdünnen und zu 
vermehren.

Wir müßen uns hier damit begnügen, unfern 
Lefern in diefem kernichten Auszuge alles vorzüg
lich Merkwürdige und Eigne des Vf. in diefen fünf 
Abfchnitten gefagt zu haben. Für manche Sätze 
fcheinen uns die Beweife nicht triftig genug, oder 
unzulänglich zu feyn, und ungeachtet es an bewei- 
fenden Erfcheinuiigen nicht fehlt, welche der Vf. 
gefammelt und aufgeftellet hat, fo beweifen dech 
manche derfelben das, was fie beweifen füllen, 
nicht, oder nicht genug; aber wir müfsten meh
rere Bogen anfiilien, um unfere Gegengründe vor
zutragen. .

VI. Non der Methode, die lymphatifchen Ge
fäfse zu finden und anzufnUen. Zur Anfpllung 
mit Quecklilber empfiehlt er eine gläferne Röhre 

.mitzween Armen, die unter einem rechten Winkel 
mit einander verbunden find. Einer derfelben, 
der bey der Anfüllung fenkrecht fteht, Toll durch
gehends gleiche Weite haben, der andere, (der 
dann horizontal ftehen müfste,) foll allmählich ab
nehmen, und fich endlich in eine feine Röhre en
digen. (Wir glauben, dafs bey einer folchen 
zweyarmigten Röhre der letztgenannte Arm doch 
beßer unter einem Rümpfen Winkel mit dem erft
genannten fenkrecht flehenden verbunden feyn 
wurde, damit auch noch in diefem das Quecklilber 
durch feine Schwere wirken könne. Bey unfern 
Anfullungen bedienen wir uns einer geraden wei
ten nach unten allmählig abnehmenden glafernen 
Röhre, an deren unterer Oeffnung durch Schrau- 
benverbindung ein feines" ftähiernes gebogenes 
Röhrchen befeftigt werden kann.) Zur Anfüiiung 
mit Haufenblafe, Wachs, Talk, — empfiehlt er 
gläferne Spritzen, ..

V1I. Im fiebenten Abfchnitte folgt dann die Be- 
fchreibung der lymphatifchen Gefäfse an einzelnen 
Theilen insbefondere. Im erßen Kapitel werden 
die unteren lymphatifchen Gefäfse, namentlich die 
der Beine, der äuisern Theile des Unterleibes, der 
Harnblafe, der Saamenhläschen, dpr Proftata, der 
Hoden, der Mutterfcheide und der Gebärmutter, 
der Nieren, der Nebennieren, der Leber, des Ma
gens und der Gedärme, und mit diefen der Ductus 
thoracicus, die der Milk, des 'Pankrt as; im 
zweyten die oberen, namentlich die der Brufthöble, 
der Lungen, des Zwerchfells, des Herzbeutels, des 
Herzens, des Thymus, der Arme, des Kopfes, des 
Gehirns, der harten Hirnhaut — befchrieben. Oh
ne Zweifel ift diefe Befchreibung hn G^zen -äus- 

füürficher 
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fährlicher und vollft’indiger, als in irgend einem 
anderen'Werke; doch lind die ßefchreibüngender 
Mikhgefäisc und des Ductus thoracicus nach Ver- 
hältnifs der übrigen nur kurz. Auch in der Hrach- 
ntndea behauptet der Vf. lymphatifche Gefäfse 
angefüllt zu haben (!)

Der zweite Theil enthält die Ichnographia: 
27 Kupfertafeln mit beygefügten ausführlichen Er
klärungen, denen hie und da literarifche Anmer
kungen beygefügt find. I. 1) Ein Stück der inne
ren Haut aus dem Ileo eines Knaben, rieften 1. Ge
fäfse von Milchfaft voll waren, fo dafs man die netz
förmigen Verbindungen der feinen Aefte in der in
neren Haut deutlich wahrnchmen kann. (Diefes 
und ähnliche Stücke find vergröfsert, dargeftellt.) 
53) Ein Stück der äufseven Haut aus dem f^ejuno 
eines Hunds, deffen 1. Gefafse fleh von fchwarzem 
Waffer vollgelbgen hatten, das in die Höhle des 
Unterleibes eingefpriitzt war. 3) Ein Stück der 
inneren Haut des dünnen Darms eines Hunds, in 
welchem die L Gefäfse mit Chylus angefüllt waren, 
der durch Vitriolfäure geronnen war. 4) Ein 
Stück der inneren Haut aus dem Maftdarme eines 
Knaben, deffen 1. Gefäfse mit Chylus (?) angefüllt 
waren. 5) Ein Stück des Peritonaei aus einem 
jungen Menfchen, rieften 1. Gefäfsfe fleh (wie bey 
n. 2) vollgefogen hatten. 6) Ein Stück der auf- 
fern Haut der Leber, deren 1. Gefäfse mit Queck- 
filber angefüllt wurden. 7) Ein Stück des ^ejuni 
aus einem Manne mit feinem Stücke des Mefente- 
rii, deffen 1. Gefäfse in den kleinen Aefte« von 
Chylus voll waren, in den Stämmen mit Quecksil
ber angefüllt wurden. Man fleht hier auch einige 
Driifen, und den Uebergang der Gefäfse in- diele. 
3. 9. 10. 12. Lymphatifche Driifen mit Queckfil- 
ber angefullt, nebft ein - und ausgehenden 1. Ge
fäfsen, von der Ellenbogenbuge, vom Hälfe, von 
der Leiftengegend, und vom Zwerchfelle. 11) 
Drey lymphatifche Driifen, die an den Fafis ilia- 
cis lagen. II. 1) Mit Queckfiiber gefüllte 1. Ge
fäfse, an denen man da, -wo Valveln liegen, die 
vom Drucke des Queckfilbers enrftehenden Ge- 
fchwülftchen, und ein der Länge nach durchfchnit- 
tenes, in welchejn man dieVaivulas geminas fleht. 
Auch 7avo Valveln einzeln vergröfsert dargeftellt. 
2) Das Inftrument des Vf. zur Füllung der Gefäfse 
mit Queckfiiber. 3) Ein Stück des Ductus thnra- 
cicus, vergröfsert dargeftellt, fo dafs man die mit 
öhüchter Feuchtigkeit ungefüllten Zellchen der 
äulsern Haut und die feinen umgebenden Blutge- 
fäfsclieu fieht. 4—g) Mit Queckfiiber gefüllte 1. 
Drillen, die umgebenden 1. Gefäfse, — die Blutge
fässe, — die Zellen, derfelben zu zeigen. 9) 
Ein Stück aus der Leber, in dem das Queckfiiber 
in die feinften 1. Gefäße gedrungen war. 10) Ein 
Stück eines mit den 1. Gefäfsen und Blut- 
gefäfsen. n. fgg. Vertehiedcne Abbildungen der 
Hau1?, weiche nach des \ f. Meynung ganz aus 
Auf mgen lymphatischer Gefäfse zufammengefetzt 
find. Stücke der Cuticulae pnd des Epithelü auf 

der äufsern und der innern .Flache dargeftellt; der 
inneren Haut einer Schlagader, einer Vene, und 
des Stenfonilch'en Ganges; der inneren Platte der 
harten Hirnhäut und der Arachnoidcae, der inne
ren Haut der Harnröhre, der Harnblafe und der 
Saamcnbläschen; 14. fgg. Stücke des feiles und 
feiner Fortfetzungen von verfchiedenen Theilen, 
vorzüglich um die Papilias Cutis zu zeigen. 20. 
Stücke der Schleimhaut in der Nafe. 24. Stücke 
der äufsern und innern Fläche der Lungen, und 
ner innern Fläche der Bronchien. 25 — 28} Stü
cke der innern Fläche des Kehlkopfs, der Speife- 
röhre und des Magens. III. 1. 2. 5, Stücke der 
innern Fläche des ^fejuni, an dem man die ViHos 
und die Menge der Milchgefäfse an deren Oberflä
che fieht. 3) Einzelne Filii befonders. 4) Ein 
Stück der äufsern Haut eines Darms, von der die 
äufsere Lamina, die blofs aus lymphatifche«. Ge
fäfsen beftehe, fey abgezogen worden, fo dafs die 
innere aus ßlutgefäfsen beliebende erfcheine. 6.7. 
Stücke der innern Fläche des Blinddarms, des 
wurmförmigen Fortfätzes und des Maßdarms, an 
denen die Schleimhöhlen erfcheine«. g. Ein Stück 
der innern Fläche der Gallenblafe, 9 — des Harn
gangs, 10 — der äufsern Fläche der Niere, 11 t- 
des Nierenbeckens. 12. Ein Stück einer Niere, 
in dem fich einzelne Heini zeigen. 13. Eine ein
zelne Papilla renalis. 14. 15. Stücke aus dem 
Pankreas und den Speicheidrufen. 16. Stückedes 
Netzes, des fetten Zellgewebes um die Nieren, 
und der Fetthaut. 17, 1$. — des Thymus, der 
Nebennieren, der Thyreoidea, ■—19 -— der Mam
ma. 20. Darftellung des Ganges der fafse 
in den Muskeln. 21. Ein Stück der innern Fläche 
der Chorioidea. 22. D e vordere Fläche cer Ins. 
23. Die hintere Fläche derfelben und die Procefiüs 
ciliares. IV — VII. IX. X. Die Vafa lymphatica 
fuperßeialia und profunda des Beins, die derFufs- 
lohle und des Gefäfses befonders. VIII. Die Glan
dulae lymphaticae inguinales .mit den nächften 1. 
Gefäfsen des Schenkels, des Bauchs, des Penis und 
des Hodenfacks. XL Die V. 1. des Beckens in 
Verbindung mit denen des E’eins. XII. 1. Der von 
dem Vf. fogenannte Plexus iliacus der 1. .Gefäfse, 
welcher neben den Vtifis fanguiferis iliacis exter- 
nis und communibus liegt. 2. Die 1. Gefäfse der 
Harnblafe, der Saamenbläschen, des Maßdarms 
und der Proßata. XIII- In der geöffneten Höhle 
des Unterleibes, aus welchem das Periton$eum und 
die in diefem liegenden Eingeweide herausgenom- 
men find, fieht man jnit den grofsen ßlutgefäfsen 
die Nieren, die 1.. Gefäfse derfelben, die Plexus 
der 1. Gefäfse, welche au§ dem Becken heraufkdm- 
men, danh unten dfen Penis mit den Hoden, und 
die aus diefen beratifhommehden 1. Gefäfse, auch 
die ölanduläs ingüin'ales, und die Verbindung der
felben fowohl mit den 1. Gefäfsen des Schenkels, 
als mit denen dös Beckens; endlich oben den Du
ktus thöracicus, und den Üebefgäng aller diefer Ge- 
fäfse ihThm, XIV. Die Höhte des Unterleibes ei-
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Die Abbild un-Valveln an ihren Mündungen
gen findi durchgehends fchon gezeichnet und ge- 
ftochen, überaus inftructiv eingerichtet, und dia
Zeichnungen der Muskeln, Eingeweide, Blutge-

Wir verbinden mit der Anzeige diefes Werks 
fofort die Anzeige der Ueberfetzung deffelben vom 
Hrn. Prof. Ludwig in Leipzig, welche den zweiten 
Theil des Buches ausmacht, de ien erßer die Ueber- 
fetzung des Cruikfhankf hen Werkes, fchon in der 
A. L. Z. N. 28. d.J. angezeigt worden ift.
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ner Kindbetterin geöffnet; in diefer fieht man, da trgiefsenden Stämme der obern 1. Gefafse, mit den 
die im Peritonaeo liegenden Theile, die Milz und 
einen Theil der Leber ausgenommen, mit diefem 
■weggefchaffc lind, aufser den eben genannten Ein- 
.ireweiden, die Nieren, die vorwärts gebeugte Ge-
^Urmutter mit den Trompeten, und lymphatifche fafse, find der Natur gema s, 
Gefäfse diefer Theile. . XV. Ein Theil der Milch-

' gefafse, und der gröfste Theil des Ductus thora- 
cicus, welcher in diefem Falle eine merkwürdige 
Varietät hat, indem ein Aft aus ihm abgeht, der 
fich nach der rechten Seite -weit von ihm entfernt, 
mit einigen 1. Drüfen fich verbindet und dann 
oben fich wieder mit ihm vereinigt. XV1. L-Ge- 
fäfse des Grimmdarms. XVII. L, Gefäfse auf der 
convexen Fläche der Leber, und der Verlauf der- 
felben in die Bänder diefes Eingeweids. XV111. 
Die j. Gefäfse der cpncaven .Fläche der Leber, 
der Ga.llenblafe und der vordem Fläche des (hier 
mit dem Duodenum abwärts gezogenen) Magens. 
XTX Der ganze Ductus thoracicus von feinem Ur- fprunge bis^u feiner Ergiefsung in die linke Ve
na fubclavia, zugleich die an den Bauchwirbeln 
liegenden 1. Gefäfse und Drüfen. — Alle ihn von 
vorn verbergenden Theile find weggenommen. 
Auch find oben diejenigen Stämme der L Gefäfse 
dargefteUt, welche aufser dem D.uctu thoracico lieh 
in dieVenam fubclaviam .und jugularem auf beyden 
Seiten ergiefsen, XX. Die hintere und äufsere

, Fläche der rechten Lunge mit ihren 1, Gefafsen. 
XXI. Die 1. Gefäfse der Innern Fläche der Lungen 
und der Bronchien von beyden Seiten mit den 1. 
Drüfen an den Bronchien; auch 1. Gefafse der con
vexen Fläche des rechten Lappens der Leber. Das 
Herz und die grofsen Gefafse find zwifchen bey
den Lungen weggenommen, auch der den genann
ten Lappen der Leber bedeckende Theil des 
Zwerchfells. XXII. Die Vafal. fuperficialia des Arms, 
XXIII. Die Vafa 1. fuperficialia des Nackens, des 
Rückens, und des obern Theils des Gefafses. XXIV, 
Die Vafa 1. fuperficialia der Bruft und des Half es 
XXV. Die Vafa l.profunda des Arms, des Haljesund 
der Brufi. XXVI. i.L. Gefäfse der Mamma, des 
Zwerchfells, des Herzens, des Kopfs. ~~ 2. Die 
Vafa 1. mammaria interna, welche längft den gleich
namigen ßlutgefäfsen an den Rippenknorpeln her- 
auffteigen. XXVII. I. Die obere Fläche des Gehirns 
zur Darllejlung der 1. Gefäfse der harten und der 
weichen Hirnhaut. Das eineHemifphaerium iltvon 
der harten Hirnhaut bedeckt; das andere davon 
entblöfst. 2, Die untere Fläche defielben mit zween 
angefüllten Stämmen ,1. Gefäfse. 3- L. Gefäfse 111 
der harten Hirnhaut der Bafis Granu. 4. D. Ge
fäfse an der Seite des Kopfs und des Half es, 5. 
DarfteUung der Endigung^des Ductus thoraaa und 
der aufser demfelben in die Venas fubclavjas fich

Leipzig, in d. Weidmannifchen BuchhandL: ZT7Z- 
liam Cruikfhank's und Paul Mafcagni's Ge- 
fchichte und Befchreibung der Saugad^rndes 
menfehlichen Körpers, Zweiter Band. Paul 
Mafcagni's Gefchichteund Befchreibung der 
einfaugenden Gefafse oder Saugadern des 
menfchlichen Körpers. Aus dem Latein, mit 
Kupfern. Mit einigen Anm. und Zufätzen 
herausgegeben von D. Chrijiian Friedrich Lud
wig, d. A. W. und Nat. Gefch. öff. Lehrer zu 
Leipzig, der med. Facult. dafelbft Beyfitzer, 

*• Churf. ..Sächf. Kreis - und Amtsphyficus u. f.
, ;w. 4. , V9 s- <3 Rrhlr. 12 gr.)

Hr. L. hat das Original durch Weglaffung fchon 
bekannter Sätze, foviel diefe ohne Nachtheil des 
Zufammenhangs geschehen konnte, auch durch 

, Weglafiung der literarischen Anmerkungen bey der 
Erklärung der Abbildungen abgekürzt, und zudem 
nur einige der Abbildungen, namentlich die 13. 
14. 16. 19. 21. 26. Tafel, die 5. und 6. Figur der 
I, und die 1. 2. 3. 19. der 3. Tafel naChftecheu 
laßen, um fie zu einem geringen Preife zu liefern, 
und auch folchen praktifchen Aerzten und Wund
ärzten diefes w ichtige Werk zu geben, welche das 
Original des theuren Preifes wegen nicht anfchäf- 
fen können. Die Kupfer bey der Ueberfetzung 
find, weil der Vf. für wohlfeilen Preis Sorge tra
gen mufste, bey weitem nicht fo fchön, als die 
des Originals, aber richtig nachgezeichnet, fo dafs 
fie dejnungeachtet eben fo inftructiv und nützlich 
find. Hie und da find literarifche Anmerkungen 
beygefügt; auch hat er die Parallelftellen des 
Cruikfhank angemerkt. Am Ende folgen als Zu- 
fätze : 1. Ein Auszug aus Hrn. Blizard's Auf- 
fatze über die lymphatifchen Gefafse, (aus’den 
Götting. Anzeig. 1787*  89- St.) 2. Hrn. Hofr. 
Weisbergs Beobachtungen über das Saugaderfy- 

ßem — (aus den Comnientatt. foc. Goetting. Vol. 
IX. p. 136.) und 3. Ein Verzeichnis der wicli- 
tigfien Schriften über die lymphatischen Gefafse.
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A RZNEYGELA HRTHEIT.

Jena, b. Cuno’s Erben: Almanach für Aerzte 
und Kichtärzte auf das ^ahr 1790. heraus
gegeben von D. Chrißian Gottfried Gruner.

• 1790- 258 S. 8- (21 gr.)

Die Manier des Vf. ift fchon aus den vorigen
Jahrgängen diefes Almanachs, der fchon 

.viele nützliche Kenntniife verbreitet und das me- 
dicinifche Publicum auf mancherley Mängel und 
Gebrechen unterer Medicinalanftalten, aufmerk- 
fam gemacht hat, bekannt. Seit etlichen Jahren 
enthielt der Almanach auch weniger von den 
Streitigkeiten feines Vf.: fein Ton wurde über- 
,hanpt kälter und dadurch gewann das Werk an 
Gemeinnützigkeit tehr. Der Jahrgang, den wir 
vor uns haben, fteht feinen letztem Vorgängern 
nicht nach : er enthält mehrere gute Auffätze und 
wird nicht ohne Vergnügen gelefen werden. Rec. 
zeichnet von den 21 Nummern diejenigen aus, 
die er für die merkwürdigften hält. N. g. Kw- 
-dermord kein Kindermord. Der Vf. fucht zu be- 
weifen , dafs in den allermeiften Fällen die. Ver- 

.brechertn ihr Kind nicht morde, fondern nur, und 
oft aus Noth, vernaebläffige; dafs felbft die dem 
'Kinde zugefügte Gewalt nicht immer als vorfätz- 
jicher Todfchlag anzufehen tey und erinnert 
die Aerzte ja bey ihren Fundfcheinen vorfichtig 
zu feyn, und die Richter und Sachwalter aus die- 

.fen nicht mehr zu fchüefsen, als was unumftöfs- 
lich wahr aus ihnen gefolgert werden kann. Für 
dieMeynung, nach welcher die Todesftrafe der 
.Kindermörderinnen entweder nimmer, oder nur 
in fehr feitenen Fällen verfüget werden foll, ift 
diefer Auffatz einer der beften, den w7ir je dar
über gelefen haben. Der wichtigfte Grund da
für: dafs die Kindermörderin nur fehr feiten ab- 
fichtliche Mörderin fey, ift fehr gut ausgeführt 
und die Schilderung des gefallenen Mädchens 
hat vortrelliche Stellen. Nicht immer aber wird 
eine Kindermörderin, wie doch der Vf. will, als 
eine folche anzufehen feyn, die keine Vernunft 
hat, gefetzt dafs He auch den unglücklichen Vor- 
faiz erft in dem Zeitpunct faffe, wo fie ihn aus- 
übt, und da nicht durch kalte üeberlegung ge-

A. L. Z. 1790'. Dritter Band» 

leitet, fondern durch Leidentehaften von man
cherley Art bingeriflen werden. Die meiften Cri- 
«ninalverbrechen werden unter völlig ähnliche« 
Umftänden begangen und die öffentliche Sicher
heit erlaubt nicht, dafs die Strafe deswegen viel 
geringer fey. Der Vf. fetzt es überhaupt zu hoch 
an, dafs eine Kindermörderin in dem Zeitpunct 
ihrer fchwarzen That entweder ohne Beiinnung, 
oder in einem Anfall von Wuth fey: dies ift theils 
nicht immer wahr, theils wird es im erften Fäll 
nicht mit dem Tod beftraft werden, wenn das 
Kind bey einer heimlichen Geburt auch zufälliger 
Weife verletzt worden feyn teilte. Auch die Be
handlungsart der Verbrecherinnen, wie fie der 
Vf. darftellt, möchte in unfern Zeiten in Deutfch- 
länd w'enig Beyfpiele mehr finden. Die Tortur 
wird bey einer Kindermörderin nur fehr feiten an- 
gewendet werden, um die Wahrheit herauszu- 
preffen und Glauben wird Und mufs die Verhaf
tete bey jedem menfchlich denkenden Gericht 
finden, fo lange fie fich nicht widerfpricht und 
die Wahrheit durch gefuchte Auswege zu ver- 
heelen fucht. Der Vf. behauptet das Gegentheil, 
wenn er ohne Einfcbränkung lagt: die"Kinder
mörderin fey des Glaubens in ft rer eigenen Sa
che beraubt. Das halten wir für fehr gerecht und 
billig, und nicht mit Hn. G. für ungerecht, oder 
für einen Juftizmord, dafs man vom entdeckten 
corpus delicti auf den frevelhaften Antheil der 
Mutter fchliefst und von diefer, die Zu ihrer That 
kaum Zeugen genommen haben wird, das Ver
brechen durch genaue Nachforschung herauszu
bringen fucht. Manche andere Gründe,'die zur 
Vertheidigung der Kindermörderinnen aufgeftellt 
werden, können zum Theil nicht zugeftanden wer
den. Die heimliche Geburt entfchuldigt der Vf. 
mit der Furcht vor der Schande: die Erfahrung 
hat aber doch gelehrt, dafs unter allen Vortehlä- 
gen, den Kindermord zu vermindern , Erleichte
rung, oder völlige Abschaffung der Strafe und 
Erhaltung der bürgerlichen Ehre der Gefchwäch- 
ten, Fürforge für das vaterlofe Kind, ftrenge Be- 
ftrafung telcher, die ihre Geburt verheimlichen 
und Lebensftrafe für die, die ihr Kind vorfätzlich 
tödten, zur Verhütung des Kindermordes noch 
der wirkfamfte Weg fey, der noch weit wirk-

F ' famer
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famer feyn wurde, wenn nicht bey fehr vielen 
Gerichten gerade die Geschwächten diejenigen 
wären, die ihr fo leichtes Verbrechen, mit fo 
fchweren Sporteln büfsen muffen. Was der Vf. 
von den Fundfcheinen der Aerzte und von dem 
Betragen derfelben bey gerichtlicher Unterfu- 
chung der Leichname der Kinderfagt, ift fehr 
■wahr und verdient beherziget zu werden. N. 9. 
Unehrlichkeit und unehrliches Begräbnifs. Der Satz: 
dafs jeder Selbftmörder am Gemüth krank: fey, 
und dafs von diefer Regel nur fehr Seltene Aus
nahmen exiftiren, wird weitläuftig erwiefen. So 
viele Ricbterftühle, als der Vf. wähnt, möchten 
doch wohl jezt in Deutschland nicht exiftiren, 
die jedem Selbftmörder ein unehrliches Begräb- 
nifs zuerkennen. Von mehrern grofsen Staaten 
des deutfchen Reichs wTe;fs Rec. gewifs, dafs man 
da dem Unglücklichen, der fich entleibet hat, ein 
ehrliches, jedoch ftilles, Begräbnifs nicht leicht 
verfaget. N. 12. Etwas über die Onanie, zur end
lichen Beruhigung der Pädagogen. Wir glauben 
auch dafs Salzmann die Farben zu ftark aufge
tragen hat: Hr. Gr. Scheint aber das Colorit auch 
allzufehr zu Schwächen, wenn er Sagt: „dasMen
schengeschlecht finkt durch Verfuchung einer ge
heimen Wolluft fo wenig in Unvermögen und 
Entkräftung, als durch nächtliche Befleckung, 
die den züchtigen jofeph wie den Wollüftiing. 
täufcht, u. f. w.“ N. 14. Ueber die frühe Beerdi
gung der ^juden und die Kennzeichen des Todes. 
Es wird eine kurze und gute Ueberficht der 
Kennzeichen des Todes und der Krankheiten ge
geben, wo der Scheintod möglich ift. N. 16. 
Auch ein Forfchlag zur Verbeferung des akademi- 

Jchen Unterrichts. Man foll die öffentlichen Col
legia fleifsiger lefen und in diefen Gegenftände 
abhandeln, die in den Privatcollegien nicht fo 
umftändlich behandelt werden können, als fie es 
verdienen.

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Diätetik, vor
züglich für Studierende, vom Pater Feyjoo, Ge
neral des Benedictinerordens. Aus dem Spa- 
nifchen ins Englifche und aus diefem nun 
ins Teutfche überfetzt. Nebft den aus viel
jährigen Erfahrungen gezogenen Gefund- 
heitsregeln Dr. $ohn Fothcrgiil’s und deffen 
diätetifchen Bemerkungen über den idiopa- 
tifchen Kopffchmerz verdeutfcht und mit 
Anmerkungen herausgegeben von Chriflian 
Friedrich Michaelis, — Arzt am Johannisho- 
fpitale zu Leipzig. 1790, gr. 8- 3^8 s-

Der alte, ehrwürdige Feyjoo, der1 fein Werk 
fchon in der erften Hälfte unfers Jahrhunderts 
herausgegeben zu haben Scheint, hat fehr viele 
Veranlaffungen mit der Heilkunde unzufrieden 
zu feyn. Weil man fich auf die Aerzte nicht 
verlaffen kann ; weil nie zwey Aerzte, gefetzt 
fie pflichten auch einen Syftem bey, (und inSpa- 
«ien folgt mau in der Theorie dem (ialcnus, in

der Praxis dem Riviere,) ganz in der Ausübung 
der Heilkunde in ihrer Meynung von der Natur 
der Krankheit und der Auswahl der Heilmittel 
einftimmig feyn werden; weil von jeher die 
Schriften der Aerzte voll von Wideifprüchen, 
von Anhänglichkeit an das Syftem und von Vor
liebe für vorgefafste Meynungen waren ; weil 
man endlich felbft von Mitteln , die die pofitivfte 
Wirkung haben, z.B. vom Aderläßen, vom Pur- 
giren, u. f. w. die verfchiedenften Meynungen 
hegt und weder darüber einig ift, was diefe Mit
tel im Allgemeinen bewirken,, noch weniger aber 
gewifs weifs, was fie in einzelnen Fällen von 
Krankheiten bewirken werden, fo hält er die gan
ze Wiffenfcbaft für unvollkommen und unzuver- 
läffig. Dabey bemerkt der gute Alte aber frey- 
lich nicht, dafs er der Wiffenfchaft das zufchreibt. 
was er nur denen zufchreiben füllte, die fie trei
ben. Indeffen wenn auch der Gefichtspunctfalfch 
ift, von dem der Vf. ausgegangen ift; wenn er 
auch zuweilen fich eben die falfchen Schlüffe er
laubt, die er den Aerzten vorwirft, fo wird es 
doch keinen Lefer reuen, diefes Buch gelefen zu 
haben. Voll von Wahrheitsliebe und von Liebe 
für die Wiffenfchaft, der er fehr viele Zeit ge- 
weihet haben mufs, und aufgeklärt in feinen Be
griffen, zeigt er eine Belefenheit in guten medi- 
cinifchen.Schriften, die wir vielen Aerzten w'ün- 
fchen wollten und in Beurtheilung medicinifcher 
Gegenftände eine Richtigkeit im Urtheil, welche 
einem gebildeten Arzte Eure machen würde. Man 
lefe nur S 42 u f. die Beurtheilung der Purgan
zen und dieEntfcheidung der Frage, ob fie Krank- 
heitsftoffe ganz auszuführen vermögend find, wo 
freylich aber gleich nachher die falfche Meynung 
unterläuft, dais Purganzen, welche recht itarkes 
Kneipen erregen, beffer find, weil las Bauch
grimmen fehr wohl von fcbarfen Säften herrüh
ren könne. Das ganze Werk ift in drey Abthei- 
lungen getheilt. In der erften zeigt er, wie un- 
zuverläffig die Heilkunde fey: in der zweyten 
zeigt er, wie man es zu machen habe, um die 
Aerzte entweder entbehren zu können, oder recht 
fparfam zu brauchen und auch da find feine diä
tetifchen Regeln die natürlichften und von der 
Diät der Athleten und des Cornaro gleich entfernt. 
In der dritten beweift er aus der Gefchichte und 
aus der Natur der Sache, dafs Gelehrte auch bey 
eifrigen Studiren ein hohes Alter erlangen kön
nen, wenn fie nur nicht in die Natur ftürmen. — 
Auch diefes war uns lieb, dafs die Ueberfetzung 
in die Hände eines Mannes gefallen ift, der gute 
Arbeiten zu liefern gewohnt ift. Etliche Druck
fehler, welche die Nahmen fehr entftellen, hätten 
nicht überfehen werden füllen.

Frankfurt am Mayn, b. Andreä: Sammlung 
der neueßen Beobachtungen englifcher Aerzte 
und Wundarzte für das ^ahr 1787 von Sa- 
tnuel paart > «— Präfident des kö-

nigl.
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nigl. Collegiums der Aerzte 111 London. Aus 
dem Englifchen. 1790. 210 $• 8«

Diefe Sammlung ift eine deutfche Ueberfetzung 
der medicinifchen Beobachtungen, welche im 
I787ften Jahrgang des London medical Journal 
vorkommen. Die Herausgeber verfprechen die 
folgenden Jahrgänge auf eben die Art, wie die- 
fen nachzuliefern und aus den vorhergehenden 
Jahrgängen die erheblichftcn Beobachtungen aus
zuheben, von den minder erheblichen aber nur 
den Inhalt anzuzeigen. — Wir zweifeln nicht, 
dafs diefer /orfchlag vielen Beyfall finden wer
de, befonders wenn die Ueberfetzungen und Aus
züge mit eben dem Fleifs, wie in diefem Band, 
gemacht werden.

SCHOENE KÜNSTE.

Grüz, b. Leykam: Früchte vaterländifcher Mu- 
fen, herausgegeben zum Beften der leidenden 
Menfchheit. Erfles Bändchen. 1789. 160 S, 
8- C16 gr.)

V. Kalchberg, Scheiger, Schram, v. Unruhe, 
König, dies find die Namen der Steyermärkifchen 
Dichter, die die Erftlinge ihrer Mufe hier dar
bringen. Kalchberg fchmeichelt feinem Vater- 
lande nicht, wenn er (S. 4.) fingt:

Noch fchläfft
Du fort den tiefen Schlummer des Geiftes, noch 
Ift das Jahrhundert nicht gekommen, 
Welches beftimmt ift, dich einft zu wecken.

Wenn in einem folchen Lande Männer, wie die 
genannten aufftehn, mit Aug’ und Herz für die 
iße umringende Natur, Bekauntfchaft mit den 
Dichtern der Nation verrathen und ihre Gefühle 
zu Liedern werden laßen, fo wird die Kritik ent
waffnet und Nachficht tritt an die Stelle der 
Strenge. Hier Mangel der Neuheit, Ungleichheit 
in der Diction, Härten, Reime, die nicht reimen, 
zu rügen, wäre faft ungerecht. Immer enthält 
die Sammlung manche, wenn nicht vorzügliche, 
und tadelfreye, doch gute Stücke, die Rec. nicht 
von dorther erwartet Latte. Hn. v. Kalchberg 
gerathen ernfte Lieder nicht übel, als die Thrä~ 
ne S. 28:

Weiberliebe ift ein Regenbogen, 
Schön, doch ach! vergänglich.

an den Mond (S. 62.), die Empfindungen (S. 117.), 
an den Abendflern (S. 150). Auch die Lieder an 
die Männer undlVeiber (S. 83 u. §5) find leicht und 
eut verfificirt. Schalkhaft müfs er nicht wer- 
den, z« B«

Und als ich fie um etwas bat,
Lenchen ^inß deia Paris that,

4$

Rief fie : Was Schurke foderft du, 
Und lief und — Jchlofs die Thüre xu.

In der Strophe (S. 24) ift.der SylbenzWang doch 
gar zu unerträglich;

Wie ift mir liebe Heine Grille
Dein einfacher Gefang fo werth, 
Den immer bey nächtlicher Stille 
Neptun dich leife zirpen lehrt.

Hr. Scheiger zeichnet fichfchon minder aus. .,Sein 
Herz ift ein Vulkan“, fagt er einmal. Doch find 
in dem Liede, Sehnjucht (S. 8-), meine Gejinnun- 
gen (S. 30.,) der Dichter (S. 77.) gute Stellen. Hr. 
Schram klagt gleich anfangs:

Blum! wie kümmert es mich, dafs mein Gefieder 
nicht

Aufzuflattern vermag, dafs ich nicht fingen 
kann ? etc.

und in feinem Schwanenliede (S. 128,) jammert 
er wieder:

Seht, wie das Gelenke bricht 
Und der Flügel finket.

Einmal macht ihn doch die Härte feines Schick- 
fals (S. 49.) zum Dichter. Auch Hn. v. Unruh ift 
wenig gerathen, etwa der Knabe und fein Vogel 
(S. 156J der Mönch und die Fliege. (S. 121.) Aber 
welcher Galimathias, welche Plattheit in den Lie
dern S, 27. 149. 154« z. B. ;

Denn mein Jettchen I 
Bey den Mädchen 
Wohl erfuhr ich, 
Dafs die küffen 
Auch zurück mich$ 
Die fich liefsen 
Von mir küffen.

Hn. Königs Epigramme find ohne Ausnahme 
unbedeutend z. B.:

Wär doch das ganze Erdenrund 
Ein Fafs voll guter Wein 
Und lag1 ich ewig an den, (^dem) Spund, 
Das hiefs ich felig feyn.

Wie abentheuerlich und wie platt!

Winterthur, b. Steiner u. Comp.: Geiflliche 
Lieder von Lavater und Reichardt, beyni Cla
vier und auch im Chor zu fingen. 35 S. 4.
<1 Rthlr. g gr.)

Leipzig , b. Göfchen: Deutjche Gefänge mit 
Clavierbegleitung von ^Joh. Friedr. Reichardt. 
«788. 33 S, Querfok

F 2 Ob’
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Obgleich äuf dem erftern Werke keine Jahrzahl 
fleht; fo’läfst fleh doch daffelbe nur zu den frü
hem Arbeiten des Hn. R. rechnen, weil es wenig 
Hervorstechendes hat.' Der Stich ift unfauber 
und incorrect.

No. 2. übertrifft alles, was Rec. bisher von 
Hn. R. Compofitiönen diefer Art, zu Geflehte ge
kommen ift? Die Gelange S. i. 2. 3. 6. 10. 17. 
18. 28 und 31 geben zu erkennen, was Hr. R. 
leiden kann, und das Publicum wird fleh gewifs 
mehrere dergleichen wünfehen.

Hamburg , gedr. b. Schniebes: Kleine muntere 
und ernfthafte Singjlücke, beym Clavier , com- 
ponirt und herausgegeben von einem Lieb
haber der Mufik C. G. Telonius in Hamburg. 
1788« 24 S. Querfol. (16 gr.)

Zittau u. Leizig, b. Schöps: Zwanzig Lieder 
vermischten Inhalts, für Clavier und Gelang, 
von Gotthelf Benjamin Flajchner. 1789. 37 S. 
.4- (18

Sind freylich keine Schulzifche Compofitionen, 
haben aber demungeachtet taufend Vorzüge vor 
vielen Uederfammlungen der jetzigen Zeit und 
werden auch ihre Liebhaber finden.

Leipzig u. Halle, b. dem Vf.; in Comm. b. 
Schwickert u. b. Hemmerde u. Schwetfchke: 
Sechs Klavierfonaten größtentheils für Kenner, 
von Daniel Gottlob Türk, Univerfitäts Muflk*  
director in Halle. Erfter Theil. 1789. 38 S. 
Querfol.

Diefe fechs Sonaten find in einem guten, aber 
etwas ernfthaften, Stil gefchrieben; fie haben 
das jetzt fo feltene Verdienft der Ordnung und 
Reinigkeit und werden den Liebhabern der Mu- 
fik Nutzen und Vergnügen gewähren können, ob 
fie gleich der Hr. yf, gröfstentheils nur für Ken
ner beftimmt hat,

PHILOLOGIE,

Dresden,’ auf Koften des Vf.: Ferfitch einer 
Anweifung zur EvgUfchen Sprache I Theil, 
welcher die Sprachlehre ent ält vön ^joh.

' Dav. Hahnemann. 1787*  422 S. §. (16 gr.)

Es giebt fchon fo viel englifche Sprachlehren, 
dafs es nun defto fchwerer ift, eine vorzüglich 
brauchbare zu liefern. Die gegenwärtige hält unge
fähr das Mittel zwifchen Moriz praktifcher Kürze u. 
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Albrechts kritifcher Vollftä'ndigkeit. Infofern wer
den diejenigen, welche fie gerade zum Gebrauch 
auswählen, ihre Abficht fchon damit erreichen kön
nen. Denn fie enthält in der Einleitung über die Aus- 
fprache,den Accent u. dieRechtfchreibung u. in zwo 
Hauptabteilungen über die Wortfprfchung und 
Wortfolge (d. i. Syntax) alles nöthige und fogar 
me-:r als zum Leitfaden bey dem zumal in leben
den Sprachen doch unentbehrlichen mündlichen 
Unterricht erfodert wird. Dagegen aber fehlt 
die bey Lefung der Dichter nöthige Profodie 
gänzlich und die am Ende angehängten Maximen 
und Sprichwörter mit der deutfehen Ueberfetzung 
find weder zureichend noch ausgefucht. Von 
der Methodologie handelt ein eigner Abfchnitt 
und in der Zufchrift glaubt der Vf. die Bildung 
junger Herzen zur Vollkommenheit in der Spra
che nicht papageymäfsig, fondern philofophifch, 
und gründlich zum Belten der Menfcheit einzu
richten. Aber in der That ift feine vermeynte 
Gründlichkeit nichts anders, als das fteife und 
ängftliche Regel- und Ausnahmenwefen, womit 
der Jugend die Sprachlehre verleidet wird, z. B. 
über die Ausfprache den Selbftiaute giebt er all
gemeine und befondere Regeln über Länge und 
Kürze und denn handelt er noch von der unre1- 
gelmäfsigen, die doch gewifs auch ihre Analo
gie hat, wie die Länge in fall, talk u. f. w. Auch 
ift hier der Ausdruck der englifchen Ausfpra
che oft fo unbeftimmt, dafs er leicht zu Unrich
tigkeiten verführen kann, z. B. once wie woanns, 
welches eine Sylbe zuviel, magazin wie tnägkfihn, 
welches eine zu wenig giebt, tongue wie tonk, 
both wie boths wo die Harte fehlerhaft ift. In 
der Wortforfchung ift gut gezeigt, wie die En
dungen nach dem Latein und Franzöfifchen ge
bildet find, aber die Erklärungen der Redetheile 
und ihrer Unterarten, Gefchlechter, Perfonen, 
Beugungen u. f. w. machen nur unnützen Auf
enthalt, unef eben das gilt auch von der IFort^ 
Verbindung da z. B. die englifche Sprache auch mit 
einem Ablativ begabt wird. Die fogenanntei» 
Sprachübungen zum Ueberfetzen ins Englifche 
find ganz im Gefchmack von Speccii praxis z.B.: 
Dies ift der Mann und die Frau, von denen ich 
euch geftern fagte, dafs die Erziehung ihrer Kin
der fo ungleich fey, indem der Sohn und die 
Tochter, die fie hier bey fleh haben. — In der 
Methodologie wird gerathen die Lehrlinge ein 
Stück fo lange wiederholt lefen zu laffen, bis fie 
keinen Fehler mehr machen, auch follen fie De- 
clinationen und Conjugationen auswendig 1er» 
neu u. f. w,
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ST A ATS WISS EN SCHAFTES,

Dresden, in der Waltherifchen HofbuchhL 
Ueber Vererbungen und Vererbpachtungen. Ein 
Verfuch von Johann Carl Heun, churfürftl. 
fachf. Amtmann der Herrfchaft Dobrilugk u. 
der Leipziger ökonomifchen Societät Ehren
mitglied. 1787. 84 S. 8-

Der Vf. ftreitet aus Erfahrungsgründen, die 
jedoch gröfstentheils nur in Beziehung auf 

das Locale richtig beurtheilt werden können, 
wider die Vererbpachtung der landesherrlichen 
Kammergüter; den Fall ausgenommen, wenn die 
Anzahl der Unterthanen dadurch vermehrt wer
den foll, und das Erbpachtslocarium, ftatt baren 
Geldes, in Naturalpräftationen zum gröfsten Thei
le ftipulirt wird; desgleichen bey Mühlen, blo- 
fsen Wohngebäuden, die dem Landesherrn un
nütz geworden find, und Fabriken, die fich in 
der Hand eines Privatmannes allemal beffer be
finden, als unter Adminiftration landesherrlicher 
Officianten. Er widmet diefe Schrift eigentlich 
feinen Amtsbrüdern, die etwa von ihren Amts- 
Unterthanen um UnterRützung zu Erlangung des 
Erbpachtes über ein herrfchaftliches Gut ange- 
fprochen werden. Als ein kräftigeres Mittel zur 
Volksvermehrung fieht er die Theilung der Bau
ergüter an; zumal in folchen Gegenden, wo dem 
Lande nicht die möglich!*  forgfältige Cultur ge
widmet wird. Die erfte Veranlagung zu Vererb
pachtungen geben gewöhnlich die Klagen der 
Bauern über die Befchwerlichkeit der Frohndien- 
fte. Allein damit wird den Unterthanen nicht ge
holfen , wenn das Gut an eine oder mehrere Ge
meinden vererbpachtet, und keine neuen Anbauer 
angefetzt, oder Dörfer angelegt werden. Statt 
der Frohnen mufs der Bauer Dienftgeld entrichten, 
dabey aber Knechte und Schiff und Gef^hirr hal
ten, wie zuvor. Woher foll er nun das Dienft
geld nehmen? Durch Naturalfrohnen verdient er 
es richtiger und fichefer, als durch jede andere 
Befchäftigung, an der es ohnehin ihm an vielen 
Orten fehlt. Von dem Erbpachtgute mufs er den 
Erbpacht bezahlen. Behält eine Gemeinde das 
vererbpachtete Gut in Gemeinfchaft; fo finden

A. L. Z. 17^0. Drifter Band.

fich taufend Hinderniffe in der Wirthfchaftsfüh- 
rung. Und theilen die Mitglieder derfelben die 
Grundftücke unter fich, welche Sicherheit haben 
denn die übrigen gegen die, welche in ihrer Wirth- 
fchaft nachläffig find? Der Erbpachtsbauer hat 
von feiner Junkerfchaft nichts, als die nämliche 
Arbeit und mehr Sorgen ; bey gröfsererEinnahme 
mehr Reiz, Geld zu verthum Der Bauerfoll kein 
Junker feyn, und fchon D. Luther tagte: es wäre 
nicht güt, das Recht, „die Frone tzu thun, fallen 
„und abgehn zu laffen; dan der gemeine mann 
„müfste mit bürrden beladen feyn, wurde auch 
„fonften tzu muthwillig.“ Es giebt ganz andere 
Hülfsmittel, als die Vererbpachtungift, demLand- 
manne aufzuhelfen; man lehre ihn feine Felder 
beffer beurbaren. Der Landesherr ift auch bey 
dem Erbpacht nicht hinreichend gefichert; gemei
niglich beträgt die Caution für die Wirthfchafts- 
gebäude und das Inventarium nicht die Hälftedes 
Werths. Wenn fich nun der Landesherr genö- 
thigt fieht, das Gut wieder in Adminiftration zu 
nehmen, oder in Zeitpacht zu fetzen, und die 
Gebäude unterdeffen eingegangen find ; womit 
feilen diefe wieder hergeftellt werden? Auch die 
Verbindlichkeit der Erbpachter in folidum fiebert 
den fürftl. Fifcum nicht für Verluft. Mit den 
Preifen der Dinge fteigen auch die Einkünfte der 
Kammergüter, nicht aber der Erbpacht, wenn fie 
auf diefen ausgefetzt find, und diefer zu Geld an- 
gefchlagen ift. D. Luther fchätzte die Elle fein 
ftattlich Tuch, das er von dem Kurfürften zu 
Sachfen gefchenkt erhalten hatte, auf 8 gr-; ein 
Tagelöhner erhielt damals täglich 4 Pfennige; 
der Scheffel Korn ward mit 7 gr. und eine alte 
Henne mit 2 Pf. bezahlt. Diefe Preife find jetzt 
zum Vortheil des Eibpachters erhöhet, ohne dafs 
diefes Einflufs auf die Summe des Erbpächteshat. , 
Sind demnach die Erbverpachtungen der Domä
nen mit fo vielen Bedenklichkeiten verknüpft; fo 
ift die eigene Adminiftration, noch mehr aber der 
Zeitpacht vorzuziehen. Letzterer kann entweder 
an ganze Gemeinden, wodurch die Frohnbe- 
fchwerde erleichtert wird, oder an ein Individuum 
gefchehen. Zuletzt erklärt fich noch der Vf. wi
der die Abfchaffung der Frohndjenfte aus Grün
den, denen Rec. feinen Beyfall nicht vertagen

G kann;
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kann; auf allen Fall räth er, nur die Hälfte der 
Spannfrohne in Geld zu verwandeln; freylich 
nicht um 2 bis 3 gr., wie etwa die Bezahlung vor 
igo und mehr Jahren gefchah. In diefer letztem 
Abficht ftellt der Vf. zur Probe eine Berechnung 
an, nach welcher für eine Spannfrohne mit 2 
Pferden, bey eigenem Futter, täglich 8 gr. zu 
nehmen wären. Ein beträchtlicher Theil diefer 
Schrift ift zwar nicht eigentlich dem auf dem Ti
tel angezeigten Gegenftande gewidmet; zeugt aber 
doch von des Vf. guten Einficht in landwirth- 
fcbaftliche Angelegenheiten.

VERMISCHTE SCHRIFT EN.

Leipzig, im Intelligenz-Contoir: Gnädigftpri- 
vilegirtes Intelligenzblatt in Frag - und Anzei
gen für Stadt - und Landwirthe zum Beften des 
Nahrungsflandes auf das ^fahr 1787- 48° 
auf das J. 1788. 478 S. auf das Jahr 1789*  
484 S. 4- , L

Gewifs würde fich der gute Montagne herzlich 
freuen, wenner von diefem oder ähnlichen Inftitu- 
ten etwas erführe,den in feinen Verfuchen hinterlaf- 
fenen Wunfch u. Entwurf feines Vaters nach Jahr
hunderten, überhaupt, u. fogarbey den rohen Deut- 
fchenfaftin jeder Stadt von Bedeutung zu Stande 
gebracht, ja noch übertroffen, zu fehen. Allen 
übrigen Unternehmungen diefer Art fcheinet aber 
das feit 1763 errichtete Leipziger Intelligenz-Con- 
toir, es feiner Neuheit ungeachtet, oder viel
leicht eben weil die Anftalt noch nicht veraltet, 
zuvor, zu thun. Wenigftens bleiben die fonft 
auch wegen nützlicher Auffätze fchon feit 1729. 
berühmten Hailifchen Anzeigen, die Berliner u. a. 
511 Abficht der Gemeinnützigkeitgegen diefemerk- 
lich zurück. Die äufsere Einrichtung ift wie ge- 
wöhiilich. Alle Sonnabend erfcheint ein Bogen 
und darinn wäre die Hauptabficht einer fchnellen 
Bekanntmachung noch belfer durch öftere und 
kleinere Ausgaben zu erhalten. Hingegen ift Pa
pier fowohl als Druck gut, und obgleich keine Zu- 
fchreibung und Execution den Abfatz unterftützt, 
fo ift er doch in und aufser Landes beträchtlich. 
Das macht die Güte des Inhalts. Er beftehet gröfs- 
tcntbeils in den gewöhnlichen Bekanntmachun
gen der Laadesgefetze, worunter auch merkwür
dige fremde vorkommen, z. B. das Preufsifche 
Keligions- und Cenfuredict, die Verordnung we
gen Prüfung der zur Uni verfität abgehenden Schü
ler. Ferner enthält es Feilbietungen, Dienfige- 
fuche, allerley befonders wirthfchaftliche Anfra
gen und Erfindungen, die Preife gemeiner Be- 
dürfniffe, Curszettel u. f. w. Seibft di'efes kann 
in mancherky Abficht zur Staats- und Länderkun
de und zu politifeben Berechnungen benutzt wer
den. Aber dazu kommen noch eine Menge klei
ner Abhandlungen, welche nicht etwan zur Froh
ne von Profefforen, fondern aus eigner Bewe
gung von Welt- und Gefchäftsmännern, Wirthen 
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und Gelehrten aus allen Fächern geliefert wer
den. Sie ftehen daher grofsentheils in naher Be
ziehung mit nützlichen Gewerben oder überhaupt 
mit häuslicher Glückfeligkeit, fo dafs nur feiten 
in eigentliche Gelehrfamkeit übergegangen wird. 
Vieles davon ift zwar aus bekannten einheimi- 
fchen und fremden Journalen u. a. Schriften ent
lehnt, aber nach der befondern Beftimmung zu 
Belehrung des Volkes ift diefes gar kein Tadel 
und oft findet man doch auch neue und ganz ei- 
genthümliche Bemerkungen aus unmittelbarer Er
fahrung aufgezeiebnet. Die Mannichfakigkeit 
der Sachen ift zu grofs, als dafs auch nur das 
vornehmfte davon hier erwähnt -werden könnte. 
Nur als Beyfpiele vorzüglicher ökonomischer Be
obachtungen verdienen mit Beyfall angeführt zu 
werden die Hauswage des Hn. Pf. Hahn imWür- 
tenbergifchen mit einem Kupfer, von hänfenen 
Schläuchen der Feuerfpritzen von einem Unge
nannten, vrie trübe gewordene optifche Gläfer 
wieder helle zu machen von Hn. Hofmann, An- 
weifung zu Weidenpflanzungen von Hu. von 
Burgsdorf, über das Blutmilchcn der Kühe und 
den Nutzen der Torfafche von Hn. Riera, über 
die Holzfparöfen von Hn. Baumeifter Chryfelius 
zu Merfeburg, die Verwandlung des Honigs in Zu
cker nach Lowitz von Hn. D. Buchholz in Weimar. 
MindernWerth haben meiftens diefpeculativenAuf- 
fätze : z. B. Glaubensbekenntnifs eines Theologen, 
die Abhandlung über ächte Pbilofophie, über neue 
Pädagogik, von Steurung der grundftürzenden 
Aufklärung u. d. g. Seibft die vielen unbeantwor 
tet bleibenden Anfragen können oft zur Men- 
fchenkunde und aufbeiternden Lectüre dienen, 
z. B. ob es nicht nützlich feyn werde, das Cru- 
fiufifche Syftem der Philofophie neben dem 
Kantifcben vorzutragen, ob der bibhfehe Ca- 
techismus des Hailifchen Waifenhaufes wirklich 
biblifch fey, ob es mehr Herkommen als lan
desherrlicher Befehl fey, dafs die Geiltlicbkeit 
Perücken trägt und ob fie dazu gezwungen wer
den können. Ein gutes Regifter bey jedem Jahr
gang erleichtert den Gebrauch und von 1763 bis 
1781 ift ein Generalregifter zu haben.

Leipzig;, b. Göfchen: Neue Literatur und Völ
kerkunde, Junius 1788- October 1788-

Hr. von Archenholz hat in den Gedanken über die 
^ournallectüre (Jul. 1.) gewiffer Maafsen den Ge- 
fichtspunct felbft angegeben, aus welchem erfciii 
Journal angefelien willen will. „Diejenigen Jour
nale, fagt er, die blofs für eine Wiftenfchaft ge- 
fchricben werden, find vielleicht dieRLrreieLften. 
In periodifchen Schriften aber, die von allen Volks
klaffen gelefen Werden, verlangt man Mannich
fakigkeit und Intereffe. Man will nicht belehrt 
feyn, man will zum Vergnügen lefen. Wenige 
Lcfer finden Vergnügen an» Denken, eine weit 
größere Anzahl will Emwluungskraft oder ihre

Neo-
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Neugier befchäftigt haben, die gröfste Menge 
aber fucht Nahrung für das Herz. Eine beftän- 
dige Rückficht auf diefe Regel, und eine glück
liche Mifchung folcher Dinge, die wechfelsweife 
bald den Verftand, bald die Einbildungskraft, 
bald das Herz auf eine aufserordentliche Art be- 
fchäftigen, ift daher der Grandfatz grofserSchrift- 
fteller, die nicht für einzelne Menfchenklaffen, 
fondern für ein gazes Volk fchreiben.“ Sehr 
wahr! Man follte glauben, dafs ein Mann, der 
die Pflichten eines Journalisten für das Volk fo 
richtig beftimmt, fich eifrig werde angelegen feyn 
laffen, die Federungen, die er an fich felbft thut 
zu erfüllen. Allein Rec. findet befonders in ge
genwärtigen Stücken feines Journals fo manchen 
Auffatz, der weder Verftand, noch Einbildungs
kraft, noch Herz fonderlich befchäftigt, fo man
chen, zu deffen Einrückung vielleicht nichts, als 
die Uneigennützigkeit des Einfenders einen fo 
gefchmackvollen Herausgeber'befiimmen konnte. 
Unter den Originalauffätzen iß eine Lobrede auf 
die Dummheit von Ch. G. Spranger (IX, io. X, 3) 
der längfte. Rec. gefleht, dafs er ihr eben fo we
nig einen Gefehmack abgewinnen bann, als den 
Träumen eben diefes, wie es fcheint, fehr jun
gen Schriftfteliers. Schon der Titel: „Lobrede 
auf die Dummheit, gehalten zu Einfaltsthai bey 
der Einweihung des Saals der heiligen Ignoranz 
im Horumonat- 1788, Einfaltsthai, mit bleiernen 
Lettern, und die Widmung an „fchwer beleibte 
Dummköpfe,“ ein Titel, welcher den bleierneflen 
Witz verräth, hätte ihn abfchrecken können, das 
Ganze zu lefen, wäre er nicht dazu verpflichtet 
gewefen. So war er gezwungen, fich eine Stun
de lang mit diefem fchielenden, froftigen Witz
linge zu unterhalten, und er kann fich für den 
Ekel, den ihm diefe Stunde erregt hat, auf keine 
gerechtere Weife rächen, als wenn er ihn Öffent
lich verfichert, dafs die von ihm gepriefene Ein
faltsthaler Societät einem jeden dann am hellften 
in ihrem Charakter erfcheint, wenn fie die Fol
terpein feines Witzes durch alle- Grade ftaudhaft 
erduldet. Hr. Spranger hat Talent zum Beobacht 
ter und Denker; diefe Gerechtigkeit mufs Rec. 
ihm wiederfahren laffen, allein, nach diefer Pro
be zu urtheilen, fehlt ihm alle Anlage zu fatiri- 
fcher Daiftellung. — VI, 1. u. X, 3. Gregor und 
H'iurieh, oder der Streit über die Inveftituren. 
(unvollendet.) — XI, 2. Ueber Preufsifche Feld- 
hofphäler im fiebenjährigen Kriege, vom G. R. 
Baidinger, gegen die Befchuldigung eines Preu- 
fsifeben ungenannten Gendrais, dafs die Feldhofpi- 
täler Befehl gehabt hätten, die unheilbar Verwun
deten umkommen zu laffen. IX, 9. Ein Auffatz 
von Horn über eben den Gegenftand. — VI, 6. 
Rechtsurrheil der Juriftenfacukät zu Frankfurth, 
über den Freyherrn von Mofer in feinem Prozefs 
mit dem Herrn Landgrafen von Heffendarmftadt 
— VII, 9. VIII, 5, Ueber Jacob Sannazar, fein Le
ben and Werte» VIH> x, Briefe an und von 

Düval. Unter andern fchreibt er aus Florenz, 
dafs es dafelbft 72 Theater gebe, und fogar die 
Nonnen Schaufpiele aufgeführt hätten, denen er 
zu einigen Vorftellungen feine fammetnen Bein
kleider hätte leihen muffen. VIII, 2. Die Ster- 
beflunden des Rajah Nundocomar. 3, Ueber die 
öffentlichen Spiele, und das Theater der Grie
chen; aus fchon bekannten Nachrichten gezogen; 
beym Theater nur vom Aeufserlichen deffelben. 
— IX, 1. Schreiben von David Hume den Präten
denten von England betreffend. 3. Fragmente 
aus den Briefen eines americanifchen Landmanns, 
welche jetzt ganz überfetzt erfchienen find. 6. 
Ueber den Profeffortitel in Deutfchland; warum 
man ihn nicht mehr fo achte wie fonft. Die grö- 
fsere Menge der Profefforen, die auch in andern 
Ständeh fich immer mehr ausbreitende Gelehrfam- 
keit, Pedanterey mancher derfelben, u. Bewerbun
gen um einen hohem Charakter, werden als Ur- 
fachen der geringem Achtung angegeben. Aber, 
ift denn der Satz felbft wahr? Und kommt es hier 
auf das Urtheil des (vornehmen oder geringen) 
Pöbels an? Der Auffatz ift flüchtig und unbe
deutend. Beffer ift der, X, 8. über die Wahl des 
Sehaufpielerftandes, von Hn. Grüner; befonders 
ift deffen Anmerkung fehr wahr, dafs der Bey
tritt zu demfelben weniger allgemein feyn wür
de , wenn man ihn nicht gleichfam für vogelfrey 
erklärt, und die politifche Verbindung ihm ein 
conftitutionsmäfsiges Verhältnifs gegeben hätte. 
,7. Befchreibung eines Leichenbegängniffes eines 
Rönigs von Tunkin im J. 1675.

Die Gedichte machen der Wahl des Herausge
bers am wenigften Ehre. Die beffern find von 
Ratfchky, Langbein, Mnioch und Schubarth. Hr. 
Wigand" und Noak könnten, ohne Nachtheil des 
Publicums, ihre Poefien vor der Hand noch im 
Pulte laffen. Hr. Hafchka, den verfchiedene fei
ner Freunde , ironifch genug, wie einen zweyten. 
Klopflock behandeln, hat ein Gedicht geliefert, 
welches Herr von A. freylich einrücken mufste, 
da es an ihn gerichtet ift, IX, 5. Hr. H. prophe- 
zeyht hier den Untergang Deutfchlands:

— — „Sie (die Mutter, Deutfchland) Hegt betäubt 
hin !

„Ach 1 das krampfhafte Zucken ihrer Finger 
„Und das zwecklofe Kneipen am Gewände 
„Prophezeyht nur ihr nahes Ende.“

Leider ift es fo mit tJn. Hafchka’ä Mufe, denn 
das krampfhafte Zucken ihrer Finger und ihr zweck- 
lofes Kneipen an Apollos Leier prophezeyht das ha
be Ende feines dichterifchen Lebens. Doch hat 
Hf. H. in diefer Sammlung einen Mann, der noch 
unter ihm ift, den Iln. D. Kordes, Vf. der Ge^ 
fühle einer alten Jungfer, IX, 4, Wir würden er- 
röthen, wenn wir au^h nur eine Stelle aus die
fem Gedichte abfehreiben wolkem

Q $ Noch
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Noch muffen wir einiger Ueberfetzungen ge
denken , welche lieh fehr vortbeilhaft auszeich- 
nen. VII, 4. aus den Libris Pasquillorum. VI, 3. 
Plautus Gefangenen. VII, 3. Proben von Schu
barts, nun ganz erfchiener, Ueberfetzung von 
Thomfon. 7, von der Weiberverfchwörung von 
Vanbrough, I. Act. X, 1. Armftrong’s Lehrgedicht 
über die Kunft die Gefundheit zu erhalten, von 
D. Kramer überfetzt.

Leipzig, b. Göfcben : Neue Literatur und Völker
kunde. Zivegt. ^ahrg. Zweijt. B. N. XI. und 
XII. 1788. *)

Die Ueberfetzungen aus dem Engi, und Franz.; 
Nachträge und Zufätze zu Abhandlungen und 
Auffätzen in den vorigen Stücken, die kleineren 
Beyträge, fo wie die Fabeln und Lieder, wer
den wir fowohl jetzt, als bey der Anzeige der 
folgenden Stücke, (welche nächftens naehfolgen 
foll) ganz übergehen. Aber eben deshalb bleibt 
uns von den vor uns liegenden beiden, wenig zu 
fagen übrig. Ein Gedicht von Madam Karfchin. 
ift zwar belfer, als wir feit langer Zeit eins von 
ibr gelefen haben; allein die Spuren des hohen 
Alters der Verfafferin find doch nur zu oft ficht- 
bar. Möchte fie immerhin Geburts- und Sterbe
tage, Vermählungen und Jubiläen ihrer Gönner, 
Freunde und Bekannte befingen; nur follte man 
aufbören , folche Gedichte drucken zu laffen, die 
mit ihren früheren in einem fo fonderbaren Con- 
traft ftehen, Im poetifchen Fache hat diefes Jour
nal, feit einiger Zeit, einen Mitarbeiter, der au- 
fserordentlich viel verfpricht: Herrn ^Franz v.- 
Kleill, Lieutenant des Regiments Herzog - Braun- 
fchweig in Halberftadt. Seine Manier ift zwar 
eine andre, als die des verdorbenen Dichters 
Kleifi, aber jener kann es in der feinigen zu eben 
de/Vollkommenheit, eben dem Ruhmebringen.. 
Die übiigen poetifchen Beyträge diefer beiden 
Stücke bedeuten nicht viel. Unter den profai- 
fchen Auffätzen bemerken wir den Anfang der 
Briefe über mancherley Phänomene in der deut- 
fchen Gelehrtenwelt. Wir wünfehten wohl, dafs 
der Hr. Vf. etwas mehr Präcifion im Vrotrage 
hätte, alle Auswüchfe — vielleicht Folgen eines 
zu fruchtbaren Gedächtniffes — wegfehnitte, und 
bey den Briefen an feinen Freund, immer einen 
Seitenblick auf das Publicum werfen möchte, 
gegen das man fich weniger erlauben darf. — 
Der Brief einer alten Mutter über das jetzige Er- 
ziehungswefen, hättte füglich wegbleiben kön
nen. Defto beffer find „die Bemerkungen eines 
Reifenden.“ Man erräth leicht, dafs vom Hoch- 
ftift Münfter die Rede darin ift, ob es gleich nicht 
genannt wird. Das Ganze trägt das Gepräge der
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Wahrheit. Defto auffallender ift uns das S. 434 
erzählte Factum gewefen: Vor einigen Jahren 
ward ein Schaufpieler, der alle Hofnung gab, fei
ner Kunft mit der Zeit Ehre zu machen, in der 
Hauptftadt des Landes, von einem Officier an ei
nem öffentlichen Orte äufserft niedrig behandelt. 
Jener fechte, in der Hitze, noch unanftändigere 
Beleidigungen durch Drohungen von fich abzu
wenden. Ohne abzuwarten, ob der Beleidigte 
die Drohungen in Erfüllung fetzen würde, zog der 
Officier den Degen, und ermordete den Schau
fpieler, (der Mann und Vater war.) mit etlichen 
Stichen auf der Stelle. Um des elenden kanoni- 
fchen Vorurtheils willen, dafs die Ermordung ei
nes Comödianten , zumal von einem beleidigten 
Officier, kein Bürgermord fey, ward dem Mörder 
nicht nur nach verübter That Zeit gelaffen, zu 
entkommen, fondern ihm auch, nachdenrdie Be
gebenheit aufgehört hatte Stadtmährchen zu feyn, 
gegen nur zum Schein beftellte Caution geftattet, 
wieder frey in dem Lande leben zu können. Der 
Procefs ward inftruirt, die Acten an eine auswär
tige Facultät yerfendet, und — der Mörder frey 
gefprochen. Dies ift unbegreiflich. Denn ent
weder mufs der Vf. in , der Erzählung des Fa- 
ctums fehr geirrt, oder die ungenannte Facultät 
nach ganz eigenen, uns völlig unbekannten, Ge-. 
fetzen entfehieden haben. Dem ganzen deutfehen 
Publ. mufs an der Berichtigung diefer auffallen
den Fhatfache gelegen feyn. vIft denn Niemand 
zu Münfter, (denn es fcaeint doch wohl, dafs 
hier der Vorfall gefchehen fey) der die Unterfu- 
chungs -Acten einfehen, und einen xluszug dar
aus in irgend einem Journale bekannt machen 
könnte? — Alles übrige, was der Vf. diefer 
Briefe erzählt, und die Art, wie er urtheilt, ver- 
rathen einen Mann von Einficht, unddem es um 
das Wohl des Landes zu thun ift. — Im XII. 
B. Alchymiftifcherßriefwechfel; erfter Brief, über 
Nicolaus Flamefs angebliche Wunderkraft. — 
Xerxes der Grofse und Peter der Grofse; eine 
Parallele, die in einem Puncte fonderbar zufam- 
mentrifft: dafs Peter d. G., nach einer gemeinen 
Sage in Rufsland, den Ladoga-See habe knuten 
lallen, weil er bey einer Ueberfahrt des Kaifers 
ungeftüm gewefen war. Es wird hier aus einer 
period. Schrift, die 1732. zu St. Petersburg unter 
dem Titel: Der Beobachter, herausgekommen ift, 
eine fonderbare Rechtfertigung für diefes Verfah
ren angeführt-— Schreiben eines Reifenden an 
feinen Freund in Leipzig. Die Reife geht von 
Frankfurt a. M. bis Mannheim, enthält aber 
nur von Heidelberg einige neue Nachrichten, 
und auch diefe find von keiner grofsen Bedeu
tung. — Der Anhang zu jedem St enthält be
kanntlich Bücher-Anzeigen»
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Mittwochs, den Jten Julius 1790.

NATURGESCHICHTE.

London, b. White und Sohn: an Hißory of 
Fungujfes, growing about Halifax, with for- 
ty - eight copper - plates; on which are engra- 
ved fifty-four fpecies ofFunguffes, viz. The 
Remainder of the Agarics, with the Three 
fucceeding Genera, Boletus, Hydnum, and 
Phallus: wherein their various Appearances 
in the different Stages of Growth, are faith- 
fully exhibited in more than Tico hundred 
Figures, copied with great Care from the 
Plants, when newly gathered and in a ftate 
of Perfection. With a particular Defcription 
of each Species in all its ftages from the Arft 
Appearance to the utter Decay of the Plant; 
wich the Time when they were gathered; 
the foil and Situation in which they grew; 
their Duration ; and the particu’ar Place men- 
tioned, where all the new or rare Species 
were found. The Whole being a plain Re
cital of Facts, the Refult of more than twen- 
ty Years Obfervation. By Raines Bolton. Vol. 
II. S. 92. Tab.4f — 92- 4. (28 Rthlr.)

In der fortgefetzten Einleitung erklärt der Vf. den 
verfchiedenen und oft fehr ungewiffen Standort 

mancher Schwämme. Zufälligkeiten verändern 
häufig ihre Geftalt; eben fo abwechfelnd zeigt fich 
ihr Gewebe, ihre Farbe und Subftanz. Bey eini
gen Blätterfchwämmen ift anfangs der Stiel voll, 
wird aber nach erreichter Gröfse inwendig röhrig 
und hohl. Deswegen gehört alle Vorficht dazu, folche 
Veränderungen genau zu bemerken, ohne doch Ar
ten zu verwechfeln. UnferVf. hat fein Augenmerk 
auf die Befchaffenheit der Wurzel gerichtet, die 
fehr häufig beym unvorfichtigen Ausheben des 
Schwamms in der Erde zurückbleibt, und dem Au
ge des Forfchers entgehet. Viele Schwämme füh
ren eine gemeinfchaftliche Wurzel; andere eine 
faferichte, fpindelförmigeu. d. gl.; gröfstentheiJs 
ift fie von hartem Wefen als der Stiel. Mannich- 
faltige Form des Huts. Sie macht die Beftimmung 
der Arten oft unficher, wenn nicht genau bemerkt 
wird, in welchem Alter er diefe oder jene Geftalt 
annimmt. Die'nemliche Vorficht ift bey der ab-
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wechfelnden Farbe deffelben nothwendig; die fich 
oft nur in getreuen Abbildungen darftellen läfst. 
Sehr richtig unterfcheidet unfer Vf. die HüUe (vol
va) von der Saamenhaut (velum), welche hier mit 
einem neuen Namen, cortina (curtain) belegt wird. 
Durch eine methodifche Vertheilung, nach den La
mellen, ihrer Stellung und Anzahl, zum Theil auch 
nach der Abwefenheit oder Gegenwart einer Hülle 
oder Saamenhaut, fo wie durch einige unterge
fetzte Synonyme (beyde find zuletzt den Blätter- 
fchwämmen angehängt) fucht Hr. Bolton die Kennt- 
nifs feiner Schwämme zu erleichtern. Bey den 
Abbildungen müffen wir noch bemerken, dafs fie 
nicht nur der Vf. nach der Natur entworfen, fon- 
dern auch viele fogleich, wenigftens die Aufienli- 
nien, nach ausgefuchten Exemplaren auf die grun- 
dirte Tafel eingezeichnet hat. So wie bey dem 
erftern Theil führen wir nun die Arten felbft an. 
Tab. 45,, Agaricus campeflris — der Hut fpielt 
hier ftark in das Lichtbraune. Tab. ^6, Ag. nobi- 
lis, ftipitatus, pileo hemifphaerico amplo coccineo, 
cum fragmentis niveis eleganter ornato, volva du- 
pla, radicali lobata perfiftente, pileana lacerata — 
Hr. B. hält diefe Art für neu und verfchieden von 
dem gewöhnlichen Mückenfchwamm. Den ganz 
jungen Schwamm überzieht, aufser der gewöhn
lichen Hülle und Saamendecke noch eine andere 
feine Membran, ■welche bald zerreifst und in klei
nen Stücken zum Theil auf der Oberfläche des 
Huths, zum Theil als Ring an den Stil fiehtbar 
bleibt. Tab. 47, Ag. verrucofus, ftipitatus pileo 
convexo cinereo verrucofo: verrucis lamellisque 
albis, ftipite bafi bulbofo (Hudt. angl. 613) — Far
be und vollkommenere Hülle, fo auch gröfsere 
'Warzen unterfcheiden ihn von den Ag. margari- 
taceus (Nomenclat. fung. 4.). Tab. 4g, Ag. ver- 
nalis — verfchieden vom Ag. bulbofus Scharff. 
Eine Abänderung führt Hr. B. auf, wo die Saamen
decke fehlte und der Stiel durchaus mit lofen wol- 
lichten Gewebe bedeckt war. Tab, 49, Ag. pului. 
natus pileo jmlvinato fubvifcido margine integro 
ftriato, lamellis minoribus bafi truncatis, volva lata 
lobata permanente, velo null© — die zweytc und 
dritte Reihe der Lamellen ift in grader Linie fchief 
abgeftutzt, welches dielen Schwamm von andern 
auch dem Ag. voluaceus Bull, unterfcheidet. Tab.

H 50,
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$o, Ag. luteus, totns luteus, ftipite fubbulbofo an- 
nulato, pileo obtufo conico pilofo fquamofo, velo 
araneofo, i'ubftantia ficca. Tab. 51, fig. 1. Ag. 
ciro-rufus, pileo lübcönico ficco elaftico, lamellis 
paucis trifidis, Ripke praelongo graeili — wahr- 
icheinlich der Ag. luridas (Batfch, fig. 90.)’ Tab.
51, fig. 2. Ag. croceus, ftipitatus luteus ftipitis par- 
te inferiore et pileo conico viliofis, lamellis albis 
numerofis denfis — der gröfste Theil vom Stiel 
fo wie anfangs der ganze Schwamm ift mit. einer 
gelben filzigen Hülle überzogen. Tab. $2, Ag. vio- 
laceus (Nomenclat. 47.) Tab. 5g, Ag. ciliaris, fti- 
pitatu*,  pileo conico primo tecto pulvere niveo, 
poftea glutinofo, margine ciliato, lamellis trifidis 
nigris, ftipite bulbofo — bey trockner Witterung 
glänzt der weifse Staub womit der junge Hut be
deckt ift, wie auf den Blumenblättern einer weif- 
fen Lilie oder Narciffe •— auszeichnend ift der 
fehr bervorftehcnde und allenthalben mit kurzen 
Wimpern befetzte Hutrand. Tab. 54, Ag. ßria- 
tus ( Hudf. 617. Ag. ouatus Nomenclat. 343.) Tab.
55, Ag. adfeendens, ftipitatus. pileo convexo mar
gine involuto, lamellis trifidis decurrentibus, ftipite 
adfeendente — der gewölbte Hut ift oberhalb dem 
Rande rundherum wie mit einem Sammetband oder 
Streifen von lichterer Farbe eingefafst; der Stil 
aufwärts gebogen, die Subftanz trocken. Tab. 56, 
Ag. fulvofus, ftipitatus, pileo convexo fulvo gla- 
bro, lamellis trifidis remotis craffis decurrentibus, 
ftipite folido bafi acuminato. Tab. 57, Ag. clypea- 
ins (Hudf. 691.) - warum Hr. B. die ungewiße 
linnaeifche Benennung dicfem Schwamm beyfetzte, 
der fehl*  mit dem Ag. Spadiceo -grifeus (Nomen
clat 324.) übereinkommt? Tab. 5g, Ag. perona- 
tus, ftipitatus, pileo hemifphaerico fubfteiluemo, 
lamellis trifidis paucis anguftis pellucidis, ftipite 
parte fuperiori glabro, inferiori lanuginpfo, bafi ar« 
cuato — diefer fehr niedliche Schwamm wächft 
auf Eicht «blättern im Herbft; die untere Hälfte 
des Stils verhüllt eine fchone gelbe Wolle. Tab. 
'59 Ag. fordidus (Dickf. t. 3. f. 1.) Tab. 6®,Ag. 
acris (Ag. opacus Nomeutlat. 169.) Tab. 6t, Ag. 
fijjibriatKS, ftipitatus.pilco infundibuüformi margi
ne elegantillime crifpato lobato fimbriato tenue albo 
femitranfparente, lamellis trifidis longiffimis angu- 
ftifiimis pellucidis, ftipite graeili brevi — einZart- 
fchv amm beynah wie eine Kohlftaude gebildet. 
Tab. 62, Ag/Chantarellus (Nomenclat. 174.) Tab.
63, Ag. amfthuß<nus (Hudf. 612.) — vielleicht 
der Ag. ardofiaceus oder eyeweus BuH. von denen 
er in der Farbe der Lamellen abweicht, l ab. 64, 
Ag. farinaceus (Hudf. 616.) Tab. 6$, Ag. eque- 
ßris (Linn?) — Hr. B. hält ihn für eine Abände
rung feines Ag. clypeat. Tab. 66, fig. I. Ag. va- 
rius ftipitatus, pileo conico obtufo, colorc varie ci- 
nereo, grifeo live nigro, lamellis trifidis,ftipite Hli- 
formi. Tab. 66, fig. 2. Ag. cufpidatus, ftipitatus, 
püeo conico acuto, rubro-fufeo, lamclhs fubfulcis, 
bafi anguftis, ftipite fiftulofo. Tab. 67, fig. 1. Ag. 
dunis, ftipitatus pileo convexo pallide luteo, lamcl- 
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lis trifidis numerofis profundis ftipite folido fragili, 
velo fugaci. Tab. 67, fig. 2. Ag. aurantiusdightf. 
1025.) Tab. 68, Ag. luceratus, ftipitatus, pileo 
fubconico pallide llavo, margine lacerato, lamellis 
trifidis latilhmis, bafi anguftis, ftipite fiftulofo con- 
torto. Tab. 69, Ag. mammofus (Linn?. Hudf. 
619.) Tab. 70, Ag. nuceus, ftipitatus, pileo glo- 
bofo caftaneo, margine lobato incurvo, lamellis tri*  
fidis undulatis, ftipite graeili albo fiftulofo —- Oc
tobers in jungen Föhren Wäldchens findet Reh diefe 
feltne Art. Tab. 71, Ag. aquofus (Hudf. 619.9 
Tab. 71, fig. 2. Ag. lateralis (Nomenclat. 370.) 
Tab. 72, Ag. betulinus (Ag. fulvus Nomenclat. 373.) 
Tab. 72. fig. 2. Ag. fiäbellatus {Ag. niveus oder’Ag. 
mollis Nomenclat.. 362 ) Tab. 72, fig. 3-Ag. pla
nus, acaulis erectus planus, lamellis trifidis lanceo- 
latis. Tab. 73, Ag. qucrcinns (Ag. lubyrinthtfor- 
mis (Nomenclat. fung. 378. Bull. 3>2.) Tab. 74, 
Boletus obliquus (Hudf. 623*  Ray fyn. t, ।. f. 5.) 
Tab. 7^, Bol. tenax vBol. caudicinus Schaeff 131.) 
Tab. 76, Bol. elegant (Bol. ramofiffimas vnr.'Schaeff. 
t. 129.) Tab. 77, Bol. fquawofus (Hudf. 626. Bol. 
juglandis Scharff, io«, 102.) Tab, 7g, Bol. albus 
(Hudf. 616.9 Tab. 79, Bol. hepaticut (Hudf.625. 
Scharff, tab. 116 — 119.) Tab. go, Bol. igntanus 
— eine befondere Spielart. Tab; 81, Bol. vcrlu o- 
lor. Tab. >:2, Bol. auriformis (Helvclla vulofi 
Hellhau 463.) Tab. 83, ßol. lateralis, petiolatus 
lateralis, pileo coriaceo pallide - luteo, margine acu
to, poris tenuifiimis (Battarr. 34. A.) Tab. £4, 
Bol Luteus. Tab. 85, Bol. iouiuus. Tab. go, 
Bol.procerus, ftipitatus pileo parvo convexo glabro, 
poris tenuifiimis numerofis albidis. ftipite Icngo me
dio craffo — eine fehnc und leben? Art. Tab.<7, 
Bol. Jubton-erdofas. Tab. gg, Hydnum iinbriia- 
tum (Linn?) — der glatte und bläfft re Ilufh 
kommt nicht dem gewöhnlichen Schwamm dicfcs 
Namens zu. Tab. £9, Hydn. repanduvi (?? lab. 
9ö.llydn. aurifcalpium. Tab. 91, Phallus esculen- 
tus. Tab. 92, Phallus impudicus — auch den 
Schleimtrichter in der Mitt’e des Stiels hat Hr. B. 
angemerkt und abgebildet. Da wir itzt ein illu- 
minirtes Exemplar vor uns haben, fo können wir 
von der Illumination fowohl als von dem Umrifs 
vcrfichern, dafs fie der Natur getreu und an man
chen Schwämmen mit vielem Geichmack ausge- 
fuhrt find.

GESCHICHTE.

Bayreuth, b. Lübecks Erben; Magazin für 
die Brandenburg - Bayreuthifche Gefchichte, 
herausgegeben von Gottfried Luäivig Beert 
hochfürftl. Brandenburg - Anfpach - Bayreuthi- 
fchen Archivfekretär. Erßen Bandes erßes 
Stück. 1789. 9 Bogen in einem blauen Um- 
fchlag. (10 gr.)

Wenn Hr. Beer in den künftigen Stücken Fei
nes neu angelegten Magazins keine reizendere und 
polirtere Waare Ä.usle^t oder ßufbewahrt, als in 

clierLm 
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diefem eilten,«fo prophezeyhen wir ihm keine lan
ge Dauer. Des Neuen und Eigenthümlichcn ift 
lehr wenig; denn der Vf. legt gewöhnlich ältere 
und neuere kleine Schriften,'die nicht in den Buch
handel kommen, zum Grunde, und kleidet fie in 
ein widerliches, unhiftorilches Gewand. Die Sa
chen alfo. die er meiftens andern abborgt, find 
zwar brauchbar, hauptfächlich für Einheimifche: 
aber eingekleidet in Schwulft, Bombaft und Decla- 
mation. Von dem , was hiftcrifcher Stil heifst, 
fcheint Hr. B. gar keine Idee zu haben. Wir be
raten uns z. ß. gleich auf die beyden erften Auf- 
fätze. Im erften handelt er, nach der lateinifchen 
Hede eines gewißen loh. Georg Dieterich, von den 
Brandenburg - Bayreuthifchen Regenten, die fich 
vorzüglich als Liebhaber und Beförderer der Wif- 
fenfehaften ausgezeichnet haben; und im zweyten 
von den Unglucksfällen der Stadt Bayreuth durch 
Krieg, Peft und Brand; auch nach der Oration ei
nes gewiffen loh. Fikenfcher. Da heilst es unter 
andern (S. „Selbft der bewundernswürdige 
,,geckigte Thurm — dellen hehienmuthiges Anfe- 
„hen jeder Macht zu trotzen fchien, ob ihm gleich 
„fchon einft 16*9.  am H. Dreykonigstage des 
„grimmigen Feuers fcharfer Zahn hinterliftiger- 
„weife durch die Unvorfichrgkeit des Uhrwärters, 
„der bey einer Harken Kühe die Rockende Uhr mit 
„einem Kohlfeuer wieder in den Gang zu bringen 
„fuchte, fein Holzes Haupt vom Rumpfe frafs. 
„Noch flehet er traurend da, als ein lauter Predi- 
,,ger feiner zweiten Schmach, nur mit einem Wet
terdach von Schindeln für Rpgen und Sturm ge- 
„fichert, doch erfchaiir von feiner Hohe die tönen- 
,;de /jnzeige der eileu-’en Stunden und der Glo- 
„ckenruf tür die Schlofsgemeinde zum Gottes- 
„dienftW — Von hifturifcher Kritik fcheint der 
Vf. eben fo wenig zu verftehen. So wird z. B. S. 
57. aus Reinhards Einleitung zu der allgemeinen 
Gefchichte der Deutfchen. einem ohnehin verle
genen und vergeßenen Compendium, bewiefen, 
dafs Guftav Adolph bey der Theilnahme am sojäh- 
rigen Krieg feine Eroberungsabficht auf Pommern 
nicht genug habe verbergen können. — Vonden 
übrigen Artikeln, die theils ganz unbedeutend, 
theils zweckwidrig find — auch ein Paar Gedicht- 
lein laufen in diefem der Gefcnichte gewidmeten 
Magazin mit unter — erwähnen wir gar nichts, 
leben aber dafür der guten Hoffnung, Hr. Beer 
werde fich in den folgenden Stücken, feines Pö
ltens, als Archiufecretär, würdiger zeigen.

SC HO ENG HEISSE NS CHA ETEN

Charlottenburg, ohne Namen des Verlegers r 
Die Berliner UZeiber, ein originelles Luftfpiel. 
1739- (6 gr-)

Ein elendes Pasquill, in dem die Berliner Wei
berwelt als der Auswurf ihres Gefchlechts er- 
fcheint, mit fo fchändlichen und niederträchtigen 

Zügen hat fie der Vf. geschildert. Der arme 
Mann ! Wenn diefe Schilderung der verworfen- 
ften Weiblichkeit wirklich Realität ift, fo mufs 
ihn Rec. um feine Bekanntfehaften bedauern. In 
was für Käufer, unter was für eine Clafie von 
Weibern mufs er zu Berlin gerathen feyn! Die 
Sprache wenigftens, die er feinen weiblichen Be- 
kanntfenaften in den Mund legt, verräth, dafs fie 
nicht die ehrbarften find. Sie ift fo gemein, fo 
pöbelhaft, fo äufserft fitten-und zügellos, dafs 
fie nur in Käufern und bey 'Weibern Mode feyn 
kann, von denen kein Mann von Ehre gern fagt, 
dafs er da war und fie kennt. So wenigftens fin
det es Rec., der viele Jahrein Berlin war, und 
unter feinen Bekanntfchaften nie Originale zu des 
Vf. Schilderungen gefunden hat. Die fchlimmßen 
unter ihnen waren höchftcns, übermuthwißige 
und fekeinbar fchlüpfrige GefchÖpfe. — Aber 
von diefer Ausartung und Ausgelaflenheit des 
Gciftes und des Herzens, zu der die Weiber diefes 
fo genannten Luftfpiels hinabgefunken find, fand 
er auch nie die kleinfte Spur. Dem Gemälde 
fehlt alfo die erfte und unentbehrlichfte Eigen- 
fchaft der dramatischen Darftellung: Wahrheit. 
Aber, es fehlt ihm noch weit mehr. Da ift weder 
Plan noch Verwicklung, weder eigentliche Cha- 
rakteriftik noch Sprache. Nach komifcher Laune 
und Witz fucht man vollends vergebens. Es ift 
die fchleppendfte, langwciligfte und einfchläfernd- 
fte jSaalbaderey, die je aus der Feder eines Papier- 
und Zeitverderbers gekommen ift.

Berlin, b. Himburg: Menfchenhafs und Rene, 
Schaufpiel in fünf Aufzügen, von Anguß von 
Kozcbue, 1789« (l2gr.)

Die allgemeine und lebhafte Wirkung, die die 
Aufführung diefes Schaufpieis auf allen deutfchen 
Buhnen hervorgebracht hat, kann fchon eiifiger- 
mafsen für einen Beweis gelten, dafs es ihm nicht 
an einem gewiflen innern Gehalt fehlen muffe. 
Auch fehlt es ihm in der That nicht daran. Hr» 
v. K. hat uuftreitig entfehiedene Talente zur dra- 
matifeben Dichtkunft: lebhafte Einbildungskraft,. 
Darftelhingsgabe, Sprache und eine genaue Be- 
kanntfehafr. mit theatralifcher Wirkung. Grofse,. 
hervorftechende Situationen, achter Ausdruck der 
Leidenschaft, und eine reiche Ader von Witz und 
Laune zeichnen diefs Schaufpiel führ vortheilhaft 
aus. Aber die Vermifchung des tragifchen und 
komifchen darin, ift auch oft zu fchneidend, nm 
nicht den Eindruck des Ganzen zu fchwächen, und 
den guten Gefchmack zu beleidigen. Nicht min
der leidet der Eindruck diefes dramatischen Ge
mäldes durch die nicht allzuforgfäkige, oft fehr 
übelzufammenhängende Verbindung der Scenen. 
Dem gröfsten Tadel ift die Kataftrophe des Stücks, 
unterworfen, die gegen Wahrheit und Moralität 
gleich ftark fü'ndigt. Der Charakter der Madam 
Müller, fo viel Lob feine Zeichnung im Ganzen 
verdient,, ift voller Widerfprüche, und ihr Ver-

H 5 brechen 
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brechen der Verzeihung des beleidigten’ Mannes 
uai fo unwürdiger, je weniger der Vf. ihm ent- 
fch-ddio-ende Gründe geliehen hat, was er fo leicht 
härte thun können, und zur gröfsern Erhöhung 
unfers Intereffe für feine fchöne Sünderin hatte 
thun muffen.

•Berlin bey Rottmann: Reue verjohnt, ein 
Schaufpiel in fünf Aufzügen , von Wilhelm 
Auguft Iffland. 1789. 136 S.

Auch in diefer FortfetZung des^Schaufpiels: 
Verbrechen aus Ehrfucht, ift Hrn. Ifflands glück
licher dramatischer Genius nicht zu verkennen, 
Schöne, rührende Familienverhältmffe intereffante, 
edle Charaktere, tiefwirkende, und doch fo menfch- 
liche Situationen, und wahre, reine Sprache der 
Natur lind noch immer die unverkennbaren Merk
zeichen, durch die der vortrefliche Vf. unter im- 
fern beften dramatifchen Dichtern fich herauahem. 
Indeflenfieht man doch, wie Rec. dankt, dieiem 
Schaufpiel eine Art N^gedrungenheit an, und 
der fonft fo lebhafte Geift der Ifflandi fchen Dai- 
ftellung fcheint hier etwas ermattet. Es herricht 
eine gewiße Einförmigkeit in dem Ion des Stucks, 
die Urfach ift, dafs es nie die volle theatralische 
Wirkung hervorbringen wird, welche die übrigen 
Dramen diefes Vf. hervorgebracht haben. Der 
Charakter des Ruhberg, - der hier endlich ein-

1 r>Hirh wird — hat eine Harte und Ge- 
zwuiSenheit , mit der man nicht fympathiliren 
kann^und feine ewige Selbftpeinigung, fein unab 
lälliges Sträuben gegen fein Gluck, das ihm fo 
warm, fo herzlich angeboren wird, erregt mehr 
Un viilen als Mitleiden. Wahrhaft empörend und "rllch iil die Scene, wo die Mutter vor den. 
Sohn kniet, und ihn wegen ferner '"egrfunrvn 
Bildung um Verzeihung bittet. M o noch dieis 

Stück aufgeführt .worden ift, haben.die Zufchauer 
diefe Scene nicht ertragen können. Es liegt auch 
wirklich eine zu ftarke Beleidigung der DelicatelTe 
in diefer Situation. Eine Mutter, die fich vor 
dem Sohne erniedrigt, fo herab würdigend fich 
felbft anklagt, fo demüthig von ihm Verzeihung er- 
fleht3 kann nicht anders, als äufserft widerwärtig, 
in untre Empfindung einfehneiden! Befonders, 
wenn diefe Mutter, den einzigen Zug einer allzu- 
gröfsen Eitelkeit und Affenliebe ausgenommen, ein 
fonft in jedem Betracht achtungswürdiges und 
fchutzbares Weib ift.

Frankfurt u. Leipzig, b. Felfeker: Karl der 
neunte, oder die Bartholomäusnacht, ein 
Trauerfpiel, aus dem Franzöfifchen des Herrn 
von Chenier überfetzt, und durch hiftorifche 
Anmerkungen erläutert. 1790*  72$\

Ein wahres franzöfifches Trauerfpiel; ftatt 
Handlung, Gefchwätz ; ftatt Charakteriftik, Senten
zen — und Tiradenkram. Was für ein Stoff, und 
was hat Monfieur Chenier daraus gemacht ? Die 
armfeligfte, langweiligfte Saalbaderey! Was für 
Charaktere in der Gefchichte, und was find fie 
bey Monfieur Chenier? Ihre ganze Thätigkeitbe- 
fteht im Peroriren. Selbft die kühne Scene des 
vierten Akts, in der der Kardinal von Lothringen 
die Schwerter zum Morde der Proteftanten fegnet, 
ift kläglich verfranzöfirt, und äufserft Wirkungs
leer. Kurz, ein Paar hübfchgelagte Sentiments, 
ein Paar belehrende Sentenzen für die Könige ab
gerechnet, ift diefer Karl der neunte, das ärmlich- 
fte Gefchopf eines tragifchen Dichtermannes, das 
nur auf einem franzöfifchen Theater, und nur ge
rade zu diefer Zeit das Aufiehn erregen konnte, 
das es erregt hat. Die Ueberfetzung lieft fich ab- 
fcheulich.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzneygelahrtheit. Leipzig, b- Saalbach: Dif~ 
Cort inpua. de exanthemate miliari. Praef. — Kraule, 
ad difputandum proponit. qui fcriofit C. H. Grofsmann. 
Eibenitockio- Mifmcus. 1789. 28 b. 4- . Es wäre unge
recht von einer akademifeben Streitfchrut über den Rie
fel, mehr zu fodern als einen .gutgeordneten Inbegrif 
einer wohlverdauten Belefenheit in den vielen über diefe 
Materie von gelehrten und praitifchen Aerzten bekannt- 
gemachten Schriften, und diefer Foderung hat der Vf. 
auch hinreichend Gnüge geleiftet. Sonderbar ift es 
doch immer und werth der Unterfachung eines kennt
nisreichen Forfchers, dafs in den letztvergangenen drey 
Jahren wenigftens in denjenigen Gegenden Deutfchlands. 
wo eine geläuterte Arzneykunde herrfcht, keine Epide
mie eines idiopathifchen Fnefels beobachtet worden ift, 
und doch fo mancherley galhchte, fauhchte und katar 
rfaalifche Landfeuchen, ift Abänderung der Lebensart, 
der Conftitution-der Luft, der allgemeinen Hedmetho

Urfache davon, oder ift der idiopathifche Friefelmiafm*  
fo abgestumpft oder verändert worden, dafs es anders 
wirkt als ehemals? Rec. ,fah in feiner achtzehnjährigen 
Praxis in zwey weit von einander entlegenen und ver- 
fchiedenen Gegenden auch nicht einen idiopathifchen 
Friefelkranken, und hörte'auch von keinem. Der 1 rae- 
fes erinnert in dem diefer Differt. angehangten Gluck- 
wünfehungsbrief. dafs fchon im ahr 1652,
alfo drey lahr vor der Welfchtjchen Abhandlung, eine 
Schrift de purpura zu Leipzig herausgegeben habe.

In der EMadiin^fchrift tadelt Hr. die bis
her üblichen Eintheilungsarten in den byltemen der 
Phyfiolügie, und giebt einen kurzen Umnls vorJ fel"ef 
Eintheilungsart diefer Difciplin, die offenbar Vorzüge 
vor der gewöhnlichen hat und philofophifcn richtiger ift. 
Möchte er doch nach diefem fo wohl angelegten Kifle 
auch felbft ein Gebäude aufführen.



Numero 191. <>Ä

allgemeine
LITERATUR- ZEITUNG

Mittwochs, den 7^ Julius 1790.

STAA TSITISSENSCHAFTEN.

Regensburg, b. Zeitler: Die Abflellung des 
Rüchernachdrucks als ein in der neueßen kaifer- 
Uchen Wahlkapitulation der veichsobevhauptli- 
chen Abhülfe eben fo nöthig als unbedenklich 
Zu übertragender Gegenfland betrachtet, von 
A. 0. Kayfer, Hochfiirftl. Thurn und Taxj- 
fchen Hofrath und Bibliothekar. 1790. 68 
S. 8.

11 ie Abhandlung felbft nimmt 27 Seiten ein, 
auf welchen der Vf. feinen Gegenfland kurz 

Und zweckmäfsig mit den zwar bekannten, aber 
trifftigen Gründen von der rechtlichen und ka
nt eraliftifchen Seite betrachtet. Merkwürdiger 
ift fie von Seiten ihrer Veranlagung und ihres 
Zwecks, da fie nemlich den Theilhabern deut- 
fcher Verfaffung und Regierung es nahe legt, 
zur Befchützung des Buchhandels einen eignen 
Artikel in die neuen Wahlkapitulation einzurü
cken , wodurch das fchändliche Nachdruckerge- 
werbe zerftört wird. Der königl. Preufs. Legat. 
Rath Hr. Ganz zu Regensburg hat, — wiedas 
Publicum aus den Beylagen I, a u. II. fehen kann, 
— feit dem'May diefe Sache eingeleitet, und je
der aufmerkfame Beobachter erwartet nun vom 
Ausgang diefer Sache einen neuen Beweis, wie 
weit Deutfchlands moralifche und politifche Cub 
tur vorgerückt fey oder nicht. Auffallend, nie- 
derfchlageud für den Weltbürger müfste es feyn, 
wenn unfre Zeiten noch die barbarifchen Vor
urtheile des räuberifchen Nachdruckergewerbes 
ftillfchweigend heiligten, und das iiterarifche Ei
genthum nicht einmal durch eine anzuftellende 
Klage bey den höchüen Reichsgerichten gefi
ebert würde,

London u. Paris, b. Maradan: EJfai de theo- 
vie für le gouvernement monarchique, 1789*  
2638.8- (36 Sols.)

Nichts neues, wenig gegründetes, und alles 
höchft oberflächlich vorgetragen. In der That 
Wenn die reine Monarchie in Frankreich keine 
beffernVertheidiger in neuern Zeiten gehabt hat; 
fo ift kein Wunder, dafs fie fo wenig Anhänger

A, L. Z. 1790. Dritter Band, 

behalten hat. Wenn einige Scbriftfteller fagen: 
die höchfte Staatsgewalt wäre beym Volk; fa 
fagt unfer Vf. (S. 63. ): daraus folge, dafs das 
Volk die Regierungsform, wenn und wie es 
wolle abändern könne.) S. 65.: Gleichheit der 
Menfchen gäbe es nicht, weil einige mehr Gei- 
ftesgaben, andre mehr körperliche Stärke und 
Muth hätten. — S, 66. DerNaturfland wäre zwar 
keine Chimäre, aber ein erzwungener Stand, der 
dem Menfchen Gewalt anthäte, follte lieber wi- 
dernatürlicher Stand heifsen. ( Wenn man frey- 
lich fo wenig weifs, wovon eigentlich die Frage 
ift, fo können wohl keine andere Behauptungen 
herauskommen. Doch wie viele unfrer deut> 
fehen Scbriftfteller find darüber aufs reine !) — 
(S. 6g-) Die Monarchie ift die befte Regierungs
form ; denn fie war laut der biblifchen und pro
fanen Gefchichte die erfte. (Man fieht leicht, 
wie viel diefe Unterfuchungen gewinnen muffen*  
wenn man die Könige der alten Völker geradezu 
mit den unfrigen vergleicht! Je nun, fie heifsen 
ja freylich beide Könige!!) — S. 71. Die Fami*  
lienregierung, wo der Vater den Monarchen, die 
Kinder das Volk vorftellten, wäre das erfte Mut 
fter einer Staatsverfaffung gewefen. — Die Vor- 
ausfetzung des Staatsvertrags wäre etwas lächer
liches; durch Vevtrtige wären die Staaten nie 
entftanden; fondern die Völker hätten fich&r- 
flimmt, (S. 72.) einen Weifen zum Oberhaupt 
zu wählen. — Gegen den Mifsbrauch der 
Staatsgewalt, den der Monarch machen könnte, 
gäbe es (S. 74.) kein andres Mittel, als das perfön- 
liche Intereffe, die Vernunft, die Religion der 
Tyrannen. (S. 75.) „Die Vernunft fagt: Völker, 
„gehorcht, euer Regent ift eurer Beurtheilung 
„nicht unterworfen. Gott allein kann ihn ftra- 
„fen, und er hat fich die Strafgerechtigkeit ge- 
„gen feine Verbrechen vorbehalten.“ — S. 76, 
heifsen die Engländer Fanatiques Infulaires. — S. 
gl. werden aus den lettresfur la Theorie des Loi# 
Auszüge gegeben, nach welchen es nur zwey 
Regierungsformen: Republiken und Monarchien 
giebt, wooey zu den letztem auch die Arißokratien 
gerechnet werden, (ohne darauf zu fehen, dafs 
in diefen das charakteriftifche der Monarchie, die 
perfönliche Unabhängigkeit eines Menfchen, fehlt.

X ' und 
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wndalfoz. B. Venedig, Genua, Holland etc. (S.87) 
Monarchien find, indem aber eine neue Verwech- 
felung, die allein auf die Rechnung unfevs Vf. 
fällt!) die letzten Unruhen in Holland dein ganzen 
Europa gezeigt hätten, dafs die Generalftaaten 
die gehorfamften Unterthanen des Statthalters wä

<58

ren. — Wie wenig die verfchiedenen Stände, 
die Diener der Religion, der Adel, die Magifirate, 
das Volk, mit dem, was für fie gefagt wird, wer
den zufrieden feyn können, läfst fich nun wohl 
aus dem bisher angeführten leicht beurtheilen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kleine vermischte Sbhriften. Speyer, b. Ende- 
res : Gefchichte der Zerfiorung der Reichsftadt Speyer 
durch die franzöfifche Kriegsvölker im §ahre 1689, her
ausgegeben von IV. F. Kuhlemannohne Vorrede und 
Kinleitung 136 S. 8. —- Die nächfte Veranlaflung zu die
fer Schrift war das' in diefem-Jahre zur Erinnerung jener 
fchrecklichen und mordbrennerifchen Verheerung gehal- 
tene'Dankfeft. In der Einleitung erzählt der Vf. die Ur
fachen , welche Frankreich veranlafsten, die Pfalz zu 
überfallen. Die Schrift felbft liefert eine treue, aus Quel
len gelchöpfte, ausführliche Nachricht von der Einäfche- 
iung Speyer’s , die ' übrigens keine Vorzüge vor andern 
Nachrichten diefer Art weder in der Darftellung noch 
im Vortrage hat? Letzterer ift oft ermüdend. Die Re
lation des ehemaligen fürftlichen Stattha’ters v. Rötlin
gen, welche der Vf. fehr genutzt hat, ift kürzlich von Hn. 
Schlozer im 51 H. d. St. A. zum Druck befördert wor
den.

Bey diefer Gelegenheit find auch erfchienen:

Speyer , in der Stadtbuchdruckerey: Ausführliche 
Nachricht von den äußerlichen Anflalten und Feyerlichkei- 
ten, unter welchen das hundertjährige Dankfefl am zwey- 
ten Pfingfltage i“89 zu Speyer gehalten worden. S. 8 
Dief?, w^hrfcheinlich von einem Külter abgefafste, kurze 
Nachricht der äufserlichen Anftalten des Dankfefles 
heifst ohne Zweifel deswegen nur ausführlich , weil fo- 
fär der myrben Bretzeln und mürben Kuchen nicht ver
helfen worden, die der Mägiftrat zum Andenken diefes Ta- 
jierhat austheilen laßen.

xf Speyer, b. Enderes : Gebet und Vorbereitungsrede 
über ffefajä XII auf dem Altar der evangeh. luther, Kirche 
in d. R. St. Speyer bey Gelegenheit des hochob: igkeitl. ver
ordneten, und auf den Pfihoßmontag dief. 1789 fjahres fey- 
erlichfl begangenen Lob - und Dankfefles von; Joh. Fried. 
Wilh. Spatz, Pfarrer. 1789. 32 S. 8.

Ebend: Ämtspredigt über Pfalm 12 — H. 
an dem feyerl. Dankfefl der R. St. Speyer etc., gehalten 
von &oh. Georg Schultz, älter, evangel. Pfarrer. 1789. 
32 S. 8-

ff. Frankfurt u. Leipzig : Rede bey dem hundertjäh
rigen Andenken di r Zerfiorung der R. St. Speyer, gehal
ten von P. Konflantin Scheiblen. Augult. Ord. d.Z. Dom
prediger. 1789- 2+ S. 8.

ff Speyer, b. Enderes : Predigt über 3 Mofe 26, 2 
■—■ 6, 11 und «2 gehalten an dem auf den Pflngjimontag 
1789 zu Speyer gefeyerten hundertjähr. Dankfefle zum heil- 
famen Andenken für die fpeyerfche Gemeinde, von M.^ah. 
Ad. Mayer. 1789- 24 S. 8-

Keine von diefen Predigten entfpricht der Würde 
des feyerlicheir Tages, an welchem fie gehalten worden ; 
doch hat die letztere einige Vorzüge vor den übrigen- 

Was foll aber folgendes eigentlich heifsen ? ,,es finden 
„fich welche unter uns, die vor den Verfammlungen der 
„Verehrer Gottes ekelt, die auch nicht einmal nur zum 
„Schein, nur um kein 'Aergerniß zu geben, die Kirche 
„befuchen. Der Ueberflufs der U ohlthaten Gottes hat 
„fie zu fehr gefättigt, das Wort des f reuen und Wahr- 
„haftigen ift fafi zu gerne inf!) geworden, und hat 
„dadurch feinen IVerth verloren.“

In der Rede N. I. heifst es: „Du halt zwar, Erha- 
„bener, heiliger und gerechter Gott 1 dich heute vor hun- 
„dert Jahren unfern Vorfahren in deiner firafenden Ge- 
„rechtigkeit fchrecklich gezeiget. — Du halt über fie al- 
„len Jammer, Elend und Noth — einen 'lag deines ,feu- 
„ereifrigen Zorns kommen lallen. Aber u. f. w.“ , Er. 
P. Scheiblen lagt dies in N. 3. noch flärker fo: Die gänz
liche Zerftörung unfrer Stadt und ihrer Tempeln, war 
„ein Werk der göttlichen Gerechtigkeit, und nicht gt-ra- 
„dehin, wie man denken möchte, ein Werk der menfch- 
„lichen Rofsheit.“ — Hr. P. Scheiblen, möchte man 
denken, gehört wenigttens auch zu dielen Zweiflern. 
Doch er legitimirt lieh S. 12: „Wo müßen wir die Ur- 
„fache fachen ? Nirgendwo als in den Sünden unfrer 
„Voraltern etc., oder, es mögen die heimlichen Sunden 
„gewißer t'amili. n gewesen feyn.“ Hiebey eine Note für 
den Lefert „Man bemerke, dafs ich als. SiEzenprediger, 
„in meiner Kirche, nach den Grundsätzen de/heiligen 
„Schrift und meiner Religion geredet habe.“ E& 7u- 
genfcheinlich , dafs der Uniinn felbft für den P. 3; zu 
Itark war; hatte er nur die Note weggelafien , fo wurde 
man ihm doch wenigstens den Vorwurf eines Heuchlers 
nicht machen können. Es wäre zuwünfehen, dafs end
lich die Zeit kommen, möchte, wo felbft die Dummheit 
einmal fol ehe Gottesläßerongen encfchuldigen könnte- 
Wie mufs einem armen von grofsen ikrd kleinen Defpo- 
ten die ganze Woche hindurch geänglLigten Landmann, 
zu Muthe werden; wenn er Sonntags in der Kirche um 
Ruhe und Trott zu fachen, geht, und von Gott da fo 
reden hört , als feine 'lyiannen lieh ihm zeigen. Und 
dies ift doch nicht feiten der Fall!

In der Predigt des Hn. Pf. Schultz No. 2. , in weh, 
-eher wir den herzlichen fanfteren .uehrer der Rdivinn 
Jefu nicht verkennen, ko-n.mt S. J. folgend-r fonderV.-c 
Note vor: „Es ift zu bemerken, dafs es andern fiel.' 
„gionsverwandten freyftund, w.wh vollendetem feyerlich«. • 1 
„Zug, in ihre Kirche zu geilen.“ Fiel es jemand etw-i 
ein, anders difponireu zu weilen ?------

Die Einladungsfchrift, zu der im fpeyerfchen Gymva 
fium bey diefer Gelegenheit anzultellenden Feyerlich'-.--:f. 
von Hn. Rector M. Georg Hutten , enthält: 
2ur Gejchichte unfers Gymnajiu-ms, tnnts das Lebe:-1 dey 
im §fahre rögy mit der Stadt verunglückten Reit Hed 
manns, theils die vom §fahr gbjeh-hene neue Krri. r- 
tung deßeiben betreffend, ifSy. 3l h. 8.
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Ein nicht unwichtiger Beytrag gelebten Gefchich- 
te, den wir vorzüglich der Güte des Hin D. Hofmann, 
königk Pr. G. R iu Kammerger. Proc. zu Wedar zu verdan
ken haben.

Illit der oben angeFührten Predigt des Hn.P. Scheib
en ift folgende nebft einer Gegenfchrift zu verbindet! :

Augsburg, b- Riegers fei. Söhnen.; Rede über dea 
Satz : Alle Religionen machen felig. Gehalten von Kon- 
fiantin Scheiblen, Auguft. Ord. d. Z. Domprediger zu 
Speyer. Sammt Recenfion und Gegenantwort. Beede von 
Proteftauten. Mit Erlaubnifs des hochwürd. Ordinariats. 
17^- 52

Ohne'Druckort: Einige Betrachtungen über die Ge- 
genahtwort eines Protefianten an den ungenannten prore- 
liantifchen Herausgeber und Recenfenten der Rede über 
den Satz: Alle Religionen machen felig. 19 S- 8-

Hn. P. Scheiblen gefiel es in feiner Rede, die eigent
lich eine Controverspredtgt ift, gegen den Satz: Alle Re
ligionen machen felig, zu fechten. Einer feiner Znthörer, 
dem die thörichte Entwicklung diefes Satzes nicht gefiel, 
liefs darübereine Recenfion in der deutfchen Zeitung 21 
St. d. 22 May 1789 abdrucken. Diefe veranlafste den 
Druck der Rede felbft nebft der angeführten Recenfion 
und Gegenantwort eines Proteftauten , welche letztere am 
Ende doch wohl Hr. P. <£. felbft gefchrieben hat. Da
gegen fchrieb der Rec. die Betrachtungen u. f. w. Es ift 
zuförderft nothwendig, zu bemerken, daf» Hr. P. für 
einen toleranten wahrheusliebenden Mann gehalten wer
den will ; folgende Stellen mögen zeigen , wie- er fich 
felbft dazu würdige. S. 5. „Diefe’S Unglück (die Ver
heerung Speyers) „war für untre Stadt noch lange nicht 
„das betrübtefte. Denken. Sie fich mit mir ungefähr an- 
„derthalbhundert • .Jahre weiter in der Gefchichte zurück 
„auf jene ' unfelige Zeit hin , da in fo manchem Reiche 
„Dbwtfihlands und auch in hiefiger Reich sflödtd/e Reli- 
„gion-, der Glaube, die Einigkeit des Gottesdienßes in Trüm

mern rieng. ■ Gerechter Gott! wenn ich mich mit dem 
"Gedanken unterhalte, dafs Chriften, welche Kinder der 
„nemfteben Kirche waren, welche einerley Lehre, einer- 
„ley Sa,cramente etc. Jialten, wenn ich mir hernach vor- 
„ftel’e, wie ein grofser Theil derfelben, lieh von der Kir- 
„che trennet, die Zahl der Sacramente nach Gefallen 
„ftindert, u. f. w., fo weifs ich, o Gott, dafs du damals 
„über das Volk diefer Stadt die ganze Schaale deines 
„Zorns ausgoffeft. Denn kannft du wohl den Menfchen 
„empfindlicher ftrafen , als wenn du ihn nach deinem 
„r,"icrforfchlichen- Urtheile aus deiner Kirche hinaus- 
„wirfft? Haft du, o mein Gott! für einen fokhen noch 
„etwas übrig, als Fluch und Verdammung, wenn du ihm 
„die Gabe des Glaubens nicht wiedergiebft ?“ Man ver
gleiche hiemit S. I*.  der vorangeführten Predigt am Dank- 
fefte S. 17. „Aber feine Religion wechfeln ift fchänd- 
„lich. nicht rechtfehaffen. Mir zu Gefallen mögen alle
„Nichtkatholiken hierin, die Schande ihrer Verfiltern tra- 
„gen, fo lange fie’nicht wieder dahin zurückkehren, wo 
„iie ausgetreten find , und fie feilten aufs Profelytenma- 
„chen um fo weniger ausgehen.“ S. 26. „Wir-werden 
„zwar am Ende alle zufammenkommen; ja, dort imTha- 
„le Jofaphat vor dem Richterftuhle Chrifti. Werden 
„auch alle mit .Jfefu in feine Herrlichkeit eingehen ? Nein, 
„dort Wird fichs zeigen, dafs der Weg, den man für den 
„rechten hielt, zum Verderben gefiihret hat.“ S. 37. 
„Wir behaupten r dafs aufser der katholifchen keine an- 
„dre Religion felig mache. Wem diefes zu hart fcheint, 
„der mache es mit nnferm Heilande aus, dafs- er nicht 
^mehr als eine feiigmaehende Kirche geftiftet hat.“ Man 
lieht, wie unbefangen diefer Kämpfer nach Wahrheit ringt, 
wie wohlgerüftet er lieh auf diefen Kampfplatz wagt. To
lerant ift der Mann auch ; denn das ift doch wohl Tole
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ranz, das gelaften zu ertragen, wohin feine Kräfte nicht 
reichen , es zu ändern rl Wahrfchemn.ch aber bedauert 
doch Hr. 6”. (wie Gabr. Haude es bedauert, dafs in der 
Bartholomäusnacht nicht die Proteftanten alle vertilgt wur- 
dnn, der diefe Barbarey ein Stückchen der feinßen Poli
tik nennt).— dafs in der Einäscherung Speyers nwht zu
gleich die Proteftauten verbrannten! — Jeder unfrer 
Leier wird aus den angeführten Stellen zu gleicher Ze;r 
fehen , dafs der Vf. weiter nichts lehren und beWeifen 
will, als dafs Q S. 3’. ) außer der katholifchen keine andrt 
Religion feligmachen könne. Dies nur finden wir noch nöthi*  
hinzuzufetzen,dafs er beweifet: der Satz : Alle Religionen etc. 
ftreite 1) wider die Vernunft, denn die Religionen wider
sprächen fich , und eine Wahrheit könne es nur geben : 
2j wider das Evangelium,- denn dies rede nur von einem 
Glauben, einem Hirten, einer Kirche, ^und 3) wider da.-' 
Zeugnifs des chriftlichen Alterthums, denn die ganze hu- 
thoüfehe Welt hat von jeher widerfprochen , dafs alle Re
ligionen felig machen , und auf diefe Art jenes R'-fultat 
durch feine Vernunft, feine Exegefe, und feine Kiichenge- 
fchichte herausbringt. Wie er dabey (ich von aller Ver- 
dammungsfucht freyfpricht, und feine. Toleranz rettet, 
fieht man S. ,8. „So denke ich“ (er fpricht vorher vor; 
der Bekehrung des Hauptm. Cornelius) „in Anfehung 
„eines jeden rechtfchaffenen etc. und edelmüthig zu Gott 
„flehenden Nichtkatholiken“ (erhört aber auch Gott das 
Gebet eines Nichtkatholifchen ?) „Gott wird ihn erleuch- 
„ten , er wird fein Herz zur Wahrheit geneigt machen, 
„er wird ihn in feine Kirche einführen; er wird fich 
„feiner noch am Ende erbarmen, ihm zur Zeit feines 
„Sterbens noch den ernften Entfchlufs einflöfsen, in je- 
„ner Religion zu fterben, welche die einzige, die wahre, 
„die feiigmaehende ift, und fo bewahre ich mich wider 
„alle Verdammungsfucht. Allein ich erinnere da neeli 
„einmal zum Ueberfiufie, dafs die Rede da nicht von 
„einzeln Nichtkatholiken , fondern von allen nichtkatho- 
„lifchen Religionen ift u. f. w.“ Auf diefe Art läfst fich 
auch wohl beweifen, dafs der Katholik zwar felig werde, 
die kathclifche Religion aber nicht felig mache. S- 14. 
fagt der Vf. , dafs auch die Proteftauten graufäm wä
ren, und dafs durch ganz Saehfen die proteftantifche Kir
che im Kirchengebete die alleinfeiigmaehende geneunt 
wird, auch dafs in Speyer ein Volkslehrer behaupte, dafs. 
die lutherifeh - proteftantifche Kirche allein felig mache. 
— Gegen das Ende der Predigt nimmt feine Beredfam- 
keit ab, und er fchliefsr mit der bekannten fchwacheu 
Stelle aus dem Arnobius-, die' hier übrigens an ihrem 
rechten Platz ftehet. ••

Der Proteftant, durch den fich Hr. Prof. S. hat ver- 
theidige» lallen , wirft dem Recenfenten in der deutfehen 
Zeitung vor: di|fs er d-eu armen Auguftinermonch unred
lich und wieder die gegriefene Duldung behandelt habe*  
und ihn lächerlich habe machen wollen. Die Rede ift nun 
wohl allerdings lächerlich, Hr. S. leider nicht! Ueber 
den proceftantifchen Vertheidiger aber haben wir wirk
lich lachen müllen, über die Behauptung, dafs jener 
fich durch die Recenfion am weftphälifchen Frieden ver- 
fündigt hätte. Die obengenannte Gegenfchrift enthält eine 
bündige W iderlegung der Vorwürfe des Vertheidigers oder 
des Hn. S. ßejbft, und es wäre zu wünfehen , dafs diefer 
Mann einige Fingerzeige bey erfter Gelegenheit weiter 
ausführte. S. 17. widerlegt er den Irrthum, dafs die- 
Proteftauten vor dem weftphälifchen Frieden keine ge
fieberte Rechte gehabt hätten , und fährt weiter' fo fort: 
„Gefetzt, dafs die Proteftauten von Zeit zu Zeit beunrü- 
„higt worden wären,. — wer hätte denn diefe widerrecht- 
„lichen Handlungen unternommen ? — BeantweneuSie 
„(ich diefe Frage felbft. Nur das will ich Ihnen fügen, 
„dafs mein Recht doch gßfichert feyn kann, wenn gleich 
„unerlaubte Eingriffe darein gemacht werden wollen. 
„Zwifchen Sicherheit des- Rechts felbft und widerrechtii- 
„cher Störung in der Ausübung meines Rechts ift ein

I x gro-
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„grofser Unterfchied.“ So lange noch Religionsedicte 
und Controverspredigten im Schwange gehen, werden 
untre Lefer felbft eine fo ausführliche Anzeige folcher 
Dinge wenigftens nicht für überflüfl'ig halten!

Reichstagsliteratur. Reichskammergerichtliche 
Sententia die qta Decembris 1789- publicata. i Foliobo
gen, — In gegenwärtiger Reichskanimergerichtl. Sentenz 
wird den kreisausfehreibenden HH. Füriten der Auftrag 
ertheilt: gegen die Lütticher zur wirklichen Execution 
des bereits ergangenen kaiferl. Mandats nach defTen gan
zen Inhalt ohne weitere Nachficht zu fchreiten und zu 
diefem wichtigen Gefchäfte befondere mit der Stadt Aa- 
ehenfehen Einrichtung nicht befchäftigte Commiffarien 
zu fubdelegiren. Von dem Hn. Fürften zu Lüttich ver
liehet fich dagegen dies höchfte Reichsgericht, dafs der- 
felbe, nach allenthalben wieder hergelleilter Ruhe und 
Befitzkand, wie folcher vor dem Tumulte gewefen , die 
Befchwerden des> Volks gänzlich zu entfernen etc. be
dacht feyn werde. Dem Hn. Dri. Hofmann wird anbe
fohlen, den in der fogenannten vera facti repraefentatio- 
ne gebrauchten, der Hoheit Kaiferl. Majeftät und des 
Reichs zu nahe tretenden Ausdruck Leodienfes f o e d e- 
re cum imperio inito fogleich auszuftreichen, nicht we
niger dem Vf. diefer Schrift unverzüglich anzuzeigen, 
weil er die vorhandene Empörung geläugnet, offenbare 
Unwahrheiten vorgetragen , wefentliche Umftände ver- 
fchwiegen, und daher für fällig erkannt worden, 8 Mark 
Silber in Zeit eines Monats in den Armenfäckel zu be
zahlen etc.

Note für l'affaire de Lieget Decembre 17S9. Note 
über die Lüttichifche Angelegenheit. December 1789- i Fo
liobogen in gefpaltenen Columnen. Die Brandenburgi- 
fche Comitialgefandfchaft liefs gegenwärtige Note ad ae- 
des Legatorum austheilen. Sie zeigt, wie? und warum 
auf diefe Art der königl. Preufs. Hof vorftehende reichs
kammergerichtliche Sentenz vollftrecken laßen. Ihr In 
halt und ihre Folgen find aus den politifchen Zeitungen 
bekann t,

Darßettung deffen , watin der Lütticher Sache durch 
■die Erklärung des Hn. Geheimen Kreis - Directorial - Raths 
von Dohm vom 26 November v. für Deutfchland bewirkt 
und vermieden worden. §. 1790. 1 Bog. Als die eben an- 
gezeigte Note erfchien , war diefe Darftellung fchon ver
fertiget, und wurde von ihrem Hn. Vf., dem königl. 
Preufs. und kurbrandenburg. Comitialgefandten, Grafen 
von Görz, zum Druck befördert, w’eii fie zum Theil aus
führlicher, zum Theil in einem neuen Gefichtspuncte die 
Sache aufftellt, wovon die Rede ift.

Abdruck eines Berichts an einen deutfehen Hof bey Ge
legenheit der Lüttichifcken Sache. December 1789. I F°*  
liobogen. Hr. Gerichtsprocurator und Dr. Hofmann recht
fertigt fich unterm i$ten December d. J. über den in der 
reichskanimergerichtl. Sentenz vom 4ten Decemb. gerüg
ten Ausdruck Leodienfes foede re cum imperio inito , in
dem derfelbe nur im altrömifchen Latein habe andeuten 
füllen , was in neueren juriftifchen Stil durch nexu cum 
imperio £ durch das Reichsverband) beftimmter würde, 
ausgedrückt worden feyn ; er macht ferner nahmhaft, wer 
ihm, die in einem Urtheil benannte Vera facti repraefen- 
tatio zugeftellt, was er felbft in diefer Sache gefchrieben 
und wie er zuerft gerathen, den Preufsifchen Hof zur 
Ausgleichung anzufuchen, und fein Rath von deffen Mi- 
nifferio des Beyfalls gewürdigt worden.

7*
Memoire inßructif für Ja Revolution Liegeoife et le& 

motifs manoeuvres et pretextes employes par Jes chefs aveo 
une analyfe du droit de regier la police et de l'edit d^ 
i<584- 4. ä Wetzlar 1789. 30 Seit. Wurde von dem fürft- 
bifchöll. Comitialgefandten Hn. Grafen von Thurn an die 
Comitialgefandtfchaften ausgetheilt, das Memorial zer
fällt in drey Kapitel. Im erften werden die ausgebro
chenen Unruhen und die Maximen ihrer Anftifter ge- 
fchildert.. Im zweyten wird das Recht der Fürftbifchöfie 
von Lüttich, Polizeyverfügurigen und Privilegien zu er-, 
theilen, erörtert; das gte prüft das Edict von 1684, wor
auf im 24 §• S. 27 bis 29, dreyzehn Schlufsfolgen für die 
Gerechtfame des Fürflbifchofs gezogen werden.

Extract des niederrheinifch IKeßphälifchen Kreisdire- 
ctorialprotocoüs vom 31 Decemb. 17S9 und 1 §an. 1790. 
die Lüttichifche Sache, insbefondere das ridiciile Eeßechungs- 
gerücht betreffend, g. Cölln, im Januar 1790. 4 Seit. A*.f  
Veranlaffung einer an das Kreisdirectorium erlaßenen 
reichskammergericht. Inftruction zur Unterfuchung eini
ger Thatfachen trägt der Clevifche Hr. Subdelegirte in 
feinem hier abgedruckten Voto darauf an : dafs das Vor-" 
geben, welches fich in einem von dem fürftbifchöfl. Lüt- 
tichfchen Agenten zu Wetzlar feiner Eingabe beygefügten 
domkapitelfchen Receffe vom 22 May aufgeftellt befindet 
als ob wirklich die Abficht einiger Per/bnen gewefen*  
dem zu Aldengoor verfammelten Directorio unanftändige 
Propofitionen zu thun, und da.ffelbe zu einem inßructi- 
onswidrigen Benehmen zu verleiten, und dafs hievon we
nigftens in den verfammelten Ständen die Rede gewefen 
fey, — als eine der Ehre und. Würde der Directorialge- 
fandten nahe gehende Sache genau und ftrenge unter- 
fucht, und ganz vollftändig aufgeklärt werden möge, Be- 
fagter Hr. Subdelegirter giebt übrigens den Lüttichfchen 
Ständen das Zeugnifs, dafs keine von ihnen jemals auf 
irgend eine auch nur die entferntefie Weife durch andere 
als aus der Nafur der Sache hergenommene Gründe für 
diefelbe einzunehmen gefucht habe. Der Ungereimtheit 
als ob der königl. Generallieutenant Hr. von Schlieffen 
und Er, derHr. Subdelegirte, von den Eüttichern 400,00® 
Gulden empfangen hätten, und dadurch den InftructiGnen 
ihres Souverains entgegen zu handeln veranlafst worden 
wären, gedenkt Hr. van Dohm bey diefer Gelegenheit 
auf eine Art, wie fie es verdient. Uebrigens macht der- 
felbe auf die Thatfachen aufmerkfam, die der fürllliche 
Agent in feiner Eingabe anführt, und woraus erhellet 
dafs die Lütticher am Rande der Verzweiflung entfchlofl 
fen gewefen, lieh zur Gegenwehr zu fitzen, und folglich 
das, was der Preufsifche Hof für feine Executionsart an
geführt, nicht ungegründet fey. Auf das hier extrahirte 
Votum that Münfter den Vorfchlag, von dem Domkapitel 
zu Lüttich eine glaubhafte Abfchrift des Receffes vom 
22ften November v. J. famt den Namen der anwefend ge- 
wefenen Capitülarew und derfelben abgelegten Votoruin 
einzufodern, welches auch beliebt wurde.

Pro Memoria über die gegenwärtige NunciaturRreitig- 
keiten. 4. 1 Beg. Eine merkwürdig^ von der kurpfalz- 
bayer. Comitialgefaudtfchaft kurz yor den Weihnachtsfe
rien des verfloßenen Jahres an die Gefandfchaften aus- 
getheilte Staatsfchrift, welche die päpftl. Nuntien mit Fa- 
cultäten in Deutfchland, befonders den zu München, ver- 
theidigt, gütliche Uebereinkunft mit dem römifchen Hofe 
für den einzigen rechtlichen Weg in diefer Sache an- 
giebt, und, wenn die Grundfatze der HHn. Erzbifchöfe ’ 
durchdringen würden , und zu einem Reichs fehl uße ge
deihen follteH, die Aufteilung eigener Landesbiichöfe in 
den pfälzifchen Staaten nach dem Vorgang des Erzhaa- 
fes Oeffrcich droht.



zs Numero 19?. 'm

A L L G E MEI N E

LITERATUR" ZEITUNG 

Donnerstags, den gten Julins 1790.

5 TA A TS WISSE NSCHAFTEN,

I Inter deq Schriftftellem, deren Einflufs auf 
die Denkungsart der franzöfifchen Nation, 

die Staatsrevolution ihres Reichs vorbereitet hat, 
wird neben Montesquieu, Rouffeau, Voltaire, 
Raynal, auch Mably genannt. '.Seinen Schriften 
wird ein ganz vorzüglicher Antheil an derVerän- 
derung zugefchrieben, welche die politifche Den
kungsart in Frankreich, in der letzten Hälfte die
fes Jahrhunderts erlitten. Bevor von den'Schrif
ten Rechenfchaft gegeben wird, die jene Revolu
tion unmittelbar angehen, mag alfo wohl noch 
ein Werk erwähnt werden, welches unter der 
Auffchrift;

Des droits et devoirs des Citoyens par l’Abbe de 
JVIably. Kell. 1789- 3$4 S. 8-

erfchienen ift, und den Geift der ganzen politj- 
fchen Philofophie des Vf. enthält. Es ift in Brie
fen, und der Unterfchrift nach, angeblich bereits 
im Jahre 1758 gefchrieben, trägt aber deutliche 
Zeichen, dafs es fpäter, und zwar nachdem die 
Revolution bereits ihren Anfang genommen*,  ab- 
gefafst worden. Der Vf, hat es nebft feinen 
neueften Obfervations für Ihifioire de Frame als 
ein Vcrmächtnifs hinterlaßen, weil er die in fei
nen andern Schriften angedeuteten Grundfätze, 
hierin vollftähdiger entwickelt, und auf fein Va
terland unmittelbar anwe’^et.

Diefe Briefe enthalten die Erzählung der Ge- 
fpräche zweyer Freunde, deren einer, ein Fran- 
zofe, anfangs feine Gleichgültigkeit gegen die 
Fehler der Verfaffung feines Vaterlandes, mit der 
Verpflichtung vertheidigt, die jedem Bürger ob
liegt, der rechtmäfsigen gefetzgebenden Macht 
feines Vaterlandes zu gehorchen. Aus diefer po- 
litifchen Unthatigkeit reifst ihn fein Freund, ein 
Engländer, dem der Vf. den Namen Lord Stan
hope giebt, (vermuthheh nach dem jetzigen Lord 
Stanhope, Prafidelitea der Revolution Society, von 
welcher Rec. in einem künftigen Blatte, mehr zu 
lagen hat) indem er ihn auf dieUnterfuchung der 
erften Gründe aller Verpflichtungen in der bür
gerlichen Ge/ellfchafc, zurückfübrt. Vernunft, 
lägt er, ift das erfte Eigenthum des menfchlichen

A. L. Z. 1790. Dritter Band,

Gefchlechts: Freyheit derfelben gemäfs zu han
deln, das zweyte: Begierde glücklich zusfeyn, ein 
drittes. Diefe begründen drey Forderungen an 
die bürgerliche Gefellfchaft, die durch keine will- 
kührlichen Einrichtungen und pofitiven Gefetze, 
auch durch keine Präfcription, abgewiefen wer
den können. Der Mcnfch hat alfo ein unveräu- 
fserlicbes Recht, auf die Verbeiferung fehlerhaf
ter Verfallungen zu dringen, in denen jene Erfo- 
derniffe nicht für alle Claffen erfüllt werden. Un
gerechten Gefetzen ift x er nicht verbunden, zu ge
horchen : fein Ungehorfam ift vielmehr der An
fang der Ordnung. Diefe Ordnung entfpringt 
aus der Liebe zur Freyheit, verbunden mit der 
Liebe zu den Gefetzen. Eine Verbindung, die 
nur in dem Volke möglich ift, welches fich ficher 
fühlt, nie andre als gute Gefetze zu haben. In 
Anfehung der Fundamentalgefetze der Verfaffung, 
ift dies fehr leicht: denn le Jens le plus communfufi. 
fit pour voir, fi les Lois font libres ou esclaves de 
l’autorite; fi un Gouvernement tend au bien general, 
ou fi le Corps de la fociete eft facrifie a quelqu'un 
de fes Membres. (Le fens le plus commun! über Fra
gen, auf welche die gröfsten Schriftfteller wider- 
fprechende Antworten geben, deren keine bis jetzt 
jemals allgemeine Ueberzeugung hat bewirken 
können!) In Anfehung der Civilgefetze aber, ift 
das Volk einer guten Gefetzgebung ficher, wenn 
es nur die gefetzgebende Gewalt, felbft behält.

So weit, die erften vierßriefe, In den beiden näch- 
ften, welche bey weiten das vorzüglichfte der gan
zen Schrift ausmachen, kommt der Vf. auf die 
Mittel, wodurch ein Volk fich aus einer fehler
haften Verfaffung zu einer freyen, erheben kann. 
Es kann diefes, fagt er, nur vermitteln der Be
mühungen derjenigen Corps gefebehen, die in der 
alten Verfaffung gegründete Rechte haben. Es 
ift eine fehr fchlechte Politik gurmeynenderaber 
kurzfichtiger Menfchen, wenn fie zugeben, dafs 
die Exemtionen, die an fich verwerflichen Vor
rechte folcher Stände, durch den Monarchen ab- 
gefchafft werden; denn es gefchieht diefes nie zum 
Vortheile der Mitbürger, fondern nur zum Vor
theile der oberften Gewalt, und jeder folcher 
Schritt bringt dem Despotismus näher, welcher 
fich fehr gelchickt des Neides und der Abneigung

K jedes
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jedes'Standes gegen den andern, zu bedienen 
weifs, um fie alle, einen nach und durch den an
dern zu unterdrücken : und Uebies unter dem Schei
ne des Guten zu thuu. Vielmehr mufs man fu- 
chen, jene Corpora durch eben diele Betrachtun
gen, über ihr Privat-Interefib zu erheben, und 
mit der ganzen Nation zu verbinden. Diefes ilt 
felbft ihrem eignen Interefie gemäfs; denn fie er
halten dadurch allein die kräftige Stütze gegen 
die Unterdrückung, deren fie bedürfen. Auf die- 
fe Art ift ihr Widerftand, der einzige Weg zur 
Freyheit. In Frankreich können einzelne Pro
vinzen diefe gewünfchte Freyheit nicht erhalten,

cutiven Macht von der Legislation. Die grofsen 
Staatsbedienungen müfien alle nur auf kurze Zeit 
verliehen werden. Eine erbliche Würde ift das 
grefste Uebel in der Staatsverwaltung. La ro- 
yauie efl Jans doute un vice dms le Gouvernement: 
aber ein nothwendiges Uebel in einem Volke, in 
dem grofse Ungleichheit der Güter und Stände 
eingeriflen. Es mufs alfo ein Schattenbild von 
einem Könige bleiben, damit die Parteyen und 
Cabaien der Mächtigen fich nicht in die Erhebung 
eines wahren Monarchen auflöfen. Diefer König 
mufs alfo möglichft eingefchränkt werden: der 
König von England hat viel zu viel Macht. Ma-

indem fie fich losreifsen. Sie find zu fchwach: 
und wenn fie fich vom Reiche unabhängig mach
ten, fo würde es unendliche innre Schwierig
keiten haben, ihnen in diefen unruhigen Zeiten, 
oii timt cede alt Cours imperieux des Evenemens, tont 
Je decide Juivant le bejoin de chaque circonflance, eine 
gute Verfaflung zu geben, welcher das Interefie fo 
vieler Stände entgegenarbeiter. Alles was zu er
halten ftünde, wäre eine proviforifcbe Verfügung, 
unter dem Vorbehalte künftiger Veränderungen 
in ruhigen Zeiten. (Hier ift die neuefte Gefchich- 
te der Niederlande vortreflich vorhergefagt, wenn 
diefe Betrachtungen nicht vielmehr durch die Be
gebenheiten yeranlafst worden find). Ganz Frank
reich mufs zugleich feine ßefreyüng erhalten: 
u. erwartet diefe grofse Revolution von den Parla
menten, welche (kurz ehe der Vf. gefchrieben haben 
Will, im Jahre 1756), bewiefen haben, dafs unbe
waffnete Magiftrats-Perfonen, welche nur Gefe- 
tze und ihr Gewißen vorfchützen, unüberwind
lich find. Wenn fie nur die Kraft des Widerfian- 
‘des, welche fie in der damaligen nichtswürdigen 
/Angelegenheit zeigten, (dem Streite über die Jan- 
-feniften) .anwenden, fich neuen Auflagen zu wi- 
-derfetzen , und da fie felbft nicht berufen und un
fähig find, die Nation zu vertreten, unerbittlich 
auf die Verfammlung der wahren -Repräsentanten 
derfelben, der Etats generaux, dringen : fo wer
den fie diefe Federung unfehlbar erhalten. Als- 
derin ift nur zu befürchten, dafs diefe verfam- 
melten Stände, zu viel mit einem male werden 
thun wollen. Sie follen vors erfte nur ein Ge
setz über die öftere Berufung der Stände, bewir
ken; die Freyheit der Deliberationen und der 
Wahlen fichern; und alles was die Form angeht, 
anordnen. Sie werden mächtige Feinde haben, 
und müfien fich daher bemühen, fich durch alle 
Stände und Claßen zu verftärken, von den Gro- 
fsen und dem Adel, der Geiftlichkeit, keine Auf
opferungen fodem, die ihnen Abneigung erzeu
gen könnte. — In jedem Worte widerfpricht 
hier der Lieblingslehrer der Nation, dem was fie 
jetzt gethan hat. Defto befler ift der unglückli
che Rath befolgt worden, den er in den beiden 
letzten giebt. Er kommt hier auf die Mittel die 
Freyheit zu erhalten : und diefe beftehe in nichts 
andern, als in der gänzlichen Trennung der exe*

bly nimmt ihm das Recht Krieg und Frieden zu 
erklären, die Direction der Finanzen, die Ernen
nung der Militärifchen Stellen. Er ordnet ihm 
einen Rath zu, in dem Commando der Armee, 
und der Führung der auswärtigen Gefchäfte: den 
beiden einzigen Angelegenheiten, die erihmüber1- 
läfst. Alles fo wie die ehemalige Verfaflung von 
Schweden es mit fich brachte, die er ausdrücklich 
an mehrern Stellen für die vollkommenfte erklärt. 
Endlich giebt er die Mittel an, wodurch die Ver- 
faflung erhalten, und fo lange es nöthig ift, im
mer verbeflert wrerden foll. Er verfpricht fich in 
diefer Hinficht am meiften, von einer der Dicta^ 
tur ähnlichen Commiffion, welche von den Etats 
generaux alle fünf und zwanzig Jahre ernannt 
werden foll, die Verfaflung zu uiiterfuchen, und 
die Veränderungen, welche fie'nöthig findet, , zu 
machen.

In der erften Hälfte des Buchs, find zwar 
manche gute Gedanken, lebhaft vorgetragen, und 
gut gefagt. Aber den Grundprincipien, den an
gegebenen Rechten des Menfehen, welche vor al
ler bürgerlicher Gefellfchaft hergeben, und aus 
denen fein Verhähnifs zu ihr, entfpringt; fehlt 
cs gar fehr an Beftimmtheit. Les lois, heifst es 
S. 31. le Gouvernement, les Magiflrats, ne doivent 
donc exevcer dans le Corps entter de la Societe, que 
le meme pouvoir, que la raijon doit exercer deins cha
que homme. Ma raijon ma ete donnee, poiir diri- 
ger, regier et temperen mes pajjions.... L'oila quel 
efl aujji le devoir du Gouvernement.,... Les Lois et 
les Magrjrats Jont armes de la Jorce publique, pour 
preter un nouveau Jecours ä la raijon particuliere de 
chaque indrvidv, aßermir Jon empire chancelant 
Jur les pajjions. Damit liefse fich allenfalls 
ein Despotismus vereinigen, der alles überträfe, 
was jemals in der wirklichen Weit ausgeführt 
worden. Wo der Vf. von der Widerfeizhci keit 
gegen ufurpirte Gewalt des Souverains redet, un- 
terfcaeidet er nicht den gut gegründeten Gebrauch 
aller gefetzrnäfsigen Mittel, von dem Ungehor? 
fam des einzelnen, der nur dazu dient, wenn er 
beftraft wird, die Bande fefter zu zienen; und 
wenn er nicht beftraft wird, die Verachtung der 
Gefetze zur Folge hat, gegen weleaeder Vf. felbft, 
als gegen das gröfste Uebel eifert. Von dem 
Wertne einer gefetzrnäfsigen wohl georuneten Ge

walt
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walt im Staate, hat er fo wenig Ideen, dafs er 
feinen Lord Stanhope fagen läfst: ai oui dire, 
que dans les derniers differends de votve Clerge avec 
le Parlement, Pons Eous croyiez dans l anarchie la 
plus monllrueufe, parce que de mifevables Colporteurf 
crioient ä la fois dans les rues des Jlrrets oppojes 
da Parlement et du Confeil. Dous Paus eftimiez 
tres rnalheureux, et moi je difois: Que Dieu henijfg 
ce commencement de prospgrite. E'ne Sache die 
jeder verständige Engländer nothwen4ig als den 
Anfang der Zerftörung des ganzen Staats mit 
Schrecken, oder als ein Poffenfpiel mit Lachen 
angefehen haben würde. Er vergleicht hüchff un- 
gefcliickt, diefen Streit über die Vertbeilung der 
gefetzlichen Autorität, mit dem Kampfe unter Par
teyen und Perfonen in England, um die Stellen 
welchen die Autorität anvertraut ift.

In feinem Kaifonnement über die legislative 
Macht überliehet er ganz und gar die Hauptfachs, 
die iunre Verfaffung derfelben. Das Beyfpiel von 
Schweden alldii, deffen Verfaffung er fo oft cr- 
hel.-t, hätte ihn doch darauf aufmerkfam machen 
muffen, dafs fchon die Trennung der Stände in 
mehrere Curien, deren Privatintereffe einander ent-, 
gegen gefetzt ift, und die durch nichts mit einan
der verkettet find, der Intrigue des Grofsen und 
Mächtigen, offenes Feld giebt, und alle Freyheit 
des Volks zernichtet. Seine Grundfätze über die 
königliche Würde, über die Vcrhältniffe der exe- 
cutiven Macht, zu der Legislation, find ganz 
fulfch. Eine Verfaffung, die den König fo lehr 
einfchränkt, und iün von der Legislation ganz 
ausfchliefst, reizt nothwendig feinen Ehrgeiz, zu 
behändigen Bemühungen die Verfaffung zu än
dern, und giebt ihm gerade fo viel Macht, als 
er braucht, um zu fchaden: ift alfo auf ihren eig
nen Untergang angelegt, wie auch das Beyfpiel 
von Schweden-bewiefen hat. Die diciatoriicuen 
Commiffionen endlich, erzeugen periodifcheCon- 
vullionen, und fetzen das Volk jedesmal muth- 
williger Weife in Gefahr, alles errungene zu ver
lieren.

Die ganze Schrift; ift alfo doch in der That 
mehr das Werk eines gutgefinnten Mannes, aber 
feiebten Kopfes, als eines tieffinnigen Phiiofo- 
phen, oder eines feinen Staatsmannes; und ver- 
muthheh ift diefer Scüriftiteiler eben deswegen, 
des Bey falls fo vieler Lefergewifs, denen derab- 
ftracte Vortrag des Roufiffau, und die reichhalti
gen, nur alizuoft zu fenr gedrängten und blen
dendenAphorismen des Montesquieu, zu viel zu 
denken geben. Bey einigen stellen fcheint es, 
als ob ihm gewiffermaaisen Plato als ein Vorbild 
vorgefchvvebi, und an einer erhebt er lieh we- 
nigiteus eben lo weit über die wirkliche Welt als 
immer Plato — bis zu der Aufhebung des Eigen
thums., als der Quelle alles iocialen Uebels. Aber 
die poliiifcäen Scurifien des Plato find ihm in ei
nem Stücke unerreichbar; in den treffenden Schil
derungen des Volks, und feiner Regenten, wel

che das eigenthümliche Gepräge und die Lebhaf
tigkeit der eignen Erfahrung haben, und diefen 
Schriften einen fo grofsen Reiz, felbft für folche. 
Leier geben, welche durch die abentheuerliehen u> 
ganz unanwendbaren Ideen abgefcüreckt werden.

Eine Schrift Des droits et des devoirs du Citoyen 
dans les Circonjlances prefentes, avec le 
gement impartiat für 1’ Ouvrage de IVI. rAi'be 
de iVIably par un Citoyen ami des trois Ordres 
auteur de l’Etat des peifonnes, en Lrance f ms 
les deux premieres Races de nos Rois.. 1789- So 
S. 8.

verdient blos deswegen erwähnt zu werden, weit 
man \on einem gefchätzten Gelehrten etwas er
warten mögte. Sie enthält nichts als Declama*  
tion, gegen die Neuerungsfucht des Mably, und 
für die Aufrechterhaltung der Ueberbleibfel der 
alten Verfaffung in der deliberation par ordre. Der 
Vf. will die Gewalt der Etats Generaux auf die Be
willigung der Auflagen und Einwilligung in die 
Gefetze qui peuvent ajRcter et chauger l’ Etat Res 
perfonnes et la liberte einfehränken. Einige der 
oben bemerkten Fehler in Mablys Vorfchlägen 
werden gerügt, aber nichts unterfucht und ent
wickelt.

Nuumebro von dem was'die Revolution felbft 
unmittelbar angeht.

Es ilt bekannt, wie viele Bewegungen die be- ■ 
vorftehende Verfammlung des Reichstages im Jah
re 1788 in den Provinzen verurfacht rat. Vor
züglich mufste dies diejenigen Provinzen treffen, 
welche Stände hatten, durch Friedensfchlüffe 
oder andre Pacta mit der Krone verbunden wa
ren, und vermöge diefer Verfaffung und diefer 
Verhältmffe, von den unglücklichen Provinzen 
des Reichs, welche der Willkühr des Regenten 
nichts entgegenletzen konnten, vieles voraus hat
ten. Diefe Provinzen hatten viel zu verlieren, 
und durften ihre zwar fchwachen, aber immer 
hoch fchätzbaren, Schutzwefiren gegen den De- 
fpotismus nicht aufgeben, ohne gewifs zu feyn, 
dafs die Herttellung einer Leffern Verfaff ung im 
ganzen Reiche, innen diele und gröfsre Voiuhei- 
le wieder geben würden. Jede Neuerung war 
ihnen daher gefährlich: uni die feülerüaftelten 
ftändifchen Verfaffungen ein Heibgthum. Auf 
der andern Seite waren die Rechte unu Präten- 
fionen der einzelnen Provinzen ein unüberwind
liches Hindernifs der Regeneration der ganzen 
Reichsverfaffung. Sie mufsten zum Beiten des 
Ganzen aufgehoben werden, nachdem die Pro
vinzen mit dem Reiche auf eine folche Art con- 
foli lirt waren, dafs die weniger begunüigten Pro
vinzen die Vortheile der andern theihen, und 
diefe Vortneile nunmehro allen geiichert wurden. 
Vorhero aber mufsten, felbft noch ehe die Gene- 
ralftände zum Beiten des Ganzen wirksam wer
den konnten, in diefen Provinzialttänden Verän
derungen gefcheben, wodurch die Grundfehler 
diefer alten Verfaffungen gehoben wurden. Die

K 2 Pro-
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Provinz Dauphind hat ein fchönes Beyfpiel dazu 
gegeben, und von diefem merkwürdigen Vorgän
ge ertheilt der

Proces verbal de i’Ajfanblee generale des Trois 
Etats du Dauphine temie ä Romans; gedruckt 
zu Grenoble bey Cachet 1788- und Second 
Proces verbal etc.

ausführliche und authentifche Nachricht.
Die Stände der Provinz hatten eine fehr feh

lerhafte Verfaflung in alten Zeiten gehabt. Drey 
Curien, -der Geiltlichkeit, des Adels und des 
Tiers Etat, welche letztere doch nicht, wie in 
deutfchen Landftänden, aus wenigen Deputaten 
einiger Städte; fondern aus gewählten Repräfen- 
tanten des Bürger und Bauernftandes, behänden. 
Seit mehr als 150 Jahren waren auchdiefeStände 
nicht verfammeit gewefen. Jetzt wurden diefel- 
ben berufen, um Vorfcbläge zu thun, wie in den 
fo fehr veränderten Umftänden hunmehr diekünf- 
ticen Verfammlungen der Stände organifirt feyn 
könnten. Alle Stände vereinigten lieh. Die pri- 
v:legirten gaben einen vortrellichen Beweis ihres 
Patriotismus, indem fie felbft auf alte Vorrechte 
Verzicht leilfeten. Die gezwungnen Dier.fte zum Be
huf 'des Wegebaues, eine dergröfstenBedrückun-, 
"en in Frankreich, »über die von jeher geklagt 
worden ift, wurde in eine allgemeine Geldabga-' 
be verwandelt: die fämmüichen Deputaten Stel
len der freyen Wahl überlaßen, die Zahl der 
Deputaten, der Geiftlichkeit auf 48, des/Idels 
auf-72, und de« dritten Standes auf 144 gefetzt: 
da vorhin jeder Edelmanji, der ein Gut befafs, 
erfchien. Die Stände fetzten feit dafs künftig 
allemal gemeinfcbaftlich, und nicht in dre^ Kam
mern, deliberirt werden füllte. Sie beftimmten 
die Art, wie die Deputaten zu den Etats gene- 
raux gewählt werden füllten: nemlich durch die 
Etats in Gemeinfchaft mit noch 144 andern auf 
gleiche Art erwählten Wahlcommilfarien: und 
zwar fo, dafs zwar eine gewifle Zahl von Perio
den aus jedem Stande zu der Verfammlung der 
allg. Stände gefchickt, aber alle, von den 288 Pe- 
putirten aller Stände gemeinfchaftlich gewählt 
würden. Den gröfsten Beweis guter Einficht, 
und guten Willens gaben fie noch dadurch, dafs 
fie ihre ei^ne Macht beichrankten, und das

8«

Recht, Auflagen zu bewilligen, den Etats Gene- 
raux überliefsen.

Hier mag der deutfehe Adel lernen, dafs es 
für ihn eine höhere Beftimmung giebt, als auf 
Koften der Unterthanen, die er vertreten füllte, 
feine Exemtionen geltend zu machen; dafs er fich 
der angeftammten Würde, auf die er mit Recht 
ftolz ift, wenn er ihre Verpflichtungen erfüllt, 
nicht anders werth zeigen kann, als durch eine 
Vereinigung mit den andern Ständen, ohne welche 
er gegenwärtig, in fo fehr veränderten Umftäa- 
den, nicht mehr fähig ift, jenen Verpflichtungen 
Genüge zu leiften.

In diefer veränderten Verfaflung der Provinz 
Dauphine war vielleicht noch vieles, was anders 
und belfer hätte feyn können. Aber .das wefent- 
liche Erfodernifs einer Verfammlung, die das In- 
terefle des Volkes wahrnehmen foll, war darinn 
erhalten. Und diefe Veränderung war fo leicht, 
mit allgemeiner Einftimmung bewirkt, dafs man 
fich eine eitle, aber verzeihliche, Hoffnung mach
te, es könne in ganz Frankreich eben fo gehen: 
man hoffte die neuen Provinzial-Stände von Dau
phine der Verfammlung der Etats Generaux zum 
Mufter vorftellen zu dürfen. Allein hier überfa- 
he man, dafs die Vercin?gung in eine einzige 
Verfammlung, welche in einem fubalterneu Ad- 
miniftrations - Coliegio, (denn dazu hatten fich 
die Stände der Provinz Dauphine mit Recht, und 
patriotifcher Weife, herabgefetzt,) nothwendig 
ift, in der Verfammlung der allgemeinen Stände, 
fo unbedingt nicht einmal wuinfebenswerth war. 
Es begieng daher die Verfammlung einen grofsen 
Fehlev in derfonft vortrellichen Inftruction, wel
che fie ihren Deputirten zur Verfammlung der 
Etats Generaux ertheilte. Diefe Inftruction nem- 
lich welche unter der Aufschrift

Pouvoirs des Deputes & fo Provence de Dauphine 
aus Etats Generaux auf 26$. g. gedruckt ift, 

enthält zwar fonft nur den Auftrag, gewiffe Sa
chen zur Deliberation zu bringen, und gewiße 
Angelegenheiten zu befördern; macht aber die 
Deliberation des Ordres reunis, par Tete, zur Be
dingung, ohne welche ihre Deputirte fich auf 
keine Deliberation einlaffen füllten.

£ Die Foytfäziwg f^lgt-l)

KLEINE SCHRIFTEN.

PhiröSOPhiE. IFirzburg, b, Nitribitt: Aifihetica 
Tranfcender.talis Kantiana una cum thefibus ex hiftoria 
philofophiae et Mattheit PubHcae disquifitioni expofita. 27 
S. 4. Es gereicht dem Hn. Prof, und-Benedictiner Reuff 
zur nicht gel ingen Ehre, der erfte gewefen zu feyn , der 
auf einer katholifchen Univerfitat die Hauptmomente der 
kritifchen Philofophie durch ferne Zuhörer öffentlich ver- 
leidigen üefs; und die gegenwärtige Differtation wird 

in diefer Rückficht einft kein unbetrachtlicherBeleg 
Gefchichte der merkwürdigen Schickfale diefer Philofo
phie feyn. Sie ift übrigens ein gröfstentheils wörtlich 
überfetzter Auszug von Hauptftellen aus der Kritik der 
reinen Vernunft nach der neuen Ausgabe; und folglich 
wohl nicht, als eine Beleuchtung der Kanälchen Asfthetik 
anzufehen,
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. ST A ATS WISSEN SC HAFTEN.

QFuitgefetzte Anzeige der Schriften über die Revolution 
von Frankreich,^

|-<ey allen diefen wichtigen Begebenheiten inDau- 
phine war der Secretär der Stände eine 

Hauptperfon. Seinen Einfichten, feinen Vorftel- 
lungen, feiner Gabe das Vertrauen der Deputir- 
ten zu fich und unter einander zu erregen, ver
dankte die Provinz eine Revolution, die in An- 
felTung der Gröfse des erreichten Guten, der Ge- 
fchwindigkeit, dcrEinmüthigkeit, der Ruhe in der 
Procedur, bewundrungswürdig ifi. Indem nun- 
mebro von den Schriften Rechenfchaft gegeben 
Werden foll, welche die Regeneration des franzö- 
fifchen Reichs in der Verfammlung ihrer Stände 
angehen, niufs alfo zuerft ein Werk genannt wer
den , worinn diefer Mann, den fchon damals die 
allgemeine Stimme als einen unter den künftigen 
Führern der Etats generauxdefignirte, feine Ideen 
vorgetragen hat.

deren Urfprung in die unglücklichen Zeiten fallt; 
da das ganze Reich von innern Unruhen zerrißen 
ward; und dafs diefe Zwietracht und der Haft 
der Parteyen neue Einrichtungen veranlafst ha
ben, aus welchen wieder nichts als Uneinigkeit 
4fnd Unruhen entheben können.

Rec, überläfst andern die Prüfung und Beur- 
theilung diefes hiflorifchen Theils eines Werks, 
das hier nur als politische Zeitfchrift betrachtet 
werden kann. Die Erzählung ift in beftändiger 
Rückficht auf die grofsen Fragen abgefafst, von 
denen die Wirkfamkeit der Stände zum allgemei
nen Beften abhängt. Der Vf. unterfucht durch
gehends, was fich aus dem'Vorgänge, aus den 
Schlüffen der Verfammlung, aus den Edicten der 
Könige, in Abficht auf die Prätenfionen verfchied- 
ner Stände, mit Recht folgern läfst; (fo auch die 
Anmaafsung der Parlamente, bey Gelegenheit der 
Etats Generaux vom Jahre 1576, auf deren Be
fehl üffe fie fich gründen,) er bemerkt überall den 
Einflufs, den die verfchiedne Form der Delibera- 
tionen auf die Sache felbft gehabt: er zeigt, wie 
die Trennung einzelner Stände, einzelner Provin
zen, allemal die naehtheiligften Folgen für das 
Ganze gehabt hat, und wie die Diener des Defpo- 
tismus fich immer des Kunftgriffs bedient haben, 
dem Privatintereffe zu fchmeicheln, um die Wirk*  
famkeit der Verfammlung durch innere Zwietracht 
zu vernichten.

• Nouvelles Obfervations für les Etats Generaux de 
, France par M. Mounier. Seer, des Etats de 

la Province de Datsphine. 1789, £82 S. g.
- Die erfien 20 Cap. enthalten eine mit Beweifen 

aus Urkunden und Quellen belegte Erzählung der 
wichtigften Ereigniffe in der Verfammlung der 
Stände von Frankreich von 1341 an,' als in’ web 
ehern Jahre die erfte Verfammlung der drei!Stän
de, berufen worden; bis zu der letzten Verfamm
lung im Jahre 1614 und Anzeige won der Ver- 
faffung diefer Stände, und die Form der Berath- 
fchlagungen, fo viel die Unvollftändigkeit der Ur
kunden eine Aufklärung diefer Punkte vorftattet. 
Der Vf. beweifet, dafs die Zahl der Deputirten 
nie, weder durch Gefetze, noch durch Herkom
men unveränderlich feftgefetzt gewefen : dafsdie 
Delibcrationen in frühern Zeiten fehr oft, und 
wahrfcHeinlich mehrentheils, gemeinfchaftlich an- ■ 
gefleht, und die Stimmen durchweg gezählt wor
den: dafs die feparate Dehberation, welche in den 
letzten Zeiten feit 1560 ftatt gefunden, und von 
ihren Vertheidigern für hergebrachte Verfaffung 
ausgegeben werden, vielmehr eine Neuerung fey, 

A, L. Z. 1790. Dritter Band.

In den letzten 10 Cap. leitet der Vf. aus den 
vorhergehenden Unterfu chungen, folgende Re- 
fuitate ab: Es find zwar einige Maximen als 
Grundfätze der franzöfifchen Monarchie allge
mein anerkannt: diefe find, die Erbfolge jp der 
königlichen Würde, mit Ausfchlufs der Weiber, 
und die Nothwendigkeit der Einwilligung der 
Nation zu den Abgaben. Aber es exiftirt keine 
politifche Verfaffung, in der fchwankenden und 
widersprechenden Obfervan? ift über viele der 
Wichtigften Punkte gar nichts gegründet. Da es 
der gahzen Nation fo lange Zeit an einem Verei
nigungspunkte gefehlt hat, und über die all
gemeinen und gemeinfchaftlichen Bedürfniffe, 
und 1 über die Verhältniffe der einzelnen Stan
de, Provinzen, Corporationen nichts ausge
macht werden können; fo ift diefen einzelnen

k Scan-
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Standen , Provinzen, Corporationen nichts übrig 
geblieben» als ihre Macht, und zufällige Umfiän- 
de zu nützen, um fich felbft ohne Rücklicht auf 
allgemeines Belle, und oft auf Unkollen andrer, 
gegen die willkührliche Gewalt des Monarchen 
zu fchützen. Durch diefe eingefchränkten und 
einfeitigen Bemühungen, welche febon ihrer Na
tur nach einander entgegen arbeiten, und welche 
das Intereffe der hohen Staatsbedienten, febr ge- 
fchickt, immer noch mehr gegen einander zu ge
brauchen gewufst hat, wird aller Gemein finn in 
Nationalangelegenheitcn, und Nationalfreyheit 
unmöglich gemacht. Aufopferung feiner particu- 
lären Prätenfionen, und Vereinigung der Nation, 
iß das erlte Bedürfnifs derfelben, und darin wird 
jeder einzelne Stand durch Theilnehjmung an der 
gefieberten allgemeinen Freyheit mehr gewinnen, 
als er in der Aufopferung einzelner Anmaafsun- 
gen verliert.

Die Erforderniße diefer Vereinigung find fol
gende: Die Repräsentanten der drey Stände muf
fen in den Baillages nicht von den einzelnen 
Ständen, fondern wie es in den frühem Zeiten 
und wenigliens bis 1483 üblich war, von den ver
einigten Wahldeputirten gewählt werden: diefe 
Repräsentanten muffen uneihgefchränkte Vollmacht 
haben, über die Angelegenheiten der Nation zu 
entfeheiden; denn durch Inllructionen wird nur 
das PrivatintereiTe der verfchiednen Stände, Pro
vinzen etc. verewigt: und füllten fie die Reprä
sentanten verhindern, durch Mehrheit der Stim
men einen gültigen Befchlufs zu faßen, der das 
ganze Reich bindet, fo würde dalfelbe in feine 
Theile aufgelöfet. Nur die Trennung der Stände 
kann in diefen Mandaten unterlagt werden, (wie 
in der Vollmacht der Deputirten von Dauphine ge- 
febehen ift); denn durch diefe Trennung wird 
das Wefen der Verfammlung, zu der- die Reprä
fentanten berufen werden, einer allgemeinen Ver- 
iammlung der Stände, aufgehoben. Der Vf. zeigt 
die Nachtheile der Deliberation par ordres mit 
Gründen aus der Natur der Sache, und durch 
Beyfpiele andrer Nationen, hebt einige unbedeu
tende Einwütfe gegen die Deliberation par tete, 
und giebt zuletzt die Grundzüge der Verballung 
an, welche nach feinen Ideen durch die verlam- 
melten Stände für die Zukunft fellgefetzt werden 
füllten. Der Hauptgedanke darin itt diefer:'die 
Verfammlung folle fich in der Folge gleicn dem 
englifchen Parlamente in zwey Kammern theilen, 
von denen die eine aus Repräfentanten des Volks 
beilünde, die ohne Unterfchied des Standes, ge- 
meinfchaftlich von allen denen gewählt würden, 
die bey der Wahl der erften Verfammlung con- 
eurrirt.haben: die andre aber theils ausPerlonen, 
die .gew iße hohe Bedienungen bekleiden, als 
Canzler, Marechaux de france, etc.: tneils aus 
Pairs, deren Würde zwar erblich, aber wie in 
England, doch nur perfönlich feyn füllte, ohne 
die ganzen Eamilien vom Volke abzulbndern;

und endlich aus einer gewißen Zani von Perfo« 
neu, aus der Geilihchkeit und dem Adel, die aber 
nicht von diefen Siänden, fondern vom Volke, 
auf Lebenszeit gewählt würden. Die Wahlfähig
keit füllte ein Vorrecht des Adelsfeyn, ohneRück- 
ficht auf das A'ter deflelben; das Adelsrecht 
aber, nicht mehr wie bisher, gewißen verkäufli
chen Bedienungen anhängen, fondern blofs vom 
Könige ertheilt werden. Alle Auflagen folken 
vom Unterbaufe, oder dem Haufe der Repräfen
tanten, w ie man es nennen möchte, bewilligt und 
vom Oberhaiife nur genehmigt werden; über
haupt aber die Zuftimmung des Königs zu allen 
Gefetzen erfoderheh feyn.

Diefes vonrefliche Bach, welches fich durch 
Gerechtigkeit und Billigkeit gegen alle Stände, 
in den Grundfätzen; durch Gründlichkeit in der 
Ausführung, Mäfsiguug im Tone des Vortrags 
fo fehr auszeichnet, hätte verdient, den gröfsten 
Einllufs auf die Nation zu erhalten, und die Ver- 
fammking ihrer Repräfentanten, bey der Feltfe- 
tzung d,er künft gen Verfammlung zu leiten. Es 
müfsre dalfelbe das gröfsre Aufehn behauptet ha
ben, wenn ni in die grofsen Revolutionen des 
Reichs leit dem mit der erftaunenswürdigllen 
Schnelligkeit eine folche Veränderung in der 
herrschenden Denkungsart hervorgebracat hätte, 
dafs die Grumlfätze über die Rechte des Volks, 
und die Verbältniife der Stände, welche damals, 
als Mounier fcürieb, für dreiile Amnaafsung ge
halten wrurden, wenige Monate fpäter, verworfen, 
verachtet, verhöhnt wurden, weil manmanmehro 
ganz andre Dinge als Recht foderte, un'd die fei
ne Rückficht auf das Hergebrachte, welche jenen 
Plan einer Regeneration ohne gewaltfame Revo
lm ion auszeicunete, überall nicht mehr geduldet 
werden füllte.

Als politifchemRaifonnement über die Verfaf- 
fung, welche Frankreich erhalten füllte, kannRec. 
diefem Werke einen falt uneingefenränkteh Bey
fall nicht verfagen. Aber die Art, wie fie einge- 
führt werden füllte, febeint darin nicht von der 
rechten Seite angefehen zu feyn. Die Stände 
füllen alles felbit tnun. Ihnen überläfst der Vf. 
das Gefcbäft, eine neue Conilitution zu entwer
fen. Er unterfcheidet -aber die ertte Verfamm
lung von allen folgenden. Hier ilt der Urfprung 
des unfeligen Unterfchiedes unter Pouvoir Cön- 
flituant und Pouvoir Cön.tnue, der in der Af- 
femblee nationale fo grofse Bewegungen ver- 
urfacht hat: der fie veranlaß»! hat, die grö- 
fsellen und dringendesten Angelegenheiten der 
Adminiftration, als Nebenfachen, amzulchie- 
ben, und fich unaufhörlich mit den Grundfä
tzen der Conllituuon zu befchäftigen. Es be- 
durfte aber einer folchen ausdrücklichen Er- 
fchaffung einer neuen Cönllitütien kemesweges, 
um diejenige einzuführen, welche Mounier vor- 
fchlägt. Die erblichen Pairs fafsen in den alten 
Etats Generaux: der König durfte nur Unter dem

Adel
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Adel, Männern von anerkannten Patriotismus, 
und von Anfehen auswählen, und ihnen diefe 
Würde ertheilen, damit fie eine refpectable Zahl 
ausmachten. Ferner lag iu der alten Verfaffurig 
fogar das Mittel, die Hauptquelle der folgenden 
Ungeheuern und unglücklichen Revolutionen, nen> 
lieh die Trennung des Königs und feiner Mini- 
fter, von der Nationalversammlung, zu vermei
den: denn vermöge ihref Würde, erfchienen auch 
die grofsen Staatsbedienten vormals in derfelben. 
Auf diefen Umftand nimmt Mounier aber auch 
in feiner hiftorifchen Darftellung gar keine Rück
ficht. Alle diefe Pairs und hohe Staatsbeamte 
wohnten zwar den Deliberationen der drey Stän
de nicht mit bey, fondern begleiteten nur den 
König, als deffen, zum Theil erbliches, zum Theil 
auserwähltes Confeil, wenn er in die Verfamm- 
lung kam: aber eben hiedurch war die fehnlichft 
gewünfehte und vom Volke ganz unabbittlich ge- 
föderte Vereinigung der drey Stände erleichtert, 
und zugleich die wünfehenswerthe Vertheilung 
in zwey Kammern vorbereitet. Denn, wenn der 
hohe Adel, und die hohe Geiftlichkeit, durch die 
Vorrechte der Pairie zufrieden geliellt wurden, fo 
waren die niedrigere Geiftlichkeit fowohl als der 
niedre Adel, (der Provincial - Adel hielt es ohne
hin mehreutheils mit dem Tiers Etat,) leicht zur 
Vereinigung zu bewegen. Und wer wollte dem. 
Könige wehren, (ein Confeil (auch in England 
nennen fich die Pairs gern, heveditary CounfeHors of 
the Crown) über die Vorfchläge der Etats Gene- 
raux deliberiren zu laßen, ihre Meynung zu ver
nehmen, und ihnen ein Votum decifivum beyzu
legen, wodurch die ganze Verfaffung in ein 
Gleichgewicht gekommen wäre. Diefes Ober
haus hätte zwar nur aus folchen Perfonen be- 
ftanden, die der König ernannt hätte: und 
in Frankreich mochte es fehr wünfehenswerth 
feyn, dafs ein beträchtlicher Theil, durch den 
verfaminelten Provinzialadel, oder nocu befler 
durch die Provinzialadminiftrationen ernannt 
würde, die aus allen drey Ständen beftanden. 
Aber wenn man die unüberfehbaren Uebel be
trachtet, die aus dem Gefchrey von einer neu zu 
errichtenden VerfafTung entliehen mufsten, fo 
wmrde die Aufopferung einzelner, wenn gleich 
wünfehenswerther, Artikel diefer Verfaffung, nur 
ein geringes fcheinen. Die Begebenheiten in der 
Verfammlung der Stände von Dauphine Laben den 
yortreflicuen Urheber ihrer Vereinigung bewogen, 
zu hoffen, es werde mit der Verfammluug der all
gemeinen Stände eben £0 gehen können. Aber 
welch ein Unterfcuied von einer Provincialver- 
fammlung. deren Mitglieder fich grofsentbeils ein
ander kannten, und durch den gemeinfchaftlich 
erlittenen Druck an einander gekettet waren, bis 
zu der Verfammluug von Depuurten eines unge
heuren Reichs: von der Provinz, wo nur ein paar 
Commifiaires du Ro< fich fehen Ijefsen, die viel- 
teicut noch dazu t ielbit gut patriotifch gefinnet 

waren; bis zu der Refidenz, wo alles Grofse und 
Mächtige zufammenflofs, und alle Mittel in Hän- 
den hatte, fein Priva tintereffe anfeheinend an 
das Interefle des Monarchen zu knüpfen: von 
dem Flecken Romans bis zu der unermefslichen 
$tadt Paris und ihren Fluthen von Menfchen 1

Mit den Hauptideen Mouniers harmonirt
Lettve de IVI. Bergajfe 'für les Etats Generaux, 
1789- 58 S. 8.

Der Vf. zeigt mit (Wenigen, aber treffenden, 
und gut ausgewählten Beweifen, dafs die Exem
tion von Auflagen, und die Impunität der Gro
fsen in Criminalfällen aufgehoben werden, auch 
die Bedienungen allen Bewerbern, ohne Unter- 
febied der Geburt, offen ftehen müffen: dafs die 
Repräfentanten der Nation nicht von drey abge- 
fonderten Ständen, fondern vom vereinigten Vol
ke, gewählt weiten müffen, weil fich jeder fonft 
nur als den Repräfentanten feines Standes, und 
nicht der ganzen Nation, anfehen würde: dafs 
die Etats Generaux nicht blofs zu gewiffen Zei
ten zufammen berufen werden, fondern perma
nent feyn müffen, weil jede einzelne Zufammen- 
kunft nur vorübergehende heftige Bewegungen 
verurfachen, und in der Zwifchenzeit die ganze 
gefetzgebende Macht, dem Könige, oder welches 
eben fo gefährlich wäre, einer Commiffion inter- 
meöiäire zufallen w'ürde: dafs die verfammelten 
Stände nicht par ordre votiren müffen, weil dies' 
alle, Yorurtheile der verfchiedhen Stände verewi
gen, und ihr Particular-Intereffe immerfort in Op- 
pofitiun unter einander fetzen würde: dafs fie aber 
auch nicht par tete votiren müffen, wreil durch die 
Vereinigung der Perfonen in einem Saale, allein 
noch keine Harmonie der Gefinnungen. entlieht, 
welche blofs davon zu erwarten ift, dafs alle Stände 
gemeinfchaftlich bey allen Wahlen concurriren, 
wie vorhin vorgefchbigen worden; und weil die 
D diberationen und Refolutionen einer einzigen 
Verfammlung zu leicht das Werk fcbleuniger und 
leidenfchaftlicher Bewegungen find: dafs alfoein 
Oberbaus nov wendig fey, deffen Einrichtung er 
angiebt, fo wie Mounier. Nun aber folgt ein ei- 
gentbümlicher Artikel. ,,Es ift noch nicht genug, 
;,fagt er, die Legislation durch die Wahl der Re- 
,,prüfen tanten vom Volke abhängig zu machen; 
,,es mufs nothwendig auch noch der Stimme des 
,jPublicums eine unaufhörliche Aufficht über diefe 
„Repräfentanten gefiebert werden , damit fie das 
„Interefle des Volks wie ihrem eignen Privat-In- 
„terefle oder dem Willen des Königs und der Mi*  
„nifter aufopfern.“ In England hat man diefe 
Aufficht, von der freylicü, wie Bergaffe fagt, am 
Ende alles abhängt, dem politifchen Geilte der 
Nation, der Publicität der Debatten, der Prefs- 

'freyheit, der Freiheit, fich zu Ueberreichung von 
Audreflen zu vereinigen, übcrlaffen. DieSchrift- 
fteller, welche fich mehr mitfpeculativenUnterfu- 
chungen über die Verfa Hungen freyer Nationen

L St be- 
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befchäftigt haben, als mit der Beobachtung des 
Effects, den die Gefetze unter d( n Menfchen thun: 
welche aus abftracten Principien raifonniren , in 
denen ausfchliefslich auf die wesentlichen Eigen- , 
Schäften vernünftiger Wefen Rücklicht genom
men ift, und nicht auf die zufälligen Beschaffen; 
heften der Menfchen, fo wie fie in der bürgerli
chen Gefellfchaft wirklich find; diele Schriftftel- 
Jer fodern fchlechterdings, dafs das Volk einen 
fo’.chen Einftufs durch einen directen Antheil an 
der Legislation erhalte, Es würde allerdings das 
Meifterftück der Staatskunft fcyn, Mittel dazu 
auszufinden; aber alles, was bisher dafür ange
geben worden, ift unendlich gröfsern Uebeln un
terworfen, als die find, die man dadurch vermei
den will, Sa Schlägt Bergaffe vor: Jedes wäh
lende Corps Solle die Freyheit haben, das Betra
gen feiner Repräsentanten zu unterfuchen, und 
fie willkührlich, ohne gerichtliche Pracedur zu
rückzurufen, Nun ift offenbar, dafs die Bemühun
gen derjenigen Candid^ten zur Würde der Depu- 
tirten, welche nicht erwählt worden, immer dar
auf gerichtet feyn würden, die Gewählten wie
der zurückrufen, und fich an ihre Stelle fetzep 
xu laffen; und dafs die rechtfchaffenften Männer, 
denen das Intereffe der Nation ganz vorzüglich 
verdiente anvertrauet zu werden, lieh, diefiem 
Schauplätze aller Leidenfchaften und Intriguen 
gänzlich entziehen würden, Bergaffe will, dafs 
die Deputaten der künftigen Versammlungen 
zwar uneingefchränkte Vollmachten erhalten, dafs 
aber die neue Conftitution, welche die erfte Ver
sammlung vorfchlagen würde, erft vom Volke 
Genehmigung erhalte. Wieder in Principien gut 
gegründet: denn die Deputirten zur erften Ver- 
fammlung find nicht dazu bevollmächtigt, eine 
neue Verfaffung zu Schaffen. Aber würde fich 
die Nation jemals vereinigen laffen ? Der ganze 
Gedanke ift aus Amerika entlehnt.

Fcrtfetzwig folgt-.) >

OEKONQMIE.

Hamburg, b. Hermann: die wohl unierudefene 
Köchin, oder Unterricht wie man alte slrten 

von Speifen gut zubereiten kann, nach Loofts . 
Regeln eingerichtet; nebft Vorfchrift wie man 
Kattun, Seidenzeug, Blonden u.f w, wafchen

, und Flecke ausmachen kann. Ferner einige . 
Verhaltungsregeln, wodurch die Gefundheit 
erhalten und befördert wird, auch von den 
Eigenfchaften der Speifen und wie man fie 
bey Krankheiten anwenden mufs. Von ei
nem Hambürgifchen Frauenzimmer. 1788. 
587 S. g. (16 gr.)

Wenn man der öffentlichen Nachricht, dafs . 
diefes Kochbuch in einem halben Jahr zweymal 
aufgelegt und alles darin zuvor mehrmahls ver
sucht fey, trauen darf, fo giebt fchon das von 
dem’ wichtigen Beyfall der dortigen Elfer und 
Köchinnen einen triftigen Beweis. Im Grunde 
ifts nicht allein nach Loofts Regeln eingerichtet, 
Sondern auch faft wörtlich abgedruckt, fo dafs es 
für eine neue Auflage davon gelten kann. Die 
ganze Ordnung der zehn Abtheilungen von Vor
bereitungsregeln, Gartengewächs, Suppen, Fleifcb, 
Fifch, Palleten, Braten, Torten, Milch und Con- 
fituren Sowohl als die Vorschriften Selbft ftimmen 
überein und es find nur etwan 60 von faft gco 
weggelaffen. Der Vortrag ift wenig verändert, 
aber nicht verbeffert z. B. kommt jeder Ueber- 
Schrift ein IFie du — bereiten (kochen u. Lw.)mafst, 
hinzu, anftatt dafs Looft fagte man nimmt und 
die- einzelnen Ausdrücke find hier öfter fehlerhaft 
z. B. Couly Küken für Coulis Küchlein. Der hier 
neu hinzugekommene Anhanggiebt in einer uten 
Abthei’ung über 50 Vorfchriften zum Wafchen 
Färben und Fleckausmachen, welche deutlich 
und beftimmt abgefäfst find. Die i2te lehrt 16 
Arten von Milch- und Obfteis verfertigen, auch 
recht gut. Endlich die igte enthält auf etwan 5 
Bogen diätetifche Regeln vom Verhältnifs der. 
Nahrung überhaupt und befonders von allerley 
Früchten, Kräutern, Wurzeln, Fifchen, Fleifch, 
Gewürzen, Wein u. a. Getränken. Darüber, ift 
manches güte und heilfame gefagt, aberd je Kürze 
erlaubte keine genaue Vollftändigkeit, z. B, find 
die Kirfchen ohne Unterfchied vorzüglich geprie- 
fen, und doch thun die füfseu Schwächlichen Per
sonen leicht Schaden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie. Leipzig, gedr. b. Seebach, Adumbratio 
qtiaeflionis: Num t atio humane Jim vi et fponte contingere 
poffit notionem creaiionit ex nihilo. Ad Audiendam Gra- 
tionem aditialeni, quam die,.24 Martii 1790 in auditorio 
philofophico recitabit, invitat Carolus Henricus Jfeidim- 
reich, Philof. Prof. Ord. 2 Bogen 4. Ueber einen Gegen-, 
ftand, der von jeher die gröfsten M.eta»hyfiker in Verle
genheit gefetzt» und felbft die vorzüglich flen philofophi- 
fchen Theologen entaweyt hat, läfst üch kaum etwas be- 

llinjmteres, gründlicheres, und entfeheidenderesfageu, »fs 
ijr. ff auf diefen 14 Quartfeiten, mit eben fo vieler Deut
lichkeit der Begriffe als Reinheit und Eleganz des Aus
druckes — über die Schöpfung aus Nichts gefagthat, die 
hier von ihm nach einer im Geilte der kritifchen Philofo- 
phie vorgeHommenen genauen Beftimmung und Ableitung 
ihrps Begriffes , als die einzige vernunftmäfsige Vorlieb 
lungsarc von der Emftehuug der Weft crwießm wird/
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Sonnabends, den icteu Julius 1790.

STAATS WISSE N SC HA F TE N.

(JFortgefetzte Anzeige der Schriften über die Revolution 
von Frankreich?)

Ueberhaupt hat die Bekanntfchaft aller Fran
zofen nait den dreyzehn vereinigten Staaten, 

einen grofsen Einflufs auf ihre politifche Den
kungsart bewiefen, der fich unter allen Rec. 
bekannt gewordnen Schriften am deutlichften 
und ausführlichften in foglendem Werke zeigt, 
dem deshalb hier einige Zeilen gewidmet zu wer
den verdienen.

Plan de Conduite pour les Deputes du Peuple aux 
Fiats Generaux, par Brijfot de Warville. Avril 
1789. XIX u. 268 S. und noch 39 S. Noten.

Der Vf. ifi in Amerika mit dem Geifie und den 
Formen gefetzgebender Verfammlungen bekannt 
geworden. Er kennt auch feine Landsleute, 
Die Schrift enthält daher aufser den guten Aus
führungen einiger allgemeinen anerkannten Haupt- 
erfodernilfe einer freyen Verfaffung, — als z. E. 
der ununterbrochnen Fortdauer der Etats gene
raux, der Unabhängigkeit der Wahlen vom Kö
nige, der Publicität der Debatten,—viele treffende 
Bemerkungen über die Form der Deliberationen, 
und die Art, wie der Geift der verfchiednen Stän
de fich darinn zeigen würde, Der Vf. wendet 
aber auch in Anfehung der innern Verfaffung der 
Verfammlungen alles, was in Amerika mit gutem 
Grunde fefigefetzt w’orden ift, Zugleich auf Frank
reich an. Ihm ift es ein evidenter Grundfatz, 
quil ne pent y avoir de Conflitution libre, Id oü il y 
a inegalite dans les droits civils et politiques des Ci- 
toyens: dafs alfo durchaus kein erbliches Recht 
in der Conftifution der legislativen Gewalt geftat- 
tet werden dürfe: keine Abfondrung der ver 
fchiednen Stände in Kammern, Es ift ihm noch 
ein evidenter Grundfatz, Tout individü fubordonne 
au Gouvernement ou aux chefs du Gouvernement, 
apartenant par quelque relation que ce 
foit ou au Chefjupreme, ou d Ja famüle, ne peut 
etre reprefentant du Peuple, et ne pent ßeger aux 
Fiats Generaux. Diefer Grundfatz foll in der Na
tur freyer Verfaffungen fo gegründet feyn , daß?

A. L. Z. 1790. Dritter Band.

auch die Stände felbft nicht dagegen handeln, 
und davon difpenfiren dürfen. Die 1789 berufe
nen Stände find keine wahren Repräfentanten 
des Volks, weil die verfchiednen Stände bey ihrer 
Wahl, nicht nach Menfchenzahl concurrirt ha
ben. Sie dürfen alfo nur vorläufig die dringend- 
ften Gefchafte der Nation reguliren, bis eine 
ganz eigne Convention dazu gewählt wird, eine 
neue Verfaffung vorzufchlagen, welche alsdenn 
noch ausdrücklich vom Volke felbft, genehmigt 
werden mufß: fo wie es in de» 13 Staaten in 
NAmerika gefchehen ift.

Diefe Staaten von NAmerika, welche fich fo 
eben von ihrem ehemaligen Oberherrn losgeriffen 
hatten, und das Bediirfnifs einer neuen Verfaffung 
fühlten; in welchen durchaus kein Unterfchied 
erblicher Stände exiftirte, und von denen jeder, 
zwar nicht ohne Unbequemlichkeit, aber doch ganz 
füglich ohne augenblicklichen Untergang, fich von 
der Union losfagen konnte, wenn ihm die neue 
Verfaffung nicht gefiel: diefe Republik wird dem 
Reiche zum Mufter aufgeftellt, welches mit ihr in 
keinem einzigen wefentlichen Umftande auch nur 
die geringfte Aehnlichkeit hat: und in welchem 
bey jeder Veränderung eine unendliche Menge, 
im Verlaufe fo vieler Jahrhunderte entftandne Ver- 
hältniffe und Rechte zerftört werden mufsten, um 
Platz zu gewinnen, etwas neues zu fchaffen.

Auf diefe unmittelbare Wirkfamkeit des Volks 
dringt der Vf. allenthalben. Wenn die jetzige Ver- 
fammlung der drey Stände fich nicht gütlich ver
einigen follte, kopfweife zu votiren, fo foll der 
Tiers Etat darauf beftehen, vund aufserordentlicbe 
Volksverfammlungen veranlaßten. Dans une cir~ 
conflance aujft importante, on ne peut trop fou- 
vent renouveller les ajfemblees populaires. Er 
denkt diefe Nothwendigkeit durch das Beyfpiel 
der Stadt Genf einleuchtend Zu machen. „Wenn/*  
fagter, „diefs kleine, aufgeklärte Volk, welches 
mit feinem Magiftrate in einer Stadt zufammen- 
wohnt, und in beftändiger Aufmerkfamkeit auf 
ihn erhalten wird; dennoch hat erfahren muffen, 
dafs das Gouvernement ihm die Souverainität rau
ben kann; was foll mit einem grofsen Volke wer
den, etranger a la politique, ignorant [es droits, 
et Jon Pouvoir, nombreuxt divife d^opinions, ac-

Bl fo«- 
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couturne a refpecter [es Chefs plus que la Loi. 
Der Vf. folgert hieraus, dafs man alle Mittel an
wenden muffe, das Legislation Corps einzufchrän- 
kcn. Es fcheint aber vielmehr daraus gefolgert 
werden zu können, dafs alle Gefetze und Einrich
tungen, wodurch dem Volke felbft die Ausübung 
der Souverainetät verfichert werden foll, gank ver
geblich find, und hier nichts zu thun ift. als das 
Gouvernement unter der allgemeinen Aufficht der 
Volksftimme zu halten.

Der Name Target kommt in den Tagebüchern 
der Aftemblee nationale fo oft .vor, dafs hier doch 
auch ein Werk angezeigt werden mufs, worin die
fer. Deputirte feine Gedanken über die Angelegen
heiten des Reichs im gröfsten Umfange darlegt.

L'Esprit des Cahiers prefentes aux Etats Ge
neraux de l'an 1789 augmente de Fues nou
velles, 011 Projet complet de la regeneration 
du Royaume de France, le tont en bref. par 
M. L. T. ffuin 1789. 2 Törn. 496 S. g.

In 693 kurzen Paragraphen, die in zehn Capitel 
verrheilt find, 1; Le gros de la Conftitution, de 
TEtat, 2) Details importans de cette Conftitution, 
3) Legislation, 4) Gouvernement feodal, 5) Admi- 
niftration de la Juftice, 6) Police interieure, 7) Com- 
merce, 8) Finance, 9) Religion, io) Education pu- 
bliquej giebt der Vf. einen Plan der Reformation 
an, der fich wie die Uebenchriften beweifen, über 
alles erftreckt, was ein Gcgenftand der Gefetzge- 
bung feyn kann. Er nimmt aus den Cahiers das, 
was nach feinen Ideen allgemeiner Wmifch des 
Volks ift, und fich mit einander vereinigen läfst; 
füllt die Lücken mit feinen eignen Ideen aus, und 
verbindet alles nach diefen. Es ift alfo fein eignes 
Syftem. Er verlangt nicht, dafs alles von der er- 
ften Aftemblee nationale ausgeführt werde.. Er 
lieht ein, dafs vieles den folgenden aufbehalten 
werden muffe.. Das Ganze ift in dem ruhigftenTo
ne der Ueberlegung gefchrieben, ohne Declama- 
tion, ohne Invectiven, ja fogar ohne Tadel, und 
•hne Widerlegung andrer Meynungen.

Der Vf. ift einer von den Acht Deputirten die 
am 15.. September 1789 zu einem zweyten Comite 
de Conftitution ernannt wurden, und dadurch wird 
es noch intereflanter, feine Ideen über die Verfaf- 
fung kennen zu lernen : nehmlich die Ideen, die er 
im May 1739 hatte. Sein Syftem darüber, ift ein 
feltfames Gemifch priftokratifcher und demokrati- 
fcher Grundfätze, deffen Hauptzüge, fo wie er fie 
in den erften Capfteln vorträgt, folgende find. 32 
Provinzen und Paris als die ggte, füllen ihre Etats 
oder Adminiftrations de Province haben. Die Etats 
Generaux füllen anfangs alle 4 Jahre, in der Folge 
alle 5 Jahre, zufammen kommen ; eine Commilfion 
intermediaire in der Zwifchenzeit fitzen. (Einäuf- 
ferft verderblicher Gedanke.. Die Commilfion in- 
sermediaire wird entweder ganz vom Könige ab- 
hängig feyn, oder alles Anfehn auf Koften der Etats 

Generaux an fich reifsen, und diefen auf jeden Fall 
alle Kraft nehmen, und unfehlbar allf*  Uebel, ent
weder der Monarchie oder der Ariftokratie nieder 
einfuhren.) Die legislative Gewalt foll ^anz von 
der executiven getrennt feyn. Kein \ ptu aufser 
wenn die Etats Generaux d:e Macht des Königs 
weiter einfehranken wollten als durch d>e neue 
Verfaflung beftimmt wird. Die legisla-ive Macht 
gehört ausfchliefslich der Nation., welche fie durch 
gewählte Repräsentanten ausübt. (Tu dieser foein
fachen Propofition, die legislative Macht gehört 
ausfchliefslich der Nation, liegt die Quelle fehr 
grofser und weitgreifender Iru.ümer: die Nation 
kann fie nicht f°lbft ansüben: es kommt slfo alles 
darauf an, wie fie fie ausüben laßen füll. Der Kö
nig aber ift nicht nur ein Theil der Nation, fon- 
dern auch noch ihr Repräsentant: denn es ift gar 
nicht nothwendig, dafs fie ihre Gewalt blofs durch 
gewählte Repräsentanten ausüben lafle. Diefes 
wird von den demokratifch gefilmten, als ein evi
dentes Axiom aufgeftellt, könnte aber nur da für 
evident gelten, wo überall keine Art von Erbrechte 
eingeführt v äre.) Die executive Macht wird dem 
Könige übertragen, dem aber in jedem Departement 
aufser dem Minifter noch ein Comite von 10 Perio
nen beygeordnet wird, deren Wahl dem Könige 
zufteht. Der Adel foll beybehalten, aber hinführo 
nur einzelnen Perfunen, ohne Erbrecht, von der 
Nation ertheilt werden. Den Unterfchied unter 
altem und neuem Adel will der Vf. noch dmih 
äufsre Zeichen bemerklich gemacht wiffen. Die 
Commilfion intermediaire foll Confeil national heif- 
fen, und aus 4 Deputirten jeder Provinz beftehen, 
die von den Etats Generaux auf 10 Jahre gewählt 
werden: aus dem haut Cierge, ans der haute No- 
blefl’e hereditaire, der haute Magiftrature und dem 
Corps des Avocats, aus jedem einer.. Diefes den- 
feil national hat die Aufficht über die Pro inzial- 
Ädminiftrationen, entfeheidet proviforiieh bis zur 
nächften Verfammlung der Etats Generaux die 
Streitigkeiten der Provinzial-Verfammlungen ur- 
theilt als Richter über Staatsverbrechen iwd Um
griffe in die Verfaflung, und caffirt das Verft wm 
der Parlemente, wenn fie fich in Admmiitrati ns- 
Angelegenheitcn mifchen füllten. Die Etats GenG- 
raux follcn für jede Provinz 3 Cenforen befteilen,. 
welche über die Adminiftrationcn, und über alle 
Eingriffe in die Conftitution machen. (Der Küng 
als Chef der executiven Macht, das Confeil uaiional 
als Haupt andrer adminiftrativen Corps, und denn, 
die Cenforen, alle drey von einander unabhängige 
Mächte; das arme Reich, ein Opfer des ehrgeizigen. 
Kampfes diefer drey Souverainen.)

Was nun die Etats Generaux betrifft, fo werden 
die drey Ordres aufgehoben: die 33 Provinzen des 
Reichs in 200 Diftricte von ungefähr gleit her Po
pulation getheik, in deren jedem fämmtlkhe Ein
wohner gemeinfchaftiich Sechs Deputirte wählen, 
aus dem haut et bas Clerge., der Nobleffe heredi
taire er perfonnelle, der Magiftrature haute et baf

fe 
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fe mit Einfchlufs tfer Advocaten, der Claffe des 
Sciences et belles Lettres, welche alle weltliche 
Gelehrte in fich fafst, der ClalTe de Commerz?, 
bourgeoifle et beaux arts (feltfame Verbindung) und 
der Claffe des Manufactures, worunter der Acker
bau gerechnet wird. In jeder ClalTe wechfelswei- 
fe aus den benannten Unterabteilungen (haut et 
bas etc.). Diefe Verfammlung von 1200 Deputir- 
ten foll lieh in 7 Bureaux theilen. Sechs davon 
beftehen jedes aus 170 Mitgliedern aus einer der 
oben angegebnen Claflen, und prädeliberiren über 
die Privatangelegenheiten jeder ClalTe. Das 7te 
beftehtaus den übrigen 1 go Mitgliedern, fafst alfojo 
von jeder ClalTe in lieh, und prädeliberirt über alle 
allgemeine Angelegenheiten. Alle neue vorzufchla- 
gende Gefetze müßen durch den König an die Ge- 
neralverfammlung gelangen. (Diefes 7te Bureau 
wird alfo etwas dem kleinen Rath in Republiken 
ähnliches. Welche Kunfteleyen, um allen Esprit 
public und Nationalfreyheit zu todten, und dafür 
den Geift der Intrigue und der Cabale einzuführen, 
der in den ariftokratifchen Republiken die Regie
rung lähmt.), Alle 100 Jahre foll die Conftitution 
feyerlich revidirt werden.

Ueber alle Zweige der Civil - und Criminal-Ge- 
fetzgebung, und der Adminiftrations-Angelegenhei- 
ten, follen diefe Etats Generaux einen Code de 
Lois machen.. Er giebt ihnen 20 Jahr dazu, er
wartet aber auch in diefer Zeit grofse Veränderun
gen. Er will alles Droit coutumier, alles Recht zu 
teftiren, abgefchafft, aber'doch die lebenden Per- 
fonen indemnifirt wißen: Ehefcheidung blofser 
Willkühr überlaßen, und hier erwartete man wohl 
von einem Rechtsgelehrten nicht zulefen: l’Enfant 
cVnne femme feparee pour caufe ejtielconque Tera 
repute bätard, taut quelemari ne Paura point recon- 
nü, Hierauf folgen im $ten Cap. billige Vorfchläge, 
die Droits feodanx abzufchaften, indem jedem, der 
ihnen unterworfen, freygelaflen würde, fich von 
dem Herrn abzukaufen, die Jagd jedem auf feinen 
fimdo zuzugeftehen; im ^ten und 6ten Cap. der 
Plan einer Reform des Juftiz- und Polizeywefens. 
Die bekannten und fo oft wiederholten Fehler des 
bisherigen. Die Magiftratsperfonen, von denen 
die Polizey abhängt, follen gewählt, und der 
Soldat nur auf ihre Requisition gebraucht werden : 
AbfchalTung der Lettres de Cachet, Prefsfreyheit, 
u- L w« Der Inhalt diefer beydenCap. ift mehren- 
theils in allen Schriften über die Bedüifniffe des 
Reichs derlelbe, und diefes bekräftigt die Noth- 
wendigkeit davon, welche ohnehin bey vielen Ar
tikeln lehr offenbar ift, fa jem eigenthümliehen 
verräth der Vf. wieder feinen Mangel an Einlicht 
in die Erfoderniffe einer gutep Verfaßüng. Er 
will dem Könige zugeftehen, felbft in den Cours 
fouveraines (den oberften Gerichtshöfen) zu er- 
fcheiuen, er foll im Confeil national präfidiren kön
nen, wenn es ihm gefällt, und wenn ein ganzes 
Collegium darin beklagt ift, fo foll er gegenwärtig 
feyn müllen. Der Vf. erwartet, dafs ganz Frank

reich nach und nach dem Droit Contumier entfa- 
gen, und ein gleichförmiges Recht haben werde. 
Alsdenn foll das ganze Reich in Diftricte von un- 
gefehr gleicher Gröfse abgetheilt werden , (eine 
vortrefliche Operation, auf der Landcharte,und in 
Tabellen.) damit die Gerichtshöfe mit gleicher 
Zahl von Arbeiten befetzt werden können. La 
pten Cap. die gewöhnlichen Dinge über den Ham 
del, AbfchalTung der inlandifchen Zölle und Sper
rungen u. f. w. Das gfo Cap. betrifft die Finan
zen. Vieles aus Neckers erfter Rede. Die eignen 
Gedanken unbedeutend, oder fchimärifch uiid un
ausführbar. Alle Auflagen follen auf eine einzige 
reducirt werden; auf i der Einkünfte alles Eigen
thums. Unter diefem Eigenthum werden die Hän
de ausdrücklich mit aufgeführt: die Handarbeit 
aber doch mäfsiger belegt. Diefer Abfchnitt ift 
ganz unbedeutend. Die Nationalfchuld foll da
durch vermindert werden, dafs die Nation die 
Güter der Geiftlichkeit einzieht, und verkauft, den 
gegenwärtig lebenden Geiftlichen ihre Einkünfte 
vergütet, und die überflüfsigen Stellen und Stiftun
gen eingehen läfst. Der Schlafs diefes Finanzplans 
verdient doch bemerkt zu werden. La vertu ne 
manquera jamais de la feule recompenfe digned^eL 
le, le temoignage de la confcience et Leflime pu~ 
bliqite. Les talens font a[[es exeites par le deßr 
de la gloire. Deswegen follen durchaus keine 
Penfionen aus den öffentlichen Geldern gegeben 
werden. Im cften Cap. verlangt der Vf. einen Na
tional-Codex für die Geiftlichkeit, der eine appro- 
birte Ueberfctzung der Bibel, eine approbirte Dog
matik, Moral, geiftliche Disciplin, und Ceremonial 
enthalten foll. Er verbietet fodann alles Difputi- 
ren über dogmatifche Sätze, die nicht von Conci- 
lien ciitfchieden find. Er errichtet General - Semi- 
narien: und bewirkt durch diefelben gänzliche 
Einförmigkeit des Rituals durch ganz Frankreich, 
worauf er grofsen Werth legt. (Unbegreiflich dafs' 
ein Mann, der fich mit Wiffenfchaften befchaftigt 
hat, nicht einfieht, dafs durch jene Vorfchriften 
über die Theologie, die Geiftlichen zu Mafchinen 
herabgewürdigt, alles Intereffe für theologifche 
Wiffenfchaften getödtet, und eine fchändliche In- 
quifition nothwendig gemacht wird:: däfs ein 
Mann, der Gefetzgebung ftudirt haben will, das 
ungerechte und fchädlichc aller unzähligen Regu
lative nicht fühlt, durch welche er ganz unnützer 
weife die Freyheit einfehränkt. Einem militari- 
fchen Monarchen war ein folcher Gedanke, allen
falls eher zu verzeihen.) Im letzten Cap. wendet 
er diefs unfinuige Syftem allgemeiner Regulative, 
auf den Unterricht in andern Wiffenfchaften und 
auf die Erziehung an. Es fehlt hier weiter nichts,, 
als dafs er nach Vollendung der Vorfchriftbueher, 
die bis auf die Schriftzüge reguliren follen, alles 
Denken als forthin unnütz verböte. Und diefes ift 
einer von den Männern, von welchen der Planzw 
der neuen Verfaßüng des Reichs herrührt!

(Die Fort/etzung folgt.)
M % KLEI-
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Reichstagslitfratvr. Kaiferl. allergnädigigftes 
Commillionsdekret an eine hochloblicke allgemeine Reichs- 
verfammlung zu Regensburg d. d. 29 ^an. 1790. wodurch 
der unter m 16, Dec. v. &. über dte Vollziehung und bis
herige Wirkungen des letzten Reichsfchlnjfes vom f. 1^88. 
an Kaif. Maj. erßattete kammergerichtliche Bericht der 
Reichsverfamwlung, zur weitern Erwägung mitgetheilt 
wird. Dictat. Ratisb. die ima Februar 1790. p. Mogunt.

’ ^Ibfchrift des an Ihro Römisch Kaij.Majeßät von dem 
CoUegio camerali unterm 16. Dec. 17 89 erlaßenen allerun- 
terthänigßen Berichts. 4 Foliobog. Hieraus erhellet dafs 
der erlte Punct des Reichsfchlufies vom 23. Aug. »788. 
(A. L. Z. 282- vom J. i?88J von dem erfprieshchften Er
folge gewefeu. Die itJ Verordnung dieies R. Schluffes 
hatte auch ihren Nutzen, wurde aber von noch grofserem 
feyn, wenn die Extrajudicialfachen ohne Unterfdned, ob 
11/ Unmittelbare oder Mittelbare betreffen, unter 4 Bey- 
ÜUern und in allen Unterabiheilungen vorzutragen und 
zu erledigen, auch bey einüllenden Ferien an ludicial- 
ta^en vorzunehmen, erlaubt würde. NachRehende pro- 
viforifche Verfügungen werden auf entltandene Anftande 
Kaif allcrgerechieften Prüfung vom Reichskammerge- 

unterworfen, 1) Bey Erledigung der aufserge- 
richtl. Stände des Reichs oder Unmittelbare betreffenden 
Sachen, votirt im 7ftimmigen der 7te und im sjhmmigen 
Senate der Jte Beyiitzer zur Beobachtung der Religions- 
Gleichheit nicht mit 2) die anbefohlne ununterbrochene 
Erörterung wichtiger Extrajudicialfachen durch aufseror- 
dentffche SeZ und Verlängerung ihrer Zeit wurde 
in Hinficht auf die fchwächlwhen Allefloren und die Haupt
arbeiten dem gewiffenhaften Ermeffen des betreffenden 
Praefidii und Senats anheimgegeben. 3) Die unerledigt 
gebliebenen ßefcheidtifchfachen werden wöchentlich ei- 
k u - for-h- iftimmieen Senate nach dem xurno zuge- 
theUt 4) Da nach der nunmehrigen Einrichtung in dea 
LchÄd“»’U^

t-v-mmi aller darin befindl. Mitglieder zu unterwerfen 
i hpn <;) Ein Beyiitzer möchte fein Ausbleiben oey ange- 

nur dann zu bereinigen verbun^n 
r»vn wenn das Hindernifs nicht notorifch ift. 6) Leber 
die« Verordnung des Reichsfchluffes wurde als Kege e die 5. veroiunu»b m , Ganze Adiunc-
gefetzt: zu einer, fey nur im Verhinderungs-

tanten der erften Beta und in Reffitu-
nen, weiche wegen h der ferneren Deli-

- in ü^enReichsffhluffewur- 
^Tner verordnet, dafs, wann die Keftuuttonen vor >ir-

1 1 n- der jetzigen händigen Senate eingewandt wor- 
clJ lediglich in dem nunmehrigen Senate 

-— „,on ohne Adjunction vorgenommen werden 
Das Reichskammergericht verliehet hierunter die 

folLen. Das Senate n) Die ErgänzungeinesSe-
fchon 1782 ernt' m oHimmigen zu nehmen, befchloffen 
nats lft blos aus demn vollzählich beyfam-
W°rden, und zwar, w$ diefd Aushülfe nicht ftatt, wenn in 
men ilt, jeaoe Correlation bereits abgelegt unddenselben die Ke - und Corj^
die Sache h v?,?bens eben an dem Beyfitzer ftehet, durch die Reihe des vm re ybe nn
welchen die Aushui eg begriffen ift, weil er, wenn 
$tin\ina-S^ der letzte Yotant ilt, und durch fein

den,

kleineschriften.
Votum paria gehoben werden kSnnea, und endlich, wenn 
der zur Aushülfe beftimmte fein Votum bereits abgelegt, 
ehe der Aushülffall in einem anderen Senate fich ergeben. 
12 J Das Senatsglied, das der Berathung, in welcher paria 
entftanden, aus legalen Urfachen nicht beygewohnt, feil 
auch bey der erften Adjunction nicht mitvotiren.fondern 
immittelft an den Befcheidtifch zu verwerfen feyn, hinge
gen feil es bey einer etwa erfolgenden zweyten Stimmen
gleichheit implenofeine Stimme abzugeben haben ■ Wir 
waren in der Anzeige diefes kammergerichtl. Berichtes 
umftändlicher als gewöhnlich, weil derfelbe die> Grundlage 
der künftigen Reichstagsberathfchlagungen in diefer Sache 
und alfo auch mancher Reich'tagspiece feyn wird.

FUrfi- Bifchößich Speierijches Schreiben an die hohe 
Reichsverfawmiung zu Regensburg. fol. < B. als Beylagen.

Copie de la Lettre de S. A. M. le Pr. Eveq. de Spire äS. 
ExleM l.C. de Montmorin Minißre etSecretaire d’ Etat ayar.t 
le Departement dei affaires e'traugeres en Cour de France, 
Bruchfal le 20 Janv 1790. fol. I Bog.

Memoirepaarßl. le Prince Eveque de Spire etc. Memorial 
für denHrn. Filrß-Bifchoffvon Speier und die zu demFurflh 
Hochfiift gehörigen Kirchen über die Unverletzhchzeit dei 
denfelben 'im Eifas zufiRndigen und durch die öjfentl. Frie*  
densfclüjfe garantirten Befitzungen, Einkünfien, Freiheiten, 
Rechte und Prärogativen, fol. 1790. 51 S. Der Hr. Fürft- 
bifchof zu Speier nimmt durch vorftehendes Schreiben an 
die Reichsverfammlung die Hülfe Kaif. May und des Reichs 
für feine durch dieFranzöfifche Nationalerfammlungsbe- 
fchlüffe im Elfafs gefährdeten geiffltchen und weltlichen 
Gerechtfame und Befitzungen in Anfpruch und deducirt 
deren Befuaniffe in dem anliegenden Memorial.

^oh. Rich. Roth von dem kaif. Empfehlung; - und Aus- 
fchliefsungsrechte bey deutfehen Bifchoffswahlcn. Ein Pro
gramm zur Antwort auf" die Briefe zweener Domherren 
über diefenGegenftand 8- Mainz. 1790. 86 S. Hr.HR. und 
Fr Roth äufserte in feinem Staatsrechte deutfeher Reichs
lande feine Mevnung über das kaif.Empfehlungs- und Aus- ■chliefsungsÄ bey deutfehen Bifchoffswahien und be- 
ahete daffelbe, wen/es aus gegründeten Urfachen gefchä- 

he. Gegen diefe Behauptung ftand der Vf. der obengenann
ten Briefe auf und meynte; 1) ße enthalte einen W ider- 
fnruch, indem üe entweder die Wablfreyheit der Domca- 
nhtl entnerve oder ein nichtsfagendes Compkment fey, 2) 
fei ße ganz neu, nicht einmal noch von einem kaif. Hofpu-

Art Fill ö'. 6. it. 12. 18. und des Reichsßhlußes vom
Febr 1671 die Erleichterung der Commerzienim deutfehen 

Reiche und die Abftellung der willkührliehen Impoj.en betr. 
oder Ueberficht der bey kaif. R. Kammergcricht von Kur- 
Pfalz et Conforten fodqnn der Reichsßridt Fi ankfurt gegen 
Kur-Mainz anhängigen Mandat Procefsf^ie wegen Gefe z- 
und obfervanzwidrigen Erhöhung des Kn .ien^ldes nelß 
der in diefer Sache ergangenen R- kammeigeiic/ul. Semenz. 
d d.23. Dec. 1789 Mainz gab den 3. Jun. 1767. einen 
heten Kranentarif heraus. Auf die> von allen beiten hier
über entftandene Befchwerden publicirte es den 16 Marz

SXmeldte Kl/». in der ^'^'.“^"Tb“" 

di^t worden find.°Senft circuliren noch am Reichstage.
K A H Meißers kleine Abhandlungen, veranlafst durch 

die gegenwärtigen Reichstagsberathfchlagungen über die 
Wiederherßellungder ordentl. Kammergenchtsvißtationen,

8'
verfaffet- von o _ -
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Sonnabends, den ioten Julius 1790.

5 T A A T 5 W1S S E N S C HA F T E N.
(^Fortgefetzte Anzeige der Schriften überßie lHevolutian 

von Frankreich.)
1\/T it diefen Schriften, und den fliegenden Blät- 
Jl ▼ Ä. tern, welche die Erwartung der Etats Gd- 
neraux in grofser Menge erzeugte, in denen die 
Rechte der Nation, und die Nothwendigkeit ihr 
eine neue Verfaflung zu geben, vertheidigt wur
den, macht den vollkominenften Contraft:

Expofition et defenfo de notre Conßitution monar- 
chique franfoije, precedee de l’hißwiquedetoittes 
nos ajfemblees nationales; dans deux Memoires, 
oii Von etablit, quil neß aucun Changement uti
le dans notve adminißration, dont cette Confli- 
tution meme ne nous preßente les mögens, par 
M. Moreau, hiftoriographe de France. Paris 
b. Moutard. 1789. 1er Vol. XL und 479 S.

' 2de Vol. 526 S. 3.
Der Vf. erhebt fehr gegründete Klagen gegen 

die Philosophen, welche eine feit Jahrhunderten 
in bürgerlicher Verfaflung exiftirende Nation, 
gleich einer Horde von Wilden, die kein andres 
Recht als das Recht der Natur anerkennen , auf
rufen, fich eine neue Verfaflung zu geben. Je
der einzelne, fagt er, wird gebohren in mannich- 
faltigen Verhältniffen, und tritt mit der Geburt in 
Verpflichtungen gegen den Staat. Sobald die ein
zelnen Bürger anfangen, gegen die gefetzmafsi- 
ge Autorität der Regierung, von welcher Art 
diefe auch feyn mag, zu handeln, find fie nicht 
mehr als eine civililirte Nation zu betrachten: 
denn auf diefen Namen können fie nur vermit
telt eines organilirten Gouvernements Anfpruch 
machen. Hieraus folgert der Vf. (faft wie Hob- 
bes), dafs felbft der einftimmige Wille der fämmt- 
lichen Individuen gegen den Regenten, rechtmä- 
fsiger Weife, nichts vermöge. Ja fogar auch mit 
Einwilligung des Regenten, kann die Grundver- 
faflung nicht geändert werden: denn er kann fich 
nicht für fich, und feine Nachkommen, deflen 
entäufsern, was ihm als ein Fideicommifs für fei
ne Nachkommen gegeben ift. (So wäre denn be- 
wiefen, dafs es ganz unmöglich fey, eine Natio- 
nalverfaflung recbtmafsiger Weife ahzuändern. 
Und fo fonderbar dies auch klinge f0 ift dennoch 
darinn fehr viel wahres. Denn der Fall gänzli
cher Uebereinltimmung aller Individuen, läfst fich

A.LAA, Dritter Band, 

nicht wohl denken. Mehrheit der Stimmen aber 
ift nicht hinlänglich, rechtmäfsiger Welfe die gut
gegründeten Rechte aufzuheben, welche im Wege 
liehen, und deren Eigentbümer weder freywillig 
renunciiren wollen, noch der Verbindung im Staa
te entfagen können. Aufserdem entliehen un
endliche Fragen darüber, wie die Stimmen in ei
nem alten und grofsen Volke gezählt werden fül
len , in dem fo verfchiedne Stände exiltiren. In 
der Suppofition eines zu erneuernden oder auf- 
zurufenden Contrat focial wird auf alle diefe er
erbten Unterfchiede keine Rücklicht genommen. 
Mit einer Handels-Compagnie, die fich zugemein- 
fchaftlicbem Unternehmen auf gewffle Bedingun
gen verbindet, läfst fich allenfalls eine Horde Jä
ger oder eine neue Colonie vergleichen, aberkei- 
nesweges ein civilifirtes altes Volk. Eine Revo
lution, die nicht blofs eine Schimäre bleiben, fon- 
dern in der Welt möglich feyn, und dennoch 
nicht blofs nach dem Rechte des Stärkern, fon- 
dern nach Gefetzen der Vernunft und Billigkeit 
erfolgen foll, läfst fich daher nur auf einem ganz 
andern Wege denken, von welchem weiter unten 
das nähere gefagt werden wird.)

Nun bemühet fich der Vf. zu zeigen, dafs die 
alte Verfaflung von Frankreich eine unumfchränk- 
te Monarchie fey. Der König ift ihm zu Folge, 
allein Gefetzgeber und erkennt in den Ständen 
blofs Rathgeber, nicht Coimperantes, DerVf.be- 
weifet durch eine hiftorifche Deduction, die die 
erfte und gröfsere Hälfte feines Werks ausmacht, 
dafs unter den Merovingern und Caroljngern die 
Placita regia blofse Verfammlungen der Grofsen 
Kronbedieuten, als der Rathgeber und Parium cu- 
riae, in Klagfachen gegen fol ehe gewefen; die 
Verfammlungen des Volks in den März - undMay- 
feldern aber blofs zu Adminiftrations Angelegen
heiten gedient haben: dafs unter den folgenden 
Königen , welche die Mifsbräuche der Lehnsver- 
faffung allmähiig abgefchafft, und den alten Stand 
der Ingenuorum wieder herzuftellen oder vielmehr 
einen neuen folchen zu erfchaffen gefucht, alle 
Verfammlungen der drey Stände ebenfalls blofs 
als Rathgeber angefehen worden, und nur das 
Recht gehabt, zu der Gefetzgebung zu concurri- 
ren, ja felbft nicht, Auflagen zu bewilligen. Die 
Beurtheilung dieför ganzen biftorifchen Unterfu- 
chung und Ausführung, (die vorzüglich gegen
N Ma- 
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Mably gerichtet ift) gehört nicht hieher, undmufs 
vom Rec. andern überlaßen werden. Doch mufs 
in Anfehung der Hauptfache , das bemerkt wer
den , dafs der Vf. gar keine Rücklicht auf die al
te Con^ocationsformel nimmt, vermöge deren die 
Deputirte berufen werden, pour propofer, remon- 
tver, avifer, et Ronfentir tont ce quipeut concer- 
nev les befoins del1 Etat: und dafs ihm alle eigen
mächtige Handlungen der Regenten, als Beweife 
ihrer Rechte, gelten. Wenn er gezeigt bat, dafs 
alle Reclamationen des Volks und der Stände 
fruchtlos gewefen, dafs fie müde geworden ihre 
Anfprüche geltend zu machen, und fich beruhigt 
haben, wenn die Regenten ihnen nur auf den Au
genblick etwas Erleichterung angedeihen laffen ; 
fo fchliefst er daraus, dafs diefe Anfprüche unge
gründet geyvefen. Oft fcheint feine hiftorifche 
Deduction gerade auf die Behauptung derer zu 
führen, deren ßcftreiiung das ganze Buch gewid
met ift; auf die Behauptung, dafs Frankreich fo 
gut als gar keine rechtmäfsige Verfafiung habe: 
er fchliefst aber durch alle diefe Sophismen viel
mehr, dafs es eine uncrfchütterliche Verfafiung 
habe, welche in der uneingefchränkten legislato- 
rifchen Gewalt des Königs beftehc.

Der Plan, den er unter den Umftanden der 
jetzigen Zeiten zu befolgen vorfchlägt, ift nun 
diefer: auf die alte Verfafiung zurückzugehen, 
fo wie er fie gefchildert hat: allenthalben Admi- 
niftrations provinciales einzuführen, in denen 
durch gewählte Glieder unter Vorfitz eines köni
glichen Bedienten, die Adminiftrations-Angele
genheiten beforgt würden: das alte Flacitum re- 
gium fodann herzuftelleii, welches noch-jn der 
'Grand Chambre du Parlement de Paris exiftire, 
wenn diele nemlich mit Einfchlufs der Pairs, als 
Rathgeber des Königs, Vorftellungen gegen die 
zu regiftrirenden Edicte macht: und diefes Plaid 
royal, oder Cour pleniere aus den Präfidenten der 
Adminiftrations provinciales zu formiren: wo
durch das Inrerefie und die ßedürfnifie der Pro
vinzen darinn allemal vollftändig bekannt werden 
könnten. Onneiachtet nun der König ausfehhefs- 
licb Gefetzgeber blieb, fagt der Vf., würden den
noch nie ungerechte Gefetze gemacht werden. 
Car toutes lesfois que PEdit qitil (le Parlament) au- 
fa ete for^e d'enregifiver, fera evidemment injufte, 
le Roi ne powra l'obliger a en etve executeur: denn 
das Parlament könne nur alsdenn caffirt werden, 
wenn es fich weigert, feine Function zu erfül
len, und dem Volke Recht zu fprechen. Sehr 
fchlechte Gefetze aber werden überall vom Volke 
nicht gehalten. (Welche elende Zuflucht gegen 
die gerechten Klagen über die Mängel einer un- 
eingefih rankten mOnarchifchen Verfafiung!) 
Diefer ganze Plan kommt um 20 Jahre zu fpät. 
Er ift auf die Ideen gebauet, die Tyrgot als das 
äufserlte anfahe, was zum Beften des Volks 
zu feiner Zeit ausgeführt werden konnte. In 
dieRr kurzen Zeit hat fich aber in Frankreich 
vieles verändert. Von allen Seiten hat man laut 

die Berufung der Etats Generaux als oas einzige 
hinlängliche Mittel, den unerträglichen Uebeln 
abzuhelfen, verlangt. Moreau will beweifen, 
dafs fie immer nur ein aufserordentliches Hülfs- 
mittel gewefen und nie einen Theil der ordinä
ren Staatsmafchine in Frankreich ausgemacht 
haben. Auch ift leicht zu erachten , dafs er die 
Uebel der gegenwärtigen Zeiten viel zu geringe 
vorftellt. Indefien erklärt er felbft, dafs es in den 
dermaligen Umftänden nothwendig fey, die Etats 
Gencraux zu berufen: 1) weil die aufseiordentli- 
chen Erfodernifie der Zeiten den König bewogen 
haben, keine neue Auflagen auszüfehreiben , fon- 
dern fie lieber von der Bewilligung der Stände 
zu erwarten: 2) weil die unermefslichen Staats- 
fchulden erfodern, dafs den Gläubigern eine Hy
pothek verfichert werde, welche nur die Eigen
thümer des Grundes und Bodens von Frankreich 
ertheilcn können: (alfo würde doch die Einwilli
gung des Reichs erfodert, und der König kann 
nicht nach Gefallen das Quantum beftimmen, das 
jeder zu den Bedürfnifien des Staates beyzutra- 
gen fchuldig ift.) 3) weil das Befte des Reichs 
eine Vereinigung aller Provinzen erfodert, wel
che nicht ohne Einwilligung der Provinzialftände 
gefchehen kann. Diefe Etats Generaux follen 
denn alfo auch die Auflagen auf ewig feftfetzen, 
(als ob ein grofses Reich nicht beftändig abwech- 
felnde Bedürfnifle hätte). Bey jedem Kriege, der 
neue Auflagen oder Anleihen erfodert, werden fie 
wieder berufen werden muffen. Dafs die Stimme 
des Volks das einzige wirkfame Mittel ift, die Re
genten zu einer guten Adminiftration zu nöthi- 
gen , fieht der Vf. auf jeder Seite ein. Aberföis 
dahin kann er fich nicht erheben, dafs in der 
VerfalTung felbft nothwendig Mittel gegründet 
feyn müßen, es der Willkühr des Monarchen zu 
entziehen, ob er diefer Stimme folgen tvill.

Adle diefe Schriften waren erfchienen, ehe die 
VerfammluBg der allgemeinen Stände berufen 
war, oder wenigftens, ehe fie fich in Activität 
fetzte. Aus ihrer Ueberficht läfst fich beurthei- 
len, wie weit und auf welche Art die Nation und 
die künftigen Wiederherfteller des franzöfifchen 
Reichs vorbereitet waren.

Wenn man fie zufammen vergleicht, fo ergiebt 
fich daraus folgendes. Es exiitirte keine alte Ver
fafiung, deren Formen fchlechthin beybehalten, 
und mit den Bedürfnifien und dem Wohl des 
Reichs, hätten vereinigt werden können Gro- 
fse Veränderungen waren nothw’endig. Aber wie 
folken fie zu Stande gebracht werden? Es ift 
zwar leicht zu tadeln, was gefchehen ift, wenn 
man die Folgen fchon aus der Erfahrung über- 
fieht: und Plane vorzuzeichnen, mit deren'Aus
führung mau nicht bemühet wird. Aber einen 
folchen gut gegründeten Plan im Detail zu ent
werfen, ift unmöglich, wenn man nicht aus un
mittelbarer eigner Erkenntnifs die Umftände, die 
EHbrderniffe^der Zeiten und die Schwierigkeiten 

fükuen 
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kennt. Einen Ilauptzug kann man indeflen al
lerdings angeben. Die Revolution batte von oben 
herab geleitet werden muffen. Rouffeau, den inan 
wohl gegen die Vertheidiger dcmokratifcher 
Grundfätze anführen darf: Seibft Rouffeau zeigt 
in dem heiligen Buche dieser Partey, den Con- 
tract focial (Liv. 2 Kap. 7.), dafs das Gefchäft, 
eine neue Verfaffuug vorzufchreiben , ganz au- 
fscrhalb den Gränzen aller in einer Nation fei oft 
gegründeten Kräfte liegt. Es kann diefes nur 
durch einen aufserordentlichen Schritt gefcuehen, 
durch eine Uebertretung aller menfchlichen Ge- 
fetze, und R.egeln der Gerechtigkeit, welche in 
fo fcltnem Falle, durch die Nothwendigkeit, und 
die Gröfse des bezweckten Guten, gerechtfertigt 
wird. In Frankreich war der König durch feine 
Liebe zur Gerechtigkeit, und zu feinem Volke 
dazu berufen, diefen Schritt zu thun, und konn
te eben deswegen horten, der Beyfall des Vol
kes werde genehmigen, was nach den gewöhnli
chen Gefetzen des Rechts vom Volke felbft her
rühren müfste, aber von einer zahlreichen Ver
fammlung, ohne Führer und Ordnung, nicht er
wartet werden kann. Auch der fremde Geferzge- 
ber war da, dem Rouffeau nach dem Beyfpiele 
griechifcher und italienifcher Republiken, das 
grofse Gefchäft der neuen Gefetzgebungüberlafst. 
Diefer mufste thun, was dem Volke gut war, 
und was den Beyfall, zuerft des einficht- 
vo’dften Theils der'Nation erlangen konnte, dem 
fodann der grofse Haufe mit der Zeit folgt. Aber 
gefragt mufste diefer grofse Haufe nicht werden. 
Und um es zu vermeiden, dafs die hitzigen Kö
pfe voll philofophifcher Principicn fleh nicht auf 
das urfprüngliche Recht der'Nation beriefen, und 
dem Volke das Gefchäft übertrügen, dazu es ganz 
unfähig ift, mufste der Schein vermieden werden, 
als folle eine ganz neue Verfaffung eingeführt wer
den. Unter dem Anfcheinc einer Wiederherftellung 
der alten, mufsten die Veränderungen, die für noth- 
wendig erkannt wurden, gemacht werden: und 
diefes war nicht fehr fchwer, wie oben beyBeurthei- 
lung des Planes,' den Mounier vorfchlug, gezeigt 
Worden ift.

Der König und fein Minifter hätten fich alfo mit 
denen Männern, welche dutch Einfichten, Talente, 
und Anfehen im Volke, als die künftigen Hauptper- 
fonen in der Verfammlung derStände aufgezeicanet 
wurden, vereinigen müfien. Aber der König war zu 
fehr von.Perfonen umgeben, deren Privatmtereffe 
feinem W illen, das allgemeine Bette zu befördert!, 
eine falfcheRichtung gaben: und der fonft verdienft- 
volle Neckar hatkeinesvon den Talenten bewiefen, 
wodurch fichein Mann von grofsem Charakter und 
grofsemGeifte,ztamFührer einer Nation erhebt. Und 
fo 'hat denn der Erfolg nur zufehr dießeforgniffe de
rer gerechtfertigt, welche ausFurcht vor Unruhen 
fo gern alle grofse Reform verhindert und ge- 
wü. feilt hätten, dafs man bey einigen einzelnen Re
formen ftehen bleiben möchte.

Necker hat nemlich die Gewalt nicht gehabt, 

deren er bedurfte, oder er hat fichfelbft nicht zu 
helfen gewufst, und hat der Nation das.überlaf- 
fen, was er für fie hätte thun müffen. Als der 
König den Emfchlufs gefafst, die Etats Generaux, 
welche die ganze Nation fo lautfoderte, zu be
rufen, entftanden eine Menge Fragen über die 
Conftitution diefer Verfammlung, von der feit 
174 Jahren keine Frage mehr geWefen war. Der 
Minifter glaubte, die Nation, für die fo viel ge- 
fchah, noch mehr zu gewinnen, und die Schritte 
der künftigen Verfammlung dadurch vorzhberei- 
ten, wenn er die Entfcheidung auch aller diefer 
Präliminarfragen, der Nation überliefse. Aber 
fie konnte fich nicht durch gewählte Repräfentan- 
ten über Dinge vernehmen laffen, durch welche 
die Repräfentation erft möglich ward. 1 Es'wurde 
alfo vorläufig eine Affemblee des Notables beru
fen, eine Verfammlung angefehener Männer, von 
denen man erwarten konnte, dafs die Nation 
Vertrauen auf felbige fetzen, und dafs ihre Wün- 
fene, die Wünfche der Nation feyn würden. Ein 
eriter unverzeihlicher Fehler; eine fo aiigefchene 
Verfammlung zu berufen, und ihr cliefe Angele
genheiten zu übergeben, ohne vorher von einer 
überwiegenden Majorität in derfelben gewifs zu 
feyn, und fich der Gefahr auszufetzen, das thun 
zu muffen, was wirklich gefchahe: den Rath der 
Notables zu verwerfen. Noch ein zweyter Feh
ler ift bey diefer Verfammlung der Notables vor
gegangen. Statt die ftreitigen Fragen fo viel 
möglich zu vermindern, alles zu unterdrücken, 
was nur immer der Erörterung nicht unumgäng
lich bedürfte, wurde diefe Verfammluhg und mit 
ihr zugleich die Nation ordentlich aufgerdfen, al
les mögliche zu unterfuchen, auseinander zu fetzen 
u. zu emfeheiden, was nur immerin Anfehung der 
Etats Generaux gefragt werden konnte. Als ob 
der Veranlagungen zu Weitläuftigkeiten und Un
einigkeiten nicht genug von felbft da gewefen 
wären, ohne dafs mit Fleifs alles aufgefucht wür
de, was dergleichen veranlaßen konte. Von den 
Verhandlungen diefer Verfammlung giebt der

Proces verbal de rAjfemblee desi Notables lernte 
a Verfalles l'an 178$. in 4. (Preis 6 Livres 
15 fols) ausführliche Nachricht.

Hierauf ift die Nation vermittel!!: der
Lettre du Roi pour la Cunvocation des Etats 
Generaux a Verfalles le 27 Avril 1789. welche 
nebft dem Reglement und Inftruction pour les 
Baillis ouSenechaux dEpee ou leurs Lieutenant, 
et pour les Lieutenant des Bailhages et Sene- 
chaufaes fecondaires. Paris de rimpritnerie Ro
yale 101 Bog. in 4. gedruckt ift.

berufen worden, fich in ihreu Diftricten zu ver- 
fammeln, umDeputirte zu wählen, und Cahiers de 
doleances, wie es in der alten Sprache hiefs, zu 
entwerfen. Die Gefchichte diefer einzelnen Ver- 
fammlungen ifthöchft intereffant. In vorläufigen 
Refolutionen, welche dafelbft genommen worden, 
findet man den Geift der verfchiednen Stände, der 
fich nachmals in der allgemeinen .Verfammlung

N « fo 
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fo mächtig bewiefen hat. Die Gefinnungen, aus 
denen fich ihre Schritte erklären, haben fich da 
noch weit freyer, und mehr im Detail in der An
wendung auf mehrere Gegenftände geäufsert. 
Aus allen diefem läfst fich eine richtige Vorffel- 
lung der unendlichen Schwierigkeiten bilden, 
welche jedem Schritte zum Beffern, im Wege 
ftand. In diefer Hinficht ift die

Hiftoire des Etats Generaux, a Paris chez 
Villette

fehr lehrreich. Der Vf., ein Geiftlicher, der der 
Verfammlung feines Standes in Paris beygewohnt 
hat (Abbe Soulaire), aber nicht aus dem einge- 
fcbränkten Gefichtspunkte feines Standes urtheilt, 
ertheilt im 2ten Buche Nachricht von den Delibe- 
rationen der verfchiednen , Verfammlungen der 
drey Stände der Stadt Paris intra fowobl als ex
tra muros. Es ift darin dem Rec. vorzüglich ei
ne Bemerkung aufgefallcn. Man verlangt allge
mein , fagt der Vf., dafs die Deputaten der ein
zelnen Stände, nicht von ihrem eignen Stande al
lein, fondcrn von der Verfammlung aller drey, 
gemeinfchaftlich gewählt werden. Aber dies wä
re das Mittel gewefen, die einfichtsvollften und 
rechtfchaffenften Männer auszufchliefsen. Der 
Erzbifchof, der Bifchof ift in feiner Diöces allge
mein bekannt, und hat viele Anhänger. So der 
hohe Adel. Nur auf folche Perfonen würde die 
Wahl des ganzen Volks fallen. Der geringere 
Geiftliche ift einem grofsenDiftricte nicht bekannt, 
wohl aber feinen Amtsbrüdern. Nur durch diefe 
wird der eiufichtsvolle und rechtfchaffene Mann, 
dem der Glanz äufsrer Ehre fehlt, in die Verfamm
lung der Stände erhoben. (Nun ift es zwar nicht 
wahrfcheinlich, dafs Edelleute und Bifchöfe von 
bekanntem ariftokratifchem Uebermuthe, in der 
vereinigten Verfammlung aller Stände gewählt 
wTorden wären. Aber vorzüglich in Anfehung 
der tiiedern Geiftlichkeit ift doch die Bemerkung 
wuchtig. So viel Rückficht mufs auf den ver
fchiednen Geift eines Volks genommen werden, 
welches durch lange Zeit zum allgemeinen Inter- 
efle an Nationalangelegenheiten gebildet worden, 
und eines folchen, dem alles diefes fo lange ent
zogen worden, dafs es felbft nicht mehr weifs, 
w’ozu es mitwirken foll.)

Den erwählten Dcputirten find von ihren Com- 
mittenten , Inftructionen gegeben worden. Statt 
das Volk zu einer folchen directen Theiluehmung 
ander Verbefferung des Reichs aufzufodern, hät
ten die Cahiers und Inftructionen vielmehr gar 
nicht geduldet werden follen: unter Vorbehalt 
des allgemeinen Rechts und der Freybeit eines 
jeden, Bittfchriften an die Stände zu übergeben. 
Indeffen find einmal die Inftructionen ertheilt. 
Ueber die Rechtmäfsigkeit derfelben, und de
ren Gränzen, entftehen eine Menge Fragen, de
ren Auflöfung fehr verfchieden ausfallen mufs, 
nachdem fie auf Provinzen , welche unter gewif- 
fen Bedingungen mit dem Reiche vereinigt wor
den find, und vermöge folcher eine ftändifche 

Verfaffung erhalten hatten, oder auf Pays d’Eltx- 
tion; nachdem fie auf die Grundverfaffung des 
Reichs, oder auf einzelne Gegenftände der Ge- 
fetzgebung; nachdem fie auf allgemeine Angele
genheiten, oder auf ausfchliefsliche Rechte ein
zelner Stände angewendet werden. Ein grofser 
Theil diefer Fragen ift nur in der Speculat'ion in- 
tereffant, und konnte nur wrenig Einflufs auf das 
Verfahren der Affemblee haben, die in einer foi- 
chen Crifis, das Wohl des Reichs nicht den For
men aufopfern durfte. Als Mandate find die In
ftructionen caffirt werden, und mufsten caffirt 
werden, wenn die Verfammlung ihren Endzweck 
nicht verfehlen follte. Es bleibt aber immer in- 
tereffant zu w’iffen, was denn die Nation erwarte
te. Diefes findet man in dem

Rxfume general, ou Extrait des Cahiers des 
Pouvoirs, Inßructions, Demaydes et Doleances 
remis par les divers Bailliages, Senechauffees, et 
Pays d’Etats du Royaume, d leurs Deputes ä 
l’ Affemblee des Etats Generaux ouverte a Ver- 
Jailles le 4 Mai 1789*  Par Societe de Gens 
de Lettres. 3 voll. fl. 17S9.

aus welchem ein kurzer Auszug unter der Auf- 
febrift

Tableau comparatif des demandesxontenuesdans 
les cahiers des trois ordres remis a MM. Les Depu
tes aux Etats Generaux 1789. 196 S. §• 

gemacht worden ift.
Es ift merkwürdig, dafs fich hier doch noch keine 

Spur von den Grundfätzen findet, wvlche in der 
Affemblee nationale einige Monate nach ihrem 
Anfänge die herrfchenden geworden find, und de
nen zu Folge, dem Könige eigentlich nur die Exe- 
cution der Gefetze undAdminiftration der gemeinen 
Angelegenheiten, gewählten Repräfentanren des 
Volks aber das Recht zukommen foll, eine neue 
Conftitution ohne alle Mitwirkung des Königs za 
fchaffen, und einfeitig den Antheil zu beftimmen, 
den er an der Staatsverfaffung haben foll. Vielmehr 
fteht ausdrücklich in einer grofsen Menge von In
ftructionen, dafs kein Gefetz obneZuthun des Kö
nigs gemacht werden foll, und in einigen, dafs kei
ne Auflage bewilligt werden folle, avant que la Con- 
Jlitution feit jtxee par L’Affemblee et Co nfent ie 
(nicht etwa prpmulguee) par le Roi.

Liberte de la Preffe, Etats provinciaux, Perma- 
nence ou retour periodique des Etats Generaux, Jup- 
preffion de la Gabelle, Abolition des Commiffions 
de ^ußiee, Refarmes des Loix civiles et criminelles, 
find die Artikel die von den mehreren gefodert wor
den. In manchen ift der Geift des befondern Staudes 
fehr heftig; doch haben fchon damals die Geiftlich
keit aus 21 und die Nobleffe aus 56 Bailliages die 
Gleichheit der Abgaben verlangt. Aufser der be- 
rühmtenFrage: ob par ordre votirt werden folle, find 
wenige einander geradezu entgegengefetzteFode- 
rungen, deren Grund mehrentheils in die Augen 
fällt, und leicht zu heben war.

(Die Fovtfetzung folgt.}



Sonntags, den ijten Julius 1790,

STA ATS WISS EN SCHÄFTEN.

(FortgesetzteAnzeige der Schriften über die Revolution von 
Frankreich^)

A ls Urkunden von den Verhandlungen derver- 
* fammelten Stände, find auf ihren eignen Be

fehl gedruckt:
Proctts verbal des Conferences für la verification 

des Pouvoirs, tenues pav MM. les Commijfaires 
du Clerge, de la Noblejfe et des Ccmmunes, tant 
dans la Salle du Comite des Etats Gieneraux, 
quen prefence de MM. les CommiJJaires du Roi, 
eonformement au defir de Sa Majefle. Paris bey 
Baudoin. 1789.

Aus diefen Protocollen erhellet, wie die Depu- 
tirten des Adels alle Mittel gebraucht haben, um 
durch die elendeften Nebenfragen, als z. E. ob 
der dritte Stand fich Communes nennen dürfe, 
ja gar ob und wie die Protocolle authenticitirt 
werden füllten, die Vereinigung zu entfernen. 
Die Gründe, welche der dritte Stand aus der Sa
che felbft nahm, waren unwiderleglich. Alle De- 
putirte waren Deputirte der Nation, da fie Na
tional-, nicht Particular-Angelegenheiten, befor- 
gen follten. Es kamalfo jedem Stande darauf an, 
dafs in keinem Stande andre als rechtmäfsige De- 
putirte erfchienen, und dies ward noch wichti
ger, im Falle die Abfonderung in drey Kam
mern beliebt wurde : denn der Einflufs jedes ein
zelnen Deputirten ward alsdenn noch gröfser. 
Die Obfervanz, mit deren Unterfuchung man fich 
fo lange befchäftigte, war ftreitig. Aber auch 
bey diefer zu bleiben, konnte der Sache wieder 
geholfen werden, wenn der König gewollt hätte. 
In den letzten Verfammlungen, aus denen fich die 
Abfonderung in drey Kammern herfchreibt, wa
ren die ftreitigen Wahlangelegenheiten vor den 
Staatsrath als oberften Richter gebracht. Dies 
durfte nicht bleiben; denn die Freyheit der Ver
fammlung ward'dadurch vom Könige abhängig: 
und der Tiers Etat hätte dies nimmermehr gelit
ten. Begab fich nun der König diefes Rechts, 
und übergab es der allgemeinen Verfammlung al
ler drey Stände, fetzte er fich dadurch, wie der

A. L. Z. 1790. Dritter Band.

Graf Lally in einer weiter unten anzu zeigen den 
Schrift fich ausdrückt, an die Spitze des Tiers Etat, 
um diefen felbft einfchränken und die Noblefle 
fchützen zu können, fowar alles gehoben: denn 
der Adel weicht fo leicht jeder Impreffion von 
oben herab. Die einfichtsvolleften Rath gebet 
des Königs mochten auch vielleicht fo denken. 
Aber konnten fie durchdringen? da eben diePar- 
tey des Adels, die am heftigften gegen den Tiers 
Etat und für die Aufrechterhaltung ihres über
wiegenden Anfehens eingenommen waren, die 
gröfseften und näheften Mittel batten, auf den 
Monarchen zu wirken? Selbft unter den Mini- 
ftern, waren folche, die fich dahin neigten, dem 
Adel hierin beyzuftehen, wie das aus diefen Pro
tocollen erfichtliche fchwache Betragen des Gar
de des Sceaux beweifet. Die Geifilicbkeit als Ver
mittler, gab nur einen unthätigen Zufcbauer ab, 
und ift dafür oft und bitter verfpottet worden.

Auch hat die Chambre de Noblejfe den Proces 
verbal ihrer Verhandlungen vor der Vereinigung 
der Stände drucken lallen.

Ferner erfcheint:
Proces verbal de VAffemblcc des Communes, et 
de TAjfemblee nationale, imprime par fonotdre 
ä Paris chez Bandow. Jede Lieferung von 
90 Bog. koftet 1 § Livres.

Hierin erhält man zuerft das Protocolldes drit- 
tenStandes vom I2ten bis jyten Junius 1789, und 
von diefem Tage an, da derfelbe mit Einfchlufs 
einiger übergetretnen Glieder der Geiitlichkcit 
und des Adels, fich für Ajfemblee nationale er
klärte, die Protocolle diefer Verfammlung. Es 
enthalten diefelben, alle Reden, welche der Kö
nig, die Minifter, wenn fie erfchienen find, die 
Präfidenten der Ajfemblee, ex officio gehalten: 
alles, was das Ceremoniel und Formale betrifft, 
Anzeige deflen, was vorgenömmen werden, der 
Adreflen, welche verlefen, und der Motionen, 
welche gemacht find: die Briefe des Königs, der 
Minifter, andrer Collegien u. f. w., die Projets 
de decrets, über welche deliberirt, und die Schlüf
fe, welche gefafst werden find, in extenfo. Aber 
nichts von allem was in den Debatten gcfprochen 
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ift. Um den Gang, den die Angelegenheiten ge
nommen, die Gründe, welche die Schlüffe veran- 
lafsr. die Perlonen, welche vorzüglichen Einflufs 
gehabt, kennen zu lernen, mufs man andre Blät
ter zu Hülfe nehmen, deren eine fehr grofse Men
ge unter allerley Geftalt erfcheint. Der Heraus
geber des Proces verbal fchreibt felbft ein folches 
feit dem 29 Auguft 1789 unter dem Titel Jour
nal des debats et decrets de l'dffemblee nationale. 
Die erften Bände davon wurden befonders bezahlt. 
Neuerlich aber hat er angefangen, es den Sub- 
fcribenten des Proces verbal unentgeldlich auszu- 
theilen. Da der Pr. v. felbft nicht fo zeitig er- 
fcheinen kann, als das Publicum wünfcht, fo wird 
in diefem Journal vorläufige Nachricht von den 
Befchlüffen und von dem was fonft in der Ver
fammlung vorgefallen ift, gegeben. Man liefet 
alfo darinn einen grofsen Theil von eben dem, 
was nachher in dem Proces verbal vorkömmt, und 
die Auszüge aus den Reden find dafür defto kür
zer und unbedeutender.

Die Reden welche befondre Aufmerkfamkeit 
in der Verfammlung erregt, die vorzüglichften 
JUmot'm, welche in derfelben verlefen werden, 
die Bjapports der zu befondern Unterfuchungen 
niedergefetzten Coniites, werden auf Befehl der 
sljjer,wlee gedruckt, und find einzeln zu haben. 
Die mehreften und wichtigfteu davon , aber doch 
nicht alle, werden als Beylagen zum Proces vtr~ 
bat ausgegeben. Wer die bekanntgemachten 
Acten ganz vollftändig befitzen wollte, müfste al- 
fo noch die übrigen haben, deren Titel, jedesmal 
fo wüc fie erfcheinen, im Journal des debats etde- 
crett angezeigt werden.

Dicfe Beylagen find unentbehrlich für jeden, 
der dem Gange der polirifchen Angelegenheiten 
Frankreichs folgen, und gründlich davon unter
richtet feyn will. Einige diefer Schriften ent- 

' halten authentifche Belehrung über Thatfachen. 
Andre find nur als Beweife von den Gefinnungcn 
einzelner Glieder, von den Grundfätzen welche 
Beyfall finden, von dem Geifte der Verfammlung 
wichtig. So unentbehrlich fie aber auch find, 
um richtige und vollftändige Urtheile über das 
fällen zu können, was gefehehen ift, fo fcheintes 
dennoch, als ob fie von denenjenigen die bisher 
in Deutfchland über diefe Angelegenheiten gc- 
fehrieben haben, gar nicht gekannt find, und es 
füllen daher einige der vorzüglich wichtigen un
ter dielen Schriften hier ausgezeichnet und ihr 
Inhalt angegeben werden.

Die Ueberficht diefer Reden und Memoires im 
Ganzen, veranlafst zuerft die Bemerkung, dafs es 
fehr leicht ift, die Aufmerkfamkeit der Verfamm- 
kmg zu erregen, und fie mit Deliberationen zu 
befchäftigen, Die Ehre eine Rede oder Mewoire 
auf ihren Befehl gedruckt, und zum Behuf der Deli
berationen ausgetheik zu feiten,wiederfäürtbäufig 
fölchen, die zwar manche gute und richtige Ge
danken über theoretifehe Lefirfätze enthalten,, 
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aber wenn es zur Anwendung derfelben kömmt, 
unausführbare Planeangeben: mit unter wohl gar 
ganz abentheuerliche und unfinnige Vorfchläge. 
Hieraus würd denn begreiflich, warum die Deli
berationen fo defultorifch find, und wie es mög
lich gewefen ift, in den dringendften Umftänden, 
die wichtigften Entfcblüffe, Monate lang aufzu
halten. Der Grund diefes Uebels aber ift nicht 
in zufälligen Umftänden , fondern grofsentheils 
in dem unglücklichen Mistrauen, wehhes einige 
Anführer, zum Theile gutmeinende Schwärmer 
für gewiße Principien, zum Theil aber gewifs 
nicht ohne eignes Intereffe, in def Verfammlung, 
gegen eben die Minifter zu erregen gewusst ha
ben, die der König doch bios deswegen ernannt 
hat, weil fie des Vertrauens der Nation fich wür
dig bewiefen, utid daffelbe erworben hatten. 
Vorzüglich aber liegt der Grund jenes Uebels in 
dem Verhältniffe der Verfammlung zu den Mini- 
ftern der executiven Macht überhaupt (wie man 
den König anitzt fo gern nennt, um fich als allei
nigen Gefetzgeber betrachten zu können.) Diefes 
Verhältnifs entfpringt ganz natürlich aus demSy- 
fteme, welches in der Jffemblee nationale herfchend 
geworden ift.

Man bat oft zur Ehre der Literatur bemerkt, 
dafs die politifche Resolution in Frankreich eine 
Wirkung dervorbergegaiigenen Veränderung fey, 
welche in der Denkungsart und den Einfichten 
einer unendlichen Menge von Köpfen, durch ei
nige grofse Schriftfteller der Nation bewirkt wor
den. Sie verdankt diefen unendlich viel. Aber 
es beweifet diefer philofophifche Urfprung der 
Revolution, auch fehr oft einen hcchft nachthei- 
hgen Einflufs in das Verfahren der rljjemblee. 
Es entfpringt überhaupt fchon ein uniiberfehba- 
res Ueöel daraus, dafs die ganze Reform der 
Staatsverfaffung durch Manner bewerkstelligt 
wird, welche fie wie ein philofophifebes Syftem 
behandeln. Der fpeculative Kopf, deffen Beruf 
es ift, die Principien aufzufinden, auf denen die 
bürgerlichen Einrichtungen beruhen, verfäumt 
nichts, wenn ihn die erften Gründe noch fo lan
ge aufhalten.

Der Gefetzgeber aber mufs fich nicht damit 
befchäftigen, abftracte Grundfätze feftzufetzen, 
fondern danach handeln. Er mufs fie kennen, 
und kann aus ihnen die Entfcheidungsgründefür 
feine vorgefcblagene Maasregeln nehmen, aber 
er mufs cs dem Pnilofopben überlaßen, fiein ilv 
rem fpeeulativen Zufammenhange darzuftellen.

Diefer nuchtheilige Einflufs, wird noch unend
lich gröfser und beftimmter, durch die Eigenhei
ten der durchaus evident und demonftrativ feyn 
follcnden Theorie, welche unter dem Namen oer 
Oekonomiftifchen, oder Phyfiokratie, in Frank
reich beynahe herrfebend geworden ift: oder, wie 
es den wenigen vortreflichen Köpfen, die diefen 
Grundfätzen ergeben find, und demnacti Kennt- 
»ifs der Welt, und der Gefchäfte befitzeu, zu 
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gefallen heifsen mag: durch den Mißbrauch die
fer Grundfätze. Nach diefen) Syfteme, (über def- 
fen Charakter in Rückficht auf feine allgemeinften 
und höchften Principien Rec. fich auf feineBeur- 
theilung der Schriften des Grafen von Windifcb- 
Gräz N. 89-9G- derA. L. Z. diefes Jahrs, bezieht) 
foll das todte Gefetz allein in der menfchlichen 
Gefellfchaft herrfchen, und der Willkühr derjeni
gen , welchen die Adminiftration der öffentlichen 
Angelegenheiten übertragen ift, wenn es mög
lich wäre, gar nichts überlaflen, oder diefeibe 
doch möglichft eingefchränkt werden. Es ift 
fehr begreiflich, dafs diefes Syftem in Frankreich 
fo viel Anhänger finden, und durch die Bemü
hungen fo vieler einfichtsvoller, tiefdenkender 
Und fcharffinniger Männer ausgebildet werden 
mufste. Die mannichfaltigen Bedürfniffe der 
höchft verwickelten Adminiftration diefes grofsen 
und mächtigen Staats, enthielten unendlich viel 
Veranlaffungen, wodurch die durch fo viele an
dre wiffenfchaftliche Bemühungen vorbereiteten 
guten Köpfe zu diefen Unterfuchungen genöthigt 
wurden.

In diefer unendlich complicirten Adminiftra
tion hieng viel zu viel von der Willkühr der Mi
nifter ab; diefe aber wiederum nur von den In- 
triguen der wenigen Menfchcn, die durch Ver- 
häitniffe bey Hofe, oder in der Finance, Einflufs 
und Macht hatten. Die Corpora, die die Nation 
gegen die eihreifsende despotifche Gewalt fchü- 
tzen, und den Regenten nöthigen füllten, das In- 
tereffe des Reichs zu dem feinigen zu machen, 
waren z" fchwach, und zu diefem grofsen End- 
zwecke, ihrer Verfaffung wegen, ganz unfähig. 
Diefe Corpora waren die Stände, welche in eini
gen Provinzen fich erhalten hatten, und die Par
lamente. Jene Provinzialftände, der innern Feh
ler ihrer Conftitution nicht einmal zu gedenken, 
waren leicht einzeln unterdrückt. Gerichtshöfe 
aber opfern immer der Form die Sache auf, muf
fen an Formen hängen, und es ift daher einem 
gefchicktcn Staatsmanne leicht, ihre Bemühungen 
zu eludiren, wenn fie fich in Staatsfachen mifchen, 
wovon fie ohnehin nichts verliehen. Der einzi
ge fichre Grund wahrer Nationalfreyheit, ein in 
der Verfaffung gegründeter Einflufs der Stimme 
des Volks, welche unüberwindlich ift, fo bald fie 
fich hören laffen kann, und wodurch die Perfo- 
nen, denen die öffentlichen Angelegenheiten an- 
vertraut find, gezwungen werden, fich um das 
Vertrauen der Nation zubewerben, war in Frank
reich damals etwas ganz unbegreifliches t und da 
es unmöglich fchien, die Willkühr der Mächtigen, 
in den Schranken der Gerechtigkeit undffer Sorge 
für das wahre allgemeine Befte zu erhalten, fo 
mufste wohl die Theorie darauf gerichtet werden, 
ihren Einflufs zu vernichten.

Die nächfte Folge diefer Grundfarbe ift die Ent
fernung der Minifter aus der dftemblee nationale 
gewefen. Aus Furcht vor dem nachtheiligen Ein- 
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flüffe folcher Perfonen, 'welche vermöge ihrer 
Situation, bey der Ausbreitung und dem Mißbrau
che der Gewalt, intereffirt feyn konnten, hat man 
fie von aller directen Mitwirkung zu der Reform 
derjenigen Einrichtungen, die fie doch allein voll
kommen kannten, ausgefchloffen; und ift in die 
eitle Anmaafsung verfallen, Plane über die Ad-, 
miniftration zu entwerfen, ohne die Einfichtea 
derer zu nutzen, welche diefe Plane ausführen 
follen: da man fich doch vielmehr bey allen Re-‘ 
formen, gerad'e von diefen Männern leiten laffen, 
und nur davon hatte verfichern follen, dafs diele 
Minifter eines folchcn Vertrauens würdig waren. 
Daran aber war kein Zweifel mehr. Die Füh
rung grofser Angelegenheiten durch eine Partey, 
an deren Spitze Männer von Anfehen beym Vol
ke und in der Verfammlung der Repräfentante« 
ftehen, hat den aufserordentlich grofsen Vortneil,- 
dafs alle Plane durchdacht und vorbereitet, von. 
folchen vorgelegt werden, denen alle Unterfu- 
chungsmittel vorläufig zu Gebote ftanden: dafs 
diefelben Perfonen, welche zu dem Entwürfe der 
Plane mitwirkten, fie bey der Discuffion verthei- 
digen: dafs der Vortrag und die unnütze Unter-, 
fuchung ganz frivoler Plane vermieden wird, da 
niemand es mehr wagt, Vorträge von Wichtigkeit 
zu thun, ohne durch vorläufige Mittheilung und ße- 
rathfchlagung einigerUnterftützunggewifs zu feynr 
u. dafs die Mittheilung aller nützlichen Bemerkun
gen, Einwendungen und Verbefferungen imdetaily 
dennoch jedem in der Verfammlung Frey bleibt. 
Alle diefe Betrachtungen dringen fich,fall bey, 
jeder wichtigen Deliberation auf. Die erfte Be
trachtung über den fpeculativen Geift der Ver
fammlung, vorzüglich bey der Deliberation über, 
die Droits de l’komme et du Citoyen, welche die, 
Aff. nat. am Anfänge, fo lange befchäftigt hat.. 
Von dem Hange, Philofophie in die Gefetzgebung 
zu mifchen, ift keiner von allen denen, welche in 
der' Verfammlung darüber geredet haben y ganz 
frey. Die Projets de] Declaration des Droits dß

komme et da Citoycu, vqts Mounier, Target,Tkou- 
ret, Bouche, Syeyes, enthalten alle, mehr oder we
niger abftracte philofophifche Principien, die zur 
Einleitung eines Syftems des Staatsrechts fich 
beffer als zu Artikeln eines Gefetzbuchs fchicken.. 
Vorzüglich ift das Preliminaire de la Conftitutionpar 
Syeyes und die nachher ftatt diefer von ihm vorr 
gefchlagne Declaration, einer metaphyfifehen Ab
handlung weit ähnlicher als einer Chartre- Wenn 
man aber auch die Möglichkeit eines evidenten 
Syftems der erften Gründe der bürgerlichen Ge
fellfchaft zugiebt, fo ift es doch äufserft fehwer 
diefe Gründe der Gefetzgebung zum Eingänge 
eines Gefetzbuches aufzuftellen, weil jeder ein
zelne Satz, da ohne Ausnahme, in jedem Sinne*  
und jeder Beziehung wahr feyn mufs: und diefe’ 
Schwierigkeit wird noch viel grofser, wen-n er zum 
Gebrauche des Volks dienen foll: weil er alsdenm 
mit der Kürze, die Gefetzen anfteht, ausgedrückr,
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und keines Commentars bedürftig feyn mufs. 
Diefes ift aber fchon, des Einflußes aller menfch- 
lichen Sprache wegen, unmöglich. Geometrifche 
Principien laßen fich in Figuren den Sinnen ilar- 
fteilen, und dadurch wird der Mifsverftand un
möglich. Je höher aber die Abftractionen find, 
welche in IForten ausgedrückt werden, defto we
niger ift die Vieldeutigkeit fo viel umfaifender 
Zeichen zu verhindern.

Confidirations für les Gouvememens, et principa- 
lement für celui, qui convientä la France par M. 
Mounier. (Auch als ein befondres Werk noch 
zu Verfailles bey Pierres gedruckt.) 66 S. g.

Diefe Schrift enthält in gedrängter Kürze, eine 
grofse Menge vortreflicher Bemerkungen über 
die wefentlichften Punkte aller Vergiftungen, zur 
Empfehlung derjenigen, welche der Vf. in feinen 
oben angezeigten Nouvelles Obfervations für les 
Etats Generaux vorgefchlagen. Nur in einem 
Puncte weicht der Plan, den er in diefer fpä- 
tern Schrift vorlegt, von demerften ab. Der Wi
derwille der Nation gegen alles Erbrecht in der 
Gefetzgebung, und gegen alle Prärogative des 
Adels, war fo allgemein, fo heftig und fo mäch
tig geworden , dafs der ausfchliefsliche Antheil 
deftelben am Oberhaufe, und erbliche Pairie, aus 
jedem Plane verbannt feyn mufste , den man mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs vorfchla- 
gen wollte. Das Haus in zwey Kammern zu 
theilen , fchienihm dennoch unumgänglich noth
wendig, um der Neuerungsfucht etwas Einhalt 
zu thun, die Schritte der gefetzgebenden Gewalt, 
etwas aufzuha'lten, und den Einflufs folch'er Män
ner zu entkräften, die durch die Macht der Be- 
redfamkeit eine zahlreiche Verfammlung fo leicht 
zu tumultuarifchem Verfahren, zu voreiligen und 

widerfprechenden Schritten bewegen; und ein 
Collegium weifer Gefetzgeber , in einen unruhigen 
Haufen verwandeln , der von Leidenfchaften re
giert wird, und alle Gefetze der Ordnung, die 
er fich felbft gegeben, verachtet und übertritt. 
(Alles Betrachtungen, deren grofsen Werth die 
folgenden Verhandlungen faft täglich bewiefen 
haben.) Er fcblägt alfo hier einen andern Plan 
vor, deffen Unvollkommenheiten er felbft angiebt, 
der aber allein übrig blieb. Er befteht darinn, 
die Mitglieder des Oberhaufes wählen zu laften, 
und zwar nur auf eine beftimmte Zahl von Jah
ren : die Wahlfälrigkeit, weil einmal auf Geburt 
durchaus gar keine Rückficht genommen werden 
follte, auf den reichen Theil der Nation einzu- 
fchränken: das Wahlrecht den Adminiftrations 
provinciales in Gemeinfchaft mit einer gleichen 
Zahl gewählter Wahl-Commiftarien , zu geben, 
und die Mitglieder nichtkalle zugleich, fondern 
theilweife, wieder wählen zu laften, um den 
Efprit de Corps darinn aufrecht zu erhalten, der 
im Unterhaufe vermieden, hier aber gefucht wer
den mufs, weil die Beftimmung diefer Kammer 
feyn foll, die gefetzgebende Macht imallzufchne'l- 
len Laufe ihrer Wirkfamkeit aufzuhalten. Die 
Grundfätze, welche in diefer Schrift vorgetragen, 
und die Verfaffung, welche darin vorgefchlagen 
wird, find noch in der Nationalverfammlung ver- 
theidigt: in feinem Rapport de M. Mounier, ei
nem Rapport du Comte de LaUy-Tolendal, und zum 
letztenmale, in Motifs prefentes dans la Seance de 
l'ajfemblee nationale du 4 Sept. 1789- nom da 
Comite de Conflitution, für divers articles du plan 
de Corps legislatif, et principcdement für la Sanction 
Royal par M. Mounier.

Q Die Fortsetzung folgt.^

KLEINE S

Erbauungsschriften. IFirzburg, b. Sartorius: 
Predigt, gehalten den 5 iggg. als die löbliche Bürger- 
Jvdalität in die Marienkapelle einzog, von Peter Ludwig, 
der h. Schrift Licent. etc. Mit Erlaubnifs der Obern. 
®2 S. 4. Die Jefuiten, deren ganzes Inftitut es mit fich 
bringt, alle Arten des Aberglaubens zu befördern und 
auszubreiten, errichteten in der zwoten Hälfte des fechs- 
zehnteu Jahrhunderts zu Rom unter ihren Schillern eine 
Gefellfchaft, die fie Familie Mariens nannten J und die 
zur Verehrung und Nachahmung Mariens angehalten 
wurde. Pabil Gregor XIII ertheilte diefer Sodalität Ab- 
läfie, und erlaubte dafs in der katholifchen Welt ähnliche 
Gefellfchaften errichtet werden durften. Eine folche Ge
fellfchaft entftund zu Ende des 16 Jahrhunderts auch in 
Wirzburg, welche aus Studirenden und Bürgern befteht.

C H R I F T E N.

Sie hielt anfänglich ihren Gotfeesdienft in dem grofsen 
akademifchen Saal; nach Aufhebung des Jefuiterordeus 
wurde er in der Kirche gehalten, und nun ift er auf Bi- 
fchöflichen Befehl in die Marienkapelle verlegt worden. 
Bey diefer Gelegenheit hielt Hr. L. die angezeigte Predigt 
welche von dem Nutzen einer wohleingerichteten Bürgerfo- 
dalität, Und von den Pflichten der Mitglieder handelt. 
Aufgeklärte Katholiken werden bedauern, dafs derglei
chen Jefuitifche Gefellfchaften in ihrer Kirche noch Schutz 
und Beyfall finden. Hr. L. hingegen rühmt nicht nur 
den Nutzen diefer Sodalität überhaupt, fondern empfiehlt 
auch die Abiäffe, den Heiligen Dienft, und befonders die 
Verehrung der Maria mit vieler Wärme. Bigotten Ka
tholiken wird feine Predigt gefallen ; aber beffer Denken
de werden fie mit dem Unwillen lefen, den fie verdient.
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STA ATS WISSEN SCHAFT EN;
{fortgefetzte Anzeige der Schriften über die Revolution 

von Frankreich.^)
"^1 och ein andres Mitglied des erften Comite de 

Conftitution, Bergaffe, von dem bereits oben 
ein Brief über die Etats Generaux angezeigt wor
den, dachte der Verfammlung feine Gründe für 
eben diefen Plan, vorzutragen. Die Affemblce 
wollte aber nichts mehr hören : worauf folgende 
Schrift erfchien, die nicht unter den Beylagön 
zum Proces verbal enthalten ift, aber hier erwähnt 
werden mufs.

Difcours de M,. Bergajfe für la moniere dont il 
Cünvient de liwiiter le pouvoir legislatif et le 
pouvoir executif dans une Monarchie» 1789 
9© S. 8

In Anfehung der Methode des Vortrags, der 
ftrengen Confequenz des Raifonnements, hat die
fer Schriftfteller vielleicht vor den andern, welche 
den gleichen Gegenftand behandelt haben , noch 
einigen Vorzug, Er fucht allenthalben bündige 
Kürze und Ordnung. Aber die Neigung zu den 
Vollkommenheiten des fpeculativen Raifonne
ments erzeugen auchSonderbare Folgen, da, wo 
er Gefetze vorfchldgt, in denen einzelne abftracte 
Principien angewandt werden follep, Er tadelt 
es, dafs fich die Affemblee nationale nicht einer 
fyftematifchen Ordnung zufolge zuerft damit be*  
fchäftigt hat, die Verfaflung der einzelnen Thei
le des Reichs zu beftimmen, worauf fie denn zu
letzt das Verhältnifs der gefetzgebenden Macht 
zur Execution hätte feftfctzen follen: (vermuth- 
lieh aus dem Grunde , weil das Ganze aus den 
Theilen erwächft,) da doch offenbar dies letzte 
dasjenige ift, was zu allererft gefchehen mufste; 
erft den Gefetzgeber beftimmt, ehe Gefetze ge
macht werden können. In Anfehung derjenigen 
Frage, welche damals discutirt werden follte, 
geht er von dem Grundfatze des Montesquieu 
aus, dafs die pouvoivs, legislatif, executif, judiciai- 
re, von einander getrennt feyn müßen, wenn das 
Volk frey feyn foll- In diefem Satze liegen eini
ge grofse Wahrbeilen, aber fo ohne alle Ein- 
fchränkung, wie ihn. Bergaffe zum Grunde feiner

L. Z. 1790. Dritter Band» 

ganzen Ausführung legt, fagt er zu viel. Diefer 
beweifet, es komme hier alles darauf an, daf^dig 
legislative und die executive Gewalt einander ge
hörig einfehränken: damit nun die legislative die 
executive in ihren Schranken erhalte, dazu fey 
nothwepdig, dafs die Nationalverfammlung per
manent fey, ( nicht dafs fie beftändig verfammelt 
fey, fondern nur, dafs fie nicht blofs zu gewißen 
Perioden berufen werde, wie fo viele vorfchlu- 
gen) weil das Gouvernement in der Zwifchepzeit 
nicht llill ftehen könne , und alfo in die Hände 
des Monarchen ausfchliefslich zurückkehren muf
fe: 2) dafs fie in zwey Kammern getheilt fey, 
damit die eine zum Tribunale diene, vor demhp- 
he Staatsbediente wegen Mifsbrauchs ihrer Ge
walt, und Eingriffe in die Verfaflung gerichtet 
werden können : als wozu kein andrer Gerichts- 
hpF, weder die gewöhnlichen, noch ein aufser- 
prdentlicher gefchickt fey ; wie der Vf. fehr gut 
zeigt. Um aber dem Einwurfe, dafs auf diefe 
Art Pouvoir legislatif et judiciaire hier vereinigt 
wrerden, auszuweichep, fieht er fich felbft genü- 
thigt, in den Mirgliedern des Oberhaufes. deux 
perfonnes morales abfolument feparees, zu unter- 
fcheiden, Was ift alfo mit feinen Priucipiis aus
zurichten, wenn die Trennung, die fie gebieten, 
nur abftracte Begriffe, und picht Perfonen ange
hen in denen fich vereinigen läfst, was im Prin- 
cipio ßbgefondert gedacht werden mufs? 3). 
mufs das Recht, Gefetze vorzufchlagen und ab- 
zufajfen, ausfehfiefsliph der Natipnalverfammlupg 
zuftehen.

Nun die zweyte Fräge, Wie macht man es, 
dafs die executive Gewalt die legislative ii> 
Schranken halte?

1) Die Eintheilungder Affemblde nationale in 
zwey Kammern, ift auch hiezu nothwendig. Ge- 
fetze fipd fexprejfion de la raifon generale. Die 
Erklärung, dafs fie fexpreffion de la volonte gene
rale feyen, (wodurch Rouffepu fo viel Unheil ver- 
prfacht hab) kann npr in fpfern gehen, als die 
volonte generale fich über alles privatintereffe 
wegfetzt, und bis zu dem erhebt, w as blofs ver
nünftig jft. (Sehr gut.) Es kommt alfo alles dar
auf an , dafs die gefetzgebende Macht genuthtgt 
werde , fich von alleinPrivatintereffe unabhängig

P zu 
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zu machen. Dies ift unmöglich, 'wenn die Af
femblee nationale nur aus einer Kammer befteht, 
die fo leicht den Impreffionen ehrgeiziger Führer 
folgt, und immer Herr ift, unter dem Vorwande 
des allgemeinen Beftens fich über alle Formen 
wegzufetzen, die fie fich felbft vofgefchrieben hat, 
um Uebcreilungen zu vermeiden,

2) Der König mufs einen directen Antheil an 
der legislativen Macht haben. Das Recht, die 
Deerete aufzuhalten, (ein veto fuspenfivum) ift 
nicht hinlänglich. Soll die Affemblee nationale je
desmal. da es exercirt würde, diffolvirt werden; 
foll das Volk aufgerufen verden, fich förmlich zu 
erklären, wie viele vorgefcnlagen haben , fo ent- 
fteht jedesmal eine heftige und gefährliche Be
wegung. Auch wenn dies nicht gefchehen foll, 
fo wird das nemliche Uebel bey den nächften 
Wahlen eintreten, von denen es abhängr, wer 
in dem angefangenen Kampfe der Affemblee na
tionale mit,dem Könige obliegen folle. Der Kö
nig mufs alfo das Recht haben, feine Einwilli
gung ohne Einfchränkung zu verweigern. Durch 
diefes Recht wird die Nation nicht abhängig vom 
Monarchen: denn er hat ja nicht das Recht, Ge- 
fetze zu machen, Es ift ein blofs fcheinbarer Ein
wurf, dafs der Wille des Volks, la volonte gene
rale, dem particularen Willen einer Perfon aufge
opfert werde, wenn dem Könige, das Recht zu 
».egativiren, ertheilt wird: denn der Wille einer 
grofsen gefetzgebenden Verfammlung ift nicht 
Jiothwendig der Wille des Volks, und wenn das 
Volk nötnig findet, dem Könige jenes Recht zu 
ertheilen, um die gefetzgebende Verfammlung 
einzufchränken, fo übet jener eben fo wohl als 
diefe, eine volonte, nationale aus. (Sehr treffend.) 
Die Oppofition des Königs gegen die Affemblee 
nationale, die man immer fo fürchterlich macht, 
findet in dem einzigen Falle ftatt, wo es auf die 
Einfchränkung der executiven Gewalt ankömmt. 
Diefe ift aber dem Könige zum Bellen des Volks 
gegeben. Wirklich gute Gefetze, die zum wah
ren allgemeinen Beften abzwecken, wird der Kö
nig allemal genöthigt feyn, zu fanctioniren: denn 
die Affemblees provinciales, und die Prefsfrey- 
heit werden ein allgemeines Intercffe an öffentli
chen Angelegenheiten erzeugen : es wird fich 
allmählich eine Stimme des Volks bilden, welche 
Weit ruhigem und ficherern Einflufs äufsert, als 
alle vorgefchlagne Mittel ihm einen directen An
theil an der Gefetzgebung zu verfchaffen, wo
durch die ganze Sache nurCabalen undlntriguen 
Preis gegeben würde. (Die Vergleichung diefer 
vortrellichen Bemerkung mit dem oben beur- 
theilten Auffatze des nemlichen Verfaffers, be- 
weifet, wie we; ig die einfichtsvollften Franzöfen 
noch vor einem Jahre, die Freyheit und ihre 
Schutzwehren in der Conftitution kannten , wie 
unftät alfo ihre Gefinnungen und Grundfätze 
waren, und wie gefchwind man lernt, wenn die 
Krahe der Nation fich frey zu entwickeln

gen, und Stoff zu eigne» Beobachtungen ge
ben. )

Wird hingegen Äem Könige das Recht verwei
gert, feine Einwilligung zu verfagen, fo kann er 
in den Fall kommen, Gefetze annebmenund aus
führen zu muffen, die er mifsbiil gt. Es ift aber 
widerfprcchend, dazu gezwungen zu werden. 
Jeder Minifter kann in diefem Falle refigniren. 
Nicht fo ein Erbkönig. (Sehr treffende Bemer
kung. Der rafende Demokrat, der den König 
ganz abfehaffen möchte, ift doch confequenter, 
als der gemässigtere.) Endlich wird der König 
in einen Zuftand beftändiger Ungewifsheit über 
feine Situation gefetzt, die täglich durch die ge
fetzgebende Macht verändert werden kann: er 
wird alfo gezwungen, alle Kräfte aufzubieten, 
feine Macht zu erhalten, und gereizt, fie auf alle 
Weife zu vermehren : der Staat alfo den gröfse- 
ften Gefahren ausgf fetzt.

Sehr merkwürdig ift es, dafs auch in allen 
diefen Schriften , welche fo viel gutes enthalten, 
gar nicht an das Verhältnifs der Nationalver- 
iammlung zu denMiniftern gedacht wird, die als 
Chefs der Departemens, von denen die Ausfüh
rung aller Maafsregeln abhängt, in die genauefte 
Verbindung mit der gefetzgebenden Macht hätten 
gefetzt werden müffen.

Hiemit mag die Anzeige einer andern klei
nen Schrift deffelben Verfaffers verbunden wer
den, welche viel tpäter, unter dem ?ten Februar 
d. J. erfchienen ift, und nur einen Bogen aus
macht.

Lettre de BcvgajJ'e relative au Serment de la 
Conftitution.

Sie enthält zu vieles zur Kenntnifs der Den
kungsart des Vf., als dafs fie nicht auch noch 
erwähnt werden füllte. Am 4 Febr. 1790 
hat die Affemblee nationale von allen ihren Mit
gliedern einen Eid verlangt, dafs fie die Confti- 
tutiozn aufrecht erhalten wollen. Bergaffe wei
gerte fich, ihn zu leilten, und giebt in diefem 
Briefe von feinen Gründen Rechenfchaft. Der 
Schritt der Affemblee nationale mochte damals 
vielleicht nothwendigfeyn, um Ruhe auf den Au
genblick zu erzeugen. An fich aber ift fehr viel 
dagegen zu fagen, und es haben fich fchon fehr 
fchlimme Folgen davon in dem Vorfälle mit ei
nem Präfidenten der Nationalverfammlung (Vi- 
rieu ) gezeigt, der ünter dem Vorwande diefes 
Eides, mit einer Inquifition bedrohet ward, um 
ihn zur Refignation zu bewegen. „Wie kön- 
„nen,“ fragt Bergaffe, „eine ganze Nation, und 
„ihre Repräfentanten, fich durch einen Eid die 
„Hände binden, in einer Verfaflung Aenderun- 
„gen zu machen, die fo eben entworfen, und 
„noch nicht einmal vollendet ift? in di r aliö viel
leicht diejenigen felbft, die fie entworfen ha- 
„ben, Veränderungen nöthig finden werden, fo 
„wie fie iü der Arbeit ibrtrückeii. Wenn die

„Na- 
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„Nation es zufrieden ift, fo werden die künftigen 
„Aflembldes nationales mit eben dem Rechte re- 
„formiren, als es die jetzig0 gethan hat, und 
„der Eid ift alsdenn unverbindlich.“ Aber au- 
fser diefen treffenden Gründen, führt der Vf. 
andre auf, die fehr fonderbar find, und den über- 
triebenften Hang zu abllracten fpeculativen Prin- 
cipien beweifen, der überhaupt in Frankreich fo 
grofseu .Schaden geftiftet hat. Schon in der 
vorhin angezeigten Schrift Lettre Jur les Etats 
generaux Jiiefs cs: £jai prouve ailleurs, que 
la Jociete nefl pas l'ouvrage de notre volonte, 
quelle rejulte immediatement de Texiflence et de la 
nature des facultes de l'homme, que Rien neß 
d onc arbitraire dans les Inflitutions qu i 
doivent la regir, hier aber gar: die neue 
franzöfifche VerfafTung fey weder monarchifch, 
noch republicanifch: et pourquoi pretendez vous 
we contraindre a jur er de maintenir une chofe, que 
jß ne peux pas meme dejinir? Selbft diejenigen 
Männer in der Aflemblee nationale, welche die 
meiften und bellen Einfichten über Staatsverfaf- 
fung äufsern, reden und fchreiben davon, als 
käme es darauf an, ein Lehrbuch der Wiflen- 
fchaft abzufaflen.

In einer fehr lefenswerthen Lettre de M. Ber- 
gqffe a M. Dinocheau, auteur du Courier de Madon, 
depute a VJJJemblee nationale beftätigt der Vf. fei
ne Gründe gegen den abgefoderten Eid, mit vie
len treffenden und fcharfen Bemerkungen gegen 
das Verfahren der Nationalverfammlung.

Nachdem die Aflemblee nationale alle Haupt- 
Ideen des Comite de Conflitution verworfen hat
te, konnten die Mitglieder deflelben an diefen 
Arbeiten keinen Antheil weiter nehmen, und re- 
fignirten ihre Stellen in demfelben. Es ward 
ein neues, aus den Hn. Syeyes, Target, Eveque 
d’Autun, Desmeuniers, Rabaut, Thouretund Cha- 
pelier formirt. Diefes verwarf alle Spuren von 
ariftokratifchen Einrichtungen, die nach dem 
Plane des erften Comite wefentliche Theile der 
neuen Staatsverfaflung ausmachen füllten, und 
empfohl fich der Aflemblee und dem Volke, durch 
einen P’an, dem zu Folge die Aflemblee nationa
le lowo'il als die Adminiftrations provincialesganz 
vom Volke gewählt wrerden , und bey der Orga- 
nilation des Reichs, auf nichts als aufMenfchen-

Fläcbenmaafs und Contributionsquantum 
Rückficht genommen werden follte.

Gleich der erfte Rapport du nouveau Comite de 
Conflitution, chärakterilirt das Syftem, nach wel
chem von der Zen an verfahren ift. Alter, Ge
wohnheit, und Erfarrung, durch welches alles 
allmählich feile Verbindungen in der bürgerli
chen Gefellfcüaft entliehen, machen den Grund 
aller politifchen Einrichtungen, alles obrigkeitli
chen Anfeiiens aus. Auf ihnen beruhet die Voll
kommenheit'aller Adminiftrationen. Hier aber 
keifst es: die alten Einrichtungen, quaucune 
Combinaijon politique (das heilst, Kein abitractes 
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Principium) h”a determines, et que Ilhabitu de 
feule peut rendre tolerable. Der Plan geht 
dahin, alle alten Bande zu zerreifsen, alle alten 
Einrichtungen zu zerftören, und neue durchgän
gig gleichförmige in ganz Frankreich zu errich
ten. Die Rapports du Comite können daher füg
lich als ein fpeculativer Plan für einen idealen 
Staat angefehen werden, und haben grofse Aehn- 
lichkeit mit dem correfpondirenden Theile im 
Plato de Legibus, wo die Spielerey mit Zahlen, 
und die darauf gebaute Anordnung allenfalls da
mit entfchuldigt werden kann, dafs er oft be
merklich macht, er rede von einer neu anzule
genden Colonie. In dem 2ten Rapport ift eine 
Stelle fehr merkwürdig. Es wird die Frage auf
geworfen, ob die Mitglieder des Directorii def 
Provinzialadminiftratiopen, welchen dieExecution 
ihrer Anordnungen aufgetragen wird, zugleich 
in der Adminiftration felbft Sitz .und Stimme ha
ben follen ? Hier heifst es: Les membres du DL 
rectoire, reduits a n etre qu executeurs, etcompta- 
bles,- Jeroient bientot conjideres moins comme membres 
de ILddminijhation, que comme Jes agens et propo- 
Jes. Le prejuge de cette Jorte de degradation depre- 
cieroit dans l’opinion publique des Jonctions impor
tantes . pour lesquelles il Jaut provoquer et encourd- 
ger le Zele des principaux Citoyens- D’aillewrt, l'ex- 
clufion des membres du Directoire priveroit l’AdmL 
niflration du Jecoitrs des lumieres, devenues plus pre- 
cieitjes par Lexperience, que donne la pratique habi
tuelle des aflaires. Und an alles diefes hat nie
mand gedacht, wenn die Frage davon war, ob 
die Chejs d’/ldminißration des ganzen Reichs, die 
Staatsminifter, in der Aflemblee nationale fitzen 
füllen ? Die Angelegenheiten eines kleinen Dr- 
ftricts, können nicht verwaltet werden, wenn ih
re Vörfteher nicht mit in der Verfammlung fitzen, 
die ihnen vorfchreibt, was fie thun follen: und 
das ganze unermefsliche Reich?

Dem Plane des Comite zufolge foll das ganze 
Reich in 80 Departemens (Paris macht das gifte 
aus) und diefe, jedes in 9 Diftricte, jeder Diftrict 
wieder in 9 Cantons getheilt werden. Um die' 
Aflemblee nationale zu formiren, wählt jeder 
Canton nach Verhältnifs feiner Menfchenzahl, 
und feines Contributionsquanti eine Zahl Depu- 
tirten. Die vereinigten Deputirten des Departe
mens (gi in jedem) wählen endlich die Deputir
ten zur Nationalverfammlung. In jedem Depar
tement, und jedem Diftrict, find Adminiftrations- 
collegia, die einander untergeordnet find. Die 
letzten heifsen Municipalites, und haben in jeder 
Stadt und Kirchfpiel ein Bureau. Statt der alten 
Ortsobrigkeiten alfo erhält jeder Strich Landes, 
6 lieues lang und 6 breit, eine neue.

Der Comte de Mirabeau fchlüg in feinem Plan 
de divifion du Royaume et rcglement pour Jon or*  
ganijation einen andern Plan vor, der ebenfalls ei
ne neue willkührliche Eijitheilung des Reichs vor-

F 2 aus- 
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äusfetzte, aber doch die alte Eintheilung in Pro
vinzen, einigermafsen fchonte. Er will 130 De- 
partemens errichtet wißen, bey denen auf die 
alten Generalites Rücklicht genommen würde, In 
diefen werden Affemblees primaires formirt, die 
jede aus 5pq Perfpnen beftehn, welche das Stimm
recht haben » und ein Mitglied der Admipiftration 
de departement; zur Wahl der Deputirten in die 
Nationalverfammlung aber, für jede 100 Citoyens 
actifs, einen abfchicken, Ueber die Municipalfi 
fätadmin’ftrationen enthält diefer Plan nichts. 
Die Wahl der Deputirten zur Aflembl&e nationale 
Mat doch eine Stufe weniger ? al? in dem erften 
Projecte,

Die grofsen Nachtheile diefer neuen Organi- 
fationen des ganzen Reichs, find der Aßemblee 
in einigen lehrreichen Vorträgen entwickelt, 
Sie hat befohlen, fie drucken zu laßen, aber we
nig Rückficht auf die Wahrheiten genommen, die 
darin enthalten find, ,

In der Qpinion de M. de Bengy dePuyoalle find 
die Gründe gegen die neue Vertheilung des 
Reichs, die Schwierigkeiten bey der Ausführung, 
und die Widerfprüche des Plans mit den Grund*  
fätzen, welche bey feiner Entwerfung felbft zum 
Grunde gelegt worden , gut vorgetragen. Der 
Vf, fpricht aus Erfahrung; er iß Depute du Ber
ry, derjenigen Provinz, welche zuerft eine Ad- 
ininiftration proyinciale erhalten bat: und beruft 
fich allepthglben auf diefe Erfahrung. Aber die
fe füllte nun einmal nichts gelten, WiHkührli- 
che, angeblich evidente Principien füllten fie ent
behrlich machen, und es ift in der That der Un- 
wiflenheit leichter? aus folchen zu entfeheiden, 
als zu lernen, was die Umftände des Orts und 
der Zeit erfodern. Wenn man ia den Debatten 
der Aßemblee nationale fo viel von diefen Princi- 
pien fielet, fo erinnert man fich oft an den Abb? 
de Mabjy, der die fchwedifche Verfaffung als 
die vortreflichfte und dauerhaftere gepricfen hatte, 
und da man ihm die Nachricht brachte, der Kö- 

hig von Schweden habe fie umgeftürzt, antwor
tete ; le B.oi de Suede peut changer Jon pays, mais 
non pas mon livve,

In der Opinion de Difon du Galland find, die 
grofaen Unbequemlichkeiten des vorgefchlageneii 
Syftems, ausführlich gezeigt. Eucrft die itufen- 
Wßife Wahl der Aßemblee nationale. Je .mehr 
die Wahl der Männer, welche in der derfelben 
fitzen füllen, von dem Volke durch die häufige 
Wiederholung von Wahlen folcher, die wieder 
wählen, entfernt werden , defto mehr wird der 
Geift der öffentlichen Theilnehmung getüdtet. 
Die Nachtheile der Zerftückelung des Reichs und 
Vereinigung einzelner Theile, die bisher nichts 
miteinander gemein hatten, zum Behuf neuer Ad- 
miniftrations - Collegien faßen gleich in die Augen, 
und find von diefem Vf. fehr deutlich gemacht. 
Die ungeheure Menge von Adminiftrationen der 
Departements, und der Communes, find eine Laft 
fürs Land, da die Gefchäfte fo grofser, weitläuf- 
tiger und koftbarer Einrichtungen nicht bedürfen. 
Jede Stadt, jede Dorffchaft hat ihr Eigenthum, 
ihre befondern Angelegenheiten, Die neuen Mu- 
nicipalitäten find daher ein grqfser Druck für 
die Gemeinen, die Männer abfchicken müßen, ei
ne Adminiftratien zu formiren; und diefe ift noch 
dazuunfähig, die Angelegenheiten gut zu btfor» 
gen, die an Ort und Stelle abgethan werden muf
fen, wie bisher gefchahe. Unendliche Communi- 
cationen der neuen Collegien werden nothwendig 
feyn, um die Auseinanderfetzung zu bewerkftel- 
ligen, da die bisher verbundnen Ortfchaften fo 
vieles gemeinfchaftlich gethau, und nunmehro 
getrennt werden füllen. Alle diefe Fehler hat 
auch der Plan des Grafen von Mirabeau.

Der Plan des Comite de ConfiUution ift in drey 
Di.cours de M, Thouret fchlecht vertheidigt. In 
allen diefen Vorträgen ift immer nur das gut, wo*  
durch einer den andern widerlegt.

(Die Fortfetzung folgt. )

KLEINE SC
Klbinu Philos. Schriften. Breslau, Brieg u. Leip - 

zig, b. Gutfvh; Beweis, daß der Raat» kein (tilgemeiner 
Begriff, fondern ene reine Anfchauung fey; gegen die Ein
wurfe der Herrn feder und Weishaupt. Eme luaugural- 
differtation, welche zur Erlangung der Doctorwurde in 
der Philof. ff. IH, A. Kosmann zu Frankfurt an der Oder 
vertheidigte. Aus dem Lat, vom Vf. felbft überf. und 
hin und wieder mit Zufüzen bereichert. 1789. ?o S. 8, 
— M^n lieht aus diefen wenigen Blättern, dafs Hr. K, die 
Kantifche Philofophie verliehe; feine treffenden Antwor, 
ten auf Hn. Feders und Weishaupts Einwürfe beweifen 
dies. Ob er aber Beruf habe, mehr darüber zu ’fchrei, 
ben, und befonders ihre Gepner zu widerlegen ? ift eine 
andre Frage, die wir uns nicht ganz entfeheidend zu be- 
antworten wagen. Streiten ift eine Sache, die nur weni» 
ge fo führen können, dafs das Publicum mit Vergnügen 
und Vortheil an ihrem Handel Theil nehme. Da Hr. 
Schult in Königsberg fich fchon mit fo vieler Würde und

H R I F T E N.
Anftand dem Gefchäffte einer ausführlichen Prüfung der 
Kandfchen Philofophie um ihre Gegner unterzogen hatt 
fo wäre es vielleicht beffer, Hr. K. — wenn er ja philo- 
fophftche Sachen ichreiben wollte — überliefs das strei
ten jenem Würdigen Manne, und beträte für feine Perfon 
eine andere, minder fchlüpfrige Bahn. Die Trockenheit 
in der Ausführung und Sprache ift theils auf Rechnung 
des behandelten Gegenftandes und des Polemilirens über
haupt zu fchreiben, theils aber auch wohl eine Folge von 
der mühfeligen Lage des Vf., von dem wir am Schluffe 
feines Auffatzes erfahren, dafs ihm täglich it Stunden 
Information beynahe alle Zeit zum Selbftftudieren rauben. 
Wir wünfehen ihm herzlich eine folche Lage, die feiner 
eignen Bildung güuftjgerift, und warten ab, was fein ge- 
wifs nicht unfähiger Kopf alsdann bey freyerer IWuise lei- 
ften werde.. Aber Schade, wenn er etwa» ein Opfer d$5 
Viel-und Schuefifthreibcus würde/
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ST A ATS ITISSENSC HAFTEN

(fr ortgefetzte Anzeige f er Schriften über die Revolution von 
Frankveichf)

I 1 eher diefe wichtige Sache, und ihren Einflufs 
auf die ganze Staatsverfaffung, fey es er

laubt, hier eine Betrachtung mitzutheilen, Das 
ganze Syftem beruhet auf dem Rechte eines je
den einzelnen Bürgers, Theil an der Gefetzge- 
burg zu nehmen, und diefen Antheil einem an
dern zu übertragen. Aber diefer Antheil,. den 
jeder durch feine Repräfentanten ausübt, ift w’e- 
nig beffer, als eine fictio juris. Und wenn die 
Wahl, fo wie es jetzt in Frankreich feftgefetzt 
Worden, durch gewählte Wahlcommiffarien ge- 
Ichieht, die nach dem Plane des Comite zum drit- 
tenmale erft wieder andre wählen füllten, fo ver- 
verfchwindet aller Antheil der fogenannten Af- 
femblees primaires ganz. Es beruhet alles dar
auf, dafs die Gewählten das Vertrauen des Vol
kes haben. Das Vertrauen aber kann nicht par 
procuvation erhalten und ertheilt werden. Wenn 
die Wahl der Deputirren zu den Affemblces, na
tionale fowohl als provinciales, von fo wenigen 
Perfonen abhiengen, wenn gi Wahlcommiffarien, 
9 Deputirte wählen füllten , fo W’ürden fich bald 
Mittel finden, jene Wahlcommifiarien zum Vor
theil irgend einer Art von Ariftokratie an fich 
zp reifsen , und djefes glänzende Syftem, wel
ches Freyheit und Patriotismus berechnet, als 
liefsen fich diefe geiftigen Kräfte und Güter wä
gen und meßen, könnte wohl das Grab alles poli- 
tdchen Geiftes werden. Diefe Art von Stufen
wahl itt in ariftokratifchen Staaten ausgedacht, 
ebßn lo wie das Lofen um öffentliche Stellen in 
folchen und andern Republiken üblich ift, und 
zwar beides deswegen, weil jeder in dem ganzen 
Corps, worin gewählt oder gelofet wird, gleiche 
Rechte zu den Stellen hat, gleiche Anfprüche 
macht, und gleiche Hoffnung haben will. Des
wegen mufs alles, fo viel möglich, dem Zufalle 
überlaffen werden. Aber in einer grofsen Mo
narchie wie Frankreich, jft die gröfste Zahl der 
Wählenden, von diefen Anfprüchcn, diefen Hoff
nungen weit entfernt, und anftatt dafs dem Pu-
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blicum damit gedient feyn follte, dafs die Wahlen 
von folchen gefchehen, denen diefes Recht über
tragen worden ift; fo verlangt vielmehr das Wohl 
der Nation, dafs dies Recht der Wahl, von gro
fsen zahlreichen Verfammlungen unmittelbar aus
geübt werde, Diefes veranlafst zwar Cabalen 
und Parteyen, und eben diefem Parteygeifte, den 
viele fo fehr fürchten, hat man durch die compo- 
nirten Wahlen zuvorkommen wollen, indem fie 
es unmöglich zu machen Scheinen, dafs man von 
weitem a,uf die Deputirten - Stellen anlege. Aber 
nicht zu gedenken, dafs der Parteygeifi: fich 
fchon zu helfen, und diefe Vorkehrungen zu eludi- 
ren wiffen wird, fo wäre es kein Gut, fondern 
vielmehr das gröfste Uebel, wenn er untergien- 
ge: denn der Tod des Parteygeiftes könnte wohl 
auch alles Intereffe an öffentlichen Angelegen
heiten mit fich nehmen: es ifi: derfelbe auch nur 
in Republiken gefährlich, wo das Gouvernement 
fchwach ift. In Monarchien beleben diefe fub- 
alternen Uneinigkeiten den Gei ft des Volks, und 
werden dem Regenten nie fürchterlich, fobald 
die Conftitution zu einiger Feftigkeit gediehen 
ift. Es ift daher der Plan des Comite mit guten 
Gründen in einem w’efentlichen Stücke, dahin 
.abgeändert worden, dafs jede 100 Perfonen, die 
in der Affemblee primaire wählen, einen Wahlde 
putirten nennen, und dafs fodann diefe vereinig
ten Wahlcommiffarien des ganzen Departements 
(deren Frankreich 83 erhalten hat) die Deputirten 
zur Nationalverfammlung wählen. Dafs diefe 
Perfonen aus dem ganzen Departement an einem 
Orte zufammenkommen müffen, hat grofse Un
bequemlichkeiten. Beffer wäre es gewefen, die 
Wahl der einzelnen oder weniger Deputirten zur 
Nationalverfammlung, in kleinenDiftricten vorneh
men zulaffen. Aber immer ift doch die Wahl fim 
plificirt, und dem vom Comite de Conftitution vorge- 
fchlagnen Plan (der vermuthlich vom AbbeSyeyes 
ausgedacht worden, wie fich aus einer kleinen 
Schrift fchliefsen läfst, die diefer, jedoch ohne 
feinen Namen drucken laffen : Quelques Idees de 
Conftitution, applicables ä la viUe de Paris') fehr vor
zuziehen.

Unter den Beylagen zum Pvoces verbal find 
ferner merkwürdig:

Q Ob.
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• Obfervations fommaires für les biens Ecclefiasti- 
ques (von Syeyes) 34 S. mit dem Motto: Vs 
veulent etre libres, et ne favent pas ehre -jujlcs. Ei
ne in der Unruhe der erften Tage des Augufts 
1739 flüchtig hingeworfene Schrift, die aber ver
dient hätte, beherzigt zu werden. Es follte dc- 
cretirt werden, dafs die geiftlichen Gü.ter der Na
tion gehören. Die begüterte Geiftlichkeit hat in 
Frankreich den Hafs des gröfsten Theils der Na
tion auf fich geladen, und denfelben zum Theile 
durch ihren Luxus, und durch den Bedruck der 
Geringem, der Pfarrer, die dem Volke näher und 
nützlich find, verfchuldet. Aber diefer Hafs hat 
fich in der Aflemblee nationale felbft, bey jeder 
Gelegenheit gezeigt. Solche Leidenfchaften Toll
ten denn doch auf den Gefetzgeber keinen Ein- 
ilufs haben: und am wenigften auf folche Perfo- 
nen, die bey jeder Gelegenheit, von derftrengen 
Gerechtigkeit als der einzigen Richtfchnur re
den. Der Vf. diefer kleinen lehrreichen Schrifr, 
{teilt die geiftlichen Beneficien in ihren großen 
politifchen Verhältnifl'en dar. Sie find alte Stif
tungen , deren Genüße die Besorgung einer öf
fentlichen Angelegenheit (der Gottesdienft) als 
Bedingung auferiegtift. Die Nation ift alfo durch 
«liefe alten Stiftungen, einer beträchtlichen Aufla
ge ,überhoben , die die Bedürfniffe der Religion 
nothwendig machen würden. Der Vf. vergleicht 
die Geiftlichkeit mit dem Adel» der Lehne befitzt. 
Jene erfüllt die Bedingung, unter der ihr der Ge- 
nufs der Pfründen ertheilt worden. Diefer leiftet 
die Kriegsdienfte nicht mehr, die ihm als Bedin
gung der Lehne aufgelegt waren. Die über- 
ftüfligen oder gar fchädlichen Stiftungen, fagt er 
ferner, können aufgehoben werden, und die Na
tion kann fich alsdenn. ihrer Güter bemächtigen, 
wenn fie nur dafür forgt, dafs jeder lebende Be- 
ncficiat im vollen Genüße bleibe. (Auf diefe of
fenbare gerechte Federung, ift bey der Verför- 
gung der Mönche und andrer Beneficiaten gar 
keine Rücklicht genommen worden.) Die Stif
ter der geiftlichen Güter haben durch diefe, eine 
Versorgung der jungem Söhne geftiftet, und nur 
aus Unkunde des Urfprungs diefer ganzen An- 
ftalt^ beneidet der grofse Haufe die ufufructua- 
vios folcher Beneficien, da er doch den. ererbten. 
Befitz grofser Güter, reehtmäfsig achtet. Wer
den die geiftlichen Güter künftig eingezogen, fo 
emfteht dadurch eine grofse Revolution in Ab- 
ficht auf die Claften, denen die Verforgung durch 
Beneficien zu Theil ward.. Es ift dabey aber 
auch darauf Rücficht zu nehmen, dafs manche 
Gegenden fehr verlieren werden , wenn die Gü
ter geiftlicher Gutsherrn, die die Einkünfte an 
Ort und Stelle verzehrten, in andre Hände kom
men: und cs erfodert fehr viele Vorforge im ein
zelnen; damit die Gewerbe nicht dadurch in Sto
ckung gerathen. (Eine Bemerkung, die bey Ge
legenheit der Klofteraufhebungen. im Oefterreich- 
fchen oft gemacht worden ift.) Wird iadelTen 
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die gehörige Vorficht bey der Adminiftration 
oder dem Verkaufe diefer Güter angewendet, fo 
entlieht daraus ein grofser Vortheil für die Na
tion, die durch diefe Maafsrcgel, ihre Schulden- 
laft vermindern kann. Werden aber die Zehn
ten , nicht etwa redimirt, fondern ohne Aequiva- 
lent erlaßen (wie nachher in der Aflemblde natio
nale wirklich befchloflen ift,) fo erhält dadurch 
nur eine grofse Zahl einzelner Landeigenthümer, 
die felbft, oder deren Vorältern, diefe Länderey- 
en unter dem Bedinge den Zehnten davon zu 
entrichten, an fich gebracht haben, ein, nach 
Verfchiedenheit der Umftände, für einen mehr, 
für den andern, weniger anfehnliches Gefchenk, 
auf Rollen der Nation , welche für die Geiftlrch- 
keit, durch eine neue Auflage würd forgen muf
fen, deren fie überhoben feyn könnte.

Denen Grundfätzen, welche in diefer Schrift 
aufgeftellt, und bewiefen worden find, wider
sprechen zwar die bald darauf erfolgten Decrere 
der Nationalverfammlung über die geiftlichen Gü
ter. Widerlegt find fie aber nie- weder in einem 
Vortrage an die Verfammlung, noch in andern 
Schriften. Es ift zwar eine Refutation de VOtt- 
wagede VAbbe Stjeyes fiw les biens ecclefiafiiques er- 
fchienen, aber fie enthält in 24 Seiten nichts als 
Declamation über die Behauptung, die geiftlichen 
Guter gehören dsr Nation, und bey diefer ftehc 
di« freye Dispofition derfelben. Reponfe laeoni- 
que aux Obfervations fommaires etc. enthält doch 
die Bemerkung, dafs dem canonifchen Rechte zu
folge, die geiftlichen Beneficiaten nur l ihrer 
Einkünfte zu eignem Unterhaltung und freycr 
Dispofition haben, 1 aber den Armen, und 1 den 
Kirchen zu Unterhaltung der Gebäude und Be- 
dürfniß'en des Gottesdienftes zu geben fchuldig 
find: woraus denn folgt, dafs einige neue Regu
lativen gemacht werden konnten, nicht aber dafs 
des Abbe Syeycs Grundfätze über das Eigenthum 
der geiftlichen Güter, falfch feyeu. Die ange
hängten Doutss fur les principes concernant la Can- 
Jiitution» enthalten nichts lehrreiches.

Soweit, ungefähr die eilten fechs Bände des 
Proccs verbal. In der Folge hat fich die Affem- 
blee nationale mit den einzelnen Theilen der Na
tionalangelegenheiten bcfchäfftigt, und die fpä- 
tern Bände enthalten daher, fehr wichtige Vor
träge über die Finanzen , über das Juftizwcfen, 
über die Lehnsrechte, über das Militär. Jede di<^ 
fer einzelnen Claßen erfodert eigne Kenntniffe 
und Unterfuchungen, um das, was in der AlFem- 
blee vorgefchlagen, und das,, was ausgeführt ift, 
zu beurtheilen. Die Abficht des Rec. geht hier 
dahin, feine Lefer in den Stand zr. fetzen, die- 
Revolution der franzöfifcheiF StaatsverfalTung,. 
von welcher als der eriten Quelle , alle andern 
grofsen Veränderungen herrühren, in ihrem Ur- 
fprunge-und Fortgange zu überfehen. Er geht 
alfo zu der Anzeige andrer Schriften fort, welche 
dazu genutzt werden können..

Unter



125 JULIUS i79G. 126

Unter dem Titel: „, ,
Memorial hijlorique des Etats Generaux par un 

Depute du Troifieme Ordre, ift vom May bis 
Auguft monatlich ein Band erfahrenen: für 
den September und October, Fortfetzungen 
unter der Auffchrift: Memorial hijlorique 
de C djfemblee nationale, par un membre des 
Communes.

Ein ganz guter Auszug aus dem Proces verbal de 
rdffemblee,^. Erzählung einiger äufsern Begeben
heiten die unmittelbaren Einflufs auf ihre Ent- 
feblülTe gehabt. Diefe letztem mit den Umftänden, 
die gleich zu Anfangeerzählt wurden, und von de
nen viele nachher falfch befunden lind. Aber 
die Erzählung der Innern Begebenheiten der Af- 
femblee ift aus authentifchen Quellen. Man fin
det manche der wichtigften Stücke darin, diever- 
lefen worden. Die Decrete, die Reden und Send
fehreiben des Königs, der Präßdenten, der Depu
tationen an die Verfammlüng, find eingeriicku 
Hier könnte eine befsre Wahl beobachtet, und 
manches, das blofs das Ceremoniel angeht, kür
zer gefafst feyn. Die Rapport der Comites find 
theils ausführlich eingerückt, theils ihr Inhalt 
angegeben, und bey der Erzählung der Debatten, 
werden wörtliche Auszüge aus den wichtigften Re
den mitgetheilt; fo dafs man fich von den Ver
handlungen der Aftemhlee und den GTinnüngen 
ihrer vornehmften Mitglieder eine gute Kennt“ 
nifs verfahaffen kann. Die Fortfetzung ift zu
rückgeblieben.

Ein fehr guter Gedanke des Buchhändler Du- 
fart in Genf ift es, die Befchlüfte der National- 
verfammlung, benebft allen Beylagen, welche 
auf ihren Befehl gedruckt worden find, züfam- 
mendrucken zu laßen. Es ift dies gefchehen, 
unter dem Titel:

Recueil despieces authenfiquer approuvees parrAf- 
femblee nationale de la France, avec toutes fes 
Refolutions et DeUberations , et tout ce, qui 
doit former la Conjiitution franfoife^ Geneve 
1789-

Drey Bände find da, von denen der dritte bis 
zum 2iften September 89 geht. Wenn das Un
ternehmen nur nicht fo fehr fchlecht ausgeführt 
wäre. Die Auszüge aus dem Journal und dem 
Proces verbal find ohne alle Auswahl gemacht. 
Wenn das Unintereflante, das zu dem täglichen 
Gange der Sachen gehört, weggeblieben wäre, 
fo hätte nicht allein viel Raum erfpart "werden 
können, löndern das Volk hätte unendlich da
durch gewonnen, dafs man das wichtige hier hey- 
fammen fände, ohne es unter dem' ganzen Wufte 
aurluchen zu müßen, Die Beylägen find unor
dentlich, nicht an der rechten Stelle und in gehö
riger Folge, und nicht immer vollftändig einge
rückt.

Unter der Menge von periodifahen Schriften, 
durch welche das Publicum von dem, was in der 
Alfemblee nationale vorgeht, benachrichtigt wird, 

müßen die Blätter ausgezeichnet werden, welche 
unter der Aufficht des Grafen von Mirabeau her
auskommen. Die erften zwey Bogen erfchienen 
unter der Auffchrift Etats Generaux: ihre Fcrt- 
fetzung ward damals verboten, fie erfolgte aber 
bald unter verändertem Titel: Lettres du Comte 
de Mirabeau d fes Commettans pendant la tenue des 
Etats Generaux de 1789 et fuivantes. Unter dier 
fern Namen find fie gefammelt. Jene 2 Blätter 
und 13 Briefe machen einen Tome premier von 
XXVIII und 456 S. aus. Diefe Briefe gehen bis 
zum 9ten Julius, und von da an heifsen fie Coa- 
rier de Provence,

Sie enthalten eine Erzählung von dem , was 
in der Nationalverfammlung vorgefallen ift, mit 
Bemerkungen durchwebt, welche die bitterfte Kri
tik alles defien machen, was Namens des Königs 
gefchehen, aller Vorfahläge und aller Ausdrücke 
in Neckers Reden und Memoires, und denn vor
züglich, aller Schritte der unpopulären Parteyen. 
Mit grofsem Rechte fagt der Vf: Point de Liber
te pour naus, fi nous navons des papiers libres et 
nationaux: aber die unerbittliche Beharrlichkeit 
bey folchen Foderungen , auf denen die Frey- 
heit und das Wohl der Nation beruhet; den 
Muth, auch grofse mögliche Uebel nicht, zu fürch
ten-, um jene zu erhalten; fiandhafte Wid'erfetz- 
lichkeit, da, wo Nachgiebigkeit aus Liebe zum 
Frieden , Verrätherey feyn würde ; welches eini
ge andre Mitglieder der Verfammlüng bewiefen 
haben, und wozu auch der Graf von Mirabeau 
oft mitgewirkt r diefes alles ift fehr verfchieden, 
von der verblendeten Hitze des Parteygeiftes, und 
der ungeduldigen. Betriebfamkeit des Ehrgeizes; 
welche jeden kleinen Umftand begierig ergreift, 
um Gerüufch zu machen, fich den Aufchein des 
Patrioten zu geben, und das Volk zu erhitzen. In 
einer feftgegründeten Verladung, in ruhigen Zei
ten. mufs jedes Wort des Miuifters kritifirt, und 
die Nation in belrändiger Aufmerkfamkeir auf je
den Schritt erhalten werden, wodurch die Rechte 
irgend eines Standes beeinträchtigt werden könn
ten. Selbft in der grofsen Krife, zu xlnfange- 
der Verfammlüng der Stände, mufste die Stimme 
des Volks mit in Bewegung gefetzt werden; denn 
es war wohl nur diefer mächtigen Stimme der 
ganzen Nation möglich, die tief eingewurzelten 
Vorurtheile, und den eigehfinnigen Stolz zu be- 
fiegen , . die lieh aller Verbefferung widerfetzfen. 
Aber ein Mann , dem gro-fse Talente und günfti- 
ge Umftande-, Anfehn und Einllufs verleb afften, 
war es anftändiger, lieh mit denen zu. vereinigen, 
ohne die doch einmal nichts auszurichten ftand, 
damit Hauptfachen gewonnen wuirden ; als das 
Volk zu einer unregelmäfsigen Mitwirkung zu 
reizen, die unvermeidlich febreckliche-Kataftro- 
phen herbeyführt, und das Schickfal einer gro
fsen Nation, dem Zufälle übergiebt.

Q Die
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Die Grundfätze, welche in diefen Briefen herr- 
feheu, find fehr deniokratifch. Völlige Gleich
heit der Menfchcn in Anfehung ihrer politifchen 
Rechte: auch die urfprüngiiche fouveraine Ge
walt des Volks, und ähnliche abftracte philofo- 
phifche Grundfätze, die von den Fragen, welche 
die £.'ationalvcrfammlung befchäfftigen follten, 
fehr weit entfernt find, werden darinn zu Zeiten 
vorgeträgen, fo wie es in einer Schrift feyn mufs- 
tc, die dem grofsen Haufen gefallen follte.

Die gröfse Ungleichheit im Vortrage bewei- 
fet, dafs nicht alles aus einer Feder gefloßen ift. 
Der Ausdruck ift oft höchft nachlälTig, ohne An- 
ftand und Würde: und vielen Stellen, im Tone 
fubalterner Parteyfchriften, follte ein Mann von 
Anfehn feinen Namen nicht geliehen haben.

Die Erzählung ift mehrentheils fo geftellt, dafs 
der Antheil des Mannes, unter deffen Namen 
das Buch erfcheinet, an den Entfchlüffen der 
Verfammlung vorzüglich, faft ausfchliefslich, in 
die Augen fällt. So find aufser den Reden und 
Briefen des Königs, und den Addreflen an ihn, 
auch Reden wörtlich abgedruckt: aber doch we
nige von andern, als Mirabeau felbft. In Anfe- 
hnng diefer Reden ift ihm vorgeworfen worden, 
dafs zwar diejenigen, welche er fchriftlich ent
worfen, fo abgedruckt worden , wie er fie ge
halten: dafs aber in Anfehung derer, zu welchen 
ihn die unvorhergefehenen Wendungen der De
batten veranlafst, die er alfo unvorbereitet ge- 
fprochen, das was hier gedruckt erfcheint, oft 
fehr von dem abweiche, was er in der Verfamm
lung felbft gefprochen: und diefes ift aus dem 
politifchen Charakter des Redners fehr begreif
lich. Er befitzt das Talent einer kräftigen, tref
fenden und glänzenden Diction: und diefes nicht 
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allein in fchriftlichen Auffäczen, wovon die Addref- 
fe, welche er im Namen der Affemblec nationale 
am pten Julius entworfen , um den König zu der 
Entfernung der Truppen von Paris zu bewegen, 
einen der fchönften Beweife giebt. Der Eindruck, 
den er auf die Verfammlung fo oft gemacht hat, 
beweifet, dafs ihm die Anwendung feiner Talen
te zu jedem Bedürfniffe des Augenblicks zu Ge
bote fteht. Aber offenbar ift diefer Eindruck, der 
Beyfall des fortgerifsnen Haufens, der Glanz des 
Volkführers, das erfte.von allem, was er in fei
ner politifchen Laufbahn fucht. Wer hievon ftets 
gewüfs feyn will, der mufs immer heftig feyn, in 
gewißen Stücken unftat, wie der Haufe, den er 
beherrfchen will: denn das Volk beherrfcht man 
nicht, ohne fich -wieder von ihm anfeheinend ty- 
rannifiren zu laßen. Er mufs Grundlatze auf- 
ftellen , wenn das Volk den Worten geneigt ift, 
in welche er fie kleidet, und mit denen es nur 
ganz unbeftimmte und oft gar keine klaren Be
griffe verbindet. Diefe Grundfätze muffen ihm 
nur zu den Bedürfniffen des Augenblicks die
nen, und er mufs fie felbft wegwerfen, wenn die
fes Bedürfnifs es erfodert. Das Volk, welches 
gewöhnlich ein fehr richtiges Gefühl über den 
Charakter derer bat, die vor feinen Augen han
deln, lernt alsdenn feinen Mann kennen: und 
erlaubt ihm zuweilen fogar gegen den Sinn des 
Volkes zu reden. Ja, es kommen Augenblicke, 
wo es den Credit des Demagogen befeftigt, wenn 
er fich die Miene giebt, dem Volke widerfprechen 
zu w’ollen. So hat Mirabeau für das Veto des 
Königes ftimmen, und heftig dafür reden dürfen, 
da andre um des nemliche Betragens willen mit 
der Laterne bedrohet wuiden.

QDie Fortfetzung folgtet

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Berlin, gedruckt b. Starke: Recher- 
ches hijioriquet für le mariage du Marcgrave &ean de Bran- 
debourg avec Germaine de Foix, veuve de Ferdinand le 
Catholique. Lues dans les Affemblees publiques de FA- 
«addmie Royale des Sciences et Belles lettres etc. par 
Monf. Erman. 1788- 8- 66 S. C4 gr-) Es find zwey 
Vorlefungen von der königlichen Akademie d. W. in 
Berlin. Die erfte erzählt die wenigen Lebensumftände 
des genannten Markgrafen und feiner Gemalin. Karls 
V fchon 1509 mit Johann gemachte Freundfchaft, und 
aufser andern politifchen Abfichten, der Wunfch der Kai- 
ferkrone, wozu Brandenburg fo vielbeytragen konnte, 
wär$n die Ur fache gewefen, ihm die Germaine zur Ge

malin zu geben. Petrus Martyr aeif^c hier gewöhnlich 
des Angleria; und nach 1512 foll Ferdinand der Katholi- 
fche Maafsregeln gegen Philipp v. Oeftr. ergreifen. In 
der zweyten meynt M. Erman, dafs durch die Refugi^s 
den Ausländern befsre VorfteHungen von der deutfehen 
Nation beygebracht worden, und erzählt eines und ande
res, nur nichts, was dahin gehört, bis er auf fein The
makömmt £S. 53.9 nemlich die zu widerlegen, welche 
von diefer Vermählung, oder auch vom Bräutigam, irri
ge Nachrichten gegeben, oder falfche Urtheile gefällt ha
ben. Das find Varilias, Bayle, Vet. Martyr, ein armfe- 
liger Dominicaner, der Bleda u, a. m.



12» Numero. 199. 'u*

ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den I4ten Julius 1790*  '

STA ATS WISSEN SCH AFFEN.

Q^ortgefetzte Anzeige der Schriften über die Revolution 
von Frankreich,')

Von der gröfseften Wichtigkeit für die Kennt- 
nifs der innern Begebenheiten in der Aßem- 

blee nationale fowohl, als ihrer äufsern Verhält- 
nifl'e, find die Schriften, wodurch ein paar, in 
den erften Zeiten vorzüglich thätige und ange- 
fehene Deputirte, Mounier und Lally, von ihren 
Gefinnungen, und ihrem Betragen, dem Publicum 
Rechenfchaft gegeben, nachdem fie erfahren, dafs 
es unmöglich fey, ihre Grundfätze in der gefetz- 
gebenden Verfammlung geltend zu machen, und 
dadurch bewogen worden find, diefelbe zuver- 
laßen. Diefer Schritt, fich zu entfernen, nach
dem fie zugleich mit den übrigen Deputirten am 
aoten Junius den Eid abgelegt, fich nicht zu tren
nen , ehe die Verfaffung gegründet wäre, foll in 
Frankreich faft allgemein gemifsbilligt worden 
feyn. Freylich beweifet. fich die uneigennützige 
Liebe zum allgemeinen Beften, und ftandhafte 
Wirkfamkeit fürs Gute nie belfer, als wo es dar
auf ankommt, mit ruhiger Selbftverlehgnung der 
gefetzlichen Majorität nachzugeben, und den 
Plan, deffen Grundzüge mau felbft misbilligte, 
ausführen zu helfen, um in der Ausführung der 
Sache noch die befte mögliche Wendung zu ge
ben : oft läfst fich in diefen Modificationen felbft 
vieles von demjenigen Guten, das man fuchte, 
wieder gewinnen: dahingegen die offenbare Ab- 
fage von aller Theilnehmung nur Hafs gegen 
Perfonen erzeugt, und die eigenfinnige Abneigung 
gegen ihre Grundfätze und Meynungen verdop
pelt. So könnte man vielleicht die Erwartung 
rechtfertigen, dafsdiefe Männer, welche jene Tu
genden, der Liebe zum allgemeinen Beften, der 
Standhaftigkeit, Mäfsigung, Uneigennützigkeit, 
auch in Abficht auf Ehre und Ruhm, im Anfänge 
der Revolution, in fo hohem Grade bewiefen; 
fich auch deii fpätern fchwereren Prüfungen, und 
dem Vaterlande ihre Mitwirkung nicht entzogen 
haben würden. Und wenn man fieht, dafs in den 
neuern Zeiten, fogar Männer, die anfangs den 
üuertriebenften ariftokratifchen Prätenfionen an-

X L. Z. 17^,0. Dritter Band*  

hingen, in der Verfammlung, deren politifche 
Grundfätze fie verabfcheuen, diefe Abneigung 
verläugnen, und zu Arbeiten für das allgemeine 
Befte mitwirken; wenn man z.B. fieht, dafs eben 
der Marquis de Bouthillier, der fich unter den 
Commiffarien befand, welche die Noblefle im 
May 1789 erwählte, um die iftolzen Anmafsungen 
ihres verblendeten Eigenfinnes, gegen die Commu- 
nes geltend zu machen; dafs eben diefer, nach
dem die Sache gegen ihn entfchieden war, noch 
im November in dem Comite militaire arbeitet 
und am 19 Nov, in der Aflemblee nationale einen 
nützlichen Rapport diefes Comite verliefet, fo fällt 
allerdings die Frage ein: warum Mounier und 
Lally fich dem gemeinen Wefen entzogen haben? 
Dagegenift es in gewißen Umftänden einem Man
ne von Charakter anftandig, fich von dem öffent
lichen Schauplatze hinwegzubegeben, um feinen 
Namen nicht folchen Maafsregeln zu leihen, de
ren Sanction ihn zum Verräther an feinen Grund
fätzen machen würden. Schlaue Hofleute und 
fchlaue Demagogen verliehen fich immer nur zu 
gut darauf, Männer von Anfehen, von Ehre, von 
Einfichten und Liebe zum gemeinen Beften, durch 
falfche Vorfpieglungen, ewig irre zu führen; in 
ihnen unaufhörlich eine trügliche Hofnung zu er
halten, als könnten fie noch etwas wenigftens 
ausrichten: und fie feftzuhalten, indem fie den 
Schein annehmen, als wollten fie gern zu der 
Ausführung der Plane mitwirken, welche fie felbft 
durch verborgne Wege zerftören. Es giebt Zei
ten, in denen nichts zu thun übrig bleibt, als fich 
zp entfernen, um diefer Verführung zu ent
gehen.

Die Anwendung diefer Grundfätze auf Mou
nier und Lally erfodert individuelle Kenntniffe, 
die aufser dem Gefichtspunkte des Rec. Hegen. 
Sie haben dem Publicum von den Begebenheiten, 
welche fie zu ihren Entfchlüffen veranlafst, in 
fehr lehrreichen Schriften Nachricht gegeben.

Pas E^pofe de la Conduite de HI. Mounier dam 
l’Affemblee nationale et des motifs de fon Re
tour en Dauphine Paris 1789. 62, 40 und 39 
S. 8-

enthält erfllich eine Rechtfertigung feines Betra
gens in der Affembhie, oder vielmehr eine Ent-

R wick
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wicklung; und Anwendung der Grundfätze, nach 
denen er felbft Motionen gemacht, und bey frem
den Motionen votirt hat. Zweitens, unter der 
Auffchrift faits relatifs a la derniere irtfiivrection, 
eine höchft intereffante Erzählung des Auflaufs, 
oder der neuen Revolution, wie man cs der gro- 
fsen Folgen wegen, wohl nennen darf, vomsten 
und 6ten October. Diefe umftändliche Erzählung 
eines Augenzeugen, der als damaliger Präfident 
der National-Verfammlung, manchen von den 
wichtigften Vorfällen am nächften war, hatzuerft 
über diefe anfangs, unftreitig abfichtlich ganz 
verftelltc, Gefchichte Aufklärung verbreitet.

Es muffen aber viele noch immer verborgne 
Dinge aufgedeckt werden, um diefe Auftritte voll
kommen zu enträthfeln, welche für die Nachwelt 
wahrscheinlich eines der fchrccklichften Scbau- 
fpiele darbieten werden, welches der Kampf der 
fehwärzeften Verbrechen, und der erhabenften 
Tugenden, jemals gegeben; Der Vf, deutet nur 
hin und wieder an, dafs es folche Triebfedern ge
geben habe; er fchränkt lieh mehr auf die Erzäh
lung deffen ein, was gefchehen. Die Empfindun
gen, welche der Anblick diefer Begebenheiten in 
ihm erregten, belebt diefe Erzählung, und erschüt
tert den Lefcr mit dem fürchterlichen Intercffe 
einer Scene, die die unverwandten Augen der 
Zufchauer auf fich heftet, in dem fie in ihrem 
Herzen Schauder und Abfcheu erregt.

Der dritte Theil, Obforvations ßir les principes 
que fai Joutenü dans rAffe^nblee nationale, enthält 
eine Vertheidigung der gemäfsigten Grundfätze, 
welche der Vf. in feinen vorhergehenden Schrif
ten ausgeführt, nach denen er in der National- 
verfammlung gebandelt hat, und die von vielen 
demokratifchen Schwärmern, ■ und von liftigen' 
Volksführern, mit dem allgemeinen Namen, wo
mit alles gebrandmarkt wird, was’ misfällt, ArL 
fiokratißh genannt worden find. Es ift unleug
bar, der Mann ift ftets feinen Grundfätzen getreu 
geblieben, aber die Zeiten haben fich fo fchnell 
geändert, dafs man das als Sklaverey- verachtet,, 
was wenige Monate vorher die äufserfte Gränze 
der Freiheit fchieu.

Er kommt in diefer Schrift mehreremale auf 
den conftitutionswidrigen Einflufs zurück, denAie 
Stadt Paris auf die National-Verfammlung ge
habt hat.

Paris jufliße contre IW. Mounier, par M. Loit~ 
neide Couvra^ Paris 1789*  verdient nur deswegen 
erwähnt zu werden, weil der Vf. in feinen 54 S. 
doch nicht eine einzige Thatfache, nicht die Wi
derlegung eines einzigen Umftandes in Mouniers 
Erzählung hat vorbringen können, und fie die- 
felbe alfo vielmehr beftätigt.

Jtdemoive de AL-le CoWte de Laßt- Tolendal; Oil 
Seconde Lettre d ßs Cowmettans. Janvier 1790- 
192 S. u. 13.2 S. Bey lagen,

(Da- See. Lettre bezieht fich auf einen kurzen
•rftea Brief, der unter dein Date Neufcbatel den 

ipten Oct. in den Zeitungen geftanden.) DasMemoi- 
re enthält eine gedrängte Erzählung der wichtigften 
Vorfälle in der Nationalverfammlung bis zum ,>ten 
Öctober, und des Antheils, den der Vf. daran ge
nommen hat. Diefer Antheil ift von der Zeit an, 
da er, als Deputenoble, noch der Verfammlungdes 
Adels beywotmte, und fchon bey deffen Vereini
gung mit dem Tiers Etat, fehr grofs gewefen, 
und fo enthält denn diefe Erzählung beynahc die 
ganze Gefchichte der Verfammlung. Der Vf. fetzt 
bey feinen Leferp Bekanntfcbaft mit dem voraus, 
was in Frankreich jeder weifs,. der öffentliche 
Blätter liefet. Er ftellt die wichtigften Schritte 
in gedrängter Kürze auf, nur um ihren Zufam- 
menbang, in dem Gefichtspuncte in dem fie ihm 
erfchienen, darzuftellen. Aber diefe Erzählung 
ift von einem Augenzeugen, dem feine eigne Thä- 
tigkeit in der Verfammlung einen Gelichtspuuct 
beftimmte, aus welchem ihm alles in Beziehung 
auf die grofsen Gegenftände feiner Bemühungen 
erfchien, und deffen Aufmerkfamkeit, in dem Gan
ge der Debatten, nichts entwifchen durfte. Sie 
hat daher das grofse Intereffe der Darftellung. 
Diefe wird durch einzelne kleine V®rfälle, und 
Bewegungen in der Verfammlung, . durch indivi
duelle Umftände, einzelne Ausdrücke, noch mehr 
belebt, und man ernält alfo in diefer Schrift ei
ne Bekanntfchaft mit dem perfönlichen der Af- 
femblee nationale, ohne die felbft die Beurthei- 
lung ihrer öffentlichen Schritte nur fehr unvoll
kommen bleibt. Doch bar der Vf. bey weitem das 
mehrefte, von dem wras er zu einer folchen Auf
klärung der Gefchichte fowohl des Haufes, als 
der äufsern Begebenheiten, welche Einflufs darauf 
gehabt, batte eröfnen können, aus der edeln Ab
ficht zurückgehalten, den Hafs gegen Perfonen, 
die gegenwärtig noch Antheil an den grofsen An
gelegenheiten der Nation nehmen, und die Er
bitterung der Parteyen gegen einander, nicht zu 
vermehren. Er nennt datier äufserft leiten: er 
redet immer mit der gröfsten Schonung von den 
Urhebern der unglücklichen Schritte, welche die 
Verwirrung und Gewaltihätigkeiten herbeyge*  
führt, und übergeht das, was im innern des kö
niglichen Palläfts vorgegangen , ob man gleich 
fieht, dafs er auch da Verbindungen hatte. Die
fe Verbindungen, die grofse Liebe zur guten Sa
che, und die Billigkeit gegen jede Partey undPor- 
fon, hätten ihn vorzüglich gefclickt gemacht, 
den Mittelpunkt der Negotiationen abzugeben. 
Der Mann, der folche Stürme felbft erlebt, fefireiöt 
in dem erften Augenblicke der Ruhe, nicht fo 
wTie ein fpäterer Gefchientfehreiber, deffen Em
pfindungen nur durch die Embildungskraftaufge- 
regt, und immer wieder durch Unterfuchungen 
gedämpft w'erden: der fich in völliger Ruhe des 
Geiftes daran macht, dasf"Refultat dinier Nachfor- 
fchungen in einem Gemäulde darzuftellen. Viel
mehr ift diefe ganze Schrift in dem Ione der tie
fen Empfindungen gefchrieben, welche. Liebe

zum 
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zum wahren Wohl des Vaterlandes, und die un
aufhörliche Spannung des Geiftes in einer Lage 
erzeugen, in der jeden Augenblick für dicfes 
Wohl alles zu verlieren, und jedesmal nur wenig 
zu gewinnen ift. Und fo beweifet lieh in ihr 
denn auch, die Sdbftbeherrfchung, welche lieh in 
der ganzen politischen Wirkfamkeit des Verfalfers, 
auch in den Augenblicken des heftigften Streites, 
nie verläugnet hat, und die eifrigfte Begierde, 
gute Endzwecke zu erreichen , Bereitwilligkeit,, 
jede gute Ahficht, jeden Vorfchlag dazu zu nu
tzen, von wem fie immerherrühren mögen,Scho
nung gegen die Perfonen derer, die ihm entge- 
genltehen, Dicfem allen drückt noch die Ver
leugnung das Siegel auf, mit der er bey jeder Ge
legenheit die Superiol itär eines andern anerkennt, 
der mit ihm gemeinfchafrlich zu dem grofsen End
zwecke arbeitete, eine gute und dauerhafte Ver- 
fallung ohne üewaltthätigkeit zu gründen ; u. noch 
dazu eines fo viel jüngern Mannes. (Mounier.) 
Ein fchöner Zug, und die fichc-rfte Probe eines 
edeln Charakters. Welch ein Conrraft mit an
dern Perfonen, welche das Volk zum Werkzeuge 
ihrer Leidenfcbaften gebrauchen, indem fie den 
feinigen zu fchmeicheln fcheinen, und welche 
eben dadurch eine Popularität behaupten, die der 
gerechte und wohlwollende Mann allein verdient, 
und zum wahren Belten der Nation gebraucht. 
Aber dem Volke feine heften Freunde verdächtig 
zu machen , das ift von jeher der Kunftgriff der 
Demagogen gewefen, von dem fchon Plato (de 
Republica VIII) eine trefliche Befchreibung macht.

In den Beylagcu zum Memoire des Grafen 
Lally findet man feine vorzüglicbften Reden, in 
der Afiemblce fowohl, als bey erhalrnen Aufträ
gen. Sie enthalten oft kurze, bündige und deut
liche Erörterungen: und wo der Redner die Em
pfindungen des Zuhörers zu bewegen fucht, fin
det man fchöne Züge. Nie verfällt er in leere 
Deklamation.

Noch vor dicfem Memoire erfühlen r 
Obfervations du Comte de Lally- Tolendal für 
la Lettre evite par M. le Comte de Mirabeau 
au Comite des Recherches contre IVI. le Comte 
de St. Prieß, Miniflre d’EtaL a Paris chez De*  
ferne 17^9. <4 S. g.

Die nichtswürdige Anklage des Grafen von 
Mirabeau, der damals unermüdet die Perfonen 
der Minifter augriff, als. noch kein Decret der Af- 
femblee nationale ihren Mitgliedern die Ausficht 
auf irre Stellen benommen hatte, verdiente an 
fich nicht eine weitläuhige Unterfuchung; kaum 
eine Widerlegung. Sie enthielt diefe fchon in 
fich felbft. Die ganze Anklage war auf Hören- 
fagen gegründet, der Minifter läugnete die That- 
fachen ganz, und es war kein Schatten eines Be- 
weifes gegen ihn aufzubringen. Nur durch Ver
drehung konnte der Kläger aus den Worten der 
Verantwortung eine neue, ganz unbeftimmte,Be- 

fchuldigung ziehen, um nur nicht fogleich zu 
verftummen. Aber einige höhere Rückfichten 
veranlafsten den Vf, die ganze. Sache, und die 
Sophismen des Klägers darzulegen. Es war ei
ner gewißen Faction fehr daran gelegen, die 
Schuld der blutigen Auftritte voni sten und 6ten 
October auf die Ariftokraten zu fchieben, und 
das war auch die Abficht des Grafen von Mira
beau in diefer Anklage. Es konnte weiter fehr 
nützlich werden, den Charakter diefes ehrgeizi
gen Verführers des Volks Zu enthüllen, und es 
mufste der Fluth von Delationen, von Verläum- 
dungen, vorgebeegt werden, dazu er alles aullb- 
dertc; vielleicht um gröfsere Plane zu befördern, 
vielleicht nur um durch die Menge von Mitfchul- 
digen, weniger fträilich zu werden.

Eine kurze Erzählung der wichtigften Ereig- 
niffe in dem

Bericht an die Gemeine non Strasburg über die 
Lage der National- Perfammlung im Monat 
October diefes fjahrs, . als ich diefelbe verließ’, 
von Johann von Türkheim, ehemaligen /lügr- 
ordneten der Stadt Strasburg an die General*  
flaaten des franzißfehen Reichs. 1789. Strasb. 
52 S. g,

ftimmt mit Mounier und Lally vollkommen über
ein, enthält aber viel zu ■wenig, um auch nur als 
Beftätigung ihrer Erzählungen, von Bedeutung zu 
feyn. Die Schilderung der Lage der National- 
verlammlung feit dem October geht dahin, zü 
zeigen , dafs der König und die Veffammlung 
nicht mehr frey, und ihre neuern Schritte er
zwungen feyen. Daraus kann man nichts an
ders folgern, als dafs die Provinzen fich von 
diefen, von einer Faction erzwungenen , Decre- 
ten losfagen, und die gefetzgebende Macht der 
Verfammking aufbeben müffe: und es wäre da
her nicht zu verwundern, wenn diefe Schrift, von 
denen, W’elche die hieraus nothwendig entftehen- 
de Auflöfung des ganzen Reichs fürchten, für 
aufrührerifch erklärt würde. Ferner enthält die- 
fer Bericht fummarifeben Tadel über dasjenige, 
was die Verfammlüng gethan har, und Betrach
tungen darüber, w as fie hätte thun follen , und 
wie fie dabey hätte verfahren müllen. Das Haupt
augenmerk des Vf. ift auf die Aufrechterhaltung 
der Provinzialvorrechte des. ElfaHes gerichtet. 
Diefe Rechte find gewifs in Verträgen gutgegrün- 
det, und können nicht willkührlich aufgehoben 
werden. Jede einzelne Abänderung hätte auch 
nicht anders, als mit grosser Vorficht, und nach 
vorgängiger Unterfuchung der Localümftände er*  
folgen dürfen: und die Unterftützung der ver- 
tragsmäfsigen Verfaffung, mit welcher lieh ein- 
Memoire de droitpublic von dem nehmlichen Herrn 
von Türkheim, und andre Schriften über die Par- 
ticularangelegcnheiten desElfafies, befchäftigen, 
e’nthälfdaber fehr viel lehrreiches.- Aber diefes' 
alles ift gar wicht hinlänglich, der Afiemblee na
tionale überhaupt die Befugnifs abzufprechen,

R ® »ber 
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über die Abänderung' aller diefer Provinzialver- 
faffungen und Rechte, zu entfcheiden. Denn hät
te der Elfafs (oder gar die Stadt Strasburg, wie 
es bey Hn. von Türkheim heifst,)*das  bisherige 
Verhältnifs in allen wesentlichen Theilen aufrecht 
erhalten wollen; fo hätte er durchaus nicht zu 
der Aflemblee nationale deputiren, fleh vielmehr 
auf Capitulation und Privilegien berufen, alle 
feine Angelegenheiten, als eit» eigner mit Frank
reich verbundener, aber nicht incorporirter Staat, 
mit dem Könige privative abtbun; aber/damit 
auch allen Vortheilen der Vereinigung mit dem 
übrigen Frankreich, zu einer gemeinschaftlichen 
freyen Verfaflung, entfagen, und erwarten müS- 
fen, ob er fich felbft in der Folge gegen, den 
Despotismus des Alonarchen, Sowohl als gegen 
die Obermacht der franzöfifchen Aflemblee natio
nale wehren könnte; von welcher letzten er fich 
in diefem zweydeutigen Verhältnifle keine gute 
Behandlung hätte verfprechen dürfen. Wer die 
Vorrechte der ehemals privilegirten Stände abge- 
fchafft wißen wollte, müfste nicht eigenfinnig auf 
den Vorrechten prfvilegirter Provinzen beharren 
wollen: es würde ihnen fonft mit dem übrigen 
ganzen Reiche gegangen feyn, wie es der Cham
bre de Noblefle mit dem Tiers etat gegangen ift.

Unter den kleinen Schriften, welche das In- 
tereflfe des Augenblicks in grofserMenge erzeugt 
hat, ift eine der merkwürdigften

Sauvez nous, ou fauvez Pous, addveffe ä 
Ufleffieuvs les Deputes ä l*  Aflemblee nationale et 
a Meffieuvs les Deputes Bretons en particulier, 
päv wn de leurs Concitoyens wovon die dritte 
Auflage noch Aout 1789, bezeichnet ift.

Dies ift eine der erften Schriften, worin dieAf- 
fembiäe nationale getadelt ward. Sie ift gegen 
ihr Verfahren in Anfehung der erften von Ne
cker vorgefchlagnen Anleihe gerichtet, und ent

hält in Kürze, eine Menge guter Bemerkungen 
über die falfchen Vorftellungen und Vörurtheile 
über die Finanzen und die Circulation des Gel*  
des, welche in der Aflemblee nationale herrfchen, 
und ihre Entfchlüfle beftimmt haben. Der Ton 
ift affectirt, Schwerfällig-witzig: aber die Sachen 
find gut, und treffend gefagt.

Sooft belohnt die unzählige Menge von Bro- 
fchüren welche in Paris erscheinen, den Aufwand 
voji Zeit nicht, den es koftet, fie durchzulaufen. 
Es ift in der That merkwürdig, dafs diefe politi
schen Blätter der Zeiten, in einer Nation, die ei
nen eigenthümlichen Ruhm darin gehabt hat, al
le Kleinigkeiten vorzüglich intereflant zu machen, 
und gut vorzutragen; fo leer an Inhalte, und 
gröfstentheils fo Schlecht gefchrieben find*.  Es 
ift fehr natürlich, dafs Seichtes Gefchwätz über 
politifche Grundfätze von aller Art erfcheinet. Je
de Partey will etwas in diefer Manier haben, und 
Sogar für die Anhänger der ehemaligen uneinge
schränkten königlichen Gewalt, wird geSorgt.

So beweiSet in einem
.Pretez l'oreille 1790. ein Franzofe einem Eng

länder, daSs das Volk in allen republikanischen 
und eingeSchränkt monarchischen Verfaflungeu, 
ein Opfer der Mächtigen gewefen, welche fich 
mit einander um die Gewalt geftritten: dafs vor
züglich die englifche Verfaflung alle Uebel in fich 
vereinige, und die Nation zu Grunde richten wür
de, wenn fie nicht durch das Meer gegen auswär
tige Feinde gefchützt wäre; indem der König ge- 
nöthigt Sey, die Nation zu corrumpiren, um fie 
zu beherrschen, dahingegen der abfolute Monarch 
nur ein Interefle mit dem Volke habe: dafs Do
leances und Remontrances ungleich kräftigerfey- 
en, als die ßefchlüfle eines Corps, das Antheil an 
der gesetzgebenden Macht hat, u. S. w.

( Die Fortfetzung folgte

KLEINE SCHRIFTEN.

RBiCHSTACSLiTEnATUR. Kurze Ueberficht der Le
hens-und Regierungsjahre Kaifers §ofeph II mit Anmer
kungen. g. Augsb. 1790. Den Vf. feuerte vorzüglich zu 
gegenwärtiger Ueberficht, zu welcher noch ein 2tes Heft 
folgen foll, der patriotische Wunfch an: die unrichtigen 
Begriffe des unerfahrnen Theils des deutfeh. Publicums 
von Jofephs Handlungen durch treue ungefärbte Erzäh
lung feiner ruhmvollen Regierungsjahre zu berichtigen. 
Im correcteften Stil ift dies Büchlein nicht geschrieben. —

Beilagen zu der Abfchrift des an Ihre Kaif, Maj. von 
dem Collegia Camerali untermif. Decemb. 1789. erlaßenen 
Berichts- Jol. 491 Bogen, enthalten eine» Auszug 

des cammergerichtl. Protocolls von den Berathfchlagun- 
geri, fo auf das ergangne KaiferL Refcript vom 33 Aug. 
1788- dem das reichskammergerichtliche Juftizwefen be- 
zielenden Reichsfchlufs betr. angeftellet worden find; 
ingleichen find hier die Vota der HHn. Aflefforum in die
fer Sache abgedruckt. Den Befchluls machen Tabellen 
über die, nach des Reichsfchlufles Verfügung vorgenom
mene gerichtliche^ und aufsergerichtliche Sachen. Vermö
ge diefer Tabellen ergiengen vom 1. Octob. 1788. bis En
de Septembers 1789 in allem: $7 fententiae definitive 74. 
fent. interlocut, 434 Decreta finalia 361 decreta praalocute- 
via zusammen 956 gerichd« ErkenAtniffc*



Mittwochs, den I4tcn Julius 1790.

ST AATSIHISSE NSC HAFTEN.

(Fortgefetzte Anzeige der Schriften über die Revolution 
von Frankreich.}

Auffallend aber ift es, dafs man fo wenig That- 
fachen, und Nachrichten über das Perfönliche 

der merkwürdigften Männer findet. Ein Almanach 
des Deputes de l AJ/emblee nationale 1790. enthält 
auf 212 S. nichts als die Namen der Deputirten 
aller Bailliages, und ganz leeres Lob oder Tadel. 
Unerfchöpflich ift der Vf. in Wendungen, mit de
nen er Würden und Titel, und vorzüglich alle Mit
glieder verhöhnt, die nicht reden, fondern nur ftill- 
fchweigend ihre Stimmen abgeben. (Wenn doch 
vollends alle izcoMitglieder Reden hielten!) Der 
Vf. ift ganz für die demokratifche Parthey, kennt 
über feine eignen Leute nicht einmal.

Galerie des Etats Generaux. Londres 1789. 
2 voll. 8.

Eine Sammlung Schilderungen der merkwürdig- 
ften Mitglieder der Nationalverfammlung. Der 
fchwülftige Stil, die gefuchten Wendungen, ver- 
rathen den Phrafeologen, der den Mangel an tiefer 
Kenntnifs des Charakters, und an Gabe derDarftel- 
lung durch rhetorifche Künfteleyen verdeckt. Die 
Schilderungen berühmter politifcher Charaktere, 
die man in englifchen Schriften und Zeitungen dann 
und wann findet, find oft auch nur die Arbeit mit- 
telmäfsiger Köpfe. Aber fogar die mit gefunder 
Vernunft, wenn gleich matt hingezeichneten, Zü
ge, charakterifiren den Mann doch mit mehr Wahr- 

als der aufgeblafene Witz diefes franzöfifchen 
Schnftftellers.

Selbft in den heftigften Partheyfehriften, ift 
wenig interefiantes über die Perfonen, von denen 
das Schicklal der Nation abhängt.

Ein Paat blätter unter der Auffchrift: Domine 
falvum fac regem, und Pange lingua, -eine Fort-, 
fetzung jenes, enthalten z ,ar fehr wichtige That- 
fachen und Aufichluls der Scenen vom yten Octo
ber : aber die Affertion eines Ungenannten ift kein 
Beweis. Es ift bis jetzt nichts mehr als Volksfage, 
deren Hauptzüge durch die Allgemeinheit ihrer 
Verbreitung, und die Anfpielungen relpectabler 

d. L. Z. 1790. Dr itter Band.

Schriftfteller, glaubwürdig werden. Aber die ge
nauere Entwicklung der Wahrheit, ift wohl nicht 
von dem Vf. diefer Blätter zu erwarten, denen der 
pöbelhaft grobe Ton, in dem fie gefchrieben find, 
nicht zur Empfehlung gereicht.

Ouvrez donc les yeux: macht auf die offenba
ren Ungereimtheiten und Widerfprüche in den 
Volksgerüchten aufmerkfam, wodurch die köni
gliche" und ariftokratifche Parthey verhafst gemacht 
wurden : war zu der Zeit, da es erfchien, zur Be
richtigung der Zeitungsartikel, die noch immer von 
manchem nachgefchrieben wurden, ganz brauchbar: 
aber voll ariftokratifcher Vorurtheile, und antide- 
mokratifcher leerer Declamation.

Als einer der vorzüglichften Herolde der foge- 
nannten Volksparthey, ift dagegen ein Camille 
Desmoulins merkwürdig, aus deffen Schriften man 
fieht, wie weit die Rechte der Prefsfreyheit ausge
dehnt worden find; und wie weit die Aufhebung 
alles Unterfchiedes der Stände nach den Ideen eines 
grofsen Theils des Volks getrieben tverden foll. 
Denn diefer Desmoulins ift ein Lieblingsfchrift- 
fteller: das beweifet die Achtung, mit welcher 
Männer von Anfehen, (nicht zu ihrer Ehre) ihn als 
einen Mann von Gewicht behandelt haben; und die 
Sorgfalt, mit welcher Mounier Verdrehungen und 
Befchuldigungen abweifet, die in den Schriften 
deffelben enthalten find.

Der Discours de la Lanterne aux Parißens 
en France l'an premier de la Liberte ift eine 
ganz gefchmacklofe rhapfodifche Declamation, und 
enthält Stellen, die in England vermuthlich von je
der 3ury für aufrührerifch würden erklärt feyn. 
Aus einer andern Schrift diefes Namens La Fran
ce Libre 1789. mag eine Stelle gleich zu Anfänge, 
als eine Probe vom Ton des Ganzen dienen. Le 
Garde des feeaux honni, confpue au milieu de /es 
maj/es} l'Archeveyue de Paris lapide Le pa- 
triotisme s’etend chaque jour. Der unbeftimmte 
Grundfatz, dafs die Nation willkührlich aufheben 
könne, was die Nation vor Zeiten feftgefetzt hat, 
und dafs alle eingefchlichene Ufurpation ohne San- 
ction der Nation, gar keine Rechte habe, wird auf 
jeder Seite vorgetragen. Völlige Gleichheit aller 
Bürger ift der Grund feines Staatsrechts, und durch 
eine unverzeihliche Jnconfequenz erlaubt er den-

S noch
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noch die Ungleichheit' ererbter Güter. Gegen 
Geiftlichkeit und Adel, die gewöhnlichen Declama- 
tionen. Er verweifet alle Deputirte diefer Stände 
aus der Ajfemblee nationale, w eil ihrer nach Ver- 
hältnifs der Menfchenzahl, die fie repräfentiren, zu 
viele find. Er ftclit alle Ungerechtigkeiten und 
Graiifamkciten auf, die von Königen in Fiankreich 
verübt worden find, und entwirft ein Gemählde 
aller Schwachheiten und Lafter, die in den Grofsen 
durch d.e Schmeicheleyen derer, die fie umgeben, 
erzeugt werden: und hier war es denn leicht, mit 
einiger wahren Beredläinkt it zu fchreiben. Aus 
allen Uebeln der Monarchie leitet er darauf ab, dafs 

. fie nicht eingefchränkt, fendern abgefebafft wer
den mülle. Die Lebhaftigkeit des Vortrags, der 
Enthuftasmus, mit dem er über unbeftimmteBegrif, 
fe von Freyheit declamirt, die eingemifchten Züge 
aus der Gelchichte, das alles qualificirt diele Schrift 
zu einer Liebiingslectüre des Volks, dem der Vf. 
auch nicht verfehlt, zu fchmeicheln, indem er die 
an Fo ilon und Bei thier ausgeübte ^)itjiice du peuple 
hin und wieder billigt, und an andern Stellen nur 
für etwas zu expeditiv erklärt. Er empfiehlt, als 
das befte Mittel gegen die Unterdrückung, dasBey- 
fpiel eines Seifenfieders in Mcfiina, der mit feinen 
Han w rksgenoffen, den Verbrechern unter den 
Grolsen feiner Nation, in feiner Werkftätte den 
Procefs gemacht, und fie fodann meucheimördri- 
fcher Weife aus dem Wege geräumt habe. So et
was darf ung< ftraft gedruckt und verkauft werden .'

Mit der France libre gehört der Orateur des 
Etats Geueraux (von Carra} ungefähr in diefelbe 
Clafle, und hat gleichen Beyfall gefunden, wie die 
Menge der Auflagen beweifet. Es ergiefst fich 
darin ein unaufhaltfamer Strom von leerer Decla- 
mation über das urfprüngliche Recht des Volks fei
ne Regierungsform zu beftimmen ; gegen die ange- 
mafsten Rechte der Könige, zu regieren: gegen 
das veto, welches die vom Volke feinen gewählten 
Repräsentanten übertragne gefetzgebende Gewalt 
zu vernichten drohe, (als ob der König nicht auch 
Repräfentant des Volks wäre ) und in den heftigften 
Ausfällen gegen das Haus Oeftreich, und Lobeser
hebungen Friedrichs von Preuffen. (Wie diefe zu 
jenen Principien kommen, ift fchwer zu begreifen.)

Desmoulins trägt in wöchentlichen Blättern un
ter der Auffchr ft: Revolutions de France et de 
Erabant feine Ideen noch mehr nach dem Ge- 
fchmacke der niedrigften Clafte von Lefern vor. 
Für die Unterhaltung diefer, wird durch unglaub
lich ungezogne Einfälle, und durch die gröbften 
perfönlichen Beleidigungen geforgt: und die poli- 
tifchen Grundlätze werden dem gemeinften Ver- 
ftande durch allerley Mittel begreiflich gemacht. 
So ift unter den Titelkupfern, ein Bilduifs des Kö
nigs mit der Unterfchrift: I ouis XFE premier 
Citoy< n actif. Der Vf. affectirt die Königin nur 
la femme du Roi zu nennen: und tadelt es fehr, 
dafs diefer mehr, als 12000 Livres jährlich zuver- 
zehreu haben foll. Das verlieht inan denn allenfalls

auch im Fauxbourg faint Antoine. Er verwirft 
hier wieder nicht nur, er verfpottet und befchimpft 
das Gefetz, wodurch diejenigen Einwohner, die 
gar kein Vermögen befitzen, vom Wahlrechte aus- 
gefchloffen worden find : welches er felbft in den 
vorigen Schriften gebilligt hatte,, die doch noch 
nicht für die forts des Iwlles gefchrieben waren.

Als die heftigften Libelle von der entgegenge
fetzten Parthey zeichnen fich aus: Intel ets et Cris 
des Provinces: uud Adre/fe aux Proviiices, ou Exa
men des Operations de r Ajfemblee nationale: wel
chen die unverdiente Ehre wiederfahren ift, jenem 
durch eine Ueberfetzung in Sthlözers ..taatsanzei- 
gen, diefem, ebenfalls durch Ueberfetzungen, fo- 
wohl in diefem Werke als im Göitmgift heu hißori- 
fchen Magazine, auch in Deutfchland bekannt ge
macht zu werden. Sie enthalten nur unbeftimm- 
ten, heftigen "Fadel aller Decrete, und Schmähun
gen der Perfonen, welche demckratilche Grund
sätze vertheidigen: dergleichen denn in andern 
eben fo nichtswüirdigen Blättern erwiedert werden. 
Ein Discours d'un Membre de !Ajf niblee nationa
le ä fes Co - Deputes 171 9. fchimpft heftig auf die 
Eingriffe der A/femblee in die königliche Macht, 
und denEinflufs, den felbft Mitglieder der Verlamm- 
lung dem Volke der Hauptftadt verfchafft oder doch 
eingeräumt. Aber was für ein Muth gehört dazu, 
ohne Namen, Ipvectiven drucken zu laffen, und 
wozu kann cs dienen? Den Patriotismus, dieUn- 
erfchrockenheit, Wahrheit zu fügen, deren fich der 
Vf. rühmt, hätte er damit beweifen loilen fie da 
vorzutragen, wo fie mit Nutzen gehört werden 
konnte; in der AJf. nat., und ihr durch kräftige 
Vereinigung mit Männern von Anfehen und Emflufs 
Eingang 211 verf< haften. — Wenn er anders wirk
lich Deputirter ift.

Ein andres Blatt mit der Auffchrif t fjam fatis, 
enthält zwar nur einen gemäfsigten und treffenden 
Tadel der A/femblee und mancher ihrer wichtigften 
Decrete. Der Vf. wendet fich aber an das Volk, 
und fordert es zur Wahl neuer Deputirten auf, um 
eine andre Verfammlung zu bilden. Ein Schritt, 
der wohl nicht ohne die heftigften Erfchütterungen 
gefchehenkann wenn er vom Volke entfprin^en ioll.

Männer, die das Wohl des Landes mehr lieben, 
als fie ihre Gegner haften, werden fich vielmehr 
bemühen, das Volk zu beruhigen, und von allem 
directen Einflüße auf die Gesetzgebung abzuhalten ; 
diejenigen Perfonen aber, welche auf diefe wirken 
können, auffodern, die bereits gefchehenen und 
unwiderruflichen Schritte der Nat'Onalveriauimffng 
noch zum Guten zu lenken, und dem Uebe) vorzu
beugen, welches fie enthalten. In lolchem. Geilte 
ift die

Adre/fe aux amis de la Paix, par M. Servan, 
ancieu Avocat General au Parlevnnt de Grenoble 
178/. 68 S. g. geichrieben: in ihr werden die 
rechtfcbaffhen Bürger aufgefodert, die Zwietracht 
der Partheyen durch gemeinlchaftliche Bemühungen 
zu überwinden, und'fich .mit der AJf nat. zu verbin

den,
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den um die Verfaffung' zu befeftigen, und die Ruhe 
hcrzuftellen. Er fragt alfo: ob irgend eine Parthey 
lagen dürfe, dafs das vorübergehende Ungemach der 
jetzigen Anarchie, gröfser fey, als die fürchterlichen 
Uebel des Defpotismus, der durch die Revolution ge- 
fiurzt worden ift, und der ohne gewaltfame Erfchütte- 
rung fich verewigt haben würde: er entwirft eineDar- 
ftellungdes Drucks, den jeder Stand unter demfelben 
erlitten, und einGemälilde der Verwüftung, die un
fehlbar das ganze Keich aufreiben würde, und wel
cher zu entgehen.keiner ficher ift,wenn die fehnlichft 
gewunfchte Vereinigungaller Kräfte nicht zuStande 
kommt. Er zeigt dafs die Puncte der neu eingeführ
ten Venaffung, welche von einfichtsvollen Männern 
am hHtigften getadelt worden find, nicht nothwen
dig f° gefährliche Folgen haben müffen, als man ihnen 

. zufchrcibt: dafs es in der Zukunft hätte gefährlich 
Werden können, dem Könige ein abfolures Veto zuzu- 
geftehen, durch welches ein ehrgeiziger Monarch, 
der fich eines Theils der Mächtigen im Volke durch 
Schlechte Pviittel verfichert hätte, es der Verfammlung 
hätte unmöglich machen können, diefe Mifsbräuche 
abzufchaffen : dafs man gar nicht ficher fey, dafs fich 
das allgemeine Intereffe an Nationalangelegenheiten 
immer erhalten werde: und dafs die Vereinigung al
ler Repräsentanten in eine einzige Kammer deswegen 
io gefährlich nicht fey, als manche(/Woztmer, Bergaf- 
fe, L-dly furchten, indem die ganze Verfaffung die
fes Haules, die kurze Zeit feiner jedesmaligen Dauer, 
die Ungcwilsheit.wieder gewählt zu werden (weit he 
durch die Methode der Wahl durch gewählte Wahl- 
commiffarien noch fehr vermehrt wird, deren der Vf. 
hier gar wohl hätte gedenken können ) die geringe 
Befriedigung des Ehrgeizes in einer Verfammlung, 
die keine Stellen zu vergeben hat, dieZerftörung aller 
Bande einzelner Provinzen durch die neue Einthci- 
lung des Reichs; vielmehr befurchten lallen, dafs der 
Geift, welcher die gegenwärtige Aff. nat. befeeltJich 
in den folgenden nicht wieder finden werde : dafs viel
mehr eine ailgememe Gleichgültigkeit gegen die Na
tionalangelegenheiten entliehen, und ihreWirkfam- 
keit einfchlafen werde, als dafs das Reich durch die 
alizugrofse 1'hai.igkvit und gefchwinde Entfchlüffe, 
neuen Revolutionen ausgefetzt bleiben follte. (Alles 
fehr treffend. Es liegt aber eine ganz andre Folgerung 
in allen diefem, als der Vf. daraus ziehet, welcher als

den Tadel der ganzen Einrichtung zu- 
nc xna t, uerdoch unmittelbar in dem gegründet ift, 
Mnö Cr. Und der jedem Uefer auffallen mufs. Eine

• VPrfan’mlung, die nur deswegen dem Volke 
nie t urc tbar zu feyn braucht, weil fie fchwach und 
unthatig eyn wird 1 iß es )n einem grofsen Reiche, 
das einer mannichfaltigen verwickelten Adminiftra- 
tion bedarf möglich, dafs nicht alle Macht alsbald in 
die Hände des Königs zurückfalle ? Sehr merkwürdig 
ift es noch dals auch dieler Scbriftfteller die wahre 
Quelle alles Uebels nicht entdeckt, welche in dem 
Verhaltmffe der Mmifter und andrer grofsen Bedien
ten der executiven Macht zu der gefetzgebenden 
i^gt.) Charaktenftifch ift es, dafs der Vf. die Mittel,

die Triebfedern zur Thätigkeit für Nationalangele
genheiten au defaut de Loispolitiques, in den Lois 
de l'Education, les inßitutions für les tr.oeurs, hs te~ 
tes publiques, et furtout dans l'art de dißribuer 
des recompenfes fucht. Aber vielleicht erfodert 
der eigentümliche Charakter feiner Nation dielcBe- 
handlung, und giebt Mittel an, der Tugend durch die 
Eitelkeit zu ILdfe zu kommen, fo wie es in andern 
Ländern durch den Eigennutz gefchiehet. Das Mit
tel, die Conftitution felbft in der Folge zu verbefl’ern, 
fucht er in der Erklärung der Nat. Verf, dafs die Sou- 
verainität, welche die Engländer ihrem Parlamente 
zueignen, dem Volke felbft angehöre. (Aber die Fra
ge bleibt immer, wie das Volk diele Souverainität aus
üben folle ? und da fcheint es zwar als ob Frankreich 
eine Reffource in feinen Adminißrations Provinciäles 
habe. Aber es würden diefchrecklichften Folgen dar
aus entliehen, w enn dicfen einzelnen Provinzialver- 
fammlungen, auch nur die geringfte gefetzmälsige 
Autorität über die Nat. Verf. eingeräumt würde. Un- 
einigkeit cler Provinzen, und innre Zerrüttung des 
ganzen Reichs, würden die unausbleiblichen Folgen 
feyn, fobald diefe Autorität exercirt würde.)

Zum Schluffe zeigt der Vf., wie viel alle Stände bey 
der Revolution gewonnen haben. Der Adel, weil er 
felbft vom Hofe, von wenigen begünftigten Familien, 
von defpotifchenMiniftern, und andern königlichen 
Bedienten, und von den durch den Einßuis ihres 
Reichthums unüberwindlichenFinanciers.auf eineArt 
unterdrückt wurde, die fich bisauf die Kriegsdienfte 
erftreckte; das Einzige, was ihm gelafl’en war: und 
w eil fich gewiße in den Sitten durch Jahrhunderte ge
gründete Diftinctiouen in vielen Generationen nicht 
verlieren werden. Die Geiftlithkeit verweilet er auf 
ihren Einfhffs als Diener der Religion und als Volks- 
lehrer, und auf das Evangelium. (Das kann in fo fern 
freylichgelten,als dieGeiftlichkcit daslntercffe der 
Religion vorfchützt: aber ihr pohtilckes Verhältnis, 
als Stand im Staate, müfste wenigfiens unterfucht 
werden.) Alle Bürger des Reichs endlich, haben un
endlich gewannen, durch die Zerhörung der will- 
kührlichen Gewalt, und unendlüher Mifsbräuche. 
Und freylich wird jeder, der GtmeAitigkeit unaVI ohl 
der Menl’chheit liebt, fich freuen, e.als eine Verfaffung 
zerftert worden, wodurch eine ganze Nation den Lei- 
denfehaften einiger Mächtigen, und dem Eigennutze 
weniger fchlauen Günfthnge' d^sSchickfals Preis ge
geben war: und fich mit dem Vt. und allen wahren 
franzöfifchen Patrioten in demWunlche vereinigen, 
dafs alle Stande alle Partheyen, alle Provinzen, fich 
verbinden mögen, Freyhcit, Eigenthum, und Rechte, 
durch eine fefte Vcrfaftüng zu fichern. Gegen die 
Adreß’e aux amis de la patx, ift e 1 ne Adrcye aux 
amis de la verite gerichtet, in welcher vorzüglich 
dasjenige, was Bet gaffe 'm den von ihm oben ange
zeigten Schriften gegen das Verfahren der Nat. V erf. 
getagt hat, oft mit feinen eignen Worten, aber in 
bittren Wendungen gegen Bervan, wiederholt, und 
der letzte parodirt wird,

§5 Und
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Und nun endlich fey es Rec. erlaubt, noch etwas, 

über den Eindruck hinzuzufügen, den die franzöfi- 
fche Revolution aufserhalb Frankreich gemacht hat, 
und über die Art, wie diefelbe beurtheilt worden ift.

Es exiftiren in ganz Europa nur wenige grofse 
Reiche, in welchen alle Stände, durch die Verfaffung, 
mit einander zur Befchützung ihrer Rechte und der 
Gefetze verbunden, und der Stimme des ganzen Volks 
ein Einflufs in die Gefetzgebung verfichert ift, ohne 
den das Wohl der Nationen immer nur einQefchenk 
des Zufalls und einzelner wohlwollender Männer auf 
Augenblicke, bleibt. Eigentlich finden fich diefe cha- 
rakteriftifchen Zuge einer wirklich freyenVerfaÜung, 
unter den grofsen Reichen, ganz allein in England. 
Denn in Polen hat die zahlreichfte ClalTe des Volks 
gar keinen Antheil am Staate, und in der Schwedi- 
fchen Verfaffung würde man allein fchon durch die 
häufigen Revolutionen, die fie erlitten, veranlafst 
werden, grofse Fehler zu vermuthen, wenn diefe 
nicht auch fchon hinlänglich von einßchtsvollen Poli
tikern entwickelt wären. In Europa kennen Englän- 
der allein den Geift freyer Verfaffungen in grofsen 
Reichen, aus einheimiicher Erfahrung und eignem 
Anlchauen. Es ift daher höchft lehrreich,zu wißen, 
wie von diefen über die grofsen Begebenheiten in 
Frankreich, und über die Ideen der Führer diefes 
Volks geurtheilt wird, und Rec. wird in der Folge 
von den wenigen englifchenSchriften,welche darüber 
erfchienen find, Rechenfchaft geben. In Deutfchland 
ift bey aller Mannichfaltigkeit der Prov. Verf., kein 
einziges einigermafsen beträchtliches Land zu finden, 
deffen Verfaffung den oben angegebenen Charakter 
der Nationalfreyheit, an fich trüge. Es gehört nur 
geringe Bekanntfchaft mit der Verfaffung deutfcher 
Landftände dazu, um einzufehen, dafs fie keinen An
spruch darauf machen können, für Repräfentanten 
des Volks angefehen zu werden; da dieles Volk auf 
die Beftimmung der Perfonen faft gar keinen Enflufs 
hat: und dafs die Conftitution diefer Stände, und die 
Form ihrer Deliberationen darauf eingerichtet ift, alle 
gemeinfchaftliche Bemühung zum Bellen des Landes 
zu erfchweren, wo nicht zu hintertreiben. Sehr oft 
find diefe Landftände nur eine Sperre in derStaatsma- 
fchine, fie verhindern oft Wohlthätige Abfichten der 
Regenten, und es ift etwas nicht unerhörtes, dafs bey 
Uneinigkeiten der Regierung mit den Ständen, das 
Recht, die Einficht, die Abficht auf das Wohl des Lau- 
des, ganzauf einer Seite find, und fich auf der andern, 
nur Begierde, Exemtionen von gemeinen Laften auf
recht zu erhalten", und auf Rollen andrer Claffen zu 
erweitern, Begierde diefe andern Claffen zu unter-» 
drücken, und alles, was Eigennutz und Hoffart eilige- 
ben können, thärig zeigen. Diefs ungeachtet bleiben 
diefeStände immer eine höchft wohlthätige Schutz
wehr gegen die einreifsende Allmacht deffen, der an 
der Spitze des ganzen Staates fteht. Denn man wird 
nie gewifs feyn, dafs die wohlthätigen Gefinnungen 
bey ihm herrfchend bleiben, fo bald fie nicht mehr 
nothwendig find, um die angefehenften Exemten zu 
bekämpfen: und wenn die ganz uneingefchränkte 

Macht des Fürften an die Stelle der Stände tritt; fo 
wird die Kraft und das Eigenthum des ganzen Volks 
bald jeder Richtung folgen müfien,welchefeineLei- 
denfehaftenverlangen. Rec.ift daherfehr weit ent
fernt, die Gefinnungen derer zu billigen, welche fich 
durch die Radicalfehler und die unzählichenMifsbräu- 
che, die fich in diefe Corpora eingefchlichen haben, 
bewegen laßen, ihre Aufhebung zu wünfehen, oder 
doch ihre Macht möglichft zu fchwächen, und fie 
dem angeblichen Vater des Volks beyzulegen. Es find 
diefes di? gewöhnlichen Grundfätze der Gefchäfts- 
männer, welche nur die Vortheile einer expediten 
Adminiftration vor Augen haben. Und nach die
fen beurtheilen fie denn auch die Veränderung der 
Verfaffung, welche in Frankreich im höchften Gra
de nothwendig war, und nur durch unglückliche 
Umftände der Zeiten, und Fehler der Hauptperso
nen eine fo falfche Wendung genommen hat. So 
macht der Vf. einer Reihe von Aufsitzen Uber den 
Finanzzußand Frankreichs in der Berliner Mopats- 
fchrift, die viel lehrreiches enthalten, dem Minifter, 
der die Berufung der Stände zunächft veranlafste, 
einen Vorwurf darüber, dafs er, der nur zur Wie- 
derherftellung der Finanzen berufen worden, durch 
diefen Schritt aus feinen Gränzen gegangen; da 
doch fchon vor iftm, Männer von den entgegenge- 
fetzteften Grundfätzen, Calomie*  Brienne^ ihn fi r 
das einzige Rettungsmittel erkannt. Er macht ihm 
fogar ein Verbrechen gegen den König daraus. Als 
ob der Minifter eines grofsen Reichs, Hausver
walter des Königs, und Diener deffelben, und nicht 
vielmehr der Nation, wäre.

Auf der andern Seite, find die Gens de Lettres 
gewöhnlich, eben des allgemeinen Geiftes der 
deutfefien Verfaffungen wegen, viel zu wenig mit 
den Erfoderuiffen guter politifcher Einrichtungen, 
und den Bedürfniffen der Staatsverwaltung be
kannt, um ein verftändiges Urtheil über die fran- 
zöfifchen Nationalangelegenheiten fällen zu kön
nen. In den Schriften, die von folchen Männern 
herrühren, herrfcht daher mehrentheils der Ton 
der ganz allgemeinen und unbeftimmten Declama- 
tion über Freyheit, und der Epthufiasmus, der nur 
läppifch und verächtlich wird, wenn er nicht mit 
Einficht verbunden ift: welches alles man in den 
franzöfifchea Brofchüren fchon bis zum Ueberdruf- 
fe findet. Es ift diefer Ton zwar nicht ganz allge
mein. Es find auch einige Gelehrte, fey es durch 
zufällige Verbindungen, oder durch Bekanntfchaft 
mit einer befondern Claffe von Schriften veranlafst 
worden, in den bittern Tadel einzuftimmen, den 
das Verfahren der Ajjemblee nationale mit Recht 
veranlafst, Aber der blofse unbeftimmte Tadel, 
ohne Prüfung der einzelnen Urfachen des Uebels, 
ift nichts mehr werth, als das Freyheitsgelchrey 
jener andern : und bey Nach denkenden giebt man fich 
eben fo wenig durch denfelben das Anfehen eines 
Staatskundigen,als man durch leere Declamation über 
Freyheit, fich des Namens eines Philofophen würdig 
macht. (Der BefMvfs folgt,)
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tion von Frankreich.)

Gefchichte der grofsen Revolution in Frankreich 
von Friedrich Schulz: von der in der Ofter- 

rnefie eine neue Auflage erfchienen ift, hat alshi- 
ftorifches Werk das Verdienft, in Deutfchland zu- 
erft eine richtige Erzählung der Thatfachen bis 
zu der Zurückkunft Neckers (denn weiter geht 
fie nicht) verbreitet zu haben, welche in den po- 
litifchen Blättern der Zeiten fo fehr verunftaitet 
worden find.

Ganz ohne Fehler ift die Erzählung indeffen auch 
nicht, von Seiten der hiftorifchen Genauigkeit. S. 13 
heifst cs, der Graf-von Artois fey gewaltthätiger 
Weife in den Tempel der Gerechtigkeit gedrun
gen. Es ift nicht abzufehen, was für eine Un
ternehmung hiermit gemeynt feyn könne. Sollte 
es auf das Enregiftrement der Edicte über die 
Cour pleniere etc. gehen, welches am 8 May 1788 
durch den Comte d’Artois in der Cour des aides, 
fo wie durch Monfieur,- in der Chambre des Com- 
ptes gefchahe, und wobey dem Comte d’Artoisfekr 
lebhafte Beweife der Unzufriedenheit mit feiner 
Perfon , vom Volke gegeben wurden, fo ift doch 
kein Grund dies einen gewaltfanien Eingriff zu 
nennen, und ihm mehr als dem Könige und deffen 
älteften Bruder zur Laft zu legen. Oder tollte 
der Graf von Artois gar mit dem Baron d’Ayoult 
verwechfelt feyn, welcher letztere (als Ctipi- 
taiue mix Gardes francaifes) wirklich am 6ten 
May 1788 auf königlichen Befehl nrt Solda
ten ins Parlament gieng, um die verlangten Rä- 
thc herauszuhohlen? Dafs der Vf. von den ver
borgnen Triebfedern der Begebenheiten keine 
gute Kenntnifs hat, darüber wäre ihm kein Vor
wurf zu machen, wenn er nur nicht mit eben der 
Zuverläffigkeit, mit der er Dinge erzählt, die er 
gefehen, auch die Verhältnifle im königlichen Con
feil, die Gefinnungen und Plane eines Breteuil, 
Troglio, u. f. w. und die Worte, die der König 
gesprochen haben toll, anzugeben wagte. Er 
erzählt hier zwar nicht alle die von der Volkspar- 
thie erdichteten Dinge, die manche andre den Zei-
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tungen nachgefagt haben : aber feine gemäfsigte- 
ren Conjecturen find doch auch nichts mehr, als 
gewöhnliche Stadtgefpräche. Unter den Haupt- 
perfonen. der ariftokratifchen Partey nennt er auch 
fubalterne Perfonen, als Foulon, (der zwar Con
feiller d’Etat war, aber niemals, wie der Vf. fa gt, 
zum Minifter ernannt worden ift.) und Launay.

Von dem, was öffentlich vorgegangen ift, was 
der Vf. felbftdort erlebt hat, giebt er zweckmäfsi- 
ge Nachricht: und als darftellende Erzählung der 
öffentlichen Begebenheiten, vorzüglich derVolks- 
unruhen, hat das Buch einen grofsen Werth. 
Die Erzählung ift gedrängt und hinreifsend. Auf- 
merkfamkeit und Theilnehmung wachfen im Le- 
fen mit dem Fortgange' der grofsen Begebenhei
ten. Der Vortrag ift edel, lebhaft, blühend, und 
nicht affectirtpoetifch. Nur hin und wieder fcheint 
der Schriftfleller einmal durch, der gefchmückten 
Ausdruck Jucht. Aber in den Charakter-Schilde
rungen, auch derjenigen Perfonen, die durch den 
Antheil, den fie an den öffentlichen Gefchäften 
genommen , bekannt find ; ift keine Individuali
tät, keine Kenntnifs des Menfchen. Der Vf- geht 
dabey auf Stelzen. „Mirabeauder ein Engel ift, 
und zum Teufel wird,“ u. f. w. giebt keine be- 
ftimmte Vorfteliung von -dem Eigenthiimlichen des 
Mannes: konnte von vielen andern hiftorifchen 
Perfonen eben fo gut gefagt werden, und ift im 
Grunde nur eine abgedrofehene Floskel.

Der Geift politifcher Parteyen ift eben to, mit 
blendenden Farben gemahlt, aber ohne Wahrheit, 
Es verräth fich darin vom Anfänge bis zu Ende, 
dafs der Vf. keine politifche Kenntnifs und kei
nen politifchen Blick hat. Auf die unendlichen 
Schwierigkeiten der Situationen ift nichts gerech
net, gar kein Unterfchied gemacht, unter dem, 
was ein Minifter durch den unaufhaltfamen Strom 
der Zeiten zu thun gezwungen oder veranlafst 
wird; und unter der Wendung, die er diefem 
Strome mit Vorbedacht zu geben fich bemühet. 
Das prächtige Gemälde, das der Vf. zum Ein
gänge, von der planvollen Zerftörung aller Mo
ralität, durch die Minifter der vorigen Zeiten, ent
wirft, ift nur eine rhetorifche Arbeit. Ein Salu- 
ftius oder Gibbon würde von diefer Verderbnifs

T der 
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der franzöfifchen Nation, die gröfstentheils eine 
Folge des Despotismus, nicht das Werk ein
zelner Despoten war, eine, andre Vorftellung 
geben.

Statt poHtifcher Grundfätze fchimmern zuwei
len die unbeftimmten demokratifchen Maximen 
durch. Dafs der Vf., nachdem er die fchändli- 
chen Mishandlungen erzählt hat, die der Pöbel 
an einem nichtswürdigen Policeybedienten ver
übt, der davon ftarb; gleich von diefn Ausbrü
chen einer erhöheten Moralität redet, (S. 34) kann 
man allenfalls für eine Uebereilung gelten laften, 
und damit kaum entschuldigen.

Es gefchiehet eben nicht mit Vergnügen, 
dafs Retenfent die Schwächen eines Buchs auf
deckt; dellen entfchiedner Werth einen ver 
dienten allgemeinen Beyfall erhalten: aber es 
ift nothwendig, eben weil es fo vorzügliche Sei
ten hat; damit nicht in demfelben ein mehreres 
gefchätzt werde, als es verdient.

Der hißoAfche Almanach fürs ^ahr 1790 ent
haltend die Gefchichte der grofsen Revolution in 
Frankreich. Braunfchweig in der Schulbuchhand
lung: enthält nach einer kurzen Gefchichte der, 
franzöfifchen Verfaffung aus dem Mezerai, eine*  
Erzählung der Verfammlung der Notables und 
der Etats Generaux, gleichfalls nur bis zur Zu- 
rüchberufuug Neckers. Dafs unter den neuern 
Thatfachen einige zweifelhafte und andre unftrei- 
tig erdichtete find, die in der erften Zeit allge
mein als wahr erzählt wurden, als 2. B. die an
gebliche Rede des Foulon, das Volk fülle Heu 
freffen, (wobey nicht erwähnt wird, dafs er es 
fchon zu Terray’s Zeiten, alfo vor 20 Jahren ge- 
fagt haben foll,) und, man muffe Paris mähen, wie 
eine Wiefe, ferner die vorgebliche Eroberung der 
Baftille: beweifet eine Eilfertigkeit und Vorfcnnel- 
ligkeit, die an einem Gefchichtfcäreiher eben nicht 
zu loben ift: obgleich der Vf. die harten Vorwür
fe doch nicht verdient, die ihm darüber gemacht 
worden find. Am meiften ift wohl zu tadeln, 
dafs er von der Hinrichtung des Foulon und Ber
liner fagt, fie fey zwar nicht in der gehörigen 
Form, aber doch gerecht gewefen. Sonfthatdie 
Erzählung einigen Werth dadurch, dafs fehr vie
les aus Neckers Reden und andern Originalpapie- 
ren wörtlich eingcrückt ift. Aber ein poiitifeber 
Geift, und überhaupt ein eigner Geilt ift gar 
nicht darinn. Der Vf. findet alles vortrellich, 
Was gefchehen ift. In

Campens Briefen aus Paris, Zur Zeit der Revo
lution gefehrieben. Braun fchw eig Ijyo, find eine 
Menge Anekdoten, die in den Zeitungen undPa- 
rifer Brofchiiren verbreitet wurden, und zum 
Theile aus Misverftand oder leerem Gefchwätz 
entftanden, zum Theile aber abfichtlich ausge
dacht wurden, um das Volk aufzubetzen, undge- 
wifte Begebenheiten vorzuberciten, ohne alle 
Spur von Kritik zufammengetragen. Es ift darin 

alles auf Glauben angenommen, wasim Palais ro
yal circulirt hat. In Anfehung einzelner Anek
doten, die Privatperlonen betreffen, und fo leicht 
falfch als wahr feyn können, ift es fchwer, zu- 
verläffig zu feyn : jedem Schriftfteller kann es 
begegnen, vieles zu erzählen, das in der Folge 
falfch befunden wird. Aber das ift ganz unver
zeihlich, in einem Buche, das beftimmt ift länger 
als einen Tag zu leben, die Plane umftändlich 
nachzuerzählen, welche dem Könige und der ari- 
ftokratifchen Partey von ihren Gegnern angedich
tet wurden. Diefes vom hiftorifchen Werthe. Was 
die politifchen Grundfätze und Raifonnements be- 
tr«fft, fo fieht man wohl, dafs der Vf. die Affem- 
blee nationale, und ihre Verhandlungen über die 
wiebtigften Angelegenheiten der Nation, gar nicht 
gekannt hat. Dies läfst fich fchon daraus ver- 
mutben, dafs er die Namen, Syeyes, Lally, Mou
nier, Rabaud, Clermont Tonnere, Mirabeätt, Bailly, 
Fayette, Camus, und Chapeliev als die erleuchte
ten; und muttiigen Köpfe, die an der Spitze der Ver
fammlung ftehen, zufammen ftellt. Wenn man 
aber S. 325 liefet, dafs die franzöfifche Revolu
tion, als die Wirkung des von praktifcher Philofophie 
gefchivängerten Geißes, eine vollkominne Verfaßung 
erzeugen wird: uud gar: dafs von den unzähligen 
fiiegenden Blättern, welche den Berathfchlagungen 
der Volksvertreter zu Hülfe kommen, und das Nach
denken derfelben leiten, kaum eines iß, welches 
nicht durch frappante Gedanken oder neue Forßel- 
lungsartcn derfelben, lehrreich feyn foll: fo entlieht 
ein fehr lebhafter Wunfch, dafs doch alle diejeni
gen, die ihre Einfichten aus diefen franzöfifchen 
Schriften fchopfen, welche Rec. deswegen aus
führlich charakterilirt hat, fich, zum unbefchreib- 
lichen Gewinn des ganzen deutfehen Publicums, 
alles Schreibens über politifche Angelegenheiten 
gänzlich enthalten möchten.

Die franzöfifchen Staatsanzeigen, davon mo
natlich ein Heft erfebeint. find eine ganz unver- 
liändige Compilation von Ueberfetzungen allerley 
guter und fchlechter Schriften aller Parteyen, 
ganz ohne einige Zurechtwcifung, deren doch 
jeder Lefer, der fich nicht viele genaue und 
gründliche Kenntnifs der Sachen erworben, noth
wendig bedürfte. Und endlich:

L. lr. von Ruri Sammlung der zuverläfßgßen 
Nachrichten die neue Revolution in Frankreich 
betretend. 2 Bände. Neuwied 1790. g. 

enthält gar die allerveräcbtlichften und gröbften 
Pasquille, die in Paris erfchienen find. Womit 
der 11 'rausgeber, doch wohl den Titel Zuverläf- 
ßgße Nachrichten zu rechtfertigen meynen mag?

GESCHICHTE,

Leipzig, b. Böhme: Erfle Linien eines Vevfuchs 
über der alten Slawen Urfprung, Sitten, Ge-

1 bnw- 
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brauche, MeynttngCH und KennMijfe. Ausge
arbeitet von Karl Gottlob .Anton, D. Zueytcr 
Theil 1789. §. 116 S. u. 2 B. Vorr.

Mr. D. Anton verfolgt die im erften Theile die
fes Verfuchs fchon betretne Bahn hier weiter 
und bemüht fich, airs der Sprache der Siawifchen 
und anderer verwandten und benachbarten Stäm
me die auf dem Titel angegebnen Gegeilftände zu 
erläutern. Es kann an gewagten, einseitigen 
und Schwachen Vermuthungen nicht fehlen, wenn 
inan fich in ein Solches Feld wagt; allein fie ge
währen doch oft auch das Vergnügen einer finn- 
reichen Dichtung, und wenn nur einige Früchte 
Zurückgebracht werden, fo find diefe alles Dan
kes werth. §. 1. Urfprung. Die Forßerifche etc. 
Meynung vom Siidafiatifchen Urfprung der Sla
wen fey unwahrfcheinlicb; die füdafiaufchen 
Thiernamen fänden fich auch in Krain. Germa
nen, Griechen, es möchten Hellenen oder Pelas- 
ger gewefen feyn Cdatur tertium!) und Slawen 
hätten ein Volk ausgemacht; nach der Trennung 
der Griechen wären Germanen und Slawen unter 
den Namen Sawromaten oder Skythen übrig ge
blieben; damals aber auch fchon getrennt gewe
fen, als die Deutfchen den Namen Germanen an
genommen hätten. Die Urnation, von welcher 
fie alle drey famt Perfern , Armeniern, Lateinern 
und Gallen berkämen, nennt er, um einen allge
meinem Namen zu haben, Kaukafier. Darnach 
beltimmt er die Perioden mit Hülfe der Sprachen, 
aber, "wie Rec. dünkt, fehr willkührlich und un- 
vollhändig, indem er die Sprache des geme?nen 
Lebens, welche zu folchen Unterfuchungen fo 
unentbehrlich ift, nicht genau kennt. Gleich S. 
7, fehlt Tate, Dade, Täde für Vater. Die erfte 
Periode ift ihm die Kaukafifche, wo alle 'diefe Völ
ker noch ungetrennt find; die z.weyte dieHyper- 
boreifche, wo Griechen, Slawen und Deutfche 
noch Eins find; die dritte, (nach S. 48 die Sa- 
wromatifche) wo Slawen und Deutfche einen 
Stamm ausmachen, und Leinfaat, Roggen- und 
Haberbau und Pllug(wenigftens dem Namen nach) 
kennen lernen; die vierte, wo die Slawen felbft- 
fiändig, als eigne Race, erfcheinen. — §.2. Zu
erft hiefsen die Slawen Serben; durch Verfetzung 
Werden Procops Sporen Serben! Von Sserp Si
chel kömmt doch der Name nicht her. Sie thcil- 
ten fich in zwey Hauptäfte Serben und Jazügen. 
§. 3. Slawe, wenn es auch nicht von Slowo her- 
komme, müfste doch Slowe heifsen ; wovon cs 
herkomme, fey nun nicht ausgemacht; gewifs 
weder vc^ Slawa, noch von Sinti, noch von Se
lo ( i. e. 'A ändernde). Der Name der Deutfchen 
JSjtmez ley weder Stavifch noch Deutfeh ; alfo der 
Urname des ganzen Volkes; und Sawromat und 
Serb wohleinerley. §. 4. SlawifcheStämme. Muth- 
mafsliche Ausbreitung des Volkes; Recapitula- 
tion. — Wenn Hr. A behauptet, die Serben (in 
Polen, ScAefien, Laufiz, Mehlen) hätten nie Sla
wen geueifsen: fo fcnemc doch dem Rec. der Um- 

ftand, dafs in Thüringen Schlabake ein Schimpf
wort fey, dem entgegen zu ftehen. Dacien und 
Jazyges Mctanaftae gehen einander auch nichts 
an; erweislich haben nie Metanaften in Dacien 
gefefien. Von den Serben leitet er die Polen und 
Serben, von den Slowaren die Böhmen und R.uf- 
fen ab. Die Wagrier, Obotriten etc. fehlen! §.5. 
Charakter und Bildung — §. 6. Religion — aus 
Helmold etc. von ihren Gottheiten — Bey IFilla 
fiel dem Rec. die Frau IFulle der deutfchen Spinn- 
ftuben ein. S. Veit war ja nicht der Rugier Apo- 
ftel, fondern dergleichen kamen aus dem ihm 
zu Ehren geftifteten Korvey! Flint, Feuerftein, 
ift im Deutfchen nicht veraltet. §.7. Gottesdienft- 
liche Gebräuche. Hölzerne Tempel und Haine. 
Chram oder Kirche fey nichtSerbifch, und bedeu
te wohl nur den Platz, Atrium, im Haine (warum 
nicht wie templum erft den Platz, fodenn das Ge
bäude, fonft Aedes. Sollte es nicht mit Kreml 
verwandt feyn? Die Griechen in Wineta hält Rec. 
für Ruffen. In den Tempeln war die gemeine 
Schatzkammer. Die Obotritifchen Alterthümer, 
welche bey Vrillwitz gefunden worden, wären 
Fabrikenvorrath, nicht aufgeftellte Idole. — Kei
ne Menfchenopfer; heilige Pferde zum Wahrfa
gen. §. g. Fefte, befonders Todaustreiben und 
Johannisfeuer. §. 9. Krieg. §. 10. Regierangs
form, Stände, Gefetze. — Allgemeinheit der 
Zuppane oder Sud-Pane unter den Slawen. §. 11. 
Häusliche Einrichtung. §. 12. Lebensart. Nicht 
zu Mittage, fondern zu Abend habe man die Haupt
mahlzeit genoßen. Kopfbedeckungen §. 13. Heu- 
rath, Geburt— Befonders kroatifche etc. Huchzeit
gebräuche— Brautkauf, Jungfrauenraub etc. wie 
bey mehrern Völkern ; auch Vielweiberey der Gro
fsen. §. 14. Tod undBegräbnifs. Meiftpolemifch 
und zur Beftärkung des Satzes , dafs die Slawen 
ihre Todten auch verbrannt haben. §. 15. Be- 
febäftigung aufser dem Kriege. Brona (Waffen 
und Egge) weifs Hr. A. nicht zu emräthfeln. Rec. 
hält es mit dem Fränkifchen brunia, brynne etc. 
für eins, und gleich dem Lekar, (der Arzt) wel
ches nicht blofs fchwedifchift, von Deutfchen ent
lehnt. Wir verweifen Hn. A auf Schifter und an
dre GIoGatoren, (Lach, Labh, Lahhi medicus). 
- §. 16. Vergnügungen -- Von ihren mufikali- 
fchen Inftrumenten ; feine Bemerkungen über die 
Husle von Hus, eine Gans. §. 17. Handwerker, 
Handlung, Künfte — Hier hätten wir mehr er
wartet ! §. 13. Gekhrfamkeit— Die alten Sla
wen müfsren zufchreibeii vt rftandcn haben ; denn 
pilat beifse es. Das Glagolitifche Alphabet fey 
uralt und SlawifcheErfindung- — Darüber mag 
Hr. Büttner richten ! Auf einem halben Bogen 
ilt fowohl das Glagolitifche als Cyrillifche Alpha
bet beygelegt. Rec. hat viel eher im erften, die 
Schnörkel abgerechnet, die bekannten Mönchsal- 
pbabete wieder gefunden als Ueberblcibfcl ei
ner Biiderfchrift Inzwischen verdient die Sa
che näher unterfucht zu werden. Zum Schhifs

T 2 kommt 
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kommt noch eine Variante aus Vibius fequefter, 
welche beweifen foll, dafs die Serben fchon da
mals durch die Eibe von den Sueven abgefondert, 
alfo in jener Gegend fefshafc gewefen wären: 
Für Cherufci lefen einige Codd. Ceruetii, Ceruirii, 
Seruitii. Auf einem zweyten halben Bogen ift der 
Anfang des Euangel. Johann, nach fieben Slavi- 
fchen Dialekten abgedruckt.

Leipzig, b. Weygand: Die Belagerung von Bel
grad unter der Einführung des Prinzen Eugen; 
eine Galerie hiftorifcher Gemälde. Von Johann 
Chriftian Herchenhahn. 1788. 21 f Bogen in g. 
(21 gr.)

Der Hr. Vf. kündigt fich felbft als hiftorifchen 
Mahler an, und giebt uns fo den Gefichtspunkt 
an, aus dem wir ihn betrachten und beurtheilen 
follen. Umftändlicbe, individualifirte, möglichft 
anfchauliche Darftellung jener grofsen glänzen
den Begebenheit des Jahrs 1717 wollte er geben, 
und fie ift ihm auch, im Ganzen genommen, wohl 
gelungen. Denn einige Auswüchfe, die wir weg 
wünfehten, und verfchiedcne allzu poetifche und 
mit unter bombaftifche Stellen abgerechnet, führt 
er uns durch 38 Schilderungen — wie er feine Ab- 
fchnitte betitelt — in alle Umftände der unfterb- 
lichen That des Helden Eugen von Savoyen hin
ein ; er vergegenwärtiget fie durch feinen bilder
reichen Stil fo, dafs wir das Getümmel der Ge
fechte und die Anltrengungen der Belagerer und 
Belagerten zu hören oder zu fehen wähnen, dafs 
wir gleicbfam nicht mehr an das Lefen denken. 
Zugleich lodert es untre Pflicht, anzuzeigen, dafs 
Hr. H. überall die Quellen feiner Schilderungen 
mit deutfeher Genauigkeit angiebt. Vorzüglich 
freuet es uns, einige, befonders italienifche, und 
andre, nicht fehr bekannte Bücher benutzt zu fe
hen; z. B. des San Vitali Vita e Campeggia- 
menti di F. Eugenio; des Grafen Offieri Iftoria 
delle guerre avvenute in Europa etc, die Vcnetiani. 
leben Gefchichtbücher von Gavzoni und Diedo; 
des Jefuiten Vanoffi Decas Augvfia. f. Luftrum 
genuinnm Imperii Caroli VI; Schmdth's Imperato- 
res Ottomanici u. f. w. Nur den Schirachifchen 
Pancgyricus auf Karl den Sechften fehen wir un
gern darunter.) Bey allen diefen unparteyifch 
gerühmten Eigenfchaften wünfeaenwir doch, dafs 
der Vf., der fich fchon durch andre Werke als ei
nen nicht gemeinen Gefchichtskeniier bekannt ge
macht hat, diefer Darftellung nicht weiter nach
hängen, fondern uns lieber im fimpeln und na
türlichen , aber doch männlichen und kräftigen, 
Stil intereflante Begebenheiten erzählen oder bebil
dern möge- Sein ßeyfpicl könnte leicht Nachah
mer hervorbringen, die minder als er um hiftori- 
fche Treue und Richtigkeit beforgt, uns Unge
heuer von poetifch- hiftorifcher Profe vorführen 

würden. War er doch felbft nicht immer auf fei
ner Hut; ftrauchelte er doch felbft hier und da, 
und fündigte gegen die Regeln des guten Ge- 
fchmacks. Entwifchen doch ihm felbft folgende 
Stellen: „Seibft mit der Macht der Wehre aus- 
„gerüftet, fehmiedete Kumurgi fchöne Plane auf 
„dem geduldigen Ambos feiner erhitzten Einbil- 
„dungskraft, und mahlte die Ausführung auf ro- 
„fenfarbigen Grund. (S. 14) Schon taufend und 
„nochmals taufend Aexte wütbeten bey Konftanti- 
„nopel im Eingeweide vor kurzem noch grünen- 
„der Bäume, wehklagend wurden fie auf den Werf- 
„teu zu Schiffen gezimmert u. f. w.“ (S. 17 u. f.) 
„Kumurgi hatte fein Lager iSooooköpfig bey Bel- 
„grad gefchlagen.“ (S. 84) „So wie ein Sehwanz- 
„ftern unabfehbar feinen Schweif nach fich zieht 
„und den Himmel mit feiner Ausdünftung verpe- 
„ftet“ (thut denn der Komet dies?) — „fo wie ein 
„mdianifches Ameifenheer den Zuckerbehälter 
„zahllos umringt und fich den gefammelten Vor- 
„rath zur Mittagskoft beftimmt, fo zog jetzt Ku- 
„murgi an mit feiner Rotte und bemakelte die chrift- 
„licheErde (S. 96).“ Bey diefer Gelegenheit wol
len wir bemerken, dafs Hr. H. mit zu auffallender 
Parteylichkeit und Wegwerfung von den Osmanen 
— ein einzigesmahl ausgenommen — fpricht. Er, 
wie noch fo manche andre chrifilicheSchrififteller, 
fchilt fie noch immer Ungläubige, ob fie gleich 
keine Götzendiener find, fondern’, wie wir, an 
einen einzigen wahren Gott glauben. Einige 
neu gemachte, der Analogie unfrer Sprache nicht 
ganz angemeffene Ausdrücke (z. B. das häufig vor- 
kommende Unterlage, von unterliegen, nicht von 
unterlegen) wollen wir nicht rügen, fondern nur 
die Freunde der Lectüre bitten, dafs fie fichdnrch 
die erften Schilderungen, wo der Vf. fein Genie 
am ftärkften zu unnatürlichen Vorftellungen und 
Ausdrücken anzuftrengen fchien, nicht abfehre- 
cken lallen mögen ; denn weiter hiii werden fie 
reichlich dafür entfehädiget und durch die Erzäh
lung des Vf. unaufhaltfam fortgerilTcn werden. 
Proben hiervon können wir nicht geben; denn 
um dies zu erfahren oder zu fühlen, mufs man 
mehrere Seiten hinter einander weg lefen. Man 
wird darunter höchft glückliche Wendungen, wahr
haft originelle Stellen antreffem Noch eins wol
len wir bemerken, wie wohl fich’s ohnehin ver
ficht, dafs Hr. El. nicht blofs die auf dem Titel er
wähnte Belagerung, fondern auch ihre Veranlaf- 
fuug, den ganzen vorherigen, dazu gehörenden 
Garg der politifchen und militärifchen Begcben- 
heiien und ihre Folgen, fchildert. Untqfctfie vor- 
züglichften Sollen gehören, unfrer Empfindung- 
mch, die Charakterfchilderung des Haupthelden’ 
die höchft anfchauliche Darftellung des Ueber^an- 
ges über die Donau (S. 195 u. V), und der Bela, 
gerusg und Eroberung Belgrads felbft,
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Diefes meifterhafte Werk zu liefern, das zur 
Phyfiologie des Gehörs und des Geruches 

ein höchft wichtiger Beytrag ift, lind Gelehrfam- 
keit und Genie, Gefchicklichkeit und Fleifs, Beo- 
bachtungsgeift und Schärffinn in eine glückliche 
Verbindung zufammengetreten. Der Vf., den 
fchon feine Annotationes anatomicae als einen der 
vorzüglichften Zergliederer unferer Zeit bekannt ge
macht haben, theiit uns in demfelben eine genaue 
Befchreibung vieler wichtigen anatomifchen Wahr
nehmungen über die Organe jener Verrichtungen 
mit, die fich auf forgfältige und gröfstentheilsfehr 
mühfame Unterfuchungen gründen. Er führt da- 
bey, ohne unnützen Aufwand, die merkwürdigen 
Wahrnehmungen und Meyuungen anderer Natur- 
forfcher an, um fie zu beftätigeri, oder mit Befchei- 
denheit zu berichtigen, abftrahirt aus einzelnen 
Beobachtungen Regeln der Natur, und folgert phy- 
fiologifche Sätze mit gründlichem Raifonnement.

Im erßen Abfchnitte erzählt er feine Wahrneh
mungen über das Gehörorgan in einigen Infecten 
und Würmern*  Fifchen, Amphibien und Vögeln*  
und füllet hier manche Lücken aus, welche feine 
Vorgänger gelaßen hatten. Cap. I. Le Auditu in 
Infectis et Vermibus nonnullis. Im Krebfe liegt 
das äufserft einfache Organ des Gehörs an jeder 
Seite dicht unter der Wurzel des Fühlhorns. Es 
befteht in einem knöchernen Bekällniße, das viel 
härter ift, als die äufsere Schale des KrebfeS, und 
an feinem äufserlich hervorragenden Ende ein ge- 
fpanntes elaftifches Häutchen hat. In der Höhlung 
-diefes Behältniffes, die er mit dem Veftibulo ver
gleicht, liegt eine häutige verfchloflene Föhre*  
welche nach aufsen zu an jenes Häutchen tritt, 
defien inwendige Fläche bezieht, und eine klare 
Feuchtigkeit mit der Pulpa des Nervi aeußiei ent
hält. Der Nervus aeußieus ift ein Aft des vierten, 

A, L. Z. 1790. Dritter Bernd. 

entfpringt mit den Fäden, welche zu den gröfsern 
Fühlhörnern gehen, geht zwifchen den Muskeln 
durch, die den Kopf mit der Bruft verbinden, und 
tritt, ohne einen Aft gegeben zu haben, durch das 
innere Ende jenes häutigen Röhrchens in deffen 
Hohle hinein. Dafs der Krebs höre, beweifen Mi- 
naß's Beobachtungen. — In der Sepia und im Po- 
typen ragt am Hintertheile des Kopfs ein knorplich- 
tes aufsen verfchlofienes Tuber hervor, welches 
zwo Gruben {Veßibula') enthält. In jeder diefer 
Gruben ift in einer Feuchtigkeit ein länglichtes 
Bläschen*  mit einer klaren Feuchtigkeit gefüllt, 
und in diefer ein Knöchelchen, das bey der Sepia 
det Conchae ähnlich ift. Bey dem Polypen ift die
fes Knöchelchen ein Steinchen von kreidenartiger 
Subftanz, und von kegelförmiger Geftalt. Das 
Bläschen ift mit feinem Hälfe an der innern Wand 
der Grube befeftigt. Das Gehirn hat bey diefen 
Thieren, wie bey andern Infecten und Würmern, 
die Geftalt eines Ringes, durch den die Speiferöh- 
re tritt; von dem unteren Abfchnitte defielben ent
fpringt das Paar der Gehörnerven, deren jeder 
durch die knorplichte Wand feines Vorhofs in das 
Bläschen tritt. Cap. 2. De Auditu Pifcium carti- 
lagineorum. Die knorplichten Fifche haben keine 
äufsere Mündung des Gehörorgans, weder die 
platten, noch die runden. Monro habe an der 
Raia irrig Schleimgänge für Gehörgänge angefe- 
hen. Man findet an diefen Thieren unter den ge
meinen Bedeckungen das ovale Fenßer mit einem 
häutigen Deckel verfchloffen, In der Raia (einem 
platten Fifche diefer Art) enthält das Veßibulum 
ein dünnes, netzförmiges Zellgewebe, das zur Be- 
feftigung der enthaltenen Theile dient, In diefem 
Veftibulo liegen drey Säckchen ffacculi lapillorum), 
deren jeder feine Steinchen, verbunden mit einem 
gallertigen Körperchen, enthält, Vom VeftibulQ 
gehen drey knorplichte Canales femicirculares aus, 
i,i welchen eben fo viel häutige Ductus femicircu
lares liegen, deren Anfänge im Veftibulo mit den 
facculis lapillorum, doch ohne Gemeinfchaft ihrer 
Höhlung, durch jenes Zellgewebe verbunden find, 
Diefe Ductus beftehen aus einer dünnen, durch- 
fichtigen Haut, die jedoch feft und elaftifch ift, hu 
dem fie queer durchfchnitten ein offenes Lumen*  
wie Schlagadern, zeigen, Sie find mit ihrer eig-

U ne«



Bi 4LLG. LITERATUR-ZEITUNG. 156

nrn lyinphatifcheii Feuchtigkeit erfüllt, welche von 
der Feuchtigkeit des Labyrinths, die fich aufser 
ihnen um fie her befindet, ganz verfchieden ift. 
Jeder derfelben ift an einer gewilfen Stelle, da, wo 
er feinen Theil der Gehörnerven aufnimmt, in eine 
Ampullam ausgedehnt, übrigens aber cylindrifch. 
Die häutigen Ductus.find im Durchmefier viel klei
ner, als die knorplichten Canales, und daher nicht 
als Tunica interna diefer anzufehn. Der eigent
liche Gehörnerve (mollis) ift in der Raia ein Zweig 
des fünften. Das Nervenmark deffelben bleibt in 
den Ampidlis der Duct mm, geht nicht in den übri
gen Theil derfelben fort. Der durus entfpringt 
befonders aus der Medulla oblongata, und giebt 
einen abfteigenden Z veig zu den Kiefern und den 
Praecordiis, macht dann eine Anaftomofe mit ei
nem Afte des moliis, aus welcher ein Nerve zur 
Ampiilla des Canalis poßerioris hingeht, und tritt 
darauf zu den äufsern Theilen des Kopfs hinaus. 
In den runden knorplichten Fifchen, z. ß. im^ua- 
lus, ift, wenige unwichtige Abweichungen ausge
nommen, diefelbe Bcfchafieiiheit. Cap. 3. De Au
ditu Plfcium fmiamoforum. Die fchuppichten Fi- 
fche haben kein ovales Fenßer, und ftatt des Feßi- 
buli eine Grube, die durch eine dünne gefäfsvolle 
Haut vom Gehirne gefchieden wird. In diefer 
Grube liegt der Saccidus Lapilloruni, welcher zwey 
Lapillos, die jedoch von knöcherner, Subftanz find, 
mit vielem Schleim umhüllet enthält. Die fchup
pichten Fifche unterfchciden fich alfo in Rücklicht 
dos Gehörorgans von den knorplichten, da bey den 
knorplichten das Keßibulum durch eine knovplichte 
Scheidewand vom Gehirne gefchieden wird, die 
Lapilli kreidenartiger Subftanz find, und jeder La- 
pillus feinen eignen Sack hat. Die Amptdlae der 
häutigen Ductüum femicirculariumdie in den 
DuctubuS enthaltene und die um diefelben und um 
die Säckchen befindliche Feuchtigkeit haben diefe 
Fifche mit den knorplichten gemein. Der Gehör
nervs (.mollis) ift auch in diefen Fifchen ein Zweig 
des fünften, und wird in drey Aefte getheilt, de
ren je einer zu der Amp.ulla eines Canalis femicir- 
cula'ris geht, fo dafs der für den poßeriorem auch 
Fäden in das Säckchen giebt. Der Nervus durus 
ift in diefen Fifchen kein abgefonderter Nerve, fou- 
dern der erfte Aft des letzten Nervi cerebralis, 
welcher zum Herzen, den Kiefern, der Speiferöhre 
und dem Magen fich erftreckt, und tritt (wie in 
den knorplichten) mit einem Afte des mollis in der 
Aptpulla Canalis poßerioris in eine Anaftomofe. 
Die häutigen Ductus femicirculares kommen in die
fen Fifchen in einen weiten Sinum zufammen. Im 
Hechte enthält diefer Sinus ein pyramidalifch.es 
Knöchelchen, das an feiner Grundfläche viele Spitz
eren hat; und der Ductus femicircularis poßerior 
hat einen häutigen Anhang, der gleichfam Rudi- 
mentum düctus femiciYcularis quarti genannt wer
den konnte, und zu dem ein dünner Faden des er- 
flr;n Nervi (pinalis geht. Meift eben fo, wie im 
Uechte, diefen Anhang ausgenommen, und übri

gens, wie in andern fchuppichten Fifchen, ift das 
Gehörorgan in der Rana pifcatrice, und hnStock- 
ßfche befchaffen. Auch um Aale fand er das drit
te Knöchelchen im Sinu der Ductuum. Cap. 4. 
De Reptilium Auditu. Bey den Amphibien (die 
der Vf., mit Ausfchliefsung derer, welche bey Lin
ne Nantia heifsen, Reptiliä nennt) fteht das Ge
hörorgan zwifchen dem der warmblütigen Thiere 
und dem der Fifche in der Mitte, wie fchon ihre 
amphibialiiche Lebensart vermuchen läfst. Dem 
ICaIferfalamander fehlen der äufsere Gehörgang, 
das Paukenfell, die Gehörknöchelchen, die Pau
kenhöhle, die Euftachifche Trompete, und fein 
ganzes Gehörorgan befteht, wie in den knorplich
ten Fifchen, aus dem ovalen Fenfter, dem Keßibu- 
lo und den Canalibus femicircularibus. Diefes ova
le Fenfter ift mit einem knorplichten Deckel bezo
gen. Das Ohr der Schlangen kommt mit dem der 
knorplichten Fifche und des Salamanders überein, 
hat aber im ovalen Fenfter ftatt des knorplichten 
öder häutigen Deckels ein Knöchelchen. Auch ih
nen fehlt die Paukenhöhle, das Paukenfell, und 
die Trompete, nicht aber die Canales femicircu/a- 
res, obwohl Geoffroy und Haller fie nicht gefun
den haben. Die Caecilia unterfcheidet fich doch, 
wie der Vf. unerwartet fand, in diefem Organe 
fehr von anderen Schlangen; fie hat nemlich ein 
Paukenfell, das aber unter der Haut und dem Zell
gewebe verborgen liegt, eine Paukenhöhle und 
auch eine Trompete. Das Gehörknöchelchen der
felben hat einen knorplichten Anhang, der dem 
Buchftaben r ähnlich, und an dem Paukenfelle 
angeheftet ift, kommt mit diefem Anhänge unter 
einem Winkel zufammen, und endiget fich in eine 
fchwammförmige Balis, die am ovalen Fenfter liegt. 
Die Paukenhöhle ift bey ihr nacli Verhältnifs ih
res kleinen Kopfes fehr grofs. Vielleicht hat die 
Natur durch vollkommenere Einrichtung des Ge
hörorganes diefe Schlange für die Kleinheit ihrer 
Augen entfehäd gen wollen. — Bey den Reptili- 
bus pedatis (Amphibia reptilia LP kommt das in
nere Ohr dem der Fifche und Schlangen, das äuf- 
fere dem der Vögel und Säugethiere nahe. Bey 
der Schildkröte, (die er hier zum Exempel be- 
fchreibt,) ift unter dem Felle des Kopfs, nahe über 
dem Kinnbackengelenke, eine trichterförmigcllöh- 
le, in deren Grunde, dem fchmalen Ende des Trich
ters das knorplichte Paukenfell (fo müßen wir 
hier das Wort: Tympanum verliehen,) liegt. Sie 
hat eine grofse Paukenhöhle , und eine Trompete. 
An der Mitte der mnern Fläche des Paukenfells 
ift ein biegfames knorplichtes Körperchen ( Crabe- 
cula) mit ftralenförmig ausgehenden Fäden befe- 
ftigt; mit diefem hängt ein Knöchelchen offea Co- 
lumella, zufammen, dellen anderes Ende eine flach 
ausgehöhke ßafis hat, und, wie an vohkominnern 
Thieren der teigbüg-el, das ovale Fenfter ver- 
fchliefst. Die gewölbte Wand des Keßibuli ift 
theiis knöchern, theils knorplicht, Und im Veftibu- 
10 ift ebenfalls em häutiger Sack, welcher kreidige
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Subftanz , und außerdem klare Feuchtigkeit ent
hält. Die häutigen Ductus {emicirculares, welcne 
ebenfalls in ihre Ampullas erweitert werden, kom
men auch in einen Alveum conimunem zufammen, 
und enthalten klare Feuchtigkeit. Der Sack und 
die häutigen Ductus find mir Feuchtigkeit umgeben. 
Der Gehömerue entfpringt von der Medulla oblon- 
gata; der durus von derfelben nahe bey jenem, 
und begleitet denfelben fonahe, dafs er fich kaum 
von ihm unter!eheiden läfst, geht aber dann allein 
durch das Tympqnum zu dem hinter« Theile des, 
Kopfs. Im Krokodill, in andern Eidechfen, in Frö- 
fchen und Kröten hat das Ohr diefelbe Befchaffen- 
heit, und hur in der Geftalt des Gehörknöchelchens 
und der Verbindung deffelben mit dem knorpiichten 
Anhänge finden Verfehiedenheiten ftatt. In der La- 
certa agili nimmt man doch auch Fleifchfafern (rnuf 
cularis fubßantia) wahr, die den knorpiichten An- 
hang nach innen ziehen — können. Bey den Am
phibien, die im Waffer leben, liegt das Paukenfell 
weiter nach innen verborgen, bey den übrigen wei
ter nach aufsen. Ueberhaupt kommt das Ohr der 
Amphibien, die aufser dem Waffer leben, dem Ohre 
der Vögel und Säugethiere näher. Cap. 5. De Ko- 
hierum Auditu. Auch bey den Kogeln fand er in
nerhalb den knöchernen Canalibus femicircularibus 
häutige Ductus femicirculares, 'wie bey den Am
phibien und Fifchen. Jeder Canalis femiarcularis 
entfpringt aus dem Veftibulo mit einer weiten ellip- 
tifchen Öeffnung, die in feine cylmdrifche Höhle 
tibergeht, und endigt fich wieder ins Keßibulum 
mit einer viel engeren Öeffnung. Jeder häutige 1)11- 
ctus femictrcularis hat feine Ampullam in der wei
ten Öeffnung feines knöchernen Kanals. Diefe häu- 
tigen Ductus find auch in den Vögeln viel enger, als 
die knöchernen Canales, in denen fie liegen, und 
werden in diefen durch ein netzförmiges Zellgewe
be befeftigt. Sie find ebenfalls mit einer klaren 
Feuchtigkeit gefüllt, und mit Feuchtigkeit umge
ben. Jenes Säckchen mit kreidenartiger Materie ha
ben die Vögel nicht. Die Ampullae des grölsten und 
des kieinften Ductus füllen faft das ganze Veftibu- 
lum aus, und der kleine Raum, den fie darin übrig 
laffm, enthält von folcher Materie nichts. Dagegen 
aber haben fie (wie die Säugethiere) ein rundes Fen- 
ßer, das mit emem Häutchen verfchloffen ift, und 
eine unvollkommene Schnecke ( Rudimentum Con- 
chae). Der Gehörnerve entfpringt von der Medulla 
oblongata, und wird1 in vier Aefte getheilt, deren 
drey durch das Keßibulum zu den Ampullis der Du- 
Ctuum, der vierte zur Cochlea gehn. Jene bleiben in 
den Ampullis; jeder derfelben tritt, wie ein Kügel
chen. in feine Ampidlam. un i verbreitet fich dann 
auf der innern b lache derfelben, wie der Opticus 
im Auge. Der durus ift mit demfelben anfangs ver
bunden. geht dann von ihm ab, durch einen eignen 
Kanal zur Pauke, wo er vom letzten Nerven des 
Gehirns, der die Keuam juguiarem begleitend am 
Hälfe herabgeht, einen Faden empfangt, fernerzur 
Pauke heraus und vorwärts; giebt einige Fäden zur
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untern Kinnbacke, und vertheilt fich endlich im un
tern Theile der Nafenfcheidewand und im Gaumen.

Von diefen Betrachtungen geht er im zweyten 
Abfchnitte zur Betrachtung des Gehörorgans im 
Menfchen über. Cap.i. De ofßea labyrinthißru- 
ctura, Das Keßibulum enthält (im Menfchen und den 
ihm ähnlichen vierfufsigen Thieren) zwo Gruben, 
eine hintere untere, welche halbkuglicht, und eine 
äufsere obere, welche haibelliptifch ift. Beyde wer
den durch eine Erhabenheit « Spina) gefchieden, wel
che aus dem Grunde des Veftibuli fich allmählich zu 
einer Pyramide erhebt. Die Canales femicirculares 
haben (wie in den Vögeln,) jeder eine enge und ei
ne weite elliptische Mündung im Veftibulo. Die klei
nen Löcher, durch welche der Gehörnerv ins Laby
rinth tritt, werden ümftändlich befchrieben. Cep. 2. 
De mollibus Labyrinth! partibus. Die knöchernen 
Canales femicirculares enthalten eben fo wohl in 
Menfchen, als in den oben genannten Thieren häu
tige Ductus femicirculares, die vom Perioßeo ganz 
verfchieden, enger als die Cnna/erfiud, und durch 
Zellgewebe in den Canalibus angeheftet werden» 
Auch ift im Menfchen jeder diefer Kanäle ebenfalls 
in eine ovale AmpuUam ausgedehnt, welche in der 
elliptifchen Grube liegt, mit welcher er aus dem Ke- 
ßibulo anfängt. In Pferden, Schafen, Hunden, Ka
tzen, Schweinen fand er daffelbe. In Schafen find 
die häutigen Ductus fchwarzgefleckt, und daher in 
diefen vorzüglich deutlich vom Perioßeo zu unter- 
fcheiden. Auch im Keßibulo liegt, dem ovalen Fen- 
fter gegenüber, in jener halbelüptifchen Grube, ein 
längh’chtes Säckchen, in welchem die häutigen Du
ctus eben fo, wie die knöchernen Canales im Keßi
bulo zufammenkommen. Die andere, halbkuglichte, 
Grube des Keßibuli enthält ein anderes, rundes Säck
chen, deffen eine Hälfte in diefer Grube feft liegt, 
die andere ins Veftibulum hineinragt, und mit jenem 
Säckchen zufammenhängt, fo dafs es in eine Grube 
deifelben, (wie die Kryftallinfe am gläfernen Körper) 
auf genommen wird, aber gänzlich verfchloffen ift, 
und mit demfelben keine Gemeinfchaft hat. Es ent
hält eine durchfichtige Feuchtigkeit» Im Grunde 
diefes Säckchens fieht man den ausgebreiteten Ge
hörnerven als ein weifses Fleckchen durchfchim- 
mern.— Die Zona Cochleae beliebt aus zwey Thei
len, deren einer zwifchen knorplichter und häutiger 
Subftanz das Mittel hält, wovon aber der andere ganz 
häutigift. ^ener Theil ift mit dem freyen Rande der 
knöchernen Laminae fpiralis feft verwachfen, und 
geht von da, wo diefe aufhört, bis zur Spitze der 
Schnecke allein fort. Der eine-Rand derfelben, wel
cher mit der knöchernen Lamina fpirali zufammen- 
hängt, enthält viele kleine Canäle, die als Fortferzun- 
gen derer, welche von dem Modiolo zwifchen beyden 
Flächen der knöchernen Laminae kommen, ftraien- 
förmigin ihr fortgehn. Der andere Rand zeigt unter 
dem VergrÖfserungsglafe Zellchen, die mit klarer 
Feuchtigkeit gefüllt, und durch weifse Nervenfäd
chen von einander unterfchieden find. Der hantige 
Theil der Zonae ift eine Duplicatur des Perioßei,

V ä - wejeke
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welche von der Wand der Schnecke, die der Lami
nae fpirali gegen über liegt, gegen die L^minam 
tritt, und diefelbe zwifchen ihre Platten aufnimmt. 
Die Zona hört da, wo die knöcherne Lamina fpiralis 
mit dem Modiolo fich endigt, nicht auf, fondern geht 
weiter fort, und in das Infutidibulum hinab, in def- 
fen Tiefe fie mit einer Krümmung fich endigt, fo dafs 
dafelbft ihr innerer Rand frey ift, ihr äufserer mit 
dem Perioßeo des Infundibuli zufammenhängt. An 
ihrer innern Seite bleibt daher eine Oeffhung, durch 
welche die Scala Tympani fich in das Lnfundibulum 
öffnet. Die Scala Veßibuli^eht weiter in das Infun- 
dibulum hinab, und kommt in diefem endlich mit je
ner Scala zufammen. Eben fo, wie in den vorher be- 
fchriebenen Thieren, find auch im Menfchen die Du- 
eins femicirculares und das gemeine Säckchen der- 
felben mit ihrer eignen Feuchtigkeit gefüllt, und von 
der Feuchtigkeit des Labyrinthes umgeben. Cap. 3. 
De Nervo auditoria. Er hat einen doppelten Ur- 
fprung, einen von gewißen markichten Streifen des 
Kentriculi quarti, den andern von der hiutern Grän, 
ze der ringförmigen Erhabenheit. Zwifchen ihm 
und dem Nervo communicante Faciei find einige be- 
fondere von Hn. IVrisberg entdeckte Fäden, deren 
dünne Wurzeln theils von der ringförmigen Erha
benheit, theils neben dem Urfprunge des Atem Lo/- 
fopharungei, entfpringen. Zwey oder drey derfelben 
begleiten den Gehörnerven in den innern Canalem 
auditorium, gehen aber dann zum communicanteFa- 
ciei Der Gehörnerve ift auf eine fonderbare Weile 
zufammengewickelt, fo dafs man ihn aus feiner cylin- 
drifchen Geftalt durch Löfung des Zellgewebes in ei
ne platte entwickeln kann. Der Eintritt und die Ver
breitung des Nerven im Labyrinthe werden umftänd- 
lich befchrieben. Cap. 4. Deratione Auditus. Hier 
folgen zuerft allgemeine anatomifche Sätze, die aus 
den vorgetragenen Wahrnehmungen abftrahirt find. 
Der äuCsere Gehörgangund das äufsere Ohr fehlen 
den Würmern, Infecten, Fifchen und Amphibien. Die 
Vo^el haben einen fehr kurzen und meift häutigen Ge
hörgang. Einen langen und gebogenen haben dieCe- 
tacea, die übrigen Säugethiere und der Menfch, und 
diefe letzteren zudem auch das äufsere Ohr. Das 
pauckenfell haben die Würmer, Infecten, Fifche, die 
meiften Schlangen und einige Amphibia reptilia nicht. 
Die übrigen Amphibia reptilia, die Vögel, die Säuge
thiere und der Menfch haben es. Rey den Würmern, 
Infecten, Fifchen, den meiften Schlangen, und allen 
Thieren,welche kein eigentliches Pauckenfell haben, 
fehlt auch die Paucke; fie ift aber bey denen, welche 
jenes haben. Die Eußachifche Trompete haben nur 
die welche die Paucke haben, und diefe fcheint dazu 
beftimmt zu feyn, zwifchen der äufsern Luft, und der 
lüft der Paucke das Gleichgewicht zu halten; denn 
wenn fie dazu diente, den Schall in die Hohle der Pau
cke zu bringen, fo würde lie den Schlangen, die ein 
Gehörknöchelchen haben, nicht fehlen. Die Gehör
knöchelchen, welche den Nutzen haben, den Schall 
vom äufsern Theile des Ohrs zum innern zu bringen, 
lind bey den Würmern, Infecten.Fifchen, und eini- 
<ren Amphibiis reptilibus nicht, aber bey den Übrigen 
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Amphibiis reptilibus, den Vögeln; Säugethieren und 
dem Menfchen. Das ovale haben, die Sepias 
und die fchuppichten Fifche ausgenommen, alleThie- 
re; in den Infecten, den knorplichten Fifchen und ei*  
nigen Amphibiisreptilibusaquaticisift.es mit einem 
häutigen oder knorplichten Deckel, in den übrigen. 
Thieren aber mit einem Gehörknöchelchen verfchlof- 
fen. Das runde Fenfter fehlt allen Thieren, die keine 
Schnecke haben, den Würmern, Infecten, Fiichen und 
den Amphibiis reptilibus. In Vögeln zeigt fich eine 
folche Oeffhung einigermafsen, bey denen auch ein 
Rudimentum der Schnecke ift. In den Säugethieren 
und im Menfchen, die eine vollkommene Schnecke 
haben, ift auch das runde Fenfter deutlich wahrzuneh
men. Das Vejlibulum allein macht das innere Ohr bey 
den Krebfen und denSepiis aus; alle anderen Thiere 
haben auch dieCanales femicircnlares.Dnd alleThie- 
re, in welchen diefe Canales femicirculares find, ha
ben auch (fo viel die bisherigen Wahrnehmungen leh
ren,)zn denfelben eben fo viel -häutige Ductus femi- 
circulares, die mit ihrer eignen Feuchtigkeit gefüllt, 
von der Feuchtigkeit der Kanäle umgeben find, und 
deren jeder an der Stelle der Aufnahme feines Theiles 
vom Gehörnerven in eine Ampttllam ausgedehnt ift, 
(Diefer Satz ift vorzüglich wichtig und neu.) Die Fi
fche und die Amphibia reptilia haben in einem oder 
mehreren Säckchen des Keß. Steinchen oderKnöchel- 
chen,welche die vollkommenerenThiere nicht haben.

Die Krebfe und die Sepiae haben di s einfachfte 
Gehörorgan: nur das Vefi. und ein häutigesRöhrchen 
oder Säckchen, welches ein Steinchen und denGehi r- 
nerven enthält. Die fchupp. und knorpl. Fifche ha
ben zudem noch die Can. femic., und die kuorplich« 
tenauch das ovale Fenßer, mit einem Deckel ver- 
fchloffen. Im Labyrinthe der Schlangen, das dem der 
knorpl. Fifche ähnlich ift, kommt noch ein Gehör
knöchelchen ; in der Caecilia, und den Amph. rept. 
noch das Paukenfell hinzu. Die Vögel, die Säuge
thiere und derMenfch haben aufserdem noch den äuf- 
feren Gehörgeng, die vierfüfsigen Säugethiere und 
der Menfch noch das äufsere Ohr. Das Keß. fcheint 
daher zum Gehöre hinreichend zu feyn; die übrigen 
Theile aber zum vollkommenem Gehöre erfodert zu 
werden ; und dasVeß. mit den Can. femic. find wahr- 
fcheinlich die wefentlichften und zum Gehöre nö- 
thigften Theile des Gehörorgans. — Das Gehör wird 
nun nach des Vf. Hypothefe (in den vollkommnern 
Thieren) fo bewirkt. Die zitternde Bewegung des 
Steigbügels fetzr (mittelft der in dem ovalen Fenfter 
liegenden ßafis dcffelben den Alveumcommuntm der 
häutigen Duct. femic., und den kuglichten Sack des 
Veß. in Erfchiitterung; diefe theilt fich den Duct. 
femic., der in ihnen enthaltenen Feuchtigkeit, und 
dann dem in denAmpullis liegenden Nervenmarke des 
Gehörnervens mit. Die Zona fpiralis der Schnecke 
wirderfchiittert, indem fie auf beyden Seiten mit der 
in den Scalis enthaltenen Feuchtigkeit umgeben ift, 
und diefe in einer Scala durch das Häutchen des run
den Fenfters, in der andern durch die Oeffhung der
felben im Veßibulo erfchüttert wird.

{Der ßeßklnfs folgt.)

Amphibiisreptilibusaquaticisift.es


Sonnabends, den I7ten Julius 1790*

ERD BESCHREIB UNG.

Berlin, in der akadem. Buchh.: Italien und 
Deutschland in Rückficht auf Sitten Gebräuche 
Literatur und Bunji. Eine Zeitfcfirift von 
Moritz und Hirt. Zweytes Stück. Mit Ku
pfern. 1790. 8- C8 gr.)

l) 1 Jen Anfang macht eine Fortsetzung über 
U einige Frefco- Gemählde in einer Kapelle 

des Vaticanifchen Palajies ff. A. L. Z. 1790. Nr. 2. 
p. 11. wo von dem Anfänge diefes Aüffatzes 
.rühmliche 'Meldung gefchiehet.) Es ift dem Künft
ler und Liebhaber fehr nützlich, wenn er durch 
dergleichen Befchreibungen in den Stand gefetzt 
.wird, von der erften Epoche, nemlich feit der 
Herftellung der Künfte bis auf Raphaels Zeiten 
mehrere Kenntniffe zu erlangen. Nur müllen die 
Lobeserhebungen etwas eingefchränkt werden. 
JR.ec. hat zwar nicht mehr die Gemählde fo leb
haft vor Augen ;,doch fcheint ihm , als wäre Hr. 
Hirt zu weit gegangen, wo er fagt S. 9: „der 

.Hauptton feines Fleifches und die Farbenwahl fei
ner Gewänder ift fo wahr, fo rein und fo fchön, 
dafs nur die Halbtinten und Wiederfcheine zur 
Rundung fehlen, um ihn den gröfsten Coloriften 
an die Seite zu fetzen.“ Diefes kommt Rec. eben 
fo vor, als fagte man von einem Frauenzimmer, 

,'fie wäre das fchönfte Weib, wenn ihr nur nicht 
das eine Auge und die Zähne fehlten! Hr. H. 
weifs fehr wohl, dafs Luft- Perfpectiv, Degrada
tion und Reflexe mit das wichtigfte des Colorits 
ausmachen; aber vielleicht hat Hr. H. die Mah
ler der Zeiten des Fra Giovanni Angelico damit ge- 
meynr. Noch finden fich einige Stellen , wo 
Rec. nicht mit Hn. H. einftimmen kann. S. 6. 
befindet fich ein Kupferftich, den heiligen Stepha
nus predigend vorftellend, welcher einen hinrei
chenden Begriff von den Compofitionsfähigkeiren

des Fra Giovanni Angelico geben kann. S» 12 
mufs es anftatt MafJ'allio, Maf.ccio heifsen. 2) 
Ueber zwey Statüen von den Hn. Dannekker und 
Scheffauer. Auch ein Auff. von Hn. H. Nach 
einem Eingänge, der fich hauptfächlich auf den 
jetzigen Zuftand der Bildhauereybeziehet, macht 
uns der Vf. mit zwey jungen hoffnungsvollen 
Künftlern bekannt. Es find die Hn. Dannekker 
und Scheffauer, beide aus dem Würtenbergifchen 
und Zöglinge der Akademie zu Stuttgart, welche 
als Penfiosairs des Herzogs zwey Jahre in Paris 
und drey in Rom fchon zugebracht haben. Auf 
Befehl diefes Befchützers der Künfte, haben fie 
die vier Jahszeiten in Marmor halb Lebensgröße 
vorftellen müffen. Hier ift blos die Rede von dem 
Herbfte als Bacchus, von Hn. D. und dem Winter, 
unter der Geftalt eines Alten, von Hn. S. Ge
wöhnlich bedienen fich die neuern Künftler zu 
diefen Vorftellungen der Flora, der Ceres und des 
BgCchus, aber für den Winter fand fich bisher 
keine fchickliche Gottheit. Hr. H. fchlägt den 
Boreas vor, fo wie er auf dem in Stuart abgebil
deten Athenifchen Windthurm zu fehen ift, wel
ches fehr paffend fcheinet. Hierauf folgt eine 
genaue Bcfchreibungbeider Statüen. Da wir aber 
folche nicht vor Augen haben, fo läfst fich darü
ber nichts beftimmtes fagen; denn die Abbildung, 
die fich S. 20 befindet, gereicht mehr zum Scha
den als Vortheil diefer Werke, vorzüglich des Bac
chus , deffen linker Arm verftümmelt ift. *j Der 
Künftler foll, die Hauptverhältniffe von einem 
Bacchus vor Augen gehabt haben, der fich in der 
Filla l.udoviri (Lodovifi) befindet „der granfäm 
verftümmelt,. äufserft fchlecht reftaurirt ift, woran 
Kopf und Hals, die beiden Arme, ein Theil des 
linken Beines und Schenkels modern find, das 
rechte Bein, obwohl antik, fehr fchlecht ange- 
fetzt ift etc.“ Und doch das fchönfte Bild des 
Bacchus ? das ift wirklich viel! Res. fchliefst mit 

einer 

*) Was für Entfchuldigungsgründe mögen die Herren Herausgeber oder Verleger diefer periodischen Schrift Wohl 
haben, warum fie von den vier bey Hn^Lips von ihnen für ihr Werk beftellten , und von demfe'lben verfertig
ten Kupfern die beiden zum erften Stück gehörigen , vyorunter der fchöne Marius nach Drov.ais befind
lich ift, gar nicht liefern, die beiden zu diefem zweyten Stück gehörigen £die Predigt des Stephanus, und die 
beiden Statüen) aber in folchen nach den Lipß/chen Stichen verfertigten Io unvergleichbar fchlechtern Nacfßi- 
chen ihren Lefern in die Hände geben? t
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einer Steile, die er dem Urthcil des Keunes an- 
heimftellt, indem er zu weitläuftig' feyn würde, 
wenn er fein ganzes Mifsfallen äufseren wollte. 
Sie ift die folgende: „der berühmte Bacchus des 
Michel Angelo ift eben fo weit von der Schönheit 
der Antiken entfernt, als ein Product des Boucher 
von einem Gemählde Raphaels“!3) Gefchmack- 
voll und mahlerifeh ift der kleine Auffatz des Hn. 
Prof. Moritz, die Filla Milini bey Hom betreffend. 
Diefe Gegend, welche Martial fo herrlich be- 
fchreibt, und den Profpect von Rom, hat aus eben • 
demfelben Standpuncte Hr. Hackert in einem vor- 
treflichen Gemälde, fo wie der Landfchaftsmah- 
ler und Prof. Hr. Lüdke zu Berlin in einer Zeich
nung, vorgeftellet. 4) 'lieber eine Preisfrage: wie 
kann der Nationalgefchmack durch die Nachahmung 
der fremden Werke, aus der alten fowohl als neuem 
Literatur entwickelt und vervollkommnet werden ? von 
Hn. Prof. Moritz. Die weitern Betrachtungen 
des Hn. M. über diefe Preisfrage find von der 
Art, dafs fie nicht den geringsten Auszug ver- 
ftatten. Der Lefer wird aber nicht ohne Vergnü
gen den Scharffinn des Vf., und den Stoff zur 
Beantwortung wahrnehmen. 5) Einige Lebens- 
wmftände eines jungen Mahlers Augufl Kirfch; Hr. 
M. erzählt fehr rührend die Gefchichte feiner 
Krankheit, die forgfame Pflege eines fpanifchen 
Geiftlichen Don Ginefe, und die Leichenbeftat- 
tung bey der Pyramide des Cajus Cestius, wo- 
bey er felbft gegenwärtig war. 6) Befchreibung 
eines von Hn. Alex. 2 rippet verfertigten Denkmals 
des Grafen Tzernichew. Hr. T. ift dem Publicum 
fchou durch mehrere Werke bekannt. Diefes 
Denkmahl foll- eins feiner vorzüglichften feyn, 
und ift für eine Kapelle auf irgend einem Land
gut der Familie Tzernichew unweit Petersburg 
beftimmt. Das Ganze ift mit verfchiedenem Mar- 
mor gezieret, das Bildnifs des Verftorbenen in 
Medaillon; Bafsrclif zwey Statüen, Regierung, 
und Traurigkeit, find von Carrarifchen Marmor, 
und bey der gröfsten Vollkommenheit in weniger 
als zwey Jahren vollendet worden. Am Ende 
der Befchreibung macht uns Hr. H. noch mit ei*  
nigen andern Werken des Hn. T. bekannt, näm
lich der Büfte Friedrichs II. nach einer Maske des 
verftorbenen Königs verfertigt, und den ßüften 
des Hn. v. Gothe und Herders. Den ganzen Be- 
fchlufs macht die Darftellung des Entwurfes ei
nes Ehrendenkmahls für Friedrich II. 7) Die 
Ausfeilung auf der franzöfifchen Akademie in Rom 
vom ^ahre 1739. Diefe öffentliche Ausftellung 
göfchiehet alle Jahre am 25 Auguft. Da aber die
fe Nachricht nicht vollendet ift und im nächften 
Stüeke vielleicht die Fortfetzung erfcheinen wird, 
/o wollen wir nur die Nahmen der Künftler her- 
fetzen. Potin, Le Tiere, Garnier, Gounon, De- 
raarais und Favre, welcher fich am mejften her
vor gethan hat. g) Die Madonna von Tivoli von 
Hn. Prof. M. enthält die. Ceremonie, welche mit 
einem Marienbilde vorgenommen wird, deren es 
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unendlich viele Beyfpiele in Italien giebt. 9) lie
ber zwey Gemählde von den Hn. Pitz und Schmid. 
Ein Sendfehreiben des Hn. Hirt Rom den 30 April 
1788- Hr. Pitz aus Saarbrücken Penfionair des 
Herzogs von Zweybrücken, und Hr. Schmid aus 
dem Saarbrückifchen Penfionär des Erbprinzen 
von Heften Darmftadt, find die Verfertiger der 
beiden Gemählde. Das Gemählde des Hn. P. ftel- 
Ict den Tod des Marcus Antonius und das des 
Hn. S. den Pericles, weinend bey dem Leichnam 
feines Sohnes Parolos, vor. Hr. H. hat diefe bei
den Gemählde künftmäfsig beurtheilt. 10) Ec- 
richtigung eines Auffatzes in der Berlinifchen Uo~ 
natjehrift? von Hn. Gallerie Infpector Puhlmann. 
Die Berichtigung beliebet darin, dafs nicht An
tonini , fondern Marchioni, der Baumeifter der 
Sacriftey der S. Petrus-Kirche zu Rom gewefen 
ift. 11) Folksaber glaube der Italiäner und Deut- 
fchen. von Hn. Prof. Moritz. Hr. M. fchemet zu 
glauben, als könnten bey den Italienern die Ideen 
von Hexen, Gefpenftern, u. f. w. wegen ihres 
heiternHimmelsftriches nicht emporkommen. Rec. 
der fich viele Jahre in Italien aufgehalten hat, 
mufs geliehen, dafs er in R.om,Florenz, Venedig, 
etc. mehrere Spuren des Gegentheils wahrgenom- 
mca hat und diefes nicht allein bey dem Pöbel, 
fondern fogar bey Leuten, von welchen mau es 
atn vvenigfteu erwarten follte.

Leipzig, b. Haugs Wittw’e: Die Sitten der Be
duinen- Araber, aus dem Franzöfifchen defe 
R. Arvieux, überfetzt und mit Anmerkungen 
und Zufätzen verfehen von M. E. F. C. Ro- 
fenmüller; nebft einem biblifch zoologifchen An
hang des Ueberfetzers. 1739. xxiv und 256 
.S. in g. (16 gr.)

Die Befchreibung einer Reife, welche vor mehr 
als hundert Jahren gemacht ift, zu überfetzen, 
fcheint auf den erften Anblick ein fonderbares 
Unternehmen zu feyn. Indeffen läfst es fich recht 
wohl mit der Abficht des Ueberfetzers rechtferti
gen. Diefe wär, dem Lefer und Erklärer des A. 
T., befonders der mofaifchen Schriften, und über
haupt dem Freünde der morgenländifchen Litera
tur ein Buch in die Hände zu geben, in welchem 
er, bey Anfpiehtngen auf Sitten und Gebräuche 
des Morgenlandes, einige Auskunft fände und 
welches ihm ein Gemälde des patrim halifchcn. 
Lebens darltelite. Hiezu war die ft nage dans 
la Palejiine etc. von Arvieux, welche de ia Rönne 
1718 zu Amfterdam herausgab, vorzüglich be
quem. Denn weil er der erfte wrar, der wegen 
feiner Bekanntfchaft mit der arabifchen Sprache 
und wegen feines langem Aufenthalts unter den 
Beduinen, die Vorurteile der Europäer, welche 
fie aus den bisherigen Berichten der Reifenden 
blofs als Räuber batten kennen, lernen, wider
legte; fo liefs er fich umftär.ulicber auf die Be
fchreibung ihrer Lebensart ein, als nach ihm ir
gend ein Reifender. Und ob man gleich feine’ 

Wahr
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Wahrheitsliebe bisweilen bezweifelt hat, fo darf 
doch itzt nach dem ehrenvollen Zeugniffe Nie
buhrs , der ihn in dem, was die Sitten und Ge
bräuche der Araber betrifft, fehr zuverläffig fand, 
niemand ein Mistrauen in feine Erzählungen fe
tzen. Auch das macht den Arvieux zu einem 
folchen Handbuch bequem, dafs feine Nachrichten 
nicht in Form eines Tagebuches, fondern nach 
den Materien, abgefafst find. Daher konnte Hr. 
R. fie fehr gut in den angehängten Anmerkungen 
durch die Berichte anderer Reifenden eines Rau
wolf, Breuning, Paul Lucas, Sandy, Chardin, 
Ruffel, Shaw, Tavernier, Thevenot, della Valle, 
Korte, Niebuhr, Höft, Volney, beftätigen, erläu
tern , berichtigen und ergänzen und fo dem Le- 
fer das zufammen gehörende aus vielen, wenn 
nicht feltenen, doch zum Theil koftbaren, Wer
ken beifaminen liefern. Dabey mufs es Anfän
gern fehr angenehm feyn, die arabifchen Ausdru
cke erklärt und auch mit ihren Charaktern ge
druckt zu finden. Nur wäre zu wünfehen, dafs 
dies mit der gehörigen Genauigkeit gefchehen 
wäre. Denn obgleich Hr. R. fich wegen der 
Druckfehler in den Punkten entfchuldigt und fie 
ihm freylich nicht zur Laft fallen können, fo ver
ringern fie doch wirklich die Nützlichkeit des 
Buchs. Auch in den Confonanten find die Druck
fehler häufig und in dem angehängten Verzeich- 
nifs derfelben nicht angeführt; z.B. S. 175 mufs
5 -p

LS heifsen, u. S, 162 denn J..5

wäre der Plur. fract. von ^.L^-5. Auch hätte 
Rec. gewunfeht, dafs Hr. R. in dem Text felbft 
nicht die franzöfifche Schreibart der arabifchen 
Ausdrücke beybehalten hätte z. B. Scheikh, Khena,. 
Khalkhal, Koubebi, Bourgoul, Koufkoufou, Chor- 
ba, Cherbet, Gazal, Gazelle, Menzil, welches 5.

5 O "
32. das Arab. J Unfre deutfehe

Schreibart kömmt zum Theil dem natürlichen Ton 
im Arabifchen näher, und zum Theil find die 
Ausdrücke nach deutfeher Manier gefchrieben 
wirklich bekannter, wie Scheck, Scheuet, Gafelle; 
Hielt aber Hr. R. etwa es der Treue des Ueber- 
fetzers gemäfs, die Orthographie feines Originals 
beyzubehalten, fo hätten diefe Wörter wenigltens 
auch mit franzöfifchen Lettern gedruckt werden 
muffen, tim’ jeden Lefer fögleieh daran zu erin
nern, dafs er die franzöfifche Ausfprache zu Hül
fe nehmen muffe. Uebrigens thut der Ueberfe- 
tzer mehr, als man zu fodern oder zu erwarten 
berechtiget ift, wenn er bisweilen Anwendungen 
aufs A. T. macht oder Fingerzeige zur Erklärung 
biblifcher Stellen giebt. Findet der Kenner hier 
gleich nichts Neues, fo gewöhnt es doch den An
fänger. dergleichen Schriften mit Application -zu le- 
fen. Auch Rec. fiel beym Durchlefen diefes Buchs 

befonders eine Stelle auf, 'welche es beftätigt, 
wie fehr lange fich im Orientfelbft einzelne Mei 
nungen erhalten können. 'S. 149 wird nemüeh 
erzählt, dafs die Araber vom Aderläßen keine 
Freunde find, weil fie fagen, die Seele fey im Blut, 
Eben fo findet man bey dem Verbot des Blutcf- 
fens Gen. IX. 4. Lev. XVII. H. 14, Deut. XII. 23. 
immer die Worte zugefetzt: denn die Seele iß im 
Blut, — Der biblifchzoolo^ifche Anhangdes Ue- 
berfetzers enthält 1) eine Abhandlung über 
welche aber nichts anders fagt, als was fchon 
Schoder in feinem Ilieroz. Spee. 3. S. 10 ff. aus
führte, dafs dies Thier Antilope Dorcas ley. nur 
dafs man die Bequemlichkeit hat, die auch von 
jenem fchon angeführten Stellen der Reifebefchrei- 
ber hier in extenfo zu lefen. Der Widerfprucfi 
gegen Oedmann, der es für Capra Gazella L. 
hielt, ift doch nicht mit folchen Gründen unter- 
ftützt, dafs-man überzeugt würde, fie könne es 
nicht feyn. 2) HöÄ daffelbe, was Schoder in 
dem Spee. 1. S. 32 hat. — 3) (auch "DD) 
der Dromedar, Dies ift ohne Zweifel das befte 
Stück des Anhangs. Neu ift diefe Meynungauch 
nicht, wie der Hr. Vf. zu glauben feheint, fon
dern Hr. Geh. Juft.R. Michaelis erwähnt derfelben 
fchon mit beygefügten Gründen in der neuen 
Orient. Bibl. Th. IV. S. 196. Indeffen erinnern 
wir uns nicht, fie irgendwo fo gut ausgeführt ge- 
lefen zu haben. ■

Hamburg, b. Herold: Die vomehmßen Reifen 
durch Italien, ivie folche auf eine nützliche und 
bequeme llreife anzußellen find, mit Anweifung 
der. gewöhnlichen Poß - und Reife-Routen, der 
merkwürdigßen Oerter, deren Sehenswürdigkei
ten, beßen Logis, gangbaren Münzforten, Reife- 
koßen, ausgefertigt von G. K Krebel — aus 
dem 3ten Theil der Europäifchen Reifen ab
gedruckt. S. 147 bis 344 mit einem Regi- 
fter u. einer kleinen Reifekarte, die zuklein ift, 
als dafs fie verftändlich feyn könnte. (18 gr-)

Die Einrichtung diefer Reifen und ihre Nutz
barkeit find bekanntgenuges würde daher über- 
flüffig feyn, etwas darüber hinzuzufetzen. Wir 
hätten indefs gewünfeht, dafe man nicht blofs; 
beym neuen Abdruck diefer Reifen flehen geblie
ben , fondern manches genauer und richter be- 
fiimmt hätte, als es bisher gefchehen war," fo- z- 
B. ift es viel zu allgemein gefagt, S. 148 dafs das 
Accommodement in den Wirthshäufern in Italien 
faft durchgängig fchlecht fey: S. 159 diegrofsen; 
Vorzüge der Nobili di Tenezia drücken die Bür
ger untl übrigen Unterthanen der Republik merk
lich u. f. w. (Im Vorbeygehen fey es gefagt^ 
dafs die felbft durch neue Reifebefchreiber ver
breitete Idee, von aufserordentlichem Druck der 
Bürger in Venedig durch den Adel, ganz irrig 
fey. Es ift im Gegentheil wohl kein Staat, wo> 
der Bürger fo fehr vor allen Qewahltthätigkeiteni 
der einzelnen Mitglieder des Adels durch die Re-

X 2 gie- 
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gierung gefchützt wird, wie in Venedig. Eben 
dariiin befteht eine der Hauptpoliciken der Re
gierung.) Wir würden indefs ungerecht feyn, 
wenn wir diefe kleine Flecken anzeigten, um dein 
Werthe des Buches Abbruch zu thun, indem im 
■Ganzen gröfsere Genauigkeit herrfcht, als fonft in 
.ähnlichen Büchern gewöhnlich zu finden ift.

Leipzig, b. Jonius: Karakter, Sitten und Re
ligion aller bekannten Völker unfers Erdbodens, 
ein Handbuch für die fugend und ihre Erzie
her von C. F. Kofche, A. M. Erfler Band. Die 
Amerikaner. gr.g. S. 572- (i Rthl. 12 gr.)

Der befte Abfchnitt diefes erften Theils ift die 
vorausgefcbickte allgemeine Ueberficht über die 
Gefchichte der Menfchheit und über die Verfchie- 
denheit der Völker, ihre Verbreitung über den 
Erdboden, nebft der älteften Gefchichte der Erd
kugel. Alles übrige ift leider eine aufserft flüch
tige, eilfertig niedergefchriebne Compilation, oh
ne Kritik und Auswahl. Schon aus der blofsen 
Anzeige des Inhalts können Sachkundige erfehn, 
Wie wenig zweckmäfsig der Vf. bey feiner Arbeit 
verfahren ift. Er handelt nemlich: l) von den 
Grönländern, 2) Efquimaux, 3) von den Nord
amerikanern überhaupt, 4) von den nordamerika-. 
nifcken Indianern überhaupt, 5) von den India
nern im grofsbrittannifchen Nordamerika, Kana
diern, Neufchottländern, Neufoundländern, Ind
ianern am Cap Breton, auf den Sommerinfeln u. 
d°-l. 6) Von denlndiaiiernin denfpanifchen Lan
den in Nordamerika, den Floridanern, den Loui- 
fianern, 7) von den Einwohnern der 13 vereinig
ten Staaten in Nordamerika, g) von den Mexika
nern, von den Kaliforniern; 9) von den Weft- 
indiern, oder von den Einwohnern der grofsen 
und kleinen antillifchen Infeln; xo) von den 
Südamerikanern in Terrafirma, 11) von den Ein
wohnern in Guiana, 12) von den Jlmazonen, 
12) von den Brafiiianern, 14) von den Peruanern, 
!5) von den Einwohnern in Paraguay, 16) von 
den,Einwohnern im Königreiche Chili, 17) von 
den Einwohnern in Patagonien, Feuerland und 
einigen dabey liegenden Infeln ; 18) vonden amer 
jikanifchen Südiudiern, wozu der Vf. die Taiter, 
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die Harveyinfulaner, die St. Georgs - und Pallifer 
infuJaner, die Marquefas - Öfter - und Pfingft- 
Sandwichinfulaner, die Infulaner auf den freund- 
fcbaftlichen Infeln, die Chariotteninfulaner die 
Neufeeländer rechnet. Dabey nimmt der Vf. gar 
keine Rückficht darauf, in wie ferne manche ein
zelne Stämme zu einem Hanptftamme gehören, 
oder inwiefern manche Völkerfcbaften in Sitten 
und Gebräuchen niit einander übereinftimruen, 
hingegen wird wieder von einzelnen Stämmen 
manches erzählt, was nach der Uebereinftimmung 
der ficherften Reifenachrichten von mehren) gilt. 
Bisweilen hat fich der Vf. feine Arbeit auch et
was gar zu leicht gemacht. Z. B. von den Char- 
lotteninfeln lautet der ganze Texy. „Von diefen 
„kann man weiter nichts erhebliches fagen, als: 
„Sie bringen Zucker, Brodfrucht, Cocosnüffe und 
„und Sago hervor; die Einwohner find wie alle 
„andre in der Südfee befindliche Nationen.“ Hät
te der Vf. die neuen Reifen nach der Südfee mit 
Sorgfalt genutzt, fo würde er unter andern ihre 
Feftungswerke, die die neuern Reifenden in or
dentlichen Winkeln angelegt gefunden, wenig- 
ftens ausgezeichnet haben. Diefer Erinnerungen 
ungeachtet bleibt dem Ganzen doch immer das 
Verdienft eines für Leute, die blofs Unterhaltung 
fachen, nützlichen Lefebuchs.

Berlin, b. Rottmann: Nouvelle Geographie ä 
l'ufage des inftituts et des Gouvernantes fran- 
foifes, renfermant P Amerique, les Isles du Sud, 
les nouvelles decouvcrtes, les Terres antarctiques 
etc. les productions, les ufages, les coutumes de 
chaque pais et tous les changemens arrives für 
le Globe jusqu'en 1789. par Madame Renette. 
T. III. S. 422. 4. 12 S. Reg.

Mit diefem Theile befchliefst die fleifsige Ver- 
faflerin ihr geographifches Handbuch. Auch die
fer Theil ift ganz in .der beliebten Manier, wie 

•die erften beiden, bearbeitet. Die meiften Be
richtigungen erfodert der Abfchnitt von Süd-Ame
rika, wo die Verfaflerin gröfstentheils den altern 
Handbüchern z.u oft ohne eigne Uuterfuchung ge
folgt ift. In einem Anhänge wird eine kurze 
Nachricht von den vorzüglichften Ritterorden 
mitgetheilt.

KLEINE S

Gesckichte. JSertiM.WJafperd: Monument Seculaire 
confacre ä i la Mtmmve de Frederic Guillaume le Grand 
mort ü Potsdam le 29 Avril cioiocclxxxviii. 1788- 8.

Diefes Denkmal haben, laut Vorberichts, 
die Herrn Erman und Reclam, dem grofsen Churfürften 
«rriohtet, und es aüs folgend«» Stücken zufammenge-

HR IFT EN.

fetzt: Abbadies Lobrede auf Fr. W. d. Gr. 2) Teif-
fiers letzte Stunden deffelben aas Puffendorf, 3) Gaul
tier s de Saint- Biancard Leichenpredigt auf ihn im Aus
züge. Das erfte Stuck hat kurze hiflorifche Anmerkun
gen ; alle drey find ihrer Abficht angetne&C*  und 
werth.
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SCHÖNE KÜNSTE,

Paris, b. Pauckoucke, u. Lüttich, b. Plomteux: 
Encyclopedie methodique. Beaux Hrts. To
me premier. 1788. 662. S. 4. ( 3 Rthlr, 
4 gr«)

s ift ein gegründeter Vorwurf, der mit eini- 
ger Ausnahme, befonders der neueften Zeit 

der franzöfifchen Kunft, den meiften altern Künft- 
lern und Kmiftlehrern der Franzofen diefes Jahr
hunderts gemacht wird, dafs fie, von National- 
vorurtheilen eingenommen, und fchon in früher 
Jugend und bcy ihrer erften Bildung, durch den 
kleinlichen Gefchmack ihrer Schulen und Akade
mien verwöhnt, das Studium der Antike, und der 
grofsen italienifcben Schulen entweder gänzlich 
vernachläffigten. und hintanfetzten, oder: wenn 
erftere, Rom, und wie es denn nur zu oft auch 
im allgemeinen der gevyöhnliche Fall ift, ohne 
gehörige Vorkenntniffe, befuchten, mit unerhör
ter Verkehrtheit ihre Studien dort betrieben, an 
dem wirklich Grofsen und Schönen nie Gefchmack 
fanden, und fo, wie fie gekommen waren, wieder 
von dannen giengen, Sah man doch noch vor 
kaum 16 bis 20 Jahren franzöfifche Künftler in 
Rom, jene unförmlichen Steinmaffen, ohne Geift 
und irgend ein Verdienft, die Statuen der Engels- 
brücke, Chriftus mit feinen Apofteln, fich zürn 
Malier wählen, und mit vielem Eifer darnach 
zeichnen und modeliiren: und das in Rom, im 
Angeficht jener erhabenen Meifterftücke des grie- 
chifchen Meißels ! — Diefe Barbarey des vor
maligen franzöfifchen Gefchmacks ift freylich jetzt 
gemildert, die Lehrer der Kunft find gebildeter, 
und ihre Akademien Lehrerinnen eines belfern 
Gefchmacks. Die in den letzten Jahren berühmt 
gewordnen Künftler, ein Pierre, Lagrener, David, 
Drouais u. a. wählen die Antiken, und die Mei
ller der römifchen Schule zu Mullern der Nach
ahmung. Ihre treflichen Gemälde machen für 
die Kunft eine glückliche Epoche in Frankreich, 
und werden noch am Schluff« des Jahrhunderts 
von der Nation jenen Vorwurf der Vernachläffi- 
gung des Studiums der alten Kunft, durch deffen 
Cultur ihre verkannten Nachbarn, die Engländer

X L. Z. 1790. Dritter Band, 

und Deutfchen, in neuern Zeiten fo wichtige 
Schritte zur Vollkommenheit gemacht haben, ab
wälzen. — Watetet, der Verfaffer eines grofsen 
Theils von dem vor uns liegenden Werke, ge
hört noch ganz zu jenen franzöfifchen Kunftleh- 
rern, die durch ihre dictatorifchen, aus Mangel 
an ächten und gründlichen Kenntniffen, an Ge
fchmack und Gefühl entftandnen Ausfprüche, fich 
an der alten Küiift verfündigteri. Er durchreife- 
te Italien zweymal, ohne fich durchdrungen zu 
fühlen, von der Schönheit der Antike, und der 
ihr und den italienifchen Schulen gebührenden 
Achtung, und ohne fich zu überzeugen, von den 
Vortheilen und der Nothwendigkeit des Studi
ums, befonders der erftern, für einen zu etwa« 
Grofsen hinanftrebenden Künftler. Mehrere fei
ner Schriften, worin er, wie Winkelmann fich über 
ihn ausdrückt, „gebunden und ungebunden über 
die Malerey fingt und fpricht,“ und auch meh
rere in diefem Wörterbuch 1 der zeichnenden 
Künfte, von ihm bearbeitete Artikel, find Bewei- 
fe davon.. Gebildeter ift in diefer Rückficht, Le- 
vesque, der nach Watelets Tode diefen Theil des 
Wörterbuchs fortfetzte, und mit einigen Gehülfen 
endigte. Er zeigt im Ganzen mehr Kenntnifs, 
Achtung und Liebe, für die Werke alter Kunft, 
jft dabey felbft Künftler, und kennt und fchätzt 
die Verdienfte grofser deutfeher und englifcher 
Theoriften, eines Winkelmanns, Mengs und Rey
nolds, die er, fo wie auch andre Kunftlehrer fei
ner eignen Nation, in den von ihm bearbeiteten 
Artikeln des Wörterbuches, aus ihren Werken 
felbft reden läfst, Unftreitig gehört diefen treffli
chen ebengenannten Männern der hefte Theil des 
ganzen Werks, ßey einem beffern, geordneter« 
und fafslichern Vortrage, als der Vortrag Wrate- 
lets ift, verräth aber auch Levesque oft einen Man
gel gründlicher Kenntniffe , in den einem thejore- 
tifefien und praktifchen Künftler fo unentbehrli
chen Vorbereitungs - und Hülfswiflenfchaften, 
worinn doch auch befonders ein Mann gewandt 
feyn folltß, der fein Werk zum Lehrbuch für 
Künftler mit beftimmte,

Nach Watelets Plan zerfällt diefes Wörterbuch 
in 2 Theile, in den theoretifchen und praktifchen, 
wovon wir die erfte Abtheilung des theoretifchen 
Y Theils 
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Theils , die fich im Buchftaben P fchliefst, vor 
uns haben. Diefer Tßeil war bis an den Artikel 
Conference fchon feit mehrern Jahren gedruckt, 
als Watelet 1786 ftarb. Viele unter feinen hin- 
terlaffenen Schriften gefundene Artikel, find 
nachher von Levesque noch aufgenommen, und 
hie und da mit Zufätzen vom letztem vermehrt 
und verbeffert. Uebrigens hat diefes Wörterbuch 
alle Mängel, die aus den Schwierigkeiten einer 
alphabetifchen Ordnung entliehen müffen. Grö
sser aber find die von dem Vf. felbft verfchulde- 
ten Gebrechen, woran fo viele Hauptartikel krän
keln.

Die nach einer kurzen Vorrede eingerückte 
►Lobrede auf Watelet, von Vicq-d’Azyr, ftreicht 
in dem gewöhnlichen laut - und hocherheoenden 
Elogenton der franzöfifchen Akademien , feine 
Verdienfte belonders als Dichter, und als glückli
cher Ueberfetzer der italienifchen Dichter, her
aus. Der General-Profpectus der Encyklopädie, 
und die bey den einzelnen Lieferungen derfelben 
von dem Unternehmer Panckouke publicirten, 
Anzeigen, find, weil fie vergriffen waren, zur 
Befriedigung der Subfcribenten, noch einmal 
hier abgedruckt. — Diefen folget eine Vorerin- 
nerung unter der Rubrik: la peinture efi un art 
liberal, worinn eme allgemeine Einleitung in die 
Theorie der freyen Kiinfte überhaupt, gegeben 
wird. Sie ift von Watelet, und würde, felbft oh
ne weniger abftract zu feyn, durch einen geord
netem und zufammenhängendern Vortrag, an 
Deutlichkeit gewinnen.

Der im Buchftaben A, im Vergleich fehr vie
ler andrer überflüffig lang ausgefponuener Arti
kel ganz kurz abgefertigte Artikel Antique, ift 
durchaus Beweis unfers oben über Watelet ge
fällten Urtheils. Er zeugt von feiner geringen 
Kenntnifs des Alterthums, und von feinen fal- 
fchen Grundfätzen und Begriffen, über die Bil
dung junger Künftler, nach den trefflichen Wer
ken der alten Kunft, die er eigentlich ganz ui- 
derrdth. Bey dem durchaus fchwachen Raifonne- 
ment liegt kürzlich folgende Vorausfetzung zum 
Grunde. „Die Zahl der von der Natur berufe
nen Künftler, um das hohe Ideal der rllten ganz 
zu empfinden, fey nur fehr geringe ; noch viel 
geringer die Zahl derer, die es vielleicht zu. er
reichen im Stande feyn würden, wenn jene jetzt 
ganz wegfallenden glücklichen Umftände, die 
bey den grofsen Künftlern Griechenlands zufam- 
mentrafen, auch bey ihnen noch eintreffen könn
ten. Die ganze übrige grofse Zahl von Kunft- 
lorn, blofs durch den gewöhnlichen Hang zur 
Nachahmung und durch andere Neigungen zur 
Kunft berufen, müfsten fich vom Studium der 
Antike entfernen, und fich an die Natur halten; 
denn fie hätten nur Schaden vom Studium der 
erftern zu erwarten, —‘ welcher aus der ihnen 
allein möglichen fdavifchenNachahmung entliehen 
njüßte» „Es wäre übrigens,“ fetzt der Vf, doch 
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am Ende noch hinzu, '„gar nicht übel, einige 
Künftler zum Studium »ler Antike zu ermahnen, 
und angehenden jungen Künftlern! einzelne Thei
le der beften Antiken zum Zeichnen vorzulegen, 
um fie zu prüfen , ob fie ein allumfaffendes Ge
fühl für die hohen Schönheiten derfelben hätten ; 
wo nicht fogleich von diefer Arbeit zu abftrahi- 
ren, und ihnen die Natur zur Führerin zu ge
ben: — würde der junge Künftler, fetzt er hin
zu, dann kein Raphael, fo wäre es allenfalls auch 
kein beklagenswerthes Loos, — ein Titian zu 
feyn.“ — Es ift ja wohl nicht nöthig, über die
fes fchwankende und oberflächliche Gefchwätz, 
das die Geiftesarmuth des Vf. genug beweifet, 
weitere Bemerkungen hinzuzufügen, und auch 
hier der Ort nicht, es zu widerlegen. „Hätte er 
doch,“ fagt Winkelmann irgendwo, in der G. d. 
K. über Watelet, indem er fein einfältiges Ur
theil über ein antikes Werk berichtiget,“ hätte er 
doch fchreiben mögen, waserbeffer verftandenj“ 
— Vortheilhafter zeichnen fich im A. der Artikel 
arabesques, artifle und arts aus. Im letztem han
delt der Vf. ausführlich von den mechanifchen, 
wiffenfchaftlichcn und freyen Künften, und von 
den Vortheilen ihrer Cultur für die Gefellfchaft 
überhaupt, fo wie von der Verfchiedenheit ihrer 
Einflüffe auf einzelne Völker. — Im Art. ar
tifle fodert W. folgende Eigenfchaften von ei
nem Künftler, und befonders von einem Maier, 
den überhaupt diefes W7erk am wenigften betrifft: 
einen fchnellen richtigen Blick, eine gewandte 
und leichte Hand, einen feften Körperbau, ein 
glückliches Gedächtnifs, eine lebhafte Einbil
dungskraft und Wiedererinnerungsvermögen, ei
ne richtige Beurtheilungskraft, Freymüthigkeir, 
Feftigkeit des Charakters, Beharrlichkeit, Eorbe- 
gierde, und Empfänglichkeit des Gefühls. Treff
liche, jeden grofsen Mann charakterifirende Ei- 
genfehafren ’ die doch aber zürn Theil von der 
Erziehung abhängen , deren gewöhnlichen Man
gel bey Künftlern der Vf. felbft bedauert. Er 
giebt hierauf einen kurzen Ahrifs einer vollftän- 
digen Künftlererziehung, worinn aber der Unter
richt in den nothwendigen Vor - und Hülfskennt- 
niften, z. B. in fremden und befonders allen Spra
chen, in der Gefchichte, Mythologie, alten Dich
tern u. f. w. ganz fehlt. Er führt dagegen feinen 
Zögling, an der Hand eines weifen Mentors 
nach Italien, um dort die alten Malerfchulcn, un
ter der genaueften Aufficht diefes Mentors zu be- 
fuchen und zu ftudiren. Wirlehen, nach unfrer 
geringen Einficht, wenig Vortheil, wohl aber 
grofsen Nachtheil für ein feuriges Genie, das bey 
des Vf. Zögling vorausgefetzt wird, von einer fol- 
dien zwangvollen Begleitung eines Mentors, vor
aus. Grofse Talente laffen fich ohne Nachtheil 
nicht eiufchränken, niciit hofmeiftern ; je unge- 
bundner fie find, je felbitftändiger fie ihren W'eg 
wählen dürfen, defto grofser und glücklicher ift 
ihre Entwicklung. — Der am Ende des An. At- ■ 

titude 
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titude von W. geäcfserte Wunfch: dafs es doch 
ein brauchbares Werk für Maler und Schaufpie- 
ler geben möchte, um fie von den Bewegungen 
des Körpers, und von den Grenzen derfelben zu 

- Unterrichten, ift feitdem in Deutfchland durch 
Hn. Engels treffliche Ideen zu einer Mimik er
füllt worden. Auch find fie von einem ‘̂ anfen ins 
Frahzöfifche überfetzt. Die Befferung der fran- 
zofifchen Sehaufpieler, und des Theatergefcbmacks 
in Frankreich überhaupt, ift indefs von folchen 
Werken wohl kaum zu erwarten. Jenes Publi
cum ift zu fehr, durch dieUebertreibungen in Ge- 
fticulation u.Declamation, vonden meiften Schau- 
fpieler ihrer Theater verwohnt,- und vom Wege 
der Natur abgeleitet. Hamlets weifer Unterricht 
für den Sehaufpieler, - freylich eine derbe Sati
re auf den franzöfifchen Theatergefchmack im 
Ganzen, — blieb von Ducis in feinem fogenann- 
ten Hamlet unüberfetzt, und auch diefer würde 
fo, wie Engels überfetzte Mimik, ohne Wirkung 
bleiben. Die Artikel beau, beaute, beau ideal 
find von vorzüglicher Güte. Im letztem unter- 
fcheidet der Vf. drey Stufen der Nachahmung in. 
den zeichnenden Künften, vom erften Verfuch an 
bis zur erreichbaren Vollkommenheit derfelben. 
l) Die fklavifche Nachahmung der fich darftel- 
lenden Gegenftände; das ift der erfte Anfang der 
ausübenden Kauft; 2) die Nachahmung der von 
dem Nachahmer felbft gewählten und vorgezog- 
nen Gegenftände; diefe bezeichnet die Fortfehrit
te in der Kunft; 3) die Nachahmung, welche 
die einzelnen Vollkommenheiten mehrerer fchö- 
nen Gegenftände in ein ganzes zufammenträgt, 
und vereiniget; dies ift die Kunft in ihrer höchft 
möglichen Vollkommenheit, die das fchöne grie- 
chifche Ideal hervorbrachte, und durch den Zu- 
fammenflufs fo vieler glücklichen Umftände Grie
chenlandes, feines Klima , feiner Regierungsform, 
Religion und Sitten u. f. w. begünftiget ward. 
— Es fehlte Watelet an Kopf und Gefchmack, 
um den Geift des grofsea deutfchen Lehrers der 
Kunft, ifancketmanns, zu faßen; denn fonft wür
de er fich in diefem Art.kel nicht gedrungen ge
fühlt haben, die Künftler vor deffen Begriffe von 
Schönheit, die ihm zu abftract und dunkel fchei- 
nen, zu warnen. Auf ihn felbft fällt der Vor
wurf der Undeutlichkeit und Verworrenheit im 
Vortrage abftracter Begriffe zurück, wodurch er 
nur zu oft dunkel, und befonders jungen Künft- 
lern. derer Lehrer er doch feyn will, höchft un- 
verHandlich ift. — -dem Artikel Conference 
wünfeht der Vf., dafs die Akademie der Künlte 
ein allgemeines methodifcPes, bis jetzt noch feh
lendes, Werk, zur Bildung der Künftler, und 
befonders der Maler, unternehmen, und heraus- 
geben möchte; worinn düfe über alle Gegen
ftände der Malerey einen, fyfiematifcien Unter
richt fänden. Es müfste ein folcbes Werk eine 
nach einem Plan geordnete Sammlung von prak- 
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tifchen Künftlem aasgearbeiteter Abhandlungen 
über diefeGegen lande, z. 8. über die Perfpecci- 
ve, Anatomie, Zeichnung, Farben, Compofition 
u, f. w. enthalten. Zum Mufter giebt er ein 
Paar hier ganz abgedruckter, trefflicher Abhand
lungen von Ottdry und Bourdon; für la moniere 
d'etudier la couleur, en comparant les objets les uns 
aux untres; und Conference fur la lumiere, deren 
letztere fich befonders durch praktifche Gründ
lichkeit und Beftimmtheit auszeichnet. — In dem 
folgenden Art. Compofition, dem erften von Le- 
vesque’s Hand, ftellt der Vf. als Mufter einer gute» 
Compofition, Pouffins berühmtes Bild, den Manna- 
Regen in der Wälle, auf, und theilt zugleich le 
Bruns zergliedernde Beurtheilung diefes trefflichen 
Gemäldes mit. Dies ift unftreitig die befte Metho
de, dem Vortrage der oft trocknen Theorie Ein 
gang zu verfebaffen, indem man fie fo der Pra
xis nähert, und jene durch diefeerläutert.— Un
ter dem Worte Convenance, find mehrere auffal
lende Beyfpiele der Verfündigung fo mancher 
grofser Hiftorienmaler gegen Schicklichkeit und 
Koftuin angeführt. Es war diefes eine Bemer
kung, die auch Rec. oft in den Gemäldefammlun- 
gen Italiens ftörte, und aus mancher angenehmen 
Täufchung in den Augenblicken der Bewunde
rung und des Vergnügens unfreundlich weckte. 
Mufs nicht z. B. felbft die feftefte Aufmerkfamkeit 
aus ihrer Richtung gebracht werden , wenn man 
Guercino's Jlerbende Dido, diefes herrliche Gemälde 
im PallaftSpada zu Rom, mit dem ailesübertreffen
den ausdruckvollen Kopf der Hauptfigur, wenn 
man, fagen wir, Karthago^ Herben le Königin mit 
einem fpanifchen Raufdegen durchftochen lieht, 
der ihr bis an das Heft im blutenden Bufen fteckt, 
und in feiner ganzen Ellenlange, aus dem Rücken, 
wieder hervorragt, wenn man neben dem Holz- 
flsfs, worauf das treue W’eib fich den Tod giebt, 
ein Paar isntheilnehmende Figuren in fpamfeher 
Tracht erblickt? — Copie. Der Selbftbetrug 
des Julio Romano, der die Copie eines von ihm 
felbft gemalten Bildes, des Pabftes Leo X, von 
Andrea del Sarto, für fein eignes Original hielt, 
und von feinem Irrthum fich gar nicht überzeu- 
gen laffen konnte, ift daraus zu erklären, dafs 
nicht er allein jenes Portrait gemalt, fondern fein 
Lehrer, Raphael, es retouchirt batte. - AufWTa- 
telets weitfehweifigen Art. Coflume, der weder be- 
ftimmte Grundfätze , noch Anleitung für Künftler 
enthält, wie fie Coftum ftudiren und beobachten 
füllen, folgt ein andrer,viel kürzerer, aber brauchba
rerer von jaucourt, über den felben Gegenftand. — 
Durch Deutlichkeit, Beftimmtheit und Ordnung 
im Vortrage empfiehlt fich ferner der ausführ
liche Art. couleurs von Levesque. Die Regeln 
des Helldunkels find darin aus Mengs vorgetra
gen. Dann folgt die Theorie der Eigenfchaften, 
Wirkungen und Behandlungen der Farben, nach, 
ihren Verfchiedenheitem

X Ä V*
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Geber keinen Gegenwand der oben Kunft ift wohl 
von jeher fo viel raifonnirt und deraifomftrt wor
den , als über Marc Aurels Statue zu Pferde auf 
dem Capitol zu Rom; diefes von fo vielen Kunft- 
kennern mit Recht fo fehr gefchätzte Meißer» 
Itück der alten Kunft. Was aber auch je darüber 
gefagt feyn mag, fo überfteigt doch das im Art. 
equestre, aus einer Schrift Falconets, des Meb 
fters, der die Statüe Peters des grofsen zu Peters
burg verfertigt bat, darüber mirgetheilte Urtheil, 
alles, was je hartes, ungerechtes und ungereim
tes über das alte Kaiferpferd gefagt worden ift. 
Wie überall die weitläuftige Kritik diefer Statüe 
o-erade in diefes Werk fich verirrt, kann man ei
gentlich nicht einfehen, es miifste dann feyn, um 
die, durch Kritik von Kennern feiner eignen Ar
beit in Petersburg, gereizte Galle eines franzöfi- 
fchen Künftlers und Kunftrichters gegen feine 
Kritiker in Schutz zu nehmen , und fie zur Folie 
zu gebrauchen , um den Glanz feiner hocherho- 
beneri Statüe Peters und aller übrigen Franzofen 
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von jeher verfertigten Statuen zu Pferde, zu rer- 
fchönern. Merkwürdig iit es, dafs dinier Fal- 
conetdasvon ihm beschimpfte Pferd zu Rom, nie 
felbft fah, fondern nur nach einer kleinen „copie ge- 
neredemeni exacte, et bien r/ujuree“ davon urtheilte. 
Die ihm von Rom nach Petersburg überfandten 
Abgüffe einiger einzelnen Theile land er erbarm-- 
lieh, und feines Studiums unwürdig. Den Kopf 
des Pferdes (IPinkehnann fagt von ihm , dafs er in. 
der Natur nicht wohlgebildeeer und geiftreicher 
feyn könne“) ftellte er zu Petersburg in feinem 
Attelier auf, als die Meffieurs Diderot und Leveg- ’ 
que (die Herren aus Süden', die überhaupt, wie 
wie man aus Erfahrung weifs, fehr oft auf ihren 
Reifen, befonders in Norden, beym Südwinde ei
nen Falken von einem Kircbthurm nicht wohl un- 
terfcheiden können) ihm ihrCompiimcnt zu machen 
kamen, und dielen antiken Pferdekopf für einen 
Ixbinoceros • odereinen Kult-l\.oq>f hielten! . . . 
Doch genug des Unfinns!

QDer Befchluß folgt.}

KLEINE SCHRIFTEN.
,ReichstACSLITERATUR. la} Memorial der fürfi- 
bifchsfl. Straßburgifchen Comitialgefavdfchaft an die 
Reichsverfammlung zu Regensburg de die Regensb. 
gan, 1^90. 1 Foliobog. famt

ib} Memoire et Obfervations duPrince-Eveque de Stras
bourg. Fol. 20 Seit.

2a~) Memorial des Seniors und Capitels des hoben Stifts 
Straßburg an die Reichsverfammlung zu Regensburg. 
Straßburg d. 7. Dec. 1789. I Foliobog. famt .

sb} Pro Memoria des Hechßiftes Straßburg; Fol. Seit.
3d) Memorial der Clerifey des unteren Elfajfes an die 

Reichsverfammlung zu Regensburg, 1 Foliobogen; 
fammt

jb} Memoire du Clerge d'Alface au Roi. 4. 12 Seit.
Z) Memoire des adelichen Ritterftiftes Murbach an die 

Reichsverfammlung zu Regensburg d. d» Gebweiler im 
oberen Elfaß d. 30 Dec. 1789. 2 Foliobogen.

Sa} Memorial der freien mittelbaren Ritterfchaft im un
teren Elfaß an die Reichsverfammlung zu Regensburg 
d. 1 Dec. 1789- fol. I Bog. fammt

-1,^ Memoire pour la nobleffe immediate de la Baffe 
5 Alface. 8- »785- 3i Seit.

Die franzöfifche Nationalverfammlung hat bekannter 
mafsen wegen gewißer geiftlicher uwd weltlicher Befitzün- 
gen und der denfelben anklebender verfchiedner Rechte 
Decrete ergehen laßen, die allgemein der bisherigen Con- 
ftimtion Abbruch thun, und fich ohne Ausnahme über 
alle der Krone Frankreich zuftändige Provinzen erftre- 
cken follen. Da nun Elfafs vermittelft feyerlicher Ver
träge in feinen einzelnen Staatsgliedern bisher noch mit 
dem deutfehen Reiche in Verbindung ftand, und diefe 
Staats^lieder vermöge derfelben gewißer Vorrechte und 
Freyheiten, die ihnen nunmehr von der Nationalverfamm- 
luna entzogen werden füllen, genoßen, fo haben fich die
fe an die letztere gewendet, und die Haltung der 
Verträge reclamirt; weil fie aber hier tauben Ohren pre

digten, fo vereinigten fich die obengenannten Elfaffifchen 
Staatsglieder und Körper mit dem Hn. Fürftbifchofe zd 
Strafsburg, und nahmen durch ihre Memoriale die Hülfe 
des deutfehen Reichs in Anfpruch. Sie bitten, dafs ver- 
mittelft einer in mcglichfter Eile abzufaflenden Reichs
gutachtens, Kaiferl. Majeftät erfocht werden möchten, 
durch allerhöchft ihren Bothfehafter zu Paris nachdrück
lich vorftellen zu laßen, wie man fich von der Gerechtig
keitsliebe Sr. Königl. Maj. und der franzöfifchen Nation 
verfichert halte, fie werden jene ßeiitzungen und Ge- 
rechtfame, welche deutfehe Fünften und andere im Elfafs 
begüterte Corpora von undenklichen Jahren her befitzen, 
nicht im mindeften kränken, da felbige durch Friedens- 
tractaten, befonders jenen, durch welchen Elfafs an die- ■ 
Krone Frankreich abgetreten worden , feyerlichft garan« 
tirt feyen. Sämmtliche Memoriale fammt ihren hier mis 
B bezeichneten Beylagen , die die Gerechtfame jedes El- 
Taffifchen Staatsglkdes weitläufiger erörtern, wurden den 
29 Jänner per Mogunt. dictirt. Ihnen fchlofs fich der 
Johannitermeifter durch eine fchriftliche Vorftellung aus 
gleichem Beweggrund mit einem Memoriale an,

Recenfion über die in München mit Erlaubniß der 
Obern herausgegebene Piece unter dem Titelt Mas waren 
die Bij'chöffe in den altern Zeiten und was find fie nun ? 
Oder ffijforifch - kritifche Abhandlung über die Nothwen
digkeit der Einfetzung eigner Landes - Bifchöfe von K, 
Free, den hohen Reichstags - Gefandfchaften in Regens
burg gewidmet. 8. Schwabing bei; München. 1790. 48 
S. Die eigentliche Recenfion der Eckartshaufifch'en be- 
iaannten Piece; Was waren etc. geht erft S. 35 an. Vor
an lieht eine Schilderung von dem geiftlichen Rathscol- 
legio zu München und yon deffen Maasregeln zur Er
richtung eigener Landesbisthümpr, wobey Hn, Weflenrie- 
ders Gefch'chte^ von Bayern heftig angegriffen wird. Den 
Inhalt diefer fogenaimten Recenfion müßen wir hier 
dahingellellt feyn laßen, wir wundern uns aber gar nicht, 
dafs er bereits einige' Gegenfehriften veranlafst hat: 1) 
Etliche Worte, 1 Bogen; 2) Recenfion über die Recen
fion etc. Sulzbach , 3 Octavbogen ; 3) Reeeofiou über 
Recenfion 8- München tf Bogen ftark.
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Weygand: Des Duc de Saint Si
mon intevejfante Züge aus dem Privatleben Lud
wigs XIÜ. und der merkwürdigflen Perfonen 
feines Zeitalters. 2 Theile. 1790. 1 Alph. 
13 B. 8-

Die Memoires du. Duc de St. Simon erfchienen 
zuerft in einem Auszuge von 3 Bänden, der 

nach der Abschrift abgedruckt wurde, welche der 
Herzog von Choifeul durch den Abbe Foifenon 
von dem in der königlichen Bibliothek fleh be
findenden Originale hatte nehmen lallen. Die 
Aufmerkfamkeit, welche fle in dem Publicum er
regten, bewog einen Ungenannten aus dem Ori
ginale noch 4 Supplementbände hinzuzufügen. 
Die Herausgeber des deutschen Auszugs (denn 
wenn wir das was Vor. S. IV gefagt wird, recht 
verliehen, fo find ihrer zwey) fanden, dafs felbft 
die Arbeit des Abb6 Voifenon noch vieles ent
hielte» was nur dem Franzofen anziehend feyn 
könne. Sie fafsten fich alfo noch kürzer als die
fer ,' und fahen vornemlich narauf dasjenige, wras 
das Privatleben Ludwigs und feiner merkwürdi
gen Zeitgenoffen charakterifirte. Wo fle es zu 
der Vollftändigkeit der Gefchichte nöthig hielten, 
thaten fie aus Anquetils Louis X1Z, fa cour et le 
Regent, Aufklärungen und Berichtigungen hinzu, 
welches wir zwar fehr billigen: nur hätten wir 
gewünfeht, dafs diefe Zuiatze deutlicher von St. 
Simons Erzählung getrennt wären, da man jetzt 
oft nicht weifs, von wem die Angabe herrührr. 
Das Buch ift übrigens auch demjenigen nicht über- 
flüffig, die die ungeheure Menge von Memoiren 
durchgelaufen find, welche man von diefemZeit- 
puncte hat. Der Hr. v. St. Simon war ein Hof
mann, der mit vielem Verftande und Gabe zu ge
fallen einen fehr rechtfchalfcnen Charakter und 
wahre Religiofität ohne Schwärmerey oder Heu
cheley verband, ein damals fehr feltner Charak
ter. Er war zu gleicher Zeit ein wahrer Freund 
von dem üppigen Herzog Regenten, und von 
dem frommen Hofe Ludwigs XIV und der alten 
Maintenon. Alfo hatte er nicht nur Gelegenheit 
aus der Quelle zu fchöpfen, fondern auch die
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Sachen von beiden Seiten anzufehen und unpar- 
teyifcher davon zu urtheilen. Sein fanfter er
tragender Charakter ergiebt fleh aus allen feinen 
Erzählungen, und ungeachtet er mit Scharffinn 
und Kenntnifs der Sachen urtheilt, auch die Feh
ler der handelnden Perfonen diefer Zeit nicht ver- 
fchweigt, fo erfcheint doch Ludwigs Hof hier 
nicht mit folchen Schatten, als wir ihn in man
chen andern Büchern, befonders in den Briefen 
der Herzoginn von Orleans, gezeichnet finden; 
da diefe der Charakter deutfeher Gleichmü- 
thigkeit ' und die vertrautere Auffchliefsung des 
Herzens, die in Briefen an Freunde gewöhnli
cher und belfer angebracht ift, als in Memoiren, 
die in einer königl. Bibliothek aufbewahrt wer
den, bewog, jede Sache bey ihrem rechten Namen 
zu nennen, und die böfe Seite der handelnden 
Perfonen nicht zu übertünchen. Ein Buch wie 
diefes leidet keinen eigentlichen Auszug; doch 
wollen wir. einige Bemerkungen auszeichnen,, die 
uns entweder neu fcheinen oder merkwürdige 
Angaben andrer beftätigen. Dafs Louvois den 
Krieg erregte, den der Ryswiker Friede endigte, 
ift bekannt. St. S. erzählt, dafs ein Fehler, den 
Louvois bey dem Bau eines Fenfters begieng, und 
worüber ihm der König harte Verweife gab, der 
nächfte Bewegungsgrund des Minifters war, den 
Krieg zu veranlaßen. Ludwig liebte das Detail • 
feine Minifter wufsten, ihn darinn zu verwickeln*  
um ihre Abfichten zu erreichen. Keine Briefe der 
Generale giengen'gerade an ihn felbft, fondern 
zuvor durch die Hande der Minifter. Privatau- 
dienzen waren fehr feiten; erhielt man fie aber, 
fo war der gefcheite Mann faft ficher, den König 
auf den rechten Weg zu bringen. Auch hier 
wird der König wegen der Verwaltung der Pfalz 
entfchuldigt, und die ganze Schuld diefer Grau- 
famkeit auf Louvois gelegt. Der abfcheuliche 
Mann' wollte auch Trier in Afche gelegt wilfen, 
und gerieth darüber mit dem Könige in folchen 
Streit, dafs diefer die Feuerzange vom Kamin er
griff, und damit auf den Minifter losgieng. Mad. 
Maintenon rifs fle ihm aus der Hand, und Lou
vois entfloh, Ludwig verftand die Kunft, durch 
idealifefae Gunftbezeugungen zu ehren. Die Hal
tung des kleinen goldnen Leuchters beym petit 

cou-



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, i$o

Wucher wurde z. B. für einen grofsen Vorzug ge
halten. Der König rief den grofsen Herrn beym 
Namen, dem er ihn- geben wollte. So kleinlich 
eitel ift der Hofmann! Die Kammerleute des Kö
nigs konnten fehr viel ausrichten; auch wollte 
er, dafs man ihnen mit vorzüglicher Höflichkeit 
begegnen füllte. Hier findet man die Wiederho
lung des allgemeinen Tadels von Verfailles. 
Der K. defpotifirte über jeden, auch über feine 
Minifier und über Mad. Maitenon, wenn es ihm 
einfiel, zu zeigen, erfey Herr. Keine Entfchul- 
digung, felbft nicht Krankheit, wenn^fie nicht 
heftig war, wurde angenommen, die Damen von 
den Reifen nach Marly u. a. 0. frey zu machen. 
Mad. Maintenon war diefen Launen am mehrften 
ausgefetzt, wie man freylich fchon aus ihren 
eignen Klagliedern weifs. Eine der vielen widrigen 
Folgen diefer gezwungenen Reifen war eine unzei
tige Niederkunft bey der Herzoginn v.Bourgogne. 
Der K. antwortete ungeftüm und im wütenden 
Zorn, als man wagte, ihm davon zu fagen. Lud- 
w’ig bediente fich einft gegen die Deputirten der 
Stadt Paris des Ausdrucks: Erkenntlichkeit, errö- 
thete aber dabey über diefe Herablaffung; — 
zwey Dinge, fagt St. S., die ihm während fei
ner ganzen Regierung nicht entwifcht waren. 
Rec., der fo manche Beweife gelefen, gehört und 
gefehen hat, wie fehr Gröfse, Glück und Schmei
cheley dem Menfchen den Kopf umdreht, kann 
doch immer noch nicht die Schwäche befiegen, 
dafs er bey folchen Erzählungen warm wird. 
Es ift bekannt, wie fehr der Tod der H. v. Bour
gogne den K. beugte. Seit diefer Zeit waren 
Maintenon und der fchleichende Herzog v. Maine 
faft feine einzigen Gefellfchafter. Sie waren es, 
die ihn durch beftändiges Anhalten zwangen, fein 
Teftament zu machen, Er fagte es vorher, dafs 
es nicht befolgt werden würde. Niemals ift ein Te
ftament mit mehrerer Feyerlichkeit verwahrt, u. mit 
weniger Umftänden vernichtet worden. St. S. ift der 
Meynung gleichfalls, dafs der K. den Jefuiten affi- 
Jiirt gewefen fey, und unterftützt es mit Gründen, 
die doch aber auch nicht unwiderleglich fchei- 
nen. Fr. v. Maintenon verliefs den König 4 Ta
ge vor feinem Ende und lein heftiges Verlangen 
nach ihr brachte fie kaum auf eine kurze Zeit zu
rück. Nur wenige und zwar nur feine Hausge- 
b offen betrübten fich um feinen Tod. Das Volk 
gab fogar in ärgerlichen Ausbrüchen feine Freu
de darüber zu erkennen. Ganz anders verfuhren 
die auswärtigen Höfe, die ihre Hochachtung für 
den verftorbenen Prinzen auf alle Art zu ernen
nen gaben. Selbft der Wiener Hof trauerte lang 
und tief, und diefe Trauer unterbrach zuerft ein 
Ball, den der franzöfijche Gefandte gab. Aus- 
fü riiche Befchreibung der äufserft fieifen Eti- 
quette, unter der Ludwig fein Leben hinbracüte. 
Beweife, dafs der Kriegsminifier Louvois verg f- 
tct fey. Die Mohrin in dem Klo er zu Meret ift 
eben fo ein Geheimnifs geblieben als die Masque 

de Fer. Ein Huffchmidt aus Salon, dem ein kö
nigliches Gefpenft Geheimnifle offenbarte, die er 
nur dem König wieder vertrauen durfte, gehört 
in die damaligen Zeiten, üeber dieLiebfchafren 
des Königs hin und wieder einige neue Anekdo
ten. Fr. v. Montespan faftete in der Faftenzeit 
fo ftrenge, dafs fie fogar ihr Brod wägen liefs. 
„Mufs ich denn alle Sünden tbun, wenn ich eine 
thue?“ antwortete fie, als die II. v. Ufez hierü
ber ihre Verwunderung bezeigte. Nach St. S. ift 
die Fr. v. Maintenon auf einer weftindifchen In- 
fel geboren, andre fagen im Gefätignifs. Ihre 
Vermählung mit dem Könige gefchan bald nach 
der Koniginn Tode. Üeber ihre einfame 'Privat
lebensart fieht hier manches Merkwürdige. Als 
Ludwig alt war, hatten Sie und die Miniftcr ge- 
genfeitige Verträge, wodurch fie ihn zu allen 
bewogen, was fie für gift fanden. Louvois War 
es, der den König faft mit Gewalt zwang, die 
fchon befchloffene Bekanntmachung diefer Hey- 
rath zu unterlaßen. Wir haben «tiefe Begeben
heit noch nirgend fo ausführlich erzählt gefun
den. M. Maintenon verfolgte ihn dafür fo lange 
mit ihrem Haffe, dafs hlofs fein Tod feiner Un
gnade zuvorkam. Einen zweyten Verfuch ver
eitelte Boffuets und Fenelons Radi, undnunltaiid 
die Fr. von M. von ihrem Vorhaben auf behän
dig ab, befonders da ihr aufser dem Namen der 
Königin und einer gewiffen Etiquette aucn an Eh
renbezeugungen nichts abgieng. Ein fonderba- 
res Schaufpiel, das der K. von diefer Seite fei
nem ganzen Heere 1697 im Lager von Com
piegne gab. M. Maintenon vergafs kre alten 
Freunde nicht. Madern. Baibien, ihre vornehmhe 
Bediente, hiefs ehemals Nanon, verhefs fie nach 
Scarrons Tode nicht , fondern theiite mir ihr Ar- 
muth und Mangel in einem kleinen Dacbftübchen. 
Diefe Perfon konnte viel ausrichten, und. war 
käuflich. Die H. v. Lude gab ihr 20000 -Thaler, 
um zur Hofdame bey der Dauphine ernannt zu 
werden. Der zweyte Theil enthält Anekdoten 
von merkwürdigen Perfonen au dem königl. Ho
fe. Der bizarre, wilde, Abfcheu erregende Cha
rakter des Herz. v. Lauzun wird hier gut ausein
ander gefetzt. Der Abbe von Cosnac, ein drei- 
fter, rauher, äufserft thätiger Mann ; der H. v. 
Orleans, Vater des Regenten, hatte ihm feine 
Hauptbildung zu danken. Fouquet, nicht viel 
unbekanntes. Phelipeauxde Pontchartrain, Cha- 
millart und Arnaud v. Pomponne; man ift weni
ger mit den genauen Umftänticn des Lebens die
fer Minifter bekannt, und St. S. Erzählungen find 
daher unterhaltend. Grofses Lob des Herz, v. 
Burgund. Als ihn Fenelon in die Hände bekam, 
war er febon fo verdorben, dafs er die Unren 
zerbrechen wollte, wenn fie eine Srn- de feiftu- 
gen, die inn zu einer inm unangenehmen Uelchäf- 
tigung rief. Religion und Vernuati fc ulen fei
nen Charakter völlig um, und liefseu Frankreich 
eine vortrefliche Zukunft von ihm erwarten..

Viel-
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Vielleicht trug wenigfiensin der Folge, der Man
gel an Zuneigung und an Vertrauen, oder viel
mehr die wirklichen .Verfolgungen, die der Prinz 
von dem Hofe feines*  Vaters leiden mufste, etwas 
dazu bey. Die fogenannte Rotte von Meudon 
und befonders der Herzog v. Vendome waren die 
Urheber diefer Kränkungen, Sie unterdrückten 
ihn so fehr, dafs man ihn zu feines Vaters Leb
zeiten gänzlich verkannte. Aber man fieht auch 
aus Hn. St. S. Erzählung felbft, dafs feine Tu
genden zu viel Mönchsmäfsiges gehabt und feine 
Religion in Bigotterie ausartete. So konnten ihn 
weder Vorftellungen noch felbft der Befehl des 
Königs dazu bewegen, Antheil an einem Ball, nu 
nehmen, der an dem Abend vor dem h. drey Kö- 
nigsfeiie bey Höfe gegeben wurde. In diefen Ar
tikel ift viel von der Regierungsgefghichte der 
damaligen Zeit hineingewebt. Grofses Lob der 
Herzoginn vonBourgogne. Die Verläumdungen, 
die man bey ihrem und der übrigen Perfoneir vom 
königl. Haufe Tode gegen den H. v. Orleans ver
breitete, und ihre Wirkungen werden hier weit- 
läuftig erzählt. Der Herz. v. Snt. Simon war ein 
treuer Freund des Herz. v. O. und rieth ihm bey 
diefer Gelegenheit mit Verftand und Einficht. 
Hier ift S. 260 von dem deutfchen Herausgeber 
die Erzählung der Herz. v. Orleans von dem To
de der II. v. Bourgogne aus den Briefen derfel
ben eingerückt. Fenelon; das Betragen diefes 
Prälaten war, wie man auch aus andern Büchern 
weifs, nicht ohne Vorwurf. Es wird hier gut 
aus einander gefetzt. Krieg der M. de Mainte- 
non mit den Jefuiten. Sie konnte fie niemals 
überwinden, noch den König von feiner Anhäng
lichkeit an ihren Orden abbringen, wovon man 
die Urfache wohl fieht. Auch St. S. Hellt Fene
lons Verfahren in feiner Diöces, nach feiner Un
gnade als das herrlichlte Mufter dar. Fleury, der 
deutfche Herausgeber findet, dafs St. S. bitter 
gegen ihn fey: was er indefien von ihm ausge
zogen hat, beftäligt nur das Urtbeil, das alle fei
ne Biographen von ihm gefällt haben, nemlich 
dafs er feine ganze Lebenszeit hindurch ein vor- 
fichtiger, fünfter, biegfamer Mann gewefen fey; 
abgefeimt fetzt St. S. hinzu, und alle fagen we- 
nigftens: die Rechtfchaffenheit und Tugend der 
Klugheit aufopfernd. Mazarin; nichtvielneues. 
Seine fieben Niecen waren nicht fo glücklich, als 
ihr Reichthum und die Gewalt ihres Onkels ihnen 
zu verfprechen fchien. Der Regent. Er wird 
hier fehr richtig gezeichnet: es fchei'nt aber als 
wenn St. S. weniger gebraucht ift als An
quetil.

Paris, Hjtchtffties hifloriqi-^s für. les Municipali- 
tes f pouv fervir a eclairev für leurs droits, 
leur Jurisdiction et leur organifation ; contenant 
I. Lew etatet celui de toutes les Gaules, avant 
Einvaßon. des Eeuples du Nord, 2, Leu.v admi- 

nißration, depuis cette invaßon. 3. Leur ßiua- 
tion fous la race Carlovingienne. 4. Leur pofi- 
tion au commencement de la race regnanle. 5. 
Leur et&t par l’eßet de la police des Coimmms. 
Suiviesde bEfprit de Grotius, ou de gouverne- 
ment Harmonique, 1789. 10 Bogen in gr. g. 
(10 gr.)

Bey der gegenwärtigen politifchen Krife des 
franzöfifchen Staats, da alle Glieder defielben, be
fonders die ehemaligen Municipalfiädte, • z. B, 
Strafsburg, ihre in altern Zeiten genoßenen und 
gröfstentheils wohlerworbenen, aber gekränkten 
oder verminderten, Vorrechte oder Freiheiten her
vorziehen und geltend zu machen fachten, kommt 
eine folche Schrift, wie wir itzt anzeigen, nicht 
ungelegen, um manchen, der nichts von diefer 
Materie verlieht, in der Kürze zu belehren, was 
für eine Bewandnifs es mit den Municipalftädten 
in altern und mittlern Zeiten der franzöfifchen 
Monarchie gehabt habe. Der ungenannte Vf- 
thut dies auf eine gelehrte und — fo weit Rec. 
hiervon urtheilen kann — befriedigende Art. 
Er zeigt, dafs unter der Herrfchaft der Römer 
die Municipalität den Obrigkeiten der vornebm- 
ften Städte eine eigentbümliche Gerichtsbarkeit,, 
die fie im,allen Sachen des Privatrechts zu Schieds
richtern machte, verliehen habe. Unter den Me- 
rovingern habe fich das Wort verlohren, aber die 
Sache fortgedauert, zumahl in den Städten mit 
bifchöflichen Sitzen. In den letzten Zeiten der 
carolingifchen Periode, wo unter den Streichen 
einer mit den alten Grundfätzen vereinbarlichen. 
Ariftokratie das ganze alte Syftem zu Grunde 
gieng, wäre die Municipalität ihrer Hülfsquellcn- 
fo beraubt worden, dafs mit der durch Ariftokra- 
ten bewürkten Schwächung der königlichen Wür
de auch fiefaft ganz zerfiel. Endlich feit Errich
tung der Gemeinheiten und der damit verbunde
nen Ertheilung gewifier Freybriefe erlangtem 
zwar viele Städte mehr oder weniger Privilegien,, 
aber nicht, wie viele glauben, alle ihre ehemali
gen Rechte, noch viel weniger diejenige Ge
richtsbarkeit, die in ältern Zeiten ein unterfchei-’ 
dendes Merkmal der Municipalität gewefen war.. 
Ihre eigene Polizey hatten fie wo’hl und das Recht,, 
durch eigene Bürgerwachen fich zu fehützen,- 
auch ihren Oberherrn in Kriegszeiten m.it Mann- 
fehaft zu Hülfe zu kommen. Letzteres aber hörn
te im fünfzehnten Jahrhundert auf, als die Frey- 
fehützen, und hernach ftehende, ordentlich be-- 
földete Truppen errichtet wurden. - Den An-’ 
hang hätten wir dem Vf gerne gefebenkt.. Er 
wiederholet darinn die GrotiufifcheK Ideen vom 
den verfchiedenen Regierungsformen, und träumt 
hernach, mit Plato, über die Möglichkeit oder 
über die fchicklichfte Art, alle Regierungsformen 
mit einander zu vereinigen; dies nennt er Union*  
harmonique !

Z 2m KoBURCi'
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VERMISCHTE SCHRIFTEN

Kobvrg, b, Ahl: Briefwechfel zwifchen dem Herm 
Abt E. W. v. ^erufaUm in Brauvjchweig
und E. F. A. Meyer in Neußadt. 1789-
^4 S. g, (4 gr.)

Ur. Hofagent Meyer in Neuftadt bey Coburg 
fchreibt in einer gar fteifen und precieufen 
Schreibart vom 15 Jan. 1772 bis zum 17 Jan 1787 
an den nun verdorbenen Abt Jerufalem acht Brie
fe, worinn er ihn unter unendlichen Complimen- 
ten zur Fortfetzung feiner Betrachtungen und zur 
Widerlegung der von Leffing herausgegebenen 
Wolfenbüttelfchfen Fragmente auffodert, und er
hält von diefem fünf Antwortfehreiben, worinn 

er zu dem erftern Hofaur-g macht und das ande
re ablehnt. Sollen diefe Briefe überall Etwas 
merkwürdiges haben, fo müllen es die Schmähre
den gegen Leffing und die Anzüglichkeiten gegen 
Hn. D. Semler feyn, die lieh Hr. Meyer in feinem 
frommen Eifer • erlaubt. Er befchuidigt den Er
ftern ( S. 52.) eines bittern Haffes gegen die Reli
gion und fatanifcher Bosheit, nennt die Bekannt
machung der Fragmente eine unerhörte' Tollkühn
heit u. dgl. Hr. antwortet darauf gemäfsigter 
und nennt jene Fragmente blofs verratherifche. 
Chicanen. Das Ganze hätte können ungedruckt 
bleibens denn nicht, alles ift grofs, was eines gro 
fser Mannes Namen führt.

KLEINE S

Gottesgel ahrtheit. Bonn, bey dem Univer.fitäts- 
buchdrucker Abshoven : Bxpofitio doctrinae catholicae de 
Traditionibus, quam — Praejide Anßlmo Becker, Ord. S- 
Benedicti im Abbatia S. Pantaleonis M. intra Coloniam 
Profeffo, S. Th. Doctore etc. Bonnae in aula Theologica 
maiori publicae disquißtioni fubmittet Teventius Topp etc. 
x7go. 4. 92 S. — Da in den neuern Zeiten über die GiiL 
twkeit der Tr adition felbft in der römifchkatholifchen Kir- 
che Streitigkeiten entftandeft lind, fö wollte der Vf. die- 
fe Materie aufs neue einer-unparteyifchen Prüfung unter- 
werfen , die Gründe der ftreitendeil Parteyen gegen ein
ander abwägen , und fo die Sache aufs Reine bringen, 
Ob er es gleich zunächft mit leinen Glaubensbrüdern 
zu thun hat, fo fcheint doch auch feine Abficht zu feyn, 
die Lehre der römifchen Kirche von der Tradition den 
Proteftanten annehmlich zu machen ; denn er glaubt, die 
meiden proteftanten wären manchen Lehrfätzen der ka- 
thalifchen Kirche nur um defswillen abgeneigt, weil fie 
diefelben unrichtig verftünden, und hobt daher den be
kannten Peromus und Boßüet als Männer, die der katho- 
lifchen Kirche durch ihre kleine Abhandlungen mehr -ge
nutzt hätten als manche rüftige Polemiker mit ihren yo- 
luminöfen Werken. Seine Meynung yon der Tradition 
und ihrer Nothwendigkeit gehet kürzlich dahin : Es giebt 
keine dogmatifche blofs mündliche Traditiones , und es 
kann auch die Exiftenz derfelben nicht aus derh. Schrif» 
bewiefen werden, wie manche katholifche Lehrer g-eglaubt 
haben. Alle zur Seeligkeit zu wißen nöthige Lehren find 
in der Bibel enthalten. In fo ferne wären Katholiken 
•und Proteftanten mit einander einig. Weil aber die 
Schrift (Tahrt er fort,) auf gar verfchiedem? Weife erklärt 
werden kann , und wirklich erklärt wird; fo mufs man 
eine fichere‘Regel haben , wonach diefe verfchiedenen 
Auslegungen beurtheilt werden, und hier mufs man fei
ne Zuflucht zu den Kirchenvätern und Concilien nehmen, 
die fich auf die Tradition berufen habe», nicht als ob es

C H R I F T E N.

Glaubenslehren gäbe, welche nicht in der h. Schrift ent
halten wären, fondern weil die Tradition lehret, wie die 
Schrift erklärt werden mufs. Er nennt diefe von Kir
chenvätern und Concilien angenommenen und feftgefetz- 
ten Schriftauslegungen mit einigen neuern kotholifchen 
Schriftftellern traditiones dec-arativas. Er fuchtauch den 
bekannten Ausfpruch der Tridentiner Synode die Tradi
tion betreffend.mit feiner Erklärung zu vereinigen, und 
kann nun nicht einfehen, wie die Proteftanten noch Be
denken tragen können, diefen Ausfpruch der Synode an
zunehmen. Cum haec ifa fe habeant, ( p. £9 f^ caufam 
non video, cur Cone. Trid. de Traditionibus dteve- 
tum Pro’teftar.tes repudient, et huiusmodi Traditiones cuni 
Catholicis admittere nolint; cum haec ut pofita eji Tradi- 
tionis applicatio nihil habeat incommadi, nec abfurdi, fi 
commode ac debite intelligatur. Der Vf. mag es mit fei
ner Kirche herzlich gut meynen. Denn freylich ift es 
wahr: wenn die Proteftanten nur einmal fo weit gebracht 
würden!, dafs fie die Nothwendigkeit und L’ntrüglichkeit 
der Tradition nach dem Sinn der römifchen Kirche fie 

'heifse nun declarativa , oder exegetic? und hernieneutica 
eingeftehen müllen , fo würden fie ja höchft inconfequent 
handeln, wenn fie fich den Ausfprüchen der römifchen 
Kirche nicht blindlings unterwerfen wollten. Da hätten 
aber die Katholiken viel zu beweifen, was fie in Ewigkeit 
nicht beweifen werden. Denn wer die Kirchenväter und 
die Acta der Concilien felbft unparteyifch gelefen, und 
ihre wunderliche, ungereimte und abgefchmackte Erkla- 
rungsart der Bibel kennen gelernt hat, der müfste feine 
gefunde Vernunft verläugnen, wenn er fich durch Sophis
men blenden liefse. Je- mehr fich der gefunde exegeti- 
fche Gefchmack in der römifchkatholifchen Kirche ver
breiten wird, defto deutlicher werden verftändige Katho
liken felbft einfehen, wie grundlos die Berufung auf jede 
Art der Tradition fey.

Druckfehler. N. 126. S. 287. Z. 24 v. 0. 1. Bonnet ft, Bdarh
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Die vier antike;« trefflichen Pferde auf der St.
Marcus-Kirche zu Venedig, fo wie die bei

den auf dem Monte Cavallo zu Rom, werden mit 
der jument pouliniere (fo wird das Pferd des 
Marc Aurels mit unter genannt) auf gleiche Wei
fe als Mifsgeburten der Kunft von diefen ftrengen 
Richtern verdammt. Von der trefflichen Wider
legung diefer Kritik, in einem Briefe von Mengs 
an Falconet (f. den erften Theil feiner Werke) ift 
hier wohl bedächtlich kein Wort gefagt. Siemufs 
dem Vf. des Art. zu gründlich gefchienen haben, 
um fie berühren und etwas dagegen einwenden 
zu können. Die Art. effet, eleves, encauftique ha
ben ihre Verdienfte. — Im Art. exprejfion folgen 
Mengs treffliche Bemerkungen über die bis jetzt 
noch unerreicht gebliebne Kunft ’des Ausdrucks 
des grofsen Raphaels und le Bruns aus dem Art. 
Compofition fortgefetzte Beurtheihing des Manna- 
Regens, von PoulTin. — Der Art. figure enthält 
eine praktifche Anleitung zum Studium der Ana
tomie, nach den Grundfätzen der Ofteologie und 
Myologie, und ift durch Kupfertafeln erläutert. 
— Der Vf, des Art. fresque, Robin, meynt: „man 
mache in unfern Tagen keine b resco - Mal&reyen 
mehr,“ theils weil fie fehr grofse Talente des Ma
lers erfodcrn, woran es den jetzigen Künftlern 
gewöhnlich mangele, und- theils, weil es den Leu
ten, die Künftlern Befchäftigungen geben, an 
Kenntniften , und dem Jahrhundert an geläu
tertem Gefchmack fehle. Hat denn diefer, 
über fein Jahrhundert abfprechende Richter nie
mals von eines Mengs Meifterftücken in diefer 
Art von Malörey in der Villa Albani und im Va- 
tican gehört?-“- VVir erinnern uns auch bey die
fer Gelegenheit, mit wahrem Vergnügen eines 
von mebrern Seiten vortrefflichen grofsen neuen 
Werkes in Fresco, welches ein deutfeher Künft- 
ler, dellen Talente der Hochachtung feiner Zeit- 
genoflen höchft würdig find, der jetzige Hr. Aka
demiedirector, Füger in Wien, in der Bibliothek

A. L. Z. 1790. Dritter Band.

der Königin von Neapel, im Pallaft zu Caferta 
ausgeführt hat. Es ftellt den Urfprung der Wif- 
fenfehaften unter den verfchiedenen alten Völ
kern allegorifch dar, und ift derredendfte Beweis, 
dafs wenigftens deutfche Künftler die zu diefen 
Werken erfoderlichen Talente noch befitzen, und 
vertraut find mit den Wiffenfchaften und den 
Kenntniften der Gefchichte der Mythologie, des 
Collums etc., um einen hohen Grad der Vollkom
menheit in der Ausführung folcher Werke zu er
reichen, und dafs auch Fürftinnen von deutfeher 
Geburt, (die Königin von Neapel gab Hn. Fü
ger felbft den Auftrag, ihre Bibliothek auf diefe 
Weife zu verfchönern) noch Kenntnifle und Ge
fchmack für diefen Gegenftand der Kunft habem 
— In dem fehr magern Artikel gothique fagt der 
Vf.: „r architecture gothique avoit Jes grace s.“ 
Grazie finden wir nun zwar nicht, felbft in den 
vorzüglichften gothifchen Werken der Baukunft, 
— Der Vf. möchte denn Gefallen haben an jenen 
kleinlichen und einförmigen Schnörkeleyen und 
Verzierungen, womit der elendefte Gefchmack die 
gothifchen Gebäude überladen, und gerade da
durch entftellt hat, und diefe mit der Benennung 
Grazien beehren. Der Chaiakter der Stärke , Fe- 
ftigkeit und Kühnheit, den man in manchen Thei
len diefer Bauart antrifft, wie z. B. in den kühn 
gefchlagnen Gewölben, mufs dem Vf. hingegen 
nicht eingeleuchtet haben , weil er ihn ganz un
bemerkt läfst. — Die unter den Worten graver 
und graveurs, und der darin enthaltnen notice 
chvonologique des plus cclebves graveurs, kann doch 
wohl durch des Vf. vorangefchickte Entfchuldi- 
gung, dafs er keine andern Kupferftecher, als die 
der in diefem Art. genannten Arbeiten kenne, 
und gerade vor fich habe, nicht gercchtfcrtiget 
vyerden. — Der grofse und reichhaltige Gegen
ftand des Artikels Gr ec und avtistes grecs ift auf 
einer einzigen Seitenfpalte mit einer kurzen Stel
le von Mengs über die Begriffe und den Ge
fchmack der griechifchen Künftler abgefertiget. 
Es ift ein guter Gedanke des Vf., zur Erleichte
rung des Nachfchlagens, und um dem Gedacht' 
niffe zu Hülfe zu kommen, unter dem Worte Ico- 
nologie der Bilderfprache der Alten, und weiter 
unten die Götterlehre unter Mythologie nach al- 
A a pha- 
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phabetifcher Ordnung vorzutragen; wenn nur 
die Ausführung nicht die gewöhnlichen, fchon 
fo oft gerügten, Fehler der Unyollftändigkeitund 
oberflächlichen Leichtigkeit hätte , die dem fan
gen. Künftler, für den diefer Unterricht beftimmt 
ift, mehr wefentlicbeu Schaden, als Nutzen brin
gen mufs. Jede Seite der beiden benannten Ar
tikel enthält Beweife diefes Tadels: wir wollen 
hier aus dem erftern ein Paar Beyfpiele, fo wie 
fie uns beym Auffcblagen aufftofsen, anführen. 
Hebe , nach dem Vf. das Sinnbild der Jugend, 
ward von den Alten auch Ganymed genannt.“ — 
Jupiter in den Armen der Juno, nach dem Vf. das 
Sinnbild der durch Liebe bezwungnen Macht.und 
Stärke. Die treffliche Idee des Amor mit der 
I.eine, der den Löwen reitet , auf der berühmten 
Gemme zu Florenz, ift als das fo bekannte Sinn
bild der durch Liebe bezwungnen Stärke hier fo 
wenig angeführt, als unter Amour der eben fo 
bekannte Amor tortor mit der Fackel und dem 
Schmetterling, als Sinnbild der Quaalen der Lie
be u. m. dergl. —1 Vorzüglicher find die Art. 
illußion, imitation, imention, als Auszüge ausCo- 
chins und Mengs Werken. — Unter dem Wort 
infcription finden wir die lächerliche lufchrifc ei
nes Familiengemäldes im Pallaft der Familie Le
vi, die mit der Jungfrau Maria aus dem Stamme 
gleiches Namens entfproffen feyn will. Man 
lieht auf demfelben einen Herrn aus diefer Fa
milie vor Maria knien; aus feinem Munde gehen 
die Worte: guten Tag Maria! und aus dem ih
rigen erfolgt die Antwort, guten Tag, Coußn! 
— Tnteret. Bey dem auch, nach unfrer Meynung, 
intereflanteften Gemälde von le Brun, die reuige 
Magdalena, in der Kirche der Carmeliterinnen. 
zu Paris, wird das Intereffe durch die dort all
gemeine, hieraber nicht angeführte, Sage um vie
les gehoben; der Kopf der reuigen Sünderin fey 
das Portrait der liebenswürdigen la Valiere, Mai- 
trefte Ludwig XIV. — Die beiden Art. Marine' 
und jllilice enthalten ausführliche Abhandlungen1 
über die Gefchichte1 und den Zuftand der-Schif- 
fahrt und des Soldatenwefeus der Alten. Der 
fehr gute und für diefes Buch zweckmäfsige Ge
danke liegt hierbey zum Grunde: junge Künftler 
mit den Sitten, Gebräuchen. Cbftüm u. f. w. der 
Alten, wogegen fo oft gefehlt wird, bekannt zu 
machen;, welchen nützlichen Unterricht in meh- 
rcrn unten folgenden Artikeln als wolcx, pompes 
funebrestriomphes u. f. w. fortzufetzen, verfpro- 
ehen wird. — Mofaique. Allerdings wäre die Er
richtung mehrerer Fabriken diefer trefflichen Ar
beit, auch aufser Rom, zu wünfchen, um doch 
das Andenken, der grofsen Meifterftücke der al
tern Maler, die in fo vielen Sammlungen und öf
fentlichen Gebäuden , ohne forgfältige Aufficiit, 
allen Verwüftungen der Zeit blofs geftvlit find, 
durch diefe treffliche Operation, zu erhalten. — 
Det Art. Pantomime ift ein ziemlich vollftändiger 
Auszugs der von Janfen unter dem Titel.:, Idees. 

für le gefie überfetzten Mimik des Hn. Engel, (in 
der Unterfchrift Enghel gefchrieben) in fo fern 
feine Bemerkungen auf die bildenden Künfte un
mittelbaren Bezug haben, und hieher gehören. —■ 
Unter dem Worte parlies finden wir Winkelmanns 
treffliche Bemerkungen über die Behandlung grie- 
chifcher Künftler, der einzelnen The Jedes menfch- 
lichen Körpers. — Le Bruns bekannte, und von 
Winkelmann mit hohem Recht der Ucbertreibung 
befchukligte Abhandlung fitr le caractere des prf- 
fions ift in dem Art. paffious ganz eingerü' kt. 
Levesque wendet gegen jene BefchuiUigun0- des 
deutfchen Kunftlehrers ein, le Brun habe die 
Künftler blofs von den Abwegen in der Behand
lung der Leidenfchaften warnen wollen, und ih
nen deswegen die Extreme ihrer Aeulserun- 
geu vorgezeichnet; ausdrücklich habe freylich 
der berühmte Vf. jener Abhandlung diefen Plan 
nicht erklärt, mau könne ihn aber voraus-etzen, 
und aus feinen andern Arbeiten darauf febliefsen. 
Eine fehr gefuchte und fchale Entfchuldigung, 
welche die Sache le Bruns eher verfchlimmert als 
verbeffert. - - Im Allgemeinen verdient befon- 
ders Hn. Levesque Behandlungsplan, nach wM- 
ehem. er in den meiften von ihm bearbeiteten Ar
tikeln diefes Wörterbuches nicht felbft redet, fon- 
dern den Geift andrer grofsen Künftler und Kunft- 
lehrer reden, oder wie er’fich felbft in dein Werk 
vorgefetzten Avertifiement befcheideu ausdrü'kt; 
Künftler zu Künfilern reden läfst, allerdings Bey
fall; wenn gleich eben diefe unfelbftftändige Be
handlungsart oft eine Miturfache jener Unvoll- 
ftändigkeit, und Einfeitigkcit vverden. mufste, die 
in diefem W’erke fo auffallend find. — Diefer 
erfte Theil fehliefst mit dein Worte peintres, ei
nen der vorzüglichften und ausführlichftcn Arti
kel des Hn. Levesque, worin die Gefchichte der 
Malerey unter den alten Völkern abgehandelt ift.

PHYSIK.

Leipzig., b. Schwickert: Phyßkalifches Wörter
buch , oder Verfuch einer Erklärung der vor- 
nehmfien Begriffe und Kunftwbrter der Natur
lehre mit kurzen Nachrichten von der Gefchichte 
der Erfindungen und Befchreibungen der Werk
zeuge begleitet, in alphabetifeber Ordnung 
von I). ff oh. Sa.muel Lraugott Gehler, Obcr- 
hofgerichtsaficffor etc. liier Theil, von Erd' 
bis Li n, mit 6 Kupfert.. 1739.. 913 S. gr;. 
8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Das Uriheil, welches wir über den erften Theil 
diefes vortreflichen Werks im Jahrg,. 1787. Nurn. 
247 gefällt haben, müllen wir überhaupt auch 
bey diefem zweyten wiederholen, aufserdem aber 
noch bemerken, dafs. der Hr. Vf. nach unferm 
Wunfche hier verhäknifsmälsig weniger von Che
mie als im vorigen mitgenommen hat; blofs da, 
wo der pbyfifche -Theil eines> Artikels etwas

ZH
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zu mager oder unverftändlich ausgefallen feyn 
würde, hat er den chemifchen berührt, und fürs 
übrige auf Macquer, Crell, oder die Originalfchrif- 
cen felbft verwiefen. Mit Mathematik ift er auch 
jetzt wieder weniger fparfam gewefen, mehr aber 
wieder mit Physiologie und Anatomie, und dies, 
wie wir fchon bey der Anzeige des erften Theils 
bemerkt haben, aus guten Gründen. Die neue- 
ften phyfikalifchen Entdeckungen find bis faft auf 
die letzte Stunde mitgenommen worden, und der 
Vt. hat fie felbft aus Zeitschriften, wo man fie 
kaum gefucht hätte, aufzufinden gewufst, wenn 
noch keine eigne Schrift von ihnen vorhanden, 
war, wie dies z. B. der Fall mit dem ift, was Ur. 
Major von Zach über die geographische Ortsbe- 
ftimmung in Canzlers und Meifsners Qüartal- 
fchrift für alt. Liter, und neuere Lect. mitgetheilt 
hat. Auch phyfikalifche Werke, die feit der Er- 
fcheinung des erften Theils henrusgekommen find, 
finden wir an fchicklichen Orten nacbgetragen,. 
Die Artikel, welche man ihrer Ausführlichkeit 
wegen als befondre Abhandlungen anfehen könn
ten, find die über Erdkugcl, Fall, Farben, Feuer, 
Flamme, Gas, Gravitation, Höhenmelfung mit 
dem Barometer, Kraft, Liebt u. a. m. Eigne 
Meynungen hat Hr. G. auch in diefem Theil nur 
feiten gefagt; bey dem Art. Erdbeben ift es ge
fchehen. Hier macht er die Erklärung der da- 
bey fich zeigenden Haupterfcheinungen, die man 
aus der Elektricität hergenommen hat, fehr zwei
felhaft, und zeigt; 'dafs unterirdifebes vulkani- 
fches Feuer verbunden mit Wirkung der Luft und 
zumal der Dämpfe, fchon zureichlich fey*  zu er
klären; dafs mau zu Zeiten bey den Erdbeben 
Wirkungen der Elektricität mit verfpürt. giebt er 
übrigens gern zu. Diefer Artikel füll bey dem 
Wort Vulkan noch weiter ausgeführt werden; 
und dort wird der VT. vermuthlich auch etwas 
von den Erdfällen beybringen, von welchen wir 
hier nichts gefunden haben. Bey Befchreibung 
dps Ingenhoufsifchen Eudiometers erwähnt der 
VT. auch des beym kleinen Maafs angebrachten 
Schiebers, wobey wir bemerken, dafs Hr. Seer. 
Schröder in. Gotha diefe noch ziemlich unbequeme 
Manipulation durch Anbringung einer Art von 
Scheere, wo fich der Schieber mittelft eines blo- 
fsen Drucks der Hand und Nachlafs delfelben hin 
und her bewegt, an dem Eudiometer des Rec. 
fehr erleichtert hat. Bey den Gefetzen des frey- 
en falls der Körper fetzt es der Vf. fehr ins Licht, 
warum z. B. der Gentner in gleicher Zeit eben 
fo tief fällt, als das Quentchen ; wenn es aber 
unter andern heilst: „Wenn alfo 99 (von 100 
gleichen Steinen) zfufammenhängen, und einen 
einzigen ausmachen, fo wird diefer grofse Stein 
darum mtbt gefchwindef fallen , als der einzelne 
hundertfte, ob jener gleich 99ms! fchwerer ijl —“ 
hier wäre es woul dem in der neuern Phyfik an
genommenen Sprachgebrauch gemäfser gewefen,
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wenn es geheifsen hätte: „obgleich jener 99maL 
mehr Gewicht hat,“ u. f. w. Denn dadurch umer- 
fcheidet fich eben Schwere von Gewicht, dafs je
ne die nach der Mitte der Erde treibende Kraft, 
diefes aber den daraus refultirenden Druck auf 
ein die Wirkfamkeit der Schwere unterbrechen
des Hindernifs, anzeigt. An andern Orten be
obachtet der VT. felbft diefen Sprachgebrauch. 
Bey der Kleiftifchen Flafche ift noch de Lucs 
Theorie über die elektrifche Materie nachgetra- 
geu , weil fie-dem Vf. bey Ausarbeitung des Aiv 
tikeis,: Elektricität, noch nicht bekannt war.

Annaberg, in der Crazifchen Buchhandlung
Mechanifcher verbefferter Wind - Regen - und 

, Riockenheitsbeobachter, von M. Chr. G. Herr
mann, Paftor in Cämmerswalda , und der 
ökon. Soc. in Leipzig Ehrenmitglied ; m. Kupf. 
1789. TO2 S. g. (8 gr;)

Die Hauptläche bey diefen ziemlich zufammeii- 
gefetzten Mafchinen ift, dafs man mittelft derfcl- 
ben verfchiedene meteorologifche Beobachtungen 
anftellen kann, ohne eben zu der Zeit, wo fich 
die Erfcheiniingen ereignen , felbft gegenwärtig 
zu feyn ; wie dies z. ß. der Fall bey ChangeuK 
Barometrograph ift.. Zu dem Ende hat der Vf.. 
bey ihnen ein Uhrwerk und ein fogenanutes Be
merkungswerk angebracht, das er zwar fehr aus
führlich befchreibt und durch Zeichnungen er
läutert, aber nicht eben mit der gröfsten Deut.- 
lichkeit und Ordnung dabey zu Werke geht. Es- 
befteht diefes Werk aus einem Behältnifs, in wel
chem eine Anzahl numerirter Würfel liegen, die 
denn zu einer vorher beftimmten Zeit durch eia; 
mit dem erwähnten Uhrwerk in Verbindung ite- 
hendes Hämmerchen herausgefchlagen, und auf' 
eine darunter fich befindende Bemerkungsfiäcae- 
gebracht werden. Auf diefer Bemerkungsiläche' 
lind zugleich alle Windftriche aufgezeichnet, und: 
auf ihre Stellung kommt vieles an. Der Windzei
ger felbft befteht aufser dem erwähnten Bemer
kungswerke noch aus einer Fahne, und merkt 
an : aus welcher Gegend der Wind wehr, zu wel
cher Zeit diefes- gefchehen-, und wie lange dies; 
gedauert, bis wiedereine Veränderung vorgegan
gen. Zeit und Gegend werden durch den ,Ort„ 
am welchem der Würfel im Herumftofsen zu lie
gen kommt, mit einander verbunden, und bey' 
Steilung der Malchine mufs der Beobachter alle
mal darauf fehen, dafs die Würfel fo in dasKaft- 
chen zu liegen kommen, dafs die darauf bemerk
te Zahl mit der Stunde, da jedes herumgeftofsem 
werden foll, genau übereinftimmen. Wenn z. B.. 
die ifte St. 6 Uhr wäre, wo man die Beobach
tung machen wollte, fo mufs der Würfel No. 6- 
zu unterft und zuerft in das- Bemerkungskältchem 
zu. liegen kommen. Durch den WmdmejJ'er folli 
die Starke- des Windes erforfcht werden, bey wel
chem eigentlich der Woliifche zum- Grunde liegt..

A a 2 Des-
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Des Vf. feiner 'bcftelit aus einer dünnen blecher
nen Quadratfläche, einer eifernen Welle, einem 
Gewicht und einem Rädchen, das an der Welle 
befelligt ift, und an dellen Rand die aus 4 Kärt
chen beftehende Bemerkungsfläche angebracht 
wird. Die Verbindung diefer Mafchine mit der 
vorigen gefchieht mittelft eines kleinen Rades, 
das man am Ende der im Gehäufe befindlichen 
Welle befcrtigt. Bey dem Trocktnheitimejfcr ift 
der Haupttheil eine Darmfaite oder Hanffchnur, 
die über ein Rädchen mit einer Ruthe gezogen 
wird. Das Rädchen hat an feiner Spindel auf der 
einen Seite einen Zeiger, und auf der andern ein 
Triebwerk. An dem Theil der Schnur, die über 
das Rädchen gezogen wird, ift ein Gewicht be- 
feftigt. Das Triebwerk greift in die Zähne eines 
Kammrades, auf den obern Theil des Rads wird 
die Bemerkungsfläche gefetzt, auf welcher die 
abzuraeflenden Grade gefchrieben werden muffen, 
und jeder Grad hat fein eignes Käftchen, in wel
ches die Würfel aus dem Bemerkungswerke fal
len können. Für fefte Puncte auf diefem Inftru- 
niente weifs der Vf. noch keinen Rath. Beym 
Hegenmeffey wird das mehr erwähnte Bemwkungs- 
werk nicht gebraucht, weil man auf eine leichte
re Art wegkommen kann. Diefes Inftrument be- 
fteht aus zwey Kreisflächen, die in waagrechter 
Lage an einer fenkrechtcn Axe befertigt werden.

Die obere Fläche dient zum AufTangen des Re
gens, und auf der untern liehen Fiafchen, in wel
che das aufgefangene Waffer läuft. Das ganze 
wird nun noch mit einer Art von Zeltdach be
deckt. Was wir hier gefagt haben, foll blofs 
dienen, um eine allgemeine Ueberficht vondiefen 
Werkzeugen zu geben, das weitere Detail des Vf. 
hier beyzubringen, würde ohne Zeichnung kaum 
verftändlich feyn. W7er Geduld hat, kann fich 
aus der. Schrift felbft von Einrichtung und Ge
brauch ganz vollftändige Begriffe verfchaffen. 
Am Ende thut der Vf. noch Vorfchläge zu einem 
meteorologifchen Obfervatorium, und zeigt mit 
Beyfügung eines Abrißes, wie alle 4 Inftrumente 
durch ein einziges Uhrwerk regiert werden kön
nen. Diefe Verbindung hat noch den Vorthei-I, 
dafs man die Mängel des einen Werkzeugs durch 
die Bemerkungen des andern abhelfen kann; fo 
laffen fich z. B. beym Windzeiger die beiden Fäl
le, wenn der Wind lange aus einerley Gegend 
geweht hat. und wenn es wieder ftille gewefen 
ift, nicht von einander unterfcheiden ; denn in 
beiden Fällen liegen alle Würfel in einem Käft
chen beyfammen; ein dabey befindlicher Wind- 
mejfev entfeheidet nun fogleich, welcher von bei
den Fällen ftatt gehabt hat. Am Ende ftehen noch 
einige Jgute Gedanken über den allgemeinen 
Gang der Witterung.

KLEINE SCHRIFTEN.

Reichstagsliteratur. Entwickelung der Hauptbe
griffe der Lehre von der Grundherrfchaft, den Ewifchen- 
rygiev.ungs •, Senats-, und Wahlkapitulationsrechten der 
deutfeken Domkapitel von dem Ferfaffer des Fcrfuchs ei
ner ftaatsrechtl. Theorie von den t. Reichskreifen etc., £dem 
Thurn und Taxifchen Hofrath und Amtmann zu Di- 
fchingen, Hn. Hoffmann.} 8 Kempten. 1790. 47 S. — Der 
Vf. entwickelt im iften Abfchnitte das Eigenthum aus 
dem natürl. Rechte, worauf er int 2ten das Eigenthum 1) 
unabhängiger und 2} abhängiger Staaten nach dem natür
lichen Staatsrechte betrachtet, wobey die Linien von dem 
Staatsrechte unabhängiger und abhängiger Wahlftaaten 
gezogen werden, da nach dem sten Abfchnitte, Deutfeh- 
land ein auS mehrern kleinern abhängigen Erb-undWahl- 
ftaaten zufammengefetzt.es Reich ift, fo werden nun im 
4ten die deutfehen Höchftifter als abhängige Wahlftaaten 
Mäher beleuchtet. Bey den Hochihftern komm„ das Reichs
und das hochftiftifche Eigenthum in Betrachtung, die Be- 
ftandtheile des letztem, welches ein unvollftändiges und 
nutzbares ift, find die Spiritualia und Temporalia. Bey 
dem Hochftifte, als Kirche betrachtet, lieht das Ober- 
oder obrigkeitliche Grundeigenthum der allgemeinen Kir
che dem Bifchofe — das thätige hochftiftifche Kirchenei
genthum und dem in die Rechte der Prefsbyterien eintre- 
unden Domkapitel, ftehen die Rechte des kirchlichen 
Grundeigenthums und die Rechte des bifchöfl. Senats zu. 
An dem Hochftifte,' als Staat, hat das Reich ein Reichs- 
grundeigenthum, der Fürft, das thätige, und das Domka
pitel als Erwerber der Volksre^hte, das ruhende Stääts- 

eigenthum. In letzterer Eigenfchaft gebühren dem Dom
kapitel alle Befugniffe der Volksrepräfentantfchaft,- Stifts- 
verwefung, - Abfaffung der Wahikapitulntion.

Tractatus de fereniffimis imperii Ficariis eorurnque iu- 
ribus ex legibus fundamentalibus et hifloria Imperii autho- 
ribusque (auctoribusque') &uris publ. R. G. conjectus et edi- 
tus. 4. (RegensbQ 1790. 15 Seit.

2) Abhandlung dibgr das Reichsvikariat von ff. M. v, 
G. 4. (Regen sb.} 1790. 1 Bog.

33 Etwas von dem Interregna und von den Fikari- 
atsrechten. Auch etwas von der Fortdauer des Reichstages 
während einem Interregna. 4. Regessb. 1790. 23 Seit.

N. 1 und 3 Compilationen, wobey die erftere dock 
das Verdienft hat, dafs fie die Quellen nennt, woraus fie 
fchöpfte. N. 2. ift wörtlich aus Joh. Max. von Günderro- 
de's Abhandlung des deutfehen Staatsrechts (8. Giefs. 74;) 
mit Hinweglaffung einiger §§ und der Paragraphenzahlen 
abgedruckt. Man findet diefen Nachdruck im gedachtem 
Werke von. S. 483- bis 500.

Sonft circulirt auch noch :
Theologisch - ßatiftifche Recenfion der Reeenfion über 

die Abhandlung von der Ncthwendigkeit der Einfetzung 
eigner Landesbifchöfe etc,, allen redlichen Bayern gewid
met. 8. Münch, 1790, 94. gelt,

zufammengefetzt.es
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Pavia, b. Galeati: Anatomicae disquifitiones de 
auditu et oifactu, etc.

{Befchhtfs der in No. 202. abgebrochenen Recenfion.)

Der dritte Abfchnitt enthält Wahrnehmungen 
über das Organ des Geruches in Fifchen, 

Amphibien ■ und Kögeln, als eine Zugabe zu der 
Abhandlung des Vf. über diefes .Organ im Men- 
fchen im zweytcn Buche feiner Anuotationum ana- 
tymicarum, Cap. 1/ De P.fcium fquamoforum 
oifactu. Die obere Kinnbacke der meiften fchup- 
pichten Fifche hat vor den fingen auf jeder Seite 
zwo Nafenlöcher, welche durch eine dünne bieg- 
fame Scheidewand von einander geschieden wer- 
den. Die vordere diefer Oefthungen ift beftändig 
offen; die hintere verändert ihre Geftalt und Wei
te nach der Bewegung jener Scheidewand, welche 
.diefe Thiere durch gewiße Muskeln auswärts be
wegen können, da fie hingegen, vvenn diefe Mus? 
kein nicht wirken, vermöge ihrer Elafticität ein
wärts weicht, Es giebt aber auch einige diefer 
Fifche, die nur einNafenloch an jeder Seite haben ; 
einige haben an den Nafenlöchern hervorftehen- 
de bewegliche Wärzchen. Im Grunde der Nafen- 
höhle ragt ein weifses Fleckchen hervor, an dem 
die Schleimhaut genauer befeftigt ift, und von 
Welchem aus ihr ftrahlenförmig Falten gegen den 
Rand der Nafenhöhle gehen. Beyde Flachen die
fer Falten find mit einem netzförmigen Gewebe 
von Blntgefafsen durchzogen, in deflen Zwifchen- 
räumen die Schleimhöhlen liegen. Wahrfcheinlich 
dienen diefe Falten, die Oberfläche der Nafe zu 
yergröfsern. Die Geruchsneruen entspringen in 
diefen Fifchen von den beyden vordem Erhaben
heiten des Gehirns. Gegen die Nafe zu werden 
fie dicker und lockerer, verrheilen fich dann im 
Grunde der Nafenhöhle ft rahlenförmig in Fäden, 
fo dafs man in diefen Fifchen die Verbreitung der
felben deutlicher, als in irgend andern Thieren 
wahrnehmen kann. Monro iah im Gadus Afellus 
den Geruchsnerven vor feinem Eintritte in die Na
fe in einen Bulb um anfchwellen, und aus diefem 
mehr und dickere Nervenfäden herauskommen, als
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hineingehn. Eben das fand der Vf. im Karpfen. 
Die Rana Piscatrix hat allerdings ein äufseres Q?? 
ruchsorgan, und daffelbe beftcht in zweyen Appen^ 
dicibus, welche vor den Augen, und nahe am Ran
de der obern Kinnbacke hervorragen, in gröfseren 
Thieren diefer Art ohngefähr fieben Linien lang 
und drey dick find. Der dem Kopfe nähere Theil 
derfelben ift cylindrifch und folide, der übrige 
hohl, und hat jeder derfelben eine Oeffhung. Die 
Nafe empfängt in diefen (auch in den knorplichten) 
Fifchen nicht blofs von dem Nervo olfactorio, fon- 
dern ebenfalls, -wie bey vollkommneren Thieren, 
vom Quinto ihre Nerven. Cap. 2, De Pifcium 
cartilagineorum oifactu. In den platten kuorp- 
lichten Fifchen find die Nafenlöcher auf der untern 
Fläche des Kopfs, unweit des Mundes, und gröfs- 
tentheils mit einem Tegmine bedeckt, deflen äuf« 
fere Seite durch Muskelfafern erhoben werden 
kann. Die Nafenhöhle ift fehr weit, und liegt 
queer, Die Falten der Schleimhaut liegen in 
zwoen Reihen, an einem zwifchenliegenden Bande, 
fo dafs fie einem doppelten Kamme ähnlich find. 
Jede diefer Falten hat auf ihren beyden Flächen 
wieder kleinere Nebenfairen, wodurch die innere 
Oberfläche der Nafenhöhle lehr yergröfsert wird. 
Die Geruchsnerven find fehr grofs, und kommen 
von den Seiten einer dreyeckigten Erhabenheit am 
Vordertheile des Gehirns. Sie verdicken fich jedes 
in einen langen Bulbum, der vom Nerven felbft 
unter einem rechten Winkel abweicht, durch ein 
eignes Loch in die Nafe tritt; und im Durchgänge 
von einer Scheide der harten Hirnhaut umgeben 
wird. In der Nafe giebt diefer Bulbus eine zwie
fache Reihe Nervenfäden, für die beyden Reihen 
jener Falten, und von jener Scheide der harten 
Hirnhaut, die der Laminae cribrofae der voll
kommneren Thiere zu vergleichen ift, gehen Röhr
chen herab, welche jene Neryenfäden begleiten. 
Die Nervenfäden werden in die Puplicatur der Fal
ten aufgenommen, und gehen aus diefen in dieDu- 
plicatur der Nebenfalten. In den runden knorp- 
lichten Fifchen hat das Geruchsorgan faft diefelbe 
Befchaffenheit. Zwi.fchen den Bulbis derGeruchsr 
nervpn und der Nafenhöhle liegt eine häutige 
Scheidewand, welche der Siebplatte vollkommne- 
rer Thiere zu vergleichen ift. Durch die Löcher

B b derfel-
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derfelben gehen die Faden der Geruchsnerven zu 
den Falten der Nafenfchleimhaut hin. Im Squalus 
Galeus ift der Nervus olfactorius fehr dünn und 
geht durch eine befondere Oeffnung des Kopfs, 
verdickt fich dann in ein rundliches Ganglion u. f. 
w. Wahrfcheinlich ift der Geruch der knofplich- 
ten Fifche fcharfer. als der fchuppichten, weil ihre 
Nafenhöhle gröfser ift, ihre Falten der Schleimhaut 
zahlreicher lind und Nebenfalten haben; und man 
weifs auch, dafs die'Rochen-und Hayfifche zu 
todten Fifchen von fern herbeyeilen. Cap. 3. De 
Reptilium olfactu. Diefe Thiere (Amphibia reptilia 
und Schlangen) haben ihre Nafenlöcher nahe an 
der Spitze des Mauls, und diefe find mit einer Lä- 
ge Fieifchfafern umgeben, durch welche fie diefel- 
ben verengern können, wie man vorzüglich deut
lich an den Fröfchen fieht. Die Nafenhöhle diefer 
Thiere ift in Verhältnifs des ganzen Kopfes fehr 
grofs, öffnet fich, wie bey den vollkornmneren 
Thiere», hinten in den Rachen, und ift durch eine 
knorplichte Scheidewand in zwo Hälften gctheilt. 
•An der äufsern Seite jeder Nafenhöhle find zwo 
Tubera, welche mit den Olfibus turbinatis derSäu-

gethiere gleichen Nutzen haben, ein kleineres, das 
weiter nach vorn und unten, und ein gröfseres, 
das weiter nach hinten und oben liegt. Der Ner
vus olfactorius, welcher im Allgemeinen bey die- 
feii Thieren fehr grofs ift, entfpringt vom Lobo 
anteriore des Gehirns, und geht durch einen theils 
knöchernen, theils knorplichten Kanal zu feiner 
Nafenhöhle, wo er einen Theil feiner Fäden zur 
Scheidewand, den andern zum ober» Tubere giebt. 
Diefe Fäden find fo feft und ftark, dafs fie fich in 
Geftalt eines Pinfels ausziehen laflen. Cap. 4. De 
Avium olfactu. An den Nafenlöcher» fand er kei
ne verengernde Muskelfafern. Die Nafenhöhle ift 
fehr grofs, und nach Verhältnifs gröfser, als in al
len übrigen Thieren. An den Nafenlöcher» ift fie 
am engften, hinten unter den Augenhöhlen am weit- 
ften. Sie ift durch eine Scheidewand in zwo Hälf
ten getheilt, die theils knöchern, theils knorpücht 
ift. Der hintere knöcherne Theil ift eine Fort- 
fetzung der Scheidewand, welche die Augenhöh
len trennt, der vordere knorplichte' ift mit dem 
‘Gewölbe der ober» Kinnbacke verbunden. Bey 
den Vögel» aus der Ordnung: rinferes und denen 
aus der Ordnung : Grallae, hat es in der Gegend 
der Nafenlöcher eine weite Oeffnüng, durch wel
che beyde Nafenhöhle» mit einander Gemeinfchaft 
haben. An der äufsern Seite der Nafeiihöhle lie
gen drey Conchae, wie bey den Säugethieren, die 
jedoch befonders geftaltet find. Das obere derfel- 
ben fteht mit der Backeuhöhie in Gemeinfchaft. 
Zwifchen den Conctus find drey Meatus^ deren 
imttlerer aber nur zum Rachen fuhrt. Die Concha 
fuprema ift in den Ordnungen Gallinae und Paf- 
Jeres, fehr ‘klein; etwas gröfser in der Ordnung 
Rtcae \ viel gröfser in der Ordnung Accipitres; 
und noch gröfser in >der Ordnung An fei es. In
-der Ordnung Grallae ift diefdbe fo groi% dafe fie
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mehr als den dritten Theil der Nafenhöhle ein
nimmt; da hingegen die andern bryden nach Ver
hältnifs kleiner find, und die unterfte nur eine Fal
te ift. Aus jedem Hennfphaerio des Gehirns ent- 
fpringt bey den Vögeln, wie bey den Amphibien 
und den Säugethieren ein Procejjus bulbofus. Der 
Nervus olfactorius ift an feinem Urfprunge von 
diefem ganz verfchieden, nur mit ihm durch wei
che Hirnhaut verbunden ; wo die Nervenfäden def. 
felben fich in einen Nerven vereinigen, nehmen 
fie die ftumpfe Spitze diefes Proceffus in fich auf, 
doch fo, dafs fie mit Behutfamkeit davon getrennt 
Werden können. Er geht durch einen knöchernen 
Kanal, begleitet von einer Scheide der harten Hirn
haut, zu feiner Nafenhöhle, wird nahe an der 
ober» Concha breiter, und theilt fich in zwo Ord
nungen Fäden, deren eine an der NaCenfcheide- 
wand, die andere an der ober» Concha fich ver
theilt. Eine Siebplatte ift nicht da, fondern die 
Nervenfäden werden in kleine Scheiden der 
Schleimhaut aufgenommen. Die oben genannten 
Ordnungen der Vögel, deren obere Concha klein 
ift, haben auch nur einen dünnen Nervum olfactc- 
rium j dick und anfehnlich ift er bey denen, deren 
obere Concha grofs ift. Die Nervi auxlliarcs Na- 
rium vom fünften Paare find auch bey den Vögeln ; 
jeder derfelben geht durch die Augenhöhle und 
dann durch einen knöchernen Kanal unter dem Ner
vo vlfactorio in die Nafe, an dem ober» Theile 
der Fläche der Scheidewand fchief vorwäts zum 
Schnabel. An der Scheidewand giebt es einen 
dünnen langen Faden, der am obern Rande derNa- 
fenfeheidewand fortgeht, und nachher einen dicken 
Aft, der zur äufsern Wand der Nafe gehend fich 
in drey oder vier Aefte theilt. Von diefen erhält 
einige Fäden die Concha media, einen dickeren 
und längeren die untere, und einer geht durch ein 
eignes Loth zu den Nafcnilügcln und der Be
deckung des Schnabels. V\ ahricheinlich ift auch 
in den Vögeln der obere Theil der Scheidewand, 
und die obere Concha der vorzüglichfte Sitz des 
Geruches; und der Geruch ift bey den verfchiede- 
nen Vögeln defto vollkommener, je gröfser die 
obere Concha, verhält Ikh daher nach dem oben 
angegebenen Verhähniffe derfelben, fo dals die 
Galliwae und Pafferes den fchwächltcn, fiäikcren 
die Picae. Accipitres, und ,-;nferes, die GrAlae 
den ftärkften haben, Verbuche, reiche der Vf. 
kurz erzählt, fcheinen diefe n priori angegebene 
Stufenfolge zu beftätigen. Eine bey denfelben 
vorgekommene Beobachtung ift' merkwürdig, da 
nemlich eine Ente nach ihrer Gewohnheit cm 
Stück Brod aus der Hand ihres Herrn nahm, weil 
es aber riechend gemacht war, dafielbe erft weg
legte. dann wieder aufnahm, und alsbald zu wie
derholten malen im nächften Walter -abipiilte, ehe 
fie es verfchlucktC.

Am Ende folgen mit nöthiger Erklärung acht 
Kupfertafek', welche zu den anatounichen ße- 
fchreibujigeu gehören, vom VL felbft in Ruckficht 

der
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der Deutlichkeit und Genauigkeit vortrefflich ge
zeichnet, von Eredi und Anderloni fauber gefto- 
chcn find.

LITE RAR GESCHICHTE.

Aurich, b. dem Buchdrucker Borgefi:: Das ge
lehrte Oß - Friesland. Dritter Band. 1790. 
19 B. 8-

Die Anzeige der beyden erften Bände f. A. L. 
Z. 17 N. Den Anfang diefes dritten Bandes 
macht Haio Conring, ein naher Verwandter des 
berühmtem Hermann. Der Vf. nennt ihn den Oft- 
friefifchen Lyncker. Er war wirklicher Vice-Hof
richter zu Aurich, und iß: den Rechtsgelehrten be
kannt durch feine rechtlichen Bemerkungen, wel
che foh. Fried. Pobnan feinen Racemationibus ad 
inßitutiones iuris (Gröning. 1698.) beydrucken 
liefs. C. hat 3 Bücher folcher Bemerkungen hin- 
terlaffen: Polman hat aber nur 2 davon, und zwar 
höchft fehlerhaft, bekannt gemacht. Erftarb 1666, 
und fehlt fowohl im Jöcher, als im Adelung. - 
lodocus Edzards non Glan (f 1667) , Prediger zu 
Hamburg, Im Jöcher ift er unter Glanaeus zu fu- 
chen. — Meno Hanneken (f 1671Ü, auch Predi
ger zu Hamburg. Die ihn betreffenden Nachrich
ten find ganz aus Molleri Cimbria litevata genom
men. Nicolaus Gerlach, von Freefe, aus dem 
Gefchlecht der Häuptlinge zu Hinthe, Kammerge
richtsbeyfitzer (t 1074). Franc. ffunius der 
Cc 1674) , Prof, der R. zu Gröningen. f°h- 
Schmid (t lö/y), Prof, der Gefch. zu Erfurt. Er 
wurde nur 32 J. alt, und ifi: blofs aus Motfeh- 
inanns Erfordia liier ata bekannt. — Cafp. Ha
bermann (L1676), Prof, der R. zu Roftock. — 
Engelbert Kettler (ft 1676), ein ungemein thätiger 
Rechtsgelehrter, von dem hier viele, zum Theil 
intereffante, Nachrichten gegeben werden.— foh. 
Habben oder Habbens (fti68©), dänifcher und kai- 
ferlicher Rath, ward in vielen Gefandfchaften ge
braucht. Jöcher, unter dem Artickel Habaeus, 
kann aus diefen Nachrichten verbefiert werden. — 
Heinr. Siürenburg (f Hofgerichtsbe^fitzer 
v-u Aurich. Er hat Anmerkungen aus den Ent- 
feheidüngen jenes Hofgerichts gcfammelt.- fie find 
aber nie gedruckt und feibfl: in Handfehriften fei
ten ; weswegen fie hier befchrieben und als fehr 
praktifch gerühmt werden. foh. JHubbena 
(t 1680, Prof, der Phdof, zu Franeker, aber nicht 
■durch Schriften bekannt. — Ulrich von Berdum 
•Ct löSO» 'e”! vorzüglicher Artikel (S. 77—110), 
weil diefer Mann in mancherley, zum Theil wich
tigen, Lagen ficu befand, vorzüglich auc feiner 
Reife nach Polen, worüber er ein, hier benutztes, 
Journal führte, Er hall dem Abbe Paulmieres bey 
feinen, zu Gunften des Herzogs von Lonquerille 
upter der Regierung des Königs Michael gefpielten 
Ränken. Er war auch mit bey der feyerlichen 
Gelaadfclian, die K. Karl der ute von Schweden 

im J. 1674 hach Wien fchickte. Graf Bengt Oxen- 
ftjerna war das Haupt derfelben; mit ihm gieng er 
auch einige Jahre hernach auf den Friedenscon- 
grefs zu Nimwägen. Er ftarb als Oftfriefifcher 
Kanzley - und Vice - Kammerpräfident. Seine fämt- 
lichen Schriften find nie gedruckt. Rollte darunter 
nicht fein Reifejournal des Druckes werth feyn? 
— Mich. Malther (f 1692), Prof, der Math, zu 
Wittenberg. Seine Schriften find hier nachläfsig 
angeführt. — floh. Heinr. Stornier (f 1692), ge
heimer Rath, Kanzler und erfier Minifter zu Au
rich, den Publiciften vorzüglich bekannt durch fein 
Werk de Refervätis Imperatoris Rom. Germ, wes
wegen er vom Kaifer geadelt wurde. Pütter, der 
in feiner Literatur des deut. Staatsrechts (B. I. S. 
230) bekennet, nichts von Standers Leben finden 
zu können, kann aus dielen Nachrichten vervoll
kommnet werden. Angehängt ift diefem Auflätze 
das Diplom der kaiferl. Standeserhöhung dieles 
Mannes, und eine höchft feltene, gegen ihn ge
druckte Schrift. — Conrad von der Lage (±1694), 
Generalfuperintendent zu Weimar. Die Anzeige 
feiner Schriften ift mangelhaft aus Jöchern entlehnt. 
— Huldericus oder Ulrich ab Eyben <f 1699)» 
Prof, der R. zu Giefsen und Helmftädt, und zu
letzt Kammergerichtsbeyfitzer. Hr lugler hat im 
iften Band feiner Bey träge zur jurift. Biogr. S. 
215 u. ff. das Leben diefes berühmten Rechtsge
lehrten befchrieben, und aus ihm Hr. Strieder in 
feiner Grundlage zu einer Heff. Gel. Gefchichte B, 
4. S. 6 u. ff. Doch hat diefer einige kleine Zu- 
fätze, wohin auch B». 5. S. 534. zu rechnen ift. 
Hier findet man einige Berichtigungen, z. B. dafs 
er nicht aus einem adebchen Gefchlecht entfprof- 
fen gewefen. — M-entetus Keltwig (t 173.3), ei
ner der Advokaten erfter GrÖfse, wie ihn der Vf, 
nennt; dabey ein Mann von feiner Gelehrfamkeit 
und von philofophifchem Scharffinn, aber auch von 
etwas fonderbarer Lebensart. Wenn S. 203 ge
fragt wird, ob in der Korthoitifchen Sammlung 
Leibnitzifcher Briefe keine an diefen Mann vor
kommen ; fo können wir mit Nein darauf antwor
ten, Alb. Seba (±1736) , der berühmte Natur- 
forfcher. Die Gefchichte feines bekannten unfterb- 
lichen Thefauri ift angenehm zu lefen. ■— lac.Ife- 
brand Harckenroht 1737), Prediger uud Rector 
der Schule zu Appingadam, ein um die Ofifriefifche 
Gefchichte höchft verdienter Mann, dellen Schriften 
billig hätten genauer befchrieben werden follen. — 
Ge. Lud. Hertzog (t 1737) , aufterord. Prof, der 
Phil, und R. zu Jena, ein frühzeitiger Gelehrter, 
der aber nur 27 J- alt wurde. Er legte den erften 
Grund zu der latein. Gefellfchafr in Jena. — Eduard 
Meiners (L 1752), Prediger zu Emden, und Urhe
ber vieler Schriften, worunter die OftfriefiicheKir- 
chengefchichte die wichtigfte ift. Sein mit dem 
Hofprediger Bertram geführter Streit wird um- 
ftändlich erzählt.

Zuletzt Zufätze und Berichtigungen zum erften 
und ,zweyten Band-, Die jueiften und ■wichtigftew 

Bb S gehöre« 
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gehören zur Lebensbefchreibung des Hiftorikers 
und Mathematikers bavid Fabricius im iften Ban
de. Ob nun mit dem dritten das ganze Werk geem 
digt fey, wird nicht.gemeldet, Es ift uns indeffen 
deswegen wahrfcheinlich, weil wohl nach dem 

verdorbenen Ed. Meiners fchwerlich fo viele 
berühmte Oftfriftfche Gelehrte gelebt haben, dafs 
ein ganzer Band damit angefüllt werden könnte, 

2Q9

Und in diefem Falle war’ es dem Herausgeber kaum 
zu verzeihen, dafs er für kein genaues und voll- 
ftändiges Regifter über die ganze Sammlung geforgt 
hat, Aber dem Vf., dem 1781 verftorbenen Kri- 
minaL und Affiftenzrafh Tiaden, hat er dadurch 
ein Andenken geftiftet, dafs er diefem dritten Ban
de deffen ßildmfs, obgleich ziemlich fchlecht ge- 
ftochen, vorgefetzt hat.

KLEINE 5

Mathematik. Sena, b. Göpferdt: T)iJF, mathema- 
tica exhibens tentatnen et ratione lineae rpctae dijlincta et 
comvleta axiomatis XI. Euclidis veritatem demoitjlrandi.. 
A>JCt. 3». Henr. Voigt, Math. P. P. 0. 34 S. 4- 1 K. T, 
Nach einer kurzen Erzählung von den neuern bekannten 
Bemühungen, Eucljds XL Axiom zu erweitern bemerkt 
Hr V., mit Küßnern, es komme hauptfächlich darauf an, 
dafs der b’.ofs klare Begriff von der geraden Linie zur 
loMfchen Deutlichkeit erhoben werde, woraus erhellen 
müffe warum jenes Axiom, welches bey krummen Linien 
Ausnahmen leidet, bey geraden nothwendig wahr fey. 
Ausl diefem Gefichtspünkte habe er — nicht eine voll- 
ftändige und vollendete Theorie liefern, fondern nur ei
nen Verfuch zur Hebung der bekannten Schwierigkeit 
vorlegen wollen. Da der Vf. in der Sprache und VorfteL 
lunesart manche Eigenheiten hat, fo wollen wir einiges 
»u^Lhen, was feine gepmetrifche Manier kenntlich ma
chen kann. Er nimmt an, durch fortgefetzte Theilung 

v-eometrifchen Körpers komme man auf körperliche 
Theile die nicht ferner, kleiner werden können, aber 
doch noch die Natur des Körpers behalten. Einen fol- 
chen Theil nennt er ein Element des Körpers, welches 
ungeachtet feiner Untheilbarkeit doch mancherley Geftal- 
ten zulaffe, auch der drey Abmeffungen fähig fey, aber 
die Grenzen fo nahe beyfammen habe, dafs keine neue 
dazwifchen können angenommen werden. Eben fo gebe 
es Flächen- und Linien-Elemente.. Bey dem Elemente 
einer Linie gehe die Ausdehnung in die Länge nur fo 
weit, dafs eine Grenze von der andern unterfchieden 
werden könne. Solche Elemente feyen an fich weder ge
rade noch krumm, erft die Art ihrer Verbindung beftim- 
me diefen L'nterfchied, doch könne fchon .das Element 
einer geraden Linie von dem einer krummen z. B einer 
Parabel verfchieden feyn. Die gerade Linie wird folgen
dergeltalt erklärt. Man betrachte eine Linie als Grenze 
einer Fläche: um zwey feil gehaltene Puncte der Linse 
drehe fich die Fläche; ift nun jene fo befchaflen, dafs alle 
ihre Puncte während der Drehung unbewegt an ihrer Stel
le bleiben, fo ift fie gerade, fonft krumm. Sind zwey Ele
mente fo verbunden, dafs das eine um ihren gemeinfchaf t- 
lichen Grenzpunct fo lang gedreht, bis es in das andere 
fällt, nach der einen Seite zu einen längern \\ eg zu ma
chen hat, als wenn d:e Drehung nach der andern Seite zu 
geht, fo giebt die Verbindung der beyden Elemente die 
kürzefte krumme Linie': die Länge oder Kürze des er
wähnten Wegs beftimmtdie Neigung oder den Winkel,auf 
der einen Seite einen hohlen, auf der andern einen erha
benen (gibbum). Sind beyde Wege gleich, fo ift die Li
nie gerade, und beyder Elemente Winkel gleichgültig (in- 
a;ff»L»n«h Wenn in ditfem Fall das zweyte Element den 
halben Weg zu dem erden zurückgelegt hat, fo entfteht 
ein rechter Winkel. — Was ««» der Hr. Vf. unmittelbar 
und zunäcft zum Beweife des XL Ax. gehöriges beybringt, 
ift in den §§ XXIII —XLV enthalten. Wir bemerken diefs 
ausdrücklich, um prüfende Lefer auf diefe Stellen als auf
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das wefentliche der Schrift aufmerfam zu machen: zumad 
da der Faden, weicher die vorhergehenden Bemerkungen 
mit derHauptlächezufammenhält, hie und da theilsabge- 
riffen, theils wenigftens nicht fichtbar genug fortgefiihrt 
fcheint. Bey dem Beweife kommt es etwa darauf an : zwo 
Linien werden von einer dritten gefchoitten, die eine 
fenkrecht, die andere fchief. Diefe werde unter eben dem 
fpitzigen Winkel gegen die fenkrephte verfchoben, fo wird 
fie endlich ganz auf die andere Seite derfelben fallen, und 
einen gewißen Winkel mit ihr einfchliefsen, Nun rücke 
fie wieder zurück, doch nur £wie der Vf. fagt) um einen 
Schritt, fo weit, dafs fie von der fenkrechten ein Element 
abfchneide. Sie wird in diefer La;<e mit dem Elementeinen 
Winkel machen, der dem nur erwähnten gleich ift. Wird 
ein eben folcher Schritt wiederholt (die Schlitte werden 
auf der fchneidenden Linie genommen), fo wird die fchiefg 
Linie auch dann noch die fenkrechte unter dem vorigen 
Winkel fchneicen. Eben .das trift bey dem dritten Schrit» 
te zu, u. f f. Solcher Schritte gehen auf die prfpi ungli« he 
.endliche Weite beyder Linien eine gewifle beftimmte Men, 
ge. Alfo wird die fchiefe Linie, auch wenn fie in ihre 
erfte Stelle zurückgefchoben ift, die fenkrechte noch unter 
eben den Winkel fchneiden.: wenn beyde Linien immer 
die gehörige Verlängerungen erhalten haben. Man fieht 
fchen aus diefer kurzen Darftellung, dafs der Vf. durch 
diefe Betrachtungen eine auch fonft gebrauchte Beweisart 
habe ergänzen und fchärfen wollen. Dazu hielt er die 
Voraussetzung von Elementen für nöthig. Aber eben diefe 
Voraussetzung, und was damit ferner zufammenhängt, 
fcheint m t dem reinen Begriff der geometrifchen Ausdeh# 
nung zu ftreiten Aus diefem Begriffe folgt Stetigkeit 
und Theiibarkeit ohne Ende Auch diefe Kückficht bey- 
feile gefetzt, Rheinen uns doch die Schlüffe §. XLV, nicht 
durchgängig bis zur vollen und überzeugenden Deutlich» 
keie entwickelt zu feyn. So ift z. B. die Gleichheit der 
Wcchtelswinkel § XLIV unter Bedingungen erwiefen, de
ren Annahme §. XLV. erft hätte gerechtfertigt werden fül
len. Am Ende dei Schri t, und auch liehen vorher, bringt 
der Vf mancherley Bemerkungen bey, wodurch erläutert 
werden foll, warum das Axiom bey krummen Linien Aus» 
nahmen leiden könne. Er betrachtet jolchc Linien als Ag.- 
gregaie von Elementen, deren jedes mit dem nächftfol- 
genden einen Winkel macht Auf den we.fentli.chen Um» 
Rand, wodurch krumme Linien von ^genannten gebroche
nen Zügen lieh unter&heiden , dafs die Aenderung der 
Richtung nach den üeletze der Stetigkeit erfolgt, fcheint 
uns bey diefen Erklärungen picht genug Rücklicht genom
men zu feyn. — Ob wir gleich aus den erwähnten, hier 
der Kürze wegen uer angedeuteten, Gründen nicht dafür 
halten, dafs der Hr. Vf. zur völligen Befriedigung geleiftet 
habe, was fchon fo oft vergeblich ift yerfuchi worden j 
fp bleibt es doch immer lehrreich, von einem felbftden- 
kenden undjzur Speculation aufgelegten Kopf, wieHr. V. 
ift, einen intereflanten Gegenftand von einer andern Sei
te dargeftellt zu fehen,

I
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Halle, b. Franke u. Bispink; goannis Chriftia- 

ni Keilt *-  therap. Prof. P. 0. direct. fchol. 
clinic. civitat. Hallenf. phyfici Memorabilium 
clinieorum medica - practicorum, Vol. I. fafe. I. 
1790. 8- 2O4kS. (isgr.)

Schon zu Zeiten des fei. Goldhagen war die 
praktifche Lebrfchule zu Halle, welche diefer 

würdige Arzt gelüftet hatte, berühmt. In der Fol
ge liefs der König jährlich taufend Thaler auszah
len, zur unentgeltlichen Beforgung der Kranken 
und zur Beftreitung der übrigen Koften. Die 
Kranken, welche das Zimmer, wo der Vf- täglich 
mit feinen Schülern zufammen kommt, nicht be- 
fuchen können, werden in ihren Wohnungen be- 
forgt und überhaupt wird das ganze Gefcbäft un
ter Hn. R. Aufficht mit einer lobenswerthen Ord
nung geführt. Hr. R. wollte dem Publicum erft 
jährlich feine Nachrichten von den Arbeiten der 
Anftak und von den Krankheiten, die man beob
achtet hatte, mittheilen; nun foll aber die Fortfe- 
tzung des Werks nicht von einem beftimmten Zeit
raum, foudern von dem Vorrath an wichtigen und 
inftructiven Bemerkungen abbangen, die man zu 
machen Gelegenheit haben wird. Bey diefem Vor- 
fatz müffen die Memorabilia nothwendig gewin
nen, befonders wenn fie, wie diefer erfte Theil, 
mit fo fichtbar guter Auswahl abgefafst und nur 
folche Bemerkungen aufgenommeh werden, die 
allgemeines Intereffe haben. Noch lieber wird fie 
der gebildete Arzt lefen, wenn der Vf. künftig 
mehrern Fleifs äuf die Richtigkeit der Sprache 
und des Druckes (man lieft z. B. fibices, empijricus 
u. f. W.) wenden wird.

Gleich der erfte Auffatz: febris nervofa epide
mica, ift fehr lehrreich. Diefen Namen giebt d^r 
Vf. dem Fieber, weil Nervenzufälle von zweyer- 
ley Art, entweder mit überfpannter Empfindlich
keit und Schwäche, oder, welches öfter der Fall 
war, mit verminderter Empfindlichkeit im Verlauf 
der Krankheit, die gröfste Rolle fpielten. Eigent
lich war das Fieber ein Schleimfieber mit Ner
venzufällen und hätte unter diefem Namen be- 
fchrieben werden können, Die Gefchichte der
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Seuche ift nicht ganz vollftändig geliefert. Es 
find nur die Hauptzüge aus der Schilderung einer 
Krankheit ausgegeben, die fehr verderblich war 
und deren Hauptcharakter in Erfchlaffung und 
Schwäche der feften Theile und der Empfindungs
fähigkeit und in Entwickelung des thierifchen 
Schleims beftand. In den Leichnamen entdeckte 
man ftarke Spuren einer grofsen fäulichten Zer- 
ftörung, die zuweilen derjenigen des heifsen Bran
des glich. Bey einem Todten fand man dieSpei- 
feröhre einer Hand lang völlig zerftort. Die Kur 
beruhete anfangs auf dem Gebrauch der Breche 
mittel. So bald die Nervenzufälle mit Vermin
derung der Empfindungsfähigkeit eintraten, wur
de Baldrian, Schlangenwurzel und Angelica ge
geben. Kampfer wurde gebraucht, wenn nebft 
der Schwäche, Reizung und grofse Empfindlich
keit da war, desgleichen wenn die Stockungen 
in den kleinen Gefäfsen gehoben werden mufs- 
teu. -- Wir billigen es fehr, dafs der Vf. nur die 
Hauptzüge feiner Epidemie gefchildert hat, durch 
welche fie fich von andern auszeichnete, lieber 
die Spuren der Entzündung in den Eingeweiden, 
die man in den Leichnamen entdeckte, erklärter 
fich ausführlich. Er erinnert mit Recht, dafs man 
diefe fcharlachrpthen Stellen nicht als Wirkung 
einer eigentlichen Entzündung zu betrachten ha
be und leitet fie von der Lähmung der kleinen Ge- 
fäfse in dem Zeitpunkt des Todes ab. Rec. kann 
diefes nicht zugeben: denn fonft müfste man fol
che vorgegebene Spuren geheimer Entzündungen 
in allen Leichnamen entdecken. Bey einem Fje - 
ber, wo Erfchlaffung, Schwäche und Auflofung 
zufammentreffen, müffen folche Ausdehnungen 
der Gefäfse und Ergiefsungen aus denfelben auch 
im Verlauf der Krankheit vorkommen, und da die 
Entftehungsart diefer Stellen der Art wie.Entzün- 
düngen entftehen, gerade entgegen gefetzt ift, fo 
mufs auch die Kur die entgegengefetzte feyn und 
durch tonifche und erregende Mittel, befonders 
durch die Blpmen der Arnice, die der Vf. zu die
fem Endzweck nicht gebraucht zu haben fcheint, 
bewirket werden. Man würde (alfo bey diefer 
Lage der Sachen feinen Endzweck ganz verfeh
len, wenn man die entzündungswidrige Kurme
thode einfchlagen wollte. Die Zerßörung der

Cc - Ri*
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Eingeweide leitet der fVf. von der auflöfenden 
Kraft der Magenfäfte, von der feptifchen Kraft 
der Säfte überhaupt, zuweilen auch von. der Ver
letzung der Krankheitsmaterie auf diefe Theile 
ab. Letzteres ift zuweilen der Fall; erfteresaber 
anzunehmen ift gar nicht notlrwem'ig, weil zur 
Entftehung der Rekrofis es völlig- hinreichend ift, 
wenn fäulicht- aufgelöfte Safte in einem erfchlaff- 
ten und feiner Lebenskraft beraubten Theil fto- 
cken und alfo der zerftörenden Fäulnifs nichts 
mehr emgegenftebt. In eben dem Maafs, als die 
Lebenskraft in dem belebten Körper fich vermin
dert, nimmt ja immer die Neigung zur Fäulnifs 
7U- — Die Mittel, die der Vf. angewendet hat, 
lind im Ganzen gut und wirkfam: nur bey etli
chen möchte etwas zu erinnern feyn. Das WaR 
fer, fagt er, fchwäche den Tonus der feften Thei
le. und da er diefes fo ganz allgemein ausdrückt, 
fo mufs er auch das kalte Waffer hey Faulfiebern 
für fchwächend halten, welches bekanntlich der 
Fai! nicht ift. Dagegen erzählt er, dafs er unter 
andern Getränken gewöhnlich auch HirfdihOrn- 
abfud gebraucht habe, den Rec. nicht gegeben ha
ben würde. Vo Fäulnifs war, da ga'' er Virriol- 
faure, die auch nicht bey jedem Zuftand fäulieh- 
ter Krankheiten pafst, wüe die Erfahrung lehrt 
und Stoll erwiefen hat. Noch liegt eine andere 
Bemerkung von höchfter Wichtigkeit in den Beob
achtungen des Vf. Die Brechmittel waren von 
Vorttefiicher Wirkung, die der Vf. blofs von der 
Ausführung ableitet, die aberauchvon demdurch 
das Brechen verftärkten Reiz, von der Erfcbütte- 
rung, die durch fie in das Nervenfyftem gebracht 
wird, und von dem durch fie erregten Trieb nach 
der Haut zu abhing. Kranke, welche fich nicht 
erbrachen, fondern auf das Brechmittel durch
fällig wurden, ftarben, wir glauben, weil das 
Brechmittel, ftatt als erregendes Mittel wirken zu 
follen. als fchwächendes wirkte. Diefes ift ein 
neuer Beweis für den wichtigen Satz, auf wel
chem bey fäulichten Krankheiten fehr oft das Le
ben der Kranken beruht: dafs man die Brechmit
tel bey diefen Krankheiten nicht blofs der Auslee
rung wegen, in gehöriger und ftarker Gabe, und 
fo gebe, dafs fie fo wenig, als möglich, durch den 
Stuhl wirken. II. Hernia adnata. Dies Urfa- 
Chen, w’elche die Verwachfuug der Brüche bewir
ken und machen, dafs fie doch unter gewiflen 
Umftänden leicht zurücke gehen, werden bey Ge
legenheit eines Falles, wo ein verwachfcner Bruch 
von fich felbft zurücke ging, aus einander gefetzt. 
III Eine tödtliche Eerhaltuug der Stuhlgänge von 
Verengerung, nicht der Gedärme, wie der Vf/ 
fagt, fondern nur des obern Theils des Maftdarms. 
— In dem vierten Abfchnitt wird weidänftig von 
der Entzündung gehandelt, Welche die Drüfen 
der Theile befällt, die zu dem Auge gehören, 
gehr richtig giebt der Vf. das Charaktcriftifche 
der Entzündung drüfenhafter Theile in ILnlicht 
auf Abklub Endigung uüd kunuttlwde an, fowie

er auch die Urfacben, welche diefe Entzündung 
bewirken, fehr genau zergliedert. In einem ;be- 
fondern Abfchnitt befchreibt er die in unfern Ta
gen bekannteften Augenmittel und ordnet fie un
ter ihre Klaffen. Zuletzt erzählt er noch die Ge- 
fcbichte eines Mannes, dem, ohne alle vorherge
hende Veranlagung, das aufgelöfte Blut apsallen 
Auswegen des Körpers herausllofs,

Strasburg, in der akad. Buchh.: Vom Auszie
hen fremder Körper aus Schufsu'unden, eine von 
der k. franzöf. Akad. zu Paris 1788 gekrönte 
Preisfchrift von Hn. Percy Stabswundarzt der 
Abtheilung in Artois und Flandern etc. a. d. 
Franz, mit Anmerkungen herausgegeben 
durch D. Thomas Lauth d. Anat. Phyiiol. und 
Chirurgi Prof, zu Strasburg etc. mit 2 Kupf. 
XX und 148 S. 8- (isgr.)

Die Urfcbrift diefer Abhandlung'ift noch nicht 
gedruckt, und möchte wohlerft nach einigen Jah
ren (und vielleicht niemals, wenn der Vorfcblag 
dcrEnrages, alle Akademiker abzufchaffen durch
geht) in den Prix do l’Acad. Chirurgie erfcheinen. 
Der deutfehe Ueberfetzer erhielt fie in der Hand- 
febnft von dem Vf., hat aber nicht blofs über
fetzt, fondern auch verfchiednes von dem feini- 
gen hinzugefügt. In der Vorrede, giebt er Re- 
chenfchaft von den deutfehen Worten, mit wel- 
c’ en er einige franzöfifche Kunftausdrücke über- 
fefzt hat; (welches doch nicht durchgängig nö- 
thig gewefen feyn möchte, da wohl jeder der 
franzöfifchen Spräche Kundiger willen mufs, dafs 
die deutfehen Worte: Armbruft, Bogen, Lanze, 
Pfeil, Nagel, Kinnbacken, etc. den franzöfifchen: 
Arbeitete, Arc, Lance, Fleche, Ongle, Mu'choire etc, 
entfprechen); ferner giebt er einige Stellen aus 
dem Bericht, welchen Hr: Louis von gegenwärti
ger Abhandlung in der Akademie eritattet hat, 
und eine kurze Nachricht von den Veränderun
gen, welche im J. mR der Verfafiung der 
Militärchirurgie in Frankreich vorgenommen wor
den find. Der Abhandlung felbft ift ein chronö- 
logifches Verzeichnifs der Schriftfteller, welche 
von Schufswunden gefchrieben haben, vorge
fetzt; welches aber bey weitem nicht vollfändig 
ift, indem z, B. gleich Anfangs v. Gersdorf (Feld
buch der Wundarzney Strasb. 535.) fehlt, wel
cher jedoch nachher in der Abhandlung felbft er
wähnt wird. Auch von den neueften englifchen 
und deutfehen Schrifrftellern fehlen mehrere. Es 
wird unter den Schrifrftellern ein .linigelzieher er
wähnt, w’O wir höchft wahrfchei'nlich vermuthen, 
dafs ein Verfallen vorgefallemfcy, delfen lieh die 
franzöfifenen Schriftitelier in Anführung deutfeher 
Bücher nur allzuoft fchuldig machen. Der erfte 
Theil der Abhandlung giebt eine biftorifetre Ue- 
berficht der Inftrumente, welche man in altern 
und neuern Zeiten erfunden und gebraucht hat, 
um fremde Körper aus Wunden zu ziehen. Das 
Belulkon, der Grapuifcus, der Eucenfcbnabel, der

Atra-
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Atractos der Griechen, die Balifta, der Bohrer, 
das Sperreifeii der Araber und Arabiften, die in 
der That nicht übel erdachten Inftrumeute des 
Hans von Gersdorf, genannt Schylhans und des 
Walther Ryff (welcher hier gegen Hallers Urtheil 
hi Schutz genommen wird ) das Specillum an- 
nulare und das Alfonfinum des A. Ferri, die Ha
ken und im Schlöffe trennbaren Zangen des Mag
gi, die dreyarmige Zange oder Rocfietta des Fr. 
Rota, die Inftrumente des L. Botal, des A. Pare, 
der Guillemeau ; das Organum Ramificatum, eine 
deatfche Erfindung, die Kugelzieher, Bohrer, 
Löffel, und Zangen des Andr. a Cruce, des F. 
von Hilden, 'Cuketus, Gafengeot, Douglas,'Ran- 
by, le Dran, Ravaton, und Perret, werden /amt
lich hier angezeigt und beurtheilt. Im zweyten 
Theile werden die Werkzeuge beftimmt, welche 
zum Ausziehen fremder Körper vornemlich aus 
Schufswunden unumgänglich nöthig lind. V^r- 
theile der Erweiterung der Schufswuitden durth 
ELfchnitte, welche zu machen die altern Wund
ärzte fo viel Bedenken trugen, und Pardfaftzu- 
erft empfahl. Den dreyarmigen in einer>|Robre lie
genden Kugelzieher, rie Raben - Enten - und Kra-, 
nichfcimäbel, die Sperreifen , die Haken, die mit 
einem laufenden Ring verfehenen Kugelzieher, 
den gewöhnlichen Kugelbohrer verwirft P. aus 
überzeugenden Gründen. Die Inftrumente; wel
che er empfiehlt, find: die Zange, der Löffel und 
ein Bohrer. Seine Zange ift einen Schuh, die 
Arme allein fünf Zoll, die Griffe fechs Zolllang. 
Die Arme können aus einander genommen einzeln 
eingebracht, und in dem Schloffä, welches platt, 
und nicht breiter als die Aerme felbft ift, durch 
einen beweglichen Schlüffel zufammengefügt wer
den. Sie lind mehr platt als rund, vorn mit halb
runden Enden, welche die Figur und Wölbung 
eines Fingernagels haben und an den Innern oder 
Scnlufsllächen mäfsigausgehölt find. Der Löffel, 
welchen P. empfiehlt, ift wie der beym Stein- 
fchnut übliche befcbaffen; feine Höhle ift halbzir
kelförmig drey Linien tief, endigt fich gegen den 
Stiel hn kontfch, mit einem vorn erhabnen hin
terwärts fwh verflachenden Rande verfeuern Er 
ift an' dem Griff des weiblichen Arms der Zange 
ftatt des Ringes, welchen der männliche Armhat, 
angebracht. Der Bohrer ift fünf bis fechs Zoll 
lang, dünn zweyfpitzig, mit zahlreich gefchärften 
Scuraubengängen verfehen. P. bringt den Boh
rer ohne Röhre in die Wunde. Auch diefes In-- 
ftruinent ift an der Zange augefügt. Es endigt 
nemlicä der Griff des männlichen Arms der Zan
ge mit einer Röure. In diefe wird der Bohrer 
beym Gebrauch der Zange eingefchra\ibt, fo dafs 
alsdann fein Griff den King des männlichen Arms 
bildet. Hr. P. nennt diele mit dem Löffel und 
Bourer vereinigte Zange Tribulcon. Im dritten 
Taeile werden die theoretife: en und praktifchen 
Regeln vorgetragen, welche bey detjjt Gebrauch 
£er zum Ausziehen fremden Körper aus Schuff

2C6

wunden beftimmten Werkzeuge zu gebrauchen 
find. Es wird hier viel gutes über die Auffu- 
chung und Entdeckung der Kugeln und fremden 
Körper, über die Nützlichkeit der erweiternden 
Einfchnitte über die Nöthwendigkeit, das Auszie
hen bald zu verrichten, oder in andern Fällen bis 
zur Eiterungzu verfchieben, von der Ausziehung 
durch Gegenfchnitte, von den Fällen und Bedin
gungen welche den Gebrauch des Löffels, der 
Zange, des Bohrers, oder des Trepans erfodern, 
ift viel nützliches in guter Ordnung und deutlich 
vorgetragen, ob wir gleich hier eben keine neuen 
Bemerkungen gefunden haben. —■ Anwendung 
der vorftehenden allgemeinen Regeln auf befon- 
dre Falle. Hr. P. fah einen Fall, wo die Kugel 
über dem rechten Ohr eingedrungen, zwifchcn 
der Haut uud dem Schädel, ohnediefen zu durch
bohren auf der Lambdanath, bis zum linken Ohr 
fortgegangen war und auf diefem Wege überall 
kleine Bleyftücke zurückgelaffen hatte, welche 
durch einen Schnitt rings um den Hinterfchädel 
herausgenommen werden mufsten. (Ein faft un
begreifliches Ereignifs!) Wenn man wegen ei
nes in die Schädelknochen gedrungenen fremden. 
Körpers trepaniren mufs, und eben diefer fremde 
Körper dem Gebrauch der Pyramide bey Aufhe
tzung des Trepans hinderlich ift, fo foll man an 
die zu trepanifirende Stelle ein Stück Pappe feit 
andrücken, in welches zuvor ein rundes Loch ge
nau von der Grofse der Krone gefchnitten wor
den, wodurch das Wanken diefer letztem fo lan
ge bis fie tief genug eingefchnitten hat, gehin
dert wird. Einige Fälle wo fich die Kugel zwi- 
fchen beiden Tafeln der Schädelknochen ganz fon- 
derbar ausgebreitet hatte. Wenn eine breitge
drückte Kugel mit fcharfen Ecken auf der barten 
Hirnhaut feft fitzen geblieben, fo thue man am be
ften diefes ganze Stück jener Haut alsbald auszu- 
fchneiden. (Allerdings beffer, als die hier lo be
denkliche Eiterung abzuwarten.) Kugeln welche 
ins Gehirn felbft gedrungen find, müffe man mit 
der Zange herausziehen. (Wenn fiekeinebefon- 
dern Zufalle verurfachen, ifts doch wohl beffer fie 
zu laffen und durch eine fchickliche Lage des 
Kopfs der äufsern Wunde näher zu bringen.) 
fremde Körper, in Gefichrswunden, Halswunden, 
Bruftwunden, Bauchwunden, auf den Wirbelbei
nen in den äufsern Gliedmafsen. — Ueber alle 
diefe Fälle lieft man hier viele gute Bemerkungen. 
Die Ueberfetzuug diefer fehr lehrreichen Schrift, 
an welcher man nur hin und wieder eine zu fehr 
gewagte Emfigkeit in Vorfchlägen zu Ausziehung 
eingeheilter und fonft feftfitzender Kugeln tadeln 
möchte, ift, einige Elfaffifche Provinzialismen aus
genommen, recht gat geräthen. Hr. L. hat nur 
wenige, aber nützliche, Anm^rkungenbeygefügt. 
S. 57 fcheint er uns in der- Note den Begriff' der 
fogenannten LuftfireiffchälTe nicht ganz ..richtig 
gefafst zu haben, wenn er ihn auch auf ioiche 
Fälle ausdehut, wo eine Kugel wirklich durch

Vea uie
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die äufsern Bedeckungen dringt, aber unter den- 
felben ganz nahe an der Oberfläche weiter fort
geht. Was man fich eigentlich unter dem Namen 
des Luftftreiffchuffes gedacht hat, ift, wie es die 
reifer gewordne Erfahrung, der heutigen Wund
ärzte lehrt, ein Unding.

PHYSIK,

Halle , b. Hemmerde u. Schwetfchke: Be- 
fchreibung der Wirkungen eines heftigen Gewit
ters, welches am 12 ^ul. 1789 die Stadt Halle 
betroffen hat, nebft einer ausführlichen Erklärung 
der Entflehung der Gewitter, von G. S. Klü
gel, Prof, der Mathern, und Phyf. etc. 1789« 
64 S. 8- <4 gr-)

Das Merkwürdige bey diefem Gewitter befteht 
hauptsächlich in dem Zufammentreffen mehrerer, 
im Einzelnen gar nicht ungewöhnlicher, im Gan
zen aber fich faft widerfprechender Begebenheiten. 
Innerhalb 2 bis j Min. traf der Blitz drey, in gera
der Linie liegende Kirchen und ein Privathaus; 
übrigens ohne zu zünden, oder beträchtlich zu 
fqliaden. Die Blitze waren alle geradlinigt, faft 
wie der Stral einer Rakete« bläulich von Farbe, 
u. fchienen dünn u. langfam herabzufahren. Vor 
dem Gewitter war Oftwind, beym Gewitter Weft- 
wind, und nach demfeiben wieder Oftwind. An 
einer Stelle zerfchmetterte der Blitz ftarkes Holz, 
an einer andern folgte er fanft einer äufserft dün
nen metallifchen Belegung; hier fchmelzte er Ei
fen an der Oberfläche und liefs die aus trocknen 
Holz beftehende Scheide unangetaftet! Das leicht- 
flüffige Bley an einer Glasthür griff er nicht an, das 
Glas hingegen fchwärzteer. Bey 3 Schlägen be
merkte man zwar einen Schwefelgeruch, aber nicht 
denmindeften Brand. Um nun alle die in der Schrift 
felbft, fehr genau angegebnen Umftände zu erklä
ren, zeigt der Vf. crftlich,-wie unzulänglich die 
Theorie der Gewitter bey den Alten war und trägt 
dann die zuverläffigere.aus der Lehre von duf Elek- 
tricität, vor. Nach einem kurzen Abrifs von die
fer Lehre äufsert Hr. K. die Vermuthung, dafs die 
Gewitterelektricität felbft von den auffteigenden 
Dünften und mancherley dabey vorkommenden 
Auilöfungen erzeugt werde. Nach den bekannten 
viererley Arten von Elektricität, durch Reibung, 
Mittheilung, Vertheilung und Verltärkung geht 
auch der Vf. dieErfcheinungen beym Gewitter ein
zeln durch, fpricht übrigens nie entfcheidend. So 
wie es Körpergiebt, fagter, die durchReiben elek- 
trifch werden, aber durch Mittheilung nur an ein
zelnen Stellen Elektricität annehmeM, und fich fel- 
bigeauch eben fo wieder entziehen laffeu, fo mögen 
auch Wolken eine ähnliche Befchaffenheit erlangen 
können. Der fchwächere Blitz, der auf diefe Art ent- 
fteht, ift vermuthlich eben deshalb mit keinem Don
ner begleitet, und vielleicht ift das Wetterleuchten 

nichts anders, als der Blitz einer auf die befchriebe- 
ne Art elektrifirten Wolke. — Eine andre Art der 
Elektrifirung der Wolken möchte hingegen folgen
de feyn: In einer Wolke find zuerft beiderley elek- 
trifche Materien vorhanden; (Hr. K. fcheint der 
Symmerfchen Theorie den mehreften Beyfall zu ge
ben) eine wird gebunden, dieandrefrey; die Wol
ke ift nun elektrifcb. Nähert fich eine nicht elektri- 
fche Wolke diefer elektrischen, fo wird fie zuerft 
a,uf der benachbarten Seite entgegen gefetzt elek- 
trifirt, auf der abgewandten aber gleichnahmig; 
Wird die zweyte Wolke der erftern elektrifirten bis 
auf die Schlagweite genähert, fo drängen fich die 
beiden entgegen gefetzten elektrifchen Materien 
durch die Luft zur Vereinigung und es entlieht zwi- 
fchen beiden Wolken ein elektrifcher Funke oder 
Blitz. Sind beide Wölken entgegen gefetzt hlek- 
trifch, fo mufs der Blitz ftärker werden. Haben bei- 
deWolken gleichnahmige aber ungleich ftarke Elek
tricität, fo wird der Blitz fchwächerfeyn. Bey der 
Entladung dringt die Materie der einen Art aus der 
Wolke in welcher fie frey ift, in die andere hinüber. 
Diefes Aus-undEinftrömen verurfacht eine Verän
derung in der Wirkfamkeit der Beftandtheile der 
Wolke gegen einander, entbindet vielleicht Luft, 
die vorher, wie dcrFeuerftoffin den Salpetertbeilen 
des Pulvers, gebunden war und vermuthlich reine 
Lebensluft ift, die aus der Atmofphäre angezogen 
worden. Durch die Erfchütterung der Luft, welche 
folchergeftalt in der Wolke vorgeht, entfteht ver
muthlich das Rollen des Donners, u. f. w. — So 
finnreich auchdiefe und die weitern Erklärungsar
ten des Vf. find, fo glaubt doch Rec., dafs man alle 
Erfcheinungen beym Gewitter fehr befriedigend 
erklären könne, wenn man annimmt, dafs die, be- 
fonders in gebirgigen und waldigten Gegenden in 
grofser Menge auffteigenden Dünfte elektrifche 
Wolken bilden ; dafs fich durch die Hitze derjah- 
reszeitbrennbare Luft aus den Sümpfen und durch 
den häufigen Sonnenfchein dephlogiftifirteLuft aus 
den grünen Pflanzentheilen, entwickelt; dafs fich 
die erftere mit der letztem vermifcht und fie wie ein 
Aeroftat mit in die Höhe zwifchen die elektrifchen 
Wolken nimmt, wo alsdennein nach des Vf. Er
klärungsart, auf diefe oder jene Weife ausgelekter 
Funke, den Blitz, und die zugleich veranlasste Ex- 
plofiondes Luftgemifches, den Donner und fortge
fetzten Wetterftrahl, hervorbringt, der denn nach 
Maafsgabe des mehrern oder wenigem Brennba
ren, das er enthält, zündet, odör nicht zündet. 
Sind die Tage fchwül, ohne Sonnenfchein, fo er
hebt fich vielleicht blofs Sumpfluft in die Atmo
fphäre und das Endzünden derfelben giebt das ru
hige Wetterleuchten ohne Explofion. — Am Ende 
ftehen noch einige Verhaltungsregeln bey Ge-kVit. 
tern, die man billig in alle Kalender oder andere 
allgemein gelefene Volksbücher fetzen follre.
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LITERA R GESCHICHTE.

Leipzig u. Ofen, b. Diepold u. Lindauer: 
.Nachrichten von den Lebensumftänden und 
Schriften evangelifcher Prediger in allen Gemei
nen des Königreichs Ungarn. Gefammlet und 
mit vielen Anmerkungen erläutert von Jo
hann Daniel Klein, evangelifchem Prediger 
der deutfchen Gemeine zu Kafchau. I Band. 
1789- 8- 509 S. II. B. 522 S.

Wir müfsten ungerecht feyn, wenn wir den 
auf diefes Werk verwendeten Fleifs des Vf. 
und das Verdienft, das er fich dadurch um fein 

Vaterland erwirbt, nicht erkennen wollten. Wenn 
es ihm, wie wir wünfchen, gelingen follte, daf- 
felbe zu vollenden, fo wird dadurch nicht nur 
die Kirchengefchichte von Ungarn überhaupt, 
und vornehmlich der Proteftanten, fondern auch 
die Lirerarhiftoxie, Topographie etc. diefes Kö
nigreichs vieles Licht erhalten. Er hatte auf dem 
mübfamen Wege, den er betreten hat, keinen 
Vorgänger. Die Arbeiten Czwittingers, Bods, 
Uorani und Wallajzky in der Litera rgefchichte 
find zwar von ihm benutzt worden; aber zu Hn. 
K. Abficht waren diefe Schriften keine reichhal
tigen Quellen. Mehrere Nachrichten von evan- 
gelifchen Predigern finden fich wohl in der Ge- 
fchichte der Schulen und ihrer Lehrer, die der 
vormalige Lehrer an dem Codegium der evange- 
lifchen Stände zu Epperies, ^foh. Rezik, in der 
Handfchrift hinterlaffen, und der Prediger da- 
felbft, Sam. Mathaeides, fortgefetzt hat; fie ift 
aber nie gedruckt worden. Hn. K. war es auf- 
behalteii, die zerftreuten Nachrichten von den 
Lebensumftänden und Schriften der evangelifchen 
Prediger in Ungarn zu fammeln. Er machte da
zu fchon den Anfang auf der Univerfität zu Rin
teln, wo er in der Bibliothek des verftorbenen D. 
Schwarz, eines gebornen Ungarn, einen anfehn- 
lichen Vorrath von gedruckten und ungedruckten 
Schriften zur ungarifchen Kirchengefchichte fand. 
Er benutzte auch die ungarifche Bibliothek zu Wit- 
temberg, die ebenfalls eine beträchtliche Anzahl 
ungarifcher Handfehriften und gedruckter Bücher 
enthält. Nach feiner Zurückkunft nach Ungarn
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wurde er durch viele nützliche Beyträge verfchie- 
dener proteftantifcher Prediger unterftützt. Aus 
diefen mühfamen Sammlungen find nun die ge
genwärtigen Nachrichten von den evangelifchen 
Predigern in Ungarn erwachfen. Man findet 
aber hier nicht nur die Lebensgefchichte der Pre
diger, fondern der Vf. hat auch in den weitläuf- 
tigen Noten , die im Drucke mehr betragen, als 
der Text, Nachrichten von Schullehrern und ih
ren Schriften, von verfchiedenen ungarifchen Ge
lehrten , und von vielerley andern Dingen, die 
man zum Theil nicht leicht hier fuchen würde, 
geliefert. Jeder Band enthält Nachrichten von 
100 Predigern und Verzeichnifle ihrer Schriften, 
nach alphabetifcher Ordnung. Wir wollen eini
ge Merkwürdigkeiten ausheben: IBand. M. fjo. 
Bayer, Rector zu Epperies, und nachher Diakonu» 
zu Neufohl. Er war fo weitläuftig in feinem 
Vortrage’, dafs er zu Epperies drey Jahre blofs 
über der Beantwortung der Frage: Anbruta fint 
rationalia? zubrachte. In den Streitigkeiten des 
unruhigen erften Predigers dafelbft, ff oh. Sarto
rius, nahm er deflen Partey gegen den zweyten 
Pred. M. Abr. Eccard, und liefs auf diefen ein la- 
teinifches Gedicht, in Geftalt eines Galgens dru
cken, an welchem Eccard hieng. Man fetzte ihn 
hierauf ab. — Der erfte unter den Ungarn, wel
cher 1522 eine deutfehe Univerfität, nemlich zu 
Wittenberg, befuchte, war Martin Cyriacus, erfter 
evangel. Prediger zu Leutfchau. — ^foh. Ge. 
Graff mufste nicht nur als Prediger zu Modern, 
da er von den Tatarn gefangen wurde; fondern 
auch nach feiner Verjagung von Kremnitz 1673 
fchwere Leiden erdulden. — ff oh. Henkel, Hof
prediger der Königin Maria in Ungarn, war nebft 
den beiden Lehrern der Ofener Univerfität, J/eit 
Ortelius von Windsheim (Vitus Winshemius) und 
Sim. Grynaeus, einer der erften evangel, Lehrer 
an dem Hofe der Königin, und reifete mit ihr 
1530 auf den Reichstag zu Augsburg, wo er von 
Ph. Melanchthon, Ge. Spalatin und andern Theo
logen , wegen feiner Einfichten und fanften Cha
rakters fehr gefchätzt wurde. — Bey der Le
bensgefchichte M. Chrijloph Klefchens, Predigers 
zu St. Georgenberg, und zuletzt Paftors an der 
Kaufmannskirche zu Erfurt, bemerken wir, dafs
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der Umftaml dem Vf. unbekannt gewefen'feyn 
miiffe, dafs derfelbe bey feiner Flucht 1673 das 
Kirchenarchiv der 24 königl. Städte- im Zipfer Co- 
mitat gerettet, daffelbe nach Weimar gebracht 
und fich vom Herzog Wilhelm Ernft die Aufbe
wahrung deffelben bis auf günftigere Zeiten für 
die Evangelifchen erbeten habe. Diefes Zipfer 
Kirchenarchiv, welches die Privilegien der 24 
königl. Städte und andere wichtige Originaldo
cumente enthielt, wurde auf der herzoglichen Bi
bliothek zu Weimar ■ aufbehalten, und auf An fli
ehen der Evangelifchen im Zipfer Comitate im J. 
1776 wieder an fie abgegeben, und nach St. Ge
orgenberg gebracht. — M. Daniel Klefch, ein 
Eruder des vorigen, Prediger zu Wallendorf und 
Senior der evangelifchen Prediger im Zipfer Co
mitate, mufste 1673 eben fo, wie fein Bruder, 
nachdem er fechs Monate lang eine harte Gefan- 
genfehaft zu Kafchau ausgeftanden hatte, entflie
hen. Er wurde nachher Rector zu Jena, Profef- 
i-or am Gymnafium zu Weißenfels, und zuletzt 
Superintendent zu Heldrungen. Andern letztem 
Orte fiel er in die feltfamfte Schwärmerey,*  rühm
te fich göttlicher Offenbarungen, und verliefs fein 
Amt. Er hat in feinen Schriften, deren Anzahl 
fehr grofs ift, prophezeyht: „Der Kurfürft von 
„Sachfen, Johann Georg III, follte die Franzofen 
„um ihr ganzes Königreich bringen. Im J. 1700 
„würde der jüngfte lag kommen. Der König 
„von Polen, Johann III, würde reformirt werden. 
„Der König von Frankreich würde bis an die 
„Elbe kommen, und dann geftürzt werden u. f. 
„w.“ In einer kleinen Schrift: Entwurf des Ge- 
heimniffes von dem Thiere mit zwey Hörnern. 1691. 
4. kömmt folgende lächerliche Stelle vor, die von 
einer wirklichen Verwirrung feines Verftandes 
zeuget: „Die über den Belt bey den Scheeren 
„wollt ihr gern heraus haben: Enk gilts und 
„enkere Haut, die ihr an und über der Thana 
„wohnt, ihr ehrlichen Baaren; auch enk wirds 
„treffen, ihr Schwäbeln. Ihr Würteberger fafeht 
„eure Dege mit der Faufcht. Es kömmt die Be- 
„ftia mit ihren Landerly. Dat Vntheer mit zve- 
„en Hörnern muckt lofe Hängel: Heet parleert 
„up gut Drakifch, verftaht ju dat?“ Er ftarb 
1697 zu Berlin. — Matth. Lauterwald, erft Pro*-  
feffor der Mathematik zu Königsberg, wo er we
gen der Ofiandrifchen Streitigkeiten abgefetzt 
wurde, nachher Prediger in der Schulpforte, und 
zuletzt zu Epperies. Er hatte eine befondere 
Meynung i-n der Lehre von der Rechtfertigung, 
(oder vielmehr, er drückte fich in diefer Lehre 
übel aus, fo, wie das bey den orthodoxen Theo
logen jener Zeit auch gar oft der. Fall war,) 
worüber er einen heftigen Streit anfieng, und fich 
auf der zu Barthfeld angeftellten Synode nicht 
.zurechtweifen lallen wollte weshalb der fonft 
fo fanfte*  Melanchthon an den Stadtrsth zu Ep- 
periesfchrieb,- dafs, wenn er feine Meynung nicht 
andern- würde > mau ihn abfetzeu follte,. Eben 
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das war auch die Meynung der theol. Fa,cu!tät 
zu Wittenberg in einem darüber geflehten Gut
achten. Nach feinem Tode fällte Melanchthon 
von ihm, wegen feiner Zankfucht das Urtheil: 
„Matthias oAohc; nuper mortuus, fortajfis jam m 
„cymba cum Charonte difputat.“ In der Note, S. 
Igö — 191 erzählt der Vf, die Lebensgefchichte 
Leonh. Stöckels, Predigers zu Bartbfeld, Reforma
tors der 5 freyen königl. Städte, den er, wegen 
feiner Verdienfte kommunem L'ngariae praccrpto- 
rem nennt. — Das Leben Stephan Pilariks, der 
an 7 verfchiedenen Oertern in Ungarn, und zu
letzt zu Neufalza in Saebfen, Prediger war, ver
dient, wegen der vielen Gefahren und Nachftel- 
lungen, denen er, (bisweilen durch feine eigene 
Unvorfiehtigkeit) ausgefetzt war, gelcfen zu wer
den. —- S. 370 in der Note 30-6 fteht eine Ge- 
fchichte von einer fehr fonderbaren Difputation 
des Jefuiten Matthias Sambar, zu Kafchau , mit 
einem gelehrten, reformirten Candidaten, der 
eben aus England zurückgekommen war. Der 
Jefuite, ein Erzklopffechter, foderte den Candida
ten zur öffentlichen Difputation mit ihm auf; der 
Tag der Disputation wurde angefetzt, und beide 
Parteyen wurden mit einander einig, dafs derje
nige von ihnen, der überwunden würde, den 
Kopf verlieren follte. Der Streit begann, und 
dauerte drey Tage; am dritten Tage verlor der 
Jefuite das Feld, und follte nun, nach der von 
ihm eingegangenen Bedingung*  den Kopf verlie
ren. Man milderte aber die Sentenz, und liefs 
ihm öffentlich durch einen Wundarzt einen Zahn 
ausreifsen. Der Jefuite rühmte fich, wegen die
fes verlornen Zahns, dafs er um des Glaubens 
willen ein Märtyrer worden fey. Von den 
Graufamkeiten des Hftigen Jefuiten Nic. Kellio ge
gen die Proteftanten findet man in der Note 321 
S. 4C2 ff. einige Nachricht. — Die Schickfale 
des Rectors und nachherigen Predigers zu Neu- 
fobl, M. Thomas Stellers, enthalten Bewfeife von 
der fchrecklichen Behandlung der evangelifchen 
Lehrer in Ungarn , bey der über fie ergangenen. 
Verfolgung im J. 1673. Steller wurde, nebft goo 
andern Lehrern, von dem ^udicio delegaco zu 
Prefsburg zum Tode verdammt; nachher aber,, 
nach einer fchweren Gefangenfchaft von einem 
Jahre, 1674 mit den Uebrigen nach Trieft auf 
die fpanifchen Galeeren gebracht. Aus diefer Skla- 
verey wurde er und noch 26 proteftantifcheLehrer 
durch den bolländifcnen Admiral van Ruyter be- 
freyt. Noch merkwürdiger ift dasjenige , was 
der Vf. S. 409 ff ’n der Note 326 von dem Re
ctor zu Karpfen, M. Georg Lam anfünrt, den man 
zu gleicher Zeit mit nach Trieft auf die Galeeren 
brachte, der fich aber, nach überftandenen un
zähligen Gefahren, glücklich durch die Flucht 
rettete. — — H Band. Eine der ausführlichften 
Lebensbefchreibungen in diefem Bande ift die 
Nachricht von dem berühmten ungarifchen Ge- 
fchichtfchreibcr Matthias S, 38 — 54*»  w®

man
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man zugleich ein vollftändiges Verzeichnifsi fei
ner Schriften findet. In der Note 26. S. 47. ge- 
rath der Vf. über das Urtheil des Kirchen - und 
Ketzer - Almanachs von dem fei. D. Schwarz zu 
Rinteln in grofsen Eifer. Wer wollte aber über 
dergleichen Scurrilitäten in Eifer gerathen ? —■ — 
Das Leben des Matthias Dewai, eines der Refor
matoren im Königreich Ungarn, und d offen Ue- 
bertritt von der augsburgifchen zu der fehwei- 
zerifchen Confeflion wird S. 95 — 113 umftänd- 
lich befchrieben, auch in der weitläuftigen Note 
§5- 8. 121 ff, gezeigt, dafs zuerft bey der Refor
mation die lutherifche Lehre in Ungarn eingeführt 
worden fey, und fich erft nachher verfehiedene 
Prediger und Schullehrer zur reformieren Kirche 
gewendet haben. — Der Superintendent zu 
Güns, Steph. Fekete, erduldete wegen der evan- 
geüfehen Lehre viele Verfolgungen, denen er 
endlich durch die Flucht entging, und fich eini
ge Zeit zu Jena und Naumburg aufhielt. Nach 
feiner Zurückkunft nach Ungarn im J. i6§2 be
kannte er fich, man weifs nicht, was ihn dazu 
bewogen hat, zur römifeben Kirche. — Der 
durch verfehiedene Schriften bekannte Superin
tendent, Dan. Krmann, hatte zuletzt ein fehr trau- 

■ riges Scbickfal. Man brachte einen Menfchen 
aus Mähren zu ihm, der vorgeblich vom Teufel 
befeften feyn fällte, und erfuchte ihn, den Teu
fel von ihm auszutreiben. Krmann war fo unbe- 
fonnen, dafs er fich in diefen Handel einliefs. 
Aber fein Teufelaustreiben wurde ihm fehr ver
bittert. Er kam darüber in Unterfuchung, und 
wurde durch den Urtheilsfpruch der delegirtcn 
Commiffion zu immerwährendem Gefängnifle ver
dammt. Er ftarb auch im Gefängnifie, auf deni\ 
Schlöffe zu Presburg, im 77 Jahre feines ^Alters, 
1740. Aufser feinen gedruckten Schriften finden 
ficti noch verfehiedene Handfehriften von ihm in 
der ungarifchen Bibliotkek zu Wittenberg, unter 
welchen eine weitlauftige ungarifche Kirchen- 
und Schulgefchichte das Wichtigfte ift. Doch 
das ift zur Probe genug. Wir wünfehten nur, 
dafs Hr. K. das Werk nicht, ohne Noth, fo' weit- 
läuftig gemacht hätte; denn wenn er auf eben 
die Art fortfahren wollte , die Lebeirsgefchichte 
der evangeL Prediger in allen Gemeinden des Kö- 
nigr. Ungarn zu befchreiben , fo würde daraus 
ein immenfaKi opus entliehen. Aufser vielen an
dern kleinen Sachen, die wenig Interefle für die 
Leier naben , hatte er die vielen Stücke aus la- 
teinifchen Giückwünfchungs- Hochzeit- Leichen- 
u. a. Gedichten, die in den Textliier eingedruckt 
find, und leicht den fechften Theil der vor uns 
liegenden zween Bände ausmachen können, weg- ' 
lallen foften. Manche ärgerliche Zänkereyen 
■zwifchen 1 utherifeben- und refonnirten Predigern, 
z. B. S. 377 im II B., hätten ganz wegbleiben, 
©der wemgften-s kurz angeführt, und auch zur 
En .m ung des Raums von den Noten’ manches 
weggefchnitten werden können*  Welchen Nu

tzen kann z. B. der alte LeCtionscatalogus der 
Schule zu Bartnfeld haben, welcher im II B. Not. 
7. S. 8 ff. abgedruckt ift, und7 Seiten einnimmt? 
Wem ift mit dem ebenfalls 7 Seiten langen Ver- 
zeichnifie der Perfonen, die in einer Schulcomo- 
die zu Epperies mitgefpielt haben, IIB. Not. 250 
S. 340 — 346 gedient? Noch mehr wünfehten 
wir aber, dafs nicht manche Sachen mit in da's 
Buch enigefchlichen feyn möchten, die den Aber
glauben nähren, oder unfchicklich find. So wird 
z. B. I B. S. 104. von M. Anär. Günther, Pfarrei 
zu Kabsdorf, erzählt, dafs er in diefem lemein 
Amte lange Beängßigungen von Gefpenßcm ausge. 
ftanden habe??? — S. 230 ff. ficht eine lächer
liche Gefchichte von des Predigers zu Tyrnau, 
Ad. Mittuchs, Katze, die er dazu abgerichtet hat
te, ihm Unterhalt zu verfebaffen, und ihmFIeifch 
und andre Bedürfniffe aus den ßürgerhäuferü 
beyzutragen. „Man hat von ihm ein doppeltes 
„Bildnifs mit und ohne Katze.“!!! Noch mehr 
ift es uns aufgefallen, dafs der Vf. bey der Nach
richt von der Hinrichtung verfchiedener angefe- 
hener evangelifcher Manner zu Epperies, i6S5 
S. ff das abgefchmackte, abergläubige Mähr
ehen beybringt, „dafs in diefem Jahre, kurz vor 
„dem blutigen Trauerfpiele, eine grofse Menge 
„von Krähen und Dohlen unter fich über dem 
„Collegio, in der Luft einen blutigen Streit foll- 
„ten angefangen haben, und viele aus ihnen todt 
„herabgefalleu feyn.“ Wir hoffen, dafs der Vf.- 
dergleichen Nachrichten aus den künftigen Bän
den lemes Werks weggel-affen, fich einer forgfäl- 
tigern Auswahl der vorzutragenden Sachen und' 
mehrerer Kürze befieifsigen, auch manche Ver- 
Hacliiäffigungeu in der Schreibart vermeidet' 
werde.

Königsberg, b. Nicolovius: Literatur der Tür
ken. Aus dem Italienischen des Hn. Abbe 
Todcrini.. Mit Zufätzen und Anmerkungen- 
von Phil. Wilk. Gotti. Hausleutner, Profeffor 
an der Carls - Hohen - Schule zu Stuttgard. 
1790. 8. 1 Th. XX und 267 S. II Tlu 3.35 u^ 
VIII S.

Die Letterature turchesca- dvllr Abate Toderini ift 
in der A. L. Z. 1788 No. 30 5a ausführlich ange- 
zcigt. Sind gleich die zwey letzteren Bände des Ori
ginals in dieier deutfehen Ueberfetzung. auf einen? 
Band redücirt; foift doch nichts dabey verloreif 
gegangen,, als das dem zweyten Bande, in arabi-’ 
Ich er Schrift, beygefügte Verzeichn! fs der im Se
rail befindlichen Bibliothek, das man auch gar*  
füglich reiften kann,- da es nur die blofsen Titel 
ganz kurz angiebt, und ohnehin in einer Ueber- 
fetzung vorher Cap. III von den Bibliotheken der 
Türken eingerückt ift. Hingegen hat der Ueber- 
feraer, um> feinen Schriftfteller zu berichtigen 
oder zu ergänzen, manche recht gut gewählte Zu- 
fäfze aus-verfchiedenen, zum Theil weniger ge
läufigen, Werken, z. B. Band IS. 162 bis 172ein 
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Tegercgiftrr vom Jahr fChrifti)’ iSqt aus Simon 
sijjemani Catatogo de Cod. MSS. Orieiitali della bi- 
blioteca Nanianu, und /Andres aus Muradgea, Jo
sies., u. f. 'V. beygebracht, wodurch die Uebcrfe- 
tzuug einen unläugbaren Vorzug vor der Ur- 
febrift erhalten bat. Bey dem lichtbaren Fleifs 
des Ueberfetzers, den er auf diefeArbeit verwendet 
hat, und bey der unverkennbaren Gefchicklich- 
keit, die fie zu übernehmen ihn berechtigte, wür
de es unbillig feyn, einzelne Unrichtigkeiten, die 
noch dazu fehr feiten find, ftrenge nehmen zu 
wollen. Band I S. 74, wo von der Staatsverfaf- 
fung und Staatskunft der Osmanen die Rede ift, 
heifst es: „Ein fchrecklichesBild der türkifchen 
„Staatskunft, wie fie nur gar zu oft bey einzel- 
„nen Theilen des Staats in Ausübung gebracht 
„wird! Ganz im Geifte MachiaTells, noch ehe 
„ein Machiavell aufftand, und fo meifterhaft, dafs 
„er felbft noch bey den Osmanen in die Schule 
,gehen könnte. Es ift übrigens noch nicht fehr 
Jan°-,- dafs der Segretario firentino, auf Befehl 

des*Kaifers  Muftapha III, 'ins Türkifche über-
*,fetzt wurde.“ Il Secretario Firentino, der Secre- 
tair von Florenz, ift kein andrer, als Machiavelli 
felbft, deffen Principe, nebft der Widerlegung für 
K, Muftapha III aus dem Franzöfifchen ins Tür
kifche überfetzt worden ift. — Band II S. 136 
fängt die Abhandlung über zwey fehr alte Kora- 
ne 7 und einige Kufifche Münzen, welche zur 
Kenntnifs der oriemalifchen Literatur beytragen, 
fo an : „Um mein Buch von der türkifchen Lite- 
„ratur zu fchreiben, verfchaffte ich mir unter vie
len Merkwürdigkeiten und Schriften , auch ei- 
”nige Indifche aus den öffentlichen Bibliotheken 
”der Türken, die ich gröfstentheils von kun- 

diren Männern zu meinem Gebrauch überfetzen 
’jiefs.“ Das Original heifst Tom. II. pag. 174. 
Per comf-orre il mio Ubro della Letteratura Turches- 
ca tra lamoltitudine di monumenti. edi Jcritti, alcuni 
Imiici mi procurai delle publiche ßiblioteche de’ Tur- 
chi, buona parte giä fatti per ine tradurre da intel- 
ligenti maestri. Hier bedeutet „Indici“ Verzeich- 
fiiffe, — Ein fchlimmer Druckfehler hat fich am 
Ende des Abfchnitts von der Türkifchen Buch
druckerey Il B. S. 308 eingefchlichen: „Aus ei

nem Briefe, den der Ritter Cosmo Comidas, im 
„September 1786 aus Conftafttinopel an mich 
Jfchrieb, erfehe ich, dafs damals noch kein neues 
„Buch unter die Preffe gegeben war. Nochtbei- 
Mle ich hier die neueften Nachrichten hierüber 
„mit, die mir der Drogeman» Hr. Ignatius Stür- 
„mer, am 24ten März 1784 aus Conftantinopel 
^gefchrieben hat. Er verfichert, dafs, feitdem 
„die arabifche Grammatik fertig geworden, noch 
„kein andres Werk aus der Preffe gekommen 
„fey. Ich habe, fährt er fort, diefer'lagen mit 
„dem Rafchid Efendy, dem einzigen Unt&rneh- 

,.mer und Dircctor, geredet, und von ihm ver- 
,,nommen, dafs er eine noch nicht berjusgegebe- 
„ne Europäifche Geographie, mit vielen Karten, 
„eine Ueberfetzung von dem berühmten Ibrahim. 
„Efendy, dem vornemften Stifter der erften Buch- 
„druckerey, zu drucken im Sinn habe.“ Statt 
1784 mufs es heifsen: 1787. Inzwischen mufs 
diefe türkifche Buchdruckerey in Conftantinopel 
doch nicht müfsig gewefen feyn. Hr. Abate De
nina verfichert in dem kürzlich erfchienenen 
Werk, la Prüfe litteraire fous Fre'deric II Tom. I 
in dem fehr vollftändigen Artikel von Sich felbft, 
S. 457, da von feiner Hißoire des revohitions d’Ita
lic die Rede ift, diefe feine Schrift fey in allen 
Sprachen von Europa, und neulich auch zu Con
ftantinopel überfetzt und gedruckt worden. Ei
ne, bisher ganz unbekannte, türkifcheDruckerey 
hat Rec. aus des Hn. Comte de Ferneres - Sauve- 
boeuf Memoires hijioriques polit. et geograph. des vo- 
yages faits en Turquic en Perfe et en drabie etc. 
Paris 1791 S. XVI. des Avant - propos kennen 
gelernt. Aber dies ift freylich nur eine türkifche 
Privatdruckerey in dem Hotel des franzöfifchen 
Ambaffadeurs, Comte de Clioifeul-Gouffier, zu Con
ftantinopel. Sollte es etwa diefe feyn, welche 
eine türkifche Ueberfetzung der Schrift des Hn. 
Denina geliefert hat?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Kummer: Kleine Schriften, ein 
ßeytrag zur Völker - und Länderkunde, Natur- 
gejchichte und Philofophie des Lebens, gefamm- 
let von Georg Forjier. Erfter Theil. i^89- 
404 S. 8- mit 2 Kpft.

Die Auffätze, welcher diefer Band enthält, find 
bereits vorher theils einzeln, theils in einigen pe- 
riodifchen Schriften eingerückt, im Druck er- 
fchienen, zürn Theil auch fchoi: in der A. L. Z. 
bey ihrer erften Bekanntmachung angezeigt wor
den, und wir brauchen daher nur die Ueberfchrif- 
ten derfelben und die Sammlungen, in welchen 
fie zuerft eingeruckt worden, hier zu nennen. 
1) Cook der Entdecker, (vonHn. F, Ueberfetzung 
von Cooks letzter Reife.) 2 ) Heuholland und 
die brittifche Colonie von Botanybay (im hiftor. 
Kalender von 1786.) 3) Otaheiti (im Götting. 
Magazin von 1780*  4) über Leckereyen (im
götting. Tafchenkalender 1789.) 5) Der Brod- 
baum (befonders gedruckt im J. 1785.) Jeder 
Freund und Liebhaber der Natur - Länder- und 
Menfchenkunde wird mit uns wünfehen, recht 
viele Fortfetzungen diefer kleinen Schriften aus 
dem reichen Vorrathe des berühmten Vf. zu er
halten.



2,7 Numero 210, 2I»

allgemeine

LITERATUR*  ZEITUNG
Donnerftags, den 22ften Julius 1790.

PHILOSOPHIE.

Göttingkn, b. Dietrich: Philofophifehe Biblio
thek, von I. G. H. Feder und Chr. Meiners. 
i.B. 1788« 232S. 8- 2.B. 1789-30 S.(iRtlr.)

Der reiche Vorrath literarifcher Hülfsmittel, def- 
fen fich die Göttinger Univerfität auch im Fa- 

ehe der Philofophie erfreut, der Wunfch, manche 
unter uns feltene philofophifcheWerke des Auslands, 
•welche ganz überfetzt zu werden nicht verdienen, 
aber doch einzelne wichtige Theile enthalten, durch 
Auszüge gemeinnütziger zu machen, die besondere 
Verfafiung der Göttinger gelehrten Anzeigen, nach 
welcher „man. durch mancherley Gründe geröthigt 
ift, fo auf Abkürzung bedacht zu feyn, dafs viele 
Bemerkungen, welche nützlich feyn können, halb 
oder ganz unterdrückt und' weggelafien werden 
müßen,“ „endlich die feit einigen Jahren wieder 
entftandene allgemeinere und lebhaftere Aufmerk- 
famkeit auf die Bemühungen der Philofophen, fon
derlich in dem fpeculativen Theile ihrer Wifien- 
fchaft, und die befondere Befchaffenheit einiger die
fer Bemühungen“ find die Gründe, welche Hn. Fe
hler Zur Anlegung diefer Bibliothek beftimmten. Hn. 
Meiners fand er „bey der erften Eröffnung feiner 
Abficht nicht fowohl beyftimmend, als vielmehr mit 
derfelben Abficht ihm fchon entgegenkommend.“ 
Nach dem Plane, über welchen fich die Herrn Her
ausgeber vereinigt haben, befteht der Inhalt des 
Werkes aus vier Artikeln: I. Abhandlungen, 2. Aus
züge und Recenfionen ausländifcher Werke von 
Wichtigkeit. 3. Auszüge undBeurtheilungen vater- 
ländifcher Schriften,welche vorzüglich Aufmerkfam- 
keit verdienen. . 4. Kurzgefafste Anzeigen von Bü
chern, ingleichen Nachrichten von literarifchen und 
andern Ereignifien, welche dem Philofophen inter- 
efiant feyn können. Wir haben die bereits erfchie- 
nenen zwey Bände vor uns, richten aber bey der 
Anzeige unfre Aufmerkfamkeit vorzüglich auf die 
Abhandlungen. ' Die erfte Abhandlung (B.I. i.Jift 
überfchrieben: Ueber fubjective und objective 
H^ahrheit, und die' Ueber einßimmung aller l^ahr^ 
heiten Der Vf. nimmt objective Wahrheit in dem 
Sinne, nach welchem man fie derjenigen Vorftel- 
lung zufchreibt, die mit der vorzuftellenden Sache

A. L. Z. 1790. Dritter Beend. 

übereinftimmt, oder doch'Grund darin hat; fubje» 
ctive V^ahrheit in der Bedeutung, nach welcher fie 
einer Vorftellung zukommt, welche mit der Natur 
des vorftellenden Subjectes übereinftimmt, oder 
darin Grund hat. Wie fehr auch Rec. überzeugt ift, 
dafs diefer Gegenftand durch die Kantifche Theorie 
des Erkenntnifsvermögens völlig ins Reine gebracht 
worden, und dafs den Weltweifen nach Kant kein 
Verdienft mehr zu erwerben übrig ift, als das der 
Aufhellung und Verdeutlichung feiner Ideen, fo ift 
er doch zu fehr entfernt von der Methode einiger 
neuern Schriftlicher, um die blofse Aeufserung je
ner Ueberzeugung dem Auffatze des Hn. Feder ent- 
gegenzuftellen. Indeflen müfste, denkt er, diefer 
Weltweife, und alle denkende Köpfe mit ihm dar
über einig feyn, dafs über objective und fubjective 
Wahrheit nichts ausgemacht werden könne, bevor 
nicht auf das genauefte beftimmt worden, was denn 
die norhwendigen Bedingungen, Methoden, und 
Formen alles Anfchauens, Denkens, und Begrei
fens feyen, ■ was die Vermögen der Sinnlichkeit, 
des Verftandes, und der Vernunft zu jeder Erkennt- 
nifs aus ihren eigenen Mitteln geben, und was fie 
empfangen müßen; dafs man mit der vagen Bemer
kung • „unfre wirklichen Erkenntniffe 'alle enthalten 
etivas von ihren Objecten, und etwas von dem er
kennenden Subjecte,“ nur bey denen Ideen undGe- 
miithszuftänden zufrieden feyn dürfe, wo es un
möglich ift, das Nothwendige vom Zufälligen, Ma
terie von Form fcharf zu unterfcheiden, dafs man 
hingegen bey denen, w'O diefe Behandlung mög
lich ift, fie auch auf das fchärffte vornehmen muf
fe; dafs man freylich bey unfern Erkenntniflen den 
gänzlichen Einflufs der innern Vermögen auf die 
beftimmte Empfangung und Bildung des Stoßes 
nicht angeben und berechnen, aber doch die allen 
unfern Erkenntniflen im Allgemeinen zukommende 
Form dadurch auf das licherfte beftimmen könne, 
dafs man das menfchliche (d.h. der Menfchheit als 
folcher zukommende, fie charakterifirende) Erkennt- 
nifsfyftem zergliedert, das Zufällige, was fo oder 
anders feyn, dafeyn oder fehlen kann, von dem 
fcheidet, was dafeyn und auf eine gewiße Weife 
dafeyn mufs, wenn Erkenntnifs entfliehen foll, und 
durch richtige Erwägung von diefem die nothwen
digen fubjectiven Bedingungen aller objectiven Er-

£ e kennt-
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kenntnifs, und das blofs fubjective in unfrer Er
kenntnifs entdeckt. Hat man diefen Forderungen 
Genüge gethan, mit fefter fichrerHand zergliedert 
und gefchieden ; dann miiHon die Theorien der ob- 
jectiven und fubjectiven Wahrheit in voller Klar
heit vor uns liegen, müfien wir mit völliger Evi
denz einfehn, ob etwas, und was an unfrer Er
kenntnifs blofs fubjectiv, ob und wiefern irgend 
etwas blofs objectivfeyn könne, an welchen Merk
malen man das blofs fubjective und das wirklich 
obiective erkenne, ob und wiefern man von dem 
b’ois fubjectiven auf Objecte Anwendung machen 
könne, wie man fich beym innigen Verein des Sub- 
jectiven und Objectiven zu verhalten habe, und was 
nur für Fragen die Philofophie in diefer Rücklicht 
aufwerfen kann. Rec. kann es mit dem von ihm 
fehr gefchätzten philofophifchen Geifte des Hn. Fe- 
der fchlechterdings nicht zufammenreimen, dafs er 
es unternimmt, über objectiue und fubjeetiueWahr
heit zu entfchmden, ohne vorher über beftimmtc 
Grundlatze von der Natur des Erkenntnifsvermö- 
gens einig zu feyn; Rec. fügt: beßinuhte Grund
fitze, denn Grundfätze ftellt Hr. F. allerdings auf, 
aber ob fie, fo unvollftändig und nichtsfagend aus- 
gedrückt, fo zweydeutig und fchielend gerichtet, 
wie fie es find, zu befriedigenden Refultaten füh
ren' können, urtheile der Lefer felbft aus folgenden 
vier von den fechs Grundfätzen, die der Vf. der 
Unterfuchung vorausfchickt: „I. Was für irgend 
ein denkendes Subject Wahrheit feyn foll, mufs von 
diefem Subjecte für Wahrheit gehälteu, von ihm 
anerkannt werden können. Was einer Vorftellkraft 
widerfpricht, durch fie nicht vorgeftellt und ge
dacht werden kann., kanh von derfelben auch nicht 
als Wahrheit vorgeftellt und gedacht werden; was 
für ein Subject objcctivifch währ feyn foll, mufs 
von der Erkenntnifs diefes Subjectes nicht ganz 
ausgefchloften feyn. Es mufs unter irgend einen 
feiner, wenn auch noch fo Ugemeinen und unbe- 
ßimmten, Begriffez. B. K - jt, Eigen fchaft etc.paf
fen. 2. Keine VorftA! ung’eines denkenden Subje
ctes kann fo rem objm tivffch feyn, dafs fie nicht 
auch von der Natur diefes Subjectes Beftimmungen 
an fich hatt^. 3. Was ein denkendes Subject, ver
möge der N tur feiner Erkenntnifs genöthigt ift, 
für ein von ihm felbft und feinen Vorftellungen ver- 
fchiedencs Object zu halten, was ihm beftändig fo 
erfcheint, das ift in oder nach der Erkenntnifs die
fes Subjectes auch wirkliches, von ihm und feinen 
Vorfteliungpu verfi hiedt nes Object, und feine da
mit uberciuftiinmenden Vorstellungen haben objecti- 
ve Wahrheit.“ Rec. gefteht, dafs das Fragmentari- 
fche und Schwankende, w as diefe Stellen und die 
ganze Aohandluug Charakter firt und welches durch 
den darin herrfchenden Ton der Sclbftzufriedenheit 
noch auffallender wird, ihm eben'den Widerwillen 
verurfacht, welchen er in den frühem Jahren fei
nes philofophifchen Studiums beym Gebrauche Fe- 
derifcher Schriften über Logik und Metaphyfik und 
noch lebhafter bey feinen wiederholten, nun aber
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auf immer aufgegebenen, Verfuchen, feinen akade- 
mifchen Zuhörern nach denfelben eine confetw nte 
befriedigende Philofophie vorzutragen, empfunden 
hat. Er verfichert, dafs diefe Aeufserung nur das 
Refultät einer langen redlichen Bemühung ift, in 
Hn. Feders Syfteme Licht, Begränzung, Zufammen- 
hang und Uebereinftimmung zu finden, und dafs er 
etwanige Zweifel gegen ihre Richtigkeit zu jeder 
Stunde mit einer gewiffenhaft ausgearbeireten, 
fcharfenZufammenftelluiig der Entfcbeidungen die
fes Weltweifen über die wichtigften Gegeuftande 
der Philofophie widerlegen kann. Lmbeftin-mtc 
Grundfätze können keine entfeheidenden Folgefatze 
erzeugen, und Rec. kann nach viermaliger Durch- 
lefung diefes Auffatzes nichts andres fagen, als. dafs 
er über den Gegenftand, den er betrifft, fchlechter
dings keinen befriedigen Auffchlufs giebt. Diefes 
war, aufser der eben gerügten Abweichung von 
dem einzig richtigen Gange der Unterfuchung, und 
daraus fich ergebender Ermangelung beftimmter 
Grundfätze, auch defshalb nicht möglich, weil der 
Vf. feinen Gegenftand nicht fefthält, fondern, ehe 
man fich deffen verficht, feinen eigentlichen Zweck, 
über objective und fubjective Wahrheit desmenfeh- 
lichen Erkenntnifsvermögens im Allgemeinen zu 
entfeheiden, vergibst, und Lehren der empirifch- 
praktifchen Logik über zufällige Urfache der Irr
thümer einzelner Menfchen behandelt. Alle fünf 
Folgen, die der Vf. aus feinen fogenannten Grund*  
fätzen zieht, tragen in der That mehr dazu bey, 
das Unbeftimmte in diefem Theile der Philofophie; 
fchwebend zu erhalten, als es durch gründliche 
Entfcheidung auf feftePuncte zu fixiren. Wer wird 
durch folgenden Satz befriedigt: (S. g. n. 4. 
,.Nichts für objectivifch reelle Erkenntnifs und' 
Wahrheit halten wollen , als was den äufsern Sin
nen vorkommt, oder in der Form des äufsern Sin
nes gefühlt und angefchaut werden kann, geiftige 
Kräfte und Eigenfchaften, wenn wir fie empfinden, 
oder als Urfachen des Empfundenen, nach den Ge- 
fetzen unfers Verftandes vorausfetzen müfien, für 
blofse Ideen, und fubjectiven Schein halten wollen ; 
diels hiefse die eine Hälfte menfehheher Erkennt- 
niffe upd ihre Gründe aufser Acht laßen. Nicht 
weniger aber heilst es einen Theil der vorliegen
den Erkenntnifs verläugnen, und der Natur Gewalt 
anthun, wenn man alle Gegenftände unfrer Er
kenntnifs für Modificationen der wahrnehmenden 
Seele, und für weiter nichts eiklaren will. — 
Was unfre helleße, und deutlichße, unfre nathr- 
lichße und beßändigße Vorftellungsart wider fich 
hat, das kann weder für objective, oder transfeen- 
dentelle, noch irgend für fubjective Wahrheit gel
ten.“ Im 4. §. S. 11. kündigt der Vf. genauere 
Beftimmung des Begriffes von fubjectiver Wahr
heit und des Werthes derfelben an, verliert fich 
aber hier in der praktifchen Logik, und trägt gute, 
aber nicht hieher gehörige, Bemerkungen und 
Regeln über die Irrthümer vor. Im 5. §. foll der 
Fegriff der Wahrheit imßr engen und im gemeinen

Sinn
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Sinn des Wortes folgen, Rec. begreift zwar wohl, 
wie man Wahrheit im gemeinen Sinne in der beft- 
möglichen Erkenntnifs fetzen könne; aber keines- 
weges, wie im ftrengen? — Soviel von diefer 
Abhandlung. Rec. konnte keinen Auszug des Gan
zen geben, denn es ift kein wirkliches Ganzes da; 
einzelne fchöne Bemerkungen wollte er nicht aus
heben, denn diefe fetzt man ohnehin bey jeder Fe- 
derifchen Schrat voraus, und lieft fie felbft.

Die zweite Abhandlung befchäftigt fich mit 
dem Begriffe der Subflanz, Mit entscheidender 
Schärfe hat Kant von diefem Begriffe gehandelt, 
und feine Refultate find: „Durch Veranlaffung 
finnlicher Wahrnehmungen wird der Begriff: Sub
flanz, geweckt und in Wirksamkeit gefetzt; allein 
das Wefen deffelhen, feine Allgemeinheit und ftrin- 
girende Nothwendigkeit ift von der Qualität und 
Quantität der Wahrnehmungen unabhängig. Die 
Form für ihn liegt in der Natur des Verftandes; 
mit dem Anfchanen der Sinnenwelt entwickelt fie 
fich nach und nach zu lebendiger Wirkfamkeit, de
ren unwandelbare Methode durch die unwandelba
re Natur des Verftandes vor aller Erfahrung be- 
ftimmt ift, und macht es möglich, dafs die An- 
fchauungen der Sinnenwelt, als blofs folche finnlos 
und verworren, fich in förmliche Umriiie zufam- 
menziehen und uns beftimmte Befchaffenheiten, als 
haftend an Gegenftänden, welche nicht wieder 
blofse Befchaffenheiten find , darftellen. Der Be
griff folcher Gegenftände, die nicht wieder Be
fchaffenheiten und Zuftände find, fordern beym 
beftändigeu Fluffe der Befchaffenheiten und Zuftän
de in der Zeit beharren, ift bkffs> ein Verftandes- 
begriff, dem nirgends ein Gegenftand entfpricht, 
mit dem wir nichts wirkliches erk.nnen, der fo 
wenig von den Begriffen der Beschaffenheitenund 
Zuftände abftrahirt werden hanu, dafs er vielmehr 
fchon dafeyn und wirket: ds, wenn wir uns Be
fchaffenheiten und Zufi.mde, als folche, denken 
können follen.“ — Hn. Feder f; heint diefe Theo
rie zu hart, er will mcht fo ganz zugeben, dafs 
Wir mit diefem Begriffe gar nichts wirkliches, fon- 
dern nur eine Verftandesform ernennen, welche 
die Erfahrung möglich macht; — und was für 
beftimmtere, gegründetere Resultate gießt er uns 
denn? Rec. hält es für nützlich feine ganze De- 
duction des Begriffes Subftanz im Auszüge zu lie
fern ; auch fie beftärb-t das Urcheil, welches er in 
der Anzeige der erften Abhandlung über die Fede- 
rifche Art zu philofophiren gefällt hat. . die un- 
fre Erkenntnifs beruht auf äufsern und innern Em
pfindungen. diele gehen uns weiter .niedns zu er
kennen als Zuftände und Befchaffenheiten di r Din
ge tm verhältnille unter einander, und zu unfrer 
eignen Natur; wir verknüpfen mff dielen die Idee 
von etwas, das nickt Beb haffenheit, Zuftand oder' 
Vcrhältr,.\. ft fordern mehr als alles diefs, den 
Begriff ,V 4 ■. - n, was bey den BefthuiTenhei- 
ten ? .kii' . i Zuftänden beharrlich zum

Grunde liegt. Um zu entfeheiden, ob diefer Be
griff etwa ein ganz leerer. Begriff ift, dem gar 
nichts wirkliches entfpricht, kommt es darauf an, 
ob der ganze Stoff der durch äufsere und innre 
Empfindungen uns gegebenen Erkenntnifs völlig 
er fc hopft, ob er ganz benutzt ift, fo wie 
ihn zu benutzen unfer Verftnnd durch feine ivefenf 
Uchen Gefetze beftimmt ift; wenn wir bey den Be
griffen von Befchaffenheiten, Zuftänden und Ver- 
hältniffen wollten flehen bleiben, wenn wir nicht 
die Begriffe vom Abfoluten von der Subftanz hin- 
zuthun wollen? Nun find die letztem fchon in 
den erftern enthalten, oder fo w’efentlich damit 
verknüpft, dafs der Verftand gegen fein wefent- 
lichftes Grundgefetz, mit fich felbft in Widerfpruch 
gerathen müfste, wenn er die einen, ohne die an
dern behalten wollte. Ein VerhUtuifs fetzt Et
was voraus, was im Verhältnifs fteht, oder fo 
gedacht wird; Zuftände, Eigenfchaften find Na
men, die auf Subjecte fich beziehen, welche 
in diefen Zuftänden fich befinden und diefe Eigen
fchaften an fich haben. Wir können unmög-' 
lieh Eigenfchaften, Beftimmungenf Abhängiges, 
Zukommendes annehmen, und zugleich leugnen', 
dafs es irgend etw^s gebe, dem die Eigen
fchaften zukommen , oder wovon das Abhängige 

. abhängt. Der Begriff*  von Subftanz wird zuerft 
durch die finnlichen Vorftellungen von oen Kör- 
p e r n erzeugt, die w i r a l s für fich beftehende 
Dinge, folglich als Subßanzen, nach dem 
Grundbegriffe , f eh en und fit hie n, Dabey’ 
bleibt der gemeine Menfchcnverftand. Die Wil-' 
fenfehaft aber braucht hier nicht ftehen zu bleiben, 
fie kann hinzufetzen, aufklären, immer in den 
Wegen, in welchen es die Natur vor ihr her thut. 
Zur Ablaffung diefer allererften finnlieheri 
Vorftellung von Subftanzen' z u einiger Er hö- 
h u n g und Ke rfe i n er u n g derfelben g el an gt 
der ff erfand leicht fchon durch die fo viel
fältig in der Natur vorkommende Theilung eines 
zufammengefetzten Dinges in feine Beftandtheile, 
die getrennt von einander noch immer Shbftanzen. 
vorftellen, . und die bald n achf o Ige nde Be*  
ni erkung der Vernunft, dafs diefe' Thei
lung über die Grenze unfrer kleinften fiünlichen 
Wahrnehmung hinausgehen könne und wirklich 
gehe. Set entftehen dem Verftande Vorftellungen' 
vonSub fl an z e n, die nicht mehr befühlt,' 
ii teilt gef eben w erden kön ne n. Der Be
griff der wahren Einfachheit ift nicht gleich da, 
das negative deffelhen ift zwar fchon iri der 
Schlufserktnntnifs gegeben', dafs zum Wefen der' 
Subftanz eine gewiße uns anfchauliche Gröfse nicht 
erfodcrlich fey; das Pofitive zu demfclben ent- 
fteht durch das Selbftgefühl. Wir erkennen das 
abfulme Wefen nichtvollflävdig, allein ün- 
fre unvollftämlige Erkenntnifs davon ift doch im
mer ei.n Theil de/fen ,■ was än den 
G rti n d kr ä f e n der Natur erkennbar 
ift, und ihr vVefen ausmacht, der Theil der We-
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fen, der uns erkennbar ift. Wir dürfen alfo die 
Subftanz nicht allen und. jeden Befchaffenheiten 
entgegenfetzen, fonft wird diefer Ausdruck ein 
leeres Wort. Wir muffen das ens per fe, das abfo- 
lute Wefen, die Grundfubftanz dem, was wir er
kennen, nicht fchlechterdings als Dinge, die nichts 
mit einander gemein haben, fondern immer nur 
als Theil und Ganzes, \vie Mehr und We
niger einander entgegenfetzen“ Rcc. überläfst 
es feinen Lefern, zu entscheiden, 1) ob der Aus
druck bey den wichtigften Momenten zweydeuti- 
ger feyn könnte; zuweilen fcheint es, als ob der 
Vf. abfichtlich Zweydeutigkeiten erkünftelt habe, 
um nur nicht das Anfehen zu haben, als ob er 
Kanten na.chgebe und durch ihn belehrt worden 
fey, was doch wohl keinem Philofophen Schande 
machen würde; 2) ob der Vf. wirklich erv iefen 
hat: a) der Begriff Subftanz entftehe durch Er
fahrung , b) er gebe uns etwas wirkliches zu er
kennen; was die erftere Behauptung betrifft, fo 
lieht jeder Unpartheyifche, dafs er immer nichts 
mehr erweift, denn, dafs die äufsern und innern 
Wahrnehmungen den Verftand veranlaßen, mit 
den Vorfte-Iungen derfelben den Begriff von Sub
ftanz zu verknüpfen, dafs er aber das eigentliche 
Problem : woher denn der Verftand diefen Begriff 
fchöpfe; im Mindeften nicht löfet, vielmehr daf- 
felbe nur in zweideutigen Wendungen umgeht, 
immer nur demonftrirt, was kein Menfch leugnet, 
dafs der Verftand des Begriffes Subftanz bedarf, 
dafs er ihn nothwendiger Weife anweuden mufs, 
fo bald er Wahrnehmungen zu feiner Behandlung 
vor li.ch hat, zugleich zugiebt, die Sinne überlie
fern ihm blofse Wahrnehmungen von Zuftänden, 
Verhältniffen , keine von Subftanzen, nie aber be- 
ftimmt ausfagt, ob der Verftand den Begriff, fo 
wie er ift, und feyn mufs, ans feiner vor aller 
Erfahrung beftimmten Natur fchöpfe, fondern fich 
ynabläfsig um den unentwickelten und vieldeuti
gen Begriff wefentlicher Gefetze herumdreht. - 
Was die zweyte Behauptung' betrifft, fo mag der 
Vf. immer fagen und wiederfagen, wir erkennten 
etwas von den wahren Subftanzen, aber unfre Er- 
kenntnifs fey nur unvollftändig, fo lange er das 
Etwas, was wir durch den Begriff der Subftanz 
wirklich erkennen, nicht vorzeigt, wird niemand 
gegründeter Weife in feine Behauptung einftim- 
men können. Rec. begnügt fich an diefen Bemer
kungen, ohne fich auf das Einzelne des Ideen
gangs und Ausdrucks einzulaffen; er glaubt für 
den denkenden Lefer genug gethan zu haben, 
wenn er die Stellen, in welchen der Vf. im Schwe
ben und Schielen fich felbft übertrifft, durch gröf- 
fere Schrift auszeichnen liefs, eine umftändliche 
Kritik derfelben dürfte ihn leicht zu einem Tone 
verführen, den er gegen niemand gern einfcfrlägt,

Die vorausgefendete Gefchichte .'des Begriffes: 
Subftanz, ift fehr dürftig ausgefallen, und darf, 
wenn man einigen Gefchmack daran finden foll, 
nicht mit ähnlichen Arbeiten eines Reinhold u. a. 
verglichen werden. Aeufserft fonderbar erklärt 
fich der Vf. S. 12. über Spinoza, faft poffierlich 
war es Rec. „ dafs Hr. Feder, welcher aus fei
ner Philofophie den wahren Spinoza fchlech
terdings nicht widerlegen kann, ihm. die Abferti
gung giebt; er möge ein guter, lieber, rechtfchaf- 
fener Mann feyn, nur kein grofser Philofoph. 
Uebrigens giebt jetzt jeder, dem es um Wahrheit 
zu thun ift,.zu, dafs das -fsvSot; des Spino- 
zismus nicht eine falfche Beftimmung des Verßan- 
desbegriffes Subftanz, fondern das Hupoßafiren. 
des Fernunftbegriffes eines nothwendigen Wefens 
ift, und Rec. hätte erwartet, dafs Hr. F. von die- 
fer Seite mit dem Zeitalter fortgegangen wäre.

Auszüge und Recenßonen ausländifeher Wer
ke. Hier werden vorzüglich umftändlich und 
gründlich behandelt: Reids Effays o n the intelle- 
ctual powers of Man (I. 43.) Die Schriften des 
Grafen von IVindifch - Grätz, Pauw Recherch. 
phil. für les Grecs, Reids Effays on the actual 
powers of Man, (H. 41— U8-) Unter den Kri
tiken vaterländifcher wichtiger Werke zeichnen 
fich die von Kants Kritik der praktifchen Veri 
nunft, (I. 182.) und Iacobs Logick und Met-aphy- 
fik aus, (II, 172.).

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lübeck, b. Donatius : Briefe und Begebenhei
ten Alexanders von Schelf eines Freundes 
des Barons von Trenk. Nebft feinem Tefta- 
mente und einigen von ihm hinterlaßenen 
Werken. Erßer Theil. 1790.8. igoS. Zwey- 
ter Theil. 141 S.

Wie man zu A. v. S. Briefen und hinterlaffe- 
nen Werken gekommen fey, hat dem Herausgeber 
nicht gefallen, beftimmt nachzuweifen; das be
rechtigt aber nun Rec. und Lefer, das Ding als 
einen Roman anzufehen, welches denn auch Na
men der Brieffchreiber und andere Umftände bc- 
ftärken. Und in diefer Vorausfetzung mufs er 
geftehen, weder die Briefe, welche alle einerley 
Schreibart haben, noch die vermifchten Schriften, 
welche den gröfsten Theil des zweyten Bandes 
füllen, als Beweife anfehen zu können, dafs A. v. 
S, ein grofses Genie gewefen fey. Der Hr. Vf. 
wollte fich wohl felbft ein wenig Weihrauch 
ftreuen? Romanenlefer und manche Mitglieder 
von Lefegefellfchafteii, werden hierüber zu urtliei- 
len mehr Zeit haben als Recenfenr.
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ERDBESCHREIBUNG.

Gotha, in Comm. der Ettingerfchen Buchh.: 
Kirchen- und Schul enverfajfimg des Herzog- 
thwns Gotha, von Johann Heinrich Gelbke, her- 
zogl. Sachf. Gothaifchen Oberconfiftorialrath 
Erfter Theil. 1790. 4- 318 S. und 12 S. 
Vorn

So fleifsig auch die Gefchichte und Statiftik des 
Ilerzogthums Gotha in den vorigen und neu

ern Zeiten von Sagittar, Tenzel, Galletti und 
mehreren Gelehrten ift bearbeitet worden : fo war 
es doch bisher immer ein unerfüllter Wunfch vie
ler einfichtsvoller Männer, eine, aus ächten Quel
len gefchöpfte Befchreibung der kirchlichen Ver
faffung diefes Landes zu haben, die, wegen ihres 
weifenUrhebers, des Herzogs, Ernfi des From
men, Aufmerkfarakeit verdient und fcrtche Vor
züge hat, dafs man fie in verfchiednen Ländern 
des proteftantifchen Deutschlands als ein Mufter 
einer guten Einrichtung in Kirchen - und Schulfa
chen angefehen und nachzuahmen gefucht hat. 
Der fei. Oberhofprediger Brückner zu Gotha, gab 
zwar vor einigen Jahren Sammlungen zur Be- 
fchrcibung des Kirchen - nnd Schulenftaats des 
Herzogthums Gotha heraus, die, als Sammlungen 
betrachtet, ihren Werth haben; aber doch nicht 
dazu dienen können, denjenigen hinlänglich zu 
befriedigen, der fich von der Kirchen - und Schu- 
lenverfaffung diefes Landes in ihrem ganzen Um
fange nach ihren Gefetzen hiftorifch unterrichten 
will, Hr. OCR. Gelbke hat endlich den Wunfch 
vieler Gelehrten durch das gegenwärtige Werk 
auf eine fo befriedigende Art erfüllt, dafs Ein- 
heimifche und Auswärtige dadurch in den Stand 
gefetzt werden, die ganze Einrichtung des H. Go
tha in Kirchen - und Schulfachen zu überfehen, 
und alle dahin einfchlagende, gedruckte und un- 
gedruckte Gefetze, Verordnungen und Urkunden, 
welche der Vf. mühfam gefammelt hat, nach ih
rem wefentlichen Inhalte kennen zu lernen. Ord
nung, Vollftandigkeit und Genauigkeit, — vor
zügliche Eigenfchaften eines folchen Buchs, — 
machen diefes Werk für alle Confiftorialen, geift- 
iiche Auffeher und Lehrer in Kirchen und Schu-
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len des Herzogth. Gotha ungemein brauchbar, 
und für auswärtige Leferfehr unterrichtend. Der 
erfle Theil, welchen wir hiervor uns haben, han
delt von den Kirchen-und Schuleneinrichtungen 
und der Aufficht darüber, ingleichen von den da
mit verbundenen milden Stiftungen undfrommen 
Veranftaltungen, (piis Corporibus) wie auch von 
den chriftlicben Difciplin- und Polizeyanftalten des 
H. Gotha überhaupt; und der zweyte Theil wird 
die zweckdienlichen ^Nachrichten von den Ort- 
fchaften diefes Landes, nebft der Gefchichte der 
evangel. luther. Kirche zu Genf, welche unter der 
befondern Protection des herzogl. Haufes zu Sach
fen - Gotha ftehet, in fich faßen. Was den erften 
Theil des Werks betrifft, fo ift derfelbe in VII 
Abfchnitte getheilt. Erfter Abfchnitt. Von den 
Generalordnungen, welche die Kirchen - und Schu- 
lenverfaffung des H. Gotha betreffen. Die ganze 
Verfaffung gründet fich auf die fogenannte Cafi- 
mirianifche Kirchenordnung, welche zuerft zu 
Coburg 1626 u. ebend. 171340 fol. unverändert ge
druckt worden ift; auf den erften Theil der 165$ 
publicirten und 1740 zum viertenmal aufgelegten 
Erneftinifcben Landesordnung; auf die Erneftini- 
fchen Verordnungen, das Kirchen- und Schulwe- 
fen, wie auch chriftl. Difciplin betr., welche zu
erft in einer Sammlung 1698 und nachher ver
mehrt 1720 im Drucke erfchienen find; auf die 
Bayfugen zur Landesordnung; auf die 1750 her
ausgekommene Erläuterung einiger das Kirchen- 
wefen in dem Fürftenth. Gotha betr. Verordnun
gen, nebft einem Reglement, wie fich infonder- 
heit die Patronatpfarrer zu verhalten haben; und. 
noch auf eine beträchtliche Anzahl theils gedruck
ter, theils ungedruckter Verordnungen, Refcripte 
und anderer Urkunden. Zweyter Abfchnitt 
Von den Kirchen des Herzogth. Gotha. Erftes 
Kapitel. Von der Religion und Kirchenlehre. 
Gleichwie fich die durchl. Landesherrfchaft zu 
der evangel. luth. Religion bekennet, und durch 
die Religionsaffecuration vom 22 Dec. 1732 die 
Verficherung gegeben hat, dafs unter den im röm. 
Reiche recipirten Religionen keine andere, als 
die evaug. lutherfche geduldet, geübt und fort- 
gepflanzt werden follte: fo dürfen auch die Leh? 
rer in Kirchen und Schulen Keine andere Lehre, 
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als diefe vortragen, und werden dazü bey dem 
Antritte ihres Amts eidlich verpflichtet. Indeffen 
ift die in unfern Tagen immer mehr äufkeimehde 
Liebe zur Eintracht und Verträglichkeit zwifcheii 
verfchiedeiien Religionsverwandten, im H. Gotha 
nicht ohne merklichen Einflufs geblieben. Re
form irte und Römifchkatholifchc wohnen itzt in 
Gotha in üngeftorter Ruhe, und wenn gleich die 
Ausübung ihres Gottesd enftes nicht ganz frey» 
und der Genufs gewißer bürgerlicher Gerechtfa
me nicht ohne Beftimmung feyn konntet fo find 
die Einfehrankungen dabey doch von der Art, 
dafs billige Wünfche dadurch nicht unbefriedigt 
geblieben find. — Zweytes Kap. Von den Can
didaten des Predigtamts. Sie werden fogleich 
nach ihrer Zurückkunft von der Univerfität vor 
dem Öbercoafiftorio von den fämmtlichen Glie
dern der geiitlichen Bank eXaminirt, und, wenn 
fie tüchtig befunden worden find, nach ihren Ta
lenten und Kenntiiiflen in das Candidatenverzeich- 
iiifs eingetragen, erhalten auch ein förmliches 
Candidatendecrct. — Drittes Kap. VondenPfar- 
term I. Von ihrer Beftellung zu einem geiftl. 
Amte. Der in Vorfchlag gekommene Candidat 
■mufs eine Predigt und andere beym Predigtamte 
yorkommende Religionsvorträge ausarbeiten und 
fieym Oberconfiftorio einreichen. Wenn diefe gut 
Ausfallen; fo wird ein genaues Examen von den 
ijgeiftlichen Gliedern des Oberconfiftorii und von 
den Hof - uöd Stadtpredigern zu Gotha mit ihm 
gehalten, wobey aber der Gebrauch der lateini- 
•fchen Sprache wegfällt. Nach der neuern 
Einrichtung gefchieht die Inveftitur des neuen 
Pfarrers, Wenn er der Gemeinde vorgeftellt wor
den ift, nicht mehr an einem befonders dazu an
gefetzten Tage, fondern bey der nächften Som- 
-mervifitation , wodurch den Gemeinden manche 
•Koften erfpart werden. (In einigen andern fächf. 
Landen wird der neue Pfarrer an eben dem Sonn- 
iege, an welchem er feine Probepredigt gehalten 
hat und die Vorftellung deffelben mit Zufrieden
heit der Gemeinde gefchehen ift, fogleich inve- 
liirt.) Mit denjenigen Pfarrern, die zu andern 
Stellen, oder zu Specialfuperintendenturen beför- 
dert werden, wird zuvor ein Colloquium von ei- 
iiem der geiftl. Räthe im Obercouf. angeftellt. — 
II. Von dem Amte und Wandel der Prediger. — 
Es ift ihnen bey nachdrücklicher Ahndung verbo
ten, an irgend jemand ein Armuthszeugnifs aus- 
zuftellen. —- III. Von ihrem Amte im Katechifi- 
ten und Informiren der erwarhfenen und alten 
Perfonen. — Sehr viele beilfame Anordnungen, 
iioch von den Regicrungszeiten H. Ernfts des 
Frommen her. — IV. Von ihrem Predigtamte. 
V-Vil. Von ihrem Strafämte und Erbauung des 
Nächften; von ihrem Amte in Anfehung der 
Taufe, der Beichte und des Abendmahls. Die 
KirCbenhufse ift fenon 1764 imS- Göthaifchen fehr 
gemildetL worden,-Und-findet in denjenigen Fäl- 
ieu, wenn Jemand wegen eines Verbrechens db*  

Jolution, entweder durch rechtliches Erkenntnifs, 
oder vom Landesherrn erhalten hat, gar nicht 
mehr ftatt. (Wir verliehen das von folchen Fäl
len, wo von dem Landesherrn Abolition iit ertheilt 
worden: denn, nach unfrer Meynung, kann eine 
Perfon, die durch ein rechtlichesErkenntnifsvon 
einem Verbrechen abfolvirt worden ift, ohnehin 
nicht mit der Kirchenbufse belegt werden.) — 
VIII. Von den Immunitäten, Gütern, Range, Fis
cus und andern Vortheilen der Pfarrer. Aus dem 
Pfarrwittwenfiscus erhält jährlich eine Pfarrwitt- 
we 14 Rthl. und jede Schuldienerswittwe 7 Rthl, 
■— Dritter Abfchnitt. Von den Schulendes H. Go
tha. I Kap. Von den Land - und niedern Stadt- 
fchulen. - H. Ernft der Fromme liefs für diefe 
Schulen einen eigenen Schulmetbodum auffetzen 
und durch den Druck bekannt machen, der von 
Zeit zu Zeit verbeflert worden und noch in Ue- 
bung ift. Nach der Anordnung eben diefes Her
zogs werden die Sylben - und Lefebücher, die 
man in den leztern Jahren g.w fehr verbeßert 
und zweckmäfsiger eingerichtet har, fo viel die 
rohe Materie betrifft, einem jeden Scbulkindezum 
erftenmal unentgeidüch verabreichet. Diefe Wohl- 
that erfteckt fich auch auf einige Schulen aufser 
Landes, als, auf die Schulen der Infpectionen 
Tondorf und Mühlberg und einiger andern Dorf' 
fchaften im Erfurtfchen, der Infpection Creyen- 
berg im Eifennchifchen , und auf die Stadt- und 
Landfchulen der RömhildTchen Infpection. Hm 
Prof. Voigts, in Jena, Lehrbuch: Erfter Unter- 
richt vom Menfchen und den vornehmfien auf fich be
ziehenden Dingen^ wurde 1782 in die Schulen ein- 
geführt ; auch für jedes Orts Schuldiener Zur Er
weiterung feiner Kenntnifle ein Exemplar von 
dellen gröfserm Werke: Grundkenntniffe vom Men
fchen etc. als ein Inventarium bey der Schule aus 
Kircbenmitteln angefebaffr. — Vormals, in äl 
lern Zeiten waFs an einigen Orten gewöhnlich, 
dafs die Schulmeifter bey der Gemeinde jährlich 
aufs neue cm ihren Dienft werben mufsten, und 
dann durch Leihkauf von einigen Grofchen, oder 
von einem Batzen wieder gedingt wurden. Das 
hat aber H. Ernft d. Fr. ganz abgefchafft, und 
die Schulmeifter auf einen gewißen Fufs gefetzt. 
Itzt ift auch ein befonderer Landfchulcninfpector 
angeftellt. II Kap. Kon dem Schuldienerfemina- 
rio und der Seminarienfchule zu Gotha. (Eine 
treffliche Anftalt, deren Werth und Gemeinnützig
keit durch die mit dem Seminario verbundene Se
minarienfchule und Bibliothek gar fehr erhöhet 
wird. Ungern enthalten wir uns, hier die ganze 
Einrichtung derfclben darzulegen; aber fie wür
de zu viel Raum einnehmen.) — III. Von dem 
Gymnafio, oder der herzogl. Landesfchule zu Go
tha. Die vortrefl. Regenten an demherzogk Haufe 
S. Gotha haben feit der Reformation alles ange
wendet, um die äufsere und innere Einrichtung 
diefer Landesfchule immer vollkommener zu ma
chen. Einen hohen Grad von Vollkommenheit
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hat fie unter dem jetzigen Herzog erreicht. 1730 
kam die eigentliche Verfaffung des Gymnafii ;zu 
Stande, da fowohl für Lehrer, als Lernende eine 
ganz neue Schulordnung bekannt gemacht wurde. 
Bey den vier’obern Claßen des Gymnafii find,, aufser 
dem Generalfcperintendehtcn, welcher die Theo
logie in Clajfe felecta lehrt, als ordentliche Lehrer 
angeftellt; der Rector, 4 Profeffores, 2 Collabora
tores, ein Lehrer der franzöf. Sprache, wozu 
nachher noch ein Candidat der Collaboratur und 
ein Schreibemeifter hinzugekommen find. Unter 
fich haben die Profefibres keinen andern Vorzug, 
als durch die Zeit ihres Dienftantritts. Die Col
laboratoren haben den Rang mit den Pfarrernauf 
dem Lande. Das übrige (S. 69 - 95) müflen wir 
übergehen. Ein Verzeichnifs der Oberfchulmei- 
fter und Rectoren, auch der itzigen ordentlichen 
Lehrer an demfelben befcliliefst diefe Nachricht. 
— Vierter Abfchnitt. Von der Aufficht über die 
Kirchen und Schulen. I Kap. Von dem Obercon- 
fiftorium auf Friedenftein. H. Ernft der Fr. ftif- 
tete 1648 ein befonderes Confiftorium auf Frieden
ftein und verfah daffelbe mit einer Confiftorial- 
ordnung. Diefem Confiftorio legte H. Friedrich 
II zum Unterfchied von den andern Confiftorien 
feiner Lande die Benennung eines Oberconfifto- 
rii bey. Zur beftändigen Erhaltung des OC. hat 
H. Ernft der Fr. 1665 eine Stiftung von 32500 
Meifn. fl. 8 gt- für die Beyfitzerdiefes Collegiums 
gemacht, auch zu belfern Auskommen des zwei
ten weltlichen Beyfitzers, und zur Unterhaltung 
der Kirchenräthe, Landinfpectoren, und etlicher 
Candidaten des Predigtamts noch 56000 Mfl. da
zu gewidmet. Der fei. Vicepräfident, D. Cyprian, 
vermachte dem OC. ein Capital von 2700 Rthl. 
Von dem Interefle wird jährlich ein Drittheil an 
■den Präfidenten oder Vicepräfidenten, ein Drit
theil an die 3 älteften Räthe oder AlTeffores, und 
ein Drittheil an die Canzley vertheilt. Dermalen 
befteht das OC. aus einem Vicepräfidenten, zween 
Weltlichen und zween geiftl. Rathen. Verzeich- 
nifs der Glieder des OC. zu Gotha, feit der Stif
tung delfelben, S. 102- iö7- D. Kap. Von den 
Unterconfiftoriis des Herzogth. Gotha. Es find 
deren vier, welche, nach der Zeit ihrer Errich- * 
lung, alfo auf einander folgen : Das Unterconfi
ftorium zu Ohrdruf, zu Tonna, zu Arnftadt, zu 
Urawnichfeld. Die Unterconfiftoria zu Ohrdruf, 
und zu Arnftadt machen eine wirkt, erfte Inftanz 
aus, und üben als eine Patrimonialuntergerichts- 
inftanz in kirchl. Angelegenheiten dasjenige, was 
fonft für die Uutergerichte gehört, jure proprio 
>ex fpeciaii gratia demandato aus; dahingegen die 
Unterconfiftorien zu Tonna und Crannichfeid nicht 
jure proprio, fondern nomine fupr. Covftftovii et vi 
perpetuae Commiffionis, gleich den übrigen geiftl. 
Untergericuten, in ecclefiafticis handeln. Den 
Urfprung und die Gerecntfanie des Unterconfifto- 
rti zu Ohrdruf , welches den Fürften von Hohen- 
ione Langenburgilcher und N euenfieinifcher Li

nie, als Befitzern der Graffcliaft Obergleichen, 
gemeinfchaftlich zugehört, fetzt der Vf. S. 110- 
113 gut aus einander. Es beftehet diefes VC. aus 
zween fürftl. Hohenlohifchen Hofrätben und dem 
Superintendenten zu Ohrdruf. Die Geiftlichen, 
welche unter demfelben ftehen, legen bey dem 
Antritte ihres Arats keinen Eid, fondern blofs ein 
Handgelöbnifs auf das fogenannte Decretum Prin- 
cipum ab. — Das Unterconfiftorium zu Gräfenion- 
ua, welches den Grafen von Gleichen eben fo, 
Wiedas Unterconfiftorium zu Ohrdruf, von dem 
Herzog Johann Cafimir, 1623 beftätiget wurde, 
kam nach Abgang des letzten Grafens von Glei
chen, Hanns Ludewig, mit der Herrfchaft Tonna, 
vermöge des gräfl. Gleichifchen Erbvertrags, an
fänglich an Chriftian Schenken von Tautenburg, 
und nach delfen Tode an die Grafen von Wal
deck, welche die ganze Herrfchaft Tonna demH. 
Friedrich zu S. Goth, 1677 käuflich überliefsen 
und völlig abtraten. Das UC., blieb zwar noch 
einige Zeit in feiner vormaligen Verfaflung; itzt 
aber hat es blofs die Befugniffe eines geiftlichen 
Untergerichts, unter dem Namen eines Untercon- 
fiftorii. — Das herzogl. Gothaifche Unterconfifto
rium zu Arnftadt, unter welchem die, vormals den 
Grafen von Schwarzburg in der gräfl. Gleichi
fchen Succeffion zugefallenen fogenannten unter- 
gleichifchen Dörfer Giinthersleben, Ingersleben, 
und Sülzenbrück ftehen, mufs man von demfurftl. 
Schwarzburgifchen Confiftorio. zu Arnftadt (von 
diefem Confiftorio gehen die Appellationen nicht 
nach Gotha, fondern an das herzogl. Oberconfi- 
ftorium zu Weimar,) wohl unterfcheiden; ob
gleich in dem Erftern, aufser dem Infpector über 
die Kirchen und Schulen der untergleichifchen 
Oerter, gemeiniglich eben diefelben Beyfitzer, als 
in dem letztem find. — Das Unterconfiftorium 
zu Crannichfeid wurde, da die Oberherrfchaft 
Crannichfeid, nach verfchiedenenVeränderungen, 
an das herzogl. Haus S. Gotha gekommen war, 
von H. Ernft dem Fr. errichtet. (Einige kleine 
hiftorifche Unrichtigkeiten müllen wir bemerken, 
die S. 122 in Anfehung der Oberherrfchaft Cran- 
nicnfeld vorkommen. Nicht i6i§ überüefsHein
rich Reufs der Jüngere diefe Oberherrfchaft der 
verwittweten Herzogin Dorothea Maria zu Sach
fen, Stammutter des itzigen gelammten Haufes 
Sachfen Erneftinifcher Linie, zu Weimar, wieder- 
käuflich; es gefchahe diefes fchon am 20 April 
1615- Herzog Johann Ernft war auch nicht der 
Gemahl, fondern der ältefte Sohn der vortreflicben 
Dorothea Maria , und Bruder H. Ernfts des Fr.) 
—- Die geiftlichen Untergerichte ordnete H. Ernft 
'der Fr. in den Städten, Aemtern und adelichen 
Gerichten, per modum commiffionis perpetuae, an. 
Es find deren im ganzen Laude 35; fie haben ei
ne eigene, 1719 gedruckte, geiftl. Untergerichts- 
ordnung. IVKap. Von dem Generalfuperinten- 
denten des Herzogth. Gotuat Man findet hier felrr 
genaue Nachrichten von der Beftellung und dem
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Amte deffelben. Die wichtig fte unter allen Ver
richtungen des Generalfup. ift die alljährlich zu 
haltende und in 5 Jahren im ganzen Lande zu 
abfolvirende General- Kirchen- und Schulvifita- 
tion, worüber er ein genaues Protocoll führen, 
und folches alljährlich, nach Beendigung der Ge- 
neralvilitationen an den Herzog felbft, mittelft 
Berichts, einfenden mufs. In 5 Erfurtifchen Dorf- 
fchaften, in welchen dem Herzog zu S. Gotha, 
nebft andern Gerechtfamen, das ^us vifitandi zu
kommt, hält er auch bisweilen Generalvifitation, 
wozu ihm aber allezeit ein befonderes Commiffo- 
riale ertheilt, und noch ein weltlicher Rath zuge
ordnet wird. — Ein vollftändiges Verzeichnifs 
der Superintendenten und Generalfuperintenden- 
ten zu Gotha befcbliefst S. 153-157 diefes Capi- 
tel. Unter der Reihe diefer würdigen Männer 
findet man hier auch 1560 Peter Eggerdes, einen 
unruhigen Kopf, der vorher Prediger zu Magde
burg war, und mit vier andern Predigern vom 
Rath aus der Stadt gefchafft wurde; aberauchzu 
Gotha, wegen feiner Widersetzlichkeit den Ab- 
fcbied erhielt. — V Kap. Von den Kirchenräthen. 
H. Ernft der Fr. ftellte, zu mehrerer Beförderung 
und Aufrechthaltung der Kirchenverfaffung, zween 
Kirchenräthe an, und fetzte zu ihrer Befoldung 
das jährl. Intereffe eines Capitals von i6goo Mfl. 
aus. — VI Kap, Von dem Land-Kirchen-und 
Schuleninfpectorat. Das Landkircheninfpectorat 
hat 1771 aufgehört; dagegen ift unter deritzigen 
Regierung 1783 einLandfchuleninfpectorat errich
tet worden, VII, Cap. Von den Superinten
denten und Adjuncten des II. Gotha. Die Spe- 

cialfuperintendenten und Adjuncten haben, au- 
fser andern gewöhnlichen Verrichtungen, alle 
Jahre vor derErndte, nebft den weltlichen Beam
ten oder Gepchtshaltern, in Gemäfsheit der er- 
laffenen Verordnungen, Specialvifitationen der 
Kirchen und Schulen ihres Sprengels zu halten, 
und die darüber geführten Protocolle an das Ober- 
confiftorium einzufenden. Eben diefes Gefchäfte 
liegt auch dem Generalfuperintendenten in der 
Specialdiöces Gotha ob, mehrerer anderer dahin 
cinfchlagender Gefchäfte deffelben, die hier S. 
166-169 angeführt werden, nicht zu gedenken. 
— Fünfter Abfchnitt. Von dem Kirchen vermö
gen und den geiftliehen Gebäuden des H. Gotha. — 
Sind die geiftliehen Gebäude, welche die Pfarrer 
und Schuldiener bewohnen, denfelben im bau
lichen Stande übergeben worden: fo müffen fie 
alle kleine Reparaturen daran, diefonft ein Mieth- 
mann zu tragen hat, felbft beftreiten. (Wir ver- 
muthen, dafs diefer Aufwand den Geiftliehen und 
Schullehrern auf andere Weife vergütet werde; 
da fonft dadurch ihre Befoldung, gegen die Be
foldung ihrer Vorfahren vermindert feyn würde.) 
— Bildniffe der Geiftliehen dürfen feit 1781 nicht 
mehr in den Kirchen aufgeftellt werden. — Wenn 
ein Geiftlicher, oder Schuldiener Brandfchaden 
leidet: fo mufs für jenen jeder Pfarrer im Lan
de I Rthl,, und für diefen jeder Schulmeifter 12 
Gr. als eine Beyfteuer an das Oberconfiftorium 
einfenden.

(Ber Beßhluß folgt.')

KLEINE S

Mathematik. Straßburg, b. Lorenz u. Schuler: 
Ferfuch einer leichten und faßlichen Darfiellung des Laufs 
der Geftirne, mit zwo Knpfertafeln, für jedermann, be- 
fonders für die &ugend~, von einem Jugendfthrer (der fich 
jm Buche felbft Jöh. Friefe Mitarbeiter an der evangeli- 
fchen Schule zum jungen St. Peter unterfchreibt). 1790« 
55 S. 8- Vom Lauf der Geftirne findet fich in diefem 
Werklein eigentlich nicht viel, fondern es wird darinn 
das auf den im Titel erwähnten Kupfertafeln vorgeftelke 
£opernikanifche Weltgebäude kürzl. erklärt, wobey hin 
und wieder erbauliche Betrachtungen , Declamationen, 
auch Verfe, mit unterlaufen. Das zur Sache gehörige ift 
aus Bode, Schmidt, Wiedeburg und Wünfch entlehut. 
Wenn der Vf. vom neuen Planeten fagt: „ungefehen von 
Menfchen durchwanderte etc bis er endlich vom Hn. 
Herfchel“ etc., fo mufs dies fo eingefchränkt werden, 
dafs er vor Herfchels Beobachtung nicht als Planet ge- 
tehen worden ; denn als Stern ift er von mehr als Einem
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vorher gefehei; worden. Auch dafs das Sonnenreich durch 
deflen Entdeckung beynahe noch einmal fo grofe fey be
funden worden, gilt blofs vom .Durchmeffer diefes Son
nenreichs; in Abficht des fphärifcheh Umfangs deffelben 
wäre die Erweiterung achtfach; indeffen hat man auch 
fchon vor diefer Entdeckung die Grenzen des Sonnen
reichs nicht in der Gegend des Saturn angenommen, da 
man wufste, dafs die Kometen felbige weit überfchritfen. 
Die Himmelszeichen find nicht feit Ptolemäus Zeiten oder 
feit 1650 Jahren um den Uten Theil des Himmels fort- 
geriickt; da bekanntlich diefes Fortrucken alle 72 Jahre 
einen Grad beträgt, fo gehören zu 30 Gr. oderdem i2ten 
Theil nicht weniger als 216 Jahre. Von den kleinen hel
len Plätzchen des Mondes glaubt der Vf. noch , dafs es 
feuerfpeyende Berge wären; nun ift ihm vielleicht die 
wahrscheinlichere Meynung, dafs ÜQ jtark reflcctirtes £r- 
denljcht find, auch bekannt.



Sonnabends, den 24ten Julius 1790;

GOTTESGELAHR THE IT.

Berlin b. Wever: Das reinere Chrißenthum, 
oder die Religion der Kinder des Lichts; Er- 
fter Theil; 1789. 362S. ß. (20,Gr.)

Dies Buch ift auch unter folgendem Titel zu 
haben: Fortgefetzte Betrachtungen über die 

eigentlichen Wahrheiten der Religion; oder Fort
gang da, wo Herr Abt ^erufalem fiillfland. Der 
Vf. ift uns gänzlich unbekannt, der es hier wagt, 
unter dem Vorwand, er fetze ein bekanntes 
Werk des ehrwürdigen ^erufalem fort, das deut- 
fche Publicum mit einer Schrift zu täufchen, die 
in keiner Rückficht eine folche Fortfetzung heifsen 
kann. Es wird hier nicht etwa der Faden wieder 
aufgenommen, welchen fjevufalem hatte fallen 
laffen; vergeblich fuchtman in diefer Schirft Be
trachtungen über die Gefchichte des alten Tefta- 
ments, die nach fferufalems Plan hätten angeftellt 
werden müflen ; der Vf. befchäfftigt fich blofs 
mit der chrifllichen Religion , und fpricht vom al
ten Teftamente mit einer Verachtung, die ihn 
fchon allein unfähig machen würde, ein Werk 
zu vollenden, durch welches ^erufalem für die 
heiligen Bücher der Ifraeliten fo viel Ehrfurcht 
bewiefen und erweckt hat. Auch würde man 
fich fehr irren , wenn man bey diefem angeblichen 
Fortfetzer den ruhigen Unterftichungsgeift, die 
edle Mäfsigung, die redliche. Unparteilichkeit, 
den männlichen Ton, und die Fülle des Aus
drucks erwartete, wodurch^erufalems Betrachtun
gen über die Religion fich fo vortheilhaft aus
zeichnen. Keinen von allen diefen Vorzügen 
hat der Vf. feinem Buche zu geben gewufst; 
überall ift in demfelben eine leidenschaftliche Hi
tze fichtbar, die nicht ruhig prüft, fondern oft 
mit Machtlprüchen entfeheidet; die anders Den
kenden nicht Gerechtigkeit widerfahren läfst, fon
dern fie verhöhnt; die daher nicht feiten eine 
Sprache redet, welche weit unter der Würde des 
behandelten Gegenftandes ift. Doch wir müllen 
vor allen Dingen fagen, worin« der Inhalt die
fes Buchs eigentlich befteht.

Es ift alfo die Äbficht des Vf., ausführlich zu 
zeigen, das reine ächte Chriftenthum, welches
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Jefus felbft vorgetragen habe, enthalte nichts 
weiter, als die Wahrheiten der natürlichen Religion, 
wie fie von jeher der Glaube aller ächten Weifen 
gewefen feyen; die unter-fcheidenden Dogmen 
hingegen, welche man als eigenthümliche Leh
ren der chriftlichen Religion anzunehmen pflege, 
feyen Verfälfchungen, unächte Zufätze und Mifs- 
deutungen, die ganz wieder abgefondert werden 
müfsten. Um diefe darzuthun, entwirft er, nach 
einigen allgemeinen Betrachtungen über die Leh
re lefu und ihre wohlthätige Natur, eine kurze 
Gefchichte des Chriftenthums, deren Refukat ift, 
die Apoflel hätten, um die alte jüdifche Kirche 
mit fich zu vereinigen, (wir bedienen uns der 
eignen Worte des Vf. S. 44.) judaizirt; die Kir
chenväter, um die Philofophen, zu denen fie ge
hört hätten, nach fich herüber zu ziehen, plato- 
nifirt; und die Reformatoren, um die Römifch- 
katholifche Kirche wieder mit fich zu verbinden, 
katholicijirt, und mithin fey urfprüngliches, wah
res, reines Chriftenthum wreder bey diefen , noch 
bey jenen zu finden. Sehr natürlich mufste die
fe Entfcheidtmg die Frage herbeyführen, wel
ches denn alfo die einzig wahre Quelle des rei
nen Chriftenthums fey? Der Vf. beantwortet fie 
fo, dafs er blofs die in den Schriften der Evan- 
geliften befindlichen eignen Reden ^efu, mit Ab- 
fonderung aller Thatfachen, und aller von den 
Erzählern beygefügien Betrachtungen und Ur
theile, für den ächten Erkennrnifsgrund des Chri
ftenthums angefehen willen will, und darnach 
entwirft er denn S. 95'. einen kurzen Inbegriff 
des reinen Chriftenthums, in welchen er nichts 
weiter aufnimmt, als was zur reinen Naturreli
gion gerechnet werden kann. Die Satze, aus 
welchen diefer kurze Inbegriff befteht, erläutert 
der Vf. in der Folge einzeln, und zwar fo, dafs 
er dabey die gewöhnlichen Vorftellungen von 
den Unterfcheidungslehren des Chriftenthums zu 
widerlegen, und zu beweifen lucht, fie feyen in 
dem wahren und eignen Unterricht Jefu nicht nur 
nicht enthalten, fondern auch mit demfelben im 
Widerfpruch. Eh er aber zu diefer Unt'erfuchung 
übergebt, fchaltet er noch eine Ehrenrettung Je
fu gegen den Fragmentiften ein , in welcher gut, 
und mit vielem Nachdruck dargethan wird, dafs

Gg Jefus 
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Jefus unmöglich irdifcbe Abfichten gehabt haben 
könne. Die Hauptfätze des reinen Chriftenthums 
nun, wie der Vf. fich daffelbe vorftellt, welche 
hierauf einzeln vergenommen, und in diefem 
Theile weiter ausgeführt werden, find folgende 
Wahrheiten; Die Welt ift ein Gotteswerk. Es 
ift nur ein Gott; hierbey eine weitläuftige Wider
legung der Dreyeinigkeitslehre. Diefer einzige 
Gott ift ein Geift; er ift über alles unendlich er
haben und vollkommen; im höchften Verftande 
Vater, d. h. immerwährender, einziger, Regie
rer feiner Welt; befon.lers Menfchenvater, und 
zwar Vater aller Menfehen. Der fogenannte Ju
denteufel ift ein Unding; auch gehören die fo- 
genannten Judenengel nicht zum eigentlichen 
chriftlicben Lehrbegriff. Der Menfch ift zur Er- 
kenntnifs Gottes gefchaffen, und Gottesvereh- 
ruiig ift ausgeübte Gotteserkenntnifs. Bey der 
Ausführung diefer Sätze, die der Vf. nach fei
nem Plan aus den Reden Jefu nicht blofs zu be- 
wcifen und herzuleiten fondern wobey er auch 
allezeit zu zeigen hatte, Jefus habe nur dies, 
und fchlechterdings nicht mehr über diefe Wahr
heiten gelehrt, mochte es ihm felbft fühlbar wer
den , dafs er feinen Lefern den Zwang nicht 
werde verbergen können , welchen er fich bey 
fo vielen hieher gehörigen Ausfprüchen Jefu an- 
thun mufste, um nicht mehr in denfelben zu fin
den, als er gerade nöthig hatte. Er fucht alfo 
am Schluffe diefes Theils dem Aergerniffe, wel
ches feine Lefer an diefer Sache nehmen dürften 
dadurch vorzubeugen, dafs er noch einen klei
nen Auffatz beyfügt, den, wie er vorgiebt, ein 
unlängft verstorbener Gottesverehrer in Hand- 
fchrift hinterliefs, der aber, nach der Schreibart 
zu urtbeilen,, wohl keinen andern Vf. har, als 
den Urheber des ganzen Buches felbft. Es foll 
in demfelben bewiefen werden: ein Weifer, der 
ein rohes Volk hufzuklaren, und der Nachwelt 
wichtige Wahrheiten zu überliefern habe, könne 
fich in Umftänden befinden, wo er ohne Beden
ken, und ohne ein tadelnswürdiger Volkstäufcher 
zu feyn, lieh für einen Gefandten der Gottheit 
ausgeben, feine Lehre als göttliche Offenbarung 
vorfteilcn auffallende, aber doch natürliche, 
Wirkungen Wunder nennen,, fie zur Beftäiigung, 
feines Anfenens brauchen, vorhandene für gött
lich gehaltene alte Weiffagungen auf fich ziehen; 
fich,. wenn in diefeu Weiffagungen vielleicht ein 
Go<tesfo.m verkündigt wäre, diefen hohen Cha
rakter anmafsen, und fo gar die Meynung erreT 
gen und ausbreiten laffen dürfe, er fey nach 
dem Tod ins Leben zurückgekehrt. Welche An
wendung von diefen Grundfätzen auf Chriftumr 
auf feine Le« »re und Gefchichte gemacht werde,, 
jft lei< ht zu begreifen..

Mair fieutes ü rigens dem Vf, än,. dafs er 
gegen Jefum, wie er fich ihn vorftellt, und ge
gen das Chriftenthum,' wie er es erklärt, fehr 
viel Ehrfurcht empfindet.. Er fpricht von beiden. 

mit einerWärme, die einen fehr hohen Grad von 
Eifer und fefter Ueberzeuguug ausdrückt. Auch 
würde man ihm Unrecht thun, wenn man nicht 
eingeftehen wollte, dafs er über die Wahrheiten 
der natürlichen Religion, du er durchgeht, viel 
Nützliches gefagt, und von mancher Stelle der 
Reden Jefu einen fehr guten Gebrauch gemacht 
habe. Allein eben fo einleuchtend mufs es jedem 
Unpartheyifcben auf der andern Seite feyn, dafs 
der Vf. einer Menge andrer Stellen offenbar Zwang 
anthut, und fie auf eine /Art erklärt, die mit den 
Gefetzen einer' richtigen Auslegungskunft nicht 
vereinbar ift; dafs die hiftorifchen Angaben, auf 
die er baut, oft nur halbwahr, zuweilen gar 
nicht erwiefen find, dafs ihn fein Eifer gegen 
die, welche den gewöhnlichen Vorftellungen vom 
Chriftenthum zugethan find, nicht feiten zu eitlen 
Machtfprüchen, und zu unwürdigen Spöttereycn 
verleitet; dafs er die Lehren, welche er beftrei- 
tet, immer in der unerträglichen Geftalt nimmt, 
die ihnen von unverftändigen Eiferern für die 
kirchliche Rechtgläubigkeit gegeben worden ift, 
wo fie denn freylich leicht als widerfinnig 
verworfen werden können; dafs er endlich gar 
nicht thut, als ob den Einwendungen, die er 
vorträgt, und die doch alle längft bekannt find, 
von Theologen, welche das Lehrgebäude der 
chriftlichen Religion in den neuern Zeiten zu. rei
nigen, und mit der Schrift mehr in Uebereinltim- 
mung zu bringen gefucht haben, auch nur das 
geringfte entgegengefetzt wäre, was die Aufmerk- 
famkeit des redlichen Forfchers verdienen könn
te. Man wird nicht verlangen, dafs wir alle die
fe Punkte hier erkläicn füllen. Wir würden, 
mehrere Bogen mit diefer undankbaren Arbeit an- 
füllen muffen, wenn wir alles fo*  beftätigen woll- 
ten, als es beftätigt werden könnte, Aufmerk
fame und nachdenkende Lefer bedürfen diefer Er
läuterungen ohnehin nicht, und werden die Be- 
weife zu den angegebenen Klagepunkten bald fel- 
ber finden. Da indeffen eine Menge von Schrif
ten, welche itzt wider die wirklich biblifsheii 
Begriffe vom Chriftenthum herauskommen, den 
Ton und Charakter diefes Buches zu haben pfle
gen : fo kann Rec. nicht umhin, noch eine ein
zige Anmerkung beyzufügen, Es läfst fich, wie 
ihm dünkt, auf keine Weife abfehen, was die,, 
welche die Ehre des Chriftenthums nicht anders 
retten zu können glauben , als wenn fie es in 
natürliche Religion umCchaffen, durch diefes Ver
fahren gewinnen wollen. Wer dem Chriftenthum 
abgeneigt ift, wird wahrlich dadurch nicht für 
daffelbe eingenommen werden, wenn er fieht, 
wie viel Müf<e es koftet, zu beweifen , dafs Jefus 
nur reine Naturreligion gelehrt habe; er wird 
diefe weit leichter aus ihren gewöhnlichen Quel
len fenöpfen zu können glauben, und fich die 
Arbeit, in der Scl rift aufzufuchen, was er ohne 
fie, und ohne das Chriftenthum haben kann, er- 
fparen. Wer hingegen den eingefübrten Vorftel

lungen
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Jungen vom Chriftenthume noch anbangt, und 
die Dogmen der Theologie in der Schrift zu fehen 
meynt, mufs durch die wegwerfende hier und 
da fall unfitcliche Verachtung, mit welcher Män
ner, wie der Vf., von Dingen fprechen, die dem 
gröfstcn Theile der Chriiteu noch heilige, wich
tige Wahrheit lind, empört werden, und wird 
um fo weniger nachgeben, je weniger ruhige 
Prüfung er in dergleichen Schriften antrifft, und 
je klarer es ift, dafs man dem gewöhnlichen Lehr
begriff ’n de felhen nicht' Gerechtigkeit "genug 
wide’ r : reu läfst- Nach eben den Grundfätzen 
der lafsigung bey Beftreitung herrfchender Vor- 
ure-eile alfo, welche der Vf. an Jefu fo fehr be
wundert und die er mit Recht für das Meifter- 
ftück >Jcr Weisheit erklärt, welche Religionsver- 
befferer zeigen füllen, hätte er ganz anders 
fchreiben müllen , als er gefchrieben hat, wenn 
es fein Wille war, der Wahrheit nützliche Dien- 
fte zu teilten.

Halle, im Verl, des Waifenhaufes : ^obus,Pro- 
verbia Salomowis, Ecclefiajies, Canticumcantico- 
rum exrecenllone textus hebraei et verfionum 
antiquarum latine verfi notisque philologicis 
critteis illuftrati a ffo. Aug.. Dathio — 1789- 
g. 447 S.

Hiermit ift diefe, mit fo vielem und anhalten
dem Beyfall aufgenommene, Ueberfetzung des 
A. T. glücklich vollendet. Der Vf. hat feinen 
Charakter bis zu Ende gehalten.. Er kennt und 
fchätzt die Arbeiten feiner Vorgänger und Zeit
genoffen, aber er läfst.fich nicht durch das blofs 
Glänzende blenden, nicht durch das blofs Neue 
hinreifsen. Er prüft mit einem geübten, fichern 
Gefchmack, und findet er das Alte und Bekannte 
hinreichend; fo opfert er es nicht dem Neuen 
gerade zu auf. An das Buch Hiob feheint vor
züglicher Fleifs verwendet worden zu feyn ; Rec.. 
will daher auch bey diefem vornemlich verweilen. 
III. 22 wird, nach der Lesart überfetzt: qui 
laetantur de iumulo.. Rec, mufs fich immer wun
dern, wie ein Gedanke fovielGlück machen kann, 
der fich für den Zufammenhang fo wenig fchickt. 
Für den Elenden, der des Lebens überdrüfsig 
den Tod wünfeht, kann ein Grabhügel wohl Ge- 
genftand des Neides, aber nicht der Freude feyn. 
Unter ift doch wohl ein offenes Grab zu ver
liehen? IV. 16 wird der von einigen Neuern an' 
gegebene Gefichtspunkt deswegen nicht angenom" 
men , weil ihm der Zufammenhang nicht günftig 
fey. Man füllte doch denken, ein Orakel, def- 
fen-Hauptgedanke wäre: Gott regiert Seibft, nicht 
durch Statthalter, hätte immer noch eine hinrei
chende Beziehung auf die vorangehende Rede d,>s: 
Eliphas.. V. 3 feheint dieUeberfetzung: Sed'prae- 
fagiebam interitum ejus inßmtem, zu "wmi biuter' 
dem Nachdruck- des Originals zu bleiben: ‘FNk 

flucht' ich feiner State', d. i. ohne Bedenken, ficher, 
dafs das Unglück bey ihm eintreffen inülTe. Das 
unmittelbar folgende: libevi ejus erant infelicif- 
Jimi, fchliefst fich ohnehin nicht an jenes praefa- 
giebam an. VI. 13. Nurn Ji me ipfe juvare non 
poffum •— Sollte 13 wirklich auch diefen Sinn 
haben? IX. 22 wird gegen die Erklärung von

perinde efi, eingewendet, fie gründe 
fich nur auf einen Germanismus. Die von Schul
tens angenommene, fingulare hoc efl , ift doch 
autth nicht ganz erweislich. XII. 4. Ludibrio fum 
aliis, qui Deum invoco ut me' exaudiat. Sollte es 
nicht heifsen: der Gott aufruft, fich zu rechtfer
tigen 2 Bey V. 11. 12 ift der Vf. wegen des Zm 
fammenhangs verlegen , und nicht abgeneigt, zu 
glauben, diefe beidenWerfe gehören urfprünglich 
hinter den zweyten; die Meynung, dafs vom 
Ißten Vers an ein Lied der Vorwelt; recitirt werde, 
feheint ihm zu gefucht.. Rec. mufs bekennen,, 
dafs er gleichwrohl diefe Meynung für ganz na
türlich, und denn und 12 Vers für eine ganz 
deutliche Einleitung auf ein folches Lied anfehen 
mufs. XIV, 11 w’ar Rec. begierig, etwa den 
Gedanken zu finden, der fich ihm felbft fo wahr*  
fcheinlich macht. Sollte Hiob das abnehmende' 
Meer (den vorliegenden See) und den vertrock
nenden Flufs als Bild des nie wieder auflebendent 
Menfchen brauchenkönnen, da doch das Meer im^ 
mer neuen Zuflufs erhält, da der See und der 
Flufs, der jetzt vertrocknet, zu einer andern 
Zeit wider Waller hat? Er vermuthet alfo, es 
möchte ein ganzer Vers nach dem eilften verlo
ren gegangen feyn, Hr D. Dathe überferzt, wie 
gewöhnlich:' diffluit aqua ex ftagnis, fluvius exa~- 
refeit, et mutatur in ficcumt Sic homo cubat? nee 
refurget — XVI. 5 ift ftatt vorgefchla-
gen CZKbN, jn Kal, und überfetzt: praeva- 
lerem vobisore meo. Nur gewöhnlicher Weife hat 
das F'erbum intranfitivum nicht einfuffixum als ac-- 
cufativum. XIX. 14. 15. Hospites mei et ancillae 
haben? wie pro alieno. Gaftfreunde und Mägde' 
ftehen nicht ganz fchtcklich neben einander.. Es; 
läfst fich eine andre1 Abtheilung machen:' Deji-' 
ciunt prepinqui mei et familiäres, Oblivifcuntür mei 
domejlici: Ancilfae meae pro alieno me reputant — 
V 17. Halitwn wttum averfatur mea. uxor. Sollte 
hier nicht foviel feyn,. ate Selb Ji
meinem Weite bin ich fremd.. FTM., V.. 2ö. Fix cu-- 
te dentes tegere'poffum:- Anmerkung:: hebri af- 
verbum: vix fe: va'vi qu id q ua in de CU'te' d en*  
tiuwi meorum: Germanice dicimus:: ich kanre- 
die Zähne kaum mehr'be decken,. Leidem
die hebräifchen Worte diefen- Sinn?
keifst doch gewds evafi !■ das folgende’,, TISO’',, 
liefse fich aus Xill. 14 erklären.. At fimt' iw eut& 
me-^ Fentimn witorww.,oej{tgja;v mit genauer Noth lia&
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ich diefs elende Leben davon gebracht. Die berühm
te Stelle XIX. 25 ff- wird, wie es zu erwarten 
war, nicht von der Hoffnung- der Auferftehung 
verbanden. ,fij°bus, qui amicorum fuentm crimi- 
nationibus graviter laefits fibi videbatur, vindicem 
optat ei fperat Deum vivum, h. e. immortalem,“ 
Die Ueberfetzung ift diefe: Enim vero novi vindi- 
cewi meum vivere, tandcmque pulverem oppugnatu- 
VWn ejfe. Deponam cutem meam, quam ifla arro- 
dunt, Atque e carne meß Deum videbo. Hunc ego 
wiki videbo propitium, Oculi mci euivt videbunt, non 
amplins inimicum. Vehementer defidero hanc meae 
eäufae decifionem. Was unter HBV zu verliehen 
fey , bleibt unentfchieden. Die Ueberfetzung von 
PS"1HN1 ift aUS Hn. Döderleins 
Scholien übergetragen, fo wie auch die der letz
ten Worte des 27 V.; bey denUebrigen ift nichts 
zur Erläuterung oder Rechtfertigung gefagt. 
Die Erklärung diefer Stelle hat hier nichts ge
wonnen.

Nun auch noch Einiges von den Sprüchen Sa- 
lomo’s. I. 17 iß überfetzt: Fruftra expanditur re- 
te in ipfo avium confpectu, mit der Anmerkung : 
Quod ad vocabulum HYO aitinet, vulgo quidem 
hoc derivatur d HY fparfit. Sed parum accura- 
te. Aliudenim eft fp arger e, aliud exp änder e. 
Recte vero, uti arbitrov, Schulzius ad lexicon

Cocceji confert ardb. j quod a Golio p. 2222 
explicatur ae qualiter diftendit, uii i mp / e n- 
do fit, utr e m. Llem vero fit quoque in retium 
expanfione-. hinc h. I. eft participium Paul HY’O 
t xpavfium. Die angegebene Bedeutung aus dem 
Arabifchen verdiente wohl diefe Achtung nicht. 
Die wahre Bedeutung des Worts y ift: einen 
Wafferfchlauch fo anfüllen, dafs er nirgends ei
ne" Vertiefung hat, fondern durchaus gleich an- 
fchwillt. Aliud eft expandere rete, aliud utrem 
implendo aequaliter diftendere. — Ueberhaupt fcheint 
es, gegen das Ende einer langen ermüdenden 
Bahn habe der verdiente Vf. lieh.nur zu ficher an 
feine Vorgänger gehalten, wo fein eigener Ge
nius ihn gewifs oft richtiger geleitet haben wür
de. Hier einige, nahe an einander liegende, 
Stellendie einer Berichtigung bedürfen möch
ten. xw 23. Eft quod laetetur vir fapiens de re- 
fpovfione Jiw, Von einem weifen Mann fagt das 
Original niebts; ift jeder. , V. 27. Perdit do- 
WMWl Juam avarus, Jed qui odit dona, eam flabilit, 

rYlY vivet mache keinen Gegenfatz. Aber doch 
H^FT profpere aget» V. 30. Hilaritas laetitia 
afficit, et bona fama vires corporis äuget. Sollte

•-DNO wirklich heiffen hilaritas? Man 
könnte denken, der Sinn wäre: Helle fehen er
freut, Etwas Angenehmes hören, erquickt. V. 32. 
Qui negligit difciplincim, fpernit animam fuam. Zu 
-wörtlich, anftatt: ift fich felbft feind. XVI. 1. 
Homo jpoteft confilia capere, fed a ^ova precum fua- 
rum exauditio ei eft expectanda. Da -2b auf den 
Menfchen geht, fo-wird wotriauch {Wb aufden- 
felben gehen muffen, mithin kann HJS7O nicht 
vor einen Ausfpruch Gottes gelten. XVI. 15. 
Ejus favor eft inftar nubis pluviae autumnalis. 
tthpbö ift foaft Frühlings-Regen. V. 19. Mt’fiW 
eft hwmiUari fpiritu cum humilibüs — da H^H bS^ 
den Gegenfatz zu bb’ü pbH macht; fo bedeutet 
jenes fchwerlich Demuth, fondern einen niedri
gen , geringen Stand. V. 20. Qui prudenter fe ge- 
rit, felixeft. Für diefen Sinn würde b'S^O, oh
ne Zufatz, hinlänglich feyn. möchte hier 
wohl Religion bedeuten. Jedoch man darf fich 
darauf verlaffen, der würdige Mann werde von 
felbft alle dergleichen kleine Flecken verwifchen, 
und feiner Arbeit in folgenden Ausgaben im
mer mehr Vollkommenheit geben. XXI. 2g fin
det fich eine eigenthümliche, fehr artige Erklä
rung aus dem Arabifchen. Teßis mendax tergi- 
verfatur, fed qui veritati findetcum jiducia loqui- 
tur. Die Anmerkung: Antithefis videtur effe in 
verbis et Sed mdla eft, fi illud ex
vulgari fignificatione peribit vertitur. At enim 

vero fignificat quoque uXjf obfeure et in- 
tricate locutus eft, (Gol. p. 3.) quod ipfum eft 
attributum hominis mendacis, qui ad pallianda fuct 
mendacia obfeure et intricate loquitur, cui Latino- 
rum tergiverfari refpondet. Ein Beweis für 

diefe Bedeutung von ckjf kommt Abulfed. Annal . 
1 B. S. 18- OukAi, Holeima
brachte zu ihrer Entfchuldigung eine u. andre 
Ausflucht vor. — Die Lesarten ays Kennicott 
werden fleifsig angeführt: De Hofft erfcheint erft, • 
nur beyläufig, auf einer der letzten Seiten, S. 
443- —



Sonnabends, den 24tei1 Julius 1790»

NATUR GESCHICHTE.

London, b. dem Vf.: Jacobi Dickfon Fafcicu- 
Lus fecundus ptantarum cryptogamicaritm Bvi- 
tanniae, 1790- S. 31. tab. 4 — 6.4. (I Rthlr. 
4

gJ ine Nachlefe, die aber wichtiger iß, als man- 
ehe Pflanzeiiärute. Dies beweifen folgende 

gröfstentheils neue Arten ; Fontinalis a!pina, fo
liis fubfecundis ellipticis obtufiufeulis: perichae- 
tialibus lanceolatis acutis tab. 4. fig. I. — fcheint 
uns der Font, capillacea Dill. t. 33, fig- 5- fehr 
nahe zu kommen. Splachnum ovatum, acaule, 
foliis lanceolato - 0vatis acutis, receptaculo obo-" 
vato- (Dill. t. 44. f. 4., diefe Figur wurde fonft 
dem Splach. vafculofo untergefetzt.) Splach
num— ? tenne, caulefcens, foliolis ovato-oblon- 
gis acutis, receptaculo obconico attenuato tab. 4. 
fig. 2. Bryum acaule, capfulis erectis obconicis 
dentatis, foliis erectis teretibus obtufiusculis tab. 
4. fig. 3. Bryum flelligenm, capfulis erectis femi- 
globofis nudis, foliis linearibus ftellato - verticilla- 
tis tab. 4.^ fig. 4. Bryum bvevifolium (Dill. t. 47, 
fig; 39-) Bryum flavefeens, capfulis erectis cylin- 
dricis ciliatis, furculis fubfimplicibus, foliis lan
ceolato - linearibus carinatis tab. 4, fig. 5. Bryum 
reticulatum, capfulis erectis pyriformibus dentatis, 
foliis ovatis ferratis reticulatis, tab. 4, fig. 6. —• 
cs füllten hier die charakteriftifchen Blätter befon- 
ders und vergröfsert abgebildet feyn.) Bryum 
ebtufum, capfulis erectis obovatis truncatis, oper- 
culo convexo, foliis lanceolato-ovatis acuminatis 
ta°*  “f’ f~ fpecif- pafst auf meh
rere fehr ähnliche Arten, und damit können wir 
auch nicht die untergefetzte Anmerkung vereini
gen : dilfert a Bryo truncatulo operculo roßrato,) 
Bryum Splachnoides (Fl. dam t. 533. f. 2) Bryum 
frieetomm (Odl. t. 45, fig. 13.) Bryum patent, ca
pfulis erectis fubpyriformibus ciliatis fetis breviffi- 
mis, furculis erectiufeulis: ramis patectibus fub- 
faftigiatis tab. 4, fig. 8. Bryum bipavtiium (Dill, 
t. 49, fig. 50,) Bryum dealbatum, capfulis ere
ctis fubrotundis fubincurvis dentato- ciliatis, fo- 
iiis lanceolatis acutis palen tibus tab. 5, fig. 3. ßry- 
um tetvagonum, capfulis erectiufeulis fubglobofis

L. Z. 1790. Dritter Land.

tetragonis: junioribus fcandenti-flexuofis, foliis 
adpreffis lineari - fubulatis tab. 4, fig. 9. Bryum 
Zierii, capfulis pendulis elevatis elongatis, furcu
lis teretibus, foliis radic^libus patentibus longio- 
ribus tah. 4, fig. io. Bryum mavginatum, capfu- 
lis nutantibus, operculo roftrato, foliis ovato- 
lanceolatis acutis denticulatis marginatis tab. 
fig. 1. (Dill. tab. 51, fig. 71) Bryum cubitale, ca
pfulis pendulis elevatis oblongis, furculis fetisque 
inflexis, foliis fagittatis acutis marginatis tab. 5, fig. 
2. Hypnum afplenoides Swartz, tab, 5, fig. 5. Hy
pnum atro - virens (Dill. tab. 43, fig. 67) flypnuija 
Smithii, furculis pinnati? undique ramofis, foliis 
fuborbicularibus fubconcavis, capfulis ovato-ey- 
lindricis, calyptra furfum pilofa tab. 5, fig. 4. Hy
pnum fdamentofum (Dill, t 36. fig. 13.) Hypnum 
motte, furculis pendulis filiformibus ramofillimis, 
foliis imbricatis ovatis acutis, capfulis arnuis fubro
tundis tab. 5, fig. 8. Hypnum cylindricmn (Dill. t. 41, 
fig. 57.) Hypnum chryfocomum (Dill. t. 39, fig. 36.) 
Hypnum flagellare ( Dill. t. 39, fig. 42.) Hypnum 
medium (Dill. t. 42, fig. 65.) Hypnum pulchellwm, 
furculis confertis erectis, ramis fubfafciculatis li
nearibus, fetis elongatis, capfulis erectis fubobli- 
quis tab. 5» fig- 6. Hypnum prolixum (Dill. t. 33, 
fig. 32. Jungermannia minuta Dill, t 69, fig, 2.) 
Jungerm. ventneofaDill. t. 70, (g. 14.) Jung. fpi~ 
nidofa (Dill. t. 70, fig. I5-) Jung, cuwifolia -, fur
culis repentibus ramofis teretibus, foliis imbrica- 
tis fubrotundis acuminatis bifidis; apicibus incur- 
vatis tab. 5, fig. 7. Jung, cinerea (Dill. t. 72, fig. 
23.) Jung, pauciflora, furculis repentibus ramofif- 
fimis, filiformibus medio florivero, foliis incurva^ 
tis bipartitis; vaginis conicis remotis tab. 5, fig.
9. Jung, maevovhiza, furculis erectis ramofis api- 
ce floriferis, foliolis alternis patulis tab. 5, fig. iq^ 
Jung, finuata ( Dill. t. 74. fig. 44.) Lichen ocula- 
tus, leprofus fungofo-papillofus albus, tuberculis 
feffilibiis llipitatisve nigris, (fehr viel Aehnlichkei- 
rnit dem Lich, coraitinus Linn.) Lich, calvus, le- 
profo - crufiaceus albidus nigro-porulofus, tuber- 
pulis pulvinatis fparfis glabris nitidis obfcureful- 
vis tab. 6, fig- 4. (Verrucaria rufo-fusca Hoffm- 
pbf.So.) Lich, fufco-luteus, crufiaceus granofo, 
glebaceus albidus, fcutellis planis fordide luteis 
obfolete marginatis tab. 6, fig- 2. Lich*  caeßus, cru-

Hh fta- 
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ftaceus ferrugineo - öchraceus, fcutellis elevatiä, 
atro - caerulefcentibus obtufe marginatis tab. 6, fig. 
6. Lich, gibbofus,. cruftaceus verrucofus fufcus, 
fcutellis fubimmerfis atris a crufta marginatis tab. 
6, fig. 5. Lich. Leucophaeus*  (Dill. t. 22, fig. 2?) 
Lich. Squawiatus (Dill. 30. fig. 135.) Lich. luri- 
duS (Dill. t. 30. fig. 134. microphyttüs Ehrh.') Lich. 
carnojus, imbricatus foliolis confertiflunis erecti- 
nfculis rotundatis laceris, margine farinaceo; fcu- 
iellis craffis elevatisplanis rufis tab. 6,fig. 7.) Lich. 
Jaturninus, foliaceus rotunde-lobatusfupra nigri
cans, fubtus villofus cinereus, fcutellis rufis mar
ginatis tab. 6, fig. 8-Lich, membranaceus, folia
ceus deprclfus plicaro - rugofus, farinulentus al- 
bido- fubfulphureus , fcutellis fubconcavis conco- 
loribus tab, 6, fig. 1. Lich. Fucoides (Scopulorum 
Retz. (Dill. 22, fig: 6.) Lich, mujcicola Swartz. tab. 
6, fig. 9. Lieb. Vermicularis (Jubuliforwiis Ehrh. mit 
Ausfchluis des Lich.Tauricus Wulf. — Wir überge
hen verfchiedene zumTheil beffer beftimmte Arten, 
Und verfichern, dafs auch bey diefem Fafcicul. die 
typographifche Einrichtung und der Stich der 
kleine.» Gewächfe ausnehmend fchon in die Augen 
fallen, wenn wir auch den Figuren hie und da et
was mehr Gefchmeidigkeit und Dillehifche Be- 
ftimmtheit im Umrifle wünfehten.

AugsbüUg , beym Vf. und in CommilTion bey 
Kletts Wittwe m Franke: Beiträge zur Ge
fchichte der Schmetterlinge; von ^jacob Hüb
ner. Erfter, Zweyter, dritter, und vierter 
Theil. 10 Bogen Text und 16 illuminirte 
Kupfcrtafeln. in mcd. g. 1786 —— 1789« (6 
Rf Ir.)

Der Vf. hat uns zwar feinen Plan, den er fich 
bey der Herausgabe diefer Beyträge entworfen, 
nicht beftimmt mitgetheilt, doch glauben wir 
aus dem, Was er .hier geleiftet, fchliefsen zu kön
nen, dafs er in denfelben nur Abbildungen fol- 
cher Schmetterlinge liefern wollen, die von an
dern entweder noch gar nicht, oder doch nicht 
richtig genug, abgebildet worden. Im Ganzen 
ift er diefer Idee treu geblieben. Die Abbildun
gen find mit vielem Fleifs bearbeitet, der Natur 
getreu und nach frifchen Exemplaren gezeichnet 
und illuminirt, nur zuweilen hin und wieder et
was verfchönert worden. Auch feine Befchrei- 
bungen find gut. Aber zu bedauren ift Cs, dafs 
das Werk durch viele unangenehme Druckfehler 
verunftaltet, und die Verwirrende Abänderung der 
Namen nicht vermieden worden. Selbft die Be
nennungen der Wiener, .deren Werk er doch zum 
Grunde legte, hat er verändert. Der erfte Theil 
diefer Beyträge ift fchon 1736 erfchienen. In 
diefem Jahre lieferte Hr. Esper fchon die erften 
ILd .e feiner Nachtvögel, daher es denn wot.-lge- 
kom.,en, dafs fich in diefen Beyträgen einige 
Schmetterlinge befinden, die auch in dem Esper- 
fchea Werke vorkommen. Abgebildet und bc- 
fchiuebcn finn P. Noct. modeßa richtiger und 
kenntlicher als folcüe Hr. Esper Tab. 110. f. 3.4 

unter dem veränderten Namen cuprea, abgebildet 
hat. Nach den Verbefferungcn foll diefe Phal. 
chalfytis heifsen. Woher diefer Name genommen, 
ift nicht angezeigt worden; Pyr. guttalis; Tin. 
Combinella; Tin.Pußella nach den Nacherinnerun
gen Tin. Sequella der Wiener und auch des Lin
ne, welcher Name daher hätte beybehalten wer
den müflen; P. Noct. affinis eigentlich diffinis, 
Welches auch in den Nacherinnerungen bemerkt 
Worden; P. N. Fulvago foll croceago der Wiener 
feyn. Unter den Noct. in ago herrfchen über
haupt noch viele Verwirrungen ; P. N. octogefi- 
ma. Hr. Esper hat fie Tab. 12g fig. 4. 5 unter dem 
Namen octogena abgebildet. Nach den Nacher
innerungen ift der Wiener ruficollis, aber, wie 
wir dafür halten, mit Unrecht bieher gezogen wor
den; P. Tort. Cerafana; P. N. Lunavis, ob hiebey 
der Wiener N. Augur. mit Recht citirt worden, 
bezweifeln wir. Hr. Lang hat beide befonders 
aufgefüfirt; Pyr. marginatis ift im Wiener Ver- 
zeichnifs unter dem Namen Noct. marginea be
kannt. Befler fteht fieauchwohl unter den Noctuen 
als unter den Pyraliden ; P.N. rutilago foll nach den 
Nacherinnerungen derWicnerAurago, u. nachden 
Verbeflerungen Espers praetexta T. 124.fi. 2 feyn, 
Von der fie doch merklich abgeht; P.N. ochraceat 
ift auch unter dem Namen piniperda bekannt. 
Esper nennt fie Flavago; Pap. Alfus m. et f. foll 
nach den Nacherrinnerungen der Wiener Argus 
feyn, von dem er doch, vorzüglich auf der Ober
feite, merklich abweicht; P. Noct. Communi- ma.- 
cula: P. Geom. maculata; Tin. Anthracinella; Aluc. 
dodec&dactyla; P. Geom. fylveflrata ift nach den 
Nacherrinnerungen der Wiener tenerata und nach 
Fabr. Spee. Infect. Geom. punctata, alfo wieder
um 3 Napien zu einem Vogel; P. Bomb. Lupuli- 
na, in den Nacberinnerungen ift hierbey die Es- 
perfche ur.d der Wiener Hecta angezogen. Es 
ift uns nicht wohl begreiflich, wie Hr. H. auf den 
Einfall kommen konnte, diefe Phal. in Lupulina 
umzufebaflen, und mit derfelben zu verwechfeln; 
Pyr. gaiacti dactyla, nach den Nacherinnerungen 
der Wiener Pterodactyla. Abermal eine londer- 
bare Verwechfelung ; P. N. Unita; Tin. Cribru*  
mella. Nacn den Nacberinnerungen der Wiener 
Noct. Cribrum. Hr. Esp. bat der Wiener Cnbrum 
unter den Bomb. T. 69. fig. 1. abgebildet. Die Ver
gleichung wird zeigen, dafs Cribrum und Cribumella 
zv cy verfchiedene Phalänen find; Geom. Pinnaria; 
Geom. Luctuata iftLinnes Trißata; daherderneue 
Nameunnöthig; P. Bomb. Flexula; Tort. Bitulana; 
P. Noct. Paconia bat Cramer fchon T 174- e» f. 
unter dem Namen Mygdonia und Drury Inf. 2. T. 
2. f. 1. unter dem Namen Hieruglyphica abgebil
det; Fabr. nennt fie in feinen Speciebus L<uZa, 
w ozu alfo der neue Name Pavonia , da es fcl on 
3 Bombyc. unter diefer Benennung giebt; Geom. 
Obcliscata; Geim. Punctularia ; P. Noct. Macuiaris 
ift von Cramei T. 395. unter dem Namen Bomb. 
Oryjia abgebiklet, daher waren die wiederholte

Ab-
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Abbildung und der neue Name unnöthig; P. 
Nocf. Argentula ift Tort. Bankiana Fahr. Spee. 
Inf., und nach dem ,Wiener Ve-rzeichnifs Tort. 
Olivana; P. Noct. Pwpurina; P« -Noct. Fafcia. Dru
ry hat fie Inf. 1 Tab. 23- T* unter dem Na
men Melicertd und Cramer Tab. 62. c. d. imglei- 
chen auf Tab. 323. noch 3 Abarten derfelben un
ter eben dem Namen abgebildet. Fahr. nennt fie 
in feinen Spee. Mercatoria, daher waren auch hier 
Abbildung und der neue Name unnöthig; P.Ge- 
om. Strigillaria; P. Geom. Bombycata nach den 
Nacherinnerungen der Wiener obliquaria; P. Ge- 
om. wticolorata, oder der Wiener Euphorbiata ; 
Tortr. Pifafciana; Tort. Hartwanntana; P. Noct. 
Umbra Toll nach den Nacherrinnerungen der Wie
ner characcerea feyn. Wir haben diefe Phal. un
ter dem Namen Diträpezium aus Wien erhalten, 
Esper hat ihn unter eben demfelben Namen Tab. 
147. abgebildet. Da nun Hr. Hufnagel bereits ei
nen andern Nachtvogel, Umbra genannt, fo hät
te diefe Veränderung des Namens um fo mehr 
vermieden werden füllen; Tort, Arcuana; Tort. 
Lecheana; P. Noct. eulta; Geom. Sanguinaria, 
nach den Nacherinnerungen der Wiener Pyr. Au- 
voralis, zu welcher Abtheilung diefe Phalaena 
auch eigentlich gehört; Geom. Trilinearia nach 
den Nacherinnerungen der Wiener Aureolaria. 
In den Hufnagelfchen Tabellen findet er fich un
ter dem Namen Serpentata; Tin. Pascuella; Ge
ern. Lineolata; Geom. Onunis; P. Noct. Linogrifea 
foll nach den Nacherinnerungen Espers Seticata 
T. 10g« f« 4- feyn, keiner derfelben ift aber der 
hier abgebildeten ähnlich; Geom. Aroraria, oder 
nach dem Text Auroraria foll nach den Nacher
innerungen der Wiener confpicuata feyn. Letz
tere hat aber unterwärts auf den Unterflügeln kei
ne weifse Streifen, daher wir an der Richtigkeit 
des Citats noch zweifeln; Tin. Margaritella; 
Eomb. Abietis, nebft der Raupe, eine neuere Ent
deckung; Tin. Leucatella; Tortr. Holmiana; P. 
Noct. Aenea; P. Noct. Luteola, bey welcher Es- 
pers Noct, Deplan&T. 93. f. 1. 2. angezogen wür
de... Die vorliegende weicht indeffen von der 
Esperichen Abbildung darinn ab, dafs die Ober
flügel düfier, die Unterflügel etwas heller braun, 
beide aber mit einem febmutzig gelben Rand- 
faum umgeben find. Hingegen hat N. Deplana 
hell afchgraue Oberflügel mit einem gelben Sau
me, und fehr hellgelbe Unterflügel ohne Saum. 
Wa .rfcheinlich hat fich dauer Hr. Hübner geirrt, 
und vermuthlich Espers darauf folgende N. de- 
prejfa anziehen wollen ; P. Noctua Complana. Als 
Hr. Hübner den dritten Theil feiner Beyträge her- 
ausgub , mufste das gifte Heft der Espvrfchen 
Nachtvögel längft heraus feyn, daher er die Com
plana und Luteola füglich hätte übergehen kön
nen. Tort. Literana ; P. Noct. Fetula; P. N. Tri- 
quetra; Pqral. Atralis ; Giora Sexalifata führt wie 
die Geom. Halterata auf jedem Unterflügel noch 

einen Anfatz zum Flügel; P. Noct. Pyramidea 
unterfcheidet fich von der gewöhnlichen durch 
die düfter braunen Oberflüge], welche nach dem 
äufsern Rand zu fchmutzig weifs und braun be- 
ftäubt find; P. Noct. Mi ift etwas grofser abge
bildet, als die Originale gewöhnlich find; P. Ge
om. Apiciaria; P. Noct. Moneta, nach den Nach
erinnerungen Espers Flavago, welches in foweit 
feine Richtigkeit hat. Nur vermuthen wir, dafs 
Hr. Esper feine Abbildung nach einem fchlech- 
ten Exemplare anfertigen laffen, und fich darinn 
geirrt, dafs er die abgebildete Moneta als eine 
Abänderung von der folgenden Fig. 2. Llavago 
angegeben; P. Noct. Eborina, deren Abbildung 
überflüfsig. da wir fie fchon in dem Esperfcb.cn 
Werke haben ; Geom Nivearia; P. Noct. Hi,me~ 
nea; Geom. Lunularia, eine Abart der Geom. Lu- 
naria Fahr. Spee.; Tin. Procerella; P. Noct. Cir- 
cumflexa ift zu fehr verfchönert; P. Noct. Craccae 
hat mit Bomb. Luforia Esp. Tab 6g fig. 4. die 
gröfste Aehnlicbkeit. und febeint daher von letz
terer nur eine Abart zu feyn. Inzwischen ma
chen Hr. Hübner, Lang und Jung zweybefonde- 
re Arfen daraus, und berufen lieb auf das Wie
ner Verzeichnifs; P. Noct. Uxor ift P. Noct. Nim- 
phagoga Esp. Tab. 105. f. 5; P. Noct. Subfequa. 
Nach den Verbefferungen foll Interpoßta ftattNhb- 

Jequa gefetzt werden. Diefe Veränderung hätte 
unterbleiben können, da der abgebildete Vogel 
doch kein anderer ift, als P. Noct. Subfequa Esp. 
T. 104. f. I., und wie fein naher Verwandter Pro- 
nuba in hellern und dunklCrn Farben abändert; 
P. Geom. Omicromaria; Tin. Echiella; Geom. Lw- 
nartae Far.; Geom. Femaria; P. Noct ScotopLila ; 
P. Noct. Rupicola; Geom. Dentaria; Geom. Inßg- 
nata vier noch unbekannte Pbalänen ; Geom. Eur- 
vatet ; Pyr. Fimbrialis ; P. Noct. L.album und pal
lens, beide letztere haften wegbleiben können, 
da fie fich auf Tab. 90 des Esperfchen Werks be
finden ; Pyr. Dentalis, nach den Nacherinnerun
gen P. Noct. Radiata Esp. T. 126. f. 2. 3. Steht 
auch unter den Noct. wohl beffer, als unter den 
Pyralyd; P. Noct. Perfpiciilaris, zu fehr verfchö
nert; Pyr. Nemoralis; P. Noct. Capfincola, auch 
unter dem Namen Lychnidis bekannt, weil fich 
die Raupe in den Saamengehäufen der L. dioica 
aufhält, P. Noct. coelebs, nach den Nacherinne
rungen P. N. Puella Esp. T. 106. fig. 2. 3.; Geom. 
.Aejiivaria hat die gröfste Aehnlicbkeit mit Geowd ■ 
Thimiaria Lin.; Geom. Praßnaria im Text in Fa*  
feiaria umgeändert; P. Noct. Diffinis, foll AHinis 
feyn ; Geom. Omicromaria ift Hufnagels Coronata; 
P. Noct. Solaris zu fehr verfchönert; P- Geom. 
Liturata ift Hufnagels Igneata; Geom. Laminat a 
eine neue Phalaene; P.^Noct. Conigera foll nach 
den Nacherinnerungen Noct. Floccida Esp. T. 123 
f. 5« feyn. Beide Abbildungen gehn indeffen zu 
fehr von einander ab , als dafs man Rp auf eine 
und eben diefelbe Phaläne ziehn könnte.

Hh 2 FER

Esperfcb.cn


A. L. Z. JULIUS 1790.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau, b. Meyer: Syßem der bürgerlichen 
Gefellfchaft, oder, natürliche Grundfätze der 
Sittenlehre und Staatskunft, nebjl einer Unterfu- 
chung über den Einflufs der Regierung auf die 
Sitten, aus dem Franzöfifchen überfetzt; zwey- 
ter Theil. 1788- 172 S. 8«

Von der Gefellfchaft, vom gefellfchaftlichen 
Vortrag, von den Gefetzen, von der höchften Ge
walt, von der Regierungsverfaffung, vom Ur- 
fprung der Regierungen, von ihren verfchiede- 
nen Formen, von ihren Vortheilen und Nach
theilen, von ihren Reformen, von der Freyheit, 
von den vermifchten Regierungsformen, von den 
Repräfentanten einer Nation, von der Freyheit zu 
denken, vom Einflufs der Freyheit auf die Sitten, 
von der brittifchen Regierungsverfaflung, vom 
Interelfe des Fürften, oder von der wirklichen 
Staatskunft, von denen einem Regenten notbigen 
Eio-enfchaften und Tugenden, von den Urfachen 
des Mifsbraucha.der Gewalt, oder, von der Ver
dorbenheit der Fürften, von der faifchen Politik, 
vom Despotismus und der Tyranney, vom Krie

^48

ge, vom MacchiavoHismus, von der Treulofig- 
keit in der Politik, von den pbyfifchen Wirkun
gen des Despotismus, von der Verdorbenheit der 
Höfe, von militairifchen Regierungen das find 
die Gegenftände, über die der Vf. feier nicht 
gründlich und fyftematifch, fondern eben fo un- 
zufammenhängend und declamatorifcn, als im er- 
ften Theile, fchreibt. Da er zu der Partey der 
Demokraten zu rechnen ift, fo hat er hier feinen 
Eifer über Könige und Fürften eben fo heftig, 
als im erften Theile über die chriftliche Religion, 
ausgelaffen. So heifst es z. B. S. 98 •' Keine 
„Maxime ift für die Fürften und für die Völker 
„verderblicher, als die, welche beide überredet, 
„die Könige w ären Gott allein von ihrem Betra- 
„gen Rechenfchaft zu geben fchuldig.“ S. nr- 
fagt der Vf. „Unter dem Vorwande, für die 
„Vertheidigung des Staates zu wrachen, halten 
„die Regierungen zu aller Zeiten zahlreiche Ar- 
„meen auf den Beinen, deien wahrer Zweck ift, 
„die Tyranney fortzupflanzen.“ S. 113. würd be
hauptet, fo wie niemand zween Herren dienen 
kann, fo könne auch kein Fürft zwey Staaten gut 
heherrfchen. — l j

KLEINE SCHRIFTEN.
Naturgeschichte. Göttingen, b. Dieterich : Fio- 

rae Göttingenjis fpecimen fiftens Kegetabilia faxo calcareo 
propria. Auctor D. H. Friedr. Link. 1790 43 S. 8- — 
Der Vf. diefer akademifchen Streitfchrift macht et- 

‘nen Verfluch nach den Standort, vorzüglich die auf Kalk- 
üein wachfende Pflanzen anzugeben, unter denen fein 
befonderes Augenmerk auf die erften vegetabilifchen An- 
fä*ige : Staubmooj'e und Flechten gerichtet ift; deren muth- 
mafsliche Uebergänge er zu beftimmeu fucht. Von den 
Flechten glaubt er, dafs man keinen flatum perfectum fio- 
yefeentiae annchmen , und deswegen auch nicht beftimmt 
unterfcheiden könne, was Art oder Abart fey. Sie ent- 
ftiinden bald anfänglich als Scutellen, die nachher in 
Blätter ausgebreitet würden, £bey dem Lich, fuxat. und 
parietinus hat Ree. niemalen erft Scutellen, und nachher 
Blätter entliehen gefehen, es müfste- denn der aus jenen 
freygemachte Saamen darunter verftanden werden , der 
aber*  nicht gleich wieder einen neuen Saamen hervor
bringt, fondern wie im ganzen Pflanzenreich , eine Pflan
ze zur neuen Bildung des künftigen Säumens erzeugt^, öder 
als Hügeln, die in Scutellen übergehen u f. f. Ueber- 

Jiaupt find Farben , Crnfte , Blätter nach unferm Vf. äu- 
fserft zufällig, und können bey den Flechten keine bc- 
ftimmten Kennzeichen abgeben, aus dem befondern Grund, 
.weil folche nach den Gnaden ihres Alters vcrAhieden er- 
fcheinen, und durch äußere Urfachen öfters verändert wer
den. Diefer Vorwurf trifft ja auch alle übrigen Pflanzen ; 
ift denn jene niedrige Zwergeiche auf hohen Gebürgen, 
weniger Eiche als der hohe Baunl im Ihal? — W ie 
wenn alle Veränderungen auch an den Flechten, die nach 
Dillen 'befonders einen bene oculutum infpectorem erfo- 
dern fo beftimmt erfeheinen , dafs unter den neulichen 

Umftänden in gleichem Alter, Farbe und StFuctur fielt 
beltändig gleich find? — Unfer Vf. macht fich freylich 
die Sache leichter, er fagt: relinquenda eft omnis/pecter um 
diftinctio,QaberdochJ adnotandae funt ornnes, quaehisce in 
plantis occurrent v ariet at e s et m ut a t ion es et inprimis 
ratio habende, eft a et a ti s fS. 4 heifst es ; fenectusLichenunt 
tanta eft, ut rarius nobis centingat Potamritam Lichenif 
ejusdam videres — Wir wünfehten aus der Urfach mit 
der Methode des Vf. genauer bekannt zu feyn, diefe an- 
gegelenen Uebergänge beobachten zu können.) Der Vf. 
war auch fo glücklich, den Lich, m uraiis £der hier als 
Stammväter der mehrften Steinflechten erfcheint) und 
fulfufus in den Lich, roße um Schreb. (jS. g,) fo wie den 
Buffus incana, in einen Lich, pyxidat, ('S. 36.) über- 
geiien zu flehen. Viele der angeführten Gewächle kom
men auch auf Holz und andern fseinarten eben fo häu
fig als auf Kalkftein vor, dafs alfo die Methode, folche 
nach ihren Standort zu unterfcheiden, nicht die gewiße*  
fte feyn dürfte.

Leipzig : Sertum Lipficum^eu ftirpes omr.es praepyi- 
mif exoticas circa urbem aiim maximeque nuperrinte plan- 
tatas digeflit atque deferipfit fecundum methodum Linnac- 
anam ft. Uhr. Gott. Baumgarten, Med. Bacc. 179c. S. 
4§. — Hr. B. beforgt eine neue Ausgabe der Leipzi
ger Flora, und befchreibt vorläufig in diefer Gelegenheits- 
fchrift .alle jene Bäume und Sträucher, welche theils vor 
tanger Zeit, theils vor kurzem in der Allee um die Stade 
find angebauet worden. Aufser den Linnctfchcr und 
ausländifchsn Benennungen findet man Bemerkungen 
über Cultur, und ökonpmifclKn Gebrauch voa beinahe 
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ERDBESCHREIBUNG.

Gotha, in Comm. der Ettingerfchen Buchh.: 
Kirchen- und Schuten- Fevfajjung des Hcrzog- 
thirns Gotha etc.

QBehlufr der in Nm, in- abgebrochnen Recenfion)

Secbfter Abfchnitt. Von den milden Stiftungen 
und frommen Veranftaltungen (piis Corpori- 

bus) des Herzogth. Gotha, Der Vf. giebt hier in 
9 Kapiteln Nachricht von der Miniftratur zu Go
tha, aus welcher die Befoldungen der Stadtgeift- 
lichen etc. bezahlt werden; von der milden Caffe, 
deren Capitalbeftand bey dem Tode des H.Ernfts 
des Fr. 142021 Mfl. 9 Gr. ausmachte, und, nach 
der erfolgten Landestheilung der Herren Söhne 
deffclbenj da ein Theil des Stammcapitals auf S. 
Meiningen und S. Ilildburgbaufen, auch wegen 
des Amts Creyenberg an Eifenachkam, durch an- 
fehnliche Stiftungen der nachfolgenden Regenten 
für das Herzogth. Gotha fehr erhöhet worden ift; 
von den herzogl. und Familien-Stipendien, auch 
einigen andern Legaten; von dem Convictorio 
und den Freytifchen zu Jena; von den Wittwen 
und Waifen der Jagd-und Forftbedienten imHer- 
zogrh. Gotha, welcher unter der Oberaufficht des 
Oberconfiftorii flehet; von dem Zucht- und Wai- 
fenhaufe zu Gotha (Die Waifenkinder werden 
feit 1773 zur Verpflegung und Erziehung im Lan
de vertheilet); von dem Waifenhaufe zu Fried
richswerth , einige Stunden weit von Gotha, wel
ches der kurf. Braunfchw. Lüneb. Legationsrath 
und Droft, Otto Fried. Schulz und deffen Ehegat
tin, auf ihre Koften erbaut und dotirt haben. Das 
Waifenhaus ift ein anfehnliches Gebäude von 
Stein mit einem fchönen Garten. Es werden dar- 
inn eine ziemliche Anzahl Knaben fehr gut und 
reinlich unterhalten, und bekommen, wenn fie aus 
dem Waifenhaufe auf ein Handwerk gethan wer
den, jeder noch 20 Rthl. - Eine trefliche An- 
ftalt von einem jungen Privatmanne, in einer an
genehmen Gegend auf dem Lande, die Aufmerk- 
famkeit verdient. Rec. erinnert fich allezeit mit 
einem eigenen Freudengefühl daran, wie er die
selbe vormals auf einer Reife fah. Siebenter
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Abfchnitt. Von der chriftlichen Zucht und Pöli- 
zey des Herzogth. Gotha. Auch hier find die al
tern und neuern Mandate, Verordnungen und Re- 
feripte, welche die chriftliche Difciplin, den öf
fentlichen Gottesdienft u. f. w. betreffen, forgfäl- 
tig bezeichnet. Der Anhang enthält einige der 
merkwürdigften Fundationen H. Ernft des From
men, woraus man den Geift diefes unvergefsli- 
chen Fürften und feine chriftlichen Gefinnungea 
kennen lernen kann. I. Donation für das evan- 
gelifche Waifenhaus zu Erfurt, vom 22jul. 1671.. 
Der Herzog fetzte 2000 Mfl. Capital aus, dafs das 
evangelifche Waifenhaus zu Erfurt den jährlichen 
Zins davon zu geniefsen haben, jedoch fchuldig 
feyn füllte,’ wenn arme verwaifete Kinder aus den 
Gothaifchen Landen in Erfurt angetroffen wer
den follten, etliche derfelben mit zu verpflegen. 
II. Confiftorialfundation, vom 16 Febr. 1665. Zur 
Unterhaltung der weltlichen und geiftlichen Ra- 
the und der Confiftorialcanzley widmete der Her
zog das jährliche Intereffe von 32500 Mfl. und 
verordnete dabey, dafs diefes Capital mit andern 
Cammercapitalien nicht vermenget werden follte. 
III. Fundation für den zweyten weltlichen Confi- 
ftorialaffeffor, Kirchenräthe, geiftliche Infpectores, 
10 Candidaten, und für die Infpectores difcipli- 
nae, vom 23 Sept. 1669. Das zu diefer Stiftung 
niedefgelegte' Capital beträgt 56000 ’ Mfl. • IV. 
Hauptverfchreibung über diefe Fundation , voni 
30 Sept, ebendeff. Jahrs. V. Grofse Fundation 
der Mildencaffe, vorn 15 Januar. 1670. VI. Fun
dation des Collegii Hunniani, vom 23 Oct. 16^2. 
Der Superint. zu Lübeck, D. Nic. Hunnius hatte 
1632 ein Bedenken drucken laffen, „aufwa-sMaa- 
„fse ein gewißes Collegium von 10 oder 12 Theo- 
„logen mit ihren Adjunctis aufzurichten fey, wel- 
„che mit zufammengefetzten Fleifs und ordentlich 
„ausgetheilter Arbeit ohne Unterbrechung und. 
„mannichfaltige Verhinderniffe, welchen fonft al- 
„ler andern Theologen Arbeit, wegen ihrer Aem- 
„ter, unterworfen zu feyn pflegen, diezwifchen 
„den evangel. Kirchen und A, C. und deren Wi- 
„derfachern und Anhängern falfchey Lehre im 
„Schwang gehendenGlaubensftreitigkeiten, gründ- 
, flieh und mit behöriger Sufficienz zur Erörterung 
„bringen, zugleich jiuch der Kirche nützliche-

J ’ Schrift
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„Schriften verfertigen könnten etc.“ H. Ernft 
4er. Fr. war der Meynung, dafs die Ausführung 
diefes Vorfchlags, wenn folche*  mit Beytritt und 
Confens der fämmtlichen evangelifchen Könige, 
Kurfürften, Fürften und Stände gefchehen könn
te, von grofsem Nutzen für die Kirche feyn wür
de. Da aber der allgemeine Beytritt dazu nicht 
fogleich zu erwarten war: fo widmete H. Ernft, 
zu einftweiligem Anfang eines folchen Collegii 
an einem hierzu bequem erbauten Orte in feinem 
Lande, ein Capital von 200000 Rthl., von dellen 
jährlichen Intereffe „zuförderft die Reifekofteu, 
„welche auf Verfchickung zu Anbringung diefes 
„nützlichen Werks an unterfcbiedlichen königli- 
„chen, kur-und fürftlichen Höfen; dann auch 
„die Recompenfirung derer, fo hierunter bemüht 
„werden müfsten, oder die auf Befehl einige hier- 
„zu dienliche Schriften im Anfänge verfertigen 
„würden; fodann ferner die Baukoften, fo zu be- 
,$quemer Zubereitung der hierzu benörhigten Häu- 
„fer zu verwenden; wie auch, was zu Anfchaf- 
jj,fung der Bibliothek nöthig feyn würde, genom- 
,,men; hiernachft beftändig vier Theologen davon 
„erhalten, und jedem zu feiner undfeines Dieners

Verpfleg- und ßefoldung jährlich 1000 Rthl., wie 
„auch jedem jährlich 500 Rthl. zur Erhaltung ei- 
„nes oder zweyer Adjunctorum gereichet werden 
„follten, u. f. w.“ Obgleich diefes Inftitut, wor
über viele Jahre Confcrenzen und Ueberlegungen 
ängeftellt wurden, nicht zu Stande kam : fo mufs 
man doch dem Vf. die Bekanntmachung der für 
die Gefchichte fehr merkwürdigen Urkunde von 
diefem in feiner Art einzigen Unternehmen, wor
aus man die grofse Thätigkeit des H. Ernfts des 
Fr. näher kennen lernt, verdanken. — Ungern 
legt Rec. ein fo reichhaltiges Buch aus der Hand, 
Ohne mehrere Merkwürdigkeiten aus demfelben 
äuszuzeichnen. Aber die Anzeige ift ohnehin 
fchon weitläuftig geworden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

' Cari.sruhe : Die Ländesbefchwerden der imNie- 
derrhein-lPeßphatifchen Kreife belegenen Reichs- 
graffchaft Bentheim ...
Agenten der Landeseimvohner. 1789. 21 5. 
gr. 8-

Eine kleine, aber böchft intereflanteSchrift, ih
rer Natur nach eben fo wenig für den Buchhan
del beftimmt, als fie an dem angeblichen Druck' 
ort erfchienen feyn mag^ Der Gegenftand def- 
felben ift, zu zeigen, wie die feit 1753 , als ver
pfändetes Land unter Churbraunfchweigifcher Ho- 
fieit Hebende Reichsgraffchaft Bentheim in ihrer 
Verfaffung, ungeachtet die Uiwerletzlü hkeit der
selben vom Könige in Preufstn und von den Gene- 
Talftaaten der verein. Niederlande in den Janren 
1704 un-1 1707 feyerlichft garantirt, auch bey der 
pfandfchaftlichen Uebernähme der Keichsgraf- 

vorgelegt von einem

fchaft von Georg II. in öffentlichen Urkunden zu- 
gefichert worden, gleichwohl empfindliche Krän
kungen erlitten habe, und gewiffermaafsen de- 
fpotijch in neuern Zeiten regiert worden fey und 
noch werde. Man hat Mühe, eine fo harte Be- 
fchwerde gegen eine fonft notorifch fo gerechte 
und jedem das Seine laßende Regierung, als die 
HannÖverifche ift, zu glauben. Zum Beweis fei
ner Klage alfo führt der Vf. an: Ein Hannöveri- 
fcher Staatsminifier habe unter andern mit das De
partement der Graffchaft Bentheim, unter demfel
ben würden von einem geheimen Secretair und ei
nem geheimen Canzley - Secretair die nöthigen Rc- 
feripte und andere Verfügungen für die üraffetaft 
ausgefertiget. Weil aber diefe Herren den Bo
den des Landes nie beträten, und ihnen das Lo
cale nicht bekannt fey; fo bleibe keiu anderer 
Weg offen, als fich auf die Berichte der zu Bent
heim angeordneten Regierung zu verlaßen. Ge
gen diefen fonft fo fiebern Wegfindet an fich auch 
der Vf. nichts zu erinnern : weil aber die Beut- 
heimifche Regierung keine colleg/alifche Einrichtung 
habe, auch die übrigen Landesftellen richt fo be- 
fetzt feyen, dafs eine die andere beobachten und 
im Gleichgewicht halten könne, fo fey fie gerade- 
der Sitz aller Landesbefehwerden. Anftatt dafs 
fie bey der pfandfchaftlichen Uebemahme der 
Graffchaft, und noch einige Zeit nachher, aus 1 
Landdroft und 4 Regierungsrdthen beftanden ha
be, fey fie gegenwärtig mit eisern einigen Rathlw- 
fetzt, in deffen Händen zugleich auch alle übrige 
Theile der oberften Gewalt feyen« Beym Landta
ge fey diefer Rath landesherrliche*  Commifiarius, 
beym Hofgerichte — Hofrichter, und bey der Do- 
mainenhammerdeputation — Prüfer. Und weil 
hier noch fehr viel auf die Perfonlichkeit diefes ein
zigen und fo mächtigen Mannes, des Hn. Regie
rungsraths Funk, ankömmt, fo enthält davon S. 
6-8 eine auffallend nachtheilige Schilderung. —- 
In Anfehung der Mitarbeiter des Hn. Funk in den 
verfchiedenen Departements, fagt der Vf., dafs 
a) beym Landtage Hr. Funk zwar einen Secretöre 
aus der geheimen Canzley zu Hannover, als erften 
landesherrlichen Commiffarius, zur Seite habe, dem 
alljährlich über 324 Rthl. an Diäten ausgefetzt 
worden; aber feit 1775 fey diefer erfte Commiffarius- 
nicht in die Graffchaft gekommen, daher denn auch 
in diefen Dingen Hr. Funk die alleinige Leitung der 
Gefchäfte habe. Das landjlandifche Corpus felbft 
fey auch ganz von feiner Würde abgekommen, 
indem z. B. Pächter und Verwalter adelicher Güter, 
Notarien, Gerichtsprocuratoren etc. als Deputirte 
einzelner Stände fich eingefchlichen hätten ; über
dies feyen der Landfchaft 2 Syndici zu Confulen- 
ten aufgedrungen, mit deren Einficht der Vf, 
gleichfalls unzufrieden ift, und erinnert endlich 
noch, dafs durch einen and^rweiten Mifsbrauch 
die Diäten von 10 (Holländifchen) Gulden für je- 
de Sitzung von zwty Stunden, auch den nicht an- 
wefenden Gliedern der Verfammlung bezahlt wür-

dem 
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den. fo dafs viele lieber nicht erfchienen, als dem 
Spiegelgefecht beywohnten, b) Beym Idofgerichte 
zu Bentheim hat Hr. Funk 2 ßdekche Beyfitzer 
(wovon der eine ein NiedcrlaMdifcher Cavalier ift) 
und 1 fogenannten gelehrten Affeflbr als Mitglieder 
neben fich. Nachdem nun auch die Unfähigkeit 
diefes Perfonale im Texte befchrieben worden, 
fü°-t der Vf. in einer Note hinzu, dafs diefesHof
gericht, welches belfer eine Penfionsanßalt ge
nannt werden könne, dem Lande jährlich, ohne 
die beträchtlichen Sporteln, an Gehalten, Feue
rung u. d. m. über 2250 Gulden kofte. c) Die 
landesherrlichen Domänewgefchäfte werden, dem 
Vf. zufolge, von einer Hamner - Deputation 
beforgt, bey welcher, aufser mehrgedachten Hn. 
Funk, der Renttnetßer der Domänen, der Regie- 
run^sfeeretare, und der graffchaftliche Oberförßer 
cum voto angeltellr find. Der je und 4te find 
in Ablicnt auf das Amt eines Rentmeißers und 
Oberforßers diefem Collegio der Kammerdeputa
tion untergeordnet; daher denn a uch bey den Kam
mertagen das Ueberge wicht des Hn. Funk ficht- 
bar p-tmug fey, weil die verfchiedenen Würden, 
die er in feiner Perlon vereinige, ihn leicht in 
Stand fetzen, feinen Cameralcollegen auf andern 
Wen wieder zu begegnen, wenn fie feinen Ab- 
fickten zuwider handeln wollten. — Eine eige- 
ne Klage führt der Vf. darüber, dafs das Regie- 
ntngscollegiirm das noch 1719, einer Behauptung 
des^damaligen Landtags zufolge, mit^ufiizfachen 
nichts zu thun gehabt, aber in der Folge nicht nur 
concurrentemjurisdictionem mit dem Hofgericht (dem 
nach altern Gefetzen alleinigen uberfien Juftizcolle-

•ov fondern auch in Donuiniat - und andern exi- 
rnrten Sachen eine ausfchliefsliche Gerichtsbar
keit erlangt habe — während der Admmiftration 
des Hn. Funk über das Llofgericht hinausgefetzt 
und in der That zu einem OberappeUatiovsiribu- 
nal erhoben worden fey. (Freylieh mufs es da- 
bev dem Regierungspedell wunderlich vorkommen 
wenn er die Proceßiis Revißonis, und dem Hn. 
Regierungsrath Funk unterfchrieben, dem Hn. 
Hofrichter Funk infinuiret; leider! aber ift fo 
etwas in mehrern kleinen Staaten Deutfchlands 
der Fall.) — Der übrige Theil der Schrift be- 
trifft die gefchmalerte Concurrenz der Landßände 
zur Gefetzgebung, und Klagen über die gänzli
che Fnfrtu htbarkeit der Landtage an heilfamen An
ordnungen für das Wohl des Landes. Der Land
tag, lägt der Vf., bey welchem alle ins. Grofse ge
hende Landesangelegenbeiten behandelt werden 
follten, werde in den Erndteferien über vier W o
chen lang, ur,d als e’ne Zeit des Ausruhens von 
eisenilichen Gefcoäften gefeyert; wenigftens fey 
in den 14 Jahren; während Hr. Funk a.ls landes
herrlicher Commiflbr’us den Vorfilz dabey gehabt 
habe, noch nicht ein einziger zur Aufnahme des 
Ganjes abzweckender Plan entworfen, oder ge
hörig ausgeführt worden: und doch le)en müie- 

fen 14 Jahren über 91,500 Gulden an Diäten, und 
über 4500 Gulden an Fahrgeldern ausgegeben wor
den. (Viel zweckmäfsige Gefchäftsleitung mag 
denn frcylich wohl nicht von einem Manne zu 
erwarten feyn, der in der Eröffnungsrede eines 
Landtags die verfammelten Stände auffolche Ge- 
genftände aufmerkfam macht, wie fie der Vf. von 
Hn. Funk zur Probe giebt, als da find: „die Ge- 
fchichte des Theribaces und der Arfane“ — Hn. Bür
gers Lied vom braven Manne, — die Frage; ob es 
unerlaubte Waffen gebe? „ — die Charakterißrk der 
wahren und falfchen Schaam“ — Das jährliche 
Subßdium, w'elchesauf dem Landtage feit 1753 be
williget wird, befteht aus 35,320 Gulden, woneben 
zugleich auch 500 ft. fogenannter Correfpondenzgel- 
der in die Domänenkafle bezahlt werden. Jenes 
Subßdium wird bewilliget, um die von dem Köni
ge von England in dem Pfandfchaftscontract über
nommenen Verbindlichkeiten, weil die Domänen- 
einkünfte nicht dazu hinreichten, zu erledigen. 
Der Vf. zieht aus diefen Verbindlichkeiten und 
aus ihrer zum Theil mit Nachdruck bishergefche- 
henen Erledigung, einige Folgerungen, und fafst 
endlich feine Wünfche, Namens der Einwohner 
der Graffchaft Bentheim dahin zufammen, dafsdie 
althergebrachte landesmäfsige Verladung in der
felben wieder hcrgeliellt; fonach „1) das Colle
gium der Regierung gehörig befetzt, 2) aus dem 
Hof geeichtalle und jede, welche keine hinreichen
de Proben ihrer Rechtskundegeben können, ent
fernt, 3) diefes Collegium von der Regierungskanz- 
ley unabhängig gemacht, 4) der Landtag von den 
Ständer! in Perfon befucht, und 5) alle übrige nüthi- 
ge Reformation der Landesverfaßung auf einem 
auszufchreibenden Landtage in Propofidon geitelU 
werde.“

Berlin, b. Vofs u. Sohn, und Decker u. Sohn: 
Friedrichs II Königs von Preufsen hinterlaßene 
Werke, Aus dem franz, überfetzt. Neue ver- 
befierte und vermehrte Auflage. Iß, 246 S. 
II.B.292S.; IIIB.318S.; IVK^nS.; VB. 
304 S.; VI B. 346 S.; VII o. 348 s.; VIIIB- 
342 S.; IXB. 374?-; X B. 3318.; XIB. 34$ 
S. XIIB. 326S-; XIIIB. <uS.; XIVB. 318 S- 
XV B. 35 J S. gr. g. (13'Rthl.)

Mit edler Unbefangenheit geliehen die Ueber- 
fetzer, ihre erfte Arbeit fey nur flüchtig hingewor- 
fen, blofs für die Befriedigung der ungedultigea 
Neugier beftimmt gewefen. In einer interefl'an- 
ten Vorrede, die man wegen , der Notizen über 
die N. W. noch vor diefen lefen mufs, geben fie 
felbft von ihren Verbefferungen vollftändige Re- 
chenfchaft. Aus diefer fieht man, dafs fie die 
Wichtigkeit des Unternehmens fühlten, dafs ihnen 
daran lag, der Vollkommenheit immer näher zu 
kommen Sie haben auch in der That viel geleiitet, 
und lieh Anfprüche auf Beyfall und Dank erwor
ben : aber es ift dabey nichts defto weniger noch

li 2 fehr 
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fehr viel zu wünfchen übrig geblieben. Gewifs 
wäre es befier gewefen, wenn diefe zwote Auflage 
nicht fo bald der erften nachgefolgt wäre. Der un- 
jgeftüme Drang der Neugier war befriedigt: nun 
konnte und follte die bekannte Vorfchriftbeobach
tet werden., die Horaz für alle Werke desGeiftes 
■auf alle Zeiten hinterliefs. Manches würde dann ge
nauer geprüft, manche Erinnerungen benutzt wor
den feyn; und vieles, dasfonftin der Eilfertigkeit 
feine Schutzrede fand, würde nicht aufs neue, mit 
mehr Recht als vorher, gerügt werden müllen. 
Noch immer finden fich Spuren von den Eigenhei
ten der Sprache des Originals, die doch fo leicht 
verwifcht werden konnten. Hieher gehört der 
häufige Gebrauch der gegenwärtigen anftatt der 
vergangenen Zeit, in folchen Fällen, wo er gar 
nichts dazu beyträgt, die Lebhaftigkeit der Dar- 
ftellung zu verftärken: hieher gehören auch ver. 
fchiedene blofs franzöfifche Wendungen, wie z. 
EL XIII S. 262: ,,jeder diefer Vorfälle gab mir ei- 
„ne Krankheit um das ftärkfte Pferd zu töden etc.“ 
Ungern findet man noch manches, das der reine 
Gefchmack verwirft So fteht I, S. 33 : „Chauve- 
„lin habe dem Kardinal (Fleury) den Krieg unter 
„den Händen wegpractizirt;“ und X, 365: »wer 
„wollte fich feine ganze Lebenszeit hindurch in 
„diefer fch'limmften der Welten enkanalljiren; auch 
möchten Wörter wie Zugrunderichtung, Stbrvifch- 
heit u. d. Schwerlich ihr Giück machen. Zuwei
len ftöfst man fogar auf Stellen, wo der Sinn völ
lig dunkel oder verfehlt ift. „Will man fichüber- 
„zeugen, heifst es II S. 35, wie wenig planlos die 
„Handlungen der Menfchen find“ u. f. w. Juftdas 
Gegentheil! „Pourfe convaincre du peu d e fui- 
teetc. fteht im Original; alfo, wie wenig plan- 
tnäfsig. Manches könnte, der Treue ohnbefcha- 
det, ftärker herausgehoben werden. Bey der Be
fchreibung von Schwerins Heldenentfchlufs ift 
Unmuth offenbar viel zu wenig für Indignation, 
worein das ganze Gefühl gedehmüthigter Würde 
liegt.*  Nicht feiten wird der Wohlklang durch 
allzunahe Nachbärfchaft ebenderfelben oder ähn
lich lautender Wörter beleidigt: „wie zerrüttet 
mein Geift u. f. w.,“ und nur drey Zeilen darauf: 
„in diefen unruhigen, alles zerrüttenden Zeiten etc. 
Ueberhaupt ift, aller Sorgfalt ungeachtet, nqch 
manches geblieben, das gegen die Gefcbmeidig- 
keit, Leichtigkeit und Feinheit des Originals un
angenehm abfticht. In diefem herrfcht z. B. kei
ne Etikette, die von Denenfelben zu Denenfelben 
von Dero fonji zukommenden Befehlen fpräche: war
um dergleichen Feffeln freywillig angelegt? —

Ueber die Verdeutfchung der poetifchen Schrif
ten enthält fich Rec. alles Urtheils; nur einige 
Zweifel will er fich hieher zu fetzen erlauben.

Bey der Ueberfetzung der Gedichte des Königs 
wäre er wohl, aus bekannten Gründen, doppelt 
unbillig über Verluft zu klagen : Verluft wa/hier 
unvermeidlich, und vieles ift dennoch gut erhal
ten. Nur fcheint dabey die Frage übrig zu blei
ben : ob auch manches, das man aufgegeben hat, 
würklich aufgegeben werden mufste? Vielleicht 
•wäre es doch, nach den bekannten Beyfpielen im 
Neuen deutfchen Mufeum möglich gewefen, die 
Epifteln und Oden in andern Versarten überzu
tragen, als die Gedichte der leichtern Art. Dort 
möchte allenfalls der Jambe allein gebraucht, und 
Wohlklang des Reims, Mannichfaltigkeit und 
Harmonie des Versbaues, der Treue und Stärke 
aufgeopfert worden feyn. Die kleinern Spiele 
des grofsen Geiftes aber wünfcht man fich in ei
nem leichtern, gefälligen Gewände; wär’ es auch 
zuweilen mit Vernachläffigungen, wie fie der ge
krönte Vf. felbft feiner Laune nicht feiten ertaubt. 
Durch die Abwecbfelung mit Jamben von ver- 
fchiedenen Füfsen wird die ermüdende Einförmig
keit bey weitem nicht genug unterbrochen. Noä 
immer leidet das Gefühl, wenn das Ernftbafte, 
Schwermüthige, Erhabene, und dann wiederdas 
Leichte, Gefällige, Scherzhafte in ebenderfelben 
oder einer nur wenig verfchiedenen Form er- 
fcheint; ein Spielwerk an Jordan eben fo wie ein 
Gedicht, in welchem Friedrichs Geift mit Zwei
feln über Menfchenfchickfal und Ivienfchenbe 
ftimmung ringt.

So viel von dem innern Gehalte diefer Ueber
fetzung! Jetzt noch ein Wort von ihren äufser- 
lichen Verfchönerungen, die zum Theil in Vig-, 
netten, zum Theil in Bildniffen en Medaillon,, 
von Meils Erfindung u. Zeichnung beftehen. Schon 
der Name des Künltlers fchmeichelt mit der Erwar
tung von mehr als hübfchen Figuren ohne Kraft 
und Sinn: auch wird diefe Erwartung gewifs 
nicht getäufcht. Vorzüglich find die Verzierun
gen der erften fünf Bände eine fchöne Folge tref
fender Allegorien von den wichtigften Situatio
nen aus Friedrichs Leben. Sehr anziehend ift 
auch die Vignette des neunten Bandes; beyMau- 
pertuis Urne, eine Auffoderung zur ernften Be
trachtung mit Ruhe, wie die ftille Gegend die fie 
umgiebt. Hätte nur doch der Künftler, anftatt 
der Portraits, lieber noch mehr dergleichen Er
weckungen zum Denken und Empfinden gelie
fert!

Nur für ein Portrait dankt man ihm , für das 
Portrait des Königs nach einem Gemälde von Hn. 
Frifch und deffen verbefierter Kopie des Hn. Ar
tillerie-Lieutenants von Linger, zur Zierde der 
ganzen Sammlung von Bergers Meifterhand neu 
geftochen.
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PHILOSOPHIE.
Bbelin u. Stettin, b. Nicolai: Eveyheit und 

Eigenthum, abgehandelt in acht Gefprächen 
über die Befchlüffe der franzöfifchen Natio
nalverfammlung, von E. F. Klein, König!. 
Kammerger. Rath u. ordentl. Mitgl. d. Akad. 
d. Wiff. zu Berlin. 1790. 184- S. 8.

Auch bey diefer neuen Schrift des Hn. K. mufs 
unfre Anzeige wieder vonderForm derfelben 
anfangen, die überaus gefällig ift. Der Gefprächton 

ift fehr leicht, lebhaft, und durch eingeftreute, 
fcharffinnige und witzige Nebenbemerkungen un
terhaltend gemacht. Der Faden des Gefprächs 
wird bald auf eine kurze Zeit niedergelegt, 
bald wieder aufgehoben, und der Lefer wird 
an demfelben, da die Hauptunterfuchung nie zu 
lange aus dem Auge gerückt wird, fo angenehm 
forcgeleitet, dafs fein Geift wegen der oft abge
änderten Wendungen, und wegen des leichten 
Gedankeafpiels nie die mindefte Ermüdung fühlt, 
und doch zugleich nicht wohl abiaffen kann, un
unterbrochen fortzufchreiten. Dies Intereffe wird 
dadurch noch erhöht, dafs unter den griechifchen 
Namen der redenden Perfonen wirkliche, mei- 
ftcns allgemein gefchätzte, Männer in Berlin ver
borgen find, die jedem, der fie und ihre Schrif
ten einigcrmafsen genauer kennt, leicht eben fo 
fehr durch ihren glücklich nachgeahmten charak- 
teriftifchen Vortrag, als durch ihre Grundfätze 
kenntlich werden müffen; welches dann dem 
ganzen Gefpräche einen befondern Reiz giebt. 
Denn obgleich alle diefe Perfonen, nach derÄeu- 
fserung des Hn. Vf. (Vorn S.V.), eigentlichnur be- 
ftimmt find, die Meynungen des Klean, die Hn. 
K. eignen Meynungen am nächften kommen, zu 
berichtigen, und in helles Licht zu fetzen, und 
deshalb ihre befondern Meynungennicht vollftän- 
dig genug vortragen: fo ift es doch fehr lehr
reich und angenehm, fo verfchieden fich kreuzen
de Behauptungen zu lefen, von denen einige bald 
weiter vorfchreiten, bald behutfamer Zurückblei
ben. — Unter den erftern zeichnet fich befon- 
ders der frey und kühn denkende Menon aus, def- 
fen wahre Grundfätze nun aber freylich nicht 
aus diefen Bruchftücken derfelben ganz zu über-

A. L. Z. 1790. Dritter Band. 

fehen find. Er giebt zu manchen herrlichen Er
läuterungen Anlafs; allein nicht feiten geht er of
fenbar zu weit; fo z. B. S. 57. wo es heifst: So 
lange die Nationalverfammlung die Conftitution 
noch nicht geendigt habe, wäre der König noch 
nicht König, und bis dahin wären, ihm die Be
fchlüffe der Nationalverfammlung nicht zur Ge
nehmigung vorzulegen. Man kann hier wohl 
fragen: wodurch dann der König, der offenbar 
Wohlthäter feiner Nation feyn wollte , fein Kö
nigsrecht verwirkt habe? Es liegt bey dieferund 
ähnlichen Behauptungen eine Verwechfelung, die 
zu fchädlichen Folgen Anlafs giebt, zum Grunde. 
Wenn von einem unveräufserlichen Rechte, das 
durch keinen Vertrag gültig weggegeben werden 
kann, die Rede ift, dann braucht es freylich kei
ner von den Bedingungen, die fonft zur Aufhe
bung eines gültigen Vertrags erfoderlich find, da
mit dies wegfalle. Eine folche Ungültigkeit läfst 
fich aber von einem Vertrage nicht behaupten, 
wodurch felbft eine ganz unumfchränkte Regie
rungsform gegründet worden, vorausgefetzt dafs 
die zur Sittlichkeit nöthige Freyheit nicht dadurch 
aufgehoben worden; denn es ift weder unmög
lich noch fchlechterdings verboten, fie einzufüh
ren, ja fie kann fogar unter gewiffen Umftänden 
überwiegende Vortheile haben. Nur ift fie we- 
gen des möglichen, felbft in den meiften Fällen 
wahrfcheinlichen, Mifsbrauchs nichtpolitifch rath- 
fam. Was aber nicht politifch'vathfam ift, das ift 
deshalb noch nicht verboten. Es ift zwar daher 
gut, einen folchen Vertrag aufzuheben, oder ab
zuändern; aber doch nur unter den Bedingungen, 
welche zur Aufhebung jedes an fich nicht ungül
tigen Vertrags erfoderlich find; nur den einzigen 
Fall ausgenommen, wo höhere Pflichten d^n Ver
trag in der Folge ungültig machen. In dein vor
liegenden Fall aber war ja der König noch dazu 
zur Aenderung bereitwillig, nicht blofs zur Ab
änderung der ungültiger weife angemafsten 
Ausdehnung der auf rechtmäfsige Art erworbe
nen Gewalt, fondern zur Aenderung der letztem 
Gewalt felbft. — Ueber die Revolution, ob 
fie gleich nur Veranlaffung, nicht Hauptge- 
genftand, des Buchs ift, werden mehrere gute Be
merkungen gemacht; z. B. S. 11: „Das gebeic’*
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filmen gern zu, dafs die Staatsrevolution in Frank- 
„reich eine grofse Lection für die Könige ift. 
„Möchten fie doch aus diefem Beyfpiele lernen, 
„dafs die flehenden Armeen gegen eine ganze 
„aufgebrachte Nation nichts vermögen, und dafs 
„die Macht der Obrigkeit doch zuletzt auf der 
,^Ueberzeugung von der höhern Weisheit und 
„dem befferen Willen derer beruht, welchen die 
„Vorfehung die Zügel der Regierung anvertraut 
„hat!“ Der kleine hiftorifche Fehler S. 26., wo 
noch den Ariftokraten der Plan zugefchrieben 
wird, Paris mit ftiirmender Hand einzunehmen, 
hat nicht den geringften weitern Efnftufs. Ge
fetzt auch, es würden aufserdem manche Seiten 
der franzüfifchen Revolution nicht fo beurtheilt,. 
wie wir fie jetzt, nachdem die Acten immer voll- 
ftändiger werden, zu beurtheilen haben ; fo nimmt 
doch das allem dem, was bey Gelegenheit derfel
ben aus dem allgemeinen Staatsrecht, oder der 
allgemeinen Politik gefagt wird, nicht den ge
ringften Werth. Dahin rechnen wir den wichti
gen Unterfchied, der S. 36. zwifchen dem blinden 
Aufruhr eines Volks , und dem Aufftande eines 
Volks, das Repräfentanten hat, gemacht wird; 
die Bemerkung S. 40 , dafs felbft der defpotifche 
Fiirft „den wilden Ungeftüm des Volks dadurch 
„mäfsigen müffe, dafs er ihm eine gefetzmäfsige 
„Macht ertheilt“ ; die Bemerkungen zum Vor
theile der Aufklärung, wie (S. 175.) die pcrfunli- 
che Sicherheit des Monarchen dabey gewinne, 
wie (S. I8o.) ein aufgeklärtes Volk lieh nicht 
durch Kleinigkeiten zum Aufruhr werde reizen 
kaffen; keineüberfpannten Erwartungen von den 
Vortheilen einer Staatsveränderung haben, nicht 
über Abgaben überhaupt, fondern nur über fchleeh- 
te Verwendung derfelben klagen werde; wie (S. 
Ig2 ) felbft der weife Defpot lieh von felbft einer 
Macht begeben werde, deren er zur Leitung des 
aufgeklärten Volks nicht bedarf, und welche in 
den Händen eines weniger weifen Nachfolgers 
der Gefahr des Mifsbrauchs zu fehr ausgefetzt 
ift, wie überhaupt die Aufklärung die Ruhe im 
Staate lichre u. f. w. Dahin gehört auch, was S. 
.137. 173- u. a. a. O. vonden Vortheilen einer Na- 
tionalverfammlung und einer Verfammlung gut
geordneter Stände gefagt wird. Was S. 167. vom 
Charakter der Defpotie gefagt wird, ift wohl noch 
nicht hinlänglich; fobald keine menfcbliche Macht 
die Gefetze nicht unterfiützt,. ift wohl kein wirk
licher Unterfchied in der Regierungsform da. — 
Doch das alles ift nicht das Hauptwerk in diefem 
Buche. Der Hr.. Vf. brauchte blofs diefe Veran- 
laffung, um vermittelft derfelben feine Grundfä- 
fcze des Naturrechts defto klarer zu entwickeln, 
die dann freylieh eine Reinheit haben, und eine 
Befriedigung geben, wie Rec. fich nicht erinnern 
kann, fie in irgend einer andern Darftellung ge
funden zu haben ;, denn wenn er gleich durch 
einige andre Vorderfaize u. f. w.. der ganzen. 
Darftellung nocn mehr Folgekraft geben zu kön

nen glaubt; fo befcheidet er fich doch gern, dafs 
er darauf bey Beurtheilung eines andern Buchs» 
wenigftens fo lauge er feine Grundfätze noch 
nicht im Zufammenhange entwickelt hat, keine 
Rückficht nehm n dürfe. ~ Mit defto gröfserm Ver
gnügen aber ha- er manche Beftimmung, die er 
vorher nur aus fich felbft gefchöpft hätte, hier 
fchon angedeutPt gefunden. — Die Spuren des 
woblrhätigen Einfluffes der kritifchen Philofophie 
find fehr fichtbar; man vergleiche z. B. S. 92., 
wo die eigentliche innere Freyheit in ungehin
derte Geiltesthätigkeit und Herrfchaft der Ver
nunft über finnliche Reize gefetzt wird, u. a. m. 
—- S. 99. wird der erfte Grundfarz des Naturrechts 
auf eine populäre Art fo ausgedrückt: „Ein je- 
„der ift berechtigt, fich gegen die Eingriffe An- 
„drer in feine Freyheit mit Gewalt zu vertheidi- 
„gen.“ Unftreitig richtig, wenn gleich der Aus
druck vielleicht noch wohl kläret, und die Ab
leitung einleuchtender gemacht werden könnte. 
Gar freilich ift, befonders in der Verbindung mit 
dem übrigen, die Bemerkung S. m., dafs jeder 
dem andern Freyheit des Entfchluffes und Han
deln nach eigner Einficht nach dem Naturrechte 
zugeftehen müffe; ferner S. 145., dafs die wahre 
äusserliche Freyheit darinn beftehe, dafs keiner 
die Macht habe, den andern zu hindern , feiner 
Pflicht Genüge zu leiften (die befte und fruchtbar- 
fte Beftimmung, die man geben kann); S. 147., 
dafs die gemeine Freyheit, auch die eigne , fo 
weit fie zur Erfüllung der Pflicht erfoderlich ift, 
dem Leben vorgezogen werden müffe; womit 
die Lobrede auf die preursifche Regierung von 
diefer Seite (S. 1'2. u. a.) ganz harmonifch ift.— 
Zur richtigen Beftimmung der Lehre vom Eigen
thum mufs auch das beytragen, was S. 116^von 
der Unterordnung des Eigenthums unter die'per- 
fönliche Freyheit, deren Folge es ift, und S. 121. 
von der Willkührlicbkeit der Zeichen des Eigen
thums, und der Fefifetzung derfelben durch den 
Staat etc. gefagt wird. — Die Aufhebung von 
Stiftungen,- die Gefellfchaften gehören, welche 
durch Aufnahme neuer Mitglieder immer ergänzt 
wetten, macht aufserdem, was S. 68- davon ge
fagt wird, auch befonders noch deswegen eine 
befondere Beurtheilung nöthig, weil fie weit mehr 
aus dem Gefichtspuncte einer befondern Erwer
bungsart, als eines fchon beftehenden Eigenrhumsr 
zu beurtheilen ift, und in jedem Falle höheren 
Rückficbten im Collifionsfalle nachftchen mufs. —• 
Diefe wenigen fragmentarifeh ausgehobenen Be
merkungen find gewifs hinlänglich, um unfern 
Lefern einen vorläufigen Begriff von dem. Wer- 
the eines Buchs zu geben, das feiner Form we
gen eine» zufammhängenden Auszug nicht wohl 
zuläfst.

Genf, b. Düfärt, Paris, im Hotel Landler u.. 
Strasburg, b. König: Code du Bonheur (ren- 
fermant des Maximes et des Reg^s relatives aux 
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devoirs de Phomme envers lui meine, envers fes 
femklabtes et envers EHeufl par Mr. Rodolphe 
Lbuis d’Erlach, Membre du Confeil Souve*  
rain de la Republique de Berne et Capitain- 
General a Lugano. 1788- Tome I. 429 S- 
2. 436. 3. 536.. 4- 4^9 •_ 5- 431- 6. ire 
Partie 356. zde P._ 308 S. gr. g. (20 Liv.) 

Der Titel diefes Werkes ohne die oben einge- 
fchloffene, bey der Ausgabe vielleicht abfichtlich 
weggelaffene, Beftimmung follte ein Lehrgebäude 
der Staatsklugheit und Gefetzgebung erwarten 
lallen. Aber auch für die Sittenlehre thut Hr. v. 
E. wohl nicht foviel, als er ziemlich hocblaut. ver- 
fpricht. Denn nach der Vorrede ift ihr Studium 
lange feine Lieblingsbefchäfftigung gewefen, er 
hat alle berühmte alte und neue Sittenlehrer ge- 
lefen, das Befte- herausgezogen, und mit eigenen 
Betrachtungen vermehret. Er hat fein Werk nicht 

‘zum fehulgerechten. Unterricht, fondern zum an
genehmen Lefen für alle Weittheil« ohne Unter- 
fchied der Secten, und vornemlich zur Leitung 
der Jugend beftimmt.

Den Anfang macht ein Traum über verschiede
ne Lehrgebäude der Glückfeligkeit, welcher auf das- 
Wohlwollen als die ficherfte Quelle derfelben hin
zuweifen feheinet. Darauf folget ein Rerfuch 
über das Glück, und die Natur des Menfchen, von 
Vergnügen uni Dauer, Genufs und Unfchädlich- 
keit, ferner eine Abhandlung vom Menfchen, Leib 
und Seele, Sinnen, Leidenfchaften, Sittlichkeit 
und Pflichten gegen Gott, fich felbft und andere 
naqh allerley Verhälrniffen, und denn, als Mittel 
gegen den Aberglauben und allerley Uebel des 
Leibes und der Seele ein kurzer Begriff der Na
turlehre mit Inbegr'ff der Phyfiologie. Sie nimmt 
über die Hälfte des erften Bandes ein, ift aber 
ungeachtet der oft angeführten Namen von New
ton , Buffon , Nollet u. f. w. ziemlich oberfläch
lich und unvollftändig ; fo z. B. fehlt unter den 
Planeten der Uranus ganz. Den Befchlufs des 
Bandes macht wieder ein Traum: der Potpourri,. 
welchen Namen er mit Recht führet, da dem 
Träumer bald die alten Weifen Griechenlandes 
aus ihren Gräbern Sprüche mittheilen, bald eine 
fchöne Negerin liebkofet, und bald ein redender 
Efel ihn durch die Luft führt, ohne dafs fich von 
dem allen eine recht fchickliche Deutung er- 
giebet.

Mit dem zweyten Bande feheinet. eine ordent
liche Eintheilung anzugehen , und es- handelt das 
erfte Hauptftück von den Pflückten in Abficht un- 
fers Leibes, Erhaltung der Qefundheit, Reinlich
keit, Vermeidung der Gefahren, Vertheidigung 
feiner felbft und des Eigenthums, und vom Selbft- 
inord. Das zweyte Hauptftück begreift die Pflich
ten in Abficht der Seele fowobl des Geiftcs, von 

; Vorurfeilen, Aberglauben, Orakeln,’ Gefpen- 
Rrrn Wundern, Schwärmerey und Wahrheit, als 
a .i- h des Herzens, vom Verhalten gegen die Ue- 
btA ues Lebens, Vergnügen und deffen unfchul- 
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diger Auswahl, Arbeit, Veränderungen und Fröh
lichkeit. Der Gegenftand des viertenHauptftück» 
(ein drittes ift entweder vergeffen oder die Ab- 
theilung von den Pflichten in Abficht des Herzens 
darunter zu verliehen) ’ft Erhaltung der Güter 
und Ehre, Wohlleben, Verfchwendung und Zwcy- 
kampf. Im vierten Bande bandelt das fünfte Haupt- 
ftücx von der Mäfsigung, Eiferfucht, Zorn , Spiel, 
Trunk, Neugierde, Stolz, Geiz und Liebe, das 
fechfte von fler Klugheit gegen Betrug, im Reden 
und Schweigen, bey Verfprechungen, Streitigkei
ten, buhlerifcnen Verführungen und beym Rath- 
geben, das fiebente von der Stärke der Seele und 
ihrem Nutzen, und das achte endlich ift eine 
Schilderung der Lafler in einer Reife durch die 
Hölle. Von der Mitte des fünften Bandes air 
folgt der dritte Theil vop den gefellfihäßlichen 
Pflichten ohne weitere Abheilung in Hauptftü- 
cke, Gerechtigkeit und. Wohltätigkeit überhaupt,, 
von Heirath, Ehe, Cölibat, im fechften '»ande 
von Freundfcbaft, Vergebung der Beleidigungen 
und Vergeltung des Bofen mit Gutem, -Nacage- 
ben und Mäfsigung bey Widerfpruch und Spott,, 
und denn noch etwas von der Negerfklayerey 
und den Pflichten der Fürften. Der vierte Tsieil 
endlich von den Pflichten gegen Gott handelt nach 
einer Einleitung vom Dafeyn Gottes und der he
ften Welt, von Glauben und Unfterblicnkeit, dem 
Teufel- und der Holle , dem Eide und der Dul
dung. Den Befchlufs machen die Stufen der 
Glückfeligkeit in einer Reife durch die Planeten, 
und etwas vom Nutzen der Wiffenfchaften und 
der rechten Art zu ftudieren.

Diefe Ueberficht des Inhalts macht febon eben 
keinen vortheilhaften Begriff von der Ordnung 
und Vollftändigkeit eines Gefetzbuchs der Glück
feligkeit.. Nirgends ift rechter Zufammenhang, 
keine Entwickelung von Begriffen und Grundsä
tzen , worauf die Vorfchriften gebauet und zu- 
rückgeführet werden. Vielmehr find alle einzel
ne Gegenftände ganz für fich genommen , und 
bald in Abhandlungen, Briefen und Gefprächen 
ausgeführt, bald in Anekdoten,. Erzählungen, 
Feenmährchen und Traumen dargeftellet, ja es 
kommen fogar Idyllen und anakreontifche Stücke 
in Profa mit vor;. Als Lefebuch für Ungelehrte- 
und junge Leute kann es Nutzen bringen , denn 
Hr. v. E, hat mänche gute Lehre vorgetragen und 
anfchaulich gemacht,, auch dazu befonders die- 
Beyfpiele aus der alten und neuen Gefchichte gut 
benutzt. Aber es ift.doch nur Wiederholung 
längft beffer gefagter und jedem, der etwas gele- 
fen hat, bekannter Dinge.. Meiftens werden fie 
hier auch gar zu wortreich vorgetragen, und mit. 
weitfehweifigen Vorbetrachtungen oder unnützen 
und felbft gcfchmacklofen Verzierungen aufge
putzt» Das wenige Eigentbümliche, was man 
etwan findet, ift von keinem befondern WerthF 
z. B. unter dem glänzenden Titel, Mittel die ve- 
nerißhen Krankheiten auszurotten will er,. dieFür-
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jften foilen ftatt der Generalpächter gefchickte 
Aerzte zu Gefundheitsräthen fetzen, alle Kranke 
in Spitälern heilen lallen, die, welche andern dar- 
■über Vorwürfe machen, oder in einem Monat 
.das Uebel dreymal mittheilen, ohne Anfehn mit 
jojährigem Gefängnifs beftrafen , alle Reifende 
auf der Grenze von Wundärzten befichtigen 
und 14 Tage aufhalten lallen u. f. w. Heifst 
xlas nicht die Fliege mit der Keule verjagen ? Bis
weilen find die vorgetragenen Grundfätze auch 
fchwankend, und können dadurch felbft gefähr
lich werden. ‘So lehrt er, der Selbftmord fey 
bey unheilbaren fchmerzhaften Krankheiten kein 
Verbrechen, aber doch zu tadeln. Wiefollman nun 
,das unterfcheiden, und wer kann den Fall mit Zu- 
verläfl'igkeit beurtheilen? Wo er auf Glaubensfätze 
kommt, bleibt er bisweilen ftrenge bey der alten 
Schrifterklärung , fo z. B. bemühet er fich fehr, 
das Wunder des Stillltehens der Sonne aufjofua’s 
Befehl blofs von der unterbrochnen Umdrehung 
der Erde ohne Störung des übrigen Weltgebäu
des zu erklären. Hingegen in andern Fällen ift 
er wieder geneigt zum Neuern ; er nimmt z. B. 
keinen Teufel, keine örtliche und ewige Hölle an, 
fondern halt diefes blofs für bildliche Vorftellun- 
gen und iui eigentlichen Verftande für Gottes un
würdig.

LCR IE GS IT ISS EIS! SC HA FTE N.

Haixe, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Frie
drich Meinerts, Profefior der Phil., Lehrbuch 
der gejammten Kriegswiffenfchaften, für Offi- 
ciere bey der Infant. und Cav. Erfter Theil. 
i?89*  Gemeine und allgemeine Arithmetik. 331 
S. in §. (20 gr.)

Der Hr. Vf. hat dies Buch zunächft für feine 
Zuhörer beftimmt, welche aus mehrern Officieren 
und den gefreyten Corporalender Hallifchen Gar- 
nifonbeftehen. Nachdem vorausgefchicktenPlan, 
wird er aufser der Arithmetik noch die Algebra, 
die gemeine Geometrie, ebene Trigonometrie, 
analytifche Geometrie, mechanifchen und opti
schen Wiflenfchaften, mathematifche Geographie, 
das militärifche Aufnehmen, die Gefchützwiflen- 
fchaft, Taktik, Befeftigungskunft, Lagerwifleii- 
fchaft, Einrichtung der Armeen, phyfifche und 
politifche Geographie, Gefchichte und Statiftik, 
das Natur-Völker-und Kriegesrecht, von allen fo 
viel, als er hier nothwendig hält, abhandeln. Des 
Hn. Vf. Plan ift alfo etwas weitumfaflend. Lehr
bücher, die alle Nebenwiffenfchaften abhandeln, 
haben fich eben kein Zutrauen erworben; ins
gemein fehlt es ihnen im Einzelnen an Genauig
keit, Vollftändigkeit und Zweckmäfsigkeit, und 
dies möchte auch wohl hier der Fall werden.

Der Vf. macht eine Abtheilung für die Lagerwif- 
fenfchaft, und fagt doch nichts von Marfchdifpo-
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fitionen und Schlachtordnungen. Auch kann 
er nach dem vorgelegten Plan nicht von den Con- 
vois, Detachements etc. handeln; gerade von 
den Gegenftänden, welche dem Infanterie - und 
Cavallerieoffieier am nützlichften wären. Schon 
bey dem erften Werke des Hn. Vf. über das Stu~ 
dium etc. haben wir in der A. L. Z. gezeigt, dafs es 
ihm au hinlänglicher Kenntnifs der Quellen der 
Kriegswiftenfchaften fehlt, worüber ihm niemand, 
da er fie als Nebenwifienfchaften treibt, Vorwür
fe machen könnte, wenn er es unterliefse, in der
felben Lehrbücher zu fchreiben. In dem vor uns 
liegenden Theil kömmt zuerft die Logik vor, wo 
er Hm. Ebert folgt, ohne dafs jedoch eine gute 
Methode beobachtet ift, indem anfangs W’orte und 
Zeichen vorkommen, die erft nachhererklärt find. 
Z. B. S. X. Arithmetik S. XII. die Zeichen —und 
+. Der übrige Theil diefes Bandes enthält die 
gemeine und allgemeine Arithmetik. Unter der 
letzten verliehet der Hr. Vf. die vier Rechnungs
arten mit Buchftaben, das Potenziren und Extra- 
hiren der Wurzeln, die Proportionen, ProgrefiTio- 
nen und Logarithmen. Alle diefe Gegenftände 
find ungefähr fo, wie in Hn. Hahns Werke, behan
delt. Bey den folgenden und in einigen andern 
Kapiteln ift der Hr. Vf. weitläufiger. als Hr. Hahn, 
auch hat er eine Abhandlung über die eingebilde
ten Grofsen. — Ueberhaupt gehet er zu Zeiten 
zu fehr ins einzelne; fo handelt er z. B. von S. 
62 bis 68 blofs vom Aufheben der Brüche, wo 
doch nur eine Regel bey folchen Schülern , als 
er vör fich hatte, nothwendig ift. Die Folge der 
Sätze und die Beweife find gut geordnet, und 
auch ziemlich ftrenge, aber nicht immer fafslich 
vorgetragen. S. 139. fehlt es z. B. dem Beweis : 
dafs in der Multiplication gleiche Zeichen + und 
verfchiedene — gebe, in allem Betracht an Deut
lichkeit. Hier hat Hn. Hahns Werk Vorzüge. 
Einen Vortheil enthält indefs des Hn. Vf. Werk 
vor andern der Art durch eine kurze Gefchichte 
der vorgetragenen Wiflenfchaft; doch ift diefe in 
dem erften Theil eben nicht lehrreich ausgefal
len. Wir haben bey diefem Werke übrigens die 
Bemerkung gemacht, die fich bey mehrern der 
Art uns aufgedrungen : dafs die Vf. derfelben ih
ren Curs fo etwa vortragen, wie fie ihn erlernt, 
und nicht fo, wie ibn die angewandten Wifien
fchaften erfodern. Dies ift freylich nicht leicht, 
es wird dazu erfodert, dafs man alle die einzel
nen Theile in ihrer Verbindung bis zu der letz
ten Anwendung vor fich liehet. Eine Sache, die 
fich nicht mit der gewöhnlichen Art Bücher zu 
fchreiben verträgt. Daher findet man denn auch 
in dem mathematifchen Curs für den Militärftand 
fo viel UeberflülTiges, welches hier um fo mehr 
ein Fehler ift, da in diefem Stande nicht einmal 
die durchaus nöthige mathematifche Kenntnifs 
zu erhalten ift, und eine zu grofse,(hier unzweck- 
mäfsige,) Eoderung Abneigung erweckt.
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GOfTESGELAHR THE IT.

^Jürnfberg u. Altorf, b. Mouath : Efaias ex 
receißone textus hebraei ad fidem codicum 
manufcriptorum ebverfionum antiquarum lati- 
ne vertit ’notasque varii argumenti fubjecit 
loannes Chrißophorus Doederlein, D. Editio 
ieriWHrecognita.i/gcg g.XVl. U.304S. (iRtlr.) 

Es läfst fich voraus erwarte«, dafs diefe neue
Ausgabe eines längft gefchätzten W.erks fich 

von der vorhergehenden in manchen Stücken un- 
terfcheiden werde. Ein Ausleger, wie Döderlein, 
bleibt nicht auf halbem Wege ftehen. Eine immer 
rege Thätigkeit treibt ihn unaufhaltfam vorwärts, 
Schwierigkeiten fchrecken ihn nicht, fein Scharf- 
finn und feine Geiftesgewandtheit läfst ihn nicht 
leicht um einen neuen Ausweg verlegen werden. 
Und follte auch diefer nicht immer Jedem Andern 
leicht und ficher genug vorkommen; fo verdient 
doch der rafche Gang des Führers Bewunderung, 
und jede feiner Wendungen, auch bey dem, der 
ihm nicht folgen kann, Aufmerkfamkeit und Prü
fung. Wirklich, mau wird in diefer dritten Aus
gabe viel'Neues und Eigenthiimliches finden. Von 
kleineren Aenderungen nichts zu fagen, die eben 
nicht in den Sinn umgreifen, aber nichts defto we
niger von dem Beftreben des Vf. zeugen, feinenLe- 
fern und fich felbft immer mehr Befriedigung zu 
geben; fo .ift auch von jenen Stellen, denen nun 
ein andrer Sinn gegeben ift, die Anzahl viel zu be
trächtlich, als dafs fie hier alle angeführt werden 
könnten. Wir begnügen uns, nur einige auszu- 
zeiehnen. VIII. 23. Sed non agitatur, qui animißr- 
mitate gaudet. : fulcrum, und )b, ftatt FlS. 
XV. 9. Dibon fluvius fanguine exundabit; quin 
addam Dimoni incrementa; eumque irriguum fa- 
ciam a fugitivis Moabitis .et reliquiis Adamae, 
miN, potabo, ineb^abo, ftatt XXIII.ic. 
Permea iam regioin ni tuam. Jicut fluvius, Tartef- 
fus} non awplius reprefla eris. {foluto cingulo, 
quo repreßa fuißi, ßu rejectis incrementi tui im- 
pedimentis.) Tarteflus werde nun ganz frey und 
unabhängig vön Tyrus feyn. (Nur dafs zwilchen 
Flufs, als Bild der Frcyheit, einerfeits und Gürtel, 
als Bild der Einfchränkung, andrerfeits keine fon-
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derliche Convenienz ift.) XXV. 2. - Urbein eniw. 
in tumulum, munltiones in ruinas vertißi, et pala*  
tia barbara in tumulos nunquam reflaurandos. 
Statt des zweyten WO, "*J>O  , tumulus. (Nach 
einer andern Wortfügung wäre ohne Aenderung 
der Lesart, folgende Uebenfetzung zu erhalten: 
namredegißi, ut urbs eße deßerit, in tumulum mu*  
nitam urbem, in ruinam redegißi excelfam habita- 
tionem barbarorum, ut urbs eße deßerit: necunquane 
reßaurabitur.) XXV. 7. Perditque involucrum 
onine, fegens nationes, et velum omne, quod po*  
pulos obvelat. (Ohne Zweifel fchicklicher als in. 
der vorhergehenden Ausgabe.) XXVII. 3 — 5. Ego 
lehova fubinde eam. eußodio: circumeo eam, n& 
quis eam noctu invadat, interdiu eam eußodio. — 
Deflituor muro: quis me vepribus et fpinis übfe- 
vit? Equidem beuo invaddm eam atque incendam. 
Occupetne aliquis firmam federn meam? Ille vero 
poenas luet mihi i poenas inquam luet.
wird von abgeleitet, *!ps^  wird imperfonali- 
ter genommen. V. 4. fey zuerft Klage des Wein
bergs über feinen fchlechten Zuftand, fodann Ver- 
heiflung Gottes, vineam incultam reßaurare fe veE 
le. „Id poetice dicit: fe bella geßurum eße cum 
vinea obßta fentibus ac fpinis, eamque, ut folent 
orientales, exußurum.**  Firma fedes V. s- fey 
nichts anders als eben diefer Weinberg. Worauf 
ille gehen könne, ift nicht angegeben. Für Llb'^ 
Dl btt) retributio. Für die Redensart, Q^btti 
poenas luet, ift kein Sprachgebrauch angeführt. 
Verf. g. Impetum quidem Qiojlis'), dum vehemen-, 
tius erumpit, tu condemnas: abductus efi cum am- 
mo fuo inclementi faeviente tempeftate. Diefs 
wird alfo vermuthlich nicht mehr Rede Gottes 
feyn, fondern Rede des Weinbergs, an Gott ge
richtet. XXXIII. 17. Hidebis regem cum dignita» 
te fua, videbis regionem amplain. i. e. non obfidio- 
ne cingeris, fed illimitato frueris fpatio. Unter 
dem König wird nun Hiskias verftanden. XLJ.
Quis heroa ex Oriente excitat — Verf. 25. A me 
contra evocatus a feptentrionibus veniet, ab Orien
te aderit minißer meus. letzt wird diefes auf Cy^ 
rus gedeutet. XLII. 1. wird unter dem *1217  jetzt 
nicht mehr Efaias, fondern Cyrus verftanden. Der 
4. V. ift überfetzt: non debßitabitur, non contun- 
detur, donec leges orbi propofuerit, atque inßitutis

LI
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üiüi geiitef fiderii häbiierinii (Die Redensarten des’ 
Originals führen doch immer eher aüf einen Leh- 

, fcr, als äuf einen Held öder Sieget) XLVI. i2.
Rudite me feroces anirno^ alieni ct felicitate wird 
nun nicht mehr auf die Chaldäer gezogen, fonderil 
äuf die Juden. XL1X. 1. 2 ift dicht mehr Efaias 
die redende Peffön, foridern das jüdifche Volk.

Eine merkwürdige Erfcheinung zeigt fich bey 
Lil 7 - LllL 12; Zwar wird diefes Stück auch 
jezt hoch als Weiffagühg auf den Mellias genom- 
menj aber nicht mehr mit der vorigen Gewifsheit 
find vollerZüverficht. Es ift eine doppelte Ueber
fetzung davon gegeben, ,,chriftidna altera atquer 
ilt-puto, orthodoxa: altera äntechrißiana et Tu- 

- daica, unice ex ipfius vatis lectione repetita. II- 
lanii nobismagis probabilem, textui inferere hon 
dubitamuSi haue fubmitterei ädfperfis hotis^ quae 
hx oraculis Efäiae Hums orationis vim declarare 
pojfint, iiwat “ — In Jener ift keine erhebliche 
Aendetüng vorgenommeih Bey diefer ift Din'1 
das jüdifche Voile; ,— Mail wird null begierig zu 
lernen, wer die redende Perfoh fey, in welchem 
Zeitpunkt, und in welcher Situation fie gedacht 
werden mülle. Diefer Gefichtspunkt, äuf den viel
leicht Alles ankommt, ift nicht angegeben; Man 
ift alfo in Verlegenheit, wie fern von dem jüdi
schen, in der babylonifchen Dienftbarkeit befind
lichen, Volk gefagt werden kann: Nos quidem exi- 

■fiimamus. illum contagiöne labohare, caedique ä 
Deo et afil-gi: verum propter peccata noßra vul- 
heratus eß, faurtusque propter delicta noßra : ca- 
fiigationes fubit nobis falutares, et per vulnerä 
eins noßra fit curatio. Cum nos omnes errabuhdi, 
bvis more, vagaremur^ ätque fuum quisque inge- 

■Üiüm fequeretur: lehovä omnium poenas in eum 
iinum coniecit — Mail begreift nicht recht, wie 
das jüdifche Volk dem jüdifchen Volk gegenüber 
^eftellt werden könne; Mail wundert fich, wie 
von dem Volk das fich gegen die Uebefgabe fo 
hartnäckig wehrte*  gefagt werde: FerUm ille obfe- 
futus ne mütivit quidem j ut ägnus, ad länieham 
ideductuüi ut bvis, qüae.füb manibus tonforuhi ob- 
imutescit-, ne mutivit quidem. Werin man auch zu
geben möchte, Ö^H V; $. fey hier, nach ei- 
hem nicht ganz gewöhnlichen Sprachgebrauch, das 
Land Paläftina; fo kann ihan fich doch wieder 
dicht enthalten zu glauben, dafs in den nächften 
Worten Wb Zwilchen dem BÜf-
teriden und zwifcheri dein Völk ein Gegeiifatz Statt 
finde. Der 9. Vers ift überfetzt: Sepulcrum ei pa- 
rant cum profanis, et condere eum bolunt cum di- 
vitibus, mit der Erklärung: Ne-mpe in exiiio emor- 
tua quafi erat re'spublica ludäeorum •, et fine fpe 
hovae Vitae h'. e. reßitütionis J'epeliendq, velut re- 
iiquae gentes-, quae, ubi femel interUfient-*  a fpe 
yefiaürandäe civitatis fuae exclufae e/fent-. Cum 
hts igitur ludaeos commune fatum fubirb, mülti 
'vel fperure vel etiam metueve coeperunt: fed früx. 
fitd. Soll det Sinn huf diefer feyn: Man wähnte 
ichon*  zernichtet fey der Staat? wofür denn der

Zufatz VHCD WV ? Und die Rechtferti
gung: quanquain hec vim ulli intuiit. nee in quem*  
quam fraude ufus eß, follte dem jüdifchen Volk 
gelten, dem jüdifchen Volk, wie es damals war, 
als es in die Bäbylonifche Unterwürfigkeit gerieth ? 
-- Irizwifcheri, diefer finnreiche Verfluch ift nichts 
weniger als vergeblich, Rec. betrachtet ihn als — 
Folie, Die interpretatio chri/tiana mufs dabey ge
winnen, und diefe Wirkung kann dem Hn. Vf. felbft 
nicht anders als erwiihfeht feyn. — Die Vorrede 
erklärt fich für die Meynung, dafs das ganze Stück 
Vom 40. Capitol an bis zu Ende nicht dem Efaias 
felbft, foridern irgend einem andern Propheten zu
gehöre, Und erft gegen das Ende der Babylon!- 
fehen Dienftbarkeit verfafst w orden feyn könne.

Halle, b. Curts Wittwei Die Pfalmen, über
fetzt und mit Anmerkungen von D. Georg 
Chnflian Knapp — dritte verbefferte und 
vermehrte Auflage. 1789*  8‘ XX1I und 359 
Seiten. (21. gr.)

, jo der Ueberfetzung felbft,“ fagt der Hr. Vf*  
in dem Vorbericht zu diefer dritten Auflage, ,4ba- 
#Jbe ich auch diefsrmal an verfchiedenen Orten vieles 
*,geändert, und, wie ich glaube, verbeflert. — 
,,Auch in den Noten und Tnhaltsanzeigen habe ich 
^Veränderungen gemacht, manches weggelafien, 
,,zügefetzt, nm^efchmolzen, wie es meiner jetzi- 
,jgen Einficht gemäfs war.“ Weglaffuiigen hat 
Rec. bey angpftellter Vergleichung nicht findet! 
können.. Zufärze — fie find durch das Zeichen [J 
kenntlich gemacht — ztigen fich häufig. Aber 
diefe find nicht alle der neuen Auflage eigenthümlich. 
Gröfstentheils fteheri fie fchon in der zw oten Aus
gabe, nach dem Vorbericht S. XV — XXX’. und 
find jetzt hur an deil gehörigen Stellen eihgerückt. 
Sonft wird noch hie und da eine andre Mey- 
riüitg, vornemlich von Mendelsfohn, oder eine Va
riante, öder einiges zur Erläuterung oder Beftäti- 
gung der angenommenen Ueberletzuhg angeführt, 
In der Inbältsanzeige vor dem ilo Pfalm find der 
Mendelsfobnifcheii Hypöthefe einige, wie es Rec» 
dünkt, fehr treffende Einwendungen entgegenge- 
fetzt. Die Veränderungen in der Ueberfetzung find 
nicht zahlreich. Folgende möchten Wohl Alle 
feyn. Pf. IV werden die Worte des y. V. 
iNtönn bsi zittert! — und fundigt nicht! zum 
4; V. gezogen (Wobey fich kein merklicher Vor
theil entdecken läfst.) V. 4. Früh will ich dir 
opfern rind harren (welches auch natürlicher ift als t 
Früh will ich dir opfern und rein erfcheinen^ 
XVllL 41. Giehft mir den Nacken meiner Feinde, 
d. h. du übergiebft Hie Feinde meiner Gewalt dafs 
ich ihren Nacken mit Fufsen trete, und fie erwiir*  
gö. (Die Stelle Jerem. is, i<v ift doch diefer Er
klärung nicht giinftig.) I.Xv I. 15 wird nun 
zürn ZWe.yten Gked gezogen: /Ridder Will ich diY 
opfern LXXXlX. 48. O gedenke meiner! — 
irasiß d<s lebens Glück! (Aber die Schwierig- 
keil ift nicht bemerkt, welche das; o gedenke mei- 

her».
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ner, in Rückficht auf die ganze Anlage des Lieds 
hat.) CI. 1. 2. Von Frömmigkeit und Redlichkeit 
will ich fingen Und dir, lehova ! das Saitenfpiel 
röhren ' Merken will ich auf der Tugend Pfad, 
(Wenn wirft du zu mir kommen ? ) Rechtfchaft’en 
will ich handeln In meines Haufes Innerften — 
die Worte TlO füllten wohl nicht in
Parenthefe gefetzt feyn, wenn anders die Meynung 
Davids diefe ift-' Möchteft du doch bey mir ein
ziehen, ich will mich ja in meiner Wohnung un- 
fträflich betragen, CXlI, 4. Dem Redlichen geht 
Licht auf in Finfternifs , dem IHohlthätigen, dem 
'Barmherzigen und Gerechten. CXIX. 160. Das 
.Grundgefetz deines Wortes ift Wahrheit, Unver
änderlich ift dein gerechter Spruch. (Sollte hier 
nicht für ftehen, fo wie V. »ysDTp, 
für QIpO? Von jeher war dein Wort ganz zu- 
verläfsig, Beftehen wird, was du gerecht verfügft.) 
Diefe dritte Ausgabe ift alfo da, wo die z ote be
reits vorhanden ift, nicht eben unentbehrlich.

NATURGESCHICHTE.

London, b. White u. Son: Plantarum icones 
hactenus ineditae, plerumque ad plantas in 
herbario Linnaeano confervatas delineatae; 
auctore I, Edw. Smith M. D. Fafciculus II. 
1790. Tab. 26 50. fol. (7 Rthlr.)

Wir glauben die Fortfetzung eines fo vorzüglichen 
Werks,das Genauigkeit und Schönheit, bis zurBefrie- 
digung der eigenfinnigften Federungen des Kenners 
in fich vereinigt, nicht frühe genug anzeigen zu kön
nen. Liebhaber werden es uns Dank wißen, indem wir 
ihnen einftweilen die Pflanzen namhaft machen, die 
folgende Tafeln darftellen: Tab. 26, Salvia tubi- 
fiora, foliis cordatis crenatis fubpilofis, calycibus 
trifidis, corollis longifiimis tubulofis, ftaminibusex- 
fertis. H.Huauae, in agro limenfi — diefe und die 
folgende Art fchliefst fich an die Salv. coccineaan. 
Tab. 27, Salv. amethyßina , foliis cordatis hcutis 
ferratis, fubtus lanatis, verticilüs nudis calycibus 
trifidis, corollis pubefcentibus. In uöva Granada 
legit Efcalionius. Tab. 28» Nerteria deprejfa 
Gaertner. (Gomozia granadenfis Linn.) Tab, 29, 
Lifianthus Glaber Lin. Tab. 30, Efcallonia myr- 
tilloides Lin. Tab. 31, Efcallonia ferrata, foliis 
ferratis fubretufis, fubtus aveniis. H. in terra del. 
Fuego. Tab. 32, Ehrharta longißora, culmo fim- 
plici panicula ramofa multiflora, corolla exteriori 
mucronata, tubercuiato - hifpida, floribus triandris. 
Ad promonrorium ß. Sp. legit Maffon. Tab. 33, 
Ehrh. calycina (Aira capcnfis Lin.) Hr. Smith 
zählt jetzt 5 Arten diefer Gattung: Ehrh. cartila- 
ginea (capcnfis Thuiib.)^ Ehrh. bulbofv (.Troche? 
jlriata Richard!), Ehrh. panicea, und die zwey 
■oben angeführten Arten. Taft. 34, Daphne ptn- 
daia, Scopoha compoßta Lin. 'die nach der ge
nauem Unterfuchung von Hu. Smith zur Gattung 
Daphne gehört, und an, deren Stelle Qwizia ge

fetzt wird, da ohnehin in Swartz prodr. eine neue 
Gattung mit diefem Namen belegt worden.) Tab. 
35, Arenaria juniperina Lin. (Arenaria juniperina 
Villars, ift Aren, grandiflora und darf nicht mit 
jener für eins gehalten werden.) Tab. 36, Vatica 
chinenfis Lin. Tab. 37, Helleborns ranunculinus, 
floribus folitariis peduiiculatis, foliis digitato - mul- 
tifidis incifis. In Cappadocia legit Tournefort. Er 
fchliefst an den Helleb. hyemalis an, womit er fehr 
übereinkommt. Tab. 38, Mentha exigua Lin. 
(Var. Menth. Pulegii.) Tab. 39, Caftillea integrt*  
foha Lin. Tab. 40, Caftillea fijßfolia Lin. d ab. 
41, Hypericum Brathys (Brathys juniperina Lin.) 
Tab. 42. Aegopricon betulinum Lin. Tab. 43. Be
gonia z/bpfera, caulefcens, foliis glabris femicor*  
datis obfolere dentatis, capfulae alis fubaequalibus 
paralleüs. H. in lava. Tab. 44, Begonia ferrugi- 
nea Lin. Begonia urticaefolia. Tab. 4^. — Tab. 
46, Marattia alata, Sw’artz. prodr. Marartia laevis. 
Tab. 47. : rachibus laevibus; partialibus alatis,
foliolis apice obtufe ferratis, fummis confluentibus. 
In Infula Dominica legit Thierry. Tab. 48. Marat- 
tia fracinea, rachibus laevibus fimplicibus, foliolis 
lanceolatis ferratis, omnibus diftinctis. H. in Infu
la Mauritii. Tab. 49, Acroftichum fpicatum Lin. 
Tab. 50, Caenopteris rhizophylla Berg. In der 
Vorrede begegnetHr. Smith einigen Anfchuldigun- 
gen des Ritters Lamarck — vielleicht etwas zu 
ftark, wir finden wenigftens in der Vorrede des 
dritten Bandes der Encyclop. Bot. einen fehr mäf- 
figen Ton zugleich-erhalten aber die Liebhaber 
genauer Pflanzenkunde von Hu. Smith die angeneh
me Verficherung, dafs er jährlich zwey folche Faf- 
cikel ihnen mittheilen wird.

Zürich, b. Ziegler u. Sohne: Magazin für 
die Botanik, herausgegeben von ^joh. fjac. 
Römer und Paulus Ußeri, 7tes St. 11 B. nebft 
4 Platten, gtes St. 11^ B. 9tes St. 9I B. nebft 
2 K. Platten, 8« 1790. (jedes 12 gr.)

Unter den eigenen Abhandlungen und Auf- 
fätzen des ~ten St. befindet fich eine Critik Hr. 
H — t. über den Elymus Hißrix des Linne, ver
möge welcher er diefe Grasart mit der Phalaris 
oryzoides zu einer Gattung zufammen bringen zu 
können glaubt, die er lieber mit Schreher, nach 
dellen neuen Ausgabe der linneifchen Pflanzengat
tungen mit dem Namen Afperella, als mit Mieg, 
Haller und Aliioni. Hamalocenchrus bezeichnet wif- 
fen wrill. Seine Definition ift; Afperella Hyßrix 
fpica erecta, laxa, difticha, fpiculis binatis 3—4 
floris, valvulis longe ariftatis. Zu eben diefer 
Rubrik gehört auch die hintan beygefügte Erklä
rung von den vier Kupfertafeln, auf welchen Gio*  
bularia alypum, Philadeiphus ßoribundus, Diosma 
imbricata, und Hypericum Coris analytilch mit 
vergröfserten Befruchtungstheilen, abgebiidet find. 
Die Hrn. Herausgeber des Magazins machen fich 
hierbey anheifchig, von Zeit zu Zeit, entweder un-

L1 2 abgebil-
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abgebildete, oder bisher fchlecht vorgeftellte Ge- 
wächfe, zu geben.

Das achte Stück enthält unter den eigenen Auf- 
fätzen und Abhandlungen, Obfervationes botani- 
cae Franc, de Paula Schrank, nicht durchaus un
wichtig von verfchiedenen Gewächsarten und der 
Verlach eines Entwurfs einer Gefchichte der Pflan
zenkunde, wovon fich noch gar nichts fagen läfst, 
da hier nur er*  der Eingang geliefert wird. Wir 
wünfchen aber, dais ihr Vr. Hr. U. feiner Schreib
art mehr Deutlichkeit verfchaffen möge.

Im Qten Stück zeichnet fich unter den erften 
Ahfchnitt aüs: Hrn. Hoffmanns Tabula prima in 
wac^ Filices explicantur. Es ift blofs 
eine auf einer Oktavplatte vorgeftellte und kurz er
klärte Ueberficht der linneifchen Farrenkräuter bis 
zu Polypodium. Richtig, in wieferne Linne hie
rinne Recht hat’: die Abbildungen fehr fein, aber 
nicht eben ,fo getreu der Natur. So Beobachtet 
Rec mehr denn hundertmal die aus ihren Behält- 
niffen nur über ein Klümpchen herausgefallene Saa- 
men des Schafthalms (Equifetum), ift aber nie das 
Fig. i« S*  vorgeftellte tripudium fo gewahr wor
den, wie auch h. die Umwindung der Fäden im 
naffen Zuftand gar nicht anzeigt, und i und k zu 
gekünftelt find, Wer Acroftichum feptentrionäle 
f 4 bevor fich die Deckhaut zurückgelegt hat, 
gegen die. Abbildung-oben der Theile des Asple-

2^2
nium germanicum Weifs f. 6. hält, mufs eingefte- 
hen, dafs fie zu einer Gattung gehören. Die rei
fen aufgefprungenen Saamenbehältniffe des Afplen. 
Cetarach. f. 8 und Afplen. Ruta muraria bedecken 
eben fovrohb, wie bey den Acraftichum feptentrio- 
nale die ganze untere Fläche der Blätter. Hr. 
wollte aber nur den Linne abbildlich erklären. 
Zweytens hat Hr. Willdeuow zufällige Gedanken 
über Pflanzengattungen gegeben, wo er über ver- 
fchiedene kritifirt, Linne’s und Thunbergs Wfder- 
fprüche von der Myriftica fehr paffend gegen ein
ander ftellt, fünf Arten diefer Gattung genauer aus
einander fetzt, und 4. Sätze angiebt, von welchen 
keine Ausnahme bey Errichtung einer Gattung ge
macht werden dürfe. Diefem nach beurtheilt er 
befonders Hedwigs Grimma, und Weiffia; Tricho- 
ftomum, Ditrichum, Fiffidens und DieranumBar- 
bula und Tortola, als unzertrennbar. Drittens 
Nachtrag zur Afperella Hyftrix, Bot. Mag. St. 7. S. 
3 von A. v. Humboldt. Von den Auszügen aus 
fremden Werken, enthält der Text, mit famt der 
Vorrede des zu London im vorigen Jahr herausge
kommenen erften Heftes von D. Smith, plantaruni 
icones hdctenus ineditae, plerumque adplantas in 
herbario Linnaea.no conferuatas dilucidatae. Hier
zu gehört die zwote K. Tafel mit der Abbildung 
des Sonchus alpinus Linn. Die übrigen Auszüge, 
Recenfionen und kurzen Nachrichten anzuzeigen, 
gehört nicht in unfern Plan.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oskonomi«. StoMolmz Swarpa Kongl. Patnotis- 
ka Sellskapets utfatta Pris Fraga: Hwilke bf‘
fl.e Medel at pefordra matKyttige wilde D]urs liltvax 
Förkofran, ochgif was annu nagre MitS uke bf 
famt beprofwade Medel at utrota Odjure»- u/. b " 
wann Bog. S. Die Antwort auf diefe Frage,.ft
aufser diefem befonderen Abdrucke, in dem dreyz • 
den Bande des Haushaltungsjournals. der koniglic i c i 
difchen patriotifchen Gefellfchaft eingerückt. Her 
Vf. tbeilet feine Gedanken in drey Hauptftücken mit. m 
erften beweift er, dafs die Zähmung unferer wilden 
Thiere zur Hauszucht niemals die Unkoften lohnen wer
den, im zweyten giebt er die dienltchften Mutei an, die 
Zunahme des Wildpretts zu befördern, und im druten 
handelt er von der Ausrottung der reifsenden .
Das erfte zu beweisen, beruft fich der_Vf. auf V er uc . > 
welche verfchiedene Gelehrte und Fwrften zur Belehrung 
oder Vergnügen angeftellt haben, dabey alle Zeit üieäo - 
pe gewefen fey, dafs jedermann für feine Haushaltung 
am Heften ferge, wenn er bey der Wahl und Benutzung 
der wirklich als vortheilhaft anerkannten Hausthier 
vorfichtig zu Werke gehe. Nachher erläutert er diel 
Satz noch weiter durch die Gewohnheiten und G^bra 
ehe verfehiedener Völker des Erdbodens, und fuhrt <ia- 

dabey alle allenfalls dazu fähige wilde Thiere an, wo« 
bey er aber immer diejenigen ihrer Haupteigenfchaf- 
ten kenntlich zu machen fucht, die fie als Hausthiere 
verwerflich machen. Die Regeln des Vf. das Zunehmen 
des W'ildpretts zu befördern, beftehen kurz darin: dafs 
man i) foviel als möglich die Weibchen oder Mutter- 
thiere fchone, 2) die Anzahl der Männchen nicht zu- 
fehr mindere, 3) bey der Paarung, das Jagen gänzlich 
einftelle, und 4) die Vogelnefter vor der Plünderung 
verfchone. Alle-diefe Regeln bat Hr. 0. gründlich, 
und .mit vielen Beyfpielen aus der Naturkunde, Haus- 
haltangskunft und Jagdwirthfchaft erläutert. Im drit
ten Hauptftücke führt der Vf. viele Beyfpiele an, dafs 
die Erfindung des Pulvers und der Gewehre eine Men
ge Thiere aufserordentlich gemindert habe. Die Zobel 
feyen in Sibirien, die See-Ottern auf' den Aleutifchen 
Infeln, die See-Pferde auf dem Vorgebürge der guten 
Hoffnung feiten geworden. So wie man im erfien 
Hauptftücke die vorzüglichften Thiere angeführt fin
det, welche zur Haushaltung dienen könnten, fo fol
gen nun hier die übrigen, die zur Haushaltung un- 
brauchbar oder gar ihr fchädlich find ; und bey jeder 
Art find die Mittel’ insbesondere angegeben, die ihre 
fchuelle Verminderung am erften bewirken,
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GESCHICHTE.

Berlin u. Frankfurt an der Oder, b. Kunze; 
Staatskunde der preufsifchen Monarchie, aus 
ungedruckten Urkunden, Handfehriften, Ur- 
kundenfammlungen und gleichzeitigen Ge- 
fchichtfchreibern, für den Kenner und jeden 
patriotifchen Liebhaber der vaterländifchen 
Gefchichtp, ausgearbeitet von Carl Renatus 
Haufen, ordentlichen Lehrer der Gefchichte, 
der Univerlität Frankfurt Bibliothekar, und 
verfebiedener auswärtigen Akademien Mit
glied. Erlies Heft. 1739. gr, g. 140 S. 
(10 gr.)

bey Bearbeitung diefer Staatskunde die po- 
litifche Gefchichte, das Staatsrecht und die 

eigentliche Statiftik der Preufsifch- Brandenbur- 
gifchen Länder eintritt, fo fehlt es zwar nicht an 
vorffearbeiteten und rohen Materialien ; allein die
fe Maffbtheils zu läutern, theils in einen bündi
gen Zufammenbang zu bringen, ift ein längft ge- 
wünfehtes, aber fchwieriges Unternehmen, dem 
fich Hr. H hier unterzieht Er geht von demmitt- 
lern Zeitalter, als der Quelle der allgemeinen 
deutfehen StaatsverfalTung aus, begnügt fichaber 
von den gebrauchten Urkunden, den gleichzeiti
gen Schrifrftellern und den hiftorifchen Hülfsmit- 
tein eine allgemeine Notiz zu geben, und behält 
fich, wenn diefer erfte Verfuch Beyfall finden 
follte, ein kritifches und räfonnirtes Verzeichnifs 
der gebrauchten Quellen vor. In Plan und Stel
lung der Materien ift er der Staatskunde von 
Achenwall und Toze gefolgt; nur dafs er nach 
feiner Abficht mehr einzelne Theile der Staats- 
verfaflung bearbeitet hat. Von der Gefchichte 
find nur diejenigen Begebenheiten herausgehoben, 
die mit feinem Gegenstände in wcfentlicher Ver
bindung Randen- So erhalten wir in diefem erften 
Heft eine Ueberftchtderbrandenburgifchen Staats
kunde 1) unter der Regierung des Afcdnifehen 
Haufes von 1144-1320- 2) Des Bayevifchen Hau
fes von 1324-1373. In jedem Zeitraum werden 
die Staatsveränderungen kurz, mit Hinficht auf den 
angegebenen Zweck vorangefchickt, und im zwey- 
ten Abfchnitt die hieraus entftandene Staatsverfaf-

A.L.Z. 1790. Dritter Band.

fung vorgetragem Ehe der Vf. diefe befchreibfy 
giebt er jedesmal eine documentirte Ueberficht der 
Länder, welche der brandenburgifche Staat in je
der Periode befafs, Man fieht hieraus, wie der- 
felbe 1320 bey Erlöfchung des Afcanifcben Stam
mes einer der gröfsten in ganz Demfchland war.- 
Aufser den Marken Brandenburg waren nemlich 
zufammengebracht: die Marken Görliz, Bauzen 
und Camenz; die Markgraffchaft Landsberg: die 
Pfalzfachfen; die Niederlaufiz; Pommereilen; Sa
gan , Großen, Sommerfeld, Triebel; Leibenau, 
Schwiebus, Züllicbau, Meferiz, und einige Di- 
ftricte der Markgraffch. Meißen mit Dresden. Un
ter der folgenden RegierungdesBayerifchen Hau
fes gingen die meiften diefer Nebenländer wieder 
verlohren, — Bey der Erzählung zweyer Gegen- 
ftände: wie konnte das Bayerifehe Haus die Mar
ken erhalten? wie das Luxemburgifche? hatfich 
der Vf. auf eine weitläuftige Unterfuchung und 
Entwicklung aller Staatsverträge eingelaifen, der 
zufolge in der Brandenburg. Gefchichte ein Ver
kauf der Marken an die Luxemburgifche Familie 
fich wohl nicht weiter behaupten läfst; ein Irr
thum, den zuerft der grofse Kenner der vaterlän- 
difchen Gefchichte, Hr. Graf v. Herzberg ins Licht 
gefetzt. — In der Mark Brandenburg war der 
Hering ein fehr erhebliches Handlungsproduct. 
Selbiger war nebft andern getrockneten und eip- 
gefalzenen Fifchen von den Pommerfchen Hüften 
durch die Marken mach Hamburg, und in andere 
Gegenden Deutfddands zu Waßer und zu Lande 
verfendet. Die Einfalzung diefes Fifches ver- 
ftand man fchon 1262 in der Mark, laut Urkun
de von diefem Jahre, In Englandkannte man fie 
1273, alfo in der Mark noch eher; allein diefe 
Erfindung ift noch älter. Jenem Ruhm alfo, wel
chen man dem ITHhelm Beuckelfon, der 1397 ftarb, 
als Erfinder desHeringEinfalzens ertheilr, wider? 
fpricht die wahre Gefchichte. — Aus dein Ve.r- 
zeichuifs der Abgaben liehet man , dafs der Lan
desherr feine Einkünfte auf liegende Gründe leg
te. — Die Pofizeyverordnung des Magift.rats zu 
Berlin von 1355 zeigt den damaligen übertriebe
nen Aufwand und eine Ueppigkeit, die unfer 
Zeitalter noch lange nicht erreicht bat; ift aber 
zugleich ein Beweis, dafs unter den Bayerifchen
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Regenten Induftri« nicht abgenommen. Denn 
nach felbiger ward erlaubt, go Perfonen auf bür
gerliche Hochzeiten zu bitten, und für fie 40 
Scbüffeln aufzutragen ; aufserdem konnten den 
Aufwärtern 10 Schüffeln, fo wie den Spielleuten 
§ Scnüffehi vorgefetzt werden. Den Frauen und 
Jungfrauen vom Bürgerftande ward unterfag* ’, 
nicht Gold durchftreifte Zeuge und Mäntel mit 
Zobel oder Borten zu tragen. — Die ^Juden ge- 
nollen fchon unter dem afcanifchen Haufe nicht 
allein bürgerlichen Schutz, fondern hatten auch 
erbliche Vorrechte, z. B. das Recht willkührlich 
Intereffe zu nehmen, und 111 der Stadt Branden
burg nach dem Zeugnifs einer Urkunde von 1315 
das Bürgerrecht. Ihre Bcgünftigungen endigten 
lieb aber noch unter den Bayerifchen Regenten 
mit einem fehrfcl-recklichen Trauerfpiele. Sach- 
kenntnifs, kritifeber Fleifs und gute Anordnung 
ift in diefem angehenden Werke gewifs nicht zu 
verkennen. Wenige Artikel find im Detail durch
geführt, verfchiedene haben ein fragmentarifches 
Anfehen, flehen jedoch in guter Verbindung; 
manche liefsen fich vielleicht noch beftimmter faf- 
fen. So wird z. B. S. 112 unter Colonien, der 
Entftehung der fogenannten ll7ifche in der Alt
mark nicht erwähnt, welchen erheblichen Land- 
ftrich Albrecht der Bär, von Niederländern, Hol
ländern und Seelandern anbauen liefs, weil die 
Slaven diefen fchweren Boden mit ihren gewohn
ten Haken nicht cultivirten, jene hingegen fich 
des Pfluges bedienten. Sie führten auch die ftar- 
ken hohen Elbdämme auf. Beftimmter ausge
drückt, waren die Städte Stendal und Branden
burg wohl die yornehmften Münzftädte unter dem 
Afcanifchen Haufe. Die übrigen S. 25 angeführ
ten waren bey weitem nicht fo wichtig: Ob übri
gens das Werk eben fo wohl den Kenner als den 
Liebhaber der vaterländifchen Gefchichte völlig 
befriedigen werde, getrauen wir uns nicht zuver- 
fprechen. Dennoch fichern ihm die bereits ge- 
•rü' mten Eigenfcbaften einen ausgebreiteten Bey
fall, und machen die baldige Fortfetzung und Vol- 
ienuung wünfehenswerth,

■Berlin, b. La Garde: Souvenirs aun Citoyen. 
T. I, 362 S.; T. II, 396 S. 8- (iRthl. 
2° gr.)

Warum hat wohl der Biedermann, der fw»ißEr- 
innerungen für viele fo unterhaltend und beleh
rend zu machen weifs, feinen Namen verfchwie- 
gen , da er fich doch felbft fo unverkennbar be
zeichnet? Nennen konnte fich doch ein würdi
ger Greis, wie der Hr. Geh. Rath tFormey, vor 
einem W erke, in welchem er nicht blofsfein eige
nes gefciiäftiges Le'>en, , fondern einen ganzen 
•merkwürdigen Zeitraum von vierzig Jahren über
blickt. Er giebt uns hie£ in Form von Artikeln 
oder Fragmenten, eine Sammlung von btographi- 
fchen Nachrichten, Anekdoten und Briefen, aus 
feinen vormaligen ausgebreiteten Verbindungen 

mit vielen der erften und berühmten feiner Zeit
genoffen und Zeitgenoffinnen. Man findet darin 
einen reichen Stoff von Thatfachen, der Fried
richs des Einzigen künftigem Biographen und 
dem Gefchichtfchreiber der Literatur willkommen 
feyn wird, wenn er aeich übrigens dem Ha. Vf. 
in den wenigften Fällen beyftimmen kann; eine 
Bemerkung, die wohl bey den wichtigften und 
ausfübrlichften Abfchnitten bey den Artikeln von 
Voltaire, Maupertuis und dem Monarchen, felbft 
vorzüglich gelten möchte.

Man hat fchon gerügt, dafs der Hr. G. R. den 
Vater des grofsen Königs zwar mit Wärme, aber 
feiten mit Erfolg, vertheidige, indem er fo man
chen Zug von graufamer Laune oder Defporis- 
mus entweder mit unbedeutenden Gründen zu eut- 
fchuldigen fuche, -oder auch, ohne allen Verfuch 
von Entfcbuldi'gung, blofs erzähle und frey willig 
eingeftehe. Zu den Belegen diefer Rüge gehö
ren, unter andern, aufser der komifch-tragifchen 
Anekdote von dem Kandidaten Varin (I, S. gg), 
befonders auch die gewaltfamen Werbungen, nicht 
nur im Auslande, fondern in Berlin felbft. „Kein 
„Reifender, fagt Hr. F., war ficher, kein Rang, 
„noch Charakter febützte ihn, und keine Fürfpra- 
„che machte ihn wieder frey. Potsdam war da- 
„mals ein Kefichr, angefüllt mit Vögeln diefer Art, 
„die meifteus über ihr Schickfal verzweifeln wolL 
„ten. Man hat fich gewundert, dafs der König 
„keinen Anfall von ihrer Verzweiflung erfahren 
„habe. Doch hörte man zuweilen beym Exercie- 
„ren, dafs Kugeln pfiffen, ohne zu willen , woher 
„fie kamen.“ Hr. F. wünfeht eine Gefchichte der 
Werber: fie würde, meynt er, mit einem gewif- 
fen alten Buche: hifloire des larrons genannt, un- 
gemeni viel Aehnlicbkeit haben. — Sehr viel 
fagt uns Hr. F. von Friedrich d. E., fowohlindem 
Artikel, der ihm gewidmet ift, als apch fonft, wo 
fich beynahe das Meifte aufihm bezieht. Nur ein 
paar Züge ! Hr. F. fagte einmal zu ihm: 0K 
n empörte de ce monde que le bien quon y a fait“ 
der König fafste ihn fteif ins Auge, feine Stimme 
hob fich , und er fagte laut und feft: „vous dites 
lä une gründe verite ! “ (Vorr. z. I B. S. XI.) — 
Eigen war es doch in Friedrichs Charakter, dafs 
er öfters die Miene an nahm, als wüfste er man
ches nicht, was ibm doch recht gut bekannt war, 
und wenn man mit ihm davon fprach, fehr ver- 
wm dert darüber zu feyn fchien. In folchen Fäl
len wär es äufserft unklug gewefen^ wenn man 
ihm hätte auf die Spur helfen wollen. Nicht 
unwichtig ift (I, S. 148) die -kritifche Revifion 
verfchiedener, zum Theil unrichtiger, zum Theil 
gar erdichteter, Anekdoten, nebft einem Zufatz 
von andern und neuen, aus dem reichen Vorrath 
des Hn. Vf., der fel .ft an vielen Antheil hatte. — 
Sonderbar war doch die Sucht nach Stellen in der 
Akademie zu Berlin , und noch fonderbarer der 
Ausbruch des Entzückens nach der fehr erfefiwer- 
ten Gewährufcg, Einer yon dielen Glücklichen 
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liefs fich mit dem königlichen Bewilligungsbriefe 
in der Hand abmahlen. Ein anderer, der es ge
wagt hatte, gegen das Herkommen fich unmittel
bar an den König zu wenden, recitirte bey der 
Aufnahme, anftatt der gewöhnlichen Receptions- 
rede, gar emphatisch, vier lateinifcbe Verfe, die 
Bey fall fanden. „ Cesfeenes etoient fort amofantes“ 
fagt Hr. F. — In dem Abschnitte der Königin 
Luife Ulrike von Schweden findet er den Auf- 
fchlufs über die bekannte Anekdote zwifchen der 
Königin und Swedenborg, wie er in der Berl. 
Mon. Schrift gegeben wird, ganz unbefriedigend, 
weil nicht von einem Briefe, fondern von einer 
Unterredung die Frage gewefen fey (II, S. 20). — 
Mit wahrem Gefühl von Ehrfurcht Ipricht der Hr, 
Vf. in dem Abfeh. von feinen Verbindungen mit 
dem Hofe zu Gotha, von der erhabenen Fürftin, 
deren Andenken ewig im Seegen bleibt, und von 
der Fr. v. Buchwald, deren Werdienfte Dalberg, 
Gotter und Wieland fo ruhmvolle Denkmale er- 
ricuret haben. — Mit vielem Intereffe errzählt 
ims Hr. F. von VanSwieten, feiner Lebensweife 
und Seelenbeftimmung. „Ich mufste lächeln, 
„fchreibt VS. an Hn. F., als ich in ihrem Briefe 
„den Hof eine Schule der Weifen genennt fand: 
„ich wenigftens habe diefe Schule verfäumt. So 
„bald ich des Morgens die kaiferl. Familie befuchi 
„habe, verfchliefse ich mich in meine kleine Bi- 
„bliothek, und bin ruhig; denn ich habe Mittel 
„gefunden, vor zudringlichen Menfchen licher zu 
„feyn. Man nennt mich zuweilen menfehenfeheu; 
„aber mir ift wohl. Vielleicht ift in ganz Wien 
„kein Menfch, der die Hofgefchichte fo fpät er- 
„fährt als ich.“ Und in einem andern Briefe: 
„Ich arbeite mit Leichtigkeit von früh fünf bis 
„A iends neun Uhr, und fühle dabey eine gewiffe 
„fanfte Beruhigung, der ich es verdanke, dafs 
„ich die Dinge diefer Welt fo ziemlich mit Gleich 
„gültigkeit betrachte, wobey ich gelaßen den Tod 
.„erwarte, ohne ihn zu wünfehen und ohne ihn 
.„fonderlich zu fürchten.“ Und noch an einem 
andern Orte: „Meine Kräfte find noch fehr gut; 
„die Arbeit gefällt mir, und macht mich heiter 
„und zufrieden. Ich habe weder neue Titel, noch 
„neue Würden. Diejenigen, die man mir gab, 
„hatte ich weder unmittelbar noch durch Umwe- 
„ge gefuebt. Als Arzt zu leben und zu Herben, 
„iß meine Beftimmung: nähme man mich aus die- 
„fem Fache heraus, fo würde ich zu nichts mehr 
.„tätigen.“ — In dem Artikel von J. J. Rouffean 
fleht ein langes Sendfehreiben des Hn. Vf. an iha, 
•und eine lehr kurze Antwort. Man kann leicht 
.denken, dafs beide aus einander gierigen, ohne 
ificu verftanden zu haben. — Wem darae gele
gen ift zu wiffen, wie erfinderifch im Quälen 
menfchliche Graufamkeit feyn kann, der lefe (II, 
155) die Befchreibung der Hinrichtung des Ko- 
nigsmörders Damiens. Maupertuis hatte fich 
•eine Reform der Religion durch eine Zufammen- 
kuufc der Aufgeklärteren aus allem Volke, und 

die Realifirung feines Plans dut*ch  Friedrich den 
Einzigen gedacht. Hr. F. erklärt eine folche ^^ß 
femblee des Notables**  für Träumerey. „Der Kö- 
„nig von Preufseri ein Reformator! Er war wei- 
„fer; er war tolerant.“ —

Doch genug Fragmente aus Fragmenten! Wer 
die Souvenirs dun Citoyen noch nicht kennt, wird 
vielleicht dadurch zur Bekanntfchaft mit denfel*  
ben aufgemuntert; und fchwerlich legt fie jemand 
aus der Hand, ohne fich aus dem reichen Vorra- 
rath des Hn. G. R. —■ der über 20000 Briefe ent
hält! — noch mehr Unterhaltung und Belehrung 
zu wünfehen; nicht erft als nachgelajfenes Werk, 
fondern noch von ihm felbft!

Wien, b. v. Ghelen: Pragmatifche Gefchichte 
des Markgrafthums Oefterreich vom Anfänge 
des Landes bis zum angehenden Her zogt hume. 
Zur Aufheiterung derdeutfehen Reichsgefchichte.
I Theil. 1788. 8*  320 S.

Hr. Conflantin Franz v. Kauz hat fich unter der 
Vorrede als Vf. uuterfchrieben. Er fchmäk ge
waltig auf die allgemeinen Gefchichtbücher und 
giebt fich das Änfehen, als.pb er zuerft oder mit 
ihm zu reden, der Erlte, den Satz erfunden hätte, 
dafs ohne vorhergehende Bearbeitung der Special- 
hiftorien an brauchbare Gefchichten des Ganzen 
nicht zu denken wräre: ein Gedanke, welcher 
längft fchon in Deutfchland allgemein bekannt 
war und eben fo ficher wahr ift, als der, dafs oh
ne Kenntnifs der allgemeinen Gefchichte die be- 
fondre feiten richtig vorgeftellt werde: ein Ge
danke, welcher aber auch nur in fo weit wahr 
ift, als allgemeine Gefchichte entweder abftrahirte 
Sätze aus den Speciaigefchichten oder Aggregate 
derfelben enthält. Hr. v. K. hat feine Behauptung 
zu allgemein genommen, folglich alfo die Sache 
felbft fich nicht deutlich genug gemacht. Dafs 
Oeftreich die wichtigfte deutfehe Specialgefchich- 
te habe (in jenen alten Zeiten nemlick), kann 
nur jemand behaupten, den übertriebne Vorliebe 
für feine Provinz ganz unempfindlich für alles 
Wichtige fremder Länder gemacht hat. Findet 
nun das alles ein Lefer gleichbey dem erften Auf- 
fchlagen des Buches, und dazu noch eine fteife, 
grammatifch unrichtige, mit Provinzialismen ver- 
unftaltete Sprache, wovon das ganze Buch zeugt; 
ftofsen ihm folche AUegate auf, als zur Befcheini- 
gung der Erobrung .des Noricum Caef. de belL 
Gall. I.534 Ptolom. IL 14, ferner Courayer (ft. 
Curne) de S. Palaye in feiner ^Cavallerie**  ancienne, 
oder Schreibfehler in Namen wie Danau , Draau, 
Draag, Trag, Norricum, Steuermark etc.: fo könn
te ihn .das leicht zum Voraus gegen den Vf. ein- 
,nehmen. Wir wünfehten das aber nicht. Denn 
das Buch hat wirklich, wenn es auch nicht für 
jeden Lefer unterhaltend ift, doch fonft viel Gu
tes; und felbft der aus Eifer fehr weit getriebne 
Widerfpruc. gegen fo viele unerweisliche Be
hauptungen ßainfeaer u« a. Schriftlicher ift nicht
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ganz zweckwidrig. Man hat es von jener Seite 
zu arg gemacht,/ wie Rec. längft fchon ander
wärts erinnert hat. Sind nun gleich folche ge
lehrte Kämpfe, eines übelverftandnen Patriotismus 
oft für den Zufchauer langweilig, fo haben fie 
doch «we« Vortheil für die Gefchichte, dafs fie zu 
Unterfuchungen reizen. Wir find weit entfernt, 
alle Hauptfätze, welche Hr. v. K. aufftellt, und 
noch weniger alle einzelne Behauptungen zu un- 
terfchreiben; geliehen aber, dafs er in der Haupt
fache Recht habe: dafs Baiern das gar nicht ge
wefen, was neuere Schriftlieller daraus haben ma
chen wollen. Dafs weder Noricum noch nachher 
das Land ob der Ens in altern Zeiten zu Baiern 
gehört; dafs der Nordgau kein Theil des Landes 
Baiern, noch Nordöfterreich ein Theil des Lan
des Mähren gewefen; dafs Oefterreich oberhalb 
der Donau Avarien geheifen, unterhalb aber zu 
Hunuia gehört; dafs Steiermark für diefe Zeiten 
ein Unding; Nieder-Oefterreich aber vom Land 

ob der Ens abgehangen; dafs Wien und Fa^ia- 
num das nemliche fey und auf Gothilch Wald be
deute; dafs der Epifcopatus Spiculi Julienfis (in 
bulla Eugemi II) in Iglau zu fuchen (Slaw 
wifch h. GeJdak ein Igel, Iglau aber Gehlawa, Gih- 
lawa), und mit Ep. Suriguturenfi einerley; Ve^ 
var aber Ungrifch Altenburg (Ovorinum) fey — 
das alles find Behauptungen des Hn. v. K., web 
ehe wenigftens Prüfung verdienen. Aufserdem 
aber hat er fich fleifsig um das Locale beküm
mert, und über die Gefchichte der Erzbisthümer 
Lorch und Salzburg und andrer Stifter manche 
Aufklärung mitgetheilt. Das Ganze ift in lieben 
Perioden abgetheilt, womit aber die Abteilung 
in Bücher nicht übereinftimmt. Fünf Perioden 
machen den erften Zeitraum aus, und reichen bis 
z. J. Chr. 912; die zwey übrigen den z^eijtan 
Zeitraum vom J. 912-1156. In diefem erften Ban
de geht die Gefchichte bis z. J. 340.

KLEINE S

Gottesoelahrtheit. Coloniae, gedr. b, Eve- 
raerts : Commentatio biblica in effatum Chrifti Matth. 16, 
18 19. Auct. D. Thaddä» a S. Adamo. 1789. 3 B. 4. Die
fe zu Bonn unter des Hn. Vf. Vorfitz vertheidigee Schrift 
verdient, fo klein fie ift, eine ausführlichere Anzeige. 
Der Vf. findet im i8ten V. mit den heften proteftantifchen 
Auslegern folgenden Sinn: „Du bift Petrus, beweifeft 
dich des Namens, den ich dir gab, als ich dich zum Apo- 
ftel annahm, würdig; und durch" dich , als einen felfenfe- 
ften und ftandhaften Bekennerder Wahrheit foll dererfte 
Anfang zur Errichtung meiner Kirche, als einer neuen 
Religionsgefellfchaft, unter Juden und Heyden gemacht 
Werden etc. Die Erklärung des ipten V. hat Rec. vorzüg
lich gefallen, und fcheint ihm wirklich neu zu feyn. Der 
Vf. erläutert nemlich die Redensarten binden und löfen 
fehr glücklich aus den Alterthümern, indem er bemerkt, 
Qwas zwar fonft auch bekannt, aber, fo viel Rec. weifs, 
noch von keinem Ausleger auf diefe Stelle angewendet 
worden ift,) dafs die Thüren ehedem mit Stricken ver
wahrt worden find, die man mit Hülfe eines Schlüflels zu- 
fammen zu knüpfen und aufzulöfen (ligare et folvere) 
pflegte. Folglich heift binden und löfen auf und zufchlie- 
fsen, oder ligare et folvere heift hier: admittere et repel- 
lere, fo dafs folgender Sinn herauskommt: „Tibi faculta- 
tem c&needo, poft meum in coelos reditum ^fudaeis et gen- 
tibus aditurn ad Ecclefiam meam referandi. Ei quos indig- 
nos repereris, ut in coetum Chrifti anoritm admittantur, 
eosque a fidelium focietate excluferis; alias vero ob animum 
docilem , moresque ad Evangelii normam compofitos, dignos 
iudicaveris, ut in al bum difcipulorum meorum referantur 
ego in coelis ad dextram Patris mei confidens, utrumque 
ratum habebo.“ Ganz richtig bemerkt der Vf., dafs v. 
19 eben das, nur mit andern Worten wiederholt werde, 
was bereits v. 18- gefagt worden war. Er gedenkt §.XIV.

C H R I F T E N.

noch einer andern, auch von manchen Proteftanten an
genommenen und gebilligten Erklärung des iyten V., wo
nach Schlüjfel das Symbol einer gefetzgebenden Gewalt 
feyn kann, und fetzt hinzu; Neque iftud abnuo, dummo- 
do infana Hla dominandi libido, quae Ecclefiam Chrifti 
tantopere afflixit, ac Ubertatem fanguine ^efu nobis par- 
tam opprimere ftuduit, ex avbitrariis kisce jignis non fta- 
biliatur.“ Und weiter unten heift es : „Demus iam, Ckri~ 
ftttm ad cfefaiae verba Qc. 22, Z2.) refpexiffe, ecclefiam 
fuam fub imagine terreni regni adumbraße, ac Petrum eiuf 
tniniftrum renuntiajfe ; num inde omnipotent Ecclefiae 
Monarcha, quem grex fcholafticorum fufpexit, five Petrus 
five fucceßor aliquis exfetdpetur ? Num miniftro dominium 
vindicabimus , a quo rex ipfe fe abhorrere proteftatus eft?*  
Solche Aeufterungen machen dem Verftand und Herzen 
eines katholifchen Profefförs der Theologie wahre Ehre. 
Ueberhaupt verräth der Vf. diefer kleinen Abhandlung 
durchgängig einen fo gefunden und richtigen, durch Be- 
kanntfehaft mit den neueften und beften Hülfsmitteln ge
bildeten exegetifchen Gefchmack, dafs man einer karholi- 
fchen Univerfität zu einem folchen Lehrer Glück wün- 
fchen mufs.

Erbauvngsschriften. Frankfurt am Main, b. Geb
hard : Heilige Rede an dem dreyhundertjährigen Jubiläum 
der Pfarrkirche zu St. Mauritius in IHisbaden , am Sonn
tage Jubilate 1788- gehalten, von ff oh. Andr. Heidenreich, 
Stadtpfarrer.. 1788. 32 s- 8- (2 gr.) Einige wenige hi- 
ftorifche Nachrichten von den Schickfalen diefer Kirche, 
und den, an felbiger feit 300 Jahren gehandelten Predi
gern , find alles merkwürdige in diefen Blättern.
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S TA ATS WISSENSCHAFTEN.
1) Leipzig, b. Hilfcher: Das Recht der Für- 

ßen, die Religionslehrer auf ein feßflehendes 
Symbol zu verpflichten. 1789’ 78  S. 8«*

2) Frankfurt a.M., b. Gebhard u. Körber : Dunfl 
und Nebel um eine gerechte Ver Ordnung eines 
chrißlichen Königs, gemacht von dem Hn. 
Doct. Würzer und Prof. Hufeiand, zerftreut 
durch Doct. Chriflian Wahrhold. 1989. 174 
S. in g.

Der Vf. von N. 1. unterfchreibt fich hinter der
Vorrede : Daniel Joachim Köppen, Prediger 

zu Zettemin etc, im königl. Preufs. Vorpommern. 
Alle Scbrifren gegen das bekannte Religionsedict, 
die dem VC (bis den g. Jan. 1789.) vor Augen 
gekommen find, haben, feiner Meynung zufolge, 
den rechten Gefichtspunkt verfehlt , aus welchem 
die Sache mufs beurtheilt werden. Diefen Streit
punkt giebt er fo an : Hat eine Obrigknit das 
Recht, die Freyheit im Lehren dahin einzufchrän- 
ken, dafs jeder Religionslehrer, den Grundfätzen 
feiner Kirchenpartey gemäfs zu lehren, durch 
Verordnungen verpflichtet wird ? (Nirgends fragt 
der Vf. fo ? Verträgt es fich mit dem Naturrechte, 
mit dem deutfehen Staatsrechte, und mit dem Gei
lte des Proteftanrifmus, dafsein Fürftdie proteftan- 
tifchen Religionslehrer feines Landes an gewiße 
Lehrvorfchriften bindet, auch ohne dafs die Ge
meinden, weder ausdrücklich noch ftillfchweigend, 
ihre Unzufriedenheit mit dem bisherigen Lehr
vortrage des Predigers geäufsert haben ? Ift der 
Regent Vormund, und Leiter feiner Unterthanen 
in Religionsfachen? Ift er Monopolift der Wahr
heit? Ift er berechtigt, dem Geifte der freyen 
und vernünftigen Unterfuchung in der wightig- 
ften Angelegenheit, in welcher der Menfch nie 
Unterthan feyn kann, Grenzen zu fetzen?) Der 
ganze erfte Abfchnitt ift polemifch; denn er ift 
den Gründen der Gegner des Vf. gewidmet. Kei
ner von allen, meynt der Vf., habe bewiefen, was 
hätte bewiefen werden follen, dafs nemlich „ei
nem Manne, indem er zum Religionslehrer beftellt 
wird, damit zugleich auch die Befugnifs zu
komme, nur allein nach feiner eignen Einficht und 
nach feinem Gutdünken feinen Vortrag einzu-

A. L. Z. 1790. Dritter Band, 

richten/' ( Wir dächten, die Bedingungen, unter 
denen diefes Befugnifs dem Lehrer zukommt, wä
ren in einigen, auch in der A. L. Z. angezewten 
Schriften, wenigftens in einer derfelben, fehr 
philofophifch entwickelt. Gefetzt aber, der Satz 
müfste mit dem Vf. fchlechthin verneint werden; 
fo wäre damit noch nicht gefagt, dafs der Lehrer 
von dem Regenten die Beftimmung feines Lehr
vortrags zu erwarten habe.) „Der Prediger,“ fagt 
der Vf., „kann ja allenfalls feine befondere Mey- 
„nung für fich haben, wie er will, und den Zu- 
„börern bleibtsnoch immer frey, ob fie demfym- 
„bolifchen Unterricht folgen wollen oder nicht.“ 
(Wie inconfequent von einem Religionslehred 
Angenommen, des Predigers Privatüberzeygung 
wäre dem Inhalt der fymbolifeben Rächer gerade 
zuwider, und eben fo die Ueberzeugungen der 
Mitglieder feiner Gemeinde; was wäre denn der 
öffentliche Religionsvortrag des Lehrers, wenn er 
den fymbolifchen Schriften gemäfs ift? Etwa ein 
geiftliches Schaufpiel ? Oder eine löbliche, in be- 
fter fymbolifcher Form vereinigte Verfammlung 
von Heuchlern ? Ein vortreflicher Grundfatz ef 
nes Religionslehrers.! Nur die Comödie mitge- 
fpielt, und dann Gott befohlen ! Wir müfsten 
uns — nach dem Tone zu urtheilen, der in der 
Schrift herrfcht, fo wie nach der Stärke der Se- 
danken — fehr irren, wenn nicht der Vf. ein recht
licher Mann wäre, der das, was er hier fagt, ganz 
unfchuldig meynt, — man halte nur den fo eben 
ausgezeichneten Satz mit S. 69 ft. zufammen 
— vielleicht auch fo meynen zu muffen glaubt 
dem es weit behaglicher wäre, Predigten zu fa- 
briciren, als über das Religionsedict zufchreiben. 
Denn in Hinficht auf letzteres können wir Pflich- 
tenhalber nicht umhin, diefer Schrift in vielen 
Stellen das, was weiland Cujaz von gewißen 
Rechtsgelehrten feiner Zeit fagte, zum Motto zu 
geben : Solent verbofi et prolixi more fuo in re fa- 
cili effe multi, in dißieili muti, in angufla. diffufiD 
Religions- oder Gewifienszwang, und Lehrvor
fchriften des Regenten erklärt der Vf. für zwey 
ganz verfchiedene Sachen. Vernünftige Freyheit 
im Lehren gilt ihm .gleichviel mit Thomas Mün- 
zerifchem fanatifchem, und aller bürgerlichen 
Ordnung widerftrebenden- Unfug (S, 16 ff.) und

N “ ’ ’ das 
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das ne quid detrimenti capiat respublica mit positi
ven Religionsvorfchriften des Regenten. Etwas 
mehr, als die freymiithigen Betrachtungen etc., 
fcheint die Hufelandifche Schrift den Horizont 
des Vf. verdunkelt zu haben. Diefe thut ihm 
ihm blofs.darin« nicht Genüge, dafs Hr. FL nicht 
immer mit ftrenger Präcifion den eigentlichen 
Streitpunct vor Äugen behalten habe, der Regent 
dürfe keine nmmLehrvorfchriften feftfetze«, dafs 
er hingegen aus nicht paffenden noch hinlängli
chen Gründen behauptet habe, der Regent könne 
auch nicht befehlen, man folle in Religionsfachen 
bey der alten Leyer bleiben. Dies könne freylich 

■die Kirche befehlen, aber nur allein im Ganzen 
und mit Nachdruck könne es der Regent, der nur 
allein vermögend dazu' fey. Hr. Trapp habe in 
feiner Schrift die Hauptfache iiberfehen; nemlich 
dafs das gemeine Volk in Religionsfacheh einer 
gewiffen Auflicht bedürfe, und dafs diefe im All
gemeinen foult Niemand führen könne, als der 
Regent. Der Hauptgrund des Vf. für das Reli- 
gionsedict (im 2. Abfchn.) beruht auf dem Inter- 
effe des Staats bey der Religion. Er bedenkt 
über nicht, dafs diefes den Regenten blofs nega
tiv berechtigt, und nicht pofitiv; wenigftens hät
te er wohl getban, wenner die S. 37 ff. geäufser- 
ten Gedanken feft gehalten hätte. Konnte der 
Regent bey der urfprünglichen Annahme der Sym
bole weiter nichts thun, als das Intereffe des 
Staats wahren; fo ift er auch bey deren Verän
derung zu nicht mehr befugt. Vieles, was der 
Vf. vorbringt, pafst nur auf unredliche, und auf 
folc^e Prediger, die ftatt einer vernünftigen Frey- 
heit und Unterfuchung in Religionsfachen fich 
•Ungebundenheit erlauben. Bey Aufteilung der 
Prediger mufs deswegen fchon die nöthige Vor
sicht angewendet werden, und wenn gleichwohl 
in der Folge Unfug entfteht, fo tritt allerdings 
die Oberaufficht des Regenten ein, falls das In
tereffe des Staats diefe Maafsregeln rechtfertigen 
kann. Wenn der Hr. Vf. viel auf den Satz baut, 
dafs die Obrigkeit berechtigt fey, jede Gefellfchaft 
im Staat, und alfo auch eine gottesdienftliche 
Gefellfchaft oder Partey bey ihren Grundfätzen 
zu fchützen, und alle verändernde Eingriffe ande
rer zu verbieten ; fo ift diefes zwar im Allgemei
nen wahr, bedarf aber in Anwendung auf das 
Rcligionsedict genauerer Beftimmung, wodurch 
es in Abficht auf diefesfeine Beweiskraft wieder 
verliert. Eben fo wenig paffend ift ein anderes, 
zum Theil richtiges, Argument. Jeder Regent, 
fagi Hr. K. hat , wie jeder Menfch, das Recht, 
diejenige Religion anzunehmen, die er nach 
feu er Uebcrzeugung für die wahre hält. Er 
kann auci. mit denjenigen feiner Unterthane«, die 
hierhin übereinftimmend mit ihm denken , eine 
Reugtonsgrfellfcbaft errichten. Das Recht was er 
zu deren Errichtung hat, gilt auch in Anfettung 
4er Erhaltung derfelbes» Auf <iie lergtere Kanu 
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er gleicbfam als Vormund bedacht feyn. (Allein 
der Vf. verwcchfelt hier offenbar die Eigcnfchaft 
eines Gefellfchaftsgüedes in einer ihrer Natur 
nach gleichen Gefellfchaft mit der Obergewalt in 
derfelben, die darin« nicht ftatt findet; mehrerer 
andern Gründe , die in der Anwendung feines 
Satzes auf die einzelnen Gemeinden fogleich bey
fallen müffen, hier nicht zu erwähnen. Maulaf
fe dem Regenten feine Privatreligion. In Bezie
hung auf die verfchiedenen herrfchenden Reli
gionsparteyen feines Landes, kann er als Regent 
keine andere Religion haben, als die des allge
meinen Staatswohls, dafs nicht Lehrfärze und Re
ligionsparteyen dem Zweck Jes Staats offenbar 
entgegen arbeiten. Darauf follen fich feine Ver
ordnungen einfehränken, fie füllen «ient Campen*  
dia Thealogiae feyn. Aber freylich von einem 
Prediger kann man feiten fo viel Refignatio« er
warten , dafs, er fich zum Zweck einer Unterfu
chung, wie die gegenwärtige, in einen völlig re- 
ligionslofen Zuftand vernetzte. Rec. hat fo" gut 
feine Religion, wie Hr. Prediger Köppen und Pa- 
ftor Götze ftreitbaren Andenkens; allein diefe 
hat keinen Einflufs auf fein Urtheil, fohald er 
über das Verhäknifs des Regenten zu der Reli
gion und den Religionsgefellfchaften feines Lan
des philofophirt. S. g6 ff. u. S. $5 ff. kommt 
eine Lobrede auf die Bibel und proteftantifche 
Religion vor, die Rec. gröfstentheils für richtig, 
aber in diefer Unterfuchung füreben fo unfchick- 
licit hält, als wenn Prinz Coburg, mitten in einem 
Treffen mit den Türken begriffen, eine Betftun- 
de anftellen wollte. Nach S. 93 ift nichts we
niger als der Geift der freymüthigen vernünf
tigen Unterfuchung, fondern der Buchftabe der 
fymbolilchen Bücher, der Geift des Proteftantis- 
m'us. Wir müfsten zu viel ausheben , wenn wir 
den Vf. in Abficht auf die Reicbsgefetze auf an
dere Gfundfätze bringen wollten, glauben aber 
nichts weniger, als dafs der Gelehrte, dem der Vf. 
hierin« widerfpricht, und der von dem Verfalle? 
der gegenwärtigen Recenfion durchaus verft..je
den ift, u. aufdiefe keinenEinflufs hat, bey nochma
liger Ueberlegung finden werde, dafs feine Grün
de ihm nicht mehr Genüge thun. Der Vf. glaubt 
auch, dafs mit der Ausübung desftreitigenRechts 
derFüriten, die Schwierigkeiten und mifshebe« 
Folgen nicht verbunden find (Abfchn. III.), die 
manche dabey' haben finden wollen. Denn er ift 
der Meynung, dals, wenn ja Lehrer und Zuhörer 
in ihren Privatüberzeugungen von dem Symbol 
abwichen (S. 10$.), ihnen diefes unbenommen 
ley; fie könnten ja deffen ungeachtet bey der 
bisherigen Religionspartey bleiben, oder firhzu 
einer andern wenden. Von gatgefinnten Regen
ten wäre kein Despotismus bey Ausübung diefes 
Rechts zu fürchten. und Mißbrauch uebe de« 
guten Gebrauch nie auf Sect^n wären eine 
unveHueidncae Folge von Gewiffensfrtyneit, und

für . 
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für diefe Welt kein Unglück. (Nicht auch fo, 
wenn man in der Upterfuchung der Religions- 
Wahrheiten vorrückt, wenn mau bisherige Vor- 
ftcllungsarten ablegt und ändert ?) . Wenn eine 
ganze Gemeinde lieh zum Socintanismns wenden 
wollte, fo hat nur allein der Regent das Recht zu 
beftimmen, ob eine folche Religionsgefollfcnaft 
im Staate zuläffig fey? (Richtig, die Beurthei- 
lung des Verbäknifles einer folchen Gefellfchafc 
zum Zweck des Staats, bleibt dem Regenten Über
la ffen; aber kann er ihr vorfebreiben, es beym 
Alten zu laffen? Kann er ihrem Lehrer vorfchrei- 
ben, ungeachtet die Gemeinde keineUnzufrieden- 
heit über ihn äufsert, nach der altern Vorftel- 
lungsart ziUehren ?) Ueber einige andere Schwie
rigkeiten , über die lieh viel für und wider fü
gen läfst, hat der Vf. feinem Zweck gemäfs gut
geurtheilt.

Der Vf. von Num. 2 hat fich blofs die beiden
Schriften der Herren Würzer und Hufeland zur 
Widerlegung gewählt. Erfterer, verfichert er, 
habe eine ungeheure Menge von Sophismen, letz- ' Pflicht zu rede 
terer verfchiedene fcheinbare Gründe beygebracht; 
die Schrift des Profeffors (Hufelands) übertreffe
die des Doctors (Würzers) weit au Gründlichkeit 
und Mäfsigung, (und doch hat der Hr. Vf. über 
erftere auf 118 Seiten triwmphirt, letztere aber nur 
auf 56 Seiten cenfirt); doch alles Dunit und Ne
bel — 'und weiter nichts. Die Schrift hat durch 
und durch ein fo polemisches Anteilen, befon- 
ders in der Widerlegung des M. Würzers; und 
es ift hierzu eine fo üble Form .gewählt, (immer 
die eignen Worte der Gegner mit des Vf. Raifön- 
nement, das teken treffend, meidens aber matt, 
dürftig und trocken ift, in Parentheten unter- 
mifcht, die fchicklicher als Noten unter dem Tex
te geftanden hätten,) dafs wirklich pflichtmäfsi- 
ge Recenfentengeduld dazu gehört, ßch durch
zuarbeiten. Daher möchte wohl die Sache des 
Edicts durch dielen fogenannten Wahrhold, der 
mit Hn. Würzer — deffen Vertheidiger jedoch 
Rec. nicht feyn will — fehr unhold verfährt, we
nig gewonnen haben. Mehrere Umftände brin
gen uns auf die Vermuthung, dafs Hr. Dr. Wahr- 
hold.ein dienstfertiger Candidatus Theol. ift, der 
alle Anfprüche auf Schonung hat, und dem man 
hinterher gar wohl gönnen kann, dafs der Streit 
über das Religionscdict feinem Magen auf einige 
Zeit zu ftatten gekommen ift. Möchte er ihm 
nun auch eine geiftliche Pfründe eintragen, da- 
irniter nie wieder nöthighätte, feine Nothdurft vor 
der gMe wten Welt zu verhandeln ! Eine der he
ften Steilen fcheint die S. 60 ff zu feyn, wo aber 
doch am Ende der Vf. zu weit geht. Willigt,*'  
Tagt er, „eine Gemeine in die neue Lehre des1 
„Predigers ein, fo hat keine Obrigkeit das Recnt, 
„fie zu ßeybehaltung der alten zu zwingen. Das 
„Edict will folches auch nicut, es läfst jedem alle 
»»Freyueit, unu Ipricht W voll dem Fall (?), wo

„die.Prodiger den Gemeinen neue Lehren, die fie 
„nicht haben wollen, aufdringen, und Proteftan- 
„ten wider ihren Willen, zu Socinianern oder Dei- 
„ften machen möchten. Üebrigens verfteht es 
„fich von felb.ft, dafs die Einwilligung der Ge- 
,,meine in die neueLehre nicht präfumirt werden 
„kann, fondern erwiefen werden mufs.“ Wie 
aber, wenn die Gemeinde fich nicht über die neue 
Lehre befchwerte, nicht erklärte, dafs fie unzu
frieden damit fey, fondern diefelbe immer willig 
anhört, wohl gar fie lobt? Ift da nicht fprechen- 
de Handlung? Dies will der Vf. jedoch S. 130 
ff. auf Veranlaffung der Hufelandifchen Schrift, 
der er die Ehre erweitet, fie mehr im Zufammen- 
hange auszuzeichnen, und fie zu widerlegen, nicht 
zugeben, weil es heifse: wer fchweigr, äerfekeint 
einzuwilligen: nicht aber: er willigt wirklich ein. 
Allein er verwechfelt vielleicht abfichtllch den 
Fall, wo der Schweigende entweder nicht reden 
konnte, oder doch zu reden nicht verpflichtet 
war, mit dem, wo beides eintritt, und zwar die 

dafern er nicht für einwilligend 
angetehen feyn will. Der Vf. meynt ferner: da. 
lange die Gemeinde nicht ausdrücklich fodere. dafs 
der Catechifmus abgefchafft werden teilte, fo gel
te diefes ihr Stillfchweigen für eine Einwilligung, 
dafs er beybehalten werden teile. Diefe Präfum- 
tion wäre ftärker, als dafs fie bey ihrem Scill- 
fchweigen in Abficht auf neue Lehren in diefe 
eingewilligt habe. Aber er vprgifst, dafs es bey 

Sprechenden Handlungen keiner Präfumtion be
darf, und dafs man Jiillfchweigend eben fo gut et
was aufgeben, als etwas Neues annchmen könne. 
Und wie, wenn die Gemeinde die AMicht hätte, 
neben dem Catechismus auch den Vortrag und 
die Untersuchung neuer Lehren von i rem Predi
ger anzuhören? Heucheley hält der Vf. für ketne 
nothwendige Folgedes Religionsedicts; fie wäre 
blofs Mifsbrauch. Freylich hat man fie bey dem 
Edict nicht zur Abficht gehallt. Wie aber, wenn 
der Inhalt deffelben die Beweggründe dazu fo 
fehr vermehrte, dafs laut der Erfahrungsfoelen- 
kunde wenige Prediger dieter Verfuchung entge
hen werden? und dafs folglich Heucheley zwar 
keine nothwendige, aber doch eine gewöhnliche, 
Folge bey den mit dem vorgefchriebenen Lebrbe- 
griffe nicht durchgehends übereinftimmenden R?li- 
giönslehrernwäre? S. 152 verfichert der Vf.,dafs 
man unter den evangelifchen Predigern i^enig-. 
ftens einen Atheiften habe. Bald darauf äufsert 
er den löblichen Gedanken, dafs, wenn alle die 
Männer, denen es um Wahrheit, und eben aus 
reiner Liebe zu dieter um freye Unterfuchung zu 
thun ift, fich hüten würden, je in den geiftlichen 
Stand zu treten, diefes gnt'fayn werde, weil gier 
Leute 'weniger feyn würden, die Verwirrung anrich
ten (S. U4S In einer Materie, wro fich fo leicht 
Individualitäten einmifcheii laffen, und in weicher 
auch bey der möglicuft genauen doch

Fi ü « .jmmer



A. L. Z. JULIUS 1790. 288c87

immer noch in der Anordnung auf einzelne Fälle 
Manches unbeltimmf erfcheint, auch Manches 
lieh falt unmerklich verdrehen läfst, kann es nicht 
fchwer fallen, manche Gegenfeite aufzufaffen, 
und diefelbe fcheinbar mit Erfolg zu vertheidigen. 
Bas hat der Vf. befonders in den letztem Bogen 
feiner Schrift zu nützen gcfucht, wo er auch weit 
auflandiger ift, als in feiner Triumpbpredigt über 
Hn. Würzer. In diefer herrfcht fall auf jeder 
Seite Unanftändigkeit, die in einer fo ernftbaften 
Materie doppelt auffallend ift. Nur einige Bey- 
fpiele: „Hier chicanirt der Doctor die Redens- 
,.ert. Aber wo hat der D. die Augen gehabt? 
„Das ift leeres Gerede. Jetzt nimmt der D. die 
„Backen recht voll. Wunderlich fragt der D. 
„etc. Chicane ift es, wenn der D. fagt etc. Es 
„ift diefe Behauptung ein Chicanchen etc. Unfer 
„D. hat noch viele Galle zurück, der er Luft zu 
„machen fucht. Ift es nicht die gröfsmöglichfte 
„Impertinenz etc. Wenn ein nafeweifer D. der 
„Philofophie etc. Es ift ein Wind.“ — So un
fer Doctor Seraphicus. — Wirklich Dunft und 
Nebel!

Frankfurt u. Leipzig : Die Menfchenvertil- 
gende Monogamie und Udenfchen vermehrende 
Polygamie nach den Regeln der Naturreligionen 
und Politik beurtheilt. Von einem Freunde 
der Wahrheit. 1788- 7° S- 8- -

Diefe kleine Schrift ift dem Grofskanzler von 
Carmer zugeeignet, und aus der kurzen Zufchrift 
fcheint fich zu ergeben, dafs der Vf. die Unter- 
fuchung diefes kitzlichen Gegenftandes nicht oh
ne befondere Vergünftigung angeftellet habe, 
fichtbar, aber gewifs mit fehr ungleichem Glü
cke, wagt er es , fich an jene verdiente Männer 
anzufchliefsen, die zum Behuf des allgemeinen 
Gefetzbuches für die königl. Preufsifchen Staaten 
bisher ihre Stimmen gegeben haben. Ohne wei
ter an tiefe Unterfuchungen zu denken , fteht er 
die Monogamie, deren erklärter Feind er ift, für 
einen erft feit dem zehnten Jahrhundert nach Ch. 
G. durch übel verftandene Gefetze eingeführten, 
aus ganz unzureichenden Gründen nach und nach 
in einen Religionsfatz verwandelten, von der Kle- 
rifey — denn diefe hat auch hier Aller Sünden 
Schuld — dem Ppbel gefetzmäfsig eingeprägten, 
die Ordnung der Natur und des gefelligen Lebens 
Hörenden, fo wie die Aufnahme und das Befte 
der Stäaten vernichteuflen Irrthum an. Er rech
net hierbey viel auf die phyfifchen Anlagen bei
der Gefchlecbter, auf die bis ins hohe Alter fort
dauernden Zeugungskräfte des Mannes, und die 
diefem Maafse entgegenftehende eingefchränkte

Empfängnifsfähigkeit des Weibes: nicht die ba- 
lancirende Anzahl der Gebornen bei’lerley Ge- 
fehlechts überhaupt, fondern das Gleichgewicht 
der Zeugungsfähigen zu den EmpfängnifsfäMgen 
müffe in Betrachtung gezogen werden; durch 
welche Balance der Vf, ein Verbähnifs wie 1 zu 
10 herausbringt (S. 20, 21.), womit die politifchen 
Rechner nicht allerdings zufrieden feyn dürften. 
Er beleuchtet hierauf (von S. 26— 37.) die für 
die Einwciberoy angeführten Bibelftelien, und 
findet entweder das Gegencheil durch jene Bey- 
fpsele beuätigt, oder bringt foult einen andern, 
feiner Meynung günftigen, Sinn heraus. Nach 
diefer Beweisführung glaubt lieh der Vf. berech
tigt, diefem unheiligen Gefetz, diefer all erungött lieh- 
fien Menfchenfatzung (S. 49 ) diefer vom Teufel und 
deffen Anhängern zu Trotz der Religion und zur 
Vertilgung des menfchlichen Gefehlechts die ganze 
Natur erfchütternden Erfindung (S. 54.), wo- 
durch die cultivirten protejlantifchen Staaten in wah- 
re Mördergruben verkehrt worden (S. 3§.), ihre 
von Lehrern der Religion auf gefetzte, heilige Larve 
(der Keufchheit) abzuziehen, diefes Gefetz vielmehr 
als das wahrhafte Gegentheil der Keufchheit und 
Enthaltfamkeit darzuftellen (S. 41.). Er nimmt 
es fo ernftlich, dafs im Unterlaffungsfall er ihnen 
drohet, diefe Zeilen würden dereinfi an jenem Tage 
gegen fie zeugen ( S. So.) u. f. w. Was nun der, 
für das Befte der Menfchheit mit folchem Eifer 
erfüllte, Vf. diesfalls für Maafsregeln vorgefchla- 
gen, wie er die Polygamie in eine gefetzmäfsige 
Ehe zur rechten und linken Hand verwandelt 
wiffen wollen, ja, wie er fich bereits bey Befol
gung feinerMaafsregeln zueinemPlan anheifchig 
gemacht habe, für die bisherigen IPerbekofien in den 
königlich preufsifchen Staaten , • über die jetzige Ar. 
mee, noch eine von wenigftens 50,000 Mann zum 
Dienfie des Staats in der Folge zu errichten und 
zu erhalten (S. 61.), dies und anderes überlaf- 
fen wir den ll^eibern, die Gott fürchten, und ihre 
Männer und Kinder wirklich lieben (S. 56J, zu fer
nerer Beherzigung; nur eine, und zwar nicht 
kleine, Partey.im Staate dürfte der patriotifche 
Vf. wahrfcheinlich gleich bey der Ausführung 
feines Projects gegen fich haben, da feinem, S. 
66. gemachten Vorfchlage zufolge, zur Erleich
terung diefer Ehen, $udex competens alle cognitio- 
nes und Ausfertigungen ex officio (!) oder doch 
für eine fehr mäßige Taxe ausfertigen folle. An 
einigen Orten fchien es Rec., als ob diefe Schrift 
Ironie feyn füllte; allein dann wäre fie fehr mifs- 
ratben, und der ganze Gang derfelben ift auch 
dagegen.
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Leipzig, b. Göfchen: Deutlicher und prakti- 
jeher Unterricht, IPolle. Tücher, und wolle
ne Zeuge zu färben, für Fabrikanten und 
Farber. Herausgegeben von Ch. St. 1789.8. 
320 S.

Der Vf. hatte, wie er in der Vorrede fagt, als 
Vorfteher einer grofsen Fabrikanftalt, viele 

Erfahrungen über die Färberey zu fammeln Gele
genheit, und diefes gab die Veranlalfung zu der 
Herausgabe diefes praktifchen Unterrichts. Wir 
find daher auch keinesweges in Abrede, dafs nicht 
diefes Buch für den praktifchen Färber manches 
Brauchbare enthalte; aber im Ganzen genommen, 
find es doch mehrentheils nur etwas umftändlicher 
und deutlicher erzählte Färbeprocefie, welche dem 
ausübenden Färber gröfstenrheiJs bekannt find. Es 
ift hinlänglich erwiefen, dafs die ganze Färberey 
auf chemifchen Grundfätzen beruhet, und ob wir 
gleich diefe bey dem gemeinen Färber nicht antref
fen, fo follte doch wenigftens jeder Vorfteher ei
ner folchen Fabrik, die hierzu nöthigen chemi- 
fehen Kenntniffe befitzen, und diefes hätten wir 
daher auch vom Vf- erwartet. Wir haben uns 
aber hierin geirrt, wie wir gleich aus den erften 
Zeilen der Vorrede erfehen, wo der Vt. fagt: 
„Hellot, Gülich, Pöyner und andere grofse Män
ner haben vortreffliche Werke über die 1‘ärbekunft 
herausgegeben. So nützlich dicfelben für Leute 
von gelehrten Kennrniflen find, fo wenig können 
fie von Auflehern der Fabriken und andern Fär
bern genutzt werden, weil es diefen gewöhnlich 
an KcnntnilTen der Chemie und Phyfik und jenen 
grolsen Theoretikern oft an praktifchen Erfahrun
gen in den Fabrik- und Manufacturgekhäften 
fehlt “ Es werde auch in den Werken gedachter 
Schriftfteller zu wenig auf die erfte Rt-gel aller Fa
briken, auf Lrfparnfs, Rückficht genommen — 
Der Grundfatz des Vf., den er immer vor Augen 
gehabt, fey aber, UTohljeil und Gut. Diefer 
Grundfatz ift nun ireylich bey Fabnkanftalten die 
erfte und wichtigfte Regel; aber wie kann diefe 
Regel ohne Kenninils der Scheidekunft bey allen 
Fähen, welche dem Farber autftdisen können, 

Z. L. Z. 1790. Dutta Band. 

zweckmäfsig in Ausübung gebracht werden? Von 
Gülichs Anwendung des deftillirten Citronenfact3 
ift nicht auf das Ganze zu fchliefsen, und obgleich 
Pörner in drey Bänden eine Menge von Farbever- 
fuchen aufgezeichnet hat, worunter viele für den 
ausübenden Färber nicht anwendbar find, fo zeigen 
fie ihm doch mancherley Vortheile bey feinen Ar
beiten, wenn er durch chemifche Grundfätze dazu 
vorbereitet, und für diefe Vortheile empfänglicher 
wäre. Voran handelt der Vf. von der Reinigung 
der Wolle, des Garns, und der Zeuge, als der we*  
fentlichften Vorbereitung zur Färberey. Der Vf. 
nimmt mit Hellot fünf Hauptfarben an, Blau, Roth, 
Gelb, Braun und Schwarz, und diefe w erden nun 
nach diefer Ordnung abgehandelt. Die Aufteilung 
dör IFaid- oder Indigküpe wird hier deutlich und 
gut, wie man fie auch fchon in mehrern Büchern 
diefer Art findet, befchrieben, auch ift die Proportion 
der Zufätze (wenn diefe anders in allen Fällen mög
lich und anwendbar ift) angegeben. Da hierzu ein 
gewüller Grad der Gährung erfodert werde, fo 
komme auf den rechten Grad der Wärme und auf 
den gehörigen Zufatz von Kalk bey der Waidküpe 
alles an. Diefes grofse Meifterftück des Färbers, 
die Aufteilung der Waid- oder Indigkupe, ift fchon 
manchem Färber theuer geworden, w7eil kleine, 
oft unbedeutende, Umftände, worauf man nicht 
gehörig Rückficht genommen hat, die Küpe ver
nichten, und zum grofsen Nachtheil des Färbers 
unbrauchbar machen können Es w äre daher eine 
vorzügliche Pflicht aller Färber’ oder vielmehr der 
Auffeher folcher Auftalten, hier auf die geringften 
Umftände, welche ein folches Mifsrathcn veranlaß
ten können, aufmerkfam zu feyn, und die Hulfs- 
rnittel, welche fie, um fie zu erhalten, anwenden, 
gemeinnütziger zu machen. Ueber diefen Umftand 
hätten wir nun auch in diefem praktifchen Färbe
buche angemerkte Fälle und Verhaltungsregeln, 
welche bey umgefchlagenen oder durchgegangenen 
Küpen, um fie wieder zu verbeffern, angewendet 
werden können, erwartet, und wobey der Vf. 
Quatremer dTsjonval chemifche Unterjückung des 
Budigs, aus d. Engi. Weimar 177s« nutzen konn
te oder war der Vf. fo gl ekheh, dafs ihm nie 
eine Küpe umfehlug? Zur fächfifchen blauen Farbe, 
wo der Indfg, durch die Aufiöfung deffelben in \ i-

O o triol-
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triolfaure, vorbereitet wird, finden wir hier ein 
verbelfertes Verfahren, welches wir daher auch 
allen Färbern empfehlen. Das vorziiglichfte hier- 
bey ift, dafs nach des Vf. Methode, wie es bey 
dein alten Verfahren gefchiehet, nicht 20. p. Cent, 
fondern nur 2 p. Cent Abgang an Indig fey. Es 
follen dazu 2 Pf. Indigo Quatimalo in g Pf. zwey- 
mal rectificirten Vitriolöle äufgelöft werden. Was 
verlieht hier der Vf. unter zweymal rectificirten 
Vitriolöl ? Wie wir aus dem beygefügten Wörter
buche erfehen, wahrscheinlich eine höchft concen- 
trirte Vitriolfäure — der Ausdruck rectificirt ift 
aber zu unbeftimmt und der gewöhnliche Färber 
kann glauben, fie müffe z weymal durch eine De- 
ftillation rectificirt werden, und das würde die Far
be fehr koftbar machen. Mit diefer Indigoaufiö- 
fung werden nun, nachdem fie mit einer hinläng
lichen Menge Flufswafter verdünnt worden, fo viel 
Wpllenabgänge (Butzen) gefärbt, die davon ein 
ganz fchwarzes Anfehcn erhalten, bis'fie alle Fär
betheile eingefogen haben ; und dann werden diefe 
blaugefärbten Abgänge zum Färben der Zeuge ge
braucht, wenn letztere vorher, durch eine Lauge 
aus Alaun undCremor tartari dazu vorbereitet find. 
Kobold, Aurum pigmentum’ und Kochfalz, werden 
hier, (und zwar mit allem Rechte,) weggelaflen. 
Mit 4 Loth Indig können auf diefe Art 10 Pf. Zeug 
fchön blau gefärbt werden. Man kann mit diefen 
gefärbten Wöllenabgängen auch kalt färben, indem 
man auf ein Stück Zeug g Loth Scharlachcompo- 
fition zufetzt, wogegen aber Alaun, Cremor tartari 
und Holz erfpart wird. Ein Stück Waare, was 
beym Färben ganz unanfehnlich fleckigt geworden 
war, verlohr diefe Flecken gänzlich, da es an die 
Luft gebracht wurde. Hellblaue Farben aus der 
Waidküpe, können auch durch diefe kalte Farbe 
lebhafter gemacht werden. Beym Scharlachfär
ben komme alles auf die gute Bereitung der Schar- 
lachcompofition und die Güte des Scheidewafters, 
defien man fich dazu bedient, an. Salpetergeift fey 
hierzu dem ftärkften Scheidewafter vorzuziehen, 
man könne aber ihn nur feiten bekommen. Hier 
würde dem Vf. etwas Kenntnifs der Chemie gleich 
zurecht gewiefen , und er würde gewütet ha
ben , dafs man den Salpetergeift eben fo leicht 
als das Scheidewafter erhalten könne, dafs aber 
der Salpetergeift fo wohl, als das Scheidewafter, 
nur dann zu diefer Compofition nicht gebraucht 
werden können, wenn fie nicht ganz von Vitriol- 
und Salpeterfänre (wie diefes mehrentheils der Fall 
ift) befreyet find. Hier wäre es alfo nöthig gewe- 
fen, die Urfache der Unbrauchbarkeit diefer Flüf- 
figkeiten, und die Mittel anzuzeigen, wodurch fich 
der Färber von der Aecluheit diefer Flüfsigkeiten 
überzeugen könne. Wodurch unterfcheidet fich 
der orientalifche Salmiak, und warum foll nur die
let, und nicht jeder andere gut bereitete, Salmiak, 
zur Scharlachcompofition angewendet werden ? 
Was macht der Vf. für Unterfchied unter Sal gem- 
mae und ungarifchen Steinfalze ? Wir möchten 

auch wißen, was für geiftige Theile verdampfen, 
wenn man kaltes Scheidewafter zu einer kalten 
Audöfung des Salmiaks und Steinfalzes gietet? In 
dem auf diefe Art bereiteten Königswafler foll nun 
das vorher gekörnte Zinn nach und nach äufgelöft 
werden, und Zwar mit forgfältiger Zurückhaltung 
der dabey auffteigenden Dämpfe — Was fteigen 
hier für Dämpfe.auf ’ Es ift eine ’elaftifche Flüf- 
figkeit, welche^fich bey diefer Auflöfmig ent
wickelt, und die fich auch durch das forgfäkige 
Zudecken des Gefäfses nicht zurückhalten läfst. 
Was verlieht der Vf unter Sauerwaffer , ■ welches 
mit zur Vorbereitung der Waare zum Scharlach
färben gebraucht werden foll? Um ein Pfund 
Waare zu färben, brauche mau ein und ein halb 
Loth Cochenille. Bey der dunkeln Scharlachfarbe 
auf fächfifche Art, kommt zur Bereitung der Com
pofition wieder venetianifcher Salmiak vor; - der 
gewöhnliche Färber denkt fich hier grofse Verfchie- 
denheiten, und das verleitet zu Irthümern! Unfers 
Bedünkens nach, kann zum Abdunkeln der Fer- 
nambukfarbe eben fo gut, ohne Nachtheil für den 
Zeug, ein fchwachesKalkwafter als eincPottafchen- 
lauge angewendet werden. B?y dem Gelb, Brann 
und Schwarzfarben kommt nichts Neues und Un
bekanntes vor. Einige Nachricht von der ameri- 
kanifchen Frucht dividiui, welche ftatt der Gall
äpfel zur dauerhafteften fchwarzen Farbe in:(ge
wendet wird. Nachdem nun jede Farbe einzeln 
abgehandelt worden, kommt der Vf. zu den ge
milchten Farben, als Farben, welche aus Blau und 
Gelb, Blau und Roth,- Braun und Blau, Blau und 
Schwarz, Roth und Gelb, Roth und Brann, Roth 
und Schwarz, Gelb und Schwarz, eatftehen. Bey 
den weiften Zeugen wird die Art des Schwefelns 
befchrieben, die aber fehlerhaft ift, weil nicht al
lein andre Farben, die in der Nähe gefchwefelrer 
Zeuge find, dadurch verändert werden, fondern 
auch metallene Sachen, als Knöpfe, Treffen u. dgl. 
anlaufen. Das Entfchwefeln gelchehe am heften 
durch Waffer, aber fehr unrichtig heifst es hier, 
dafs das Waffer alkalifch fey, und dtiswegen die 
Schwefelfäure ausziehe. Rec. fand in verkhiede- 
nen Färbereyen, dafs die gefchwef eiten Tücher da
durch wieder von anklebender Schweielfäure be- 
freyct wurden, wenn man fie durch warmes Wafier 
zog, in welchem etwas feines Kreidepulver fchwim- 
mend erhalten wurde; — ein Verfahren, welches 
dem Endzweck völlig entfpricht. Am Ende befin
det fich hier noch ein kleines Ji^örterbuch, welches 
die gebräuchlichften Kunftwörter des Färbers,, und 
Nachrichten von der Herkunft und Entftehung der 
den Färbern nöthigen Materialien enthält, wel
ches dem Färber, der feine nöthigen Materialien 
oft fo wenig keimt, fehr angenehm feyn mufs. 
Auch hier haben fich mancherley Unrichtigkeiten 
eingcfehlichcn, wovon wir noch einige anzeigen 
wollen : Al-nm könne aus Kreide und Sch? efelgeift 
nachgemacht werden; Salmiak fey ein ftreiligtes, 
bitteres und fchwercs Salz und werde aus fünf

Theilen
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Theilen Urin, einem Theile gemeines Salz und ei
nem halben Theile Kühnrufs bereiter; Vitriol fey 
ein faures Salz u. f, w.

Leipzig, K Crufiusr Herrn Demadiys Kunß 
des Ejßgfäbrikanten, mit einigen Anmerkun
gen Herrn Struve's. Herausgegeben mit Be- 
merkungen und einem Anhänge von Samuel 
Hahnemann, d. A. D. mit einer Kupfertafel. 
17^7. g. 176 S. (12 gr.)

Unter allen den Fliifsigkeitcn, welche in der 
Technologie, durch eine chemifcbe Operation her- 

.vorgebracht werden, ift gewifs keine mehr der 

.Verfälfchung und Anwendung der fchändlichften 
Künftcleycn unterworfen, als eben die Bereitung 
des Efligs. Der Eilig wird gewöhnlich von ge
meinen Efligbrauebn bereitet, welche allerley mehr 

. oder weniger fchädHche Geheimniffe befitzen, wo- 
. flurch fie, um mehr Gewinn zu haben, ihrer Waa- 

re den Vorzug zu verfcliaffen fachen, ohne fich da- 
bey zu fragen: können diefe Kunftgriffe nicht auf 
irgend eine Art fchädlich werden? — Hochftbil
lig wäre es daher, dafs die Policey jeden Orts, 
mehr Bedacht darauf nehme, folche llräfbare Eflig- 
geheimniffe zu vertilgen. Die Künfte des Effig- 
braners allo aufzudecken, war einer der vorzüg- 
lichften Bewegungsgründe zur Herausgabe diefer 
Schrift. Es wird nun in diefer Schrift, welche in 
zehn Kapitel zerfällt, gehandelt: Von der Gäh- 
rung, woraus Effig entßehet, ihren Merkmalen, und 
ihren Zufällen, Die Begriffe, welche der Vf. von 
der Gährung hat, erinnern uns wieder an Stahls 
Zymotechuia fundamentalis. werden durch die An
merk. des D. Struve noch verworrner, durch Hn. 
D. H. Anmerkungen aber, einigermafseu nach 
neuen Schnitt umgemodelt. Nach des Vf. Mey
nung fey eine ftarkeHitze zur Eilig wer düng unum
gänglich nothwendig; denn aufserdem bleibe Wein 
immer Wein. Hr. II. widerfpricht ihn) hier, und 
zwar mit Recht, denn er verwandelte bey 40 bis 
50 ' Fah. den ftärkften Wein, in den beften Eilig, ; 
nur wurde die Efligwerdung böy diefer ^gelindem 1 
Wärme gerade um einige Wochen verzögert. Der j 
Grad der Wärme, wobey die Effiggährung ange- £ 
fangen, dürfe nicht verringert werden, wenn der 
Effig nicht umfchlagen folle. Die mancherley Ef- 1 
figfermente, welche der Vf. fo fehr anpreift, find 1 
nach Hn. H. Erfahrung mehr fchädlich als nütz- J 
lieh, und darin ftimmt auch Rec. völlig mit ihm f 
überein. Ilie von den Eßghrauern beobachtete c 
Verfahrungsarten, die verfchiedenen Ejßge zu d 
verfertigen, ihre IVerkzeuge und Geräthfchaften. 1 
Hier wird die deutfehe, nordifche, flämländifche, f 
franzöfifche Methode u. f. w., den Eilig zu berei- e 
ten, angezeigt. Das fechfte Verfahren, hat die a 
Ueberfcbrift: eine in der Thakgeheime Methode. v 
Du fe Methode ift ein wahrer Schandfleck der Eilig- v 
hrauerey, und wir hätten gewünfeht, dafs Hr. II. n 
folche bey der Ueberfetzung ganz weggeftrichen d 
hätte. Es unterfcheidet fich diefe Methode da- n

■ durch von den übrigen, dafs man dem Wein, um 
ihn gefchwind in Eilig zu verwandeln, Koth zit- 
fetzt — der unwiffende Efligbrauer ergreift folche 
Handgriffe nur gar zu gern, und verkauft ohne Be
denken ftatt Eifig, eine faure Miftgauche. Von 
den guten Eigenfi.haften des Eßgs. feiner Zufbe- 
Wahrung, dem Verfehlet fe und dem Handel da
mit, nebfi einigen in diefe Kunß eirgefchlichenen 
Missbrauchen. Der gute Eilig mlfle zwar einen 
fauren, aber doch erträglich fauren, Gefchmatk ha
ben, er muffe völlig helle feyn, und noch etwas 
von dem angenehmen W'ohlgeruche des eins, 
woraus er bereitet worden, zurückbehaitcn haben. 
Vorhandene Vitrioifäure könne durch das Stümpfen 
der Zähne, und durch die Entftehung des vitrioli- 
firten Weinfteins durch Sättigung mit vegetabili- 
fchen Laugenfalze, entdeckt werden — vollkömm- 
ner nach Hn. H. durch eine Bleyauflüfung. 5ialz- 
fäurc könne nach Hn, H. am beften durch die Auf- 
löfung des Silbervitriols entdeckt werden. Da Da- 
feyn der kleinen Efiigfliegen am Spunde des Elfig- 
faffes^ fey auch ein vorzügliches Kennzeichen ei
nes guten Effigs. Der Eifig bedarf nach Hr. IE 
keine angftliche Aufbewahrung — ein kurzes Auf
kochen , und das Auffülkn auf cingefüuerte Ge
fäfse, werden als die yorzügfichften Handgriff? ein*-  
pfohlen. Von der Ijeßillßtion des IVeiv.eßigs. Die 
Deftillation des Efligs aus Retorten und Kolben hät
te hier füglich wegbleiben können, weil fie nicht 
anwendbar, und die Deftillatipn aus der Blafe allen 
übrigen Deftillationsmethoden vorzuziehen ift. Der 
Handgriff, um einen nicht brandigen Eilig zu er- 
haken, der darin beliebet, dafs man die Deftilla- 
tron von.Zeit zu Zeit unterbricht und dem Reffe 
Waffer zufetzt, ift, wie Rec. aus eigener Erfah
rung weifs, anwendbar. Von neun Pinten erhalte 
man dadurch ftatt fieben Pinten, zwölf Pinten 
fchwächern Eilig, der aber vorzüglich zur Berei
tung der Blättererde brauchbar fey. Radicaleffg 
werde am beften aus Grünfpan bereitet, wreil der 
aus Bleyzucker oder Blättererde durch Vitrioifäure 
bereitete, fchweflicht wrerde; — letztres ift unge
gründet, wenn die Salze, ehe die Vitrioifäure zu
gefetzt wird, gehörig gereiniget find. Von der 
Hufbewahrungder Früchte und Gdmüfe u.f.w.im 
EJfge. Beyfpiele folcher Aufbewahrungen find die 
Kapern und die Pfeffergurken. Gewürzhafte und 
Krautereßige. Es fey gut, jeder Pinie folcher Ef- 
fige ein halbe Unze Weingeift zuzufetzen, weil da
durch das Umfchlagen derfelben am beften verhin
dert werde. Von den Flüfsigkeiten, welche den 
Namen des Effigs uneigentlicherweife führen, Die
fes feyen blofs aromatifche Geifter, welchen man 
etwas Radicaleflig beygefügt hat. Hier finden wir 
auch die Bereitung des flüchtigen Erfigfalzes aus 
vitriolifirtem Weinftein mit Radicaleflig befeuchtet, 
wozu man einige Tropfen eines deftiilirten Oels 
mifcht, und dann dem Salze die Benennung nach 
dem Oele beyfügt. Rec. bereitet ein fehr ange
nehmes flüchtiges Effigriechfalz, aus einem Qucnt-
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chen gut gereinigter Blättererde, welches er in ein 
gewöhnliches Riechfläfchchen thut und eine Mi- 

’fchung aus einem halben Quentchen weifsen Vi
triolöle und dreylsig Tropfen wafferfreyen Wein- 
geift darauf giefst. Kon einigen Flufsigkeiten, 
die man für JKeineJfig ausgiebt t oder deren man 
fich in einigen Gegenden flatt dejfeiben bedient, 
Hieher gehöre der zuckerartige Saft der Kokusnüf- 
fe, des Zuckerrohrs, verfchiedener Früchte. Auch 
die zuckerartige Flufsigkcit, welche man durch die 
Auslaugung der Erde erhält, womit die Zucker
brote in den Zuckerfiedereyen belegt werden, gab 
einen guten Effig. Rec. war Augenzeuge, dafs 
mau in Amfterdam die fehr unfaubern Kleidungs- 
ftücke der Zuckerbäckerknechre. die mehrentheils 

- aus kurzen Jacken und langen Beinkleidern befte- 
hen, in befondern Werkhäufern , welche vor der 
Stadt liegen, auskocht, und das Ausgekochte ent
weder wieder zu Syrup eindickt, oder durch die 
Gährung in Eilig um wandelt. Zubereitung des
Agrefis und Maftards. und zur Zugabe etwas von 
den alten Tutfchen (Tunken) der EJfigbrauer. Der 
englifche Senf foll fich deswegen von andern an 
Schärfe unterfcheiden, weil man ihm durchs Aus- 
prcfien einen Theil feines wilden Oels nehme, 
Kon den IKeinhefen und wie fich die Eßgfabri- 
kanten de/felben bedienen. Die Hutmacher berei
ten daraus ein Sauerwaffer, welches fie beym Fil
zen der Hüte brauchen . oder fie bereiten daraus 
durch die Verbrennung Waid-oder Perlafchc. 1). 
Hahnemanns Anhang über die Brauerey des Ef- 
jigs, befonders des aus Getraide. Nachdem die 
Weingährung der Flüfsigkeit, welche zum Efliig 
beftimmt ift, beendiget, fo fey die Hauptarbeit das 
Drehen derfelben in der Drehtonne, welches die 
erften vierzehn Tage täglich zweymal und hernach 
nur einmal wiederholt werden müffe, Aufserdem 
aber ift Reinlichkeit dabey vorzüglich nöthig. Der 
Eiilg fey das ftärkfte und einzige EHigferment, 
wenn man eins nöthig habe. Hr, H. fagt: „Alle 
fogenannte Elfigmütter und Effigarkane lind fchäd- 
liehe Windbeuteleyen, den Recepten zum Particu- 
lar oder Univerfal in der hermegifchen Lügenkunft 
ähnlich, wie ein Ey dem andern.“ Die zu diefer 
Elligbrauerey nöthigen Geräthfchaften und vorzüg
lich die Einrichtung der Drehtonne, werden durch 
das beygefügte Kupfer anfchaulich.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh.: fjulie 
de Grammont, eine rührende Gefchichte, aus 
dem Englifchen, " 43oS. g. 1790.

IJulie, der ihr defpotifcher Vater nur die Wahl 
zwilchen dem Klafter und der Verbindung mit ei
nem fchon ältlichem Wittwer übrig lafst, bringt auf 
Zureden ihres eignen Liebhabers, des Hn. deSoiJ- 
fous der kindlichen Pflicht das Opfer, und giebt 
ihre Hand gegen ihre N-’igung dem Wittwer, den 
fie erft am Huchzeitrage kennen lernt,und in welchem

fie gar bald - den Vater ihres Liebhabers, entdeckt, 
ja der, um es noch romanhafter zu machen,feine erfte 
Ehe auch gegen feine. Neigung gefchloffen, ob er 
gleich im Henen^uliensMutter geliebt hatte, 0ulie 
und Hr, de Soifsons, fo tief fie der Gedanke beugt, da 
nun alle Hofnung, fich je vereinigt zu ft hen ver- 
fehwindet, überwinden doch rühmlich allen Kampf, 
den ihnen ihre Lage koftet. und befonders ft es.julie 
felbft, die den Hn. de Soifsons in den Schranken der 
Pflicht und der Ehre hält, fo wiefie fich beeifert. alle 
ihre Liebe gegen ihn zu unterdrücken, und alle Ob- 
liegenheitengegenihrenGemahl zu erfüllen. Ilr. de 
Soifsons wird fogar allmäligberedet, eine gewiffe Le- 
nore zu lieben und fich mit ihr zu verbinden,und^idie 
mufsihm im Namen feines Vaters den Vorfchlag zur 
Heuraththun. lullens Gemahl ftirbt und bekennt auf 
dem Todbette, dafs Hr. de Soifsons nicht fein wahrer, 
fondern nur fein adoptirter Sohn fey. Die Liebenden 
haben alfo einen Strahl von Hoffnung, allein Hr. de 
Soifsons ift noch mit Lenoren verbunden, unglücklich 
verbunden, indem diefe, durch eine Dame nach der 
Welt verleitet, fich einer zügellofen Lebensart über- 
lafst. Aber auch hier kömmt ein wohlthätiger Todes*  
fall dazwifchen, Lenore ftirbt an den Blattern, und 
nun ift kein Hindernifs mehr übrig, das^u/zen abhicl- 
te, fich mit dem Hw. de Soifsons zu verbinden. Bis 
zurKataftrophe ift der Roman alfo fehr melancholi- 
fchen Inhalts, und es kommen darin nicht allein viele 
rührende, fondern auch manche fehr feyerliche Situa
tionen vor , z. B- die beyden Zufammenkünfte am 
Grabmahl von Muttermund am Sarge von^u- 
liens Gemahl. Wirklich vergibst man in der Ausfüh
rung den allzuromanhaften, und doch leicht vorher- 
zufehenden Ggng des Romans, zumal da mit dem trau
rigen Inhalt die etwas fchwärmerifche Sprache gut 
übereinftimmt. Der Stil ift durchgehends fo blühend, 
wie in folgender StelleS. 13: „Die Hoffnung, diefes 
„fich einfchmeichelnde täufchende Phantom, diefe 
„fröhliche Herzensfchmeiciilerin in unferm Friihlin- 
,.ge des Lebens, verbannte auf einige Zeit jede 
„fchmerzliche Furcht, und ihr fanfter Bufen ward der 
„heitre Ruhefitz jeder lächelnden Freude.“ Freylich 
giebt es auch viele Stellen, wo die Sprache zu poctifch 
und declamirend wird, DieferStilfcheintdem Ueber- 
fetzerviel zu fchaffen gemacht zu haben, und nicht 
immer erhafcht er den rechten paffendenAusdruck.— 
Seine (S. g.) fchöne Theilnehmerm (partner} füllte 
GefeUfchafterin, Parthie, oder Tänzerin heifsen, 
denn es bezieht fich auf den Tanz, zu dem er fie führt. 
Was ein wyJiifeher Tanz fey ri foll, w ird nicht jeder 
rathen, aber es ift von einem vertraulichen Tanze die 
Rede. Eine fchweigende Sifsigkeit klingt fonderbar, 
aber für Sujsigkeü follte Freundlichkeit ftehn. Man 
kann dem Kummer nichtfchmeicheln, wieS.123,aber 
w'ohl ihn lindern. Ein berflendes Herz lälst fich. 
wohl denken, aber nicht, wie S. 336 fteht, eine 
berftende Seele. Dafs der Ueberfetzer ein wenig 
geeilt hat, fleht man S. 22, wo er in einem Perio
den Sie und Ihm, Ihre und Dein verbindet.
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@hne Druckort: Skizzen von Italien,‘ über ei
nige Theile diefes Landes, "‘die es werth 
find, fie näher kennen zu lernen. 1789. 8« 
204 S.

Ein gewißer Pr — fo unterfchreibt lieh der 
Herausgeber unter der Vorrede — fand es 

für gut, nicht, wie er felbft fagt, aus Sucht nach 
Golde, nicht aus Autorfucht, fondern aus Ueber- 
zcugung von der Wichtigkeit der gelieferten Auf
fätze, diefe Sammlung zu machen, die, bis auf 
einen Brief über das Klofter-Leben, einen neuen 
Abdruck von hie und da in Journalen zerftreuten 
Auffätzen über Italien enthält. Arbeit hat einfol- 
cher Sammler und Abfehreiber nicht viel; umde- 
fto mehr kann man von ihm verlangen, dafs er 
bey der Wahl der Auffätze ftrenge und mit kri- 
tifchem Scharffinne verfahre: er mufs fich fei
nen Zweck beftimmt denken, diefen nie aus den 
Augen laßen, und befonders nur folche Auffätze 
wanlen, wodurch reelle Kenntnifs verbreitet wird, 
uiid die zu einem edlern Zwecke als zur blofsen 
Unterhaltung, beftimmt find. Gleich der erfte 
Auffatz ; Schreiben des Pabjles Clemens XIU an den 
Abbe Ferghen vom 2iten Nov. 1747. (aus den klei
nen Reifen: Lectüre für Reife - Dilettanten genom
men) ift in feiner Art allerdings wichtig; allein 
hier kommts uns nicht darauf an, zp wißen, was 
ein Ganganelli über Italien gefugt hat, fondern 
ob die nähere Kenntnifs einiger Theile des Lan
des dadurch befördert wird, diefer ganze Brief 
aber enthält nichts, als eine artig gefchriebpne 
Einladung an den Abbe, Italien zu bereifen, und 
eine flüchtig hingeworfene jAnzeige der intcref- 
fantern T heile diefes Landes. Leider gehören wir 
daher zu den Leuten, von denen der Herausge
ber in der Vorrede, nicht weniger fein als nach- 
drüc&lich fagt, dafs fie nie befriedigt werden konn
ten. Wie fchon übrigens der Herausgeber die
fer Auffätze fchreibt, mag diefe eine Stelle 
beweifen; „Wenn ihr, fagt er zu feinen Le
ifern, den trefflichen ümrifs von Italien aus der 
«Feder eines Ganganelli, ganz genojfen habt, und 
»ihr fteht unzufrieden auf; fo feyd ihr — yer-

A. L, Z. 175/0. Dritter Band,

„zeiht mir! — Leute, die nie befriedigt werde« 
„können.“ Was das doch wohl heifsen mag, ei
nen trefflichen Umrifs ganz geniefsen^ Der zwey- 
te Auffatz ift italiänifch betitelt: Lettera fulla vita- 
clauflrale, principalmenteneW Italia“ noch nirgends- 
gedruckt, wie Hr. Pr fagt, und aus Gründen, be- 
fanders einem feiner Freunde zu Gefallen, in der Ur-» 
fprache, zur Dreingabe mitgetheilt. Man findet 
hier die Greuel des Mönchsiebens mit ftarken Far
ben, in einer nicht fehr edeln Sprache, gefchiL 
dert. Wie mag wohl durch diefen Auffatz die nä
here Kenntnifs über einige Theile von Italien be
fördert werden follen! Der dritte Auffatz ift aus 
der Berl. Monatsfchrift von 1787 genommen, und 
enthält des Hn. Markards Befchreibung feiner Reife 
'nach der Infel Ifckia. Ein zweckmäfsig gewähl
ter vortreflicher Auffatz, der unfern Lefern hin
länglich bekannt ift. Der 4te Auffatz ift aus 
Knolls Wunder derfeuerfpeyenden Berge genom
men, und Pompeja Herkulanum und Stabia beti
telt; er enthält lauter bekannte Sachen. 4 Feyer 
des Frohnleichnamfeftes und des Peterstages in 
Rom vom D. und Kanonik. Meyer, aus^Böhmers 
Magazin für das Kirchenrecht; ein fchön gefchrieb- 
ner Auffatz. 6) Sardinien, aus dem Altonaer 
Mercur von 1780. 7) Neapel, Lazaroni aus dem 
Novbr, des deutfehen Mercurs von 1788. End
lich noch in einem Anhänge etwas über den Cha
rakter der Bianca Capello, aus Jagemanns Aus
zuge aus Galuzzi Gefchichte des Grofsherz, Tosca
na unter den Medicis, beygefügt; ein Auffatz, 
der gar nicht in diefe Sammlung gehört, undder, 
nachdem Hn. Siebenkees Gefchichte der Bianca Ca
pello erfchienen, von der nächftens eine nähere 
Anzeige folgen wird, völlig unbrauchbar ift, —-

Gotha, b. Ettinger: Neapel und Sizilien. Ein 
Auszug aus dem grofsen und kpftbaren Wer
ke : Foyage pittoresque de Naples et Sicilie 

' de Mr. de Non, Mit vier Kupfern und einer
Karte. Erfter Theil, 1789. gr 8» I92 S.

Es fcheint uns, dafs Hr. ^oh, Heinr. Keerl aus 
Anfpach, — fo nennt fich der Vf. diefes Auszugs 
unter der Vorrede, ~ ehe er diefe Arbeit unter
nahm, wohl das hätte beherzigen können, was 
ein neuer Rcifebefchreiber (Hr. Barteis im 2 Theil 

p n feiner 
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feiner Br. über Kal. und Siz. Vorred. S. XV folg.) 
über das franzöfifche Originalwerk urtheilte. Er 
nennt es nicht ganz treu, und daher wenig un
terrichtend für den Ausländer: wirft dem Vf. 
Mangel an feinen Beobachtungsgeift vor, und er
klärt zuletzt, nach wiederholter Untcrfuchung, 
den Tßxt diefes Werks für blofse Compilation, 
durch die wir nicht um einen Schritt in unfrer 
Kenntnifs von Sicilien , vorwärts gekommen feyn 
würden, wenn die Reifebefchreiber nicht in man’ 
eher Rückficht, z. B. dafs fie Dolomieu vorfan
den, mehr .Glück, als Verftand gehabt hätten. 
Ift diefes Urtheil gerecht; fo fehen wir nicht ein, 
was wir mit dem Auszuge aus einem Werke, oder 
vielmehr mit der Ueberfetzung deffelben füllen — 
denn nach diefer erften Probe fcheint es mehr ei
ne Ueberfetzung als ein Auszug zu werden — 
deffenHauptverdienft in denfchönen, wenngleich 
nicht durchgängig treuen, Kupfern befteht. Man 
übergiebt uns hier die Schlacken und behält das 
Gold ‘zurück. Und wollten wir uns auch gern 
damit begnügen, fo fehen wir doch nicht ein, 
wie Hr. K. ohne einen Nachdruck von allen Ku
pfern beyzufügen, feinen Auszug durchgängig 
verftändlich zu machen im Stande feyn wird, da, 
fp viel wir uns noch aus dem grofsen Werke, 
das wir itzt nicht zur Hand haben, erinnern, daf- 
felbe blofs ein Commentar über die Kupfer ift, 
der Deutlichkeit und Leben verliert, wenn diefe 
fehlen. Freylich finden wir vier fauber nachge- 
ftochne Kupfer diefem erften Theile beygefügt; 
aber wenn auch eben die Anzahl den folgenden 
Bänden beygelegt wird, fo können fie doch un
möglich zur Erklärung des Ganzen hinreichend 
feyn. Zuerft geht eine Skizze der Neapolitani- 
ichen Gefchichte voraus, der man es deutlich ge
nug anfieht, dafs fie aus dem franzöfifchen über
fetzt fey. Dann folgt, wie in dem zweyten Wer
ke, Befchreibung der Reife von Marfeille nach 
Neapel, und eine mit einem malerifchen Pinfel 
dargeftellte Skizze von Rom. (Ueberbaupt wird 
unfern Lefern Hn. de Nons bezaubernde Art zu 
befchreiben, fchon aus einer, vor kurzem von 
uns mitgetheilten, Anzeige der kleinern Ausgabe 
feines Sicilianifchen Tagebuchs bekannt feyn.) 
Dann folgt eine kurze Befchreibung des König
reichs und der Stadt Neapel; alsdann eine Be
fchreibung der einzelnen Theile in der Stadt felbft, 
und der Gegend umher; und endlich im letzten 
Kapitel eine Auswahl von einigen Schilderungen 
und Gemälden in den Kirchen und Palläften Nea
pels. Freylich findetman hier-nirgends den Geift 
und die Kenhtniffe eines von Ramdohr; indefien 
ift doch fowohl in der gelieferten Skizze über die 
Jtaliänifchen Malerfchulen als auch in Bezeich
nung einzelner Stücke manches, was dem Dilet
tanten felbft willkommen feyn wird, wenn es- 
gleich nichts neues enthält, und für den Kenner 
unbefriedigend ift. Hr. Keerl hat überdies befon- 
ders bey dem letzten Theile des Buchs einige An

merkungen hinzugefügt, die hauptfachlich einige 
Lebensumftätide der Künftier betreffen, und von 
feinem Fleifse und lobenswürdigen Wunfche zeu
gen , den Reifenden auf die gröfstentheils fo fehr 
verfäumte Kunft - und Künftlergefehichte, auf- 
merkfam zu machen.

Berlin, b. Mylius: Mineratogifche und metal- 
lurgijche Bemerkungen in .Neuchatel, (der) Iran- 
ehe — Comte und Bourgogne, im Jahr tygg 
angeftellt, von ^oh. ^ak. Ferber, königk 
Preufs. Ober- Bergrathfe), und ordentl. Mit
glied (e) der Akademie der Wiffenfchaften 
etc. Mit Kupfern. 1789. 77 S. 8»

Den Anfang diefer kleinen Schrift, macht eine 
„kurze mineralogifche Erdbefchreibung des Fürflen- 
thums Neufchaiel und Valangin. Auf der erften 
Hälfte des Weges von Bern nach Neufchatel. be- 
ftehen die Erdfchichten ausSandftein, hinter WaF 
pertswielkommt aber, in dem Gebiete des Jura1- 
Gebirges, theils gelblicher theils grauer Kalkstein 
zum Vorfchein, der Verfteinerung'en enthält. Ge- 
fchiebe von Granit liegen umher und find wahr- 
fcheinlich von den Alpen hingefübrt, davon die 
nächften 10 Meilen weit entfernt liegen. So tief 
als auch manchem Reifenden die Thaler verkom
men mögen, fo find felbige doch mit den der hö- 
hern Schweiz gar nicht zu vergleichen. B’’y Lan- 
dron fah Hr. F. Mergellagen unter den Kalkfchich- 
ten. Die verfchiedenen Thaler uad Gehänge ha
ben meift eigne Namen. In einem derfelben, m 
der Clufette, hat ein Franzofe vor mehrern Jahren 
eine Gold - und Silbergrube zu bauen, angefangen, 
auch dazu viel Geld von bauluftigen Perfonen ein- 
gefammelt, womit er aber führ bald unfichtbar 
ward. Hr. F. fand ftatt der vermeyntliclren Gru
be einen geringen Einbruch in den Kalkfels, und 
vor Ort eine fchiefe Steinfcbneidung, die kaum 
einen halben Zoll breit, und mit (Schwefel-) 
Kiestheilcfaen verfehen war. Beyfpiele von gänz
licher-Unwiffenheit in diefem bacre, fcheinen 
überhaupt dafelbft nicht feiten zu fey n. Aufser 
dem Kalkftein und Mergel findet fich noch Lehm 
(nicht Leimen) überall, aber befonders im Val de 
Ruz, und Gips, bey Boudry und Brevine, desgL 
im Tal Travers. — Die Einwohner hoffen noch 
immer Steinkohlen zu entdecken, und Hr. F. felbft 
hat ihre Hoffnung genährt, w ie man aus dem fol
genden lieht. Rec. kann ihm aber nicht bejpfitch- 
ten , w7eil alle erzählten Verhältniffe auf eine feliv 
neue Formation der doigigen Gebirgslager, fchlie- 
fsen laffen, wo bituminöfes Holz häufig, Steinkoh
len aber fehr feiten, zu Haufe geboren. Die Spü
ren, welche man von letzteren dort fchon wirk
lich angetroffen, find höchft wabrfcheinhch, von 
andern zertrümmerten Flözenhingefüfirt. — Von 
den Msphaltgruben im Fai Travers. Das Foffil 
wird zur Zcitß'/u Combe F Stunde über dem Orte 
Travers, theiE mit Keilnauen, theils mit Bohren 

und 
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und Schiefsen gewonnen. Der Asphalt macht 
hier keine befondere Lagerfiätte, fondern blofse 
Nefter im Kalkfteine, aus. Von den bisher ge
machten Verfuchen auf Steinkohlen. Sie gefchehen 
mit aller mincralogifch- bergmännifchen Unkunde, 
Welche man fich nur vorftellen kann. Von dem 
.angeblichen Salzbrunnen bey Champ de Moulin. Al
len Verfuchen nach, eine blofse Volksfage. Hie
zu folgt in einem Anhänge, der Auszug einer 
Befchreibung der dsphaltgrube bey Orbe Qin der 
Watt'), von Hn. Wild, Bergbauptmanne zu Bex. 
Die Lagerftätte und Gewinnungsart ift kurz aber 
ziemlich deutlich befchrieben. — Von dem Eifen
bergwerke zu Pontarlier Die Nachricht betrifft ei
ne Eifen-Stätte, vom Bergwerke liefet man kein 
Wort. Ueberhaupt nichts merkwürdiges. Sollte 
der Sc h w a nz hämmer wirklich ßeben Zentner 
wiegen? Von dem Salzwerk zu Salins. Die ärm- 
fteSoolehält 2 Grad, die reichfte 14. Sie quillt 
auf Lettenklüften, aus einem Kalkfelfen hervor. 
Der Anlage nach, hat man auf Holzerfparnifs 
nicht gefehen. Von dem Steinkohlen- und Eifen
werk bey Mont- Cenis in Bourgogne. Je intereffan- 
ter die Befchreibung der dortigen Anlage für das 
deutfche Publicum, an und für fich, ift, da es 
demfelben noch äufserft an genauen fchriftlichen 
Nachrichten darüber fehlt, defto mehr mufs man 
die Kürze bedauern, womit der Vf. zu Werke 
ging. Auf Octavfeiten befchreibt er nemlich: 
die geognoftifche Befchaffenheit der Gegend, das 
Steinkohlenbergwerk, die Abfchwcfelung der 
Steinkohlen, die hohen Oefen , mir dem cylindri- 
fchen Gebläfe, welches durch Feuer-M^fchinen 
in Umtrieb gefetzt wird, die Revcrberiröfen, die 
Mafchine zum Kanonenbohren, die Frifchfeuer 
und Hämmer, das Giefshaus, zwey Glashütten, 
die Werkftätte zu allen Theilen der Feuermafchi- 
nen, das Ziegelbrennen mit Steinkohlen, und 
das Brennen feuerfefter Kapfeln zu dem Eifcn- 
rafßniren, wie auch der Häfen zum Glasmachen. 
Unmöglich läfst fich hier Genauigkeit erwarten. 
Das Befte find noch die Kupfer, wozu (der Vorr. 
zu Folge) der gefchickte preufs. Hüttenfehreiber 
(jetzt Bergfecretär) Hr. Wähler, die Zeichnungen 
entworfen hat. —-

Hr, Ferber eifert in der Vorrede, mit Recht, 
gegen die vielen oberflächlichen Beobachtungen ’, 
allein er felbft hat fich deren manche zu Schulden 
kommen laffen. Sönft könnte er unmöglich zu 
folgenden Aeufsefungen kommen: RS. 31) die 
Steinkohlen find nichts anders, als eine mit Berg- 
ul ßark durchdrungne Mergelerde; (S. 70) Das Ham
mer - Gerüfte ift ganz vomgegoffenen Eifen, da
her die Stäbe unfauber ausgefchmiedet werden. Wei- 
ehe Folgerung! — Sonft müfsten die Abmeffun- 
gen der Znfltllung (S. 60) genau angegeben, und 
bey den wefentlichen Kennzeichen der Coaks (S. 
5 8) nicht die wejenthchßen, nemlich die zink- 

iveifse Farbe, ihr metallifcher Glanz, und Klang 
vergeßen worden feyn.

Frankfurt am Mayn, in Commiff. der Andräi- 
fchen Buchh.: Reife auf dem Rhein. I7o9’ 8« 
248 S. (1 Rthl.)

Das folgende Titelblatt, und die ohne Gradui*.  
rüng oder Meilenbeftimmung beygefügte Ufer
karte geben die Route von Mainz bis Andernach 

, an. Zum viertenmal hatte der ungenannte Vf. 
feine Reife unternommen. Laut der Zueignung 
diefer Befchreibung an des Vf- Freunqe veran- 
lafsten fie „unüberfehbare Lücken über den Rhein, 
,;über deffen Lage, Annehmlichkeiten undSchön- 
„heiten in fo manchen Werken, wobey man fo 
„viel Leeres, fo viel Ueberfülltes fühlt, wel
sches jedoch gar leicht ohne das Verfcbulden der 
,.Hn. Vf., die auch fo gut wie andere, nicht des 
„Argus Zugen in ihre Köpfe eingtpj ropfet haben, 
„mag gefchehen feyn;“ und dann die freund- 
fchaftliche dringende Auffoderung feiner heften 
Freunde „das, was er oft im Raufe he teinerEm- 
„pfindungen, wenn fie fich fo ganz waren, über 
„diefen göttlichen Flufs, über feine entzückenden 
„Ufer dahin taumelte, niederzufekreiben. — Ih- 
„rem Urtheile und Zurechtweifung übeigebe ich, 
„daher diefe flüchtig dahingeworfene Skizze mei- 
„nes Verftandes und Herzens. Es find die Bruch- 
„ftücke meiner Laune in Nebenftunden, wenn 
„ich mich, vom Joch ernfthafter Gefchäfte losge- 
„bunden, etwas ausruhen wollte; Geburten man- 
„eher dahin verfchleuderten Stunden einer wür- 
„digen und nützlichem Mufse, die in ein Nichts 
„ohne Nichts jedoch würden gefallen feyn.“ — 
Mit den Lücken in der rheinifeben Geographie 
und Statiftik hat es freylich feine gute Richtig
keit; denn Riesbeck und Gerken haben mit ihren 
vortreflichen Bemerkungen über diefe herrlichen 
Gegenden, die Wifsbcgierde mehr rege gemacht, 
als völlig befriediget; auch ift nicht zu läugnen, 
dafs der Vf. gegenwärtiger Reife verfchiedene Ge- 
genftände der Natur anziehend gefchildert, man
che topifche Beftimmungen genauer, als feine-Vor- 
gänger angegeben, und durch neue Beobachtun
gen vermehrt hat. Dies ift fonderlich bey Be
fchreibung der Städte Coblenz, Neuwied und An
dernach, wiewohl auch meiftens nur in Abficht:' 
der neuen Gebäude, Alleen, Luftfchlöffer u. d# 
gl., wahrzunehmen. Die wichtigem über den 
Rheingau, und den Rheinhandel find aber wörrlich 
von Gerken und Hüpeden entlehnt; das übrige 
läuft auf Befchreibungen fehr bekannter Dinge 
oder auf Empfinjleleyen hinaus ; ungefähr in dem 
Ton; wie ihn die Zueignung angiebt, und fo ift 
wenigftens nach dem Ausdrucke des Vf. das geo- 
graphifche und ftatiftifche Intereffe nahe dran, in 
ein Nichts ohne Nichts zu fallen. — Es ift noch 
ein zweyter Theil zu erwarten.

Pp 2 GE-
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GESCHICHTE,

Lonp®n, b. Edwards u. Johnfon: An EJfay oto 
nnedals; or, an Introduction to the Knowledge 
of ancient and modern Coins and medals; ejpe- 
cially thofe of Greece, Rome, and Britaüi. By 
^ohn Pinkerton. A new Edition corrected, 
greatly enlarged, and illuftrated with Plates. 
1789- Vol. I. XLVIII und 302 S. Vol. II. 246 
S. in g. (Jeder Band mit drey Kupfertafeln) 
(10 Th.)

Von der erften Auflage diefer brauchbaren An- 
weifung zur Münzkenntnifs, die 1784 in Einem 
Bande und ohne Namen des Verfaffers erfrhien, 
haben wir in der A. L. Z. 1785, N. 294. Nach
richt gegeben. Diefe zweyte Auflage wäre fchon 
ein Jahr früher herausgekommen, wenn nicht im 
Januar 1788 das Haus des Druckers, undmitdem- 
felbeu die ganze Auflage, in Feuer aufgegangen 
wäre. Ein Abdruck davon wurde zum Glück 
noch gerettet. Aufser vielen hie und da ange
brachten Abänderungen und Zufätzen hat diefe 
Ausgabe vor der erften, deren Einrichtung wir 
damals befchrieben haben, anfehnliche Vermeh
rungen erhalten. Dahin gehört befonders die im 
fechften und fiebenten Abfehnitte des erften Ban
des ertheilte vollftändige Nachricht von dem grie
chifchen und römifchen Gelde, und defi’en Ver- 
fchiedenheit an Gröfse, Gehalt und Geltung, wo- 
bey die Quellen der Originaifchriftfteller fowohl, 
als die noch übrigen Münzen felbft, fleifsig zu 
Rathe gezogen find. Durch diesletztre Hülfsmit- 
tel iftes dem Vf. geglückt, verfchiedne Irrthümer 
blofs theoretifcher Schriftfteller über diefen Ge- 
genftand zu berichtigen. Beym Lefen der Claf- 
fiker find diefe Erläuterungen eben fo dienlich, 
als beym Münzftudium felbft, wenn gleich die 
meiften rumismatifchen Bücher davon entweder 
ganz fchweigen, oder doch fehr unbeftimmt und 
unzulänglich darüber reden. Dem Vf. gebührt 
auch noch das Lob, dafs er diefe, an fich trock
ne , Materie durch Klarheit der Methode und Güte 
des Vortrags intereffanter zu machen, und die 
auf den Kupfertafeln zur Erläuterung beygefüg- 
tcn Proben fehr zweckmäfsig zu wählen gewufst 
hat. Auch find jetzt die verfchiedenen Klaffen 
der griechifchen und römifchen Medaillen genauer 
aus einander gefetzt, und fowohl durch Erinne
rungen über merkwürdige Münzen, als durch 
dienliche Beyfpiele, vollftändiger erläutert wor
den , als bisher in irgend einer Anleitung diefer 
Art gefchehen ift. In diefer Rückficht vornem- 
lieh kann dies Buch dem angehenden Numismati
ker auf das Studium der Müuzfammlungen felbft 
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eine fehr nützliche Vorbereitung werden. Auch 
die Abfehnitte des zweyten Bandes, welche die 
neuern Münzen und Medaillen betreffen, haben 
mancherley Vermehrungen erhalten. Der Vf. hat 
fica jetzt weiter, als auf fein Vaterland , auf die 
Münzen der vornehmften europäifchen Länder, 
und felbft auf die Münzen in den drey übrigen 
Weittheilen, verbreitet; freylick aber nicht fehr 
vertiältnifsmäfsig, und oft nur in fefer kurzen*  
wenig befriedigenden, Winken und Angaben. — 
Im Anhänge beiteten die Zufatze vornemlich in 
der Schätzung der Seltenheit von dec griechifchen 
Münzen der Könige und Srädte. Der Vf. gefleht 
felbft, 'dafs diefe Angaben, die ofr mübfam genug 
feyn mufsten, keine durchgängige Kic tigkeit ha
ben können. Er wünfehtaber, dafs fie von Ken
nern fo, wie Savofs Schätzung der römifchen 
Münzen, immer mehr möge bbric’ t'gt werden. 
Noch ift am Ende ein brauchbares Regifter bey
gefügt worden. — Die von Barlow geftochenen 
Kupfertafeln empfehlen fich durch ihre Genauig
keit und Sauberkeit, und liefern Proben vonden 
vornehmften, im Buche felbft erläuterten, Münz- 
forten alter und neuer Zeit. Manche darunter 
find bisher noch nie in Abdrücken bekannt ge
macht. — Um dem ganzen Buche defto mehr 
und defto richtigere Verbefferungen zu ertheilen, 
ging der Vf. jede Seite der vorigen Aüsgabe mit 
drey vorzüglich gefchickten Münzkennern durch; 
auch zog er die beften neuern numismatifchen 
Werke in der Abficht zu Kathe, um die wichtin-- 
ften und lehrreichften Anmerkungen aus denfel- 
ben zu benutzen. Denn freylich hat diefe Wif- 
fenfehaft, feitdem RobertsAnweifung dazu, felbft 
mit den nicht fehr empfehlungswertüen Zufarzen 
des de la Bajlie, im J. 1739 erfchien, fo viel Erweite
rungen erhalten, dafs jenes Buch beynane wie 
ein verjährter Kalender anzufehen ift. Auch die 
neuere Umarbeitung deffelben im Deutfchen, durch 
Hn. Rajche, hat, bey manchen unleugbaren Vor
zügen, immer noch ihre Mängel. Dem Vf. war 
fie, wie man leicht vermuthen wird, dicht be
kannt. Hingegen rühmt er die zu Rom 1772 
in 8. gedruckte Iflitutione Antiquario - Numißna- 
tica von Monaldini als weit vorzüglicher; nur 
wäre derfelben mehr Ordnung, weniger Umitand- 
lichkeit in Unterfuchungen, die nicht für den 
Anfänger gehören, und belfere Kupfer zu wün- 
fchen. Am Ende des neuen Vorberichts rühmt 
der Vf- noch die Gefälligkeit des D. Combe, 
der ihm aus D. Hunters vortrefflicher Samm
lung mit Münzen unterftützte, und des Hn. 
Southgate, der näcuftens ein befondres Werk 
über die angeUachfifche» Münzen herausgebet? 
wird,



Sonnabends, den Julius 1790.

GOTTESGEL AHR THEIT.

Berlin, b. Maurer: Jeremias Klagegefänge. 
Ueberfetzt und mit Anmerkungen von Joel 
Löwe und Aaron IKolfsfohn, Mitgliedern der 
Gefellfchaft hebräifcher Literaturfreunde zu 
Königsberg und Berlin. 1790. g. 95 S. (8 gr.)

Unter einem Volke, das fo feft und zum Theil 
ausfchliefsend feine Bibel zum Lefebuch hat, 

mufs nichts fürs erfte mehr wirken, als richtige, 
gelch mack volle Bibelauslegung. Dahin arbeitete
Mendelsfohn; dahin folgen auch die Vif. des ge
genwärtigen Verfuchs feinen Winken. Diefer be- 
ftimmtere Zweck und deffen Wichtigkeit fodert 
für diefe Probe eine genauere Beurtheilung, als 
die Ueberferfetzung an lieh und ihrer Extenfion 
nach nicht nöthig machen würde, wenn ihre .Vff. 
von einer Nation wären, in welcher man für jetzt 
gewifs etwas mehr als Anfangsverfuche in bibli
schen Ueberfetzungen erwarten, aber nur allzu oft 
umfonfterwarten mufs.

Ein jüdifch erzogener Bibclüberfetzer hat un- 
ftreitig weit mehrere Schwierigkeiten zu überwin
den und dagegen nur etwa Einen -Vortheil vor dem 
Chriften voraus, die leichtere Bekanntfchaft'mit 
den Erklärungen der rabbinifchen Exegeten, von 
welcher man hier mehrere merkwürdige Spuren 
(befonders Vorr. S. XVI — XX) antnlt. Entschä
digt aber findet er fich freylich durch diefen Vor
theil noch lange nicht für die Spracbkenntniffe, 
welche fich der chriftliche Ausleger aus vollftändi- 
ger Erlernung der Semitifchen Sprache, nach ih
rem ganzen Umfang, in den verfchiedenen Dialek
ten, zu erwerben mehr Gelegenheit und Antrieb 
hat. Die Vff. wenigstens fchätzen diefe (Vorr. S. 
XXII.) noch nicht richtig genug und zeigen in der 
Ueberfetzung felbft von der wahren Anwendung 
derfelben noch weniger Uebung. So manche Un
richtigkeit in der Anwendung, welche unfre be- 
rühmtefte Schriftforlcher gemacht, ift ihnen aber 
auch (S. XX11I.) weder abzuläugnen noch an die
fen bey fo vielen Vorübungen nun noch leicht zu 
entfchuldigen. Auf einen andern Vortheil verdie
nen die Vff. wenigftens ebtn fo fehr aufmerkfam 
gemacht zu werden, die Interpretation nehmlich

ß. L. Z, 1790. Dritter ßaHd, 

nicht blofs, ja nicht einmal zuerft an der Bibel zu 
üben, fondern an fonftigen Reften des Alterthums, 
welche man freylich dem Hauptzweck fo ähnlich 
wie möglich wählen mufs, um diefe Gefchicklich- 
keit zu verfeinern. Die auffallendfte Schwierig
keit für den jüdifch erzogenen Bibclüberfetzer ift, 
wie auch diefe Probe beweift, die Sprache felbft. 
Wir glauben ganz gewifs, dafs fich die Vff. um 
Reinigkeit und Richtigkeit der deutfehen Sprache 
Mühe gegeben haben ; dennoch werden fie hier ein 
fortgefetztes Beftreben bey näherer Prüfung felbft 
fehr nöthig finden. Beyfpiele nehmen wir blofs 
aus dem erften Gedicht. V. 1. yerwittibt gehöre 
unter die veraltete Wörter des Formularftils. —« 
V. 2.- Heiffe Zähre netzt die Wange ihr.“ — V. 
17. Nicht einer zeigt fein Beyleid ihr, undV. 16. 
,,Dafs keiner mir Troß, Muth keiner zufprechen 
mir mag.“ Inverfionen, welche keinen Nachdruck» 
geben und noch wehr in Ueberfetzungen aus einer 
fo einfachen Sprache, als die hebräifche ift, hart 
und gefucht find ’ — V. 2. „ihre Freunde wandel*  
ten in Feinde allefammt“ Bisweilen hat das Wort: 
wandeln, ftatt uniformen, einen Nachdruck. Hier 
ift keiner nöthig. In keinem Fall aber könnte es 
ohne: fich, ftehen. Allefammt bleibt auch in ei
ner Bibelübersetzung undeutfeh. Eben fo V. 9, 
„an ihrem Saume haftete“ und V. 13. „überläfst 
mich — dem quälenden Schmerze immerdar:. V. 
19. nach Speife fachen? Ein Hebraism.' — V. 10. 
in den Worten: „nie kommen fie in deine Ver
fammlung“ fteht' kommen ftatt: follen kommen. 
Eine unerlaubte Härte 1 Eben fo V. ir. „ihr Volk 
gäbe was koftbarßes ihm für Speife gerne hin“ — 
Doch, indem wir diefe kleine Rügen einiger 
Sprachunrichtigkeiten niederfchreiben, die wir uns 
aus der Erziehung der Vff. ganz zu erklären wif- 
fen, fühlen wir freylich nur allzufehr, wie leicht 
fie uns auf die bekanntefte unferer neueren Bibel
überfetzungen zurückweifen könnten, welche ihren 
oft nervenlofen Ausdruck mit Sprachunrichtigkei
ten , Hebraismen und Archaismen auf eine weit 
weniger zu entfchuldigende Weife gerade fo ent- 
ftellen, als ob diefe Fehler alle einer Bibelüber- 
fetzung am fo eher das heilige Anfehen des Alter« 
thums geben müfsten,

Qq Da>
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Das zweyte Lied ift mit mehr Energie überfetzt, 
auch felbft mit wenigeren Sprachunrichtigkeiten. . 
Wir bemerken nur vorzüglich V. n. ..Meine Gal
le ergeufst fich ob das (über dem; Unglück mei
nes Volkes.“

Im Ganzen ift die Ueberfetzung deutlich und 
getreu, oft in der That ftark und kraftvoll im Aus
druck. (Man lefe z. B. 111,1 13, wo uns zugleich
der Sinn, dafs "gpj das Elend hier und in den fol
genden Verfen perfonificiert werde, fehr richtig 
entdeckt fcheint. „Ii h, ich hab ihn gefehen, den 
Peiniger, E end, die Zornruthe in der Hand u. f. 
f.‘ Als Quelle diefer Erklärung wird S. 50. R. 
Ifaac Erama angeführt.) In einzelnen fchveren 
Stellen geben die Vff. überhaupt oft neue Beyträge 
zur Auslegung, welche das orientalifche Dichtcrge- 
•fühl derfelben beweifen. Selblt Stellen, in wel
chen wir vor ihn r Erklärung nicht überzeugt wor
den, lind wenigftens, hievon fchöne Zeugen. K. I, 
.14. z. B. wird fo überfetzt: ..Meiner Sünden dür
res Joch fchlägt in feiner (Gottes) Hand von neuem 
raus. Schon verflechten lieh die Zweige, umwin
den mir den, Hals So dämpft er meine Kraft, 
unterwirft mich endlofen Drucke.“ S. 16. wird 
(hiezu die Erklärung beygefügt: „Das Joch unter- 
-wirft das Laftthier dem Drucke des Treibers; fo 
die Sünden . . . Allein der Dichter bleibt htrtapy 
nicht ftehen. Die Strafen feines Volks ßnd auf- 
ferordentlich wie feine Sünden. Ein gewöhnliches 
^och iß von dunem Holze gemacht, von dürren 
Reißern zufammengeßoehten (— diefs letztere ift 
aber doch wohl der Fall nie ! ) und kann noch
immer abgenommen, abgeworfen werden. Nicht 
fo jenes Sündenjoch. Lief s fchlägt in Gottes 
IVunderhaud von neuem aus, die Zweige verflech
ten ßch, umwinden feß des Unterjochten Hals u. 
f. w.“ Nur den .philologi fehen Erweis fehen »ir 
nicht fo gut erwiefen, als der morgenländifche Ge
nius diefer Erklärung jedem auffallend feyn muß.

wird ftatt angenommen. Diefs bedeu
tet: wachen. Dafs aber .diefs Wort auch davon 
geradezu gebraucht werden könne, wenn Zweige 
frifches Laub bekommen oder, wie man zur Noth 
im Deutfchen fagen könnte: wenn fie erwachen-, 
diefs bleibt fehr zweifelhaft. In der hiebey ange
führten Stelle lerem. I, n. wenigftens fehen wir 
uns durch den Zufammenhang blofs beftimmt, ei
ne eigene Art von Symbolen zu verfteben. Jere
mias wird einMandeißab gezeigt. Diels in Wor
ten ausgedrückt, nöthigt ihm den Gebrauch des 
Worts ipiy ab, welches Wort, wie gefagt, wachen 
bedeutet. ,,Gut, fagt die Aufklärung des Symbols, 
von meinem d. i. von Meinem IVachen über 
der Strafe fey dir diefes Symbol web hes du Ipty 
mit Recht (Wien ohl in einem andern Sinn) nanu- 
teft, ein Denkzeichen! Man kann hey Erklärung 
der f. hweren Stelle Thron. I, 14. unlers Era- htens 
HO'h näher beym Maiorethilchcn Text bleiben als 
die Vif- HpS oder bedeutet im Apheh ina- 
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tavit ad eundum. Auch das Arab. cXSw einen 
äb'matten, ftirhmt mit diefer Angabe überein. Die 
wörtliche Ueberfetzung ' wäre daher diefe: Das 
Joch Meiner Sünden wird von feiner Hand fortge- 
riflen, d. i. Er (Gott) fafst uns gleichfam an dem 
Sündenjoch, das auf uns liegt, und reifst uns (zur 
Wegführung in Sklaverey und fremde Länder; da
ran fort. Der Bauer packt den Ochfen am Joch, 
um ihn hinzuziehen, wohin er will, weil der Oth- 
fe hier am wenigften widerftehen kann. — K. II, 
6. wird bemerkt, dafs der Form nach auch den 
Gärtner bedeuten könnte, wie fehen R. Jofeph S. 
Ifchaja beobachtet habe. Richtig wird erinnert, 
dafs die anfeheinende Variante die Alexandr. Ver- 
fion , welche Ur. Herder als
die wahre Lefeart'annahm, vielleicht blofs Conje- 
ctur bey diefem Ueberfetzer felbft gewefen feyn 
möchte. Aber eben fo richtig mufs, glauben wir, 
gegen diefe Probe aus dem arcanum formarumdes 
R. Jofeph erinnert werden, dafs die nomina for- 
mae rwie die angeführte "W, bl, OH u. d. 
alle pajßv, nicht activ feyn und feyn müffen. Eben 
deswegen bedeutet p als paffiv, als etwas gepfleg
tes und beforgtes, einen Garten, unmöglich aber 
den Gärtner. — K. III, 5«. wagen die Vff., wie 
.fie fich S. 62. ausdrücken, eine neue Erklärung: 
,,Wiewohl Mein eigner Anblick mehr mich rühren 
könnte, denn alle Meine Landestöchter.“ foll 
Farbe, Anblick, Geflalt. foll wirken, afllcere 
bedeuten. So gewifs die Bedeutung: wirken,meh- 
reremal thun, bey ift, fo gewifs ift afficere 
nicht fynonym mit ejßcere oder faceie, wenn man 
gleich im Deutfchen fagen könnte: diefer Anblick 
wirkt auf mich. Weitfichercr erklärt fich die Stel
le als parallel mit v. 48. Vom thronenden Auge ift 
dem Morgenländer das Bild fehr gewöhnlich : es 
fteige zu Thränenqueilen hinab, fchöpfe dort der 
Seele Thränenwaffer. Eben fo bekannt ift die Be
deutung: Herum iterumque ha ißt von Das 
H aber ift mit h# propter v. 48. gleichbedeutend. 
Hieraus entfteht der ganz dichterische Sinn : Noch 
weiter taucht fich Mein Auge in I hränen über 
dem Unglück der Nebcnftädte. Denn überall, 
nicht blofs in der Haupiftadt QCT 7^ v. aß.) jag
ten Feinde mich, wie ein Vögelchen, auf. —

Sollten diefe Bemerkungen, welche ohne dem 
Verdienft der Vff’. zu nahe zu treten, leicht ver
mehrt werden könnten, diefen etwa Veraniaffung 
werden, den ralbinifch - hebräifcheu Grammatiken 
mehr zu mifsrraucn. auch in den Deducticncn he- 
bräifcher Bedeutungen fit h von jenen lehr un- 
fichern alten Gewährsmännern in ihrer Nation un
abhängiger zu machen, und dagegen das Gute aus 
der unter unfern Phüologeu gewöhnlicheren Be
handlungsart. aufs n: ue gepr: fr, lieh znzueignen 
und nach?nahmen, da offenbar lo viele Uekungen 
an andern, belfer als Ta;mud und Rabbinern ge- 
fchrichrnen Schrifrft. lern auf die Ii.tcrpr» rations- 
kunft unter den Chriltui einen beffernüen Eu>iLfs 
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gehabt hat, fo hofft Ree. ihnen durch chcfen emge- 
niifrhten Tadel feine Aufmerkianikf«t auf ihre im 
greiseren Theil ihres Verfuchs gezeigten Talente 
Und Knnntniffe auf eine weit fcbickhchnre Art be- 
wiefen zu haben, als durch allgemeine Lobfprüche 
ünil üeclamationen.

- S. 18. wird über Pf. 16, 3. der philologifche 
Grund der Mendelsfobnifchen Ueberfetzung nach 
einer Reliquie von Mendelssohn felbft angegeben. 
Sollten denn wohl die nähere Freunde diefes For- 
fchers nicht wemgftens über mehrere fchtvere Stel
len der Plalmen feine philologifche Erörterung au- 
thentifch und umftändiich wißen und durch Samm
lung derfelben einen Theil des Commentars, wel
chen Mendelsfohns Tod der Schriftkunde geraubt 
hat, erfetzen können ? Ift gleich gegenwärtig M. 
in feinem Hauptfach. vermuthlich nur auf eine 
Zeitlang, beyaahe vergeßen, fo würde doch ge- 
wifs die Exegefe, ungeachtet er um fie in der That 
nicht eben fo viele Verdienfte hat und haben konn
te, jede, auch nur fcheinbar undankbare, Unauf- 
merkfamkeit gegen ein Product vermeiden, wel
ches Spuren von der unnachahmlichen Feinheit fei
nes Geiftes an fich trüge.

Breslau: Beytrage zur Hijßdentifchen Kir
chengefchichte und befern Kenntnifs von 
Grofs-Polen, befonders von den Grtinzßäd- 
ten deutfeh Zduny und Sienutowo. 1788. 4. 
64 S.

Der Vf. diefer kleinen gut gefchriebenen Schrift 
ift Hr. Sam. Abrah. Lauterbach, Paftor zuWirfch- 
kewitz. Er will dadurch einen Verbuch zu Beyträ
gen zur diffidentifchen Kirchengefchichte und zur 
belfern Kenntnifs von Grofs-Polen liefern. In 
diefer Abficht ertheilt er hier eine auf .fiebere Do
cumente gebaute Nachricht von zwo nahe bey ein
ander liegenden Städten in Grofs - Polen, und von 
den Schickfalen der Diffidenten in denfeiben, in 
einem- Zeiträume von etwas mehr, als ico Jahren. 
Deutfeh Zduny, welches voiher. ein geringer Ort 
war, kam unter der treflichen Familie der Herren 
von Sienuta. dadurch in Aufnahme, dafs diefe 
Herren, während des dreyfsigjährigen Kriegs, ei
ner Anzahl ausgewanderter Bürger, aus Reichen
bach in Schießen, 163$ nicht nur die Erlaubnifs 
gaben, fich zu Zduny niederzulaßen; fondern ih
nen auch nebft andern h rgerlichen Freyheiten, 
die freye Uebung ihrer Religion verftatteren, und 
dem Orte die Stadtgerechtiekeit verliehen. Die 
der Studt und den difficeiitiichen Einwohnern er- 
thcilten Privilegien wurden auch nachher von den 
Königen von Polen confirmirt. Die Evangelifchen 
zu Zduny erwählten hierauf ihren eigen n Predi
ger und erbauten 1637 eine Kirche, und die Stadt 
kam durch die vVomtnätigkeit.der Herren von Sie- 
nuia immer mehr in Aufnahme. [),1S veranlalfete 
■diele, ganz nnb^ bey Z hmy noch eine neue Stadt 
zu erbauen und fie nach ihrem Nmmm ..itnutvwo 
zu nennen, auvh für fie die fieliäugung gleicher

Privilegien , als die Stadt Zduny erhalten hatte, 
bey dem Könige Vladislaus IV. zu luchen, welche 
auch 1647 erfolgte. Die diffidentifchen Einwoh
ner der neuen Stadt, welches gröfstentheils ausge
wanderte Schießer waren, erbauten fchon 1642 
eine eigene Kirche für fich, und berieten ihren be- 
fondern Prediger. Die Diffidenten genoffen an 
beyden Orten "ihre Religionsfreyheit ziemlich ru
hig, und wurden bey derfelben durch ihre Erb- 
hmwen kräftig gefchürzt, bis Von diefem
Jahre an mufsten die Diffidenten in beyden Städten, 
vornemlich zu Sienutowo, traurige Schickfale er- 
fahren, deren Anftiftcr der katholifche Pleban zu 
Zduny, Matrhius Suchorsku, war. Durch diefen 
Pfarrer wurde ein Decret des Tribunals zu Petri- 
cow ausgehraeht, nach welchem die Kirche zu Sie
nutowo eingeriffen, der Hr. von Sienuta für ehr
los erklärt, die beyden Prediger, Daniel Korn, zu 
Zduny, und Aaron Bli ernitz, zu Sienutowo. nach 
Verluft ihres Vermögens, nebft dem Stadtfehreiber, 
Cretius, enthauptet werden füllten. Die evangeli- 
fche Kirche zu Sienutowo wurde auch wirklich 
am 19. May 1672 niedergeriffen, und die Prediger 
nebft vielen Einwohnern mufsten ihr Leben durch 
die Flucht zu retten fuchen. Alle diefe Begeben
heiten und die Schickfale der evangelifchen Predi
ger’ an beyden Orten bis zum J. 1760, werden von 
dem Vf. lehr gut erzählt, auch zuletzt in den Bey- 
lagen einige dahin gehörige Documente, unter 
welchen auch Nr. 3. das vorerwähnte fchreiküche 
Decret des Tribunals zu Pe'trikow zu leien ift, bey
gefügt. Wir w ünfehen, dafs Hr. L,, wie er in 
der Vorrede einige Hoffnung macht, fortfahren 
möge, mehrere ähnliche Beyträge zur diffidenti
fchen Kirchengefchichte von Grofs - Polen her- 
■auszugeben.

VERMISCHTE S CHRIFTEN.

Leipzig, in der Haugifchen Buchh.: Ov'ds Hel
denbriefe, nach .Auswahl traveftirt. 1789. 1&3 
S. 8- (8 gr.) . ■ ■

Das Unwefen' mit dem Traveftiren alter Mei- 
fterwerke nimmt beynahe zu lehr überhand. Do< h 
ohne weitläuftig darzuthun, dafs das Edle und 
Schöne, welches felbft in fcherzhafren Werken der 
Alten herrfuht, durch Solche Arlequinsjacken — lo 
nennt der Vf. fein W’erk — dem an dichtcrifche 
Schönheit gewöhnten Auge verftändigerLefer ganz 
entzogen, oder wohl gar mit manchem unedlen 
Schm uz vertauscht wird, und ohne den übrigen 
Nachtheil, den dergleichen Arbeiten in vieler Rück
licht haben können, zu rügen, wollen wir blofs un- 
terfuchen, in wie fern der Vf., welcher höchft wahr
scheinlich ein Wiener ift, feine Abficht erreicht hat, 
leichtfinnige Lefer einen Augenblick Zu vergnü
gen. Und da wollen wir ihm gern eine gute An
lage, eine ziemlich jovialifche Laune, auch hin- 
und wieder wirklichen Witz zugeftehen. In der

Qq 2 Vorrede
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Vorrede, wo er zu ängftlicli nach Witz lucht, 

■macht er fich vorzüglich über die jefuitifche Prä- 
fazion in der neukaßrirten ovidifchen Heroiden- 
außage vom ^ahre 1731 luftig. Unter andern 
fagt er 'vorn Vf. jener Vorrede: Sein brennender 
Eifer, der wie ein orthodoxer Schmelztiegel im 
feuer der Rechthaberei) alle Sparen des heterodo
xen Naturgefiihles in Skandalen außoß, befiürmt 
fogar die Reinigkeit fremder Evangelien, die mit 
dem lieben Ovid fo wenige Kohärenz hat, als ir
gend ein Zahnfiocher ■ aus Kalifornien mit dem 
Käpplein der heiligen Anaßaßa. Vergleicht man 
die Vorrede felbft, fo zeigt fich, dafs unfer Vf. ent
weder aus Flüchtigkeit, oder aus Unwifienheit, die 
Jateinifche Vorrede gar nicht verftanden hat. Denn 
da fteht: nos vero fpiritualem animae interitum 
et fcandalwm omne, ex praecepto evangelico ca- 
ventes etc. Vielleicht war diefe geringe Kennt- 
nifs der lateinifchen Conftructioa eine der Haupt
urfachen, warum er, der doch auch gern etwas 
fchreiben wollte, die Heroiden nicht überfetzte, 
fondern — welches freylich leichter war — trave- 

ftirte. Aus vielen provinciellen Ausdrücken erhel
let, dafs er auch der deutfchen Sprache fo wenig 
als fein Urbild kundig ift. Z. B. g. g0. beum 
nächtlichen Gejaide, und S. 34. biß ja mein 
baypfcher Hiefel, wo diefe Ausdrücke nicht ein
mal durch den Reim entfchuldigt werden können. 
S. 35- fcharwcnzte — mit Aurora. S. $4. abge- 
wixt. S. 63. bekrächsle. S. 82. Trau Dido hieng 
fich an ein Trumm. So kömmt auch das Wort 
Gefchdnugkeit mehr als einmal vor. Die Unregel
mäßigkeit der Verfe und des Reims zu rügen, 
würde undankbare Arbeit feyn. Nur ein Beyfpiel, 
S. 33«

0 wär i(h gatt tu Eleufis 
In der Tlirkeij gewefen!

Auf der folgenden Seite reimt er pur männlich und 
gewöhnlich, gekämmt und verbrämt. So an und 
Udanv, u. f. w. Uebrigens hat der Vf. bey jeder 
Gelegenheit papiftifche und mönchifche Torhei
ten lächerlich zu machen gefucht.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesget.atirtheit. Bon», b. Abshofen: Die 
Eerfuchungsgefchichte Chrijli, erklärt und von ll'ider, 

fpriichen gerettet. Eine biblifche AbbaKdlung über 
Matth. 4, 1 — H. unter dem Vorfitze des Dr. Thad^ 
daeus etc. vertheidigt von Fritz Adolph Sauer etc. zu 
Bonn im Jul. 1789- 4. p S. Per einficbtsvolle Hr. Vf. 
fammelt in dielen wenigen Bogen das Intereflautefie, was 
fich für und wider die Verfuchungsgefchichte Chrifti la
gen läfst, und von altern und neuern Exegeten bereit« 
gefagt worden ift. Die fcheinbarllen Zweifel dagegen 
werden in ihrer gehörigen Starke vorgetragen, und 
meiftens glücklich, bisweilen auf eine neue, oder doch 
nicht fehr gewöhnliche, Art beantwortet; z. B. den Ein
wurf, dafs kein gefunder Menfch vierzig Tcge und vier
zig Nächte, ohne alle Speife leben könne; dafs folglich 
Jefus durch ein Wunder hätte erhalten werden müllen ; 
dafs aber ein Wundgr hier unnöthig, zwecklos und 
fchädlich gewefen wäre, beantwortet er fo, dafs er fagt, 
und mit mehrern Stellen beweift, faflen heifse oft wei
ter nichts als : keine gewöhnliche Mahlzeit geniefsen das 

.Fallen Jefu habe alfo darin befanden, dafs er fich nicht, 
wie die orientalifchen Reifenden zu thwn pflegten, mit 
gewöhnlichen Efswaaren yerfehen, fonde n von Kräu
tern, Wurzeln, Honig und andern Producten der Werte 
gelebt, und keine ordentliche Mahlzeit genoßen habe. 
Seine Abficht fey gewefen, lieh an Mangel und Enthalt- 
famkeit zu gewöhnen, damit er boy feinem Predigtamt 
anshalten könnte, wo er ganze läge mit dem Unterrich
te des Volks, und mit Heilung hülfsbedürftigerjMen- 
fchen zubrachte, ohne Speifen zu fich zu nehmen.3 Am 
meiften macht dem Vf. die Frage zufehaffen, in welcher - 
Geftalt der Teufel [efu erfchie.-en fey? Er glaubt, es 
wäre am fchicklicliften den Teufel fo auftreten zu ßffen, 
wie fonft die Engel den Steiblichen'ertchienen find; 
heym erften Bücke als Menfchen ; denn während der 
Gefpräche und Handlungen durch irgend ein -Zeichen 
kennbar als höhere Geifter. Er führt aber in den .letz
tem noch zwo andere Hypothefen an, die eine von 

einem Traumgefichte, die andere von einer blofs inner
lichen Verfuchung; erwähnt zwar die mit diefen Hypo» 
tbefen verbundenen Schwierigkeiten, überläfst es aber 
feinen Lefern, von diefen drey Voiftellungsarten dieje
nige zu wählen, wobey fie die meifte Befriedigung fin- 
don. Endlich gedenkt er noch der Vorftellungsart, wel
che der Vf. der Briefe über die Bibel im Kolkston vorge
tragen hat, wornach der Satan ein jüdifcher Piiefter ge- 
wsfen feyn foll, der zuerft als Bettler, hernach als ein 
angefehener Herr im Feyerkleid zu Jefu gekommen fey, 
um ihn von feiner Hole wegzulocken, und durch feine 
Bediente zu morden, Diefe Hypothefe fertigt er kurz 
mit den Worten ab : Romanen zu beleuchten, oder zu 
widerlegen, fey keine Befchäfrigang für Schriftforfcher. 
Das ift an fich vollkommen wahr. Aber könnte nicht 
in diefer romanenhaften Vorlhllrrng dennoch ein wah
rer, wenigfiens einer ernfthalten Prüfung würdiger, Ge
danke liegen? Rec. ift keiner von denen, die lieh die 
Exiftenz des Teufels zu leugnen, und ihu aus der Bibel 
wegzuexegifiren getrauen. Er glaubt aber, es Jaffe fich 
mit dem Sprachgebrauch des N. T. gar wohl die Hypo- 
thefe vereinigen, dafs der klxßokw oder 'tregwfßw ein 
äufserft verfchlagener, liftigör und boshafter Mana ge
wefen fey , welcher unferm Erlöfer unter dem Schein 
der Heiligkeit und Freundfchaft böfe Rathfchläge habe 
geben wollen. Nennt doch jefus felbft den Judas einen 
Teufel, hitißEhlV, Joh. 6, 70. und dafs unter dem &~- 
ßoXoi; 1 Pet. 5, 8- kein böfer Geift zu verftehen fey, 
werden in unfern Tagen alle guten Ausleger eingefte:,en. 
'Nimmt man mit den meiften Auslegern an, dafs ein bö
fer Geift unferm Erlöfer in Menfchengeftalt erfchtenen 
fey, fo mufs man ihm die Macht zufchreibcn, wirkliche 
Menfchenkörper, oder wenigfiens Scheinkörper zu bil
den, die fich von gewöhnlichen Menfchenkörpem «<ar 
nicht unterfcheiden liefsen. Das heifse ihn aber nicht 
nur zum Taufendküjftler machen, fondern ihm auch 
Schöpferskraft zueignen. Uebrigens hat Rec. diefe wohß 
gefchriebene Abhandlung mit Vergnügen gelefes,
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SCHOENE BAISSEN SC HA ETEN.

Pavia, b. Bolzani: Saggio fopra la Favola dell’ 
Ab. Bertoia; aggiunta una Raccoltadi Favo- 
le e di Epigrammi. I78§. CLXXIV und 142 
S. in gr. 12.

Der Abbe Bertoia hat fich fchon vor mehrern 
Jahren durch feine Idea della Poeßa Ale- 

manna, und in der Folge durch feine zu Pavia 
I7g7 herausgekommene Schrift: Della Filofofia 
della -Storia, zuletzt auch durch fein fchönes £/o- 
gio di Gefsner, rühmlich bekannt gemacht. Auch 
erfchicncn einige Fabeln von ihm fchon im J. 
1779, die er aber in diefer.neuen Ausgabe ver
mehrt und verbeffert,. und mit einem weitläufti- 
gen Ferßnch über die Fabel begleitet hat. Es kam 
ihm darauf an, den rechten Gefichtspunct anzu
geben, aus welchem er feine Fabeln beurtheilt zu 
fehen wünfehte; er fchrieb hierüber einige An
merkungen nieder, aus denen hernach ein ganzes 
wurde, welches er in fieben Abfchnitte vertheilte. 
In dem erften derfelben legt er den Plan und In
halt diefes Verfuchs dar; und in dem zweyten 
charakterifirt er die berühmteften Fabuliften alter 
und neuer Zeiten. Bey jenen hält er fich indefs 
weniger, als bey diefen, auf, und fcheint, hey 
Anführung der franzüfifchen Fabeldichter doch 
gegen La Motte mit feinem Lobe allzu freygebig 
zu feyn, wenn er ihn ein Genie vorn erften Ran
ge, un ingegno della prima sfera, nennt, und das 
Verdienft feiner eignen Erfindung fehr Hoch in 
Anfchlag bringt. Gerechter ift fein Tadel der 
Fabeln und Allegorien von Dovat, von denen er 
die Anekdote erzählt, dafs einer fie, in Dorat's 
Gegenwart, von dem Verleger gekauft, den Text 
herausgeriflen, und blofs die faubern Kupfer mit 
nach Haufe genommen habe. Ein fehr fchiefes 
Urtheil hingegen wird über Gays Fabeln gefällt: 
„Gay, heifst es, ift für diejenige Nation ein Fa
beldichter, die an einem Shakfpeare Vergnügen 
finden kann. — Von den deutfehen Fabuliften 
urtheilt er fo : Gellert fey mehr Moralift als Dich
ter; Leffing mehr finnreich als leicht; Gleim fey 
zwar leicht, aber nicht munter genug; und 
Lichtwer erzähle ganz lebhaft und treffend, Pfef*

A.L.Z. 1790. Dritter Band, 

fei dünkt ihm der vorzüglichfte von allen zu feyn. 
— Von den Spaniern wird blofs Eriarte angeführt, t 
deflen literarifche Fabeln man auch unter uns 
aus Hn. Bertuch’s fchöner Ucberfetzung kennt. — 
Dann kommt er auf die Italläner, und findet es 
fehr befremdend, dafs fie gar keine Fabeln inVer- 
fen früher, als zu unfrer Zeit, erhalten haben. 
Befremdender aber ift es noch, dafs der Vf. aus 
den ältern Dichtern feiner Nation wenigftens den 
Targa oder Pavefi, und den Verdizotti nicht kann
te. Auch bringt er das Verdienft der febönen Er
zählung bey den ältern profaifchen Novellenfchrei- 
bern wohl gewifs zu fehr in Rechnung; und 
wenn auch diefranzöfifeben Schriftfteller manche 
ihrer beften Erzählungen aus italiänifchen Quel
len gefchöpft haben, fo gebührt ihnen doch der 
Vorzug eines minder weitfclweifigen und anmu- 
thigern Vortrages. Uebrigens bemerkt er, dafs 
manche äfopifche Fabeln in Verfen, in den ältern. 
Gedichten andrer Art, z. B. im Morgante des Pul- ' 
ci, und in den Satiren des Arioßo, auch beytn 
Berni und dlamanni, vorkommen. Minder be
kannt ift der Dottore Crudeli, deflen vier poeti- 
fche Fabeln von dem Vf. fehr gerühmt werden. 
Von den neuern Dichtern werden Pajferoni, Pig- 
notti und Roberti erwähnt, deren einzelne Ver- 
dienfte auch in den folgenden Abfchnitren näher 
ausgezeichnet, und in Beyfpielen dargelegt wer
den. — -Der dritte Abfchnitt handelt von der Er
findung und Behandlung der Fabel. Vergebens 
fucht man hier eine Definition derfelben; und es 
nimmt uns Wunder, dafs Hr. B., der mit den 
Werken der Deutfehen fehr gut bekannt ift, die 
Leffingifchen Abhandlungen über die Fabel wTeder 
hier, nochfonft, mit keiner Sylbe erwähnt. Was 
er felbft über die wefentlichen Erfodernifle diefer 
Dichtungsart fagt, ift nun freylich nicht fehr 
tief gefchöpft, aber doch nicht ganz leer von gu
ten einzelnen Bemerkungen. Der Stoff der Fa
bel kann angenehm, oder vielmehr munter feyn; 
er kann es aber auch nichtfeyn; jenes ift diefem 
vorzuziehn. Wider die Einheit der Fabel glaubt 
er häufige Verftofsungen bey den deutfehen Dich
tern anzutreffen. Sonderbar ift jedoch die Ver*  
wunderung des Vf., dafs Hr. Engel in feinen An
fangsgründen einer Theorie der Dicütungsar-

B, r ten. 
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ten, — die er doch ausdrücklich nur aus deutfchen 
Muftern entwickeln wollte, — blofs deutfche Bey- 
fpielc guter Fabeln gewählt habe, deren ganzes 
Verdienll der Stil fey, und die alfo nur zeigten, 
wie ein Lahmer feinem Gange eine gewiffe Ele
ganz geben könne. — Das Natürliche ift den 
Fabeln nothwendig; nur tadelt der Vf. es an eini
gen Franzofen und Deutfchen, dafs fie denThie- 
reu in der Fabel nicht blofs Sprache, wie Aejbp, 
fondern manchmal auch phyfifche, medicinifche 
und juriftifche Kenntnifle beygelegt hätten. Rich
tig hingegen ift die Erinnerung, dafs der Fabel
dichter eine, wenn gleich irrige Voiksmeynung 
zuweilen einer minder angenommenen, wenn 
gleich gegründetem, Wahrheit vollziehen müße. 
Auch mifsfälk ihm mit Recht die Einführung alle- 
gorifcher Wefen als handelnder Perfonen. Dann 
erwähnt er die Verwandfchaft der Fabel mit dem 
Epigramm, in fo fern fich jene durch epigram- 
matifche Kürze verfebönern, oder diefes durch 
Erzählung erweitern läfst. Einer der glücklich- 
ften Kur ftgr-ffe in der Behandlung der Fa >el feneint 
ihm die Beobachtung des richtigen Verhälmiffes 
zwifchen ihrem Anfänge, dem Knoten und der 
Entwickelung zu feyn, und der un vermerkte Ue- 
bergang von dem einen zu dem andern. - Der 
dritte Abfchnitt betrifft die Treuherzigkeit oder 
Naivetät (wgenuita) in dem Fabelvortrage. AH
Sler und Mendelsjuhn, meynt er, halten das Naive 
mehr als Philofophen, denn als Männer von Ge- 
fchmack, unterfucht. Er glaubt die hefte Erläu
terung hierüber bey den Griechen und Römern zu 
finden, und unterfcheidei zwey Arten des Naiven, 

•das ernfthafte und fcherzhafte. Neue und tief 
eindringende Bemerkungen über diefe äfthetifche 
Eigenfchaft fucht man indefs auce hier verge
bens. Pfe^el, meynt er, habe in feinen Fabeln 
beide Arten des Naiven mit einander zu verbin
den , und das äfopifche Kolorit mit dem la Fon- 
tainifeben in eins zu verfchmelzen gefucht. — 
Sehr nothwendig ift dem Fabuliften ferner der 
Kunftgriff. fich von allem dem, was er erzählt, 
felbft überzeugt zu ftellem; auch kann die Schreib
art felbft fehr viel zur gröfseru Naivetät der Fa
bel beytragen. Zuletzt noch ein paar Worte über 
die Verfc iedenheft diefer Eigenfchaft von der 
Grazic; und hier verfprü ht der Vf. nächftens ei
ne Abhandlung Sopra la Grazia nclle lettene e avti 
bekannt zu machen — Im fünften Abfchnitt ift 
die Rede von der Munterkeit (lepidezza) der Fa
bel, die entweder blofs angenehm und fanft, oder 
wirkliche Luftigkeit und komifches Salz ift. Am 
behen ifts, beide Arten-mit einander zu verbin
den ; nur mufs die txrfier<\ nicht abgefchmackt, 
und die letztere nicht poffenhaft werden. Bey- 
läui g reuet hier der Vf. von der Einmifchung 
fprüci wörtlicher Redensarten in den Vortrag der 
Fabeh belbmiers in Rücklicht auf feine Sprache, 
und \ on and- rn Erfoderniffen der Dictionbey die- 
fem V urtrage. — Hierauf handelt er «och n» 

fechften Abfchnitte ^on der Moral und dem Nu
tzen der äfopifeben Fabel. Jenehäk ermir Recht 
für die Seele derfelben, und erklärt ebnn fo rich
tig die genatiefte Zufammenftimmung zwifei en 
der Erzählung und der darin anfctaulich gemach
ten Lehre für wefefttüch nothwendig. Sie mufs 
kurz, treffend und einleuc: tend feyn. Den Man
gel der Kürze rügt er vornemlich an Gellert, bey 
dem die Moral oft länger fey, als die Fabel felbft. 
II Gellert, heifst es, monta in catedra e nonfeende 
ehe mal volontiert. Von Leffing fagt er, er fey oft 
concifo c fucceso, hätte cs aber auch oft wohl 
noch mehr feyn können, zumal da er in Profe 
fchrieb. Hu rauf noch von den beiden Fehlern 
des moralifchen Lehrfatzes, wenn er entweder 
gar zu alltäglich und unnütz, oder auch allzu 
weit gebucht und hergehoblt ift. Satirift mufs 
der Fabelerzählrr nicht feyn wollen; davon fin
det fich auch beym Plef<p nicht nie kleinfteSpur; 
eher noch beym Phidrus, und bey verfchiednen 
Neuern. Zuletzt noch üb^r Rouffeausparadoxen 
Satz, dafs man Kindern keine Fabeln müffe lefen 
liffen, den der Vf. beftreitet, und zugleich den 
mannichfaltigen Nutzen der Fabeln weiter aus 
einander fetzt. — D r fiebente und letzte Ab- 
fchnitt diefes Verfuc!>s betrefft die Fabeln des Vf. 
felbft. Er redet von den Ermunterungen ver- 
febiedner Kenner und Kunftrichrer, und von der 
dadurch erhabnen Gunft und Freundfchaft des 
Abts Bettinelli, der ihm vorher in feinen Schriften 
mehrmals Krieg angekündigt hatte. Er geliebt 
übrigens, dafs diefe Fabeln nicht alle von leiner 
Erfindung find; indefs fuchte er auch denen von 
erborgtem Inhalt eine neue Wendung und Ein
kleidung zu geben. Manche darunter find epi- 
gratnmatifch; andere durchaus dialogirt, gleich 
den deutfchen von U'rillam-3v. Darauf indefs, dafs 
er wenigftens in Stellung der Moral am Seeluft; 
der Fabel dem defop vollkommen uaebgeahmt ha
be. hätte unfer Vf. fich eben nichts zu Gute thun 
follen; denn die Epimythien bey den Fabeln zk- 
fop’s find, wie bekannt, nicht von ihm fcluft; und 
er brauchte keine Moral hinzuzufitzen, weil er 
die Fabeln auf der Stelle, und mit Anwendung, 
auf einen damals gegenwärtigen Fall mündlich, 
erzählte, der dieDputung in ficri felbft enthielt.

Wir kommen nun auf diefe Fabeln felbft, de
ren 121 find. Es fehlt innen nie t an gefälliger 
Anmuth des Vortrages, die auch duren die Spra
che und die Abwecbfelnng des Sylbenmaafses 
noch mehr gewinnt; aber viele darunter würden, 
wenigftens nach der Leffiugifceen Theorie, nicht 
für eig -ntlicne Fabeln geben können, weil es ih
nen an Handlung, oder vielmehr- an der Setzung 
eines uirKÜcuen Falls, mangelt, und weil fie oft 
ein blöfses Bild , einen blofsen allgemeinen Ge
danken, euti aben. aus dem es nicht einmal nö- 
Ihig war, eine befon re L i re herzuleiten. Wir 
wolle« unfern Leftrn folgende Probe von den 

bef- 
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bcflern mittheilen, deren Erfindung dem Vf. ei
gen zu gehören fcheint:

L u Ne v e di Ma rzo e un Fi oretto.
Ad an tenero fioretto 
Che fai qui ? dicea la neue" 
Scefa in Marzo Jul poggetto, 
La tua vita e pur breve ! 
Perche mai nafcer ß prefio 1 
SpeJJ'o ai fior Marzo e funefio, 
Le rifpofe il Flor gentile : 
Aipettava il Söl d'aprile;
Fivo e in copia il fucco interno 
Femmi ufcrr col ßn del verno; 
Se il tuo gel mi da la moyte , 
Ho fervito alla mia forte. 
Su quel poggio era un paflore, 
Che pietä fentt del Fiore : 
E cun pronta mano e Heve 
Fe dal Fior lunge la neve;
£ di giunchi a chiufa cell» 
Afßdb la pianticella, 
iSl ehe giunfe il Fior gentile 
A vedere il Sol d'aprile.

Firt&follecita
Previenegli an n i:
Ne ti fpaventino 
D' invidia i d an ni.

Temi ehe manch in ti 
P i et o fi c u ori, 
Se ne trovarono 
Gli ßeffi fiori?

Auch von den dialogirten Fabeln wählen wir, 
feiner Neuheit und Wahrheit wegen, folgendes 
Beyfpiel: *

La Toletta eil Libro.
Toletta. Chi fei tu ehe il mio gover.no- 

A turhar vieni in mal ora ?
Libro. Un filofojo moderno 

Che ißruifee la ßgnora.
Toletta. Oh mi di cofa le infegni? 
Libro. Ogni eßetto e oigii cagione,.

A pefar popoli e regni.
A purgar la fua ragione 

Toletta. Strane vocil ho q. -i feruile 
E le fuocere e.le n <nne, 
Ne d.i lor giummai le ho udite; 
E pur eran fabie donne.

Libro. Atri ten.pi , el ultra ufanza, 
Aitri ftudi, altri coßumi; 
Gia Ju i fecol d'ignorunza; 
Quejt - e il Jecolo de' lumi.

Toletta Eil Juo Jpirto e dunque giunto 
Dei fapere all' alta sfera ?

Libro. Sol da un mefe .... 
d oletta. Ah un mefe e appunto,

Ch e piu p azza ehe nw era,

Am Schluffe diefes Bändchens findet man noch 
dreyfsig Epigrammen; eine Dichtungsart, die, 
wie auch der Vf. bemerkt, von den Italiänern nur 
wenig bearbeitet worden, die aufser dem Alamanni 
u.Ro/fffaft keinen Epigrammatiften von Bedeutung 
haben. Unter den Uebcrfetzern aus der griecni- 

,feilen Anthologie erwarb fich Pompei den meiften 
Ruhm. Aus eben diefer Quelle feböpfte auch un- 
fer Vf. und fügte verfchiedene Sinngedichte von 
eigner Erfindung hinzu. Ihr Werth ift ungleich; 
hier find zwey der vorzüglichften :

0 il pi'h bello fra i Numi, 
Per ehe fei fenza lumi? 
Gli ebbi vivaci aß'ai, 
Rifponde, e li ^nai 
Ad una figlia mia, 
Che chiaman Geloßa.

Chi piit di lor poteße
Tra Fortuna ed Amor contefa nacque;
Neri il brulal Davo afpofo eieße;
Chi piu? diße Fortuna, e Amorß tacque.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath: Diewun- 
derMvcn Begebenheiten Telemachs Sohns des 
(Jlyffes. Ein Heldengedicht in vier und zwan
zig Büchern von Eranafcus Salignac de la 
Flotte Fenelon. Aus dem Franzofifchen auf' 
das neue überfetzt, und mit nöthigen An
merkungen begleitet. Mit Kupfern und al- 
lergnadigften Freyheiten. 1788. 719 S. 8, 
(1 Rthl.)

Diefe angeblich neue Ueberfetzung, „darinnen“ 
— laut der Verßcnerung des Vorberichts ~- „die 
häufigen Unricntigkeiten der vorigen forgfältig 
vermieden, die rauhe Schreibart gefeilr, und über
haupt darauf gefehen worden, das Original in ei
nem genauanpaffenden und gefälligen deutfehen 
Gewandte (de) darzuftellen,“ ift noch immer fo 
fteef und fchleppend, fo voll Härten und bald 
mehr bald minder bedeutender Sprachfehler, dafs 
kein Mann von Gefchmack auch nur einige Sei
ten derselben ohne Anftofs fortzulefen, im Stande 
feyn wird gcfchweige dafs man in ihr den 
Zauber und die Anmuth ihres ficn von Seiten der 
DiCtiqn vorzüglich auszeiebnenden Originals, we- 
nigitens in einem entfernten Grade, wieder finden 
follre. Den Gei ft der für nbthig erachteten An
merkungen, von denen der gröfsere Theil mytho- 
Jogifche Erläuterungen betrifft, mag man aus ei
ner einzelnen abnehmeu, die wenigdens den Vor
zug der Kürze hat, und fich auf folgende Stelle 
des Textes bezieat: ,,Icn fahe da nicht (es ift 
von Tyrus die Rede) müfsige und neugierige 
Menfctien, welche auf dem Marktplatz lieh nach 
neuen Zeitungen erkundigen, oder die Fremden 
angaffen, die in dem Hafen anlanden“ (S. 79). 
„Hiemit wollte ohne Zffeifel der Hr. Vf. die ge-

Rr 2 wohn-
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wohnliche Lebensart in Paris fchildern. Denn 
obfehon Paris keine Seeftadt ift, fo gehört fie 
doch mitunter die wollüftigen Städte, wo alle 
Gaffen von Müßiggängern wimmeln, welche 
nicht wrffen, warumfie in der Weltfind.“ — Von 
den Kupfern, die wahrscheinlicher Weife noch 
ganz die ehemaligen find, bemerken wir blofs, 
dafs fie mit der Poefie der unter einem derfelben 
befindlichen Denkzeilen

Soll dich die Cron der Ehren zieren, 
So lafle dich die Tugend führen

Wetteifern.

Halle, b. Franke: Erzählungen nach der Mo
de, theils mit, theils ohne Moral, nebfl einem 
Anhang für gutherzige Lefer, 296 S. 8- 1790.

Mode war es zwar feit einiger Zeit, kleinere 
romanhafte Erzählungen zu Schreiben, Mode war 
es. fie >in einem launichten Tone vorzutragen; 
aber, wenn in unfern Tagen fo fade Witzeley, 
fo matte und niedrige Satyre, fo Schleppender 
Vortrag Mode wäre, als in den meiften diefer Er
zählungen,die drey letzten ausgenommen, herrfcht; 
fo müfste das Publicum einen fehr Schlechten Ge- 
fchmack haben, und es liefse fich von folchen 
flüchtigen Schreibereyen wenig für die morali- 
fche Verbefferung, oder für die Unterhaltung der 
Lefer hoffen. Die Ueberfchriften der, fämmtlich 
profaifchen, Erzählungen find. 1) Lucil und Ce
cilie, oder, der bezähmte Eigenwillige; der durch 
die Erziehung mehr genährte, als gebrochne Ei- 
genfinn wird durch eine Frau gebändigt. 2) 
Don Pablos von Bahaben, oder Bedürfnifs und De- 
licateffe, eine fpanifche Urtiverfitätsgefchicbte, 
frey überfetzt; ein Mann, der in der Jugend aus 
Noth lieh mit entwandten Geldern geholfen, be
ruhigt fein Gewißen durch allmähligen zehnfa
chen Erfatz. 3) Wie kam der Conrector zu feiner 
Frau? eine Erzählurig von einem Manne, der 
ehrlich genug denkt, die Verführte zuheyrathen; 
die Gefchichte der Verführung wird nur zu an- 
fchauend erzählt. 4) Wie die Frau Burgemeiße- 
rinn zu P. endlich auch klug wird, das heift, wie 
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fie endlich über alle Scrupel fiegt, die fie abhiel
ten, ihren noch einmal fo alten Mann zum Hahn- 
rey zu machen. 5) Fickfack, der Hoffnungsvolle, 
oder, Befehreibung, wie ein Sohn einer verzär
telnden Mutter, und eines einfältigen Vaters fei
ne Hofmeifter behandelt. 6) Der geprüfte und 
bewährte Ehemann, die Gefchichte eines Mannes, 
der erft von fünf Weibern geplagt werden mufs, 
ehe er mit der fechften glücklich feyn kann. Wie 
tief fteht diefe Eheftandsgefchicate unter denen, 
die uns Wezel und junger erzählt haben. 7} Auf- 
hlärungsgefchichte der Stadt N. in Schwaben, haupt- 
fächlich betrifft fie die Empfindsamkeit, g) Reife 
eines Hypochondrißen, von ihm felbft beschrieben, 
die erträglichfte Erzählung, die den Charakter 
eines Hypocfaondriften fehr gut darftelk. 9) Die 
Madame von Lionne und ihre Tochter, oder, die 
verglichenen Nebenbuhlerinnen, überfetztaus des 
Grafen Buffy Rabutin» 10) Liebe und Hafs, eine 
Erzählung für empßndfäme Seelen, eine Gefchichte 
einer fo Schwarzen Rache, dafs fie durch ihre 
Grässlichkeit an Wahrscheinlichkeit verliert; An- 
ftalten, den BöSewicht zu beftrafen, find Schon da, 
als die Erzählung abbricht. Der Anhang an gut
herzige Lefer, den der Titel verfpricht, fehlt bey 
unferin Exemplare ganz. ,

Neuwied, b. Gehra: Blaofay, von dem Ver- 
faffer der neuen empfhuifamen Reifen, erftes 
Bändchen, aus dem Franzöfifchen. 1-4 S. 
8- 1790'

Ein durchaus empfindfamer Roman, ganz in 
der Manier jener Reifen, die ehedem in der A. L. 
Z. angezeigt worden. Gtmählde von Gutthätig- 
keit und von Hartherzigkeit, von Dürftigkeit und 
von leidender Unfehuld machen auch hier das 
Ganze aus, auch hier erzählt der Vf. angenehm 
und leicht, erfchüttert aber die Herzen nie fo tief, 
als die brittifchen Scfiriftfteller aus diefem Fache. 
Da die wobltbätigen Charaktere in diefem Roman 
gar zu fehr gehäuft find, fo thut der Charakter 
des Sorgenfrey defto mehr Wirkung, der mit allem 
feinen rauhen Ungeftüm doch ein weiches Herz 
verbindet. Die Ueberfetzung läfst Sich ohne An- 
ftofs lefen.

KLEINE SCHRIFTEN.

RetcmSTAGSliteratub. ConfideratioMt impartialit 
für la capitulalion imperiale par L. C D. B.***  fle Che
valier de Bray, 80 a Ratitconne 1790. 34. S. Nach einer 
kurzen Ueberticht der Entftehung des Reichstages und 
der Kaiferwahl §. 1, geht det Hr. Vf, auf die Gefchichte 

der Wahlkapitulationen über, §. 2; betrachtet im 3 
das Jus adcapitulandi und. befchliefst alsdann im 4ten mit 
allgemeinen Betrachtungen über die deutfehe Reichster« 
faflüng, wobey fehr artige Bemerkungen verkommen.
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Uie Allgemeine Literatur- 'Zeitung davon wöchentlich fiebert Stücke ’öhne die lnte&gmb!3ttet 
Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet ..... _ . , „
Is Wie bisher'^c^ ThalerFonventionsgeld, wobey die -wichtigen Lömsd’ors^u Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey ßthlr 20 Grofchen, die wichtigen Carojins zu Sechs Thaler Vier Grefcheih 
die Laubthaler zu i'ptlrff. die Conventfpjs VJhafcj za 1 S gr- angenommen wer
den. Für diefe Acht' Thtt/erMiefern die^nächften^öbt'Pofämter und Zeftnngs*  Expeditionen in*  
uerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfserer Entfernung ,. oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen*  kann der Freis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit demTöbl’Pöftafnte bey welcheiih die Üefrellang geniacht wird*  billige Uebereifr- 
kunft zu treffen ift.

3, V«n der Vorausbezahlung können wir in keinem Eatle äbgeheiu Sie ift zur AuTrccbthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, ^erm anders die löbh Poftämter und Zeitungsexpedkrö- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigoOn EÄnnplare beziehen  die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten fdlleri. Da wir ans lediglich mit diefen  Vicht mit Wcfh ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben» fö fetzen wtf voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung  es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpedken 
«nfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen  uns genothiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendirem

*
*

*

*

3» Ungeachtet wir beym Anfänge der A. I« Z. und in der erfreu Ankündigung v. J. 1784- nur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres Wirklich befreiten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in luftige Nothwendigkeit verletzt, die Verwirrungen des Schreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden , alle Exemplare ohne Untirfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notoriich gefriegene Greife des Schreibptpte- 
tes,'uns(beynahe gezwungen hätte, diefen iiüfseriichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehek geleiirteh Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
Abdrucken Zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
all verbefrern, als in. irgend rfnenj Sfci^^fcWechcer, wendtuftsinlä frört»-afcch für das nachfie 
Jahr das Schreibpapier beybehalten.

4. D$ es jedoch fchlechterdings unn^glit^i i^?für eben de^fPr^s fo gutes Schreibpapier als vor 
fihf Jahren zu liefern  fo laßen wir für folche Abonenten . welche ein paar Thaler mehr jähr
lich um daher böfibsep Papier zu erhalten;  nicht änfehöh, Exeoip'lärfe huf fekf-fekönes Tcfpapier 
abdrucken, ßiefe Exemplars aber koken jährlich Zuey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich’^s mjfs dafür-£fi unshdTrM Thater jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren vorausgezahlt werden.^ Auch müßen die Exemplare jedesnäal vor Anfang des ^'ahrs 
bey uns beftellt und endlitlr kb'Ancri  fie^jht anderk W tätäätfictl brofehirt geliefert werden, 
weil bey. den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen

*
*

*

Druck-



Drucke^r’je nicht erhalten wef^$n: könnte, auch die: Vereitrung mit-den Exemplaren auf er*  
dinärem Schreibpapier^ nicht zu vermeiden wäre.

«, Es find ur*s  oft*  Fähe vorgekbmnieh / dafs man iths' die auf ein Exefoplär der A> t» T. zahlen*  
den zlrAk'TAriZbrPVä^ hiehernach Jena unter*untrer  Addreße ztigefandt, und

, verlange hat» die Ai L» Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren tu laden. Allein dies müßen 
: wir gänzlich, verbitten» nicht, als öb wir nicht jedem gern gefällig foyn wollten*  fondern weil

wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zejtungs * Expeditionen foftgefetzten Einrichtung 
Niemanden dienen ^können.' 'penn' es kommen uns ja jene.JlcW Thaler-nicht ganz zu, indem 
'Zwty,Thaler oder foviel fonft hach’ der von deüi'ABonchten mit dem, welcher ihm xmmittel*  
bat abllefert,*  'getrbßfenen Verabredung über die^^ 'Serb.i Thaler bezahlt wird* 1

' deh'fpedirehd^irPbfiämtefh xtnd Zekungs^editicmen Aikommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung-wöchentlich verlangt, nirgends ahder$ als hey dem Pößamte feines Orts*  
.pd<t der ihm nächftgelegenen Stadt prändmeriren.-. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt.die von den Abonenten an uns unmittelbar ein« 
gesandte Prämimerationsg’elderan die Abfender zurück zufchicken. -

A*  Wer die Allg. Idt,.*Zeitung  monatlich brofehirt verlangt , wendet fich art die ihm nüchfigdegetul 
„Buchhandlung und erhält fie für acht Tahler jährlich, • E$ ift .aber zu bemerken, dafs wenn je*  
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht» er doch.nicht verlangen kann,die AUg*  
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten l;,fo-ndern foiche ebenfalls v^ie bey den Poft, 
ämtern fogjcich beider Beftellnng bezahlen mulfo. (.

Wir hohen .daher; dafs .Uns künftig alle lobt, Pofr-amtS Zeitungs * Kxpeditiopen und Euth- 
handlangen, bey nicht erfolgender terminlicher .Zahlung mit der Entfchuldigung gänzheh ver*  
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht, zu erhalten wäre. Da- 
hingegen bitten wif auch jeden? unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung ’ ©der Pöftamte prähumetirt hätte, Wenn ihm denn doch dfo AUg» XJt. Zeitung

, 'nicht ordentlich füllte gelieferc werden, fchlechterdingS keine Ennchuidigüng ahiunehmen,
• als öb Von uns die A, fo nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe ah uns £©*

4 # / ■' - 1 - I
gleich' zu melden» ' . \

7» In AbÜcKt der befA müITen wir nochmals wiederhohfon, dafs wlr alle diejenigen,, welche et*  
wa durch unfre.Schuld eneftanden wären, bey der Anzeige,fogleich tirwttgeldkcfy erfetzen,’ 
Jeder untrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden.« darf nur andia 
Behörde,, von welcher er die Zeitung erhält, .einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ah*  
gsben , mit dem Erfivchen, folcheh fogleich zuniCklaüfeh iu laSeft. > ; , ./, ,

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo ifi jede einzel*  
ne Numer der A. L» Z. mit Einem Grofchent jedes Stück des IpteliigehaWatceBlnit^edjr Pfennigen 
jedes gstuce Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einen Gulden Gonyentionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm’fehlenden Stücke, und es Hl 
bioseihe Ausflucht der’Undienftfertigkeit , tyenn manchen Abohenten ift v er fiebert worden, 
fie wären von uns nicht am erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalte« 'können, fo erAi^hen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlend«« ’Nummern genau zu verzeichnen , auch den Betrag dafür gleich beyzufogea,

Au*



Anzeige
des Allg. Repertorium der, Litteratur ftir die Jahre 1735 - 1790 betreffend.
Die Einrichtung diefes Werks ift aus dem Intel!. Blatt der A. L. Z. No. 30. d. J. tu erfehen.

Hier wiederholen wir nur folgende den Ankauf deffelben betreffende Punkte:

1) Es wird die zur Oftermeffe I79X darauf priinu merkende Subfcription in allen Buchhandlungen*  
Poftämtern undZeiturigs Comtolren, welche bisher die.A..Eite. Zeitung debitirten, eröffnet/

5) Der Subfcrjptionspreis auf gutes weißes Druckpapier j,üßechs Reichsthaler in Louisdor ä 5 Rthlr, 
(oder ein Carolin in Golde .odef 4 La ubthalerj .wovon die Hälfte, nemlich ^Rthlr. oder £ Caro*  
hn bey der Unterzeichnung gegen einen ^gedruckten von den drey Directoren der A. L- Z. 
unterlchriebencn Schein voraasbezahlt, die andre Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Öfter-Melle 179$ naphgezahk wird. . ' ,

3) Wer nicht bis zur Oftermeffe fubferibirt, kann nachher das Werk nicht anders als um acht 
Thaler, als den feftgefezten Laderipreifs, erhalten*

4) für Liebhaber, vFblche das A. Repertorium auf Schreipapier wünfehen, werden wir auch Exem. 
piare auf Schreibpapier abdrucken laffen , aber nur fo viel fich bis zur 0« Meffe 1791., da der 
Druck beginnet, Subfcribentcn dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar,auf Schreibpanier ift 
der SubfcriptionsPreisSibbenthaler inLouisd’or d ^Rthlr., wovon 4 Rthlr. voraus, und 3 Rthlr 
beym Empfang des Werkes nachgezahlt werden.

5) Mit der Leipziger OfterftTeffe 1791 wird der SubfcriptionsTermin auf daß Allg, Repertorium ge- 
fchloffen, keine SubfcriptionsScheine mehr ausgegeben, rind das Weik tritt von da an, in 
den Ladenpreifs zu 3 Rthlr. ein. Wirerftrchen daher fammtliche Herren Cdllectturs ihre 
langen wo möglich noch vor Ende diefes Jahres fpätftens aber in derQftermeffe 1791. zu tünchet*

6) Wir accordiren allen unfern bekannten oder unbekannten Freunden, welche auch unaufgefor
dert von uns, Subfcription'auf das A. Repert. fammlen wollen, 2$ Prozent vorn Geldbetrag, 
als Provifion, wenn fie nicht unter 5Exemplare böftellen. Sie fchicken uns dann entweder 
den Betrag, wann fie nahe find, baar ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben, auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen $tadt in-oder außer Deutfchland an(, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigtenSubfcriptlons- 
fcheirte. Alle Bertellungen unter $ Exemplaren können nicht anders als einzelne angefehen# 
und darauf kein Rabat accordirt werden.

7), In der OßerMeße 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollftändig franco Leipzig ah»

Jena*  den iften AugufL

1790.

Expedition

der Allg, LiL Zeitung,
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GE S C H I CH TE.

Leipzig, b, Müller: Ueber den Urfprung der 
Pyramiden in Aegypten und den Ruinen in Per- 
fepolis. Ein neuer Verfuch von Samuel Si
mon Witte, Meklenb. Hofr. ü. Prof, des Na
tur - tm4 Völkerrechts zu Roftojck. 1789. 190 
S. 8- (16 gr.)

Mit vieler Deutlichkeit, befonders mit Vermei
dung der Mikrologie , zu welcher der In

halt felbft fo leicht verführen konnte, trägt Hr. 
W. die beym erften Anblick freylicb fehr auffal
lende Idee (S. 2©.) vor: „dafs jene bekannte 
Wundermaffen in Aegypten, befonders in der Ge
gend von Gize — Wirkungen nicht der Kunß, 
fondern von Eukanen, Ueberbleibfel und Zeugen 
einer gewaltigen, vor undenklicher Zeit vorge-, 
gangenen Umkehrung des Erdbodens feyen, dafs 
die Pyramiden für nichts anders als ßafaltauswür- 
fe (buttes), die in ihrer gegenwärtigen Geftalt fo 
ganz aus der Erde durch das unterirrdifche Feuer 
der Vulcane herausgehoben worden, angefehen 
werden mülfen; dafs fich das Labyrinth durch ei
nen Ausgufs von Lava eben fo über der Erde, 
wie die Catacomben unter der Erde, gebildet ha
be, der See Moeris aber wahrfcheinlich ein fehr 
grofser, nachherzu einem See eingefunkenerCra- 
ter eines vormaligen Vulcans fey.“ Man kann 
nicht fagen, dafs Hr. W. bey diefer auflallenden 
Hyporhefe auf dem halben Wege flehen geblie
ben fey. Er nimmt nicht nur bey den genannten 
ägyptifchen ungeheuren Denkmalen gar nichts 
von menfcblicher Kunft zu Hülfe, fondern dehnt 
die nemliche Erklärung auf andere ähnliche Pkö- 
nomene aus, welche man fonft einer wunderarti
gen Anftrengung menfchlicher Kraft und Kunft 
zum ewigen Ruhm angerechnet hatte. Schnell 
führt er den erftaunten Lefer mit der nehmlichen 
Idee zu dem Riefenbrunnen auf Zeilon, dem Rie- 
fenpallaft oder Jupiterstempel zu Girgenti in Sici- 
lien (yergl. Winkelmanns Anmerkungen über die 
Kunft der Alten. S. 11.) zum Pallafl derln(?asvon 
Peru, Cailo, auf der Ebene von Latacuaga, und 
einem andern Pallaft der Incas auf der nordöftli- 
chen Seite des Fleckens Atuncanjar in Peru ($.

J. L. Z. 1790. Dritter Band,

22—2g.) fort. Noch mehr! er erklärt die Na
tur allein (S. 76.) für die Urheberin aller Ruinen 
von Perfepolis, welche er für nichts als vulcani- 
fche Producte gelten läfst, und behauptet endlich 
ebendies (S. Il5>) von den Ruinen von Balbeck und 
Palmyra, womit er in Europa (S. 126.) die Sto
nehenge (die hängenden Steine) in der Ebene von 
Salisbury iu England und die ^dersbachifche Steüz- 
berge, nicht weit von Trautenau in Böhmen, ver
gleichen will. So bedenklich diefe Ausdehnung 
fcheinen möchte, fo gewinnt vielleicht die Hypo
thefe bey ihr doch mehr, als fie etwa durch eine 
fchüchterne Einfchränkung auf die ägyptifchen 
Monumente allein fich hätte erfchmeicheln kön
nen. Denn natürlich finden fich bey jedem neu
en in die Charybdis diefer Erklärungsart hinein
gezogenen Phänomen wieder einige eigene Um- 
ftände, welche der Vf. als zutreffend ins Licht 
ftelkn, und dadurch das Ganze defto einnehmen
der machen kann.

Zum voraus müfsten wir die fämmtlich hoch- 
berühmten Herrn Alterthumsforfcher beklagen, 
fo viele derfelben mit Enträthfelung der palmyri- 
fchen, perfepolitanifchen u. a. Schriftzüge fich 
die Augen abgeftumpft haben. Denn auf einmal 
raubt ihnen Hr. IE. all jenen Stoff ihrer profun
den Gelehrfamkeit, und erklärt jene meift blofs 
längiichte , zum Theil (S. 169.) wohl 6 Fufs lan
ge fogenannte Schriftzüge für das täufchende 
Werk von Phokden oder einigen andern in Fel- 
fen und Stein fich eingrabenden Seethieren, als 
Mytilus lithophagus Linn. Terebeüa lapidariaLhin. 
u. d. m. find, droht felbft einem grofsen Theil der 
Obeliskeufchriften, welche demnach zum Glück 
noch unenträthfelt find, (S. 183.^ ebenfalls folchen, 
den Stein fchärfer, als es mit Meißeln möglich 
ift, ausbohrenden Seethieren als ihj- Werk wie
der zuzufprechen, und nimmt (S. I5g.) noch drei- 
fter jene vielen Figuren und Geftalten, z. B. auf 
den perfepolitanifchen Ruinen, von welchen be
kanntlich bereits die fcharffinnigften u. dreifteften 
Kombinationen von Enträtselungen exiftiren, 
blofs für zufällige Formungen, welche theils durch 
Aufblähung der flüffigen Bafaltmaterie, theils durch 
Abdruck derfelben in gewiße Vertiefungen här
terer Körper entftanden feyen, durch welcae die 
S s Ba-.
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Bafaltmaterie, vulcanifch hervorgetrieben, durch- 
zupaffiren gehabt hatte.

In allem Ernft haben die Hauptfötze der fon- 
derbaren Erklärung gewifs für jeden, welcher 
nicht etwapcrfönlich dafür intereffirt ift, in jenen 
alten Monumenten eine Grundftütze feiner eige
nen Gelehrfamkeit oder feines Syftems zu verlie
ren oder zu erhalten, gerade fo viel fcheinbares, 
dafs man über einen grofsen Theil des Ganzen 
nichts fo fehr als Beobachtungen von Augen-zeo- 
gen wünfchen mufs, die bekannt mit unfern je
tzigen Kenntniffen von andern ungeheuren Na
turprodukten, welche', entweder Waller oder Feu
er oder beide vereint hervorgebracht haben, die
fe alten Monumente aufs neue unterfuchen könn
ten. Niemand wird es Hn. W. abläugnen kön
nen, dafs die Reifebefchreiber gerade, ■weil fie 
fchon mit der Idee von Menfchenkräften p. d. gl. 
diefcn Steinmalfen fich genähert haben, alles fchon 
aus dem Gefichtspuiict des kunftmäfsigen anfa- 
hen, in Befchreibung und Zeichnung vieles ver
schönerten, paffender, abgerundeter, planmäfsiger 
darftellten, dem unbeftimmten Eindruck durch 
Phantafie zu Hülfe kamen, ja felbft das fehlende 
zum Theil willkührlich ergänzten. Das Kunft- 
mäfsige, hält daher Hr. W. fich für berechtigt, 
grölstentheils als eine Folge des Vorurtfaeils, von 
welchem balbgeblendet fie beobachteten, ihnen, 
als ungebetenen Zufatz von ihnen felbft, zurück
zugeben, weil er im Gegentheil felbft in ihren 
Befchreibungen und Zeichnungen fo manches 
antriftr, was fich mit der Vorausfetzung, Kunft- 
werke dort zu finden, nicht vereinigen laffe. Ih
re Treue und die Macht der Wahrheit, glaubt er 
alfo, erhielt in ihren Angaben felbft Spuren und 
Beweife genug gegen die Idee von Kunft in je
nen Monumenten, ungeachtet nun frcylicll blofs 
ein Augenzeuge fich eigentlich herausnebmen 
dürfte, das viele Kunftmäfsige, welches jene Idee 
in ihre Angaben eingefchoben hat, wieder richtig 
abzufondern, und genau zu erklären, wie viel 
der täufchende Eindruck des Naturproducts felbft 
und wieviel dann ihre Phantafienoch weiter dazu 
beygetragen haben möchte, das Ganze als Kunft- 
product anzufehen, und für andere theils nach 
dem empfangenen Eindruck, theils nach dem al
len » was fie meift unwillkührlich fich hinzuge- 
eacht, und dann bald auch fogar hinzu — gefe- 
hen haben, fo zu fchildern und zu befchreiben.

Welcher Beobachter des menfcblichen Geifies, 
wird hier nicht darinn mit Hn. W. ganz überein- 
ftimmen, dafs eine vorausgefafste Idee Auge und 
Bemerkungsgeift ganz erftaunlich täufchen, und 
beiden auf das unmerklichfte fo manches als ob- 
jectives Datum unterfchieben könne, was doch in 
der That blofs allmähliche Ergänzung des Bildes 
ift, welches man immer noch blofs als wahren 
Abdruck des äufsern Gegenftandes zu erkennen 
glaubt, wenn man fchon lange, wer weifs, wie 
viele idealifche Zufätze damit in der rediichiien 

Selbfttäufchung amalgamirt hat. Wie bekannt' 
ifts vom Wunderbaren, dafs fein Stoff gewöhn
lich nur etwas relativ außerordentliches ift, wo
zu bald das Auge felbft , wenn es einmal Auge 
eines Wundergläubigen ift, fich feine Zufätze 
macht, indem noch mehr der Erzähler feiner Be
fchreibung unvermerkt alle diejenigen Ergänzun
gen, Wendungen und Farben giebt, mit welchen 
er 1 fich felbft über das AnftÖfsige, etwas Unbe
greifliches geglaubt zu haben, rechtfertigen zu 
können und zu muffen denkt. Und doch bleiben 
felbft in folchen Wundererzählungen meift noch 
gewiffe Umftände mit eingeflochten , welche am 
Ende die Selbfttäufchung, wie vor Zeiten der 
Pferdefufs den Satan, für den Kundigen ver- 
ra then.

Umftände diefer Art, aus welchen Hr. W. die 
Selbfttäufchung der Reifebefchreiber entdeckt zu 
haben, und dagegen auf die unkünfüiche Ent 
ftehung jener Monumente fchliefäen zu können 
glaubt, find bey den Pyramiden weniger als bey 
den perfopolitanifchen Ruinen. In der That find 
auch bey den Pyramiden wenigere für die Unter- 
fucher nöthig. Der Mangel von Abficht ift zuerft 
auflallend, warum in einem Umfang von wenigen 
hundert Schritten 3 folcbe erftaunliche Mafien 
durch Menfchenhände errichtet feyn füllen, um 
welche in einem Umkreis von ein paar Tagreifen 
nach Abdollatiphs Memorabil. Agypti c. IV. pag. 
S9. (edit. in 4. Anglic.) bey Giza eine weit grö- 
fsere Anzahl von kleineren geftanden haben /bis 
Saladin die Steine von diefen zu Brücken u. d.m. 
in Giza gebraucht habe? Auch bey Bufira (nun 
wahrfcheinlich Abufir am Damiatifcben Nilarm 
(f. Niebuhr Reifebefchr. I. Tb. S. 97.) find nach 
dem Zeugnifs des genannten arahifchen Augen
zeugen mehrere gewefen. Noch andere bey Sac- 
cara etc. nach Pocock. Allein, was thut nicht, 
konnte man dagegen fagen, Menfchenfleifs, wenn 
er für Religionsgegenflände feine Kraft anzuwen
den glaubt? Mehr noch möchte man mit Hn. 
W. auf die Unregelmäfsigkeit der Kammern, Sä
le oder Vertiefungen im Innern derjenigen Pyra
mide, welche allein fo weit zugänglich ift, und 
auf die Unregelmäfsigkeit der aufsen hervorra
genden Steine S. 31. dringen, welche man als 
Stufen anzufehen gewohnt ift. Dagegen bat Hn. 
W. Erklärung viel einnehmendes^ Er fetzt Stein- 
maffen (Bafalt nennt er diefe immer, aber in ei
ner nicht mit dem gewöhnlichem Sinn des Kunft- 
worts genau übereinftimmenden Bedeutung) wel
che, zuerft in der Tiefe vulcanifcb, wie Er glaubt, 
(wie man aber unfers Erachtens nicht nothwen- 
dig hinzufetzen müfste,) gebildet, durch unrerirr- 
difches Feuer in diefe Höhen hervorgetrieben 
worden feyen. Aufsen haben diele hervorgetrie
benen heifsen Mafien von dein Geftein, welches 
fie durchdringen mufsten, nicht nur eine gewiffe 
harte GJafur angenommen, welche fie ehmals ge
habt haben follen, fondern felbft die Bemerkung

Nie-
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Niebuhrs a."a'. O. S. 197.; dafs man zu der zwey- 
ten Pyramide felbft fogar einen Theil des I'elfen 
ftehen gelaßen habe, (vergl. Shaw Reifen nach 
der Levante deutfch überf. S. S1^-) erklärt Hr. 
W- S. 41. davon, dafs der durchbrochene Felfen 
zugleich auf mehrere Schuhe weit mit aufgeho
ben worden fey. Innen aber hält er S. 45. das 
bekannte Loch oder den Brunnen von 60 — 70 
Fufs in die Tiefe für ein unterirrdifches Luftloch 
(fonpirail), wodurch die Luft von unten herauf 
in die Pyramide gedrungen fey, dort jene Gemä
cher und Gänge gebildet,' auch zu ihrer gefchwin- 
dern Abkühlung beygeiragen habe. Alles dies 
unterftützt er denn durch Aehnlichkeiten von 
dergleichen vulcanifch hergetriebenen Felfen aus 
Idesmareft von den Bafaltfäulen (Memoires de l’A- 
tad. des fciencef de Paris 1771.), besonders aber 
aus Vanjas de Saint - Fond Recherches für les vol- 
eans eteints du Vivarais et du Velaij. QA.Grenoble et 
ä Paris 177g gr. fol.) vorzüglich aus des letztem 
Nachricht und Theorie von dem Felfen Roche- 
rouge bey Landriat in Felay, welchen die Gewalt 
des unterirrdifchen Feuers fo ganz gebildet aus 
der Tiefe des Vulcans über 100 Fufs hoch vor- 
gefchobeh, und durch den härteften Granit mit 
einer folchcn Kraft durchgedrängt haben foll.dafs 
noch jetzt die abgeftreiften breiten Lappen von 
diefem allenthalben an denselben herumfitzen, 
und felbft die durchbrochene bis zu fieben Fufs 
emporgehoberie Oberfläche fchollenweife an fei
nem Fufse klebt, und denfelben rund umfchliefst 
S. 36.

Endlich bemerkt der Vf. vorzüglich noch S. 
64., dafs der benachbarte See Motriswahrfchein- 
lich ein Vulcan , aber ein Wafferculcan, gewefen 
fey, dellen Ausbrüche, befonders gegen Libyen und 
das Meer ohne Wajfer zu, von der wäfferigten und 
fchlammigten Art gewefen feyen, wie überhaupt 
das Walter bey den fürchterlichen Naturbege
benheiten , welche die Vulcane verurfachten, eine 
grofse Rolle mitgefpiclt hat.

Das erfte, was diefer ganzen Erklärung enN 
gegen ftehen mufs, ift, dafs der Vf. die vulcani-- 
fcke Entftehung des Bafalts als entfchieden vor
ausfetzt, was fie doch in der That gar nicht ift. 
Wir machen aber dies doch nicht zum Hauptein
wurf. weil es uns nicht unmöglich fcheinen wür
de, angenommen, dafs die Mafien der Pyramiden 
auf dem najfen Wege entstanden feyen, doch die 
nemlicue Erklärung von ihrer ganzen Entftehung, 
mit gewillen Veränderungen durchzuführen, und 
alfo die Wittefche Hypothele in eine vortheil
hafte Unabhängigkeit von jenen zum Theil mit 
fo harten fchriftftellerifchen Explofionen bisher 
g ; en einander geführten Streit der Vulcaniften 
V: ; Rchtvulcaniften zu fehen. Sonderbar ift
r fsjier Vf. fich an die Beftandtheile der be- 
V . n Pyramiden nicht immer genau genug er- 
iaucrt zu haben fcheint. Er führt felbft S. 7, aus 

Niebuhrs Reifeb. S. 195. an: die Steinart, wovon 
die beiden grofsen Pyramiden gebaut find, und 
der Felfen, worauf fie ftehen, ift gar nicht ver- 
fchieden, fondern alles ift ein ivefser Kalkftein. 
Und doch denkt fich der Vf. diefe Mafie immer 
als Bafalt, immer als eine Mäße, welche beym 
Hervorgetriebenwerden die Kälkfelfenmafie, wel
che fie durchpaffirte , in Flufs gefetzt, eben da
durch aber jene Glafur bekommen habe (S. 42.43.) 
Selbft als Kalkftein konnte fich, (wenn anders 
Kalkfteine und Vulcane nicht ganz unvereinbar 
find) der Pyramidenftoff unfehlbar felbft vergla- 
firen, wenn er gleich nicht vulcanifch entftanden, 
fondern nur vulcanifch hervorgetrieben, und wäh
rend diefer Verletzung in die obere Luft auf fei
nen innern und äufsern Oberflächen erhitzt wor
den war. Denn innen befonders ift noch gegen
wärtig jener Uebergufs, welcher auch die Fugen 
der Steine beynahe unfichtbar macht. Aber als 
Kalkftein konnte er fich dagegen nicht in folche 
prismatifche Maffen werfen, in welchen fich frey- 

~ lieh der Bafalt anfetzt, und dadurch den täulchen- 
den Anblick eines Gebäudes erwecken kann. Auf 
diefen Zweifel wünfehten wir vorzüglich eine 
zureichende Löfung. Prosper Alpmus ein Augen
zeuge, in feiner Hijioria Aegypti naturalis (Lugd. 
B .1725.) P. I. c. VI. p. 28- fagt freylich, dafs die 
gröfsere Pyramide magnis ex marmorei lapidis 
glebis qu adr atis confecta fey, und befchreibt S. 
30. den Anblick des innern Theils als ex lapidi- 
bus maxime perpolitis fplendentibus que 
tecto alto rotundo ex iisdewi lapidibus it idem 
fplendentibus magno artiftcio elaborato, atque 
ita, ut lapidum comiffur ae vi x app ar ean t. 
Auch widerspricht Niebuhr, in fo fern er auch 
die dritte Pyramide als aus Kalkftein beliebend, 
angiebtfS. 198.) dem ältern Augenzeugen. Abdol- 
latiph (1. c. S. 93.), welcher nach der Pococki- 
fchen Ueberfetzung fagt: Sunl hae (duue valde mag- 
nde , eadem quantitatej propinquae admodum lapide

albo exftnictae. Atquod

ad tertiam, Uta duabus his minor eft, circitev v 
quärta fui parte, verum marmore rubro

) ftructa, punctis

infigni 10, duro admodum, ita ut ferrum nifi longo 
tempore mdlam ipfi nottim imprimat. In Rücklicht 
auf die beiden erften aber kommt es Niebuhrs An
gabe, dafs fie von Kalkftein feyen, doch gewifs 
fehr zu Hatten, dafs fich in den Felfen , worauf 
die Pyramiden ftehen , fowohl als in diefen (2) Py
ramiden felbft einige Arten von Verfteinerungen 
in Menge finden. (Reifebefchr. S. 199- Vergl. auch 
Shaw deutfch. Ueberf. S. 319.) Auch die Erklä
rung S. 187-, dafs der Hr. Vf. unter Bafalt in fei
ner Schrift niefit blofs den fchwarzen und bläuli- 

§ s 2 x eben 
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«hen Bafalt, defi vorzüglich fogenannten Säulen- 
ftein und Eifenmarmor, fondern den von allen 
Barben und Graden der Dichtigkeit verliehe, ja 
fogar die demfeiben verwandten Lavengattungen 
mit unter diefer Benennung begreife, löft jene 
Schwierigkeit nicht.

Umftändlicher kann diefe Recenfion wohl in 
Beleuchtung der Hypothefe von den Pyramiden 
nicht feyn. Wir wünfrhten , dafs Hr. W. die vor
handene Angaben der Augenzeugen von denfel- 
ben noch um vieles genauer fammeln, und mit 
einander vergleichen , dabey aber auf Compilato- 
ren, wie Savary, keine Rückficht nehmen möch
te. Abdollatiph und Prosper Alpinus werden ihm 
yermuthlich aus diefer Recenfion felbft fchon als 

merkwürdig zu diefem Zweck auffallen. Aufser 
der Bemerkung, dafs feine Hypotbefe eine fehr 
gefährliche Bafis heben würde, wenn fie auf ei
ner unentfehiedenen und wenigftens auf Kalkftei# 
gar nicht anwendbaren Theorie von Entflehung, 
des Bafalrs nothwendig beruhte, würden ihm 
dann wohl auch noch andere hiftorifche Haupt
knoten auffallen, dafs z. B. alle 4 Seiten der bei
den am meiften bekannten Pyramiden einander 
unter fich völlig gleich, ja die Höhe und der Um
fang beider Pyramiden nach der Niebubrfchen 
Meffung (verglichen reit’Abdollatiph) nur um eia 
paar Fufs differiren. Mufs man hier nicht Reget*  
mäfsigkeit der Kunft erkennen ?

Beschluß folgt')

KLEINE SCHRIFTEN.

ArzneycelAHrtheit. Königsberg, b. Hartung; 
Bisquijitio aquae thurenenfis in Pruffia, a Carolo Godofre- 
do Hagen. 4. 41 S. — Neben der fehr gründlichen und 
Uitifterhaften Unterfuchung des Thurenfehen Waflers fin
den wir in diefer kleinen Schrift noch eingeftreuete Be
merkungen, welche für den Scheidekünftler gewifs nicht 
ohne Werth find. Der Vf. läfst eine kurze Uebarlicht 
der vorzüglichften preufsifchen Mineralwafler vorangehen, 
Die Umftande erlaubten es nicht, dafs der Vf. diefes Waf
fel- an der Quelle felbft unterfuchen konnte, es wurde 
aber unter der Aufsicht des Hn. D. Mehlhorn un&Poelfck 
gefüllt, und ihm, r.ebft-einer Anzeige der phyfifchen Ei- 
genfehaften diefes Walters, in wohl verwahrten Selterfla- 
fchen, zur Unterfuchung iiberfchickt, Die Quelle befin- 

üch bey dem Dorfe Thuren, unweit der Stadt Gum
binnen. Der Gefchmack des Waflers fey zufammenzie- 
jjend und dintenhaft, der Geruch an der Quelle erfti- 
ckend. Habe es eine Nacht verfchloffen geltenden, fo 
dufte es einen fchwefelichten oder vielmehr faulichten 
Geruch aus , und auf der Oberfläche deffelben erfcheine 
eine fchillernde Haut. Es fey völlig helle, und ftofse 
bey warmer Witterung viele Luftblafen aus. Es zer- 
fehlage auch fehr oft die Flafchen, welche mit diefem 
W'affer au^efüilt hud 5 c*ne Flafche wurde noch zerfchla- 
gen, nachdem, lie fchon feehs Wochen wohl verwahrt ge- 
ftanden hatte. In einer Stunde gebe diefe Quelle 121$ 
Pf. Waffer,. Die Temperatur des Waflers konnte aus 
Mangel eines Inftruments nicht beobachtet werden. Zum 
deftillirten Waffer verhalte es fleh in Anfehung feiner 
fpecififchen Schwere, wie toozo zu 10000. Eine genaue 
Unterfuchung, fowonl durch die gegenwirkenden Mittel, 
als auch durch die Abdampfung, zeigte, dafs 24 Burgl. 
Pf. Beftandtheilen enthalten: 184 Cubikzoll freye 
Luftfäure, 54 Gran luftfauren Kalk, 40 Gran vitriolfauren 
Kalk, 6 Gran falzfauren Kalk, 14 Gran luftfaure Bitter- 
erde>t Gr. mineral. Laugenfalz, 4 Gr. vitriolfaures mi- 
Mer. Laugen falz, luftfaureS Eifen,'h Gr. harzigten Ex-
tractivftöff, und f Gr. wäfsriehten Extractivftoff. Die
zwey Graa Kiefelerde, welske der Vf. bey diefer Vater*  

fuchung fand, leitet er von den bey der Abdampfung ge
brauchte Gefäfsen her, Der fchwefelichte Geruch kam ei
gentlich nicht von vorhandener Schwefelleberluft her, 
fondern die Urfach davon war Sumpfluft, denn das 
Queckfilber lief auf der Oberfläche nicht an, fondern es 
blieb völlig helle. Zuletzt noch eine Vergleichungstabel
le der Beltandtheile diefes Waflers mit den Beftandthei- 
len des Spaa-Pyrmonter - und Egerbrunnens,

REiCHSTAGStrTERATUR. Ifi et rathfam, den deut- 
fehen Kaifer in der neuen Wahlcapitulation noch mehr 
einzufehranken , als er es itzt fchon ifi? Und wtlche Ver
änderungen find, bey der Wahlcapitulation überhaupt zt£ 
treffen? Frankfurt u. Leipzig. 179c, 71 S. 4. — Der 
Vf. wirft 5 Fragen auf, 1) Ift für Deufchland zu wün- 
fchen , dafs der Kaifer noch mehr eingefchränkt wer*  
de, als er es durch die bisherigen Wahlcapitulationeti 
fchon ift? 2) Können bey einzelnen Theilen unferer 
Reichsverfaffung zweckinäfsige Veränderungen getroffen 
werden? 3} Welche Puncte in der Wahlcapitulation 
mäßen ganz 4} welche zum Theil abgeändert werden ?

Wer kann diefe Veränderungen treffen? Die erfte 
Frage wird verneint, die zweyte bejaht. Ganz abgeändert 
will er wißen den 3 und 4 § des 12 Art., den 15 und 
16 § 16, den 16 § des 17 und den 5 bis 8 § des 24 Ar
tikels, zum Theil aber alle Wiederholungen etc. Einige 
§§. füllen völlig wegbleiben. Bey feinen Unterfuchungen 
nimmt der Vf. auf drey Schriften Rücklicht, iQ auf die 
Betrachtungen über die Freyheit und Wohlfahrt des deut- 
fchen Reichs etc. von einem Patrioten etc. 17S9 2)
Gerftlachers Anmerkungen über Jofephs II Wahlcapitu
lation etc. 4. Stuttg. 1^89. 2) Etwas von der kaiferl.
Wahlcapitulation etc. von einem deutfehen Reichsbürger. 
1789. Die Beylagen dienen zur Ergänzung desjenigen, 
Was Mufer in feiner W ahlcapitulation Franz I nicht 
mitgetheilt hat, und wahricheüdich damalf nicht mietfrei- 
len. konnte
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Müller: Ueber den Urfprung der 
Pyramiden in Aegypten und der Ruinen von Per- 
fepolis etc. etc.

QBehluJs der in Nro. 221. abgebrochnen Recevfian)

Bey den Ruinen von Pcrfepolis kennt man in 
’ Rücklicht auf den Stoff blofs die Aufsenfeite, 
als aufserordendich hart, fo dafs le ßruyn's befte 

M iffel fich daran umfoniL abgeftumpft haben. 
ITr. IP. bemerkt, wie unglaublich die Eniftehung 
diefer Folfengruppen durch Mesfchenfleifs hie
durch werde. Schon der Eingang und die Lage 
derfelben führe nicht auf den Geda ken von dor- 

t ti^en Kunftanlagen. Die darauf befindlichen, 
freylich vielen, Figuren feyn mehr Gufs als 
Sculptur, feyn aber felbft nach dem beften Zeu
gen dem Maler le Bruyn, bey weitem nicht fo 
beilimmt, deutlich und fc arf gezeichnet, als an
dere weniger kennerifebe Reifebefcbreiberfie (aus 
SelbfttäufcAung) ausgezeichnet und ergänzt ha
ben. Sie feyen alfo theils aus Aufblafung der 
vulcatjifchen Materie, theils aus Abdrücken, in 
welche diefelbe im Durchpaffiren durch härtere 
Mafien fich gleicbfam eingefornet haben können, 
zu erklären. Diebufe Mutbmafsung, dafs gerade 
die Intcoriften, welche man iS. 16g.) für uner- 
kläruarer hielt, nemlich die vertiefte, Arbeit von 
gewißen Seetiüeren feyn möchten, welche fich in 
Steine einbohren, haben wir fchon angeführt, und 
wir fügen nur bey. dafs nach A: dollätiph (1. c. 
p. 99.) auch auf den Pyramiden .jnfcripciones ca~ 
Imni antiqui, ignoti zu jenes Beobachters Zeiten 
(ums J. iiSq.) gewefen feyen. Suntque hae in- 
feriptiones oVÄXx.71; wiultae admodum^ fährt er 

fort, „tta, ut fi quod in his duabus pyramidibus fo- 
luwmodo eft , Ubros transferretur , conjiceret nu- 
merum decies millium librorwm.“ Niebuhr hatte al- 
fo wohl fo unrecht nicht (a. a. 0. S. 199.) zu glau
ben, dafs „die äufsern Steine, wer weifswie viel 
Fufs ciick, nicht mehr vorhanden find,“ und fich 
fo rten umherliegenden Scnutt zu erkläien. Im 
Nachtrag endlich t( S, 155- ) vergibst der Hr. 

. A. L. £, 1790/ Dritter Bänd.

Vf nicht’, auf die mitten in das fcheinbar reget- 
mäfsige eingemifchten vielen Unregelmäfsigkei- 
ten in jenen Ruinen aufmerkfam zu machen, und 
die Unbeltimmheit in jenen aufgedunfenen und 
aufgetriebenen (guindees) Figuren befonders aus 
le Bruyn noch mehr darzuftellen. Die Infc; rift n 
aber von erhabener Art hält er (S. 169.) für ganz 
gleichzeitig mit der Felfenentftehung felbft.

Alles zufammengenommen bleiben diefer Er
klärung noch viele Schwierigkeiten zu löfen übrig. 
Man liebt aber vorzüglich auch dies, dafs die 
Phänomene, welche erklärt werden füllen, bey- 
weitem noch nicht bekannt genug find , und vor 
allen Dingen eine kritifcheZufammenftellung von 
ihren Bcfcbreibungen und Abbildungen nöthig 
wäre. Vielleicht erinnert fichHr. Niebuhr als ein 
fehr aufmerkfamer und glaubwürdiger Augenzeu
ge mancher Umftände, welche zur BeltätigunP- 
oder Widerlegung derHypoibefe dienen könnten 
mit zureichender Lebhaftigkeit. Wie gut würde 
z. B. Hr. W. für fich aus Shaw (Reifen deutfehe 
Ueberf. S. 3.}}.) den Umftand benutzen können, 
dafs diefer Augenzeuge verlieben: Keine von d'n 
Pyramiden fey vollendet; o?er den S. 323., dafs 
der fogenannte „Sarkophag fo feft auf dem Bo
den fteat, dafs viele Perfonen nach Shaw ihn 
nicht bewegen konnten.“ Dagegen wäre aber 
wider ein fehr bedenklicher Umftand ebendafelbft 
S. 313. unparteyifch zu prüfen: dafs die Steine 
alle, ungeachtet des Gewichts und der Gröfse 
der Meiften, in Muriel eingelegt feyen wovon 
die Compojition eben diejenige zu feyn fcheine, deren 
man fich heute noch ■ in jenen Ländern, bediene. Ab- 
dollatiph fagt davon (1. r. p. 99 ) efi lapidmn lon^ 
f itudo a dectm ad viginti cubiios. altitud<- a dao~ 

us ad tres tum eadem fere latitudine. Sum, num 
vero omn':um miraculum eß in concinnt» (fie liefen 
natürlich nicht horizontal, wie man iic zu zeich
nen pflegt.) lapidum ad fe invicem pofitione. quae eji 
ea , ut eiptior fieri non pcjfit, unde non reperieg 
inter ipfos, quoacus ingrediatuv, nec 
pili interß itium. Efi etiam inter eo» 
caementum inftar folii, qu0£

non novi cujus genevis quidve fit. Erft ei-
Tt «e
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ne vollfiändige Sammlung des HiftorifqhgewtfTen 
von dem Phänomen felbil kann uns in den Stand 
fetzen, mit einigem Befugnifs diefe oder jene 
Hypothefe zu der vollen Erklärung deflelben an- 

‘ gewandt, für gültig oder ungültig zu erklären.
In jedem Fall aber darf auch dies nicht als aus
gemacht angenommen werden, dafs Menfchen- 
fleifs entweder alles, oder nichts dabey gethan 
habe. Sahen die Aegyp ier gewiße ungeheure 
Naturprodukte mir religiv.fefn Blick an, fo wäre 
es fehr wo 1 möglich, dafs lie diefe Wohnungen 
oder Denkmale der Gotter in der Folge immer 
noch außerordentlicher zu machen verfucht, und 
das Studium t rer Kräfte aran verfebw^ndet ha
ben. So fchemen z. ß die Obelisken zu Helio
polis. als Sonnenfymbole, ( vorausgefetzt, dafs 
lie Naturprodukte feyeu,) wenigftens zum T eil 
durch Ktinft und Menfcfien kraft dorthin aus dem 
übrigen Aegypren verfetzt worden zu feyn, wenn 
vielleicht vorher einige dort auf der Stelle enr- 
Randene Obelisken die Aegyptier auf die, Idee ge
bracht hatten, dafs an diefem Orte die Gottheit 
felblt lieh einen Sonnentempel angelegt nabe. 
Schon Pocock hatte die Idee, die Pyramiden 
möchten natürliche oder gemachte Berg*  ügel ge- 
Wefen feyn. welche man mit Steinen in der Folge 
bekleidet habe. Manches wenigiiens, wodurch 
fie regelmäfsiger gemacht worden lind, befsclich 
aus Kunl'tlieifs erklären, wenn gleich der llaupt- 
fioff und die ganze Grundlage Natur war.

Befriedigt demnach gleich der IKittefche Ver- 
fuc; n< di nicht, fo ift doch gewifs die Veranlaflung 
recht angenehm, über diefe Gegenitände neue 
Blicke zu bekommen , zumal da er lieh zugleich 
durch eine gute Einkleidung’, viele Nebenkennt- 
uifie, und eine belcheidene Urbanität empfiehlt.

ARZNEYG ELAHRTHEIT.

Speyer, gedruckt mit Dornerifchen Schriften : 
Die Sterblichkeit in dem Kranken - und iEatfen- 
haus zu Bruchfal, und die öffentlichen Eerpfle^ 
gungsanjialten der armen Kranken in dem Mir- 
ßenthum Speyer. Eine praktifch erläuterte 
tabellanfche Nachricht dem Hn. — Baidinger 
— überfchriebcn von E\ H. Birnjiiek 1789. 
164 S. 8- (10 gr.)

Wenn es doch möglich wäre, dafs an allen 
Krankenbaufern Aerzre von Birnjiils Werbt und 
Verdient angeiteilt werden könnten , und wir 
von allen auc das Refuüat ihrer Beo achtungen 
erhielten; dann würde es vortrefflich um die Voll
kommen' eit der Hv.lkunoe un * um die Gvfund- 
heit der Me.lche.i dein.’ Freylica ein eitler 
Wuufc ■, der heu aber dem Kec/bey d»r Durch- 
lefung dickr trcfllicheu Schrift unw tderfprec.’p 
lic. aufdrang. Die Vi rreue enthält eine gedräng
te Gele üCi >e des Cum nS der barm rzigen Brü
der unü u<.r uauut verAtiüpnen verbwuhchkeiteib 

woraus es fich erklären lafst, warum die barm
herzigen Brüder die beiten Krankenwärter find. 
Aus den vom Vf. mitgetbeilten tabellarifcüen 
Verzeichnifien fieht man, dals in das Bannberzi- 
genbrüderholpiial zu Brucidäl von. Jaure 1776 
bis.i7ü8, 39-8 Kranke aus « er nieucrn Volkskiaffe 
auigenommen wurden , wovon 116 itar. tn, alfo 
im Durcnfcimitt etwas weniger äls l von 34, und 
da von diefen 116, nach des Vf. Bewerten, \4ofs 
noch 29 abgezogen werden müllen: fo wäre das 
wa^re Vernalmlfs der Podien zu den Kranken 
noch etwas weniger als 1 von 45. Wo ilt das 
Holpital, aas lieh eines lolcüen Vcr*  ältuiiles rüh
men darf, und wie gehts zu , ciafs 'm diefem Ho- 
fpital die Sterblichkeit geringer ilt, als felbtt im 
meiifcilichen Leben überhaupt? Nach der in- 
terellanten Nachricht von diefer fo aufserlt ge
ringen Sterblichkeit in einem Krankem aus meilt 
der geienrte Vr. einige befom ere, ihm ganz 
eigene, Bemerkungen über verfchiedene Krank
heiten mit, wovon wir einige mittheilen wollen: 
Wenn iich bey entzündlichen Galh n - oder Faul- 
krankheiien eine Icümerznafte Empfindung von 
der Herzgrube an. wie eine gekannte Saite bis 
Zum Nabel Umzieht die beym Berühren itärker 
Wird, lo erfolgen binnen 24 Stunden Scuwamm- 
cüen. Eine unwdiku^rLc^e, und uem Kran
ken unbew ui.<.e Verzerrung des Mundes, wie ney 
Meniciien. w eichen eis.el<, zeigt eine verborgene 
Magen - oucr Darmentzündung an. — Die Grund
urlaube der llerbltwecdelüebcr, nemlicü aas mi- 
afma paludum, heilt unfer Vt. duren depnlugifii- 
firte Luft, auf die Werte, dafs er alle zwey Stun
den einen ^crupel gepulvertes rohes Spießgias 
nehmen, und unmittelbar darauf 4 Unzen mit ,'•.al
pe.ergeht bäuerlich gemachtes Waller mimen lafst. 
Bey Faulliebern gieut er i.äuhg Pllanzeniäuren, 
und tatst uie mmeraiitcaen bauren reicidic- in 
Waller verdünnt nacutnnken, um duren die Mi- 
lieralläure die Pminzcnluure zu entbinden und zu 
vcrllüiiitigen , mit dieler Verilücmiguug eine in
nige Vtriuifcbung mit den lammtlichen üünlten 
des Darmkanals zu bewirken und uen Minuerer- 
fenen Geilt zu erzeugen ?? Alle Entzündungs- 
krankheiten, bey welcuen die Elsluu beiient, 
hält der Vf. für Flulslieber, und ricutet die Heil
art auf die Beröruerung der Ausdünnung ein. - 
Wenn bey einer entzündlichen Krankheit der 
Äthern mit gelcbl offenem Mund ganz leicht und 
langiain, blois duren die Nate gcfcl.üpft werden 
kann, fo leidet die Brüh weniger als ucr Umer- 
left>. — Eine treffliche Warnung, die bedeckte 
Zunge und uen verdorbenen Gel hmack in f aul
fiebern nicht immer iür eine Anzeige von Unrath 
in den erben Wegen zu nahen. — Den Arank- 
heitswofl des Ruudauis uau der Gic t , ait der 
Vf. für eine von -en batten und den fenen 1 '.ei
len atgefchn denc, am Brennbar n gvlaaigu-und 
mit wieder erlangter 5c- nelikru,. begabte Luu!’ 
(liierüber mag et uut Hu, Lanze
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brechen-.') Wenn bey wahrenllirnentzündungcn oder 
äucn bey Kopfverletzungen der Kranke ruhig auf 
dem Rücken liegt, fo gerieft er. Die Entzün- 
dungskrankheiten fcheinen unfvrm Vf. eine Ver- 
iBifcinng von alkägigen. dreytägigen, auch wohl 
von viertägigen , naebiaffenden oder Wechfelfie- 
bernzufeyn, welche fo zuweilen ihre Anfälle ver
doppeln, und nach dem diefen Fieberarten eige
nen Gange die Anzeige - oder Abfalltage verfchie- 
dendicn darftellen, dem zufolge fucht er durch 
die antipülogiftifche Methode eine deutliche Nach- 
laffung zu erzwingen, und giebt alsdenn, unter 
Verfolgung der nemlichen Ileilart, in reichlicher 
Menge die Chinarinde, um dadurch die Krankeit 
in VVechfelßeberanfälle umzufchaifen; der Vf. 
gefleht felbft zu, dafs dadurch die Krankheit in 
die Länge gezogen und koftfpieliger' wird ; dage
gen verfirhert er aber auch, dafs ihm fehr weni
ge an folcaen Krankheiten fterben. Jede Lungen- 
entzür.dung-, die mit einem tiefen lang anhalten
den Sc: laf anfängt, endigt fich gemeiniglich mit 
dem Tod. Gegen die Gallenruhr hat eine 
Mixtur aus Münzenwaffer, Emulfion mit arabi- 
fchem Gummi von jedem drey Unzen, verfüfsteii 
Salpetergeift fec^s Quenten, alle halbe Stqnden 
zwey EfsluffeL allemal geholfen ; dabey dürfen 
die Kranken nichts als dünn,en Reifs oder Ger- 
ftetjfculeim., oder eine Saamenmilch trinken, und 
muffen auf die Herzgrube beftändig einen mit 
kaltem Effig befeuchteten dicken Baulch legen. 
■— Alle, welche unter befchwerlichem Athemtio- 
len ein öfter wiederkehrendes Fröfteln entweder 
im ganzen Umfang der Brufthöale, oder nur auf 
dini-r Stelle derfelben , oder nach der R<c:itung 
des Rüc gra ls oder des Bruitbeins fühlen, oane 
dafs zugleich der übrige Körper fröftelt, lindb.ruft- 
wafferfüc itig. Diefe Proben von dem Inhalt die
fer Scnrifr bezeugen die Wichtigkeit derfelben 
für die Pat ologie, Therapie, und vorzüglich für 
die Semiotik. Vermöchte des Rec. Bitte etwas 
über den Hn. Vf., fo würde er ihn fehr um. die 
bal ngite fernere Fortfetzung dieferBem rkungen 
bitten. Eine umhändliche Befc^reibung der Ho- 
fpital- und der Waiknhauseinrichtung befchlielst 
dies nützliche Buch.

Königsberg, in il Hartungfchen Buchhandl.: 
^joh. Hriedr. Böttchers, d. A. u. W. A. D. u. 
P-yf. des Raiten - u. Neideburgfcuen Kreifes, 
Abhandlung von den Krankheiten der Knochen, 
Knorpel, und Sehnen. Zwey ter Theil. 1739. 
200 S. 8- <12 gr.)

Diefer Band enthält eine compendiarifche Be- 
tratutung der 1/errenktmgen, fo dafs im erften 
T-’eile diefelben im allgemeinen, im zweyten die 
Verrenkungen einzelner Knochen insbefondere 
pat ologi’<h, femiotifch, ebirurgifeh und tnera- 
pemiicb abgetan, eit werden. Im Ganzen kann 
diefer Baud Anfängern als ein ziemlich brauchba

res Handbuch über die wichtige Lehre von den 
Verrenkungen dienen; und obwohl wir nichts 
neues, dem Vf. eignes, gefunden haben, fo hat 
er doch fein Buch in zweckmäfsiger Ordnung 
meift auch auf eine fafsliche Weife abgefafst, und 
aus den beften chirurgifchen Schriften zufammen- 
getrageu. Allein an manchen Stellen haben wir 
die für Anfänger dabey fo nöthige Deutlichkeit 
vermifst; an einigen Stellen fpricht der Vf. zp 
unbeitimmt von der Anwendung gewilfer Mittel; 
und der Stil ift im Ganzen nicht allein zu gedehnt, 
und von folcäcr Art, dafs man an manchen Stel
len glaubt, ein ums Jahr 1740 gefcäriebenesBuch 
zu leien, fondern hie und da wirklich fehlerhaft. 
Wir fetzen zum Beweife unferes Urtheils einige 
Stellen her: § igt. „Es ift ncmlich aus der Ana
tomie bekannt, dafs diefes runde Ligament durch 
eine Oeffnung, fo von dem an der innern Seite 
fehlenden Rande des Acetabulums, und gleicher- 
geitalt durch ein Ligament, fo diefen Ausfchnitt 
nach oben zufchliefst, gebildet wird, durchgehet. 
(Zu gefchweigen. dafs hier, wie au mehreru Stel
len „ daifelbe Wort (, fo ) zweymal nach einander 
vorkommt, uud, wie auch an mehrern Stellen, 
diefes Wort nach der alten Schreibart ftatt: welche, 
gebraucht ift, werden die meiften Lefer, denen der 
Bau der Pfanne des Beckens bekannt ift, diefe 
Stelle, mit der nächttfolgenden verglichen, ge- 
wils lo veiftehen, als ob der Vf. habe lägen vol
len, das runde Band gehe erlt aus der Pfanne 
durch die Oeffnung zwifchen der Incifura Oceta- 
buli und der iennigten Brücke, (welche theils ein 
Tneil des Labri cartilaginei der Pfanne, theils das 
Ligamentum transverfum ausmacht, ) heraus, und 
dann zum Schenkelkopfe hin, da es doch bekanrft- 
lich innerhalb der Pfanne zu dem Schenkelkopfe 
geht; — §. 97. „Die Mittel, fo in folchen Fällen 
(bey einem Scirrho) anzuwenden, lind:' i>) die 
Belladonna, fo man mit der R :abarbara verfetzt, 
des Morgens und des Abends jedesmal zu zwey 
Gran, im Anfänge geben kann; alle acht Tage 
kann man aber die Dofis um einen Gran vermeh
ren, u d fo bis fechs Gran fteigen. Diele Vorficbt 
ift nothwendig, weil die Herba Belladonnae, mit 
eins in zu ftarke Dofis gegeben, falfche Bitder den 
Kranken vor die Augen Jt.llet, ja wohl gar Raferey 
verurfacht; 2) Der Spiritus falis ammoniaci ani- ' 
fatz, fo man taglicn u. f. w. verfetzt mit amaris. 
3) Das Sulpiiur antimon. aurau , täglich nach 
un i nach gestiegen u. f w. Die Materia medica 
giebt mehr Mittel an die Han 1, z. B. das Aconi
tum, Cicuta, u. dergl. Man verbindet hiermit 
Aderläjfe, und Spanifc efliegpuptiaiier u. f. w.“ 
(Kann lieh yvOnl ein Anfänger nach diefer Auwei- 
fung richten? W7ie verfchieden find jene genann
ten Arzneyen, und welche foll rr in einzelnen Fäl
len nun wä' len? Wufs er nun, in welchem Fal
le eine oder die andere fchic*  lieber ift ? — Darf 
man wohl wagen, eia AuerUls, ein fo wichtiges,

112 ©ft
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oft fo heilfames, aber auch oft fo fchädliches 
Mittel, fo unbeftimmt, fo allgemein zu empfeh
len, noch dazu bey einem Uebel, das an fich 
felbft dazu gar nicht Anzeige giebt?) § 19. „Al
le Menfchen, fo eine natürliche Bildung haben, 
lalfen eine Gleichheit an fich wahrnehmen.“ §20. 
„Wie nun ferner bey einer natürlichen Verbin
dung der Knochen den Mufkeln vom Urheber der 
Natur eine folche Lage und Richtung iftangewie- 
fen worden, welche, wofern man diefelben fich 
felbft- überläfst, fo befinden fie fich in einer gleich- 
feitigen Spannung, welches im Gegentheil bey ei
ner Verrenkung, wo die Knochen aufser ihrer 
Verbindung find, der Fall nicht feyn kann, fon- 
dern es werden dabey allezeit einige Mufkeln 
mehr angefpannt, und andere erfchlaffet.“ § 
143. „Es verrenket fich aber diefer Knochen naqh 
verfchiedenen Gegenden bin ; als nach vorne; wo 
alsdenn der Kopf des Armbeins unter dem gro 
fsen Bruftmufkel zu heben kommt; nach hinten, 
da er fich nach den mufculum infrafpiratum binbe- 
giebt; und nach unten, da er in der Acnfelhöble 
fein Lager auffehlägl“ § 141. „Um die nach in
nen gewichene extremitas fternaüs des Schlüflel- 
beins einrichten zu können, mufs die Ausdehnung 
in der Art gefchehen, dafs dabey die Schulter 
nach aufsen und vorzüglich nach hinten gezogen 
werde, damit das innere Ende des SchlülTelbenis 
einen Hang nach aufsen zu gehen bekomme. 
Man läflet auch bey der Ausdehnung nur blofs'die 
Schulter oder Achfel ergreifen, und nach aufsen 
und hinten ziehen, unter welcher Zeit man zur 
Gegenausdebnung den Körper des Kranken auf 
folgende Weife feftbaiten lafst. DerGehülfe ftcl- 
let fich vor den Kranken an der gefunden Seite, 
fo, dafs er des Kranken gefunde Achfel, wenn 
z. B. das rechte Schulter jein verrenkt ift, unter 
der linken Achfel des Gehülfeus zu liegen kommt, 
und fich dafclbft anftemmt, mit beiden Armen 
umfafst er aber den Kranken, und hält iim unbe
weglich feft (ohne hier zu unterlüchen, ob diefe 
Methode, fo wie wir die Befchreibung verfte- 

hen, die fchicklichfte fey, zweifeln wir, dafs ir
gend ein Lefer, der nicht fc' on mit dem abge
handelten Gegenftande bekannt ift, recht verfte- 
he, was der Vf. hier lagen wolle.)

. Die wichtige Regel, die ausdebnenden Hande 
oder Laqueos, wenn es tbunlich ift, unmilvjvar 
an den verrenkten Knochen felbft anzubringen, 
hätte kürzer und deutlicher ausgedrückt werden 
können, als man es hier § 61. findet. Bey 
der Empfehlung des Mohnfafts (S. 79.) fei len 
die nothigen Kamelen. — Vom Salpeter in 24 
Stunden eine ganze Unze zu gehen, möc-’ten wir 
nicht fo allgemein anzurat.en wagen, als hier (S.
9.) gefchieht. — Als ürfacbe der Anhäufung 

des Gliedwaficrs im Gelenke ift wohl nicat biofs 
vermehrte Ausbauchung des Aushauchenden, fon
dern ohne Zweifel oft verminderte Einfaugun^ 
von Schwache, Stockung , der einfaugenden Ge- 
fäfse, anzugeben. — An einigen Orten find Druck
fehler liehen geblieben, welche nicht angemerkt 
find. S. 89. lieht z E. fpiriius 01. xai amfati, wel
ches wahrfcheinlich fo viel beifsen foll, als fpir^ 
tus falis ammoniaci anifatus; S. 159. fpecia itatt 
fpica.

Königsberg u. Leipzig, b Hartung: Johann 
Friedrich Böttchers, d. A. u. W. A. D. u. f. w\ 
Abhandlung von den hr ^nöe.’ten der Knochen*  
Knorpel und Sehnen. Erfter Theil; m. K*  
Zweyte Auflage. 1789. 254 S. 8-

Im Ganzen ift diefer Theil, deflen erfte Auflage 
in den Supplementen djerA. L. Z. v. J. 787. N 19. 
angezeigt worden ift, unverändert geblieben ; nur 
hie und da find einige Zufätze zugekdmmen, und 
die Mängel der erften Auflage hat der Vf. auch 
diefer Auflage gelaßen. Rec. kann fich datier 
begnügen, die Leier fowohl auf den Tadel, als 
auf das Lob des Urtheils zu verweil, n, welches 
ein anderer .Rec. über die erfte Auflage gefällt 
hat.

.....................................   ■"........ —1...........            1 umr

KLEIN ESCH RIFTEN.

ReishstacsliteRATVB. Senfentiae die et 21 April-
IFezlariae pu: Ucatae in Caufu Lec-dienß. fol. 1 und 

x Bogen.—• Sie miisbii-ligen die Clevifchen Maafsregeln 
und Mediationsvot fch. i‘Te, erftrecken, wegen beforglichen 
YV iderflandes der Lütticher, das Mandatun) auxiüatorium 
auf den kur- ut d oberrhein ifchen auch fränkifchen und 
fchwäbifchen Kreis , annuLircn die weiteren Befchlüfle 
der Lütticher, dringen auf Unterftuhung der bisherigen 
Vorfalienheiten, und auf buchftäbftche Vollziehung der 
bisher ergangenen Urtheile,

Aktenmäßige Dayfcllung der Urfachen . warum die 
von dem Kaifl und Reichs Hammer gerichte den kreisaus- 

fchrcibenden Herren Fürßen des niederrheinifchweftphälifchen 
Kneifes unferm 2p Anguß i?#., g-gen die .Lütticher Auf
rührer abgetragene Executionscommifiun bisher imvoi- 
fiveckt geblieben ift. 4. ,'(790. 114 Seit. — Diefe von 
Seiten Kurcölln ad aedes Legntorum ausgetheilte Sraats- 
fchrift rechtfertiget das diefieitige Benehmen in der Lütti
cher Angelegenheit, und greift dagegen das Verfahren 
des preufstfehen Hofes an. Als Vertheidigung des letz
teren und als Gegenfchrift erfchien :

Memoire et correfpondance für les troubles dc Liegt, 
4. 17 S. — Ins Detail beider Staatsfthrifteii ^inzugehen, 
ift uns hier nicht erlaubt.
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GO TT ES GELAHR THEIT.

Lemgo , in der Meyer. Buchh.: Handbuch zur 
kurfloriflehen Lektüre 'der Bibel A. B. für An
fänger auf Schulen und Univerfitäten. Unter 
Veranftaltung und mit einer Vorrede des Hn. 
Geheimen Regierungsrath Hezel, ausgearbei
tet von Johann Georg Friedrich Leun, der 
Weltweisheit Doktor und öffentlichen Leh
rer am akademifchen Pädagogium zu Gie- 
fsen. Dritter Theil. 1789. gr. 8- 432 S.

Diefer Theil, welcher die beiden Bücherder
Chronik; das Buch Efra; den Nehemias; 

das Buch Efther und die drey Propheten Jefaias, 
Jeremias nebft den Klaglieäern und Ezechiel ent
hält, ift nach Plan und Ausführung den beiden 
Werteren völlig gleich, und wird von Anfängern, 
Welchen nicht allein die nüthigften Wortbedeu
tungen, fondern auch bey fchweren Stellen kur
ze Erklärungen und hauptfächlich in den prophe- 
tifchen Büchern gute Winke zur gefchmackvol- 
lern Lectüre derfelben gegeben werden, mit Nu
tzen gebraucht werden können; obgleich dafür 
noch beffer wäre geforgt worden, wenn der 
Vf. nicht zu eilfertig oder mit zu grofser Zer- 
ftreuung gearbeitet hätte. Zu diefem Urtheil 
findet Rec. beynahe auf allen Seiten unwider- 
fprechliche Gründe, die er unter folgende Rubri
ken bringen will: 1) werden nicht überall die 
für den Anfänger nöthigen Worterklärungen an
geführt; z. B. Efra K. IV, 17 fehlt HPD- v. 7 

v. 9 pn?*?.  hingegen fteht dies erft v. 23. 
Eben fo fehlt v. 20 und erft K. VI, 9 wird 
es angeführt. Ferner fehlt K. IV, 23 K. 
vii, 26 Efth. K. 1, 6 in, rono, nasri.
K. III, 8 v. 13 typy. 2) Oft wird dieße-
deutung eines Worts, dieses in einer vorkom
menden Conjugation hat, angegeben, ohne dafs 
die Grundbedeutung angegeben wird; z. B. Efra 
K. III, 8 HST3 P. vorflehen. K. X, Io. 5^3 Hithp, 
beten. FIT für HU Hithp. bekennen, v. 5 JQtÖ H. 
den Eid abnehmen. In eben diefem V. kommt daf- 
^plbe Wort auch in N. vor, ohne dafs die Bedeu-

A. L. Z. 1790, Dritter Band, 

tung angegeben wird. v. 17 □IP H. mit hip be
kannt, überall bekannt machen. 3) Oft wird die 
Radix gar nicht angegeben, oder es gefchieht we- 
nigftens nicht immer am rechten Ort; z. B. Efth. 
K. I, 8 Hl Verordnung. K. 11,3. f VEH der weib. 
Uche Putz. Erft beym v. 12 wird die R. wie
wohl ohne Bedeutung angegeben, v. 14 ^5'0 
Kebsweib. K. III, 9. "21 der Schatz, v. 12 Ffta 
Statthalter. Satrapen. IC X, 1 □□
Tribut. Jef. XVI, 6 EPl3 Lügen. Erft unten K, 
XLIV, 25. fteht: mN für 0^13 Lügner, B^ 
trüger. R. N12 lügen, lügenhaft feyn. 4) Zuwei
len findet man wohl dieR. aber ohne Bedeutung, 
als: Efra K. III, 8 FONSd das Werk, der Bau. 
R. K. IV, 7 Brief. R. 5) Die 
arabifchen Radices werden fehr willkührlich in fo- 
fern angeführt, dafs man fie, wenn fie eben für 
den Anfänger einigen Nutzen hätten, oft und 
felbft da vermifst, wo fie Dathe anzugeben fürnö- 
tbig fand. Und da diefe mit arab. Buchftabeu 
angeführt werden; fo hätten die Syrifchen nicht 
mit hebräifchen gefchrieben werden follän. (Jer. 
XXVII, n) 6) Die Bedeutungen der Wörter find, 
nicht immer richtig angegeben; z. B. Efra K, 
IV, 16. |H 'n wenn ftatt dafs wenn. v. 17
Wort, Sache, wiedas hebr. 131 gebraucht. Hier 
hätte alfo dazu gefetzt werden füllen: Antwort, 
Reflcript. Jef. XIX, 5 wird von Hfl^ abge
leitet und gefagt; N. Man foli trinken; da doch 
Zufammenhang und Formation hier den Jef. XLI, 
17 angegebenen R. abnehmen, verfliegen, 
erfodert. 7) Die aus dem hebräifchen dem An
fänger fchon bekannten Wörter hätten da, wo 
fie mit einiger Veränderung auch im Chaldäifchen 
vorkommen, überall verglichen werden follen. 
Dagegen fteht Efr. IV, 8- "IH m. N1H f. einer, 
eine. NE23 auf diefe, folgende Art. K. VII, 17 
131 Widder. Lämmer. Nur zuweilen ift 
eS gefchehen, als K. V, 11. R- 31H, Hebr. 31^- 
K. VII, 17. pi^n Stiere. Hebr. Eben die
fes Wort fteht fchon K, VI, 9 a^er ohne dals die

U u hebr, 
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hehr. Form däbey angeführet war. g) Es hätte 
viel Raum erfpart werden hönnen, wenn nicht 
oft einerley Erklärungen wie-derbohlt, fondern 
nur citirt worden wären; z. B. bey Jer. XLIX,i9 
fleht: Löwe, der allgemeine Name, da er
nach den verfchiedenen Eltern verfchiedene Namen 
führt. S. Cocceji Lex. nach der SchidZifchen Ausg. 
S. 98 f. Und bey Ezech. XIX, 2 wird es noch 
einmal gefagt: 7|''^N Löwe; das allgemeine Wort» 
ohne Rückficht auf die verfchiedenen Alter. S. das 
Coccejifche Lex. nach der Schulzifchen Ausgabe. S. 
98 f. Ohne Citatum kommt daffelbe an mehrern 
Stellen vor. Und fo wird man unzählige Stellen 
finden, wo nicht allein in ebendemfelben Buche, 
fondern wohl auch in eben demfelben Kapitel ei
nerley Wörter wiederhohlt worden find. 9) Die

Xsyousva hätten angemerkt zu werden ver
dient, welches aber nirgends gefchehen ift; z. B. 
Jef. 1,22 Hn©. V, 2 pW. IX; 4 XI, 15 QW. 
XVIII, 2 K13- XIX, 17 XXVII, 4 u. 
f. w. 10) Die Erklärung eines und deffelben 
Worts hätte in einerley Zufammenhang an ver
fchiedenen Orten nicht vcrfchieden angegeben 
werden folien; z. B. Jer. XLIX, 19. Ort, wo 
das Wdjfer zufammenfiiefst.. Ar. confluere. 
So wohl auch ^er. XII, 5. Hier heifst es dagegen:

Erhabenheit; Berge. R. HNX Bey diefer 
Aufzählung von Mängeln hatte Rec. keineswe- 
ges die Abficht, den Werth diefes allen Anfän
gern fehr zu empfehlenden Buches herabzufetzen, 
fondern wollte nur dem Vf. einige W ukegeben, 
wie daffelbe noch brauchbarer gemacht werden 
könne»

Leipzig, b. Kantner: Exegetisches Handbuch des 
Neuen Tefiamentes. Drittes Stück. 1790. gr. 
8- 98 s- (3 gr-)

Rec. hat bey der Anzeige der beiden erften 
Stücke (A. L. Z. 1789. N. 171. 1790. N. 103) 
jnitder grofsren Unpa rteylicnkeit die empfehlungs- 
werthe Seite diefes Handbuchs angegeben,, aber 
auch das, was er daran verbeffert zu fehn wünfehte, 
nicht verfem wiegen. In diefem dritten Stück 
kann er uunmei.r mit Vergnügen bezeugen, dafs 
nicht allein mü! fame und das Gcfetz der weife- 
ften Sparfamkeit beobachtende Ausführung des 
allen ßcyfall verdienenden Plans, fondern auch 
fbrgfäkigere Vermeidung folcher Uebereilungen, 
welche den Lefern, für welche der Vf. fenreibt, 
Nachtheil bringen könnten, überall fichtbar ift. 
A dere Berientigungen wird vielleicht der Vf. hie 
und da felbft bey 'wiederholter Diirchficht zu 
machen finden und hat auch bereits derglei
chen in der Vorrede zum erften Stück bey der be- 
ften G legeiweit anzubringen verfprochen. Gleich 
fm xteu K. dürften hauptfächlicü folgende nothig 

thig feyn: v- 9 find nur T2 Priefterklaffen ange
geben worden, unter welchen die des Abia die 
achte gewefen fey; da doch 1 Chron. XXIV, 7- 19 
deren 24 angeführt werden. Bey der Ueberfe
tzung des 9ten v. wird gefagt, dafs ftatt N fle
he. Dies erlaubt aber hier die Verbindung des 
Sf mit eixnAArwv nicht. Vermutblich wollte der 
Vf. fagen: EisENjarj eic to> vaev: j'tehe
ftatt: ev tu vxa. Bey eXxxe hätte noch
der Schwachem wegen bemerkt werden fo’Rn, 
dafs i'Aq.oov zu ergänzen fey. v. 49 ift der harte 
Hebraifmus; Styi-w tq cyoax ccura ftatt <•:
übergangen worden. Sooft geht der Vf., weil er 
fich fehr oft nur auf Parallelftellen in den vor
hergehenden Evangelien berufen durfte, mehr 
exegetifch, als grammatifch, und wird in den 
Fortferzungen feinen jungen Leiern einen gro
fsen Gefallen erweifen, wrenn er bey Stellen , wo 
die Ausleger verfchiedener Meynung find, diefe 
nicht blofs anfübren, fondern die ihm nach fei
ner Prüfung wahrfcheinlichere anzeigen will.

Ohne Druckort: Gottheit Chrißi. Iß fie ivohl 
■ aus feinen eignen Reden , die er vor und nach 
feiner Verherrlichung führte, zu erweifen? 1790. 
61 S. 8-

Ueber diefe problematifche Frage find die Un- 
terfuebungen fchon fo lange, fo eifrig, und mit 
fo mannichfaltigen Rückfichten und Intereffe an- 
geftellt worden , dafs fich kaum erwarten lafst, 
es werde ein Revifionsprocefs auf etwas neues 
leiten oder die Sache der Orthodoxie mehr, als 
bisher begründen. Der Vf., welcher die Frage 
über Chriiti Gottheit aufs neue aufgeworfen, und 
aus einer fpeciellen Beweisart zu bejahen ver
focht bat, fetzt bey feinen CJnterfuchungen einen 
Lefer voraus, der die Evangeliftcn für getreue 
Erzähler der Reden Jefu (während feines Erden
lebens — ) annimmi; der Cbrifto felbft nicht zu
trauen kann, dafs er durch übertriebene Redens
arten von feiner W ürde feine Vertrauten in Ge
fahr des Irrthums, feine Bekenner in Gefahr der 
Abgötterey gekürzt, und feinen Widerfachern 
gieichfain abfichrlich das Schwerd gegen ihn in 
die Hände gefpiek hätte;' und der eben fo wenig 
geneigt ift, dem Socinianifcü — oder (— oder ? — ) 
naturaliftifchen Syltem, als dem orthodoxen zu 
lieb, eiwas in die Schrift hinein oder aus derfel- 
ben heraus zu exegefiren. Dies ilt eine fehrbilli- 
ge Foderung: aber man könnte eben, fo billig 
und noihwendig bey einem Forfcher über diele 
Frage vorausfetzen, dafs er, aufser jenen Eigen- 
fchaften der Ehrfurcht gegen Jefum, des Vertrau
ens auf die Glaubwürdigkeit der Evangeliften, 
und der Unab< äng;gkeit von Syftem, Pariey oder 
Vorurtheil, unbefangen jede Rede Jefu natli ih
ren W7orten, Innhalc, Veranlaflung und Abficht 
beurihede, inn nicht mehr und nicht weniger Ta
gen laffe, als er von fich fagt, zur Erklärung fei
ner Aeufserungen weder Vorausfetzungen noch

Fol-
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Folgerungen annehme, welche, um feine Reden 
zu verliehen nicht nöthig find ; und vornemlich, 
dafs -r einfebe, wie wahr Ccnftus fich höhere, 
ühvrmenfcbHcbe Würde vor, und noch mehr, 
nach feiner Verherrlichung anmafsen und zufchrei- 
hen konnte, ohne fich dadurch göttliche Natur 
znzueigmn. Werden diefe Eigenfchaften ver- 
mifst, fo kann die redlichfte und unbefangenfte 
B, raehtung der Reden Jefu auf ein ganz andres 
Refnkat, und felbft wider Vermuthen, auf andre 
Auslegungen fü'ren, als der Abficht und dem 
Geilt der Reden Jefu gemäfs find. Dies fcheint 
uns auch der Fall mit dem Vf. diefer Abhandlung 
zu feyn, in welcher zuerft alle Erklärungen C'iri- 
fti, aus denen etwas ihm eignes, ihn von allen 

^Mcnfchen unterfcheidendes, entdeckt oder gefol
gert werden kpnute, gefammlet und mit kurzen 
Betrachtungen über ihren Sinn oder ihre Beweis
kraft für feine Gottheit begleitet find. Ein gro
fser Theil diefer Stellen , wenn Chriftus Gott fei
nen Vater, fich den Eingebohrnen u. f. w. nennt, 
wie Luc. 2,49. Joh. 2, 16. 3, 16. u. f. w., zeigt 
allerdings an, dafs fonft niemand in dem erbab 
nen und eignen Sinn wie Chriftus, Sohn Gottes 
fey: aber dafs er es auch im eigent'ichenSmn feyn 
miife, wird hieraus gar nicht gefolgert weruen 
können, fo bald man annimmt, dafs Gott, einen 
eigentlichen Sohn gar nicht haben könne. — Ein 
anderer Tneit diefer Stellen, worinn von den Ge- 
fchäfren Cbrifti und der.Fäbigkeit dazu z. B. Matth. 
9, 5. Joh. 5, 21, 26. geredet ift, würde alle Be
weiskraft für die Gottheit Chrifti haben, wenn 
diefe Gefchäfte blofs durch göttliche Kraft bewirkt 
werd?n könnten, und Chriftus nichtfelbftvon ei
ner Mittheilung, diefer Kraft redete. So fagt der 
Vf. zu Joh. 6, 26. „Man deute das gegeben, wie 
man wolle, fo hat kein blofses Gcfchcpf das Le
ben in fich felbft. Der Ausdruck mufs ganz was 
anders befagen, als die philofophifch genommene 
Unjlerb lieh keit der Seele; fonft wäre es keinbefon- 
derer Vorzug für den Sohn, der der Richter al
les Fleifches (eigentlich nach dem Zufammen- 
hang, der Erwecker der Todten) ift. Das Le
hen m fich felbft haben ift unwiderfprechlich göttliche 
Eigenfchafr (allerdings wenn man an ajeitas denkt) ; 
da? Gegeben feyn bezieht fich entweder auf die 
menfchliche Natur v. 27 (entweder — dies ift alfo 
ungewifs? — und wenn der Gegner fagt; Jefus 
fpricht 1 dem Sohn-i&s- gegeben? heilt dies dem 
Menfchen Jefus?) oder auf das ewige (fteht dies in 
diefen Worten? oder in der Dogmatik des Vf.?) 
Verhältnifs zwifchen Vater und Sohn, dellen ei
gentliche BefchafFenheit, folche Gefchöpfe, die 
fern • Jahrtaufende über ihre eigne Nätur ftudi- 
ren und difpntiren, nicht müllen ergründen wol
len -- fonft find fie, wie man will, belachens- 
oder beweinenswürdige..“' (Ex ungue- leonemli— 
Sooft find Eerhältniffe leichter zu entdecken, als 
Naturen — und der Vf- fpricht doch für Chrifti 
Gottheit — und belacht oder beweintjeden Verfuch, 

das Eerhaltnifs Chrifti zu Gott zu beftimmen? — 
Was foll man nach diefen Grundlätzen, erft thuut 
wenn jemand es wagt, über Chrifti höhere Na. 
tur etwas beftimmtes mit Entfcheidungzu fugen?) 
— Gleiche Inconfequenz finden wir bey den mei- 
ften Stellen, wo Jefus von feiner Gröfse redet, 
und aus denen zu rafch gefolgert wird, dafs er 
mehr als kreatürliche Würde habe, zumal da er 
felbft in feinen meiften Aeufserungen feine Erha
benheit als abhängig von Gott z. ß*  Matth. 11, 27 
und fica als des Menfchenfohn betrachtet z. B. 
Matth, 13, 41. — Wer kann unbefangen feyn 
und fagen oder nur billigen, was über Joh. 6, 54. 
56. gesagt ift: „Wir werden doch wohl eines 
Efaias, Petrus etc. Eleifch und Riat nicht elfen und 
trinken, oder in ihnen feyn und bleiben, und da
her das ewige Leben haben, wenn wir ihnen fol
gen ? - Und wenns das nicht ift, was follen 
woraus feiner Verficherung machen? Entweder 
muffen wir daraus erkennen, dafs er felbft auf ei
ne göttliche, über allen Mcnfchenbegrift erhnbene 
IFeife fich zu geniefsen geben könne und wolle; o-1er 
wir müßen uns auf die Seite der Zuhörer fchla- 
gen, die grade zu erklären, das ift eine karte 
Rede: Wer kann fie hören ? und inüffen — ih
rem Beyfpiel folgen (w 66) — Aber dann müf
fen wirs andern (unmündigen Matth. ii)Chriftcn, 
nicht übel deuten oder für Intoleranz anrechnen, 
wenn fie uns nicht für eigentliche Glaubensbrüder 
anfehen können. — Nicht nur der Wille, fordern 
auch der Verftand mufs unter Gottes Zeugnifsge- 
demütnigt werden, das heifse ich gifände Eer- 
mmfe.'" So der Vf., deffen Meynung und Denkart 
hoffentlich in unfern Zeiten nur noch wenigen ei
gen feyn kann, wenn er einen göttlichen Genufs 
des (güttlici en ?) Eleif hes und Blutes ^efus glau
ben unut fo unmündig (1 Cor.3, 1) feyn kann, je
dem,, welcher einen unbegreiflichen Geuufs desFlei- 
febes Chrifti. läugnet oder bezweifelt, die' Rvu- 
derf haft des Glaubens aufzukündigen. Von ähn- 
lic er Art lind nun auch die andern Erklärungen, 
die zuweilen fehr ins kleinliche fallen, z. B. wenn 
aus Matth« 19, 23. angemerkt wird, dafs Chriftus 
auf dem ^hron, die Apoftel aber nur auf Richter*  
Jhihlen ('im Griechifchen fteht doch auch 
fitzen werden; oder incanfequent find, wenn z. 
B. bey der Parabel Matth. 25, 31 fgg. gefragt wird; 
füllte Jelus das Legale des Ricnteramtes an fich 
reifsen, wenn er nicht Gott wäre? (Er fagt es 
fey ihm übergeben.) - Das eigenfte ift in diefer 
Schrift, dafs aus den Reden Jefu nach feiner Him
melfahrt, y. eiche in der Apoltelgefchichte und am 
meiften in der ftpokakpfe vorkommen, feine Gott
heit gefolgert wird.. In der letztem mufs man 
freyheh aunehmen, dafs der wahre,
fu.A dem Jo annes an die Hmd gab, waserfchrei- 
ben follte und'die Imagi ation nichts erdichtet ha
be y aber wer Parodien maci en will, kann die 
Bewe.fe des Vf. bald fchwächen. Er fragt z. B. 
Apoc. I. 17.Wer unumfcUrankte Gewalt über

Uu 2 Tod
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Ton und Hölle hat, was mufs er feyn? —• Kann 
man nicht auch bey diefer Stelle fragen: Wer tod 
war, was mufs er feyn? —

Die'Achtbare Wärme, womit der Vf. fprlcht, 
ift feinem Untcrfucbungsgeift nicht fehr günftig 
trewefen, und der Mangel an Bekanntfchaft mit 
den Einwendungen oder Ausflüchten der Gegner 
gegen diefe Bewcisftellen und ihre Kraft hat ihn 
vielleicht zuverfichtlicher gemacht, als er bey der 
prüfenden Rückficht auf diefelben gewefen feyn 
würde. — ludcfikn darf er über feine Blätter 
das Urtheil nicht überall fürchten, dafs fie wohl 
harren ung^druckt bleiben mögen. Sie konnten 
$3, weil die Wahrheit gar nichts dahey gewonnen 
hat; aber den Gewiflenszwang wird fcbwerlich 
ein Tribunal ausüben, dafs es einen Vf., der für, 
die Ebre Jefu in guter Meynung fcureibt, an lei
nen Bemühungen hindern will. Wenn er nur 
auch bedächte, dafs der Glaube an Jefum, den 
Herrn der Herrlichkeit, nicht allein durch diever- 
o-eblichen Unterfuchungen überfeine Natur, fon
dern auch, und noch viel allgemeiner durch die 
Darftellung der Vernunftmäfsigkeit und des Wer- 
thes feiner Lehre und die Anpreifung feiner Ver- 
dienfte um die Menfchheitgefiärkt wird: und dafs 
es taufende giebt, die die Herrfrhaft Jefu aner
kennen , ohne fich von feiner Gottheit zu über
zeugen.

Braunschweig , in der Schröderfch. Buchh.: 
Chr. Aug. Lud Kirckhofs, vollfländige Beant- 
wortung der Frage: Was läfst fich nach Ver
nunft und Schrift vom Teufel glauben? Ein

Beytrag zur Aufklärung befonders für Unge
lehrte. 1789. 8- 123 S. (8 gr.)

Sonft kann ein Ungelehrter leicht für Ungelehr
te fehreiben, weil ihm die Bedürfniffe diefer Klaffe 
von Menfchen am erften bekannt find, weil er 
iure Vorftellungsart und Sprache kennt, und weil 
er weifs, wie mau fich, um verftanclcn zu wer
den, ausdrücken mufs. Hier wird aber fchwer- 
lieb der Ungelehrtegrofse Aufklärung finden, wo 
die Unterfuchung oberflächlich, die Gründe un- 
fichtbar, und die Sprache höchft unbeftimmt ift: 
lauter Eigenfcbaften, die es uns zweifelhaft ma
chen, ob der Vf. den Beruf habe, für Ungelehrte 
zu aibeiten, und fie zu überzeugen fähig fey, dafs 
der Teufel die Menfchen niebefitzen oder plagen 
können (1 Abfchn.) der Verfuchung Jefu in der 
Wufte nicht der Perfon des Teufels zuzufchrei- 
ben (2 Abfchn.) und der Teufel nicht ewig ver
dammt feyn wird. (3 Abfchn.) Was darüber von 
Gelehrten und für Gelehrte gefagt werden kann, 
ift hier wiederhonlt, nur ohne Beweife, übrigens, 
wird der Ungelehrte es nicht verliehen und der 
Gelehrte es fehr bezweifeln, wenn der Vf. fagt, 
1 Pet. 5, g. die grammatikalifche Conftruction fo- 
dere, das vp.au mit SixßoXcic zu verbinden, und 
Matth. 16, 23 in der Rede Jefu zu Petro: hebe 
dich weg von mir, Satan, das Wort, Satan , eine 
gottwidrige Denkungsart, anzeige. Sind denn aber 
überhaupt diefe Meynungen vom Teufel, den leib
lichen Befitzungen, der perfönlicben Verfuchung 
Jefu und der Ewigkeit feiner Strafen Volksmcy- 
nungen, welche mit einer vernünftigen Aufklä
rung des Volks nicht belieben könnten und der Reli
gion oder demMenfchenwtihl fehr hinderlichwären?

KLEINE S

RechtSCELAHRTMEIT. Ohne Druckort! Conclufa 
Aes höchßpreijdichen Reichsvicariatshefgerichts zu München 
feit deffen Eröfnting den 21 April 1790. 1. 2. St. 6<»S Jt. 
Die Verdienftlichkeit-des Unternehmens, diefe Conclufa 
zu fimmeln, dürfen wir unfern Lefern .gewifs nicht erlt 
auseinander fetzen, da hiedurch der Wunfch mehrerer 
unter derfelben zuverläffig erfüllt ift. Die Conclufa wer
den nach der Zeitordnung abgedruckt, und am Ende je
des Stücks foll künftig ein Regifter hinzugefügt werden, 
bey dem zweyten Stück ift hier eins über das erfte und 
zwevte Stück zusammen befindlich. Diefe beiden Stücke 
gehen bis zum <1 May und enthalten -6 Conclufa, unter 
denen 4 Ertheilungen von Bücherprivilegien, 2 die Ein-
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fendung der kaiferlichen prmlesirten Zeitungen, 2 Er- 
theilung einer veniae aetatis, 3 eine Verleihung eines 
Reiehslehns oder Belehnung mit einem folchen, 1 eine 
Ernennung zum Notarius J . 2 die Cöllner Streitigkeiten 
zwifchen Magiftra. und Bürgerfchaft, 1 die Regulirung der 
Kanzleytaxe, 3 Beftätigung von Curatoren, u. d. gl. be
treffen. Bey eilf Conclulis kommt es auf die Abfoderung 
der Acten von der Reichshofrathskanzley an. Auch ift es 
vielleicht, unfern Lefern merkwürdig, dafs nach zwey 
hier befindlichen Conclufis Hr. Buchh. fieijeher bey dem 
R. V. G. eine Appellation gegen Hn. Oberhofpr. Stark 
oingereicht hat.

Druckfehler. N, 134. S. 3H Z. 29 ftatt Schwäche 1. 
dem u. Z. 3 V. u. ftatt Folkfchrfiftellern 1. als 
richtigen*

Sprache. N H7- S. 316 Z, 12 v. u; ftatt zumal da 1. gt^ 
ü^lksfchriftfieiler, N, xjj, $, 2t. 5 wichtigen 1.
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Mittwochs, den 4ten Augud 1790.

Vermischte schritten.

Stockholm, gedr. in der kön. Druckerey: 
Kongl. Eitterhets Hißorie och Antiquitets 
Aca (erntens Handlwgav. Forfta Deien. 1789. 
409 S. g.

Diefer erfte Theil der Arbeiten der unter dem 
jetzigen Könige von Schweden wieder auf- 

gerichteten und er .- eiterten Akademie der fchönen 
Wißen fchaften verdient feines Gegenftandes und 
Inhalts '.'.egen eine nähere Anzeige. Vorau fteht 
der Bericht von der VViedererneuerung und der er
ften Zufammenkunft diefer Akademie in den ihnen 
vom Könige ange iefenen Zimmern des Kö'nigl. 
Schloßes, wobey fowohl die dafiey gehaltene Rede 
des Königs, als die Antwort des älteften Mitglie
des derfelben, des nun fchon verewigten Reichs 
Gr. v. Höpken und das Verzeichnifs der vom Kö
nige ernannten' neuen Mitglieder, abgedruckt ift. 
Dann die vom Könige d. 20 März 1786 felbft ent
worfenen Statuten, worin die Königl, Abficht, die 
Gefetze der Akademie und die Mittel, erftere zu 
erfüllen und diefer ein Genüge zu thun, enthalten 
find. Da ehemals die nachher verwittwete Köni
gin Lout-a Ulri.a. bey der erften Stiftung diefer 
Akademie 1753 folche unter Ihrem befondern 
Schutz und Ihrer Direction genommen; lo ward 
das Andenken diefer Prinzcfsin den 24. jul. 1786. 
durch eine feyerliche Gedä< htsuifsrede vom Hof- 
marfchall Piper darin billig erneuert. Diefe ift 
hier zuerft abgedruckt. S. 33 “89' Bey allem da
rin laut redenden verdienten Lobe, fcheint doch 
hin und wieder ein gewißer Zwang, eine Art Zu
rückhaltung, darin zu herrfchen, die gewiffermaf- 
fen Folgen von dem unangenehmen Zwange find, 
worin fich die Königin bald nach der Stiftung der 
Akademie, bey damaligen Gährungen der Gemü- 
ther in Schweden verfetzt fahe, und die Ihre gute 
Abfichten zuletzt ganz entkräfteten. S. 36 fuhrt 
der Hr. Vf. an dafs die Königin Vlrica Eleonora, 
Welche Patbe der Prinzefsm Louifa Ulnca war, 
fchon aus unbekannten Abfichten, dem Königl. 
Preuß. Hofe ihren Wunfeh zu erkennen gegeben 
habe, letztere in Schweden bey fich zu haben, wo-
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bey es aber doch damals geblieben, bis fie lange» 
nachher als Thronfolgerin dahin kam.

Hierauf folgen nun eine Menge Antritts - 
und einige andere Reden der Mitglieder der 
Akademie. Wir wollen fie nach der Reihe an- 
fähren, aber uns nur bey denen, die beftimmte der 
Stiftung der Akademie gemäfse Gegenftände, und 
zum Theil mit vieler Gelehriamkeit abhandeln, et
was verweilen. «. 2- 3. Antrittsreden Sr. Excel!, 
des Reichst, und Gouv. Freyh. Er. Scheffer, des! 
Präf. Graf. v. Huben des Hofkanzler Freyh. Ron:- 
wel, die zu Ehrenmitgliedern der Akademie vom 
Könige neu ernannt worden. 4. Antrittsrede des 
Expeditionsfecr. Adlerheth von Sch edens ehema
ligem orientalifchen Handel nach den in Schweden 
gefundenen Arabifchen Münzen. S. 102 — 176*  
Man hat oft und an verfchiedenen Orten in Schwe
den eine Menge arahifche Münzen gefunden, Scheff 
fer glaubte, folche kämen von den ehemals in 
Dienften der Couftantinopolitanifchen Kaifer ge- 
ftandenen Skandinaviern her, die diefs Geld den 
Saracenen als Beute abgenommen hätten. Kehr 
hält dafür, diefe Münzen feyn dunh die deutfchen 
Riner, die folche in den Kreuzzügen erbeutet, nach 
den an die Oftfee grenzenden Ländern gebracht 
worden. Bircherod und Sperling laßen fie durch 
den Handel von Alexandria kommen. Celßur 
meint, die Pilgrimme nach dem heiligen Grabe hät
ten fie mitgebracht. Bartheiemy fieht fie als üeber- 
bleibfel der mogolifchen Tatarn an, die im i^ten 
Jahrhunderte nach Polen und Lithauen ftreiften. 
Aurivillius' aber, dem neulich Adler und Ruska 
beypflichten, glaubt, fie feyn durch einen vormals 
über Rufsland nach dem Cafpifchen Meer und den 
da herum liegenden Gegenden geführten Handel 
nach dem Norden gebracht worden. Und diefe 
Meynung erlnlt durch die gelehrten Unterlüchun- 
gen des V. über Schwedens und Ruislamls ehema
ligen Handel viel Gewicht. Bey weiten d< rgröfs- 
te Theil der in Schweden gefundenen Münzen, find 
Samanifche, und die Samanider herrichten von 
bis 999 um Mavaraenahr und in den ößlühen Län
dern des Cafpifchen Meers. Man hat dieft Mün. 
zeit am häufigften freylich an der Se»küfie in 
Schweden, aber auch weiter hinauf im I^nde. fo
gar in Wäldern, oft zugleich mit andern euglilcben,

Xx deutj 
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deutfchen und Conftantinopolitanifchen Münzen, 
meiftentheils aus eben dem Zeitraum, nehmlich 
dem io. und n. Jahrhundert, gefunden. Schwe
den und Rufsland haben von Alters her viele Ge- 
meinfchaft mit einander gehabt. Ein Theil der 
Völkerftämme des letztem Reichs waren offenbar 
Finnen. Durch die Wareger, welche der Vf. 
wahrfcheiniich für Schwedifche oder Nordifche 
Seeräuber hält, und befonders Rurik wurden fie 
noch genauer verbunden. Der Vf. fucht die Spu
ren des Handels zwifchen Schweden und Rufsland 
auf, findet fie fckou im 9. Jahrhundert, und giebt 
überhaupt von dem Ruffifchen damaligen Handel 
einen vortheilhaften Begriff'. Die Bulgaren verfa
llen Rufsland mit vielen orientalifchen Waaren. 
Rufsland hatte vor dem i$. Jahrhundert keine ei
gene Münze. So kam eine Menge orientalifcher 
Münzen nach Rufsland, und von da wieder durch 
den Handel nach Norden. Die Skandinavier, wel
che häufig in Griechifche Kriegsdienile giengen, 
nahmen auch ihren Weg durch Rufsland; aber der 
Öftliche Handel führte doch wohl die mehreften 
arabifchen Münzen nach Schweden. Doch hält der 
Vf. auch für wahrfcheiniich, dafs überdem noch 
die an der Oftfee wohnenden Völker einen unmit
telbaren Handel nach dem Cafpifchen Meere ge
führt haben, und beruft fich dabey befonders auf 
Wisby‘s ehemalige fo ausgebreitete Handlung. Aus 
den Schickfalen der Länder der Samaniden, die 
bald nachher ein Raub der Türken wurden, und 
Rufslands felbft, und aus der Menge der hernach 
nach Schweden gekominnen Englifchen und Deut
fchen Münzen, worauf man endlich dort felbft an
gefangen Münze zu fchlagen, macht er es begreif
lich, woher man nach dem 10. Jahrhundert keine 
weitere arabifche Münzen in Schweden findet. Im 
12. Jahrhundert hatte Schweden fchon eigene Mün
ze. Der Vf. widerlegt zuletzt die entgegenftehen- 
den, oben angeführten, Meynungen, geht auch 
von Aurivillius ab, welcher glaubt, dafs die Sama- 
nifchen Münzen nicht vor der Zerftöhrung Samar- 
cands durch Dfchinkischan nach Schweden ge
kommen feyn. 5. Antrittsrede des Kanzleyr. Ferr- 
ner, über den jetzt fo rege und thätig geworde
nen menfchlichen Geift, neue Entdeckungen zu 
machen. S. 177 — 191. Er unterfucht nicht fo- 
wohl die Gründe diefes Arbeitens des menfchlichen 
Geiftes, als er vielmehr nur blofs einige Beyfpiele 
davon anführt, die er grofstentheils doch nur un
ter den Franzofen findet. D’Anquetils Zend Ave- 
fta, Court de Gebelin urältefte Sprache und Schrift, 
Mairans Entdeckung der grofsen eigenthümlichen 
Wärme der Erde, Bailly erfter Urfprung aller Wif- 
fenfehaften aus der Tatarey, wo nicht höher aus 
Norden, und das Spitzbergen und Nova Zcmbla, 
vielleicht die Infel Atlantis gewefen, die Kunft in 
die Luft zu fchiften, den Forfchungsgeift, der jetzt 
fo viele Mcnfchen befchäftiget, die Theologie zu 
fimplificiren, die Kunft eines Schiffs Gröfse und 
Entfernung zur See gnzugebeii, ehe man es mit 

348

einem Tubus erreichen kann, den thierifchen Magne
tismus u.’d. gl. führt er befonders als Beweife an. 
Wie viel mehrere und zum Theil wichtigere und 
gegründetere Entdeckungen liefsen fich hier nicht 
anführen? 6. Kanzleyr. Engeftröm Antrittsrede 
über die Gewifsheit der Gefchichte, S. 192 — 223. 
Der Vf. vergleicht einen gefchickten Gefchicht- 
fchreiber mit einem rechtfchaffenen Richter, wel
cher mit aller möglichen Sorgfalt die Gewifsheit 
deffen, was man angiebt, zu erforfchen fucht. 
Wenn gleich die Hiftorie keine mathematifch be- 
wiefene Gewifsheit giebt, fo muffe fie doch eben 
eine fo vollkommene Gewifsheit, als die Rechts
kunde darbietet, geben. Nach einigen allgemei
nen Betrachtungen über die Gewifsheit der altern, ’ 
befonders der fchwedifchen Gefchichte, die er fehr 
vernünftig nicht fo weit zurückfetzt, wie vormals 
in Schweden löbliche Sitte war, handelt er von 
den bekannten Quellen der Gefchichte und deren 
nöthigen Befchaffenheit, um zur hiftorifchcn Ge
wifsheit zu gelangen. Das merkwürdigfte alte 
Denkmal in Schweden ohne Infchrift findet fich zu 
Kivin in Schonen. Die mehreften darauf befind
lichen menfchlichen und andern Figuren fcheinen 
zu erkennen zu geben, dafs es von fremden Künft- 
lern verfertiget fey; aber dafs es römifche Künft
ler gewefen, ift fo wenig glaublich, als es erweis
lich ift, dafs es Normannifche gewefen find. Dafs 
die mehreften Runenfteine in Schweden erft nach 
Einführung des Chriftenthums gefetzt worden, ge- 
fteht der Hr. Vf. Auch bauet er eben nicht auf 
die dort noch befindlichen Grabhügel, und foge*  
nannte Bötaftenar. Auch die Auffchriften auf den 
Grabfteinen verfchiedener älterer Könige in Schwe
den hält er mit Recht nicht für zuverläfsig. 7. Des 
König!. Bibliothekar Rißele Antrittsrede von der 
Verbindung, worin Gefchichte und Medaillenwif- 
fenfehaft mit einander ftehen, und wie fehr letzte
re der erfteren die Hand biete, S. 220 —235. Er 
entwickelt den Nutzen einer Sammlung von Schau
münzen, nicht nur für die Gefchichte felbft, fon
dern auch für Künfte, Sitten- und Menfchenkennt- 
nifs. Man würde noch gröfsern Nutzen davon ha
ben, wenn man, fo wie vormals, auch auf gang
baren Münzen, das Andenken verdienter Männer 
verewigte, wenn man die Namen des Regenten 
auf der einen, und auf der andern Seite die Na
men der unter feiner Regierung fich verdient ge
machten Männer mit einer kurzen Infchrift auf Me
daillen, die auch wie Münze gälten, erblickte, u. 
d. in. g. Antrittsrede des Rectors bey der Stock- 
hohnifchen grofsen Schule, I. Murberg, über Kö
nig, Guftav 1. Bemühung, Aufklärung und allgemei
nen Unterricht in feinem Reiche zu verbreiten. S. 
236 — 275'. Klofterfchuleu und die bey den Dom
kirchen errichtete Schulen, in welchen letztem 
doch nur die Jugend zum Kirchendienft bereitet 
ward, und die am Ende des 15. Jahrhunderts er
richtete hohe Schule zu Upfala waren alles, was 
Guftav I. vor fich fajid, Dem Fabft war noch fehr
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daran gelegen, dafs die Aufklärung in Norden 
nicht zu fehr befördert werden möchte. Pabft 
Honor III. befahl im 13. Jahrhundert, dafs, wenn 
gleich bey jedem Domcapitel ein Magifter, Doctor 
oder Profeflor der Theologie zügelnden werden 
follte, der Erzbifchoff doch dahin fehen müfsce, 
dafs die weltlichen Wiflenfchaften und die Rechts- 
wiffenjchaft weder in den Domfchulen noch Klo- 
fterfchulen getrieben würden, und Honor IV. be
fahl, dafs die Geiftlichen a noxio fcientiarum pe- 
diffequarum ßudio abßineant. Die Unwiflenheit 
der Geiftlichen war daher auch erftaunlich grofs. 
Iohannes Magnus, der von fich zwar rühmt, dafs er 
totam Bibliam und Decretum nach ihrem Inhalt aus
wendig gewufst, gefteht doch, dafs wenige Prie- 
fter Gottes Wort predigen, einige kaum ein Buch 
lefen, noch das geringfte davon verftehen können. 
Die unendlich vielen und thätigen Bemühungen, 
König G. A., diefer Unwiflenheit abzuhelfen, der 
Muth und die Klugheit, womit er es ungeachtet 
aller Schwierigkeiten durchfetzte, und feine ruhm
würdigen Anftalten für die Beförderung des Schul- 
wefens im Lande überhaupt, find hier einleuch
tend gefchildert. Verfchiedene Vorwürfe, die man 
dem Könige wegen des Verfalls der Akademie, u. 
f. w. machte, werden gründlich widerlegt, g. An
trittsrede des Expedit. Seer. Sernfköld, vom Nutzen 
und der Nothwendigkeit der Latein ifehen Sprache. 
S. 279 — 299'« Der $. §. der Statuten der Akade
mie, worin die Lateinifche Sprache namentlich als 
eine folche angeführt wird, welche zu den Unter- 
fuchungen der Akademie nöthig fey, hat ihm wohl 
hiezu Anlafs gegeben. Der Vf. giebt zwar zu, dafs 
die Schriften , welche fchöne Wiffenfchaften und 
Kiinfte, Sittenlehre, Religion, Oeconomie u. f. w. 
betreffen, am heften in der Mutterfprache gefchrie- 
ben werden. Allein er will, dafs alle theoreti- 
fchen und dogmatifchen Theile der Philofophie und 
Theologie, in deren Syftem, wie er rühmlich ge
fteht, noch fo viel zu verbeffern fey, nebft den da
zu gehörigen Hülfswiffenfchaften, Philologie, Kri
tik, auch die Chemie, in lateinifcher Sprache vor
getragen werden (in Abficht der Chemie möchten 
noch leicht Gründe zur Ausnahme fich finden.) 
Was würden felbft die fchönen Wiffenfchaften ver
lieren, wenn wir die alten römifchen Schriftfteller 
nicht hätten? Keine Ueberfetzungen können das 
erfetzen, was dadurch abgienge. Die lateinifche 
Sprache ift und bleibt der allgemeine Doiimetfcher 
der ganzen gelehrten Welt. 9. Antrittsrede des 
Seer. Strand im König]. Antiquitätsarchiv, worin 
er den Ungrund der Befchuldigung zeigt, die man 
den Gothen macht, als wenn fie die bey den Rö
mern blühende fchöne Wiffenfchaften zu Grunde 
gerichtet hätten. S. 300 — 323, Der Vf. fcheint 
doch hier noch die Gothen, die das römifche Reich 
zerftört haben , für Schweden oder Skandinavier 
zu halten, die fie doch wohl nicht eigentlich wa- 
ren. Defto leichter wird ihm fein Beweis, den er 
hier aus fchönen und poetifchen Stellen der Volus*

pa, Hervarar Saga, ja fo gar aus dem Oßlan 
führt, und voraus er beweift, dafs die Gothen 
keine folche Barbaren gewefen, als man fie Schil
dert. Die Angelfachfen, Allemannier, Teutoner, 
Schweden und Normänner wären nach ihm eher 
Freunde und Befchützer der fchönen Wiffenfchaf
ten, als Barbaren und Zerftörer derfelben. Allein 
waren dann die genannten Nationen auch diejeni
gen, die eigentlich in das römifche Reich eindran
gen? 10. Des Kanzleyrath v. Rofenßeins Rede 
bey Niederlegung des Secretäriats, und 11. des 
Reichst. Gr. Höpkens Rede bey Niederlegung des 
Directoriums in der Akademie. 12. Antrittsrede 
des Oberhofintendanten Adelcrantz von der Ver
bindung der fchönen Wiffenfchaften und fchönen 
Kiinfte unter einander. S. 339—365. Man findet 
hier manche feine Bemerkungen eines Kenners, be- 
fonders der fchönen Künfte. Er fodert von bey
den Nachahmung der Natur, Genie, Gefchmack 
und guten Stil. Polidors vortreffliches Gemählde 
von der Auferftehung Lazari, kann, fagt er S. 344, 
ungeachtet aller feiner Schönheiten nicht ohne ei- 
ne Art Eckel angefehen werden, da der Meifter 
den allen Gefchmack beleidigenden Einfall gehabt, 
fich einen Theil der Zufchauer diefes Wunder
werks, ftatt von ehrfurchtsvoller Verwunderung 
eingenommen zu feyn, die Nafe zuhalten zu laf- 
fen, um damit anzuzeigen, dafs Lazarus wirklich 
todt gewefen fey. — Wenn man es gleich den 
griechifchen Künftlern Agejander und Athenodor 
vergiebt, den Laocoon in Gegenwart der Trojani- 
fchen Fürften, ihres Frauenzimmers und Volks ganz 
nackend darzuftellen; fo kann doch niemand den 
Tintoretti und Paul Veronefe entschuldigen, fo 
gröfse Meifter fie auch find, wenn erfterer einen 
Theil des Volks in einem Gemählde, das die Kin
der Ifrael vorftellt, wie fie das Manna in derWüfte 
fammeln, Schiefsgewehr in die Hände giebt, und 
letzterer auf der Hochzeit zu Canaa in Galiläa, die 
Jünglinge als Pagen in fpanifcher Tracht, und die 
Bedienten der Tifche als Schweizer kleidet. — 
13. Antrittsrede des Erzbifchoffs von Troil, zur

-Erläuterung einer Urkunde Guftav des I. S. 366 
— 275g die zum Beweife dienet, dafs folcher 
fchon vor dem Reichstag zu Wadftena, 1521, den 
Reichsvorfteher Titel geführt habe. Die Urkunde, 
die mit vielen andern vom Anfang des 14. Jahrhun
derts in einer alten Kifte im Hofpital zu Wadftena 
gefunden worden, ift in Kupfer geftochen. Bey 
Gelegenheit des mit abgebildeten, der Urkunde an- 
hängenden Guftavianifchen, Familienfiegels, macht 
der Vf. fehr wahrfcheinlich, dafs die fogenannte 
Wafe in felbigem, eigentlich eine ArtKriegsinftru- 
ment, ein Spiefs oder eine Hellebarde vorftellen 
folle. 14. Antrittsrede des Prof. Floderus von dem 
Zuftand der fchönen Wiffenfchaften bey den Grie
chen, und wie folche von da unter andere Natio
nen verpflanzt worden, S. 384 — 404« Der Vf. 
fchildert den Zuftand der fchönen Wiffenfchaften 
in Griechenland von Homers Zeiten, bis auf die

Xx 2 Zeit,
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Zeit, da fie von ihnen zu den Römern kamen. Der 
erfte Unterricht in den Schulen zu Rom gefchah 
noch in griechifcher Sprache. Plotius Gallus war 
der erfte, der eine lateinifche Schule dafelbft er
öffnete. und Cicero, deflen Schüler, nach dem er 
von Athen zurückkam, vollendete das Werk, und 
bereicherte vaterländifche Sprache undWiffenfchaf- 
ten mit den Schätzen, die er aus den Goldgruben 
der Griechen geholt hatte. Die Nacheiferung 
ward erweckt, der Gefchmack war rein und um 
gekünftelt, verfiel aber zu Tiberius Zeit und in der 
Folge aus eben den Urfachen, wie bey den Grie
chen und im fünften Jahrhundert gerieth alles in 
Barharey und Nacht. Aber eben daflelbe Griechen 
land dem Italien fein erftes Licht zu danken hat
te mufste auch hernach, da das onentalilche 
R ch ganz in die Hände der Barbaren kam, durch 
diej enigen Griechen, die darauf nach Italien flüch
teten Italien aufs neue erleuchten. und das hier 
wieder angezündete Licht breitete feine Strahlen 
von dort weiter durch Europa aus. - - Die Ant
worten des Secretärs der Akademie auf alle diefe 
hier ab°cdruckten Reden, nebft der Befchreihung 
der Preismedaillen und Jettons, die von der Aka
demie ausgetheilt worden, übergehen wir,

Ohne Druckort: Sternfelds Briefe an Lindnern. 
1789- 8- 176 s-

Einer von den Beobachtern, die als Reifende 
oder Brieffteller verkappt, über Aufklärung, und 
Verftands-Finfternifs klagen oder vernünfteln, die 
Balken und Splitter in den Augen ihrer Nebenmen- 
fchen ftrenge rügen, die Gebrechen des Staats und 
die verichiedenen Stände der Qexelllchaft, nach 

dem verjüngten Maafsftabe ihrer Einfichten und 
Verhältnifle beurtheilen, und fehr verlegen feyn 
würden, wenn man ihren Beruf zu einem fo wich
tigen Richteramte genau prüfen wollte. Der Vf. 
fagt S. 163. „Da das Verdienft der Advocaten ge
wöhnlich nach der Bogenzaul beftimmt wird, und 
jeder Bogen, wie ein Paar Schuhe, leinen feftge- 
fetzten Preis hat, fo verfertigen fie Schriften von 
20 — 30 Bogen, deren wefeniheher Inhalt fich 
ganz bequem auf 3 Sogen bringen befs. Ein A ort 
von 8 Buchftaben dehnen fie zu einer ganzen Zei
le aus “ Mutatis nuurmdis liefs fich diefes recht 
gut auf gegenwärtiges Werkelten des Vf„ und die 
Paar guten Gedanken anwenden, die er zu 170 S. 
ausgedehnt hat.

Ohne Druckort: Unpartheyifches Verhör über 
alle jungß erfchiernne Schriften von der Auf
klärung. Gehalten zu Rummelsburg zur Zeit 
der Aufklärung. 84 S. 8- (6 gr*)

Der Hr. Vf, diefer Bogen, die doch eigentlich 
nicht verfallet, fondern nur befchrieben find, läl'st 
$. 84. feiner Hände Werk von einer „galanten Da
me“ fo beurtheilen: „^uch eine Piece, wie wir 
fie wünfehen, die dem Ernft ein bischen laum< fi
ten Scherz beymifcht, der das angelpannte Seelen
organ wieder nachläfst.“ Wohl bekomme es 
dann der „galanten Dame ! ‘b Eine grftheu. ■■ rrau 
wird ein Ding, worm ein Orthodox, ein Aufklä
rer und ein Käfter über ein halbes Dutzend flie
gende Schriftchen von der Aufklärung- Bl mchen, 
wie: „orthod - ochfe, fapperment, pfui Teufel’ 
potzwetter’ contraochs u. dgi.“ ftreuen, in der 
Küche verbrauchen,

KLEINE SCHRIFTEN.

RscÄTSGEtAHRTHElr. Halle, gedr. b. Franck: 
Trift' iuris Germanici communis de ruftieorum turtbus et 
ohfaatioMbus fingularibus falfo vcl mertto fufpecti^t 
nnX nrasfide D Day. Nettelbladt pubuce defendet 
fr L. B« de Da gen Eques Marchicus. 1789» 54 
SelThend ftedr. b. Curts W. : De iuris iurandi iußo

...... ul- • nnam praefide D. 1, C. H^oltaer — pu- 
blice defendet Gail. Din A. de Hagen Eques Marchicus. 
1789- 52 S« +• Diefe beyde" Streitfchnften haben das 

Anfehen, als ob fie grofser Eile wegen ganz flüchtig, 
und wie aus dem Gedächtniffe hingeworten wären. 
Wenn diefs der Fall wäre, fo hätte man alle Urfache, 
die Verfaffer derfelben, zumal der eiftern , die fieben 
Obfervationen über Bauernrechte im allgemeinen und 
im einzelnen enthält, für unterrichtete und kenntnifs- 
voile Jünglinge zu haken, wenn gleich es diefen Pro- 
ducten derfelben an Ordnung, Ausführlichkeit, Beftimmt- 
heit u. f. W. fehr fehlt.

Nn bp « tos Z io ftatt 1- ^rer. No. i6n S. <67. Z, XJ. von unten ftatt fibrigGit-
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RECHTS GEL AHR THEIT

Frankfurt 2. d. Oder, gedr. b. Apitz: Recht
fertigung des frankfurtifchen Urthels in der 
Rechts fache des Freyherrn von Mofer, gegen 
den lin. Hofr. Reufs und den Recenfenten der 
A. L. Z. Als ein Pendant zu der Schrift: 
des Freyh. v. Mofer Dienftjahre in dem lürftl. 
Darmftädtifchen, von Ludewig Gottfried 
Madihn. 1789. 46 S. 4-

Hr. M. macht Hn. Reufs fowobl, als dem Rec, 
der A. L. Z. N. 32. den Vorwurf: „beide 

„entfehieden, fchimpften (?) und verdammten 
"wirklich gewiffenslos.“ Er giebt fich zugleich 
als Vf. des Frankfurter UrtheiH an, wider das 
diefe beiden Herren und der Freyherr v. Mofer 
ziemlich Harke Ausfälle fich erlaubt hätten. Da
gegen gebühret ihm das Lob, dafs er in diefer 
Vertheidigungsfchrift, wie immer gefchehen feil
te, mit Mäfsigung, fchonend und billig verfährt; 
die vorhin bemerkten Ausdrücke abgerechnet. 
Das Wefentliche befteht darinn: das Forum der 
landgräilicben CommifTion war gegründet. Denn 
1) es war forum delicti, welches die Mannheimer 
Regierung durch Infinuation der Citation an den 
Frhrn. v. M. anerkannt hatte. 2) Es war forum 
rei geßae, (diefem Hebt jedoch bey uns im Allge
meinen das landesherrliche jus de non avocando 
im Wege, dem. ein Landesuntertban nicht nach 
Willkiihr entfagen kann. Daher, ilatt Leyfers zu 
genereller Behauptung, eher das Anerkenntnifs 
der Mannheimer Regierung angeführt feyn füll
te.) 3) Es war forum arreßi; denn das Vermögen 
des Frhrn. v. M. im Darmllädtifchen war bereits 
verkümmert. 4' Es mukte forum rei fitae wegen 
des vollen LandfalTtats , der im Heflifchen gilt, 
auch in Anfeuung der Perfonal - Anfprüche vom 
Frnrn. v. M. anerkannt werden. 5) Schon we
gen der llatthaften fifcalifchen Regrefsklage, und 
der deshalb zu verhängenden Execution in feine 
dort noch befindliche Güter und Vermögen, war 
Hr. Beklagter propter continentiam cwußarum zu 
antworten fchuldig. Hr. v. M. habe freylich das 
Forum ment anerkennen wollen; allein ohne fei
ne Exccp.ionen deswegen ordentlich vorzubrin-

A. L. Z. X7>o. Dritter Band, 

gen, und nur mit der mündlichen Ausrichtung., 
dafs der Reichshofrath diefe CommifTion caffirt 
habe. Letzteres wäre aber aus den Acten nicht 
zu erfehen gewefen ; es käme auch in Crimina- 
libus dem R. H. R. keine Cognition zu. Hr. v. 
M. habe auf viermalige, richtig infinuirte perem- 
torifche Ladungen, und auf die darinn enthaltene 
Drohung, dafs er der Klage geftändig, und die 
Documente für recognofcirt gehalten werden foll- 
ten, nicht geantwortet, wäre auch bey Inrotula- 
tion der Acten nicht erfchienen; nichts wäre al- 
fo natürlicher gewefen, als dafs tn contumaciam 
gegen ihn erkannt werden müffen. Landesver- 
verweifung habe unfchicklich und wirklich gro- 
fser und anzüglicher gefchieuen. Veftungsarrcft 
wäre recipirter und gewöhnlicher. „Obgleich 
Hr. v. M.,“ fagt der Vf., „in contumaciam im ge- 
„genwärtigen Fall, pro confejfo et convicto fimpli- 
„eiter gehalten werden konnte, fo nahm man doch 
„mehr litem pro negative conteftata an, und beur- 
„theilte nur die Sache, in wie weit die Docu- 
„mente und andere Beweismittel die fifcalifche 
„Klage febon jetzt fundirien. Es find deswegen 
„einige fiscalifche Puncte ganz verworfen, ande- 
„re aber zum belfern Beweis geftellt worden. 
„Hr. v. M. wird feine eigene Briefe, Relationen, 
„Decrete, Anmerkungen nicht läugnen können; es 
„war nicht anzunehmen, dafs alles diefes falfch 
„und erdichtet fey, dafs fo alle Zeugen fich wi- 
„der ihn verfebworen hätten, dafs alle Atteftate 
„aus AnimofitätUnwahrheiten beurkundeten; um 
„defto ficherer konnte man in contumaciam dieBe- 
„weiskraft diefer Adnexorum annehmen.“ Ohne 
die Materialien beurtheilen zu wollen, fcheint es 
alfo doch, dafs in der Form von den f. Urtheils- 
verfaflern nicht gefehlt worden, und dafs Hr. v. 
M. in feinem patriotifchen Archive etwas zu lei« 
denfchaftlich gegen fie zu Werke gegangen fey; 
er, der zuverläffig weifs, wie rechtlich und poli- 
tifch gut es feyn mufs, dafs der Richter fich nicht 
willkührlich über die Form desProcelfes hinweg
fetzen darf. — Zu Rechtfertigung der Materia
lien beruft fich Hr. M. auf folgendes : I) Es hat
te völlig das Anfehen, dafs Hr. v. M. nicht auf 
die rechtlichfte Art, fondern durch Verunglim
pfung der damaligen Minilter den Pollen eines

Y y er- 
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erften Minifters erhalten hatte. Hr. M. führt des
wegen ungefähr ig actenmäfsige Beweife aus den 
eigenen Briefen des Hn. v. M. an den Hn. Land
grafen an. Aufser den Verunglimpfungen der 
Minifter, fagt Hr. v. M. hier unter andern zu ei
ner Zeit, da er als kaiferlicher Adminiftrator der 
Graffchaft Falkenftein in des Kaifers Pflichten 
Rand : „Ihro kaif Maj. wären ein grofser Lieb- 
„haber von Executionen, und würden alfo gern 
„damit an die Hand gehen; — dafs noch andere. 
„Wehr und Waffen da wären, ftch gegen den 
„Defpotismus eines allzuhitzigen jungen Monar- 
„chen zu wehren, der nur darauf hinausgeht, «/- 
„le Reichsfiirften unter eine Bank zu ftecken; — dafs 
„der Kaifer fo von aufsen voll Politeffe und Ar- 
„tigkeit ift, den Plan bey fich gefafst habe, die 
„Reichsfiirften mit lauter Juftiz zufammen zu peit- 
„fchen und zu demütbigen; dafs der Graf von 
„Neipperg, wie alle Wiener, nie zu Fufse gien- 
„ge. fondern immer auf einem hohen Schimmel 
„einherritte, und fich fchon als Mitregent betrach- 
„te; dafs der Reichshofrath nur allzuoft in den Tag 
„hineinrenne; dafs die Sache fchwer machten die 
„hauteurs des Rcichhofraths, der nach dem Geiß des 
„Kaifers handele; dafs Hr. v. M. juft in der Arbeit 
„wäre, eine Falle zu machen, wo ein paar Du- 
„tzend Reickshofrathe hineingiewgen.“ Hr. M. führt 
„ferner mit Berufung auf die Acten, an, dafs Hr. 
„v. M. fich des Cabinets zu bemeiftern gcfucht 
„habe; denn er habe eigenmächtig dem Cabinets- 
referenten C. 300 il., jährliche Zulage gegeben, 
und ihm diefe Zulage auf 20 Jähre voraus , mit 
6000 fi. bezahlen Jaffen. Auch habe er den Mi- 
w/lrijfmtit fich auf unerlaubte Art verfebafft. II) 
Hr. v. M. habe fich. das Lafter der beleidigten 
Majcftät (Landeshoheit) und Refpectlefigkeit zu 
Schulden gebracht. (Das erftere ift doch, nach 
den hier beygebraebten Beweifen, zu hart!) III) 
Falfche Referate. Es werden mehrere Fälle aus 
den Acten angeführt, wo der Beklagte den Für- 
ften belogen, und ihn falfch berichtet haben foll. 
Am aiiffailendften ift: dafs Hr. v. M. mit grofsem 
Enthufiasinus feinem Herren Leute zu Landesbe
dienungen empfohlen, und fie angeftelit haben 
foll, zu deren Nachtheil er vorher oder nachher 
mit gleichem Enthufiasinus gefchrieben hatte oder 
fchricb, und die theils unbrauchbar, theils un
treue oder höchftnachläffige Diener waren. IV) 
Es fehle auch nicht an Fällen , wo der Beklagte 
feine Gewalt über die Gränzen ausgedehnt, und 
die geheiligten Privatrechte der Unterthanen ge
kränkt habe; z. B. er hob Penfioneu ohne lan
desherrliche Erlaubnifs auf; gab anfehnliche Ge- 
fchenke ohne Confens des Landesherrn, gab dem 
v. B, eine jährliche Zulage von 600 fl. und liefs 
ibm folcbe auf fein Mandat auszahlen; dem L. 
C. R. E. legte er eine Zulage von 500 11. für ei
nen Amanuenfem eigenmächtig bey; die von 
feinem Bruder cinfeitig entworfene i'orftftraford- 
nung wurde zum Landesgefetz gemacht,- ohne 

dafs folche das Minifterium paffirt batte, oSer 
vom Landesherrn felbft genehmigt worden war; 
er crtheilte Machtfprüche, wo blofse Entfcbci- 
dungen der Juftizcollegien hätten vorkommen 
follen, und die landesherrliche Approbation fehl
te dabey, wovon mehrere Beyfpiele aus der» Acten 
angeführt werden ; er batte die Mauer der Stadt 
Zwingenberg, fo weit ihm folche in feinem Bau 
hinderlich fchien, ohne höhere Erlaubnifs, und 
ohne den Stadtmagiftrat zu fragen, abbrechen, 
und die Steine davon für feinen Proft verkaufen 
laßen; er verkaufte viel Holz ins Ausland, unge
achtet folches durch Verordnungen von 1730 und 
1777 verboten war; in caufja B. contra E. hielt 
er fich ohne Urfache über das Verfahren der Re
gierung auf, fuchte das Oberappellationsgerkht 
zu intinidiren, und nannte den Kläger B. ohne 
Grund einen berüchtigten überwiefenen Spitzbu
ben und verdorbenen Lumpeneinnehmer; ja fo- 
gar entftand aus einem Protocoll v. g Sept. 17g? 
ein Verdacht, dafs Hr. v. M. wäre beftochen w or
den, u. d. m. Diefs alles hält Hr. M. für hinrei
chend, um die wirklich zuerkannte poenam extra- 
ordinariam zu rechtfertigen. Indefs kommt alles 
auf die Glaubwürdigkeit der in den Acten befind
lichen Beweife an; daher Rec. kein Urtbeil über 
die Recatmafsigkcir der Strafe wagen mag. Eia 
fehr fchatzbarer Beweis der reentfeeaffenep Den
kungsart des Hii. Vf. iit ihm aber, dafs diefer 
felbft S. 39. geitehtt die Zeugen wären nicht mit 
dem Zeugeneide belegt worden, und dafs er filzt 
freylich noch auf diefe Vereidung erkennen 
würde;“ doch erinnere er fich nicht mehrge*  au, 
ob fie den Eid nicht damals fchon gclciitet hät
ten. Auch würde Rec. in einer fo wichtigen Sa
che doch dem Hn. v. M. einen Defenfor ex officio 
beygegeben naben. Hr. M. wendet ein : Hr. v. 
M. würde nicht mit dem Defenfor conferirt ha
ben, und der Richter feheaufdas feuon von felbft, 
w as der Defenfor hätte vorbringen mögen. Al
lein jenes ift blofse Vermutnung, und letzteres 
war dem Richter nicht möglich, fobakl Hr. v. M. 
fich entfcülofs, feinen Vertheidiger zu unterftü- 
tzen. Milderung der Strafe wäre vielleicht doch 
das wenigfte gewefen, was der Defenfor bewirkt 
hätte. V) Malum coufilium. „Es hatte das land- 
„grälliche Haus noch von langer Zeit her eine 
„grofse Summe von dem kaif. Hofe zu federn, 
„felbige war aber feit 50 Jahren in Stecken und 
„wohl gar Stilifchweigen gerathen. Ankatt die 
„Sache glimpflich und gütlich, wie es fich zicm- 
„te, auzufangen, rietii v. M. zur äufseriteu Grob- 
„beit," Er tagte; man muffe grob und trotzig 
„feyn; fonft richte man in Wien nichts aus. Der 
„fehwedifene Geh. R. 0. habe fehr oft gefagtt. 
„Gottlob! dafs ich grob feyn konnte. Man müf- 
„fe es dem Wiener Hofe machen, als man es mit 
„Kranken zu machen pflegte - zuerft Giauberfalz, 
„und nachher Fleifchbrühe.“ Die Wirkung tie
fes Betragens w’är, dafs der Wiener Hof fich. hin
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ter diefe grobe Begegnung verftecken konnte, 
und die Foderung declinirte. VI) Zuletzt fucht 
Hr. M. die dem Beklagten in dem Urtheil auf
erlegte Entfchädigung des Fifcus zu rechtferti
gen; und räth übrigens den Feinden des Frey- 
herrn v. M. an, nicht fogleich entscheidend zu 
Sprechen, da es wohl möglich wäre, dafs Hr. v. M. 
wo nicht alles über den Haufen werfe, doch noch 
fehr viel anführen könne, was ihm zur Entfchuldi- 
gung werde dienen können, und da er fich jetzt noch 
nicht vertheidigt habe. — Nach der Unparteylich- 
keit, die das vornehmfte Gefetz der A. L. Z. ift, 
wäre nun auch das Audiatur et altera pars voll- 
ftändig befolgt. Das wenige Urtheil des Rec., 
was oben eingeftreut ift, wird hoffentlich für, das 
eines Unbefangenen gelten , wenn er verfichert, 
dafs er weder den Namen des vorigen Rec. weifs, 
über den fich Hr. M. befchwert, noch auch den 
Frhrn. v. M. oder den Hn. Prof. Madihn perfön- 
lich kennt, und dafs er auch fodft mit keinem 
von beiden bis jetzt in der mindeften Verbindung 
fteht, wröhl aber beide Schon lange nach Ver- 
dienft fchätzt.

I) Stendal, b. Franzen u. Groffe: Des Her
ren Profeffor Hufelands Meynungen über das 
Hecht prüteßantifcher Fließen, unabänderliche 
Lehrvorfchviften feflzufctzen und über folche zu 
halten; geprüft von Rudolf (Rudolph) Anton 
Weyel, Affiftenzrath bey der Kammerjuftizde- 
putation und Adjunctus fifci in der Altmark. 
J?§9- 8 b S. g.

II) Leipzig, in Comm. b. Sommer: Inftruction 
für Königl. Preufsifche Edictsgegner. 1789*  
63 S. 8^

Der Vf. von Num. I. eröffnet den Streit mit 
folgenden Worten: „Ich. habe allemal als bekannt 
„vorausgefetzt, dafs ein jeder proteftantifcher 
„Fürft in feinem Lande ftiminus Epifcopus fey, 
„und ihm folglich auch das Recht zuftehe, über 
„die in feinen Staaten angenommenen Lehrtor- 
„fchriften zu halten.“ Hn. Hufelands .Schrift ha
be er anfänglich für Satire, für Ironie gehalten, 
indem ihm bey der Zurückerinnerung an feinen 
in dem Naturrecht genoffenen Unterricht nie in 
die Gedanken gekommen wäre, dafs das ange
führte Recht proteftantifcher Fürften dem Rech
te der Natur zuwider laufe.. Viel fcheint Hr. W. 
aus feinem ehemaligen Unterricht in dem Natur
rechte nicht behalten zu haben; denn S.46fpricüt 
er von einem allgemein auf genommenen primo prin- 
cipio deffelben, und demonftrirt oft fo bündig aus 
dem flatu naturali, dafs er diefen für das primam 
principium zu halten fcheintwelches, ihm, zufol
ge, allgemein angenommen ift. Hn. H/’Frage, 
behauptet er, paffe gar nicht auf das Religions- 
edict; denn Er, Hr. Weyel , finde in diefem kei
ne Spur, dafs unveränderliche Let’ftvcrfcLrjFlen' 
feftgefetzt werden fallen, (,0b diefe Lehrvor- 

fchriften beziehungsweife gemacht werden, wie in 
dem Edict , und alfo das Relatum dem Referent! 
nothwendig beygefügt werden mufs, oder ob Lü
che dem Edict eingerückt werden, ift doch wohl 
im Grunde einerley. Nach folchen Präliminargc- 
ftändniffen des Vf. finkt dem Rec. der Muth, mit 
Hn. W. zu rechten ; er wird demnach gröfsten- 
theils den blofsen Referenten machen.) In dem 
flatu haturali, fährt Hr. W. fort, ift freylich der 
Menfch fo ungebunden , wie der Vogel in der 
Luft. So frey der Menfch, wie jedes andre 
von Natur über fein Leben und Gefundheß difpo- 
niren kann, eben fo frey (wie jedes andere Thier f) 
kann er denn auch wohl unftreitig über feinen 
Unterricht Verfügungen treffen. Kann er, wie 
Hr. Hufeland behauptet, mit feinem Lehrer fich 
über den Gegenftand der Lehre vereinigen, ohne 
feine natürliche Freyhcit verletzen; fo kann er 
auch — einem Dritten auf tragen, darauf zu fehen, 
dafs fein Lehrer nicht von der ihm gegebenen 
Lehrvorfchrift abweiche. Es können alfo Men
fchen von andern Menfchen das Recht erhalten, 
diefen vorzufchreiben , was fie fich in Rückficht 
auf Religion und Moral füllen vortragen laffen. 
Nach dem Rechte der Natur mufs ein jeder Ver
trag gehalten werden. Fallen wir aber (S. g.) in 
dem flatum naturalem zurück - ; dann ift ga-r 
kein Vertrag verbindlich. Nach ddm Flechte der 
Natur giebt es kein Verbot, es ift alles erlaubt. 
Die Frage: Ift dem proteftantifchen Fürften das 
Recht übertragen , unveränderliche Glaubensarti
kel feftzufetzen, oder über die feftgefetzten für 
immer zu halten? bat auf dies Edict gar keinen 
Einllufs; d£nn nach demfelben find keine Glau
bensartikel erft feftgefetzt, es find keine unver-' 
änderliche Glaubensartikel feftgefetzt, es ift auch 
darinn nicht verordnet worden , dafs über die 
feftgefetzten immer gehalten werden falle. (Die 
Gegner des Edicts haben fich alfo ein königl. 
preufs. Religionsedict— erträumt!) Dennoch ent
hält dafieke (S. 18,) ein Verbot, dafs die Predi
ger keine Sätze vortragen fallen , die den in den 
preufsifchen Staaten gefchützien Religionen ent
gegenlaufen, dafs die chriftliche Religion auf
recht erhalten, und nicht geftattet werden falle, 
dafs d;e zur prcteftantifchen Kirche gehörigen 
Volksleurer die Meynungen der Socinianer, Na- 
turahften, Deiften u. dergl., fo den Symbolis aie- 
fer Religion entgegen laufen, vortragen, und folg
lich diefem Symbol entgegen lehren fallen. Der 
Vf. lehrt mit Hülfe einer, S. 20 ff. von Adam an 
entworfenen Religionsgefchichte, dafs Religions
gefell fchaften nicht durch Ir.fpiration entliehen, 
fondern dadurch, dafs Einer im Volke feine Mey- 
nung öffentlich bekannt mavhe, den Ton angebe, 
und. dafs nach und nach mehrere diefe Meynung 
gut heifaen. Woher hat aber der prot-eftantifche 
Landesherr die Kirchengewalt? Antw. Kirchen 
und Pdfi^gewalt find unzertrennlich. Aufser 
dem rnüfste man annehmen,. dafs hier gar' kein
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Oberhaupt fhtt finde. Wo diefes nicht ift, da 
läfst fich auch keine Religiousgel'eilfehaft denken. 
Von einer Uebertragmg der Kirchengewalt auf 
den Landesherrn zu reden, wäre ungereimt. 
Beweis: ein jeder Rechtsgelehrter weifs diefes 
von felbft, wenigftens werden wir uns noch des 
Codicis Tbeodoßani und ^ufljniani erinnern, v/el- 
.cher verfchiedcneConjlitutioiies defacro fanctaTvi- 
nitate, de Epiß'opis, de Monachis, theils im erften 
Buchte des C'odicis, theils aber in den Novellen 
enthält, auch befondere. Religionsedicte gegen die 
Ketzer oder irrgläubige Neuorianer etc. L. 7. C. 
de fumvria Trinität*  antreffen. Der Vf. will gleich 
revociren, wenn Ur. Hufeland ihm fagt, wer bey 
der Reformation dem Lan -esberrn den Auftrag 
gethan habe. Sobald die Reformation angenom- 
men war, formieren die Evangelifchen ein eige
nes Corps, und ein jeder Landesherr war nun 
wieder öherfter Befe dshaber. Diefer konnte nun 
wieder Mannszud t halten. DieRechtslehrer find 
zwar von jeher verfchieden gewefen, fagt der 
VC, wenn gefragt ward, ob denn dem proteftan- 
tifchen Fünfen das Recht übertragen fey, unab
änderliche Glaubensartikel feftzufetzen: aber ich 
dächte, wir liefsen diefen Streit für jetzt dahin 
o-eftellt feyn, bis unfere Fürften unveränderliche 
Glaubensartikel anfertigen werden. — Und Rec, 
dächte, das Publicum liefse diefe Schrift fo lange 
uiwelefen, und das Raifonnement des Vf. auf fich 
beruhen, bis der Hr. Affiftenzrath fich mehrSach- 
keantnifs und Confequenz anzufertigen belieben 
werden. Bis dahin hat wenigftens der Staat 
nichts von ihm zubeforgen; denn er erbietet fich 
fchon vorläufig, Zigeuner zu werden, falls die 
Proteftanten in eine Anarchie fallen füllten; da 
doch im Gegentheil die Zigeuner nach gewiffen 
Regeln leben, und ein Oberhaupt erkennen.

Der Vf. von N. II, ift der inzwifeben verftor- 
bene Director des Stummen - Inftituts zu Leipzig, 
Samuel Heinike, ftreitbaren Andenkens. Vermuth- 
lich war diefe Schrift eine der letzten Ergiefsun- 
gen feiner Galle. Erbot Hn. Unger in Berlin das 
Manufcript an, und verlangte kein Honorar da
für ; erhielt es aber mit ergebenftem Danke wie
der zurück, Ein Idiotikon von Schimpfwörtern 
könnte einigermafsen daraus bereichert werden, 
und dies möchte wohl der Hauptnutzen feyn, 
den Ein geehrtes Publicum daraus ziehen könnte, 
Es hat dem Vf. beliebt, unter andern alle feine 
Waffen wider das Recenfentenvolk überhaupt fo- 
wohi, als die A. L. Z. infonderheit, aufzubieten. 
Er glaubt grofsen Vortheil zuprophezeyhen, wenn 

einft weit gekommen feyn wird, dafs Eh
renmänner , wie Er, „das alberne Gewäfche und. 
ekelhafte Recenfionslyrumlarum, worinn nur 

’ToIlhausverftand und princip- und maafsftablp

„fer Galimathias herrfcht, ärger noch, wie in Gei- 
„ftercitationcnaus D. Faufts Höllenzwange, nicht 
„mehr lefen werden.“ ■— Für die Fürflenrecen-
fenten — fo nennt Hr. H. fehr ehrenvoll die Geg
ner des Edictes, — will er eine Inftruction fchrei- 
ben, d. 1., eine Anweifung, wie fiefchreiben und 
lefen follcn; — oder in der Sprache des Vf., eine 
Drehnaferey mit Kolbenplatten; er will die prin- 
ciplofen Saalbader, denen es durchaus an der Se- 
cunda Petri mangelt, die das Edict mit dem fäde
lten Rummelsburger Witze zur declarirten Spafs- 
macherey herabzuwürdigen und zu perfifliren, 
oder doch wenigftens dawider zu litaneyen ge- 
fucht haben, zurcchtweifen. Erdemonftrirt ih
nen , dafs alle ihre Begriffmengereyen, Leerfor- 
mereyen und Täufchungen aus einer kritiklofen 
Vernunft entftehen. Daher räfonniren fie über 
Kenntniffe blofs handwerksmäfsig und kannen- 
giefsermäfsig, recht dem Trofs des Volks zum Ki
tzel. Schminke, Schnörkel, Glanz undGrimaffen, 
ganz pudelnärrifches Zeug, wie Modejournali- 
ften und Sklavenfänger, modeln fie öfters Nürn- 
bergertand für Wilde oder Deutfche von der 
dritten Klaffe zufammen, ftreichen es roth, grün, 
oderflohfarbig an, oder präpariren franzöfifche 
Sauffen darüber etc. Es ftecken ftäupenswürdige 
Finanzoperationen dahinter. Nach einer Excur- 
fion über das moralifche Princip und eine For
mel, an der man die Moralität untrüglich prüfen 
kann, (der Vf. findet fie fchon in der Bibel, 5 B. 
Mofe 6, 5- Röm. 7, 23. 8» 1.) glaubt der Vf., dafs 
es wohl erlaubt und moralifch fey, wider Edicte 
oder andere obrigkeitliche Befehle zu fchreiben ; 
nur müffe man nicht die Schule für den Kern 
dabey anfehen. Um diefes zu erfahren, verwei- 
fet er auf feine Formel, die eben fo ficher fey, 
als ein mathematifches Richtmafs. Aus ihr erge
be fich, dafs die Wünfcbelruthe oder das unter- 
fcheidende Merkmal der Edictsgegner Gefetzlo- 
figkeit, Handeln nach Inftinct oder Egoismus und 
Frechheit, nicht Freyheit, fey. Aufsenfchein ha
ben fie wohl, aber Bären und Affen lernen auch 
Complimente machen; wer wird fie darum für 
moralifche Wefen halten? die Edictsgegner ? Hn. 
Ungers Schrift ift ein Hauptgegenftand der hand
greiflichen Inftructionen des Hn. Directors. Bey- 
her liefert derfelbe eine Tintenbattaille wider die 
Fingerlinge, d. i. maskirte Schmierer und alle ano
nyme Scribler und Krittler. Diefe find ihm raa
fendmal fchädlicbere Infecten, als die Nachdru« 
cker etc. Der Vf. verliert fich endlich in Klagen 
über die jetzige Lage des Buchhandels, und der 
Literatur, fchlägt mit Fäuften drein, und giebt 
den Gegnern des Religionsedicts ftillfchweigend 
eine Inftruction, wie — fie es nicht machen 
follen.
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GO TTES G ELAHRTHEIT,

Stockholm, b. Carlbohm: Oforgripeliga tan- 
kav om flttet, at bemota Svärmagtiga uptoger 
och vilfarandr Religion?- Meningar; Sardeles 
den Sa Rallade Suedenborgianifmen. 1788- 
120 S. in g.

Obgleich freylich der bekannte Swedenborg 
mit feinen Grillen über 20 Jahre in Schwe

den Anhänger gefunden, und fogar neulich eine 
angebliche exegeüfch- theologifche Gefellfchaft 
folche neu zu beleben gcfucht hat; fo haben fich 
doch alle vernünftige Leute in Schweden fo we
nig, als an andern Orten davon binreifsen laf- 
fen. Eine eigene Gefellfchaft pro fenfu communi 
hat die fchwedenborgifchen Thorheiten mit den 
VA affen , die dem Schwärmer am weheßen thun, 
jn verfchiedenen Schriften öffentlich angegriffen, 
und zur Schau geftellt. Und in der vor uns lie
genden Schrift tritt nun ein Fheolog auf und be
handelt die Sache mit mögliehßem orthodoxen 
Ernfi. Er unterfucht zuerft, wie man überhaupt 
Schwärmer anfehen und mit ihnen verfahren müf- 
fe. Menfchenliebe und Toleranz, felbfi gegen 
die Irrenden, hindert nicht, dafs man nicht ihren 
Irrthum aufdecken, und die Wahrheit gegen fie 
vertheidigen mülle, Unter den Irrenden machen 
die Schwärmer, Enthufiaften, Fanatiker, keine 
geringe Anzahl aus, da unmittelbare vorgegebene 
göttliche Offenbarung ein viel leichterer Weg ift, 
als Vernunft und Nachdenken zu gebrauchen. 
Der Menfch ift immer zu dem, was neu, paradox 
und. wunderbar ift, geneigt, Auguitin nennt fol
che Leute Idirabiliarii, contra quos cautum 
wie fecit Deus meus. Lebhafte überfpannte Ein 
bildungskraft tragt gleichfalls viel dazu bey. Das 
fehwärmerifebe Giftfcheint felbft ins Blut zu ge
hen, und erblich zu werden. Ein Schwärmer ift 
datier auch fehen wieder zu gefunden Begriffen 
völlig zurück zu bringen. Da aber feine Schwär- 
merey auch auf den Staat Einflufs haben kann; 
fo haben die fchwedifchen Gefetze felbft deswe
gen das Nöthige verordnet. Becht viele Schwär
mer nat Schweden doch nid t gehabt. Die er
hitzte, wilde ungezähmteEinbildungskraftfcheint

A, L. A. 17^0, Dritter ^ond. u 

nicht das Loos diefer Nation zu feyn. In deffen 
ganz haben fie nicht gefehlt, und Schwedenborg 
hat in neuern Zeiten manche Aufzüge dort ver- 
urfachet. Viele find.feine Anhänger, ohne ein
mal fein ganzes Lehrgebäude undReligionsfyftem 
zu kennen, wenn fie gleich von feinem Umgang 
mit Geiftern wißen, wodurch Swedenborg fo viel 
herrliche Dinge erfahren bat, und deffen er fich 
befonders rühmt; ganz gegen D. Luthers Den
kungsart, welcher fagt; idi bitte, dafs mich Gott 
mit En gelbe fachen verfchonen m öge, (und Gott oder 
vielmehr feine gefunde Vernunft verfebonte ihn 
'wirklich damit.) Um nun allen und jeden das 
Swedenborgifche Syftem genau in feinem ganzen 
Umfang vor Augen zu legen; fogie.bt der Vf. von 
S. .33 - 54 einen weitläuftigen Auszug aus der 
Hauptfchrift, nemlich: Vera Chrißiana Religio, 
continens univerfam theologiam novae Ecclefiae a 
Domino apud Danielem Cap. 7, 13. 14 et in Apoca- 
lypßC. 21, I. 2 praedictae, ab Eman. Svedenborg, 
Domini $efu Chriflifervo, AmfleEd. 1771. 3 Alph. 
in gr. 4. Rec. will keinen Auszug ,aus diefem 
Auszuge wieder geben, befonders da dies Buch in 
Deutschland auch, unter andern aus den Theolog. 
Berichten von neuen Büchern und Schriften S. 102, 
logfattfam bekannt, und der Vf. felbft derRecen- 
fion diefes Büchs dafelbft gefolgt ift. Der Vf. be
müht fich nun drittens zu zeigen, wie gefährlich 
und fchädlich die Swedenborgifchen Lehrfatze 
find, wie folche nach der h. Schrift, und er felbft 
und feine Anhänger nach fchwedifchen Gefetzen 
anzufehen feyn. „Swedenborg fcheint die Nei
gung zu Gerichten und Offenbarungen fchon von 
feinem Vater, Bifchof Swedenborg, geerbt zu ha
ben. Wenn er kein Betrüger war.» fo war er 
doch ein Betrogener, der alles, was er fich ein
bildete für gegründet und wirklich hielt, und 
das kann immer feyn. wenn er gleich fonft in an
dern Fällen .ein verüändiger Mann war. D. r Vf. 
Jäfst fich darauf in noch nähere Widerlegung fei
nes Syftems ein, befonders ferner Meynung von 
der Verhöhnung durch Chnftum und der Recht fer
tigung durch den Glauben, die er als deffen ^p» 
toj/anfieht u. f. w. In einem Anhänge 
werden einige Urtheile ändert r über Swedenborg, 
feine Schriften und Anhänger mitgethejk, z. E-
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von Clemm, Ernefti, und eine Menge Stellen aus 
periodischen' in Schweden kerauskommenden 
Blättern, wo oft mit vielem Salz darüber geur- 
theilt ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Holmberg: Sämling af Hus- 
hdlls och andre Ron, Jom tid eftev annan hilf- 
viti Tidningarna upgifne. Andre Stycket. 1789*  
294 S. gr. 8.

Unter diefem Titel lieft man eine Sammlung von 
einer grofscn Menge Angaben, Verfuchen und 
Vorfchriftcn in der Oekonomie, Landwirthfchaft, 
Bienenzucht, Arzneykunde, Meteorologie u. d. m. 
die in ausländischen und einheimischen gröSsern 
und kleinern Werken, periodischen Schriften, 
Journalen und fliegenden Blättern von Zeit zu 
Zeit bekannt gemacht find. Auch find einige 
ibnft noch nicht gedruckte Stücke eingefandt und 
hiermit abgedruckt worden. Daher dann frey
lich hin und wieder manches locale für Schwe
den, das mehrefte aber doch auch für andere 
Orten brauchbar ift; nur dafs freylich vieles dar
unter fchon allgemein bekannt, manches wohl 
nicht zuvcrLiSfig ift, anderes aber noch, erft nä
herer Verfuche und Bestätigung bedarf. Nur ei
niges mag daraus zur Probe hier Stehen. So wird 
S. 10 gezeigt, wie man auch von ungeimpften 
oder nicht oculirten Bäumen gute Früchte erhal
ten könne; S. 19, wie man von allerhand Mate
rien guten und kräftigen Dünger machen könne. 
S. 29. 31, g6, 140, wie man aus Kartoffeln durch 
Gefrierung Mehl und Grütze, Wein, Sirop ma
chen , fie veredeln, ihre Blätter zu Toback ge
brauchen kann u. dgl. Ameifen in den Häufern 
können durch allenthalben hingefteckte Zwei
ge; von Liebftöckel (Liguftie. Levi/iicum) vertrie
ben werden, S. 32 fo wie die Heimchen in den 
Zimmern durch darin abgefchoflenes Gewehr S. 
46. In Finnland hat man den Wurm im Getrai- 
de dadurch vertilget, dafs man einige Tage vor 
der Ausfaat, den zu Säenden Rogken in ein mit 
einem Deckel verfehenes Gefäfs gefchüttet, und 
klein gefebnittenen Knoblauch dazwischen gelegt, 
und dann den Deckel zugemacht hat, damit der 
Geruch des Knoblauchs recht einziehen können, 
S. 50. Um die Raupen von den Bäumen abzu
halten; wird S. 51 unter andern augerathen, den 
unterften Stamm des Baums oft mit Wafler, wor- 
inn man Afche und Ofenrufs geworfen, zu wa- 
fchen. Dafs rothe Beete, Sowohl Blätter als Wur
zeln , ein gutes Futter für das Vieh fey, wird S. 
60 gezeigt. Probft Toburiius hat gewiefen, wie 
man von Holzäpfeln einen Sehr guten ESfig ma
chen kann, S. 62. Gegen den Schwamm in den 
Zimmern, wird S. 69 augerathen, unter den Bret
tern des Fufsbodens BoiSalz zu ftreuen. S. 83 
wird dick eingekochter Caffe mit Citronfaft als 
ein Mittel gegen Weehfelfieber angegeben, und

S. 86 gegen verfrorne Hände, eine Salbe von fri- 
fchen Speck das bey einem gelinden Feuer mit 
einem Stück Eis zu einer Pomade zufammenge- 
fchrnolzen worden, auch S. 90 gefrorner kleinge- 
fchlagener Pferdemift. Der bekannte Medicus in 
Meldorf mit feiner Erfindung wider die Pocken, 
S. 92 heift doch nicht, wie hier Salchon, Sondern 
Salchow. S. 98 hat Hr. Arcbiat. Bäck feine Me
thode , Ertrunkene wieder zum Leben zu brin
gen, einrucken laffen. Das Noufferfche Mittel 
gegen den Bandwurm hat man in Schwe
den nach S. 104 fehr kräftig befunden. Als ein 
Mittel wider die Viehfcuche werden S. il] Radie® 
und Rettig ungleichen Kellerhalskörner empfoh
len. Aus Prof. Heilenius akad. Abh. von dem 
Nothbrod, deffen man fich in Finnland bey Mifs- 
wachsjahren bedient, ift S. 123 ein Auszug gege
ben, und S. 129 hat Hr. Hellinan ein von ihm er
fundenes Brod aus Thrangrummel QTrangrums') 
mit Gerftenmehl vermifeht befchrieben. Wenn 
die Milch nicht Butter werden will, wird S. 144 
gerathen, nur ein Büfchcl Eilern Zweige, zwey 
bis drey Daumen lang, nachdem die Rinde abge- 
nommea worden, ins ßutterfafs zu legen. Hr. 
Hofkammer. Chriftiern zeigt, wie man zur Erfpa- 
rung des Futters eine Menge Vieh im Stalle mit 
zerfchnittenen Zweigen von Pinsss Abies (granris) 
ausfüttern könne, auch werdenS. 106 noch meh
rere Mittel angegeben, das Vieh ohne Heu und 
Stroh, zu erht-dreu. Hr. v. Poll zeigt S. 226 den 
Nutzen der Handfiche!. Als ein zuverlässiges und 
vortreflich.es Mittel, Mefferkiingen zu härten, 
wird S. 234 angerathen, folche bis an die Schale 
zwo Stunden lang in fiedend Fett zu ftecken, und 
dann allmälig abkühlen zu laffen. S. 243 wird 
die Methode angegeben, wie auf der Kanonen- 
giefserey zu Hellefors, dasgegoffeneKüchengeräth 
verzinnt wird. Eine Menge Mittel gegen Blanläu ■ 
fe, Wanzen u. d. g. find hin und wiedermitgethcilt; 
gegen Wanzen unter andern foil man die Stellen, 
wo fie fich eingeniftelt haben, mit zerfchnittenen 
frifchen Gurken reiben, und gegen die Blättläufe 
zu Pulver zerriebenen Toback auf die Blätter 
ftreuen u. d. m.

Bassano, zu haben b. Remondini in Venedig: 
Saggio Sopra Luciano, 0 fia Quadro d’Anti- 
chi e di moderni coftumi 1789. g. 166 S.

Unter der Dedication an Sig. Angrlo Quirini ft> 
r.atore Veneto, nennt Sich der Vf. Nicarno Fejilio. 
Das ganze Werkeben ift in 10 Briefen abgefafst, 
die aufs neue überfchrieben find: Lettere fopra 
Luciano, alla nobiliffima Ofienia. Was eigentlich 
Abficht des Vf. war, zeigt der Anfang des erften 
Briefes. ,.Sie wünfehen,‘‘ fo redet er feine Dame 
an, „den Lucian kennen zu lernen: Lucian ift der 
„Schriftfteller der Liebe und der Grazien, und 
„daher verdient er mit Recht einen Platz unter 
„den Koftbarkeitcn auf der geschmackvollen Toi- 
»lette einer gebildete« uud von. den Grazien So-

„fehr 

vortreflich.es
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„fehr begunftigten Damd, als fie find. Indefs 
„würlen doch immer feine Schwächen und Mifs- 
„geburten, und befonders fein Irrglaube, der ihn 
„fo fehr entftellt, ihre edle ßefcheidenheit belei- 
„digen: daher bin ich darauf bedacht gewefen, 
„ihnen Lucian, gereinigt von feinen Flecken, in die 
„Hand zu geben; itzt können fie fich angenehm 
„mit ihm unterhalten ohne ihre reine unfchulds- 
„volle Seele zu beflecken. Ich würde es übrigens 
„für ein grofses Glück halten, wenn ich zur Er- 
„füllung ihrer fchätzbaren und lobenswürdigen 
,’Wünfche etwas beytragen könnte.“ — Rec. 
gefleht es gern, dafs er überhaupt kein Freund 
der pädagogifchen Auskehrer ift, und glaubt, dafs 
ein auf diefe Weife caftrirter Autor, in der litera- 
rifchen Welt keine belfere Figur fpielt, als in der 
Männer Welt ein Caftrat. Daher mag fich im
mer unfer Autor feines Kindes freuen, Rec. bil
ligt feine Arbeit nicht. Unfer Vf. hat feine Brie
fe auf folgende Weife betitelt: 1) Educazionc, 
2) Filologia, 3) Religione, 4) Filofofia, 5) Filofofi, 
6) Critici, 7) Grandi, g) Felieita, 9) Galierin di 
(fnadvi, 10) Ulufone. Es find einige Ideen aus 
Lucian herausgehoben, und feine Meynuugen 
und fein Urtheil neben dargeftellt, was andre zu 
unfern Zeiten über ähnliche Gegenftände gefagt 
haben und fich überhaupt darüber fagen liefse. 
Den Geift Lucians flicht man hier vergebens, und 
wir zweifeln, ob irgend jemand aus diefen Brie
fen eine andere Idee von ihm erhalten werde, als 
dafs er ein trockner Moralift und ein alltägiger 
Schwätzer fey, der gern die Rolle eines philolo- 
phifclien Denkers fpielen möchte. Der Vf. fucht 
fich S. 158 darüber zu entschuldigen, dafs er Lu
cian auf feine Weife behandelt, (man kann wohl 
fagen, mißhandelt) habe; aber diefe Entfchuldi- 
gung gereicht ihm nur zum gröfsern Vorwurfe: 
„Lucian, fagt er, ift zwar zuweilen incorrect in 
„feinen Schilderungen, aber fein Colorit ift be- 
„ftändig anmuthig und gefällig. Er befitzt eine 
„unnachahmbare Grazie, vorzüglich wenn er fich 
„in Ironie hüllt: aber dies ift eine fehr delicate 
„Sache. Oft hängt feine Feinheit einzig von den 
„Worten felbft ab, deren er fich bedient: eine 
„Ueberfetzung würde ihn entftellen. Das, was 
„im Original lebhaft und anmuthig ift, wirft in der 
„Copie fchwerfällig und matt. Aus diefer Urfa- 
„che habe ichs nicht gewagt, Hand daran zu le- 
„gen.“ So haben wir denn hier etwas vom Lu
cian, was kein Lucian mehr ift. Wie der Vf. fei
nen Stoff behandelt hat, davon mag folgendes 
aus dem 3ten Briefe der Religione übcrfchricben 
ift, zur Probe] dienen. „Lucian, fagt er, nicht 
„zufrieden die Götter des Heidentbums aus dem 
„Himmel vertrieben zu haben, bemühte fich auch 
„von der Erde die Betrüger zu verbannen, die 
„fich für Infpirirte und unmittelbare Gefandteder 
„Gottheit aus gaben, um die Leichtgläubigen und 
„fromm- abergläubigen Menfchen zu Lintergehen, 
„nach ihrem Gefallen fich ihrer Herzen zu be- 

„mächtigcn, und von ihrem Aberglauben Vortheil 
„zu ziehen. Er bemüht fich in diefer Abficht 
„weitläuftig, die Ränke, die Lügen, die Hinter- 
„lift und die Abfcheulichkeiten eines diefer fal- 
„fchen Wunderthäters, mit Namen Alexanders, 
„zu erzählen. Ich bin heute Willens, ihnen fei- 
„ne treffiche Erzählung in einen kurzen Auszug 
„zu überliefern.“ — Nun folgt das Skelet die
fer bekannten Erzählung, und dann Bemerkun
gen in diefem Gefchmacke, Zuerft erklärt er die 
ganze Sache für Erdichtung ( e figlia della irnma- 
ginazione del nojlro romanziere Samofateno). „Ue- 
„berdies, fährt er fort, bemerke ich, dafs Lucian 
„feine Erzählung mit kleinen Nebenumftänden auf- 
„zierte, um fie uns dadurch glaubwürdiger ztt 
„machen. Das ift der Gefchmack bey den grier 
„chifchen Schriftftellern: wie fehr ift der von dem 
„unfers Philofophifchen Jahrhunderts verfchieden! 
„Itzt verlangt man Einheit und Lebhaftigkeit 
„(unita e brio) in der Erzählung. (.Soll dasVor- 
„wurf feyn?) Alles füll aufgeputzt, künftlich 
„und im fchönften Ebenmaafse erfcheinen, ftatt 
„einer Erzählung verlangt man ein Drama. Die 
„alten Griechen befafsen jene goldne Einfalt, die 
„ihren Schriften einen gewißen Anftrich von 
„Wahrheit gab, wodurch, felbft in fabelhaften 
„Erzählungen die ftärkfte Illufion bewirkt wird. 
„Wenn die Griechen die Kunft befafsen, felbft 
„Unwahrheiten wahrscheinlich darzuftellen, fo 
„drücken im Gegentheil unfre fchönen Geifter 
„durch ihr unmäfsiges Hafchen nach picanten 
„Zierathen, felbft der Wahrheit das Gepräge der 
„Unwahrheit auf. Beweife davon finden fie bey 
„den neuern Lobrednern.“ (Rec. iftkein Freund 
von folchen Allgcmeinfprüchen, die im Grunde 
nichts fagen, nichts beweifen, und höchß: unge
recht find. Und wenn fich auch einige Beweife 
davon bey den neuern Lobrednern finden liefsen, 
war dies denn nicht auch im Alterthum eben fo? 
Und was können überhaupt diefe eine, kleine 
Clafle von Schriftftellern, für Beweife von die
fer allgemeinen Behauptung abgeben?) Nun folgt 
einiges über den allgemeinen Hang des Menfchen 
zum Wunderbaren und dann fährt unfer Vf. mit 
der Erzählung vom Peregrin fort. Im Alexander 
„fagt er, fchmähte unfer beifsender Philofoph auf 
„Aberglauben im Allgemeinen; im Peregrin hin- 
„SeSen das Chriftenthum das einzige Ziel fei- 
„ner ungerechteften Stichelreden. Er fpottet dar- 
„über nach feiner gewöhnlichen Neigung felbft 
„das Heiligfte und Ehrwürdigfte, auf Koften der 
„Wahrheit zu verlachen, und ftellt die Märtirer 
„als ruhmfücbtige Thoren dar.“ Es folgt alsdann 
eine totale Ehrenrettung der erften Chriften, und 
des Chriftenthums, mit dem Eifer eines ächten 
Katholiken gefchrieben, der auf feinen Helden 
fchlechterdings nichts bringen läfst; ja fogarwill 
er S. 48 „dafs nach Gortes weifer Vorficht, durch 
„das Zeugnifs der Feinde der chriftlichen Reli- 
„gion, von denen Lucian einer war, die Wahr-

Z z 2 „heil
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„heit des chriftllchen Glaubens noch mehr fich of- 
„fenbarte.“ Indefs ift unfer Vf. doch gerecht 
genug, dafs er nach allem diefem Tadel, den
noch nicht mit Suidas fchliefsen möchte, dafs Lu
cian ein ausgemachter Atheift war. Er findet in 
feinen Schriften veredelte Begriffe von dem Da- 
feyn einer Gottheit, von ihren Vollkommenhei
ten, ihrer ftrafenden Gerechtigkeit, undvon einem 
Leben nach dem Tode. „Hieraus, fährt er end- 
;,lich fort, fcheint man mit Recht fchliefsen zu 
„können , dafs Lucian in dilucidif intervallis den 
,,Gründfätzen einer natürlichen Religion Gehör 
„gab; dafs aber diefe zuweilen, durch feine ver- 
4,dorbnen Sitten (dalia depravazione de fuoi eoflu- 
,,ini) und durch die verführerifcbe Wuth als fchö- 
„ner Geift darin zu glänzen, dafs er alles ins Lä. 
„chetliche kehrte, untergegraben worden fey.“ 
Nun zeigt unfer Vf. wie nachtheilig Lucians Stu
dium dem Katholicismus war; Erasmus war gro- 
fser Verehrer des Lucians, und kam durch feine 
sfrenata ironia Lwianesca, mit der er gegen das 
Chrifteiithum zu Felde zog, in Ketzergeruch: 
Voltaire bildetefich nach Lucian; felbft der kalte, 
ernfte Hume war Lucians Schüler. Endlich freut 
er fich noch, dafs demungeachtet die Religion 
unerfchüttert bleibt, und dafs feine Dame fo gu
te Religionskenntniffe und religieufe Principien 
hat. Diefe Probe wird zur Charakteriftik des 
Buchs hinreichend feyn.

Kopenhagen, b, Tbiele: Rit thes Konungliga 
Islenzka Laerdoms Lißa Belags. 10 Bind, fyrir 
arit 1789. 1790. XXXVI und 320 S. g. 
mit Kupf.

Diefer neue Theil der Schriften der Isländifchen 
Literatur gefellfchaft enthält folgende Auffätze; 1) 
Regifier über die Isländifchen Benennungen der 

Krankheiten von Svend Poulfen ; Befcblufs von den 
in dem vorigen Bande mitgetheilten Auffatz. 2) 
Büfchings kurzer Auszug aus der Narurgefchich- 
te, überfetzt von T'korgreifen: S 61; Fortletzung, 
welche von dem Thierreich handelt. 3) Ueber 
eie Seifenfiederey von Svend Poulfen S. 124, m, 
d. K.; eine fehr nützbche practifc 1 ökonomifche 
Abhandlung, worin der Vf. vorzüglich zeigt, dafs 
man die aus Schilf gebrannte Potafche mit ge
ringen Koften zu diefem Gebrauc-. benutzen kön- 
ne. 4) Ueber die befte Art, die Heu - Senfen dün
ner und ichärfer zu machen von dem Lector Olav 
Olavfen: S. 149, eine Abhandlung, welche nütz
liche Vorfchläge enthält, infonderheit um die we
nigen noch übrig gebliebenen Holzungen zu fcho- 
neii. 5) Ueber den Bismer von Stephen Biörnfen 
S. 161 m. e. K. 6) Thorbern Bergmann über die 
organifchen Körper auf der Erde, überfetzt von 
Svend Poufen S. 175, eine fehr gute und fliefsen- 
de Ueberfetzung. 7) Einige poetifche Ueberfe- 
tzungen S. 265. ,8) Alexander Popels Tempel des 
Ruhms überfetzt von Benedict Qröndahl S. 285; 
eine fehr gute poetifche Ueberfetzung in reim- 
freyen Verfen. 9) Tabellen über die Confirmir- 
ten, Copulirten, Gebornen und Geftorbenen im 
Stifte Skaiholt für das Jahr 1788, mitgetheilt 
von Bifchof Hans Finfen S. 313. Confirmiret wur
den 655 Perfonen; copuliret 268 Paar; geb. 4^7 
Knaben und 470 Madgen, zulämmen 957, unter 
welchen 107 uneheliche Kinder waren. Die An
zahl dergeftorbenen war 848» nemlicü4S9Manns- 
perfonen und 409 Frauensperfonen. 10) Köni
gliche Belohnungen, Gefchenke und Preisaufga
ben zur Beförderung des Nahrungsfleifses in Is
land, welche durch Fürforge der königl. Rente
kammer im Jahre 1789 veranftaltet find. S. 315. 
ji) Anzeige einiger der lateinifchen Schule zu 
Holum gefcuenkten Bücher S. 12p.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gotte»GET.ahrtheit. Bonn, b. Abshofen t Differ- 
tafio hiftorico etclejiaftica ad Concilia Germaniae aevo mter- 
tnedic celebr.ata — praefide Andrea Spitz, Benedict. Theo!. 
D. et hift. eccl. Prof. — defend. Thom. Schunck — d. xxi 
Aug. «78p- 32 S. 4. Richtige Begriffe vom deutfchen Sy- 
nodalwefen im Mittelalter kann man dem Vf. nicht ab- 
fprechen ; er zeigt vornemlich, wie ftreng und unabhän
gig vom Römifchen Stuhle und dem EinßuITe feiner Le
gation in altern Zeiten die. deutfche Kirche fich felbft re. 

giert und eingerichtet, und ihren CoHcilienfchlüflen Rechts
kraft zugeeignet habe; aber das meifte ift fchon bekannt, 
und Schmidts Gejchichte der Deutfchen mufs hier mehren- 
theils die Gewähr leiften. — Die angehängten Parerga, 
befonders die ex hiftoria ecc'efiae Colunienjis, haben mehr 
intereflantes, und erregen den Wunfch, dafs der Vf. bey 
anderer Gelegenheit die weitere Ausführung derfelben 
über fich nehmen /nöge,
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L I Tj. E R A T U R - Z EIT U NG
Freytags, den 6ten Auguft 1790.

GOTTESGELAHR THEIT.

London, b. Evans u. Edinburgh, b. Chegne: 
An ecclefzaftical Hiftovy of Scotland, from de 
firft appearance of Chriftianity in that King
dom to the pvefent time, with Remarks on the 
moft important occurrences in a Series of 
Letters to a Friend. By the Rvd. ^ohn Skin
ner, a Presbyter of the Epifcopal- church in 
Scotland, at Longfide, Aberdeenfhire. 1788- 
Vol. I. 474 S. gr. 8-

Ein fehr charakteriftifcher Umftand bey diefem 
Buche ift es, dafs der Vf. ein Geiftlicher von 

der bifchöflichen Kirche in Schottland ift. Die 
Spuren des angeerbten Unwillens der Highchuvch- 
men gegen den in Schottland herrfchenden Pres
byterianismus zeigen fich faft auf allen Seiten, 
vornemlich des zweytcn Bandes ; und man be
merkt zugleich die Wirkungen jenes religiöfen 
Stolzes ganz deutlich, welchen unverfchuldete, 
oder doch vermeyntlich unverfchuldete, Bedrü
ckungen, in den Gemüthern einer Partey erzeu
gen und fortpflanzen, welche zur Rechthaberey 
und Intoleranz geneigt ift. Da aufserdem die ho
he Kirche, bey ihrem fyftematifchen Eifer für die 
Ehre einer perpetuirlichen Succeffion ihrer Bi- 
fchöfe, in Schottland nur eine geringe Figur 
macht, in England aber ihr Haupt fo mächtig er
hebt; fo mifcht fich natürlich auch einige neidi- 
fche Empfindlichkeit, einige politifche Unzufrie
denheit über die ftehende Verfaffung mit ein, und 
es läfst fich daher fchwerlich erwarten, dafs ein 
Geiftlicher von diefer Genoffenfchaft die Gefchich
te feiner vaterländifchen Kirche, oder vielmehr 
feiner Partey, als welche er, nach feinem Syftem, 
eigentlich nur allein für die Kirche halten mufs, 
ohne leidenfchaftliche Gemüthsftimmung, und mit 
völliger Unparteylichkeit bearbeiten werde. Un
fer Vf. ift noch dazu ein Mann von hohem Alter, 
wiewohl noch rüftig und munter an Geifteskräf- 
ten. Das fagt er felbft, und das zeigt er auch, 
in einem artigen lateinifchen Gedicht, mit wel
chem er das ganze Werk feinem Sohn, dem Bi- 
fchof von Aberdeen, gleichfalls Johann Skinner 
genannt, zueignet.

A. L. Z. 1790. Dritter Band,

Diu mihi quo cani caput invafere capilli
^amque fupra decimum me tria lufira premunt,

At manet ingenium, manet inconcujfa facultas 
Laffitiemque levans utilitatis amor.

Und eben dies Gedicht enthält fchon Züge jener 
fectirifchen Laune des Vf.

Sit laus una mihi facram docuijfe cohertem, 
Quam regit officii cura paterna tui.

Quomodo ab antiquis parva haec e c c l efi a feclis 
Feniret ad noßras continuata manus,

Fura Iquidem, depreffa licet, contemtaque 
munda.

At capiti in coelis charior inde fuo;
Hane volui primae tandem ad veßigia formae 

Ductam per varias expofuiJJ'e vices.

Die Weitfchweifigkeit der Schreibart, die Menge 
räfonnirender, apologetifcher und antapologeti- 
fcher Anmerkungen hat dem Werke eine Ausdeh
nung gegeben, welche dem eigentlich hiftorifchen 
Inhalt nicht angemeffen ift, da ohnehin auch alle 
Urkunden und Belege fehlen, und die Allegate 
am Rande fehr fparfam find. Der Briefftil hat 
auch einigen Antheil an der Corpulenz des Buchs; 
aber wir fcheuen uns faft, diefe Einkleidungsaft 
zu tadeln, da der Vf. es felbft wohl fühltt dafg 
fie nicht fchicklich fey:

Forte et epißolicum merito metuenda laceßent
Herbere non parco critica fiagra modumi

At nofiri moris modus hic, quo faepius olim 
Monßravit calamum charta pufilla meuni.

Dennoch aber verdient dies Werk in einer Biblio
thek für die Kirchengefchichte einzelner Reiche 
und Länder feinen Platz; ja, eben darum, weil 
die übrigen Schottländifchen Hiftoriographen faft 
alle von der entgegengefetzten Partey find, wird 
es demjenigen , der ihre Bücher kritifch beleuch
ten und berichtigen will, unentbehrlich feyn. 
Auch hat der Vortrag des Vf. feine Annehmlich
keiten ; er ift wortreich, aber auch fliefsend und 
leicht; dabey giebt das Intereffe, welches er an 
den Sachen nimmt, und die Zuversichtlichkeit,

A a a mit
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mit welcher erfcbreibt, feinem Stil eineifgewiflen 
feilen Ton, Nachdruck und Würde.

Im erften Bande geht die Gefchichte bis zum 
Anfänge der Reformation. Erßer Brief: Einlei
tung; allgemeine Befchreibung des Chriftenthums 
und feines Fortgangs; Urfprnng und Alterthum 
der fcbottifchen .Kirche; verfchiedene und unge
wiße Nachrichten davon. ,,Ich bin,“ fo erklärt 
lieh der Vf. hierüber. ,,empfindlich genug für die 
Ebre unfrer Nation, und die neuern Sagen von 
ihrem hohen Alterthum zu unterftützen, und un- 
fre Monarchie rückwärts bis zu den alten heid- 
nifchen Fergus, FerchardsSohn, drey hundert Jahr 
und drüber vor Chriftus hinauf zu führen. Aber 
fo fehr ich die Würde meines Landes fühle, fo 
kann ich doch fo manche grobe Unwahrfchein- 
lichkeiren, als in diefer L’eblingshypothefe ent
halten find, nicht verdauen, oder einer fo 
Zweifel aften unverbürgten Gefchichte, alsßoece 
und Buchanan mit aller Mühe herausgebracht na
ben, Glauben geben. — Wiederum aber kann 
ich auch dem Syftem Ufchers, Sttllinglleeis und an
derer nicht bey fallen, die daraus, dafs kein römi- 
fclh r Schriftlicher, bis zum Ammian Man tlhn, 
alfo gegen 3.0 J. nach Chriftus, der Scoten Er
wähnung thut, fchliefcen wollen, es habe bis zu 
diefer . Zeit kein folches Volk in Britanien gege
ben ; ein Schlafs, welcher fich mit eben dem 
Recht wider das anerkannte Alterthum einer an
dern Nation Britaniens, der Picten nemlich, ma
chen liefse. — Picten und Scoten waren un- 
ftreitig zwrey befondere Caledonifche Volksftämme 
im nördlichen Britanien, welchen die Romer um 
irgend eines befondern Umftands willen diefe ur- 
fprünglich einheimifche aber lateinifch umgeform
te Namen beylcgten ; den einen Stamm nannten 
fie, nach der gemeinen Meynung, Picti, wegen 
der Gewohnheit, fich zu bemalen, und fo den an
dern S<oti, irgend eines andern Umftands wegen; 
gleich wie fie deutfc*  en Nationen die Namen In- 
gevones, d. i. Ein wo' n r, Ißevones, d. i. Weft- 
wo‘ m r. Vandatiy d. i. Wandeier, Herumftreicher 
oder Handelsleute etc, gaben.“ — Diefe Conje- 
ctur wird hierauf w-eiterausgefchmückt, und ge
zeigt. dafs die »coten we er aus Scythen, noch 
aus Ireland nach Britannien gewandert find. 
Znveyter Brief: Verwirrter Zuftand der frühsten 
Sei onifchen Gefchict te; ungew iße Nachricht von 
der erlten Einführung des Chriftenthums, dieFor- 
dun ( er erde Ur .eher des fogenannten Scoti- 
chronicon , im zwölften Jahrhundert, d mittheik, 
und andere erweitern, UnztiverlalTigkeit diefer 
Schriftlielk r. Se rwohl zeigt der Vf. die Nichts
würdigkeit fo allgemeiner Sagen, als in jenem 
von Ferdon autbewaurten Diftichon:

Ghrifli trans actis tribus ant-is atque ducentif
Scotia catlsolicam cotqnt haoere fident

37-

eine enthalten ift, und wie diefe Sage nachher 
wwiter von Hector Boethius (im löten Jahrh.) aus
gedehnt fey; der erfte nennt blofs die Zeit, da, 
und den Papft Victor, unter welchem Schottland 
bekehrt worden; der andre läf^r den Papft Victor 
felbft den Urheber diefer Bekehrung feyn, den 
König Donald Gefandten nach Rom fchicken, 
und fich vom Papit Apoftel ausbitten, u. f. w. 
Hundert Jahr nachher weifs Demßer noch mehr 
von der Sache, und die meiften Gefchichfcbrciber 
folgen nach, obgleich nicht einmal die Ex.Ttenz 
des Königs Donald ausgemacht ift. Dritter Brief ; 
Miff.on und Ankunft des Palladius. Erft mit die- 
fem hebt Gefchichte von einiger Gewifsheit an. 
Aber gleich von der Stelle in Profpers Chroni- 
kon , dafs diefer Mann als der erße Bifchof vom 
Papft Cöleftin zu den gläubigen Schottländern 
abgeordnet fey, nimmt der Vf. Anlafs zu einem 
heftigen Ausfall gegen die Presbyterianer, wcl- 
che daraus fcidiefsen, dafs alfo damals erft die 
bifchöflicne Verfaffung in der Schouifcnen Kirche 
eingeführt fey, und zu einer weirläuftigen D >du- 
Ction des Alterthums diefer Verfaffung. Vornem- 
lich ftreitet er auch mit Ufcher, der liefen Palla
dius feinen Irrländern zueignen wollen, macht 
waörlcheinlich, dafs der Ketzer Pelagius ein 
Schottländer gewefen etc. Vierter Brief; von 
den Picten, unter denen Palladius ftarb ; Abthei- 
lung ihres Landes in den füdlichen und nördli
chen Strich; Einführung des Chriftenthums in 
jenen, durch Ninias oder Ninianus, in diefen 
durch Columba; S.rvanus, Mungo oder Kenti- 
gern etc. Alle diefe waren, Columba ausgenom
men , nach ünferm Vf. Bifchöfe im wahren apo- 
ftolifchen Sinn, fünfter Brief; Sendung Augu- 
ftins nach Britannien durch Papft Gregor; Fol
gen davon; Nacbr-cbt von Beda’s Kircheng^ 
fehieüte, und den von ihm un i andern angeführr 
ten Pictifchen Kircuen ; Gefchichte von Regulus 
und den Reliquien des n, Andreas. Sechflev 
Brief; Fernere Nachricht von Columba, und fei
nem Klofter in Hy; abermals Polemik gegen die 
Verächter des Epifcopahyftems, die Beda’s Be
richt, dafs dem Presbyter und Abt diefes Klofters 
online inujitato felbft Ae Eifel.ofe der Provinz un- 
terworfen gewefen, mifsdeuten : es fey dies nem
lich .blofs von dem Bilchof auf der Infcl Hy zu 
verliehen, von welchem auch eine Spur in der 
Unterfchr.ift einerSynede in Northumberland vom 
J.,785 oder 7^7 vorkomme, wo aber Adulphns 
Eptfcopus Hyjenfis nicht Myjenfis, geleien wer
den, mülle; ausserdem fey- die Stelle im Beda nur 
ein devotes Lob des heil. Columba, und feines 
Klofters , aus welchem fo mancher Bifcn.of in die 
Welt gegangen. Siebenter Brief; Streitigkeit zwi- 
fenen der Kirche zu Rom und den brittifchen Kir
chen über die Ofterfeyer, Entfcheidung des Kö
nigs von Northumberl. zum Vortheii der rqmi- 
fchen Partey, Achter Brief; Fernere. Anmaftun-
A a a 2 gen
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gen der Kirche zu Rom; die Pictifchen u. Schot- 
tifchen Kirchen nehmen römifche Gewohnheiten 
an, und linken auf einige Zeit in Dunkelheit. — 
Diefer ganze intereffante Theil der Gefchichte, 
der die Fortfehritte zur Unterwerfung der britti- 
feben Kirche unter die römifche Hierarchie fo 
merklich bezeichnet, ift hier überaus lichtvoll 
darg ftellt. Im neunten Briefe find Kirchenbeye- 
bea..eiten,’ an welchen Schottland keinen befon- 
dern Antheil gehabt hat, \ ornemlich orientaiifche, 
erzä ilt; auch einige Dinge von Carl dem Gro
fsen, vom ßdderitreit u. f. w., und erit im zehn
ten wieder Bemerkungen über den Zuftund der 
Pictifc en Kirche und Nation, ihre Vereinigung 
mit der Schoitifchen unter Kenneth Mac. Alpine, 
und Verlegung des bifmöil. Sitzes v on Abernetny 
nac t St. Andreas; Nam.ricat von den Culdees, ei- 
aur befondern Gattung von Geuthcnen oder Mün
chen. Liren Namen will der Vf. ment voiii La- 
teimidnen cohdei, cultores dei, fondern vom 
Schotiiicüen Keile, d. i. Diener, und Due Gott verlei
ten, da das Wort in alten Haudfchnften allezeit Kele- 
dei gelb neben werde. Calvin, Knox, Blondel u. 
a. bekommen mer wieder eine Lectton, weil fie 
aus diefen Leuten einen Presb\teriainfenen Or
den gemacht haben. Auch der eilfte B/. oefchuf- 
tiget ficu mit Einwürfen wider dm iwimgkeit der 
bifchöll. Succellion in Schottland. Die Infchrift 
der filbernen Capfel des Evangehenbuchs in St. 
Andreas:

Hane ev an gellt thecam conflruxit avitus
Fothad, qui primus Seoti £pij'copus eß.

machen dem Vf. viel zu fchaffen, weil man dar
aus feuliefsen will, es habe in Schottland bis zur 
Regierung Indulphs keine Bf fenofe gegeben; bald 
foll daher primus fo viel heifsen, als fummus 
(fe<.r natürlicn erklärt.), bald wieder nicht auf 
den Bifthof fondern auf den Mann gehen, vyeil 
zwey ßifcnofe, Namens Fothad, gewefen feyn (lenr 
harr). Zwotjter Br. Beitäiigung der seyoiuicnen 
Kirciiengefetze auf einer Verfammlung im J. 906. 
(Die Chronologie vernachläfiiget der Vr. gariehr) 
Kullaca II, Büch, zu St. Andreas, der eriie, der 
xiacii Rom reifet, um fich beftatigen zu lallen; 
Anmerkungen über die wichtigen Folgen davon. 
J)reyzehnter Br. dafs ein Schottifcher Bifcnof, 
Beornelm, der Synode zu Caine, auf welcher Dun- 
fian mit feiner Rotte durch uas Einitürzen der 
Decke des Verfammlungsfaals den ieg behielt, 
mit beywohnte, giebt Anlafs zu einer Ext urfion 
über den Prieftercölibat, und imfunjzehnten, (denn 
der vierzehnte betrifft faft nur pobtifcxie Vorfälle)’ 
die Schenkung von Coidingi/am an die ßeneuicti- 
ner im J. 1097 zu einer andern überMoncnswefen. 
Etw as von hen Kreuzzügen. Sechszehnter Br.; lu- 
veititurftreir. Wieder nur beyläuhg imJieozehmerr 
von Gratians Decret, von Peter dem Lomti^As' 
und von der Scnuluieulogie, ift gewil^ mcut

die befte Methode, welcher der Vf. folgt, die Re
gentenfolge durchzugehen, und bey jedem zu be
merken, dafs unter ihm dies und das merkwürdi
ge in den Kirchenangelegenheiten vorgieng. Acht
zehnter Br. WAnelms des Löwen Regierung v. J. 
1165. Anfprüche der Erzbifchöfe von York auf 
die Metropolitangewalt über die Scbottifchen Kir
chen, abgewiefen. Stiftung der reichen Abtey 
AberbrothGck, cum Andenken Thomas Btjckets 
J. 1178, mit dellen Charakter und Gefchichtefehr 
artig das Betragen des Bifch. Scott von St. An
dreas, der, um das Interdict von Schottland ab
zuwenden, feine Stelle niederlegte, und dem 
vom König Wilhelm vorgefchlagenen Hugo Platz 
machte, verglichen wird. „Hätte Becket auchfo 
friedliebend gehandelt, fo würden wir von feiner 
Heiligkeit nichts gehört haben ; und hätte unfer 
Landsmann gebandelt, wie Becket, fo würden 
Wallfahrten zu feinem Grabe angeftellt, und Ah- 
teyen zu feinem Gcdäcbtnifs geftifret feyn. — 
Als er nachher Bifcnof zu Dunkeid ward, einer 
Stelle, öie weit unerheblicher war, als die, wel
che ei’ aufgab, und feine Diöcefe noch immer zu 
weitlauftig fand, auch, dafs das Volk in dem ge- 
birgichren 1 heile derfelbe nur allein Erfifche Spra
che redete, fcülug er die Errichtung eines neuen 
bifcnoisfiizes zu Argyle vor, und Ewald, einer 
von feinen Capelianen, der Erfifch fprach, ward 
zum erften Bilchof dafelbft um das jabr 1200 er
nannt. Würde Becket auch fo gehandelt haben? 
Ouer lefen wir, <«afs irgend ein Pabft fo gehan
delt habe? Dennoch ift Erzbifcbof Becket ein 
Heuiger, und unler guter, demüthiger ßifchof 
von Dunkeld fteht in der Lifte feiner Brüder oh
ne tue mindefte Bezeichnung von Diftinction. 
. hegt vor Augen; der Pabft wars, der
in (fielen Zeiten Heilige machte, und der Engli
sche Primas hatte mehr dazu beygetragen, als un
fer Bifchof, des Papfts Macht zu erhöhen; Grund 
genug, den einen weit mehr zu verherrlichen, 
als den andern.“ Neunzehnter Br. Regierung 
Alexanders IP; Conc'lium im Lateran J. 1215 und. 
bey diefer Gelegenheit eine kurze aber fehr wohl- 
gcratuene, Gefchichte des Dogma vonderTrans- 
lubiiauuation; nur von Berengarius die gemeino 
Erzählung; denn von den Leffingifchen Aufklä
rungen weds ber Vf. nichts. Zwanzigster Br. 
Sc. otiland unter dem Interdicte, auf Anlafs des 
Engldcaen Königs Joi anns ohne Land. Einige 
lerne Bemerkungen über diefe Erfindung der päpib 
licken Graulämkeit. Von den Anordnungen all- 
ja. rlicx er ProvincjaH)noden in Scfotiland durch 
Hononus Hl. im J. 1225 urtheiltder VE, dafsder 
Pabu zwar uubettigt gewefen fey, die Bifchöfe 
an mrc- Pme. 1 zu etinnern, dafs er aber doch, 
bey der Nacnläffigkeit derfelben, löblich gehan
delt, nur einen Umücctigen Vorwand, den Man
gel eines Metropolitans, vorgeichützt, und Zur 
ungerechten II ra. fetzung des Primas von Schott
land, des Bil'cn. von St, Andreas, einen fogenann
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tön Confervator zu erwählen gebeten habe. — 
Ein Gedächtnifsfehler, S. 303 dafs Kaifer Fried
rich II mit Gift hingerichtet fey. S. 308 unrich
tig, dafs die Dominicaner auch den Namen der 
Jacobiner geführt haben; fo hiefsen fie nur in 
Frankreich; und -S. 309 wieder zu allgemein ge
redet, dafs die papiflifchen Schriftfteller vonden 
Wundenmaalen des heil. Francifcus vieles rüh
men, was an Blasphemie grenze: es find nur 
Ordensfchriftfteller zu verliehen. Ei^ u. zwanz. 
Br. die Eroberung der Weftinfeln, befonders der 
Itifel Mann, im J. 1266 giebt Anlafs zur Erweite
rung der Scbottl. Nationalkirche; es entlieht ein 
Bifchof von Sodor, oder Bifcbof der Infeln ; her
nach, als Mann der Krone Schottland entrißen 
ward, mufste das Bifium getheilt werden; die 
übrigen Infeln behielten ihren eignen Bifchof, 
der lange Zeit feinen Sitz in Icolmkili hatte; der 
cnglifche Bifchof von Mann aber ward Suffragan 
von York, erhielt aber nie die Würde eines Lords 
im Parlemente. — Widerfetzlichkeit der Schott
land. Kierifey gegen die Römifchen Nuncien, und 
gegen die Engi. Kirche. Concilium zu Lyon J. 
1274. Einige zunächftfolgende Briefe find unbe
deutend, betreffen mehr allgemeine, als Schott- 
ländifche, Kirehenbegebenheiten, und wenn gleich 
manches von diefer Art vorkommt, z. E. von 
Duns Scotus (S. 333) Wiklef (S. 343) von den 
Coftnizer Unterhandlungen mit Schottland (S. 371) 
fo wird das alles doch viel kurzer,' abgehandelt, 
als gleichzeitige politifche Veränderungen. Nur 
die zwey letzten Briefe (XXIX und XXX) find 
von intereffanterm Inhalt. Sie erzählen den An
fang der Reformationsbewegungen in Schottland. 
Ausführlicher aber wird die Gefchichte derfelben 
im zweyten Bande fortgefetzt, von welchem wir 
mit eheftem reden werden.

RECHTSGELAHRTHEIT.

Stuttgard, b. Metzler: Betrachtungen über die 
gefetzgebende Gewalt in Deutfchland während 
eines Zwifchenreichs. Nach Grundfätzen des 
allgemeinen und befondern deutfchen Staats
rechts, von D. Johann Friedrich Schmidlin, 
Herzogi. Würtembergifchen Regierungsfecre- 
tär. 1790. 240 S. 8.

Diefe Schrift gehört nicht zu denen, die indem 
Jetzigen Zwifchenreiche geliefert werden; denn 
fie hatte fchon die Preffe verlaffen, als Jofeph 
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ftarb. Defto mehr Anfprüche gibt der Vf. feinen 
Lefern auf durchdachte und fleifsige Darftellung. 
Nach dem allgemeinen Staatsrechte betrachtet — 
einer Seite, die der Schrift eben nicht die mei- 
ften Vorzüge zu geben fcheint — nimmt Hr. S. 
eine Monarchie an, in der Stände,, als Repräfen- 
tanten des Volks, dem Oberhauptedes Staats zur 
Seite flehen. Hier fchliefst er aus wahrfcheinli- 
chen Gründen, dafs eben diefen Standen im Zwi- 
fchenreich die gefetzgebende Gewalt von Rechts 
wegen gebühre; doch unter der Einfchränkung, 
dafs ihre Ausübung nur auf augenblickliche Be- 
dürfniffe gerichtet werde. In Deutfchland gehö
re Mitwirkung des Kaifers wefentlich zu 2\usü- 
bung der gefetzgebenden Gewalt; daher erfolge 
kein Rückfall der kaiferlichen Majeftätsrechte an 
die verfammelten Stände im Fall eines Zwifchen- 
reichs, wenigftens kein unbedingter. Allein, 
wenn die Reichsgrundgefetze den Reiehsftänden 
während des Zwifchenreichs die gefetzgebende 
Gewalt nicht entziehen, wenn fie ihnen vielmehr 
ausdrücklich die Fortfetzung des Reichstags er
lauben, und man fich bisher hierin blofs an den 
Modalitäten geftofsenhat; wenn eine dervorzüg- 
ften Beftimmungen der Reicbsverfammlung ift, 
zum,Wohl des Reichs gefetzliche Vorfchriften zu 
machen: wenn die Stände wirklich Repräfentan- 
ten der Nation find, und ihr pflichtmäfsiges Ver- 
hälrnifs zu dem Reiche ihnen jede Art dc Vorforge 
auflegt, wenn endlich es in der Hauptfache gleich
viel gilt, in welcher Form dergleichen Beftimmun- 
mungen erfcheinen; fo dürfte wohl der Meynung 
des Hn. Vf. kein Mangel an Zweifelsgriinden zu 
ftatten kommen. Nach folchen Prämiffen war 
freylich zu erwarten, dafs der Vf. die Thätigkeit 
des Reichstages im Zwifchenreiche auf provifori- 
fche Verfügungen einfchränken werde; nicht fo, 
dafs er behaupten werde, der Reichstag erlöfehe 
nach dem Tode des Kaifers keineswegs. Amwe- 
nigften thun die Vorfchläge Genüge, welche der 
Hr, Vf. zur Uebereinkunft über die Art und Weife 
der Fortfetzung des Reichstages im Zwifchen
reiche macht, felbft in Vergleichung mit den neu
ern Verhandlungen der Reicbsverfammlung. An
hangsweife etwas von den Rechten der Reichs
vicarien bey befetztem Kaiferthron in Hinficht auf 
Gefetzgebung. Mehr Sorgfalt in Beftimmung der 
Begriffe würde, zumal in Verbindung mit der 
Deutlichkeit und Ordnung, die man hier findet, 
den Werth einer folchen Abhandlung erhöhen.

KLEINE S
ReichstaGSLIteratvr. Von den Eerfuchen des 

Erzhaufes Oeßerreich die deutfche Kaiferwürde erblich zu 
■machen. 8- 1790. Enthält eine aus den Spiefsifchen Ar- 
chivifchen Nebenftunden wörtlich ab.gedruckte Einleitung, 
dann Kaifer Karls und des R. Königs Ferdinand Inftru-

C H R I F T E N,
ction vom 5 Aug. 1551 für den an den Chur Mainzifch- 
und CÖllnifchen Hof abgefchickten K. Hofrath und Vice
kanzler D. Seid —- ebenfalls aus betagten Nebenftunden 
abgedruckt — Hierauf noch etliche andere hieher gehöri
ge fchon bekannte Aktenftücke.
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ERDBESCHREIBUNG.
London, b. Robin Fon: IUemoirs and tvavels of 

Mauritius Auguftus Count de Benyowski, Count 
of the Kingdoms of Hungary and Poland 
written by himfelf translated from the Ori
ginal Manufcript. T. I. 422 S. T. II. 399 
S. 4.

Aus Cooks letzter Reife um die Welt, auch aus 
frühem Nachrichten, find des Vf. Schick

fale zum Theil bekannt, der als Befehlshaber der 
polnifchen Conföderirten von den Ruffen gefan
gen, und nach Kamtfchatka verwiefen ward, hier 
aber 1771 das Glück hatte, auf einem Schiffe zu 
entkommen, und nach viel ausgeftandnen Gefah
ren über Japan, Macao, und das Vorgebirge der 
guten Hoffnung nachEuropa zurückkehrte. Eben 
diefe Begebenheiten und des Grafen nachherige 
Unternehmungen in Madagafcar find hier nach 
deffen eigenhändigen Memoiren umftändlicher 
und mit allen dabey vorgefallenen Nebenumftän- 
deu erzählt, und aus deffen Papieren, die jetzt 
das brittifcbe Mufeum aufbewahrt, englifch über
fetzt. Sie wären vielleicht früher dem Publicum 
mitgetheilt worden, hätten den erften Ueberfetzer 
derfelben, den bekannten gelehrten Portugiefen, 
Hn. Magellhan in London, der den Grafen per- 
fönlich kannte , und ihn in feiner mifslungenen 
Unternehmung, eine Colonie in Madagafcar zu 
gründen , mit einer anfehnlichen Summe unter- 
fiützte, nicht erft eine fchwere Krankheit, und 
hernach der Tod verhindert, diefe Arbeit zu voll
enden. Der Verleger trug diefe hernach einem 
uns unbekannten Hn. INicholfon auf, der aber nir
gends bemerkt hat, wo feine Ueberfetzung an
fängt, oder ob wir ihm gar die Herausgabe des 
ganzen Werks verdanken.

Da diefe Memoiren eigentlich des Grafen Ben- 
yOwfki widerwärtige Schickfale befchreiben, und 
er darinn bald als Befehlshaber der Conföderirten 
in Polen, bald als ruffifcher Gefangener, oder als 
Verbannter in Kamtfchatka erfcheint, als Flücht
ling in unbekannten Gewäffern zwifchen Afien 
und Amerika herumirrt, zuweilen an unbefahr- 
tien Küften von Japan , den Liquejoinfeln, und 
Formofa verfcMagen wird, da er von diefen Län-
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dern die Merkwürdigkeiten zu beobachten durch 
mancherley Umftände verhindert W’ird, und bey 
feinem ziemlich langen Aufenthalt in Madagafcar 
feine Fehden mit den Wilden und den franzöfi
fchen Befehlshabern in Isle de France dem 
Vf. wichtiger fchienen, als die neuen Gegenftän- 
de , die fich ihm in Menge auf jener grofsen In- 
fel darbieten mufsten, fo ift der Gewinn für die 
Erdkunde aus diefen dicken Bänden äufserft ge
ring. Was er von Kamtfchatka, den kurilifchen 

.und den andern Infeln, woher die Ruffen diekoft- 
baren Pelzwerke holen, hin und wieder einfchal- 
tet, wiffen wir aus andern Nachrichten umftänd
licher und genauer. Von Japan und Formofa 
find feine Bemerkungen zu kurz, unzufammen- 
hängend, und zu fehr mit feinem werthen Ich ver
bunden , und der prüfende Lefer geräth dabey 
nicht feiten in Zweifel über die Authenticität der 
Erzählung, die er nicht zu löfen vermag. Der 
zweyte Theil handelt zwar blofs von dem Auf
enthalte des Vf. in Madagafcar; weil aber die un- 
bedeutendften Vorfälle, feine Unterredungen mit 
den Oberhäuptern der Wilden, feine Correfpon- 
denz und feine Zänkereyen mit den Befehlsha
bern der Infel Frankreich, und eine Menge All
täglichkeiten recht abfchreckend weitfchweifig 
erzählt find; fo gehört in der That die gröfste 
Geduld und Aufmerkfamkeit dazu, die beyläufig 
eingeftreuten Brocken über die Verfaflung der In
fel, und ihr Verkehr mit den Arabern und Fran
zofen nicht unter dem Wuß der gleichgültigften 
Phrafen zu überfehen. Dagegen aber räumen wir 
auch fehr gern ein, dafs die Reifen des Vf. durch 
Rufsland, die Gefchichte feines Aufenthalts in 
Kamtfchatka, feines unermüdeten Beftrebens, die
fen Ort des Elends zu verlaffen, feiner Verbin
dungen mit andern Gefangenen, ihrer Beforgniffe, 
entdeckt zu werden, imgleichen der oft febr na
hen, aber immer glücklich vereitelten, Gefahr ihr 
Vorhaben durch einander zu verrathen, nebft 
des Verfafiers glücklich abwechselnden L^ge, 
wobey man ihn bald durch Vorfchub ruffi
fcher Befehlshaber ihn als Lehrer der dortigen 
Jugend, bald als glücklichen und Schätze fam- 
melnden Schaci fpieler, oder als Befehlshaber 
einer neuen Colonie handeln fieiit, fehr viel

ß b b An-
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Anziehendes hat. Diefer Theil des erften Ban- Verhören fiel endlich der Befcheid, dafs er Rufs-
des hat uns in Vergleich mit andern Abfchnitten 
ohne alles Interefle angenehm überrafcht, er hat 
uns Unterhaltungen allerley Art verfchafft, und 
wir zweifeln im geringften nicht, dafs ^iefe hof
fentlich nicht ungetreue Darftellung der oft fehr 
mifslichen Lage unfers Vf. während feiner Ver
bannung für den Lefer feiner Memoiren gleiches 
Intereffe haben werde.

Unfer Graf Benjowski ward 1741 in Ungarn 
geboren. Sein Vater war kaiferlicher General der 
Cavallerie, und er diente als Lieutenant bis 17.5g 
unter den kaiferlichen Truppen, in welchem.Jahr 
ihn einer feiner Verwandten zu fich nach Polen 
kommen liefs. Seine Neigung ging immer da
bin, fich in der Welt umzufehen, und als er 1767 
in Begriff war, Oftindien zu befuchen, beriefen 
ihn einige polnifche Magnaten zurück, um bey 
der damals fich formirenden Krakauer Conföde
ration Dienfte zu nehmen. Hier ward er Gene- 
ralinfpector der Cavallerie, befehligte zuweilen 
5000 Pferde, zeichnete fich in allen Gefechten 
mit den Ruffen durch Tapferkeit nnd kluge An
ordnung aus, fiel aber 1768 fchon in ihre Gefan- 
genfchafr. Diefe dauerte aber nicht lange. Sei
ne Freunde ranzionirten ihn in Kiow mit 2000 
Ducaten, er ward aber bald darauf im May 1769 
zum zweytenmale gefangen, als er nebft dem Gra
fen Pulawski dieUeberbleibfel der Barer Confö
deration an den türkifchen Grenzen gegen die 
Ruffen anführte. Er erfuhr in diefem Zuftande 
die härtefte Behandlung, ward mit den geringften 
Gefangenen in die elendelten Löcher eingefperrt, 
und mufste an den nothwendigiten Bedürfniffen 
Mangel leiden. Von Kiow, wo er eine geraume 
Zeit leiden mufste, ward er nach Cafom trahs- 
portirt, wo damals auf 7000 meift polnifche, Ge
fangene verwahrt wurden. Schon hier fieng der 
Graf an neb\ feinen Mitgefangenen an fich und 
ihre Befreyung zu denken, weil die ruffifche Be- 
fatzung äafsefft fchwach war, der Adel dieferund 
der benachbarten Provinzen nur auf einen Anfüh
rer warteten, das ruffifche Joch abzufchütteln, 
und lo.coo cafanifche Tatarn, die fich in der 
Folge mit Pugatfchews Anhang vereinigten, be
reit ftanden, die Revolution in der Feftung zu 
unterftüizen. Allein die Verfchworung ward von 
den Ruffen entdeckt, und eben wie der Graf in 
engere Gewabrlam gebracht werden füllte, fand 
er Mittel zu entwifchen, und mitten durch Rufs- 
land über Wladimir und Mofcow nach Petersburg 
zu entkommen. Hier harte er bereits mit einem 
holländifchen Sei iff r einen Accord getroffen, um 
übers Meer weiterzu kommen, als diefer ihn ver- 
rieth, und einer ruffifc. en Wacue überlieferte. 
Nun ward er in der Hauptftadt feuarf veraört 
über die Angi legenöeiten der Conföderirten, ob 
Frankreich folcne mit Geld unterftütze, über die 
cafanifche Confpiration, un i die Abficut feiner 
Reife nacn Petersburg. Nach oft wiederholten 

land ungefaumt verlaffen, und nie gegen dieKai- 
ferin dienen follte. Statt deffen ward er aber nach 
Toholfkgefchickt, um von hier weiter nach Kamt- 
fchatka gefchleppt zu werden. In diefem Zuftan
de war es ihm freylich unmöglich, Bemerkungen 
über die Provinzen und Wüfteneyen zu macht n, 
welche er mitten im Winter und in Ketten durch
ziehen mufste.

Von Tobolfk an wird fein Journal ausführli
cher, indem der Herausgeber nun den Grafen 
lelber reden läfst. In der Provinzdiefes Namens 
rechnete man damals 22000 Verbannte, die durch 
die Jagd kümmerlich ihren Unterhalt fuchen mufs- 
ten. In Tomfk fand der Vf. bey den dortigen 
Tataren fo vielen Antheil an feinem Schickfal, 
weil er als ein türkifcher Alliirter gefangen war, 
dafs fie mit ihm nach China entfliehen wollten, 
fie machten ihm auch auf feiner fernem Reife ein 
Gefchenk von 900 Rubeln. Wir bemerken nur 
von den weitern Reifen des Vf. einige Vorfälle, 
die uns vorzüglich intereffant fchienen. Sie ging 
überall durch die unwirthbarften Wüfteneyen, und 
oft war der Mangel in ihrer Caravane fo grofs, 
dafs fie blofs von der Birkenrinde in Waffer ge
taucht leben mufsten. Die Gouvernementsftadt 
Jakutzk beftand 1770 nur aus 130 elenden hölzer
nen Käufern, und eine Gefellfc'mft dortiger Kauf
leute bezahlte der Kaiferin für den ausfchliefsli- 
chen Pelzhandel 30,000 Rubel. Hier entwarf der 
Vf. in Gefellfchaft eines deutschen Chirurgus den 
erften Plan aus feiner Verbannung zu entkommen, 
der aber durch des letztem Tod vereitelt und 
zum Th eil entdeckt ward. O'hotzk harte damals 
fchon 13 Schiffe, die gewöhnlich auf den Pelz
handel nnd Entdeckungen nach den atlentifchen 
u andern Infeln ausliefen. Von diefem Handel aber 
erfuhr derVt. nichts anders, als was unter uns aus 
andern ruff fchen Nachrichten längft allgemein 
bekannt gewefen. Seine meiften Bemerkungen 
über diefe Gegen •len gehören zu diefer Klaffe, und 
was er als neu in feinem Journal anzeic'mete, 
kann keinen Lefer , dem die Befcbaffenheit des 
noMöftlichen Afiens nicht ganz fremd ift, nur ei- 
nigermafsen befriedigen. Bald nach feiner An
kunft in Kamtfcimtka, wohin die Reife von To
bolsk bis nach Bolfcheresk vom 4 Febr. bis den 
2 Dccember gedauert hatte, ward der Graf, wie 
die übrigen dortigen Staatsgefangenen, be: an- 
delt. Man gab ihm Lebensrnittel auf drey Tage, 
nemlich neun Pfund getrocknete Fifche, ein Ge
wehr nebft Ammunition, eine Lanze, ein Beil 
nebft etlichen Meilern und andern Geräthfchaf- 
ten, um für feinen künftigen Unterhalt und Woh
nung Telt.it zu forgen. Er durfte fich aber ohne 
Erlaubnifs nicht über 24 Stunden vom Orte entfer
nen, u. mufste verfprechen aufser einigen Gefcben- 
ken an die dortige Kanzley, das erfte Jaar hun
dert Rubel in Pelzwerk zu erlegen, und wöchent- 
ich einen Tag für die Regierung allerley Arbei
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ten zu verrichten. Nach den Verordnungen Pe
ters des Grofsen, darf kein Verbannter in Kamt
schatka etwas Eigenthümliches befitzen, daher 
die Soldaten die Freyheit haben fie ungehindert 
auszuplündern, auch darf kein Einwohner einen 
folchen Verbannten in fein Haus aufnehmen. Von 
unferm Vf. und einigen andern Exilirten ward 
nun bald ein Project entworfen, aus dem fchreck- 
licben Lande i rer Sklaverey zur See zu entwi- 
fchen. Die Zahl der Verbundenen mehrte fich 
bald, und jeder arbeitete insgeheim ihr Vorhaben 
auszu fü-ren.

Weil unfer Vf. verfchiedene Sprachen redete, 
empfahl er fich dadurch dem Gouverneur, dafs 
er ihn zum Lehrer feiner Kinder-wählte, und von 
öffentlichen Arbeiten befreyete, er empfahl fich 
auch andern Befehlshabern durch fein Schach- 
fpielen, und erwarb fich damit anfehnliehe Sum
men , dafs ihm mancher Abend etliche hundert 
Rubel einbrachte, und er feine Verbannte thätig 
unterftützen konnte. Unfer Vf. fand überhaupt 
fo viel Beyfall, dafs man ihm eine allgemeine 
Schulanftalt auftrug, und in allen Gefellfcnaften 
Zutritt erlaubte. Unter feinen 23 Schülern wa
ren drey rulfifche Kaufleute, die er im Rechnen 
unterrichten mufste. Mitten unter diefen gün- 
ftigen Ausfichten wäre der Anfcnlag zur Flucht 
beynahe vereitelt worden. DasSchiffsvolk eines ruf
fifchen Kaufmanns, der gegen den Grafen B.-viel 
Geld im Schachfpiel verloren, hatte einen Auf- 
ftand erregt, um mit dem Schiffe fortzugehen, 
fich auch deswegen mit den Exilirten vereinigen 
wollen. Dies erfuhr der Eigenthümer des Schiffs 
und wollte unfern Vf. beym Gouverneur ankla
gen. Er fand indeffen Mittel, diefen früher da
von zu benachrichtigen, und wie der aufgebrach
te Kaufmann den Grafen deswegen meuchelmör- 
derifch anfiel, er aber der Gefahr entgieng, fo 
ward diefer vereitelte Anfcblag, und der Verfuch 
eines andern, ihn zu vergiften, das Mittel feiner 
völligen Befreyung, kraft einer andern Verord
nung Peter des Grofsen, dafs ein Verbannter, der 
eine Verfchwörung gegen die Befehlshaber ent
deckt, in Freyheit gefetzt werden folle. So ward 
der Fall der Vergiftung vorgeftelk, am meiüen 
bewirkten dies aber die Summen, welche der Graf 
im Spiel von ruffifchen Kaufleuten in Gefellfchaft 
einiger der vorhehmften Befehlshaber gewonnen 
hatte, und die grofse Zuneigung, welche des Gou
verneurs Tochter Aphanafia gegen ihn, irrem Va
ter erklärte. Indeffen machen manche Nebenum- 
ftände, die wir übergehen, weil hier der Ort nicht 
ift, diefe Memoiren unfern Lcfern im vollltändi- 
gen Auszuge vorzulegen, des Vf. Erzählung zu
weilen im höchftem Grade verdächtig. Verfcnie- 
dene feiner Erzählungen bis zur endlichen Ab
fahrt ausKamtfcbatka enthalten fehr viel Romantaf- 
tes, das freylich für viele Lefer anziehend feyn 
kann , bey jeden andern aber, der die Lectüre 
nicht als blofsen Zeitvertreib betrachter? den Ge

danken oft erregen mufs,'die wahre Gefchichte 
möge wohl hin und wieder durch allerley Fictio- 
nen aufgeftutzt und verfchönert feyn.

Die fo unerwartet erlangte Freyheit ward nun 
noch mehr zur Ausführung des vorhererwähnten 
Entwurfs benutzt, und der Vf. fchlug dem Gou
verneur vor, eine Colonie von den Exilirten auf 
der füdhchften Spitze der Halbinfel zu gründen. 
Vorher begleitete er den Gouverneur auf einer 
Reife durch die Mitte des Landes, und mifcht 
beyläulig einige Bemerkungen ein, die jedoch 
Kamtfchatka eben nicht genauer charakterifiren. 
Die Viehzucht kann hier fchwerlich gedeihen und' 
der Graf fand auf feiner Reife nur fünf Kühe und 
zwey Stiere, die neun Monate im Jahr mit Bir
kenrinde gefüttert werden mufsten, weil hier nur 
vom Julius bis September etwas Gras auffprofste. 
Das Land ift mit einem beftändigen kalten Nebel 
bedeckt. Von vierfüfsigen Thieren find die Zo
bel häufig, und 1770 wurden von den Eingebohr- 
nen und ruffifchen Jägern 6500 Felle eingeliefert. 
An der Meeresküfte erlegt man die Seekuh (2IIa- 
nate), deren Zähne und harte undurchdringliche 
Haut gefucht wird. Jährlich werden etwa 250 
und darüber erlegt. Den Kamtfchadalen verbie
ten die Ruffen die Vielweiberey, welches vielleicht 
eine Miturfache der abnehmenden Volksmenge der 
alten Einwohner feyn kann. Ueberhaupt theilt 
der Graf nur wenig Bemerkungen über Kamtfchat
ka und deffen Einwohner mit, das um fo mehr 
auffallt, da der Gouverneur ihm auftrug, aus dor
tigem Archiv und Kanzleynaehrichten den Landes- 
zuftand zu befchreiben , er auch eine Karte der 
dortigen Gegenden aus ruffifchen Portulanen ver- 
fertioen mufste.

Durch die Schilderung des letzten Aufenthalt 
der Verfchwornen auf Kamtfchatka wird die Er
wartung der Lefer fehr gefpannt, der Graf foll 
fielt mit des Gouverneurs Tochter vermalen, die 
Verfchwornen beneiden fein Glück und wollen 
den ganzen Anfcnlag der Flucht verrathen, ver- 
fchieuene folcher Verräthereyen werden von dem 
Grafen und feinem Anhänge glücklich entdeckt, 
und ihre für fie nachfheiligen Folgen zur rechten 
Zeit hintertrieben, fo dafs felbft die Ankläger des 
Grafen für ihn zeugen, doch werden zuletzt die 
Rulfifci en Befehlshaber von ihrem Vorhaben über
zeugt, Kamticnatka auf einem nach Ocmrzk be- 
ftimmten Schiffe zu verlaffen, der Graf foll fchon 
als das Haupt der Verfcüwornen arretirt werden, 
als die Verfcnwornen zu den Waffen greifen, das 
ausgefandte n.ilirärifche Commando zurückfchla- 
gen und die Feliung ohne viele Mühe überrum
peln. Bey diefer Unternehmung wird der Gou
verneur, der fich nicht ergeben wollte, erfchla- 
gen. Die Verfchwornen find zwar Meifter der 
Feftung, allein 700 Cofaken und Kamtfchadalen 
bedrohen fie auszuhungern; letztere werden aber 
gezwungen, die Waffen nieder zu legen, Geißeln 
wegen ihres künftigen Verhaltens auszuliefern, 
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und die Verfchwornen rGften fich nun öffentlich 
•gurAbreife, verforgen fich noch dazu aus den 
kaiferlichen Magazinen. Den 12 May 1771 fe- 
gelten fie endlich 96 Perfonen ftark, unter denen 
9 Weiber waren, mit allen wohl verfehen ab, 
nahmen auch zehn Kanonen mit u. 126 Killen mit 
Pelzwerk angefüllt.

Ehe der Vf. nun die Gefchichte feiner Rück- 
reife nach Europa und der Gefahren anfängt, die 
ihn auf derfelben begleiten, weil feine Gefährten 
fich zuweilen gegen inn empören, und zur Ab
änderung feines Reifeplans zwingen; fchickt er 
in befondern Aofchnitten allerley Nachrichten 
voran, Kamtfchatka und die benachbarten Infeln 
betreffend. Unter andern eine iurze Nacisricht 
aller feit Berings Zeiten bis 1771 zur Entdeckung 
der öftliciien pclzreiehen Infeln unternommenen 
Seeexpeditionen. Er zählt deren, die feihige mit 
gerechnet, in allen 17. Wir haben diefe mit ei
ner ähnlichen in Cuxes Account oj the Rujfian dif- 
coveries verglichen , aber gefunden, dafs Coxe au- 
fser den hier fummarifch angeführten, noch 
mehr Seeexpeditionen hat, von diefen weit 
richtigere Nachricht giebt, dafs der Graf oft die 
Namen der Seefahrer verftümmelt anführt und 
feine Nachricht nicht einmal als chronologifche 
Ueberficht brauchbar ift. In den folgenden geo- 
graphifchen Nachrichten von Kamtfchatka und den 
umliegenden Gegenden erzählt der Vf.. dafs in 
der Stadt Uda (vermuthlich Utfkaibßrog beym Pal
las,) fich ein ganzer Haufen Ruffifcher Verbann
ten von Rufsland unabhängig gemacht hat, und 
mit Korea Handel treibt. Auf den zjentifchen 
Infeln haben andere Verbannte es eben fo gemacht, 
und da von ihnen damals die auf den Pelzbandel 
ausgehenden Schiffe häufig überfallen wurden, fo 
ward diefer Handel dadurch fehr unficner. Der 
Vf. nennt unter diefen Seeräubern einen gewißen 
Ochotym, der mit drey Schiffen den ruffifchen 
Handel in diefen Gewäffern 1771 fehr beunruhig
te. Seine Befchreibung von Bolfcherezk, der 
Hauptftadt von Kamtfchatka, ift ganz von Leßeps 
verfcbieden, der 1787 dort war, und feine Reife- 
befchreibung in diefem Jahr in Paris drucken laf- 
fen. Leffeps findet hier die 500 regulär gebau
ten Käufer nicht, fondern etwa 60 hölzerne Hüt
ten, und die dortige Feftung, die der Graf durch 
fünf ßaftionen und 20 Kanonen vertheidigen lafst, 
kann nach Leffeps in keinem Betracht Anfpruch 

auf diefen Namen machen. Um T771 foll die 
ganze Bevölkerung von Kamtfchatka icht höher 
als 15,963 Seelen gewefen feyn, unter denen 
1600 Verbannte, 700 Nachkömmlinge von befrey- 
ten Exilirten, und etwa 11.000 Kamtfchadalen 
waren. Die Nachricht im 3p.en Abfchnitt von 
den Infeln zwifchen Kamtfcnatka und America 
verdient kaum Erwähnung. Es find hier nur die 
wenigften von diefen durca Pallas und Cook nä
her befchriebenen Infeln genannt, und diefe oh
ne alle Ordnung angeführt, auch die Namen äu- 
fserft verftümmelt. und manche, wie Uritmdßr, 
Armfchud, laffen fich gar nicht aufnnden. Die 
Halbinfel Alafhk*  nennt der Vf. Alagijha Homin 
und die Infel Lodjack, Kadick. Von den Kanälen 
werden in diefen Memoires 22 angefüart und von 
den allermeiften wird nichts weiter bemerkt, als 
Namen und Lage, bey welcher letztem, wie neu
ere Seefahrer in diefen Gegenden erwiefen haben, 
den ruffifchen Beobachtern docn nicht zu trauen 
ift, indem es ihnen an den nöthigen Inltrumen- 
ten fehlt, richtige Beobachtungen anzuftellen. 
Pallas zählt deren im vierten Bande feiner Bey
träge eben fo viel, nur trifft zwifchen beiden, 
wenn wir -dieKamtfchatka am näciiften gelegenen 
ausnehmen, kein einziger Name überein. Der 
Name Matmai oder Atlis findet fich auch in die
fem Verzeicimiffe nicht, nur die Benennungen Rou
ge, ßouc, Aqueau etc. zeigen, dafs die Befchrei
bung der Kurilen nicht aus ruffifchen Quellen ge
zogen worden. Dem erften Anl'cheine nach ver- 
fpricht der befondere Abfchnitt von den Jedzo 
(Jefo) infeln Aufklärungen von diefen unbekann
ten Gegenden, aber bey genauerer Prüfung ver
liert fich diefe Erwartung, und der Vf. hat unter 
diefen Namen nur einige der füdlichen Kurilen 
befchrieben. Wenigftens gehören Matmai und 
Kunafcnir in diefe Klaffe, die Namen der vier an
dern Jefoinfeln haben wir in Pallas Verzeichnifs 
eben 1b wenig finden können, als in der Charte, 
zu Cooks neuefter Reife, wo unter andern aus 
der Infel Kunafcüir nach ihren verfchiedenen Be
nennungen zwey befondere Infeln gemacht find. 
Dafs die Infel Matmai den Japanern ganz unter
worfen fey und diefe hieher auf 1500 Verbrecher 
verbannt haben, wird durch anderweitige ruffi- 
fche Nachrichten nicht beftätigr.

QBejr ßejchiuß folgt.')

KLEINE SCHRIFTEN.

ReichstaCSliteratvh. Etwas über die Fragen; 
Wie ließe fich das Kammergerichtsperfanale auf fchickliche 
Art zur merklichen Förderung der ^uftiz mehren? Und 
fällte es nicht dahin zu bringen feyn; daß die Reichsritter^ 
fchaft den Unterhalt von vier präfentirenten (von ihr zu 
präfentirenden} jBeyjitzern übernimmt. 4. 1790. 28 S,— 
Ilan follt$ der Reicnsritterfchaft die Reichsltandfcliaf*  

vergönnen, ihr zuweilen bey den Kreifen Sitz und Stimm
recht einraumen, bey dem Reichsconvente ein votum cu- 
riatuM zugeltehea, eine freye Präfencation von vier Kam- 
jnergerichtsafieflbren und bey der Kainmergerichtsvifita- 
tion zwey Subdelegirte getiatten , fie würde fich dagegen 
zur Suftentation gedachter vier Beylitzer etc, gerne ver
liehen etc.



Sonnabends, den 7teli Auguft 1790.

GESCHICHTE.

Paris, b. Moutard: Hißoire de France, de- 
puis la m&rt de Louis XIF. jufqul d la paix 
de Ferfailles de 1783. Par Antoine - Etienne 
Nicolas des Edoards Fantin, Vicaire General 
d’Embrun. 1789. 8 Bände in gr. 12. jeder von 
1« bis 19 B. (5 Rthlr. 20gr.)

Diefer Franzofe hatte fchon im J. 1788» als Vor
läufer zu gegenwärtigem Werke herausgege

ben : Nouvel Abrege chronologique de l'hißoire de 
France par le Prefident Henault} continue depuis 
la mort de Louis XIF jufqu ä la. paix de 1783. 
(in 2 gr. Duodezbänden), deffen er aber hier nicht 
erwähnt. Er hat das frühere Buch bey dem fpä- 
tern wahrfcheinlich zum Grunde gelegt, weil die 
chronologifche Ordnung fo ftreng beobachtet ift. 
Diefs geht fo weit, dafs der Vf. Begebenheiten, die 
im Verlauf mehrerer Jahre fich zugetragen haben, 
nie im Zufammenhange erzählt, fondern fie annali- 
ftifch zerftückt; wie z. B. die Gefchichte der Strei
tigkeiten über die Buile Unigenitus, und viele an
dere. Doch, diefs thut ja auch ein Livius! Aber 
wenigftens mifcht diefer nicht eine Menge fremder 
Begebenheiten, die mit feiner Gefchichte des römi- 
fchen Reichs keinen Zufammenhang haben, ein, 
Diefs treibt aber unfer Annalift fo arg, dafs man 
feine Arbeit beynahe als Univerfalhiftorie des auf 
dem Titel erwähnten Zeitraumes anfehen könnte. 
Sicher um ein Drittel ichwächer wurde fein Werk 
ohne alle diefe weitläuftig: ausgeführten Allotria 
feyn. Wozu z. B. die ausführliche Erzählung von 
dem Alfientovertrag zwifchen Spanien und Grofs- 
britannien in einer Gefchichte von Frankreich (T, 
I. P> 334 u- £)? die Befchreibung von Gibraltar 
(T. II. p. 171 — 182)? etc. Sogar vom perfifchen 
Schah Thamas Kulikhan müffen wir (T. II. p. 
u. ff.) Dinge lefen, die fchlechterdings keinen Be
zug auf Frankreich haben. Mit der Erzählung 
von der Belagerung der Stadt Danzig und von der 
Flucht des guten Königs Stanislaus aus derfelben 
find im sten Band über 2 Bogen angefüllt. Die 
fehr bekannte eigene Nachricht des K. Stanislaus 
von diefer Flucht ift von Wort zu Wort eingerückt. 
So lefen wir (T. III. p. 33 u* ff.) die Abentheuer des 
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Schattenkönigs von Corfica, Barons von Neuhoff, 
umftändlich. Ueberhaupt find die Angelegenhei
ten jener Infel mit einer recht gefliffendichen Aus
führlichkeit vorgetragen. Wohl wahr, dafs Frank
reich häufigen und ftarken Antheil daran hatte, 
und dafs Corfica dadurch eine Provinz deffelbeu 
wurde: aber — eß modus in rebus. - Ja, wenn 
der Vf. nur noch Richtigkeit beym Erzählen fol- 
cher Auswiichfe, folcher Begebenheiten in andern 
Staaten beobachtet hätte! Aber da fehlt es ihm 
eben oft, wie den meiften feiner Landsleute. Un
ter fehr vielen Beyfpielen nur einige! T. III. p. 
1,0 heifst es: Das Herzogthum Preuffen ward im 
J. 1701 zu einem Königreich erhoben durch den 
Kaifer Leopold zu Gunften des Markgrafen von 
Brandenburg, Friedrich des 3ten. Die T eilung 
Polens ift (T. VII. p. 194 fqq.) ganz unrichtig vor- 
geftellt, und der König von Preuffen als Urheber 
derfelben angegeben. Was der Vf» fT. III. p. 26 f) 
einen Abfall diefes Monarchen von der Krone 
Frankreich, nach deih Breslauer Frieden 1742, 
nennet, kennen wir nun genauer aus deffen hinter- 
laffenen Werken. Doch müffen wir hinzufetzen, 
dafs der Vf. diefen fogenannten Abfall entfchuldi- 
get. Zur Unkunde fremder Sachen gehören auch 
(T. III. p. 223) les ports appeles delli Prefidii, So 
auch die fehr häufige Verunftaltung fremder Na
men ; z. B. der preulfifche Feldmarfchall Schwerin 
heifst mehr als einmal Schouerin; Feßetitz — Feßi- 
vilsf Graf bietrichßein — Dieflrichßein (T. VI. p. 
249), Im 4ten Band S. 6g. fpricht der Vf. von 
einer Schlacht zwifchen den Preuffen und Oeftrei- 
chern bey Prandnitz, einer kleinen Stadt in Böh
men an der fchlefifchen Gränze. Aus der Erzäh
lung felbft fehen wir zwar bald, dafs von der 
Schlacht bey Sdrr oder Trautenau die Rede fey: 
aber Prandnitz fanden wir auf keiner Landkarte 
und in keiner Geographie; vielleicht meynfe er 
das Dorf Deutfeh - Brausnitz, unweit Sorr. So 
fchreibt er T. VL P-33- Combat d'Hamelen (wer 
wird nicht hierbey an Hameln im Hannöverifchen 
denken?) ftatt Humelenj er meynt die imj. 1760 
vorgefallene Schlacht zwifchen dem König und 
Laudon bey Liegnitz. T. VI. p. 36 kommt die Ba
taille de Sipliz vor; er i'oll Siptitz heifsen : wir 
nennen es diejSchlacht bey Torgau. Hier und da
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werden Kleinigkeiten beygemifcht, z. B. dafs Lud
wig der i^te im J (721 das Fieber bekommen ha
be und durch ein Brechmittel bald davon befreyet 
worden <T. I. p. 339). Franzofifche Prahlereyen 
laufen auch mit uiirer; z. B. Ludwig habe zwar 
auch g‘gründete Uifprüche an die Verlaffenfchaft 
Kai fers Karl Jes 6ten gehabt : aber er habe es fei
ner W .nie anlLm liger gehalten, in diefer merk
würdigen Streitsache lieber als Schiedsrichter und 
Reich uzer zu erfcheiuen, als felbft Anfprüche zu 
machen H > Dach, manchmal ift auch der Vf. bil
lig und impirrey.fch. Er widerlegt z. B. (T.III. 
p. 321) diejenigen, die den Rückzug der Franzoien 
unter Bellusle aus Prag und aus Böhmen mit Xe- 
nophous R i’kzug der 10200 Griechen verglichen 
haben. QZeilenanzeigen vermißt man ganz: doch 
bedient fich der Vf. häufig der eigenen Worte der 
von ih.n gebrauchten Staatslchrifteu. D;e franzö- 
li’che Gelunchte ielbft erzählt er nicht ohne Geift 
und Leb' n, und fall durchaus der Wahrheit ge- 
mäis m fo fern dieis von einem Franzofen und in 
AiUehung einer noch io neuen G fchichte gelche- 
hen kami. V/irklich feheinen uns auch die frühem 
Zehen genauer und mit weniger Schminke darge- 
H »1 r, als die fpätern., Denn in diefen konnte oder 
dur te- er rnamhe geheime Triebfeder wichtiger 
Begebenheiten nicht fchon laden. Daher ird die
fer oder jene vornehme Böfewicht gar nicht fo 
gefchildert, als ihn der Ausländer fchikiern würde. 
Datier die, wie es fcheint, abfichtliche Verbergung 
aller Maitreffen Ludwigs des ixten; die forgfältige 
Verheelung oder wenigftens Bemänteluüg aller 
Schwachen diefes Königs. Was fagen unfre 
Leier zu d.effen hier folgenden Charakterfchiide- 
rung (T. II. p. 153 fqq.}?

„Ce prince e'tait ne avec /es plus exzellentes qualite's 
,,du coeur et de Vefprit ; ä an zoup - d'oeil für, d 
„uh f'gcuient e.quis, il joignait uue facilitd deca- 
„rec-ert qui ferrod ä re^tijler les erreurs que les 
„pn-miers mwwemens avoient pw laiffer echappßr; 
„11 ainoit la glwe ; et le godt des armes qu'il 
„avoit montrd des fa plus teudre enfance, aunon- 
„ciit !e rejetton de Henri 1H et de Lords XiH- 
„Mais fm temperaDKrtt qu'il fortijia deins la Jui- 
„te, jit/qM »u point de foutenir Jans peitte les exer- 
„cises le< plus vioiems, eudt dßtts fa jtunjße foi- 
„b'e t delle :t. L'abbe de l'leuri, dans la craint*  
„de f^ttg'ier Id ddllcateffe de fes. Organes, nfgligea 
,,de la donner ce godt pour l’etude, rejfourc? fi 
„gr inde dans tous le. tems de la vie, et deins ioits 
„les rangt. de la focidtd.- Dans ia fuite il ndgligea 
„erzöge de formet' fa Jeunffe ä ia triture des affai- 
„res, et ä In lonnoißance approfondde des hontmes. 
„On aff tre me-ite que ce minijire ambitieux, juf- 
„qxes für ’D bord de l.i. tumbe, craignant que fon 
„Meue ne fe fijit des renes du goweruement, que 
„fi:. muin- o to ■Mrdres ne pouvoienc plus porter, 
»lui luijj i f qtr wter ttne habitude de p.treffe, pr f- 
„que i'.upojfibl ä deraciner ehe: uh particitlier ; a. 
„plus forte ratfon chez un prince nageant au milieu 
„de /'M ondanc.e et des plaijirs. Delä vint deins 
gfa fuite que Luis \ au Heu de translier les 
„diffic d‘e au'C cette fupei ioritf que lui donnoient 
„fes lumit res, anoit une teile dffiance de fes fot - 

qu’ü n’alloit Jamiuis qu' ä l’avpui des untres,

„II ouvrait prefque toujours le meilleur avis dnits 
„le confeil; mais rar erneut fon avis dtoit fuivi, par- 
„ce qu'il le f tbordannait toujours ä celvi des mini- 
■ Jives qui fentouraient, Ce n'efl pas qu'il fut eon- 
„vaincu -que fon opinion füt mauuaife t au contrai» 
„re, il leur difoiti prenez garde, vous allez faire 
„une fottife, vous verrez qu’il va arriver teile ou 
„teile cliefe ; qu'il faudra revenir, reculer ; il fai- 
„fait fes obfervütions avec la. modeßie d'an parti- 
„culier, et il fignoit une decifion qui tde'coit pas la 
„fienne. Tous fes difcours, tout.es fes re'ponfes au 
„parlement, quetques courtes qu eiles fufleiit, etoier.t 
• ■,tou.:o:trs dictds par fon confeil’, et ce prtnee qi i 
„p.irloit avec autant d'aifance qu'aucune untre per- 
..■fonu-e de fon royaume, ne pronoupait rien dans 
,,les. edremouies pu^liques, qu'on ne s'apperfiit Ä 
ifon embarriis qu'il ne qjarlait pas d'apres lui- 
,,nidme', ou eonclut de la qu'on pouvoit lui reftjler, 
■ Je faire reuerir, et quetque fois le rawener d uns 
„fcipon de pw/cr uppofdi. De tit les combars rou- 
„tinuels Mautorite-, les frequentes contradic'ton-, 
,,1'injlabilite da ns les dLciftons, et la variali.r dans 
„le goiivcrm'inent.''i

Diefs fey zugleich eine Probe vom Stil unfers 
IliftOfikers. Im 4ten Band S. 268 - 301 findet 
fich eine ziemlich lange, aber gut gefchriebene 
Epifode von der Stiftung franzofih her Colonien in 
Amerika, befonders von Canada. - Den grössten 
Theil des .;ten und -.teil Bandes füllet die Gefehlt fi
te des fiebcnjbhngen Kriegs, über welche fich viel 
commeutiren liefs. Im jren Band S. 193 fallt cs 
Hark auf, wenn man liefet, die Talente des Feld- 
marichalls Daun hatten den Talenten des Königs 
von Preußen die Waage gehalten. Die Schlacht 
bey Rofsbach füll durch die Schuld der Deutkhen, 
nicht abfr der Franzofen veriohren worden feyn ; 
jene wären fogleich davon gelaufen, deswegen 
hatten fi; h diefe für verrathi-ij gehalten, und hat
ten auch die Flucht ergriffen. Doch fetzt der Vf. 
hinzu: 1?HifioIre tJu point truu/rris cTexeinple
d'une paveille journee. — In Anfehung der deut- 
fehen Reichsferften, die fi< h während jenes Krie
ges verblenden liefsen, die Waffen gegen den Kö
nig zu ergreifen, uriheilt der Vf. (T. V. p. 209) 
fehr richtig und unparteyifeh, nemlich fo, wie die 
meiften jetzt felbft urtneilen, die ihr Intereffe, 
neblt dem Wohl des deutlichen Reichs, klüger ver
wahren würden, wenn ihnen eine ähnliche Zumu- 
thung gefchähe. Die letzte Hälfte des /ten Ban
des und der ganze nte Band find der Regicrnntrs- 
gefchichte des jetzigen Königs bis zu dem Veriäil- 
ler Fnenen 1783, wodurch die grofse Fehde zwi
lchen 1’rankreich und Großbritannien' geendigt 
wurde, gewidmet. Dafs die Gefchichte dieler Feh
de parteyncli, ganz zum Vortheil Frankreichs und 
der Nordamerikaner und zum Nachtheil der Brit
ten erzählt fey, laßt fich fchon vermuthen. Aus 
allem dem, was wir, nur in der Kürze, über die
fes weitläuftige Werk gefagt und erinnert haben, 
wird nun auch erhellen, dafs deffen Verpllain ung 
auf deutfehen Grund und Boden ein üherfloffiges^ 
ja tadelnswerJies, Unternehmen feyn würde. Das 
darin enthaltene Gute werden hoffentlich deutfehe 
Gelehrte in On^inaiwerkcn z. B, Hr. Hofrath Meu-
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fei in feiner nun bald zu vollendenden Gefchichte 
von Frankreich benutzen.

Stockholm, b. Nordftröm i Hißorifk Lexicon, 
beßi >A*  a f de ..inniackningar hvilka blif vit 
utgifne til de i Staikholm utkommande Ted- 
ningar och Dagblader. I. II. III Deien 17^9. 
in 4.

Ilr. Alf. Gjörvell in Stockholm, der fich fchon 
auf fo manch1’ zfrt auch um das Erziehungswefen 
und die Verbreitung nützlicher Kenntniffe auch 
unter der Jugend m Schweden verdient gemacht 
hat liefert unter dielem Titel einen wöchentlichen 
Anhang zu den in Stockholm auskommenden Zei
tungen und Journalen, worin er jungen Leuten 
und Un/eiehrten die darin vörkornrneiidcüi Wörter, 
vornehmlich aus all n Zweigen und Theilen der 
G..-Jdrehte, deutln h und gut erklärt, fie dadurch 
in den Jtand fetzt, dergleichen periudTehe Blätter 
mit Verftaiid und Nutzen zu leien, und ihnen zu
gleich eine iVIenge ge ncinnütziger KemitnilTe bey
bringt. So find z. E. im erden Theil die merk- 
würdigften und ausführlichfteii Artikel: Abyfsi- 
nien, Afrika, Amerika, beige ad, Rehder, der Or
den vom Elephanten, Rojßf h Finnland, Ftunk- 
reich deffen Stande, Notabein und Parlemrmte, 
F'riedrichshamm, Cancer Rniico a. ( Landkräf- 
tan . Cancer Diogenes, (Snäckkrüftan) Minerva, 
‘Oczikow, Polen, deffen Regierungsform, Stände, 
Reichstage und Kriegsmacht, Siebenbürgen. Te- 
meswar, IFiboig und Antum. Im z^eyren Theil: 
Achmet III , Adrianus Römifcher Kaifer, eabft 
Adrian IC. und FI, Aichßadt, Aicoran, Aleppo, 
Alexandra, Algier, Alicante, die Alpen, Alten
burg, das Land der Amazonen, Amiant, Anis, 
Penftjlvamen, Philadelphia, die Klapperfchlan.e 
(Tknllerormen), Grofsbrittamen nach feiner Re
gierungsart, der Macht des Königs und des Parla
ments, der Freyheit des Volks u. f. w. Im drit
ten Theil: Altdorf, Altona, Anclam, Ancona, 
Andalußen, Anfpach, Antwerpen, Appenzell, Cro- 
codil, Cur land, das Flufspferd, Genua, Ke% 
Ludwig IX, XI, und XII., Könige in Frank
reich, Gewürznägelein, Culex penetrans (Sandlop- 
pan). Trajan, römifcher Kaifer. Fenedg, IFind- 
for, Zobel u.f. w. In allen drey Theilen die wir 
vor uns haben, finden fich an 2-.0 dergleichen mehr 
und minder wcitlauftig erklärte Wörter und Aus
drücke. Der Vf. hat fich dahey der beiten hiftori— 
fehen Wörterbücher und anderer Reallexica be- 
dient, besonders aber doch Rüßhntgs grofse Geo- 
graphie, die neuefte Auflage und Ijagers Zeitungs
lexicon genutzt. Die ganze Bemühung feheint ih
rem gut gemeynten Zweck völlig zu entfprechen. 
Jedem Thed ift, aufser dafs die Wörter fo fchon 
alphabetilch geordnet find, ein kurzes alphabeti- 
fches Verzeichnis zur Erleichterung des Nach- 
fchlagens beygefügt,

SCHOENE IFISSE NS CHA F TEN.

Hamburg in der Hofmannifchen Buchh.: Pari*  
ßfche Nächte, . oder, der nächtliche 'Zu
fchauer, nach dem franzöfifchen des Hii. 
tif de la Bretonne im Auszug, dritter 'Band, 
248 S. 8. , ,

In diefem dritten Bande, der zugleich das ganze 
Werk fchliefst, ift die lieben und fechzigfte bis acht 
und achtzigfte Nacht begriffen, wovon jede, wie 
in den vorhergehenden Theilen, oft mehrere Er
zählungen von fehr ungleicher Lange enthält. 
Auch hier werden die Erzählungen oft unverrnu- 
thet abgebrochen, und die Fortfetzungen lange auf- 
gefpart, und in neue Erzählungen eingefchoben, 
fo dafs fich alles auf eine unangenehme Art durch
kreuzt, und der Lefer alle Erinnerungskraft auf
bieten mufs, um den Faden nicht zu verlieren, und 
nicht wieder rückwärts lefen zu muffen. Leiden
de, Liebende, Spitzbuben, Masken, Arreftanten, 
Spieler, 11. dgl. wechfehi in einem bunten Gemi- 
fche ab. S. 113. geräth der Zufchauer auch ein
mal in ein Bördel, und fchildert die Greuel deffek 
ben. Schauderhaft ift S. 82. die Befchreibung von 
der Hmrichiung eines Miffethäters, den man in 
der Nacht hinrmhtet, um die Ehre feiner Familie 
zu fchonen. Einmal, aber nur ganz kurz, berührt 
der Zufchauer eine politifche Materie, und ruft S. 
7. aus: gUnd ihr, ihr obrigkeitlichen Perfonen, 
„feyd immer ftärker auf eurer Huth, es ift ein ge- 
,jährlicher Umfchwung der Dinge im Anzug; der 
„Geilt des Ungehorfams dehnt fich immer weiter 
„au$, pflanzt fich fort, und gährt in den unterften 
„Klaffen am meiften.“ Der Vf. fpielt, um feinem 
Werke delto mehr Intereffe zu geben, von Zeit zu 
Zeit felbft die Rolle eines Liebenden. Nun aber 
lagt er S. 14: ,1m Jahr 1772 war es das letzte 
„mal, dafs ich geliebt wurde; ich war 3s Jahre 
, alt, fchien aber kaum fünf und dreyfsig. Es war 
„eine Hauptepoche in meinem Leben, denn von 
„nun an verliefs mich die Liebe. Ich ftarb im 
„Jahr 1772, und überlebe mich nun, gleich einen 
„bey der Wurzel abgehauenen grünen Baum, der 
„im Gaffer noch zu wachfen feheint, um nachher 
„eine kleine Laube zu umfehatten, oder vor der 
„Thure eines Landmädchens als Maye zu dienen.“ 
Der Uebenetzer ift lieh bis ans Ende gleich ge
blieben,

Königsberg, b. Hartung - Freemann, oder, 
Wie wird das Atm, ein Sthaufpiel in vier 
Aufzygen, von I. F. ^eßer, 112 Seit. 8« 
17.0.

Freemann, ein Kaiferlicher Major, der wegen 
eines mit fernem Obriften gehabt n Zweykampts, 
flüchtig erden müffeil, wagt es von einer Greiiz- 
ftait aus, unter einem angenommenen Namen die
jenige Kaiferkche Stadt m befuchen '<0 fich feine 
Unglückliche Frau und Kind- r aufhalten, Sowohl 
die Scene des Wiederfehns, als des fchweren Kam«

C c c 2 Pf&e 
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pfes bey der nothwendigen Trennung find überaus 
rührend. Der Major hat aber aufserdem noch die 
Ahficht, feiner Frauen Bruder, einen Kaiferlichen 
Rath, wegen eines unterfchlagnen Legats zur Rede 
zu ftellen. Ungeachtet diefes unter einem frem
den Namen gefchieht, fo kann fich der Major 
doch fo wenig mäfsigen, und der Rath reizt ihn 
fo fehr, dafs er fich nur zu deutlich verräth. Ja, 
der Rath fagt es ihm ins Geficht, dafs er ihn er
kennt, und dafs er diefe Erkennung zu feinem Ver
derben benutzen will. Daraus entfteht S. ^7. eine 
fchöne Scene, die, gut gefpieit, fehr viel Wirkung 
thun mufs. Grofsmüthig ift die Handlung von dem 
Sohne des hartherzigen Raths, der durch einen auf 
fich aus*  eftellteu Wechfel des Vaters Harre wieder 
gut wachen will. Zuletzt endigt fuh alles fröh
lich durch des Majors Begnadigung; auch fchliefst 
der Vf. hier fobald die Hauptfache geendigt ift, 
und läfst nichts unnöthiger Weile nachfchleppen. 
Ein unerträglich gefchwätziger Wirth und ein lü
genhafter Windbeutel find die komifchen Charak
tere des Stücks, die, weil fie zu fehr überladen 
worden, minder gefallen, als die edlen, Der Dia
log des Vf. hat keine originelle Schönheiten, aber 
viel Kürze und Gefchmeidigkeit, und diefs find die 
Eigenfchaften. die fchon mehrern Stücken deffel- 
ben Beyfall auf den Theatern verfchaft haben. 
Hier und da kommen einige Sprachunrichtigkeiten, 
befonders aber zu viel ausländifche Wörter und 
Redensarten vor,

Leipzig in der Weidmann. Buchh.: Taufend 
und eine Viertelßunde, tatarifche Erzählun
gen, von neuem aus dem Franzöfifchen über
fetzt von G. S. G.. S. 482 S. 8. 1790.

Mille et une nuit von Galland, auf wirkliche 
morgenßndifche Mahrchen gegründet, gab Hr. 
' Pofs in einer gefchmackvollen Ueberfetzung her
aus. Mille et un jour von de la Croix hat im vo
rigen Jahre ein Hr. J. S. G. S, gut überfetzt. Nun 
folgen auch die Mahrchen von Guellette, die 1723 
unter dem Titel Mille et un quart d’heure heraus
kamen in einer neuen lesbaren Ueberfetzung. Ei
gentlich hätten, könnte es fcheinen, erft noch Mil
le et une heure von demselben Guellette überfetzt 
werden füllen; doch, da fie der Vf. felbft fpäter, 
nehmlich 1734» herausgab, fo wird der Ueberfetzer 
fie vielleicht auch erft noch künftig nachliefern. 
Nachdem Galland dem franzöfifchen Publicum 
Gefchmack an morgenländifchen Mahrchen beyge
bracht hatte, peitfehte freylich das Heer der Nach
ahmer diefe Gattung von Romanen fo ab, dafs 
endlich dem Publicum dafür eckelte, Aufser de 
la Croix und Guellette fchrieb der Vielfchreiber 
Mauhy acht Bände unter dem Titel Mille et une 

faveur, fo dafs endlich Cazotte Recht hatte, eine 
Satire unter dem Titel Mille et une fadaife zu 
machen. Die gegenwärtige neue Ueberfetzung 
von Mdle et un quari d’heure übertrifft die ältere 
fo wohl an Richtigkeit, als an Lebhaftigkeit. Man 
findet hier aber nicht das ganze W'-rk üherfent, 
fondern nur 28 Erzählungen ausgewählt, nehmliih 
folche, in denen Guellette weniger den Fehler hat, 
dafs er blofs die Scene nach Allen verfetzt, und 
feinen Helden morgenländifcb? Namen giebt, fie 
aber übrigens ganz franzöfilch fprechen und han
deln lälst. Auch unter den aufgenommenen find 
manche, die zu weitfehweifig waren, abgekürzt.

VOLKSSCHRIFTEN,

Leipzig, b. Crufius: Sebaßiän Kluge, ein 
Volksbuch von C. G. Salzmann. 226 S. 8« 
’79©-

Der von dem nehmlichen Vf. feit einiger Zeit 
herausgegebene Bothe aus Thüringen erzählt 
ftuck weis verfchiedene Beyfpiele auffallender Klug
heiten und Thorheiten zur Belehrung für diejeni
ge Menfchenklaffe, der diefe Wochenfchrift vor
züglich beftimmt ift. Eines davon ift hier zufam- 
meilhängend vorgetragen, nehmlich das Leben ei- 
nes Landmannes Sebaßian Kluge, der durch die 
vernünftige Anftak eines Gutsbefitzers aus einem 
faüllenzenden Bettler ein fleifsiger Arbeiter, und 
durch die gute Anwendung feiner Zeit aus einem 
nackenden Jungen ein wohlhabender Bauer, zu
gleich ein glücklicher Ehemann, ein vernünftiger 
Vater und nützlicher Bürger des Staats geworden 
ift. Die moralifchen Lehrfätze, weiche in diefe 
Erzählung eingekleidet find, fowohl als Sprache 
und Schreibart, find ganz dem G ’fichtS'- und Wir- 
kungskreife des Standes angemellen, für welchen 
das Buch beftimmt ift. Freylich weicht die Dtnk- 
und Handlungsweife Seb. Kiugens fowohl als fei
nes Gerichtsherrn von der unter uns gangbaren 
Art zu denken und zu handeln fo fehr weit ab, 
dafs das „Gehe hin und thue desgleichen“ Man
chem eine zu leiften fchlechterdings unmögliche 
Federung fcheinen möchte, ludellen, wo diefer 
Anftofs nicht Statt findet, da zweifelt Rec. im ge- 
ringften nicht, dafs das Buch Nutzen fchaffen wer
de, wenn es gelefen wird. Es kommt freylich vor 
allen Dingen darauf an, dafs man dem Landmanne 
Luft zum Lefen macht, welches fich Pfarrern, 
Schulmeifter und Gerichtsherrfchaften ohne Zwei
fel zum vorzüglichen Gefchäfte machen werden, 
befonders an folchen Orten, wo die gelünde Ver
nunft gefördert, oder gefchätzt, oder doch wenig- 
ftens tolerirt wird«
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ERD R ESCHREIBUNG,

London, b. Robinfon: Memoivs and travels of 
Mauritius Auguflus Count de Benjowski etc.

QBe/chluft der in Nr, 230. abgebrochenen Recenfion.')

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen folgt 
des Vf. Reifejournal. Der erfte Ort, wo er nach 

feiner Abfahrt landete, war die ßeringsinfel, wo 
er den Freybeuter Ochotyn antraf, und feine Ge
fährten, die verfchiedene Complotte gegen ibn 
fchmiedetcn, ihn zwangen, ftatt nach China oder 
den Philippinen zu fegeln, eine nordöftlicbe Fahrt 
pin Tfchucktfcidkas zu verfuchen. Sie war aber, 
wie leicht zu erwarten, nicht auszuführen, wenn 
gleich der Vf. verfichert, bis nahe an ßerings- 
itraffe gekommen zu feyn. Nach feinem kurzen 
Tagebuch zu urtheilen', kam der Graf fchwerlich 
fo weit gegen Norden, und da die Charte, wor
auf die ganze Reife verzeichnet war, beym 
Mfcripte fehlte; fo ift es fchwer zu beurtheilen, 
ob er dorten der amerikanifchen Küfte fo nahe 
als auf der nachherigen Rückreife kam, wo er 
feiner Ausfage nach fogar auf der Infel Lodiak 
(Ladick) ankerte. Nach der vereitelten nördli
chen Durchfahrt befchlofs die Gefellfchaft gegen 
Süden zu fegeln und fie gelangten endlich nach 
vielen Gefahren und Widerwärtigkeiten und bey 
völlig aufgezehrten Mundvorrath an eine Infel, 
die fie Liquor nannten , und wo fie fich wieder 
mit Lebensmitteln verfallen. Sie lag 320 47' N. 
B. und 355 Gr. O. Länge, und erhielt den Namen 
von dem guten Waller, welches die ausgehun
gerten Abentheurer auf derfelben fanden. Das 
Wild, die ergiebige Fifcherey und das gelinde 
Klima hatten einen folchen Reiz für die Kamtfcha- 
dalifchen Flüchtlinge, dafs die meiften dort zu 
bleiben befchloffen, um fo mehr da fie auf der 
Infel Gold.und Diamanten vermutheten. Jedoch 
fand der Graf Mittel, die Misvergnügten zu über
reden, ihn nach Japan zu begleiten, und fie kä
men nach einer dreytägigen Fahrt, bey einer zn 
diefem Reiche gehörenden Infel, Namens Nigu, 
an. Sie wurden von den Einwohnern fehr freund- 
fhbaftlich aufgeuommen, erhielten von ihnen um-

L. Z. 1790.Dritter Band.

fonft Lebensunterhalt aller Art, Reis, Zucker 
Thee, gefalzene Fjfche, Schweine, und fogar 
Wein. Weil aber keiner von der Schiffsgefell- 
fchaft die Landesfprache verftand, und einer von 
ihnen in Irkutfk nur wenige Worte von diefer 
Sprache gefafst hatte; fo war ihr Umgang mit den 
Einwohnern nurfehr eingefchränkt, undfiemufs- 
tenfich meiftens der Zeichen und Gemälde bedie
nen, um fich einander verftändlich zu machen. Da
her ift der Gewinn für die nähere Kenntnifs von 
Japan durch diefe Memoiren von äufserft gerin
gen Werth, und Rec, hat fich die Zweifel, ob 
die Infel Nigu auch wirklich eine Pertinenz von 
Japan war, noch nicht auflöfen können. Wenig- 
ftens ift, was der Graf von feinem Aufenthalt auf 
der Infel anführt, fo allgemein, dafs jeder Lefer 
aus Kämpfers Befchreibung leicht eben derglei
chen Bemerkungen wiederholen kann. Indeffen 
will der Graf einen Bonzen gefunden haben, der 
gut holländifch reden konnte; auch erzählt er» 
dafs der Uiiterkönigder Infel ihm vor allem eiuge- 
fchärft habe bey feiner künftigen Wiederkehr 
kein Buch über die Religion und keinen Bonzen 
feines Landes mitzubringen. Es ward ihm fo
gar ein junger Japaner mitgegeben, die Reife 
mitzumachen. Nachher ankerte er wieder un 
Hafen Toufa auf der Infel Xicoco. In ihrer Nach- 
barfchaft auf der Küfte von Ximp hatte er ein Ge
fecht mit einem japanifchen Schiffe, das er ero
berte, und darin er an Seide, Baumwolle, Zucker, 
Toback, Leder, Porcellain, und andern Waaren 
eine Beute von faft 400,000 Livres machte. Her
nach kam er an eine Infel, deren Einwohner chi- 
nefifch redeten, von denen die Jefuiten viele zum 
Chriftenthum bekehrt hatten, und die feidene und 
baumwollne Zeuge verfertigten. Die Infel hief§ 
Ufinai Ligon, fie geböitezu den Liquejoeilanden, 
und producirte alle Früchte der warmen Himmels- 
ftriche. Hier endigt fich der erfte Band, und die 
Erzählung von dem Aufenthalt auf diefer Infel 
wird im folgenden fortgefetzt.

Verfchiedene von des Grafen Begleitern blie
ben dort, und er felbft war damals entfchloffen,. 
wieder zurückzukehren. Nachdem fie ihr Schiff 
inUfmai Ligon ausgebeffert hatten, ward die Rei
fe weiter fortgefetzt, und fie erreichten nach ei-
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ner kurzen Fahrt Formofa. Anfangs wurden fie 
von den Einwohnern feindfelig empfangen. Von 
einem Spanier, der hieher von Manila geflüchtet 
war, erfuhren fie mancherley, die Infeln angehend; 
allein aufser den Gefechten mit den dortigen Wil
den, deren Weiber fogar bewaffnet neben ihren 
Männern ftritten, aufser der Begierde der Ein
wohner das Joch der Chinefen abzufchütteln, die 
nur einen kleinen Theil derfelben inne haben, 
und dem öeyftande, den fie Huapo, einem dor
tigen Landesfürften, gegen die Chinefen leifteten, 
hat uns der Vf. nur wenig wichtiges über’diefe 
Infel mitgetheilt. Die Infel befteht aus acht Für- 
ftenthümern, drey davon find unter chinefifcher 
Botbmäfsigkei.t, auch von Chinefen bewohnt, und 
fünfhundert chinefifche Fahrzeuge bringen jähr
lich den Tribut derfelben .in Baumwolle, Reis, 
Gold, Silber und Queckfilber nach China. Berg
werke werden nur in den chinefifchen Provinzen 
bearbeitet, doch wafchen die Einwohner der 
übrigen Gold aus dem Sande der Flüße. Ihre 
Sprache ift von der chinefifchen verfchieden, aber 
ihre Bücher erhalten die Einwohner aus diefem 
Reiche. Nach einem Aufenthalt von einem Mo
nat fetzten fie ihre Reife nach Macao fort. Der 
dortige Befehlshaber gab fich Mühe, des Vf. Ge
fährten zu bekehren, und einige nahmen die ka- 
tholifche Religion an. Die Engländer verfochten 
auf mancherley Weife den Vf. zu überreden, in 
die Dienfte ihrer 0. J. Compagnie zu treten, ihnen 
feine Manufcripte einzuhändigen , und feine ge
machten Entdeckungen mitzutheilen. Er batte 
fich aber vorher fchon mit den franzöfifchen Di
rectoren eingelaffen, auf deren Schiffen er mit 
feinen Gefährten nach Europa heim kehren woll
te. Auch» die Holländer thaten ihm ähnliche An
erbietungen ; die Engländer fuchten fogar einige 
von des Vf. Gefährten ihm abwendig zu machen, 

. und einer von ihnen gieng wirklich in holländi- 
fche Dienfte. Das Clima von Macao war ihnen 
fehr gefährlich, und es ftarben dort 23 von des 
Grafen Begleitern, unter diefen war auch die 
Tochter des Kamtfchatkifchen Gouverneurs Apha- 
jiafia Nilow, die aus Liebe zu unfern Vf. die be- 
fchwerliche Seereife mitgemacht hatte. Ihm blieb 
von dem mitgenommenen Pelzwerk, das meiftens 
vom Seewalfer verdorben war, und den koftba- 
ren Gefchenken, die er unter andern in Formofa 
erhalten hatte, wenig übrig. Er verkaufte in Ma
cao an Pelzwerk für 2g,GOO und feine Schiffe für 
4500 Piafter. Zuletzt gieng er mit feinen übri
gen Gefährten auf zweyen franz. Fahrzeugen 
nach Fort L’orient, und mufste für ihre Fracht 
115,000 Livres bezahlen.

Unfer Auszug ift, ungeachtet wir nur das, was 
uns iu diefen Memoiren nur einigermafsen wich
tig fehlen, kurz mitgetheilt haben, fo ausführlich 
geworden , dafs wir nur wenig Raum für des 
VT. Expedition auf Madagafcar übrig haben. Wir 
bemerken daher nur, dafs derfransöIifcheHof ihm 

auftrug, eine Niederlaflung auf der Infel Mada
gafcar anzulegen, und ihn 1773 mit 300 Mann, 
die hernach verftärkt werden füllten, dahin, ab- 
fandte. Allein alle Abfichten des franzöfifchen 
Minifteriums, und des Vf. Plane wurden verei- 

, telt, weil die Befehlshaber in Isle de France ihm 
alle Unterftützung verfagten, und ihm fogar hin
derlich waren, die Plane der Regierung auszufüh
ren. Er legte in dem Meerbufen Anlongil, den 
Frankreich zur Zeit noch befetzt hat, dieFeirung 
Louisburg an ; fchlofs mit den Eingeboärnen vor
theilhafte Verträge, unterfuch'te das Innere der In- 
fel, und er würde, wenn es ihm nicht an Waa- 
ren gefehlt hätte, mit den Eingebohrnen ein fehr- 
vorrheilhaftes Verkehr angefangen haben. Bey 
weiten der gröfste Theil diefer Memoiren über 
des Vf. Aufenthalt in Madagafcar befteht aus ei
nem trockenen Journal der unbedeutendften täg
lichen Vorfälle, der gewöhnlichen Befchäftigun- 
gen der neuen Coloniften, und ihren Verhandlun
gen mit den Eingebohrnen, die insgefamt wenig 
enthalten, die BefcLaffenheitder Infel, die Sitten 
der Einwohner uni ihre Gebräuche kennen zu ler
nen. Weil der Graf zuletzt aus Frankreich kei
ne Unterftützung erhielt,- feine Misbelligkeiten. 
mit den! Befehlshaber immer weiter ftiegen, und 
man ihn fogar hinterliftig feiner Freyheit zu be
rauben fuchte, fo legte er feine Befehlshaherftelle 
nieder, ließ fich aher von verfchiednen mit ihm 
vorher verbundnen Stämmen, die ihn für einen 
Abkömmling eines ihrer Könige hielten, zum 
Oberhaupt oder Ampanfacabe ernennen, und be- 
fchlofs die dortigen Einwohner zu civilifiren. Da 
aber der Graf mit irgend einer europäischen Na
tion in nähere Verbindung zu treten wünfehte, 
und mit Frankreich oder England eine Allianz als 
Herr vonMadagafcar fchliefsen wollte, befeidofs 
er nach Europa zu gehen, und trat daher 1776 
diefe Reife an, nachdem er etwa zwey Jatire in 
Madagafcar zugebracht hatte.

Nun folgen als Anhang verfchiedene Auffätze, 
Briefe und andere Papiere diverfen Inhalts; z. 
B. des Vf. Correfpondenz mit den franzöfifchen 
Miniftern, einige Deliberationen mit feinen unter
habenden Officiers bey befondern Vorfällen, Be
merkungen über die Krankheiten in M. etc. Die 
wichtigften find darunter N. 2. u. 6. und beide 
enthalten einige Notizen über die Infel, die den 
Lefer wieder mit den Vf. einigermafsen ausföh
nen, nachdem er fich durch fo viele Bogen, mit 
den unerheblichften Dingen angefüllt, durchfchla- 
gen müßen, Der erfte diefer Anhänge enthält 
Fragen der franzöfifchen Commiflarien über den 
Zuftand von Madagafcar, und des Vf. Antworten. 
Er fchätzt die Bevölkerung der ganzen Infel doch 
nicht höher als 2*-  Millionen, die insgefammt bey
nahe einerley Sprache reden. Der andere Auffatz 
hat die Ueberfchrift: Jiewierkungen über Madagaß 
car und nach diefen ftehen die Einwohner unter

dürften oder Rohandrians. Es; giebt weder 
wiL
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wilde noch gifrfge Thiere auf der In fei. Die Ara
ber fteheu noch mit den Einwohnern in Verkehr, 
haben auch hin und wieder ordentliche Nieder- 
laffu'ngen, und führen unter andern Waaren indi 
fche Baumwollenzeuge ein.

Der Graf blieb in Europa bis 1784- Von fei
nen Unterhandlungen hier hat der Herausgeber 
Wenig angeführt, oder vielmehr aus übertriebe
ner Vorficht, dem Publicum nicht alles mittheilen 
wollen. Aus dem letzten Stück des Anhangs fe- 
hen wir doch, dafs der Graf £783 den brittifchen 
jMiniftern einen Plan überreichte, worinn er drey 
Schiffe und für 50,000 Pf. St. Waaren nebft Ge
wehr und Kriegsbedürfniffen, im Fall eines feind
lichen Angriffs verlangte, und fich dagegen an- 
heifchig machte , England bey einem oftindifchen 
Kriege mit 5000 Mann zu unterftützen, die dor
tige Kriegsflotte mit Lebensmitteln zu verfehen, 
nur brittifche Waaren in Madagafcar einzufüh
ren, und einem der jüngern königlichen Prinzen 
eine jährliche Recognition zu bezahlen. Diefer 
Vorfcblag ward aber nicht angenommen , derVf. 
giengalfo 1784, nachdem ihm Privatperfonen für 
4000 Pf. St. an Waaren anvertraut hatten, nach 
Baltimore und von hier in eben dem Jahre mit 
einem amerikanifchen Schiffe nach Madagafcar. 
Er kam glücxlicn an, ward von einigen der dor
tigen Rohandriansfreundfchaftlich aufgenommen, 
allein von feiner Equipage verlaßen, weil fie 
glaubten, er wäre in einem Gefecht mit denEin- 
gebohrnen umgekommen. Der Graf blieb alfo 
auf der Infel, und feine Anhänger vermehr
ten lieb fo zahlreich, dafs er die Franzofen 
und einige ihrer dortigen Niederlaffungen angrei
fen konnte. Es wurden alfo reguläre Truppen 
gegen ihn ausgefandt, und er blieb 1786 in ei
nem Gefechte mit denfelben.

Acht und zwanzig Kupfertafeln, darunteraber 
Weder eine Cäarte von den ruffifchen Infeln zwi- 
fchen Afien und America, noch eine andere von 
Madagafcar befindlich ift, hat der Herausgeber 
diefen Memoiren anzuhängeu für gut gefunden. " 
Sie hätten aber ohne Schaden wegbieiben können. 
Denn wozu nützen die Plane der Gefechte zwi- 
fchen den Ruffen und Confe-’erirten, die Ausfich
ten einiger von dem Vf. befuchten Infeln, die 
fchwerüch je einem Seefahrer zum Wegweifer 
dienen werden, die fo oft in Kupfer vorhandene 
Abbildung eines von Hunden gezogenen Schlit
tens, und di,e Zeichnungen der Kühe und einiger 
Häfen von Madagafcar, welche noch dazu aus 
bekannten Werken entlehnt find, und vermuth- 
lich alle in den angekündigten deutfehen Ueber- 
fetzungen wegbleiben werden.

London, b. Robinfon: View of the hnportance 
of the tvade between Greatbvittam and RuJJia 
by dntony Brough. 1789*  51 S. g.

Der Vf. ift ein Anhänger der Oppofitioaspartey, 
und die. Abficht feiner Schrift, die sur guten Ue-

berficht des englifch - ruffifchen Handels.dienen 
kann, fowohl feine Freunde auf das bisherige 
Handelsverhältnifs zwilchen Grofsbrittanien und 
Rufsland aufmerkfam zu machen, als dem engli
fchen Minifterium die Nothwendigkeit vorzuftel- 
len, die alten Handelstractaten mit einem Reiche 
zu erneuern, das der brittifchen Flotte fo viele 
unentbehrliche Bedürfniffe verfchafft, und fo vie
len Unterthanen Befchäfftigung und Unterhalt dar
bietet. Neue Auffcblüffe über den gegenwärti
gen Handel oder unbekannte fpecielle Data über 
die Art und Menge der Waaren, die England u. 
Rufsland einander zuführen, haben wir nun frey- 
lieh hier zu bemerken keine Gelegenheit gehabt, 
der Vf. hat auch nur den Handel feiner Nation 
mit Petersburg etwas näher detaillirt und zu die
fem Behuf aus Coxes bekannten Reifen, eine Ta
belle der dortigen brittifchen Einfuhr vomj. 1777 
eingefchaltet, indeffen find die ihm bekannt ge
wordenen Data des ganzen Handels beider Rei
che fehr gut geordnet, unter einem richtigen Ge- 
fichtspunkt gebracht, und feine Schrift erfpart dem 
Lefer die Mühe, ähnliche Refultate aus a.ndern 
Werken oder zerftreuten kleinen Schriften zu zie
hen. Nach Hn. Brough erhält Grofsbrittannien 
in gewöhnlichen Jahren §2,420,000 Pfunde Eifen, 
65,3$$>ooo Pf. Hanf, 28,400,000 Pf. Flachs, 41, 
.624,000 Pf. Talg, und 3,168,000 Dielen und Plan
ken. Aus England gehen nach Rufsland jährlich 
500,000 Pf. Zinn, und 2,680,000 Pf. Bley, und an 
Manufacturwaaren blofs an Boye, Calmank etc. 
500,000 lange Ellen, an feinen und Mitteltüchern 
170,000 Ellen, an baumwollnen Zeugen, 200,00a 
E. Die Zahl der in diefem Handel befchäftigten 
englifchen Schiffe fteigt jährlich auf 1100. "Um 
1777 pflegten nach Petersburg 366 englifche Schif
fe zu fegeln, jetzt ift ihre Zahl auf 550 geftie- 
gen, und eben fo viele werden alle Jahre nach 
andern ruffifchen Seehäfen befrachtet. Die fämmt- 
liche Einfuhr rufiifcher Waaren fchlägt Hr. B. zu 
3 Mill. Pf. St. dies find gröfstentheils rohe Pro- 
ducte, die in England fo vielen Händen Befchäf- 
tigung geben. Leinwand, ein wichtiger Artikel 
der ruffifchen Einfuhr, wovon England mehr er
hält, als irgend ein europäifches Reich, kann zu 
diefer Klaffe doch nicht wohl gerechnet werden. 
Der Vf. hat fich daher auch nicht genauer, darü
ber eingelaffen, Englands Ausfuhr, die gröfs- 
tentheils in Manufaccurwaren befteht, fchätzt er 
auf 1 Mill. Pf. St. Der Handel befchäftigt«2,ooo 
Matrofcn, die das Clirna nicht entkräftet, fondern 
die durch Fahrten in den nördlichen Gewäffern 
noch mehr abgehärtet werden. Auch gewinnt der 
Staat an Zollgefällen von diefem Verkehr jährlich 
zwilchen 7-8 0,000 Pf. St. Warum der Vf., da 
er doch feine allgemeinen Bemerkungen über den 
ruffifchen Handel aus den Tabellen neuerer Jahre 
zog, gerade nur das Jahr 1777 zur Ueberficbt der 
englifchen Einfuhr nach Petersburg gewählt har, 
fehen wir nicht ein, da ihm neuere Data zu er-
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halten nicht fchwer gewefen wäre, Mit diefen 
hätte er noch die leicht zu erlangenden Liften der 
ruffifchen Einfuhr verbinden muffen, die in Eng
land jährlich gedruckt werden, undaus denen man 
zugleich fehen kann, welche Städte an diefem 
Handel vorzüglich Theil nehmen.

PHILOSOPHIE,

Prag, b, Elfenwanger: Ueber (die) Freund
fchaft, von C, Grafen von ^uerfperg, 
S, 8- 1789.

Eine Sammlung fremder und eigener Gedan
ken von gar verfchiedenem Werthe, an deren 
Darftellung die lebhafte Einbildung mehr Antheil 
zu haben fcheint, als die ruhige Beobachtung, 
In vier Abfchnicten giebt der Hr, Vf. feinen Be
griff von dem Wefen der Freundfchaft, mit den 
Definitionen anderer verglichen und mit Bey Spie
len erläutert, — Anweifung zur nöthigen Behut
samkeit in der Wahl feiner Freunde — Anwei
fung zu den Pflichten der Freundfchaft, und 
— Apologie der Freundfchaft. Der Vf, will gern 
blühend Schreiben und dadurch verfällt er häufig 
in Uebertreibungen, wodurch die gefachte Schön
heit durchaus verlohren geht. Eben diefe Ge- 
fchäftigkeit der Einbildungskraft verleitet den Hn. 
Grafen oft, als allgemeine Charakterzüge anzu
nehmen, was doch nur individuelle Modificatipn, 
wohl gar Abartung ift. Das Bild der Freund
fchaft und das der Liebe, welche der Vf, neben 
einander Stellt, find Ideale aus Zügen zufammen- 
gefetzt, die fich wohl hie und da einzeln finden 
mögen, die aber, in ein Ganzes verwebt, einKar- 
rikaturgemählde geben, dazu die Natur kein Ori
ginal hat. Z. B. von der Liebe Sagt der Vf. (S. 
42.) „Bey dem mindeften Verdacht durchläuft 
„ein unwillkührlicher Schauer Nerven, Ader und 
„Gebein; Vorwürfe und Veriäumdungen find ihre 
„Waffen: ihr immer heifser werdendes Blut — 

„(das heifser werdende Blut der Liebe ?)— kehrt 
„nicht zum fanften Nachdenken zurück, (das Blut 
„zum Nachdenken?) das holdefte Auge verwan- 
„delt fich in Bafiliskenblick, die grazienvolleften 
„Züge zu fchlangenharigen Eumenideu, derfchön- 
„fte Mund zum Rachen des bellenden Cerberus, 
„und fo unerträglich fichfelbft, beläftiget fie auch 
„andere“, — Diefe fcheufslicfae Geftalt kann wohl 
bey einem einzelnen Verliebten irgend einmal 
Statt gefunden haben; aber, wer wird fie für ein 
Bild der Liebe im Allgemeinen erkennen? — Der 
Ausfall auf Kant (S. 27) deffen Verdienfte um die 
Welt hier mit Gellerts Verdienften verglichen wer» 
den, fällt gar fehr ins kleine. Der Vf, rühmt 
nemlich den Feldmarfchall Laudon als ein Bey- 
fpiel wahrer Freundfchaft aus unfern Zeiten; 
darum, weil er Gelierten auf feinem Landfitze 
ein prächtiges Denkmal und neben demfelben fein 
Grabmal hat errichten laffen. „Ein Zug, Sagt er, 
„der feiner grofsen Seele Ehre macht und den 
„Werth feines Freundes richtiger beftimmt (es ift 
„ja doch nur die Stimme Eines Mannes]) als wenn 
„taufend mittelmäfsige Köpfe Gellerts Veidienfte 
„um die Welt nur mittelmäfsig nennen, und das 
„aus keiner andern Autorität, als weil fie einige 
„mühfam auswendig gelernte Kantifche Defini- 
„tioneu, wie Papageyen nachzuplappern wiffen, 
„ohne zu erwägen, dafs der Vernünftige fie dar- 
„um doch keiueswegeslfür einenKanfhalten kann, 
„(das verlangen fie auch wohl nicht), ibndcrn die- 
„fe äfopifchen Krähen mit Verachtung behandeln 
„mufs!“ — Welcher vergebliche Eifer’ Wie 
leicht wäre es, die ganze fchale Tirace auf Ka
lten der Verehrer Gellerts zu parodtren! Aber, 
wozu nützen überhaupt folche Vergleichungen? 
Geilert und Kant find ja ganz heterogene Köpfe, 
Man kann, wenn man nicht parteyifch ift, jedem 
den ihm gebührenden Werth laffen, ohne deswe
gen den Andern herabzuwürdigen. Der Ausdruck 
in diefer Schrift könnte correcter feyn,

KLEINE SCHRIFTEN,

Vermischte SchriftSN. Petersburg: Perzeichnifs 
der Mitglieder der freyen ökonomifchen Gefellfchaft zu St. 
Petersburg, gefiiftet unter der glorreichen Regierung C a- 
tharina der Zweyten. 1^9- Bogen gr. 4. Der 
ruffifch- kaiferliche Generallieutenant und, Generaladju
tant, Hr. Graf zu Anhalt, liefert hier, als jetziger fräfi- 
dent der ökonomifchen Gefellfchaft, theils eine kurze 
Anzeig« von derselben gegenwärtiger Verfaffung, theils 

das Namensverzeichnifs aller ihrer noch lebenden auch 
der bereits verdorbenen Mitglieder, ingleichen der bishe
rigen Präüdenten u. d. g. Man kann daher diefe Blätter 
als einen Auszug, aber auch als eine bis zum Jahr 1789 
reichende Ergänzung, der Nachricht von der namhaft ge
machten Gefellfchaft, anfehen, welche der Hofrath Her- 
mann im 2ten Band feiner Beiträge zur Phyßk, Oekono- 
mie etc. bekannt gemacht hat.
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Kopenhagen, b. Gyldend: Forfög til en almin- 
deling Natur - Hijiorie ved Conferenceraad 
Efaias Fleifcher. I Deel, 1786. 967 S. und 
LXII S. Vorrede und Inhaltsverzeichnifs. II 
Deel, 1787. 1054 S. und CIV S. III Deel, 
1789- 95i S. und LXXXVIIIS. gr. 8- (7 
Rthlr.)

Ein wichtiges und mühfaines Werk, welches 
die gelammte Naturgefchichte, nach einem 

fyftematifchen Plan, umftändlich abhandeln wird. 
Der Vf. hat, vieler Amts - und anderer Verrich
tungen ungeachtet, mehrere Jahre daran gearbei
tet, und verfichert in der Vorrede zum erften 
Theile, dafs-es in derHandfchrift ganz ausgear
beitet ift. DieUmftände erlaubten ihm zwar nicht 
felbft, Beobachtungen und Verfuche anzuftellen, 
man darf alfo nicht erwarten, viel neues zu fin
den ; aber er hat mit grofsem Fleifs und Scharf- 
finn die beften Schriften diefes Fachs benutzt, 
und manches durch eine forgfältige Vergleichung 
und gefchickte Verbindung verfchiedener Mey- 
nungen in ein helleres Licht geftellet. Vorzüg
lich hat er bey Bearbeitung feines Stoffes auf den 
Einflufs Rückficht genommen, welchen das Stu-v 
dium der Naturgefchichte auf die Oekonomie, 
und durch diefe auf den häusliche» Wohlftand 
haben kann; in diefem Fache kann man defto 
mehr von ihm erwarten, da er bereits durch' an
dere Schriften als ein fehr guter Oekonom bekannt 
ift. Seine umftändlichen Schriften über die Bie
nenzucht, das Forftwefen und den Gartenbau in 
Rückficht auf Dännemark haben allgemeinen Bey
fall erhalten; und fein Katechismus des Acker
baues ift, als eine in ihrer Art meifterhafte An
leitung für den gemeinen Mann von der königl. 
Landbaushaltungsgefellfchaft gekrönt und ver
theilet worden. Ferner hat er es fi^h auch be- 
fonders zur Pilicht gemacht, beftändig auf die 
Gottheit hinzuweifen , in wie weit wir aus den 
Einrichtungen der Natur die Gröfse, die Weisheit 
und Güte des Schöpfers auf -eine eindringende, 
herzerüebende Weife kennen lernen. So fchön 
und löblich diefer Zweck an fich ift, fo ift ilmj

A, L, Z. 1790. Dritter Band, 

doch die Ausführung nicht allerdings gelungen. 
Er hat fich nemlich in feinen fpätern Schriften in 
Rückficht auf das hergebrachte Lehrfyftem der 
Kirche zu einem gewißen träumclnden Ton ge
neigt, welcher wahrhaft würdige Begriffe von 
der Gottheit mehr unterdrückt als befördert; uni 
diefe Stimmung hat ihn auch bey diefem Werke 
verleitet, manches aus einem unrichtigen Gefichts- 
punkt zu betrachten und darzuftellen. Infonder- 
heit ift dies bey feiner Bemühung fichtbar, alle 
Erfahrungen und Entdeckungen in der Gefchich
te unfers Erdkörpers den Buchflaben der Mofai- 
fchen Schöpfung« - undälteften Menfcbengefchich- 
te anzupaffen ; eine Arbeit, wobey er einen gro
fsen Aufwand von Fleifs und Scharffinn zu ei
nem, unfers Bedünkens ganz vergeblichen Zweck 
angewandt hat. Denn ungeachtet mancher fehr 
fcheinbaren Gründe, wird doch dem, der mit den 
Schriften unferer beften Philofopben und Natur- 
ferfcher bekannt ift, die fcbwache Seite diefer 
Hypothefe bald, einleuchten; der Vf. kann alfo 
nichts weiter hoffen, als dafs er den fcbwachen 
Buchftäblicbgläubigen in feinen Vorurtheilen be- 
ftärken werde, anftatt dafs er ihn auf einen bet« 
feren Weg zu einer vernünftigen Religionser- 
kenntnils leiten können. Freylich nennt er das 
in feiner Sprache den Chrißen beruhigen und vor 
Zweifeln bewahren; er dürfte fich aber für feine 
Vorftellungen fchwerlich den Beyfall der aufge
klärten Theologen unfers Zeitalters verfprechen 
können, die hierüber, wo nicht ausdrücklich, 
doch ftillfchweigend längft mit den Naturfor- 
fchern einverftanden find. Auch auf den Vor
trag hat diefe Meynung des Vf. hie und da einen 
nachtheiligen Einflufs , da er übrigens zweckmä- 
fsig und unterhaltend, wiewohl zuweilen etwas 
weitfehweifig ift. Infonderheit hat der Vf. aus 
Reifebefchreibungen und andern Schriften viele 
wohlgewüblte Beyfpiele eingeftreuet, wodurch die 
Lectüre diefes Buchs für manche Claffe von Le- 
fern defto anziehender wird. In folchen Fällen 
find die Quellen immer genau und forgfältig an
gezeigt; auch findet man bey den einzelnen Ma
terien meiftens die vornekmften Schnftfiellur an
geführt,

Bee ' Dc>*
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Der erfte Theil enthält die Gefchichte unfers 
Erdkörpers überhaupt, nebft der hiftorifchen Jftro- 
nomie. In der erften Abtheilung S. 1 — 162 bemü
het fich der Vf.» die Glaubwürdigkeit der Mofai- 
fchen Gefchichte dadurch zu beweifen, dafs alle 
Völker ihren Urfprung von gemeinfchaftlichen 
Stammvätern herleiten , und die Richtung ihrer 
Reiche iii einen Zeitpunct fetzen, dermit der Aus
wanderung der Menfchen aus der Ebne Sinear 
genau übereinftimmt. Er behauptet gegen Goguet 
und Pauw, dafs die Künfte viel früher entftanden 
find, als man gemeiniglich annimmt, und dafs al
le Erfindungen von Noah und feinen Söhnen her
rühren. Auch die Sternkunde und die dazu nö- 
thigen Inftrumente find viel älter, als man glaubt; 
find nicht von den Chinefern oder Indianern er
funden, fondern von einem andern Volke dahin 
gebracht, oder vielmehr von den Stammvätern, 
nemlich Noah und feinen Söhnen. Die Zeitrech
nung der Chinefer, der Affyrier und Chaldäer, 
der Perfes, der Ägypter, der Indianer, der Grie
chen, foll nicht über das Alter der Welt nach der 
Mofaifchen Erzählung hinausgehen. Alle Völker 
geftehen, dafs fie aus Erde gefchaffen find, und 
dafs vor diefem Zeitpunct allgemeine Nacht und 
Chaos war. Sie erkennen alle einen Stammvater, 
beweinen alle in ihrer Gefchichte einen Verftor
benen und eine Verwüftung, ‘welche fich auf die 
Sündflüth bezieht. Die zweifle Abtheihmg, S. 163 
bis g.50, enthält die Gefchichte der Schöpfung und 
Sündfluth. Was man hier erwarten kann, läfst 
fich ichon aus der Rubrik abnehmen. Zuerft 
werden die mannichfaltig^n Beweife einer gro
fsen Revolution, welche der Erdkörper erlitten, 
umftändlich angeführt. S. 1^50 ff. unterfucht der 
Vf. die vornemften Syfteme der Neueren, um den 

-Urfprung der Erde zu erklären. Diefe Unter(u- 
chung leitet ihn S. 572 auf den Satz: dafs es Ber
ge gebe, und Länder gegeben habe, welche älter 
•der eben fo alt find, als das Meer, alfo nicht 
durch das Meer oder deffen Wirkung hervorge
bracht feyn können; dafs ferner unfer jetziges 
feftes Land Zu der Zeit, da jene bewohnt waren, 
wirklich Meergrund war, welcher von dem Waf- 
fer auf einmal verlaffen wurde, aber nicht durch 
Wirkung eines Orkans , Sturmwindes oder der
gleichen natürliche Urfachen. Nun meynt er S. 
576 u. f., unfere Erde habe lange vor der von 
Mofes erzählten Schöpfung exiftiret, und fey da
mals von andern vernünftigen Wefen bewohnt 
worden; die letzte Schöpfung fey alfo nur eine an
dere Entwicklung der Mafien gewefen, um die 
Erde für das Menfchengefchlecht und alle fich 
auf diefes beziehende Gefcböpfe bewohnbar zu 
machen. Diefe Schöpfung ift nach des Vf. Be
griffen wirklich in fechs natürlichen Tagen vollen
det; an dem dritten Tage infonderhei. wurden 
Berge, Steine und Sand, kurz unfer ganzer Erd- 
törper aus der fliefsenden Maffe entwickelt, wvl 

den Grundftoff von allem enthält. Das wird

S. 609 bis 748 umftändlich befchrieben, und durch 
manche Beobachtungen erläutert. Seitdem erlitt 
die Erde nur eine gröfse Revolution, die Sünd- 
fluth S. 552 u. f., wodurch das zu Adams Zeit 
gefehaffene fefte Land mit allen Bewohnern ver- 
fenkt ward, fo wie das Meer, welches ü^er unfer 
jetziges fefte Land ftand, einen plötzlichen Ablauf 
bekam, und (follte man glauben, dafs ein Natur- 
hiftoriker fo fchreiben kann?) jenen Schauplatz 
der Gottlofigkeit nebft dejfen ruchloftn Kindern mit 
ewiger Nacht bedeckte., Auch diefe Begebenheit 
foll von Mofe mit buchltäblicher Treue erzä-hlt 
feyn, welches der Vf.S. 753 bis siozu beweife» 
und zuletzt S. 816 u. f. gegen verfchiedene Zwei
fel in Anfehung der Zei.rechnung zu rechtferti
gen fucht. Die dritte AbtheilungS. 851 u. f. ent
hält eine kurze, zweckmäfsige Befchreibung des 
Planeten- und Sternenfyftems, welche mit Sorg
falt aus Bode und andern der beften Schriftfieller 
gezogen ift. Durch ein Verfehen ift aber der von 
Herfchel entdeckte Planet vergeßen, welches der 
Vf. in der Vorrede zum dritten -Theil eiufchul- 
digt.

Der zweyte Theil handelt von der Luft und den 
damit verbundenen Begebenheiten. In der Vor
rede redet der Vf. umftändlich von dem mannich- 
faltigen Nutzen der Naturgcfcbicbte und Betrach
tung der Natur fowohl in dem häuslichen und 
bürgerlichen Leben, als in Rückficht auf die Aus
bildung des Geiftes. Man findet hier viel Gutes, 
wiewohl auch manches, das fich auf mifsverftan- 
dene Religiofität bezieht. — Der Vf. nimmt die 
Eintheilung des Prof. Titius an, nach welcher 
das Materialreich alles begreift, was keinen Nah- 
rungsfaft in fich zieht, und dadurch zunimmt. 
Diefes Reich umfaßet in zwey Abtheilungen die 
fluffigen Körper, nemlich Luft und Waffer, und 
die feften Körper oder das Mineralreich. Bey 
den Luftarten werden die gewöhnlichen Einthei- 
lungen beybehalten, welches der Vf. fc on inMo- 
fes Erzählung findet. Von dem Nutzen der Luft 
für den Menfchen und die ganze Schöpfung wird 
S. 7g u. f. umftändlich gehandelt. Von Dü.dtcn 
und wäfferigten Luftzeichen : S. 117 u. f. Der 
Nebel im Jahr 1783 foli durch die Erdbeben in 
Calabrien und Island verurfacht feyn. Der Regen
bogen ift fchon vor der Sündfluth gewefen, und 
ward von Gott nur als ein Erinnerungszeichen: 
dem Noah gewiefen. Vom Scnnee, Eis und Eis
bergen : S. 258 Q- f- Mit dem Sehnecwaffer kann, 
man das befte Bier brauen, wreil cs das reinfte 
Waffer ift. Die Eisberge, fowohl die in den 
Thalern, als die an Bergrücken, beftehen aus ab- 
wecbfelnden Scimee und Eisfchlag, und find alfo 
aus Schnee entftandenl Von den Winden: S, 
409 u. f., wobey viele an den nordifclien Lan
dern angeftcllte. Beobachtungen angefünrt wer
den. Von dem Gewitter und der Eiektncität; S.. 
Sil u. f. umftändlich und gut ausgefübrt. Ge
witter und die elektrifcüe Materie tragen bekannt

lich 
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lieh viel zur Fruchtbarkeit hey; daher die Frucht
barkeit der Erde, nachdem ein Vulkan ansgetobt 
hat, wobey nemlich die elektrifche Materie fehr 
wirkfam ift. Vom Nordlicht und ähnlichen Luft- 
erfcheinuagen: S. 737 u. f. Der Vf. meynt, dafs 
es von der elektrifchen Materie herrühre. Dafs 
jedesmal drey Tage nachher eine Veränderung 
des Wetters erfolge, ift wohl nicht fo ausge
macht. Von Orkanen, Wafferhofen- u. C. w.; S. 
79g. Sie werden gleichfalls von der Elektricität 
hergeleitet, welche auch bey Ebbe und Fluth 
wirkfam ift- Von den in neueren Zeiten be- 
-fenriebenen Luftarten , infonderheit der fixen 
und brennbaren Luft: S. $3.4 u. f. Zuletzt 
von der Einteilung der Atmofphärifcheu Luft 
in gute und fchädliche: S. 933. u. f., wo- 
bey viel Gutes über die Art gefagt wird, wie 
diefe Luft verfchlimmert und verbeffert werden 
kann.

Der dritte Theil enthalt die Gefchichte des ITafe 
fers und eine umftändliche Abhandlung über die 
Eintheilung des Naturreichs, In der Vorrede recht
fertigt der Vf. fich gegen verfchiedenes, was man 
in Recenfionen getadelt hatte, und fügt noch ei
nige Erläuterungen bey, welche zu dem dritten 
Theil gehören. S XXXVI u. f. entwickelt er die 
Gründe, warum er fo oft biblifche Sprüche au- 
führt. Er fucht fie hier durch ein vertonendes 
Urtheil über die heidnifchen Philofophen über
haupt, und über Sokrates infonderheit zu beftär- 
ken. In der Schrift felbft findet man zuerft eine 
Eintheilung des Waflers in das natürliche und 
das fremde oder umg.earbeitete. Unter letzte
rem verlieht der Vf. die Säfte in den Pflanzen 
und Thieren, wovon er bey diefem Theile der 
Naturgefchichte reden will; das- Bergöl, Erdpech 
n. d. gl, können auch dahin gerechnet werden, 
wie er am gehörigen Orte zeigen will. Das na
türliche Wailer theilt er in- das Einfache oder 
frifche, und in das zufammengefetzte oder mine- 
ralifche, wobey er das verfteinerte als einen An
hang mitnimmt. Dann handelt er von den Be- 
ftandtbeilen und den allgemeinen E-igenfchaften 
des Wailers S. 6. u. f. Die Urfachc des Gefrie
rens ift noch unbekannt. Dafs der Prophet Elija 
die Axt fchwimmen liefs, war ein waüres Wun
derwerk. Waffer kann in Erde verwandelt wer
den. Die Maffe des Waflers hat feit dej; Sünd- 
fluth beträchtliche Veränderungen erlitten, wor
aus der Vf. feine Hypotbefe zur Erklärung der 
Sündfluth zu beftärken fucht; dafs fie aber ei- 
gentüch abnehme läfst fich nicht darthun. Von 
dem frifchen Waffer überhaupt: S. 138 u. f.; 
von dem mineralifchen : S. 145 u. f. Vom Ocean 
und den verfchiedenen Meeren wird S. T5o u. f, 
tun {ländlich gehandelt, und dabey viel Gutes über 
die nördlichen Gewäffer angemerkt- Die Salzig
keit des Seewafl’ers ift nothwendig, um die Fäu- 
luug ter todten Körper und Pflanzen zu beför
dern. Von frifchen Quellen und dem verfchie

denen Gebrauch des Waflers: S. 312 u. f. Von 
Flüflen und Strömen: S. 346. Von flehenden 
Seen: S. 331 u. f. Von dem todten Meere wird 
umftändlicii geredet. Sodom und Gomorrha wur
den durch ein Erdbeben vernichtet, welches das 
Erdpech anzündete. Loths Weib ward von dem 
Schwefeldampf erftickt, welcher alle Poren fo 
durchdrang, dafs das von der Wärme aufgelöfete 
Erdpech fich als eine dicke Rinde um ihren Kör
per fetzte, und ihn vor derFaulnifs bewahrete. 
Von den vornehmften Flüffen inlonderheit: S. 
457 u. f. Von Waflerfällen: S. 563 K Ucber 
die Menge des Waflers: S. 657 u. f. Der Vf. 
glaubt, dafs die Quellen, fo wie andere Waffer- 
behältniffe im Innern der Erde, das Waffer zum 
Theil aus dem Meere ah fich ziehen. Von Ebbe 
und Fluch: S. 707 u. f. Er nimmt die Oeffnun- 
gen im Grunde des Meers und die Kanäle von 
diefen zu den unterirrdifeben Ilölen als eine mit
wirkende Urfache an, woraus- verfchiedene faft 
unbegreifliche Phänomene feär fcbarflinnig erklä
ret werden. Die Isländer haben unter allen nor- 
difeben Völkern z-uerji Beobacntungen über Ebbe 
und Fluth angeftellet. Von verfteinernden und 
incruftirenden Waffern: S. 757 u. f. Von den 
verfchiedenen Arien der mineralifchen Waffer 
infonderheit wird S. 763 u. f. genandelc; aber 
nicht mit der dem Vf. gewöhnlichen Vollitändig, 
keit. Zuletzt folgen intereffante Betrachtungen 
über den Nutzen des Wallers für den Menfchen. 
und alle andere Gefchöpfe; S. §20 u. f. Die^ztey- 
te Abtheilung S. 909 bis zu Ende ift als eine Ein
leitung zu den 3 oder 4 Bänden anzufeben, wel
che wir noch zu erwarten haben. Der Vf. zeigt 
hier fehr richtig den wahren Begriff und Nutzen 
aller Claffificationen der natürlichen Körper, und 
nimmt den von D. Hedwig beftimmten Unterfchied 
zwifchen dem Thierreich und Pflanzenreich, al» 
die einzige fiebere und charakteriftifche Gren
ze, an.

Ein mit Verftand und Auswahl verfertigter 
deutfeher Auszug, der die dem Vf. eigenen Hy- 
pothefen zum Auffchlufs grofser Naturbegebeii- 
heiten, jedoch mit Weglaffung alles biblifchen, ge
drängt darftellte, und uns zugleich feine Bey- 
fpiele aus den nordifchen Ländern aufbehielte, 
würde unfern Naturforfchern ein angenehmes Ge- 
fchenk feyn.

. Kopenhagen, auf Koften des Bruders des feeL 
Vf.: Zoologia Danica feu Animalium Da*  
tiiae et Norvegiae rariovum ac minus notorum 
deferiptiones et Hijiaria. Volumen tertium 
explicationi iconum Fafciculi tertii ejusdem 
operis inferviens auctore Othome friederic» 
Müller. Defcripfit et tabulas addidit Petrus 
Chvijlianus Abilgaard» 17^9' 71 S. fol. 1 B. 
Vorr.

Hr. Abilgaard, der dem Publicum bereits durch 
verfchiedene Schriften rühndienft bekannt ift, er-

Eee s wirbt 
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wirbt fich durch die Herausgabe des gegenwärti
gen Fafcic. ein neues Verdienft. Er ift indeflen, 
der Vorrede zufolge, nicht blofs Herausgeber, fon
dern auch VerfalTer von einem grofsen Theile 
deflelben; denn er fand unter den Papieren des 
fei. Müllers viele von den hier gelieferten Zeich
nungen, zu denen die Befchreibungen fehlten, 
und da die Originale nicht alle aufbewahrt waren, 
fo luchte er diefe erft aufs neue auf, um fie mit 
■den Zeichnungen zu vergleichen, und defto ge
nauer befcereiben zu können. Hr. A. wollte die
fes Heft den übrigen gleich ftark liefern, da aber 
die vorgefundenen Zeichnungen nur zu 31 Ta
feln hinreichten, fo hat er die übrigen neuen aus 
feinem eignen Vorrathe hinzugethan. Diefe find 
Taf. 103, 107 — iio, 114, 117 — 119. Da die 
grofsen Verdienfte des fei. 1\1. befonders in der 
H’.'lminthoologic allgemein bekannt find, und die 
Zeichnung fowohl als der Söch und die Illumina
tion diefes Hefts den beiden vorhergehenden an 
Schönheit und Genauigkeit nicht nachftehen, auch 
die Abilgaardfcben einen nicht mindern Werth als 
die Müllerfehen haben, fo bedarf diefes Heft zu fei
ner Empfehlung keines weitern Lobes. Wir 
wollen daher unfern Lefern nur den Inhalt deflel- 
ben mittheilen. Von den g6 Gefchöpfen, die hier 
abgebildet find, find 27 neu, und von den übri
gen hat man bis jetzt faft weiter nichts als ihre 
Wohnungen gekannt. Von den neuen gehören 
19 Hn. Hfl., und die übrigen g Hn. A., jene wer
den wir mit einem, und diefe mit zwey Stern
chen bezeichnen. Die in diefem Hefte vorgeftell- 
ten Thiere find alfo folgende: Aleyconiwnmaffa, 
A. cydonium, A. 'rubrum, A. cramum, * Aeiina 
iris, * A. fificella, A. candida, A. plumolä, AJte- 
rias aranciaca, A. aculeata, * A. fragilis, Agranu- 
laris, A. nigro, * A. tricolor, Lumbricus tubifex, 
** L. fabellaris, * Doris muricata, * D. pilofa, S. 
fpirorbis, S. vermicularis, Tritonhtm pes pelicani, 
Mgtilus pholadis , Tubilaria penicillus , * Nereis 
ciiiata, Fiftulana multicornis, Amphitrite plumofa, 
Spatagus flavescens, S. pufillus, L. ftrömia, L. 
fcalpellum, '*  f. tomentofa, *F.  ’dentata, F. mem- 
branacea, Hydra gelatinofa, Aphrodita punctata, 
Holothuria priapus ** Holothuria papillofa, H. pen- 
tactes, H. phantapas, L. quadriloba, Jdtdla veiu- 

tina, Helix vivipara, Gammarus pedatus, G. mn- 
tilus, * G. podurus, G. quadrilobatus, ** G. fpini- 
carpus, Turbo, Trochus cinerarius, Pleuronectes 
hirtus, Patella pelucida, * Planaria grifea, P. hel- 
luo, * P. fulva, * G. virirfhta, R. grofla, P. 
roftrata, * P. lingua, P. itrigata, P. radiata, P. li
nearis, P. teirogana, * P. truncata, P. mar- 
morofa. P. lactea, ** P. linearis, P. nigra, ** 
P. rutilans, P. torua, Perea rupeftris, ** Gor
dins equinus, Taenia magna, T. quadrilobata ** 
Taenia capraea, * Afcaris acuta , * A. lophis ** 
Cancer faeroenfis, Aßacus crangow, Sertuiaria cus- 
cuta, S. geniculata, Mur ex antiquus, Lernaea ga- 
dina, Py'nogonum groffipes, P. littorale., Oniscus 
ceti, Spoegia coalita.

HO LKSSC HRIFT EN.

Zürch , b. Orell, Gefsner: Schreiben eines 
jchtueizerifchen Landmannes, Heinrich Bofshard, 
an Jeine lieben Landsleute — auch De flau zu
geeignet. 31 S. nebft 1 Kupfertafel g.

Nach einer mit fchweizer’fcher Treuherzig
keit gefchriebenen Zueignungefchrift an den Prin
zen Hans Georg v. Anhalt-Deftau, und einem 
Worte der Liebe und Dankbarkeit an Deflau folgt 
das Schreiben felbft, wo rinn der Vf. erftlich über 
die Verachtung der arbeitenden Menfchenclafie, 
als die Haupturfache des an vielen Orten minder 
ergiebigen Landbaus, fodann über den noch im
mer herrfchenden Aberglauben in der Religion 
und im gemeinen Leben klagt. Hernach kommt 
er auf feinen Hauptgegenftand, nemlich den 
Dünger und deffen Behandlung, und giebt er- 
fahrungsmäfsige Anweifung zu Anlegung einer 
nutzbaren Miftgrube, und nutzbarer Jauchengru
ben. Schönheiten der Schreibart darf man nier 
freylich nicht fachen ; aber kdrnichte Gedanken, 
richtige Urtheile eines fehr guten Verftandes und 
brauchbare Refultate wohl benutzter Verfuche 
und Erfahrungen findet man mehr, als inan auf 
fo wenigen Seiten fucht. Angtfügt ift die in 
Kupfer geftochene Vorftellung einer auf des Vf. 
Manier angelegten Miftftärte und Jauchengrube, 
auch der dazu gehörigen Werkzeuge.

KLEINE S
EkBARükgsschrtftew. 0hne Druckort : Predigt 

über Matth. 5, tö. auf das Feft des heil. Märtirers Vitus 
zu Oellingen bey Aub im Wirzburgifchen gehalten von 
Hn. Doctor ff. M Feder, Öffentl. Lehrer der Theologie 
Und der orientalifchen Sprachen zu Wirzburg. 1788. 26 
S. 12, Dies ift eine Predigt, die fich von den gewöhnli
chen . welche an FeÄtage« der Heiligen in der katholi

C H R I F T E N.

fchen Kirche gehalten zu werden pflegen, fehr unterfchei- 
det. Der würdige Hr. Vf. erklärt nach Anleitung feines 
Textes, welche diejenigen find, die um der Gerechtigkeit 
willen Verfolgung leiden ; führt hierauf Beyfpiele von fol« 
chen Perfoaen an, welche um der Gerechtigkeit wilie« 
gelitten haben und zeigt endlich, wie eben die Perfoiie*  
durch ihre Verfolgung«« felig geworden lind.
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PHILOSOPHIE.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Philofofies Ideertil 
Kundskab nm vor Art ogtil Glaede over denved. 
Tyge Rothe, i Deel 1788. 365 S. ohne Zu- 
eignungsfchrift, 2 Deel 1789- 53^ S. 8*  
(2 RthL)

Ein wichtiges Werk, welches die Frucht eines 
' langen Nachdenkens und forgfältiger Unter- 
fuchungen über die Gefchichte des Menfchen ift. 

Die Abficht des würdigen Vf. ift vornemlich auf 
Erweckung angemeffener Begriffe von der Natur 
und der Beftimmung des Menfchen gerichtet; 
wobey er zugleich immer auf deffen Verhältnifs 
zur Gottheit hinweifet, um dadurch die Religiofi- 
tät zu befördern, welche er mit Recht als den 
ftärkften Beweggrund zur Tugend darftellt. Soll
ten gleich verfcniedene unfrer Philofophen finden, 
dafs er manchmal zu viel Rückficht auf den ge
wöhnlichen Lehrbegriff unfrer Kirche nimmt; fo 
düifte doch kein wohlwollender Denker ihm ei
nen Vorwurf daraus machen, weil fein Werk da
durch aller Wahrfcheinlichkeit nach noch nützli
cher wird. Es ift doch in derTbat fehr bedenk
lich , ein Gebäude ganz abzubrecben, wenn man 
denen, die es bewohnten, keine fiebere Wohnung 
anweifen kann, während dafs man mit der Auf
führung eines neuen vollkommneren Gebäudes 
befchäftigt ift. Sicherer ift es, und dem Gange, 
welchen die Vorfehung der Entwicklung unfe- 
res Gefchlechts vorzeichnete, gemäfser, wenn 
man nur allmählig und ftufenweife zu Werk geht; 
wenn man nur die Vorurtheile zuerft aus dem 
Wege räumt, welche felbft die Empfänglichkeit 
für reinere Einfichten hindern, und die Vollendung 
der Erleuchtung von den Wirkungen des ftärke- 
ren Lichts erwartet, welche ihrer Natur nach mit 
der Zeit alle Nebel zerftreuen müßen. Diefe 
Denkungsart glauben wir dem Vf. mit Zuverficht 
zufchreiben zu können, nachdem wrir mehrere 
Stellen feiner Schrift, diefichfonft widerfprechen 
würden, genau mit einander verglichen haben; 
und wenn dem fo ift, fo kann mau gerne folche 
Stellen verzeihen, in welchen er es wahrfchein- 
lich nicht wagte, den philofophifchen Scharffinn
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anzuwenden, der ihm fonft, wieman weifs, eigen 
ift. Ueberdies wird man reichlich fcbadlos ge
halten durch fo manche feine Bemerkung: durch 
fo manchen treffenden Zugaus Reifebefchreibun- 
gen und Nachrichten von fo vielen, höchft ver- 
fchiedenen Nationen in allen Welttheilen ; durch 
die Sprache des herzlichen Wohlwollens, wo
durch alles belebt und eindringend wird. Eben 
diefe Betrachtung entfchuldigt auch die Mangel 
des Vortrags, welche man hie und da antfifft; 
nemlich einestheils Wiederhohhmgen, zumal bey 
declamatorifchen Stellen, und anderntheils Dun
kelheiten, welche aus dem Mangel einer hinläng
lichen Beftimmung der Begriffe, oder aus neuen, 
dem Vf. eigenen Terminologien, auch wohl aus 
dem oft verworrenen Bau der Perioden emftehen. 
Ueberhaupt ift es ja, wie der Vf. felbft an einer 
Stelle fehr richtig fagt, ungemein fchwerüber 
philofophifche Gegenftände kraftvoll und dochall
gemein verftämilich zu fchreihen; wer wollte 
denn bey den gröfseren, nic^t zu verkennenden 
Vorzügen, welche auch dem Vor; rage öft fes Werks 
eigen find, nicht gerne jene Flecken überfehen, 
welche in höherem oder geringerem Grade allen 
menfchlichen Arbeiten ankleben.

Aus einem Werke diefer Art einen Auszug 
liefern wollen, hiefse den Zweck deffelben ver
kennen ; wir müßen uns aifo nur auf eine An
zeige des haupifächlichen Inhalts einfehränken.

Der erlteBand führt auf den Schlufsfatz, dafs 
der Menfch beftimmt ift, glücklich zu werden, 
und dafs er dazu beftimmt iit durch einen unwi- 
derftehheh und unveränderlich wirkenden Willen. 
Diefe Lehre wird in folgenden Abhandlungen ent
wickelt. 1) Inhalt der Frage: was iß der Menfch? 
Die Frage betrifft fowohl den Geift, als die Orga
ne, wodurch er wirkt, und das Verhältnifs des 
Menfchen zu der ganzen Welt und andern leben
den Wefen. 2) Thun wir recht daran, andre zur 
Unterfuchung diefer Frage zu veranlaßen? S. 31. 
Dies wird, wie billig, in Anfehung aller derer be
jahet, die Zeit und Kraft dazu haben- 3) Ueber 
die Furcht und Abneigung vor diefer Unterfuchung. 
S. 44. Nur der Schwache meidet fie aus Furcht, 
und der Böfe aus wahrer Abneigung/ 4) Begier
de unfers Zeitalters ZU wißen, was der Menfch iß:

Fff S.65.
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5. 65. Sie ift ein Beweis der zunehmenden Auf
klärung. 5) Wodwch kann der Begriff von unfrer 
Befi immun g verwirret werden? S. 34. Durch Man
gel an Aufmerksamkeit auf die phyfifchen und 
moralifchen Urfacöen, welche unfere Lage auf 
dein Erdboden verändern können. 6) Wie [ollen 
wir erforfchen, was wir find und andere geneigt ma
chen, es erforfchen zu wollen? S. 102. Durch Acht- 
famkeit auf uns felbft, auf unfer Verhältnifs ge
gen die Gottheit, auf unfer fehnliches Verlangen 
nach Forcdauer, 7) Können wir Gewifsheit über 
das Dafeyn Gottes erlangen? Ifi uns diefe Gewifsheit 
nothwendig? S. 139. Der Menfch wird auf einen 
Gott und Schöpfer durch feinen Trieb geleitet, 
von Wirkung auf Urfache zu fchliefsen, welcher 
Trieb den ganzen Grund feines Bewufstfeyn ent
hält. Ein Grönländer wanderte einft mit einem 
ehrlichen Herrnhuter über hohe Felfen. Eben 
tritt die Sonne zwifchen den Eisbergen mit ma- 
jeftatifcher Pracht hervor. ,,Bruder,“ fprach der 
Grönländer ,,fchaue den neuen Tag; denke, wie 
„fchon mufs er feyn, der diefe Schönheit fchuf.“ 
g) Gottes Wille mit uns. S..218 Wir find zur 
Vervollkommung, zur ewigen Fortdauer beftimmt. 
9) Idee über den möglichen Uebergang des menfchli- 
chen Dafeyns zu einer andern Art des Dafeyns: S. 
234. Sie entfteht aus der Betrachtung der allge
meinen Stufenleiter in der Natur, des verfchiede- 
nen Grades der Vollkommenheit der Organe, und 
der Gröfse des Schöpfers. 10) Univcrfum; Natm- 
Ganzes. S. 2$§. In der ganzen Natur ift Ueber- 
einftimmung; in allen lebenden Wefen Einheit. 
Il) Znfammengezogene Grundbegriffe, um zu ver
fielen, was der Menfch ifi: S. 312. Resultate, 
welche aus dem Glauben an einen weifen Gott 
und Schöpfer emfpringen. 12) Wie weit Jlimmen 
die wahren ph lofophifchen Begriffe von dem Wefen 
un I der Beftimmung des Menfchen mit dem San- 
ctionsfyfiem der chrifllicken Lehre überein: S. 342. 
Diefes enthält, wenn wir es vernünftig auslegen, 
nichts, was der Vernunft widerfpricht.

Der zweyte Tneil enthält die Vergleichung des 
IVIenfchen mit den Thieren und Betrachtungen 
über die noch unerzogenen Kinder der Natur. 1) 
Einleitung; über die verfebiedenen Erklärungen 
unferer Entftehung. 2) Wie kommen wir zu dem 
Gedanken unferer möglichen TervoUkommung ? S. 29. 
Durch Vergleichungen, die wir zwifchen uns und 
niederen fowohl als höheren Wefen anftellen. 3) 
Idee von der Schönheit des mehfchlichen Leibes: S. 
54. Sie ift unzertrennlich verbunden mit dem Be
griff der Vollkommenheit. 4) Ideen von dermenfeh- 
üchen G ückfeligkeit: S. §4- Sie ift nothwendig; 
auch bey allen möglichen Revolutionen wird die 
Vervollkommung erhalten. 5) Der Menfch und 
das Thier: S. 117- Sie find wesentlich verfchie- 
den nicht nur durch ihre Organifation , fondern 
auch durch Geiftesanlage. 6) Der vermeynte Na
turzufi and: S. T91. Wir muffen ihn nicht aus hy- 
po.thetifchen Schilderungen, fondern aus zuver- 
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läffigen Nachrichten von Völkern, die noch richt 
cultivirt find, abnehmen. 7) Kölker ohne künfili- 
che CuUur der Eernunft: S. 215- ErkenntnifsGot
tes, Moralität und Tugend findet man auch bey 
rohen Völkern, g) Thatfachen zur Ehre der Na
turvölker: S. 2gI. Schöne Züge von Muth und 
Humanität. 9) Glückfeligkeit der Naturvölker: S. 

. 317. Ihre Glückfeligkeit ift weit mehr als thieri- 
fcher Genufs, fie kennen die Freuden der Gefel- 
ligkeit, Familienanhänglichkeit, die Hoffnung ei
nes zukünftigen Lebens. 10) Der Menfch kann 
tief in Wildheit hevabfinken: S. 41g. Äbgefehn 
von den zweifelhaften oderfabelhaften Erzählun
gen der Reifenden, finden wir dennoch bey man
chen Völkern traurige Züge von einen gewißen 
ekelhaften Gefchmack, von Herabfetzung des 
weiblichen Gefchlechts, von fchrecklichem Ver
fahren im Kriege. 11) Wodurch konnten Kölker 
fich von dem erfien fchonen Stamm entfernen und 
in Wildheit fallen: S. 454. Durch die Wirkungen 
des Klima, durch phyfifche Revolutionen der von 
ihnen bewohnten Gegend, durch defpotifche Re
gierungen. 12) Erklärung einiger Sitten der Na
turvölker: S. 474. Intereffante Bemerkungen vor
züglich über die allgemein herrfchende Begierde 
fich fchmücken zu wollen; über ihren Hang zum 
Stehlen ; über ihre Graufamkeit im Kriege; über 
ihre Feyerlictkeit bey Leichnamen, weldhe fo 
deutlich von der Hoffnung eines künftigen Le
bens zeugen.

Göttingen, b. Dietrich: Philofophifche Biblio*  
thek von J. G. H. Feder und Chr. Meiners. Drit
ter Band. 1790. 252 S. g. (2 gr.)

Diefer Band enthält: I. Abhandlungen; und 
zwar: 1) Verfitcheinerm0glich.fi kurzen Dar- 
fiellung des Kantifchen Syfiems. (S. 1-12) Hr. F. 
fah die Schwierigkeiten fehr wohl ein, denen ei
ne abgekürzte Darftelluug des Kantifchen Syftems 
unterworfen ift. „Es heift etwas unmögliches 
fodern, fagt er S. 1. in der Note: wenn man 
verlangt, dafs einem dafielbe auf etliche Bogen 
zufammengedrängt, und doch fo Jargeftelk wer
de, dafs man den ganzen Geilt deffelben einzufe- 
hen, und über deffen Werth oder Unwerth, und 
die verfchiedenen Urtheile, die es veranlafst hat, 
ganz gründlich zu urtheilen in den Stand gefetzt 
werde.“ Allein das Verla gen vieler Zuhörer von 
ihm bewog ihn eine Ueberficht der Hauptmomente 
deffelben auf zwölf Seiten und zwey Zeilen zu verfu- 
chen, und er glaubt fie fey nicht nur zweckmä- 
fsig; jenes Verlangen zu befriedigen, fondern 
könne auch vielleicht etwas dazu beytragen, dafs 
die ftreitenden Partheyen fich immer mehr gegen 
einander verftändigen, und, wenn auch nicht völ
lig vereinigen, was der Herr Hofrath weder hofft 
noch wünfcht,fS. 2.)doch einander ernfiliches 
N achdenken und redliche Abfickten zu
trauen. Rec. hat keinen Beruf, hier zu entfehei-

. den 
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den, ob es Studierenden auf einer UniverfitätE’re 
mache nur a■gekürzte Darftellung eines Sy Items 
zu wünfchen, von dem felbft der er klarierte Geg
ner nie' t leugnen kann, dafs es wenigftens in der 
Gefchichte der Pnilofop'de mehr Epoche mache, 
als es je irgend eines getban hat. Wünfche die
fer Art hab’n i r m Grund indem Geilte, fynkre- 
tiftifeher Oberflächlichkeit, welcher itzt auf Akade
mien im Studium der Pnilofophie herrfcht, einem 
Geilte, welcher um fo fchwerer von gründlichen 
Forfcbern auszurorton feyn möchte, da fo viele 
philoforf ifche Köche ihr Intereffe dabey haben, 
alle Halbejahre ihr Ragout von hunderterley Sy- 
ftemen abzufetzen. Indeffen da es nun einmal ei
ne Abkürzung galt, un ’ Hr. F. eine miglichft kurze 
Darftellung deffelbmi für zureichend hielt, um die 
Wünfche der Herrn, Zuhörer zu befriedigen, fo 
ift es Pflicht, den Auffatz aus diefem G'’fichts- 
puncte zu betrachten, und nur eine bündige Zu- 
iammenftellung der Ha up t momente, ohne al
les Deiail, zu erwarten. Allein auch fo beur- 
theilt, dürfte er wohl fchwcrlich die Zufrieden
heit eines unparrheyifchen Kenners verdienen, 
dürfte wohl eben fo wenig hinreichen, um Hn. F. 
Zuhörern eine Ueberficht des Ganzen der Kanti- 
fchen Philofophie zu geben, als um die darüber 
ftreitenden Parteyen zu verftändigen, am aller- 
Wenigften dürfte er die Freunde derfelben be- 
ftimmen, Hn. F. ein ernftliches Nachdenken darü
ber zuzutrauen, wenn fie nicht durch andre Pro
ben davon überzeugt feyn könnten. Rec. über
geht mehrere Lücken , welche vielleicht der Ue
berficht des Ganzen Eintrag thun, und hebt nur 
den wiebtigften aller bey einer Arbeit diefer Art 
möglichen Mangel heraus, der allein fchon zeigt, 
inwiefern diefer Auffatz feinen Zweck erreiche 
oder nicht. Unftreitig ift doch die Theorie der 
reinen fpeculativen Vernunft allerwenigftens eines 
von mehrern Hauptmomenten der Kritik der reinen 
Vernunft, und unftreitig kann niemand auch nur 
die oberflächlichfte Idee von Kants Philofophiebe
kommen, ohne feine Beftimmung des Begriffs der 
theoretifchen Vernunft, ihreshöchften Principiums, 
derer dadurch entftehenden reinen Ideen, und ihre 
Grenzen zu kennen. Diefe Kantifche Lehre von der 
reinen theoretifchen Vernunft aber ein Hauptmoment 
der Kantifchen Philofophie hat Hr. F. feinen Zuhö
rern nicht mitgetheilt. Der Verrtand verfchwindct 
auf einmal von der Scene der Darftellung, und es er- 
fcheinen, niemand weifs eigentlich, woner, Antino
mien der Vernunft, die doch nur dann begriffen 
werden können, wenn man die Hauptpuncte der 
Theorie der Vernunft felbft gefafst hat. Man kann 
lieh, ohne Rec. weitere Ausführung, von felbft 
denken, in welchem Lichte bey einer folchen Lü
cke, das fo fchön gekettete Syftem Kants erfchei- 
xien mufs. -— Veber die Kantifche dloralfheologie. 
Hier macht Hr. E auf gewifle Widerfprücue auf- 
merkfam, welche fcaou vor ihm mehrere Welt

weife in der Kantifchen Moraltheologie gefunden 
zu haben glaubten. Rec. ift überzeugt, dafs die
fe Widerfprüche nur feheinbar find, und enthält 
fich hier jedes Verfuchs dies zu beweifen, um f© 
mehr, da der befcheidene Hr. Vf S. 41. felbft 
fagt: „Kant ift mit fich felbft gewifs nicht im IW 
derfpruche; wenn gleich mehrere Stellen in feinen 
Schriften es zu feyn fcheinen. Jede Beleuchtung 
folcher Uebeftimmtheiten im Ausdrucke verdient 
Dank und Benutzung. - Die Anzeige ausländi
scher und deutfeher Schriften übergehen wir den 
Grundfätzeu der A. L. Z. gemäfs. Sie find fämt- 
lich von Hn. F., und mit lobenswürdigem Flei- 
fse ausgearbeitet. Rec. kann nicht umhin, eine 
Erklärung des Hn. F. in Beziehung auf die Kan
tifche Philofophie auszuheben ; fie befindet fich. 
in der Beurtheilung des Schaumannifchen Buches 
über die tranfeendentale Aefthetik S. 125., und ift 
fo befchaffen, dafs gewiffe Ahndungen, die jeder 
Menfchenkenner bey dem Verfahren des Vf. ge
gen Kant fühlen mufste, in Glauben übergehen. 
„Ich geftche es aufrichtig,“ fagt er, „dafs wenn 
ich, was verfchiedene zufällige Sachen verhinder
ten, die Kantifche Kritik früher gelefen, und öf
fentlich beurtheilt hätte, ehe der Trieb der Be
wunderung, nach meinem Bedünken, fchon fo 
viel zu grofs und einfeitig geworden war, ich 
zwar wohl, was mir an derfelben mifsfiel und 
bedenklich vorkam, nicht verfchwiegen, aber 
mich viel ausführlicher in die Aufzämung alles 
des tiefgedachten und lehrreichen, was fie ent
hält, eingelaffen, und dann vielleicht nie ein Buch, 
dagegen zu fchreiben, nöthig gefunden haben 
würde. Unter veränderten.Umrtänden fchien mir 
ein andres Verfahren nöthig und pllichtmäfsig.“

Berlin, b. Mylius: Vva&i aavrw, od.: Ma
gazin zur Erfahrung sfeelenkunde etc. heraus
gegeben von C. P. Moritz und C. E. Pockels. 
Siebenten Bandes Erftes Stück. 12g S. Zwrey- 
tes St. 128 S. Drittes St. 126 S. §. 1789. Ci 
Rttdr. 6 gr. )

Das errte Stück enthält nebft der Fortfetzung 
der Revifion des 4, 5, u. 6ten Bandes diefes Ma
gazins und den ebenfalls fortgefetzten pfycholo- 
gifchen Bemerkungen über Träume und Nacht
wandeier, einen Auszug aus der merkwürdigen 
Lebensbefchreibung des ^oh. Herrm. Simmen, der 
als ein braver Soldat, ein zärtlicher Vater, lieb
reicher Gatte, ehrbarer, ordentlicher, ftiller Bür
ger und — kaltblütiger Mörder feiner Anver
wandten charakterifirt wird. Im Sten und ^ten 
Stücke diefes Bandes finden fich unter der vier*  
fachen Rubrik: Seelenkrankheitskunde, Seelen na-*  
turkunde, Seelenzeichenkunde und Seelenheilkun
de verfchiedene intereffante Stücke; z. B. im säten 
St. S. 32 — 3g die Befchreibung eines unverbef- 
ferlichen Renomnaificu i» Lafter, vom Hm Pre-

F f f S diger
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^i«-er zur Hellen in der Grafschaft Ravensberg; 
wie auch ebendeflelben Erzählung von einem un- 
verbciTerlichen Diebe in Bielefeld, nebft pfycho- 
lo^ifcben Bemerkungen. Ferner unter den pfy- 
cbologdchen Bemerkungen über Träume und 
Nachtwandler die überaus merkwürdigen Bey- 
fpiele von zween Nachtwandlern: das Erfte, aus 
dem 38iten Theile der Encyklopädie entlehnt, 
war ein junger Geiftlicher, der im Schlafe wohl- 
durchdachte geiftiicheRedea ausarbeitete,der ande
re der fchon aus dem Arzt unter uns bekannte Ne- 
o-retti der im Schlafe alleGefchäfte,die ihm wachend 
als Bedienten eines Marquis zukamen, mit vieler 
Ordnung verrichtete, und endlich durch die Elek- 

* tricität geheilt ward. Zur Beftätigung des Sa
tzes, dafs die Einbildungskraft und das Gedächt- 
nifs mehr dem Körper als der Seele zugeuören, 
Tagt Hr. Gruner unter andern: „Ich habe gele
gen, dafs ein Gelehrter durch den Schlag eines 
”vom Bücherbrete ihm auf den Kopf gefallenen 
^Folianten alle feine Kenntniffe verlor, und genö- 
’jthiget wurde, das ABC zum zweytenmale zu 

„lernen. Von einem andern Gelehrten hat 
„man mir erzählt, dafs er durch einen gleichen 
„Schlag nicht aller feiner Kenntnifle, fondern 
„blofs des Griechischen beraubt worden.“ Be
fonders auffallend wird die Erzählung von einem 
Candidat Rau im Koburgifchen dadurch, dafs bey 
ihm das Studium der Crufiuffifcben Pbilofophie 
und der Offenbarung Jo annis mit dem von ihm 
in der Folge verübten Vatermorde in einer Art 
von Caufal Verbindung zu Rehen fcheint. Falt 
alle übrige Auffätze find dem aufmerkfamen Men- 
fchen^eobachter wichtig. Am unbedeutendfte» 
haben dem Rec. die Beyträge zur Zeichnung ju
gendlicher Charaktere gefchienen. Noch ift 
zu erwähnen, dafs fich das 2te S’ück diefes Ban
des mit einer Erklärung des Hn. Prof. Moritz, 
betreffend feine Trennung von Hn. Pockels in Ab
ficht auf die Herausgabe diefes Magazins, fchliefst, 
und das dritte mit einer Revifion über die Revi- 
fionen des Hn. Pockels in deffen Magazin an- 
fäugt.

KLEINE S

Rechtsgelahrtheit. Erfurt, b. Kayfer : Erörte
rung der Frage: In wie ferne find Lehnsherrn und Agna
ten befugt, einen Uafullen, der durch Unfähigkeit an eig
ner Leitung der Lehn spflicht verbinde, t wird, vom ßefitze 
des Lehns auszufchliefsen ? von Karl Friedrich von Da- 
cheröden. 1789. 5*  S. in. 4-. Eine Vorlefung, inderkurf. 
mainzifchen Akademie nützlicher Wiffenfchaften zu Erfurt 
am 16 Apr, 1789 gehalten. Die gemeine Meynung beja- 
her die auf dem Titel aufgeworfene Frage , mit Bezie
hung auf I. F. 6. §. ’■ Sachf. Landr. I. Art. 4. Sachf. 
Lehnr. Kap. 30 und auch die Natur der Lehen, welchedie 
Verbindlichkeit zu Lehndienften mit fich führe. Das Ge
gentheil behauptet der Hr. Vf., weil 1) der angeführte 
longobardifche Text bey uns nicht in Uebung fey, in
dem der erfte §. offenbar bey uns nicht beobachtet werde. 
(Allein es ift ja diefer Text kein unzertrennliches Ganze, 
dafs mau einen Satz deffelhen ohne den andern nicht an
nehmen dürfte. Wie viel Beyfpiele diefer Art finden fich 
nicht in den rÖmifchen Gefetzen.} 2) Es werden blofs 
Stämme in diefem Texte von der Lehnsfolge ausgefchlof- 
fen • dergleichen nachtheilige Verordnungen müßen aber 
einfehränkend erklärt werden. 3) Der Schlufs des Tex
tes fagt, dafs in allen den dafelbft genannten Fällen, das 
Lehn dem Lehnherrn heimfalle Aber diefes gilt ja be
kanntlich nicht bey uns. — Ein anderer longobardifcher 
Lehnrechtstext (II. F. 3*0  ift mehr wider als für die 
gemeine Meynung. Das fächf. Lehnrecht fagt nur, dafs 
einem Vafallen wegen nachfolgender Unfähigkeit zu 
Lehndienften das Lehn nicht genommen werden folle. 
Defto deutlicher ift das fächfifche Landrecht für die ge-

„ Mevnun£ : deffen Gefetzeskraft und Anwendbarkeit 
X" der Hr. Vf. mit Recht beftreitet; fo wie die aus der 
Natur der Lehen von den Gegnern, gezogene Folgerung.

CHRIFTEN.

Als beftätigende Gründe für feine Meynung führt der Vf. 
noch an, dafj II, F. 6. und die altern deutfchen Lehn- 
rechte (namentl. das fchwäb. Lehnr. Kap. 63 ; wo er das 
zweydeutige Wort vertzihen durch verfugen oder verwei
gern umfehreibt . für ihn ftreiten ; fo wie manche neu
ere Lehnrechte, z. B. das kurfächfifche und pommerifche. 
Dabey führt er noch an , dafs man von der Strenge des 
Lehnrechts bereits abgewichen fey, und dafs nach der je
tzigen VerfafTung gebrede oder mit Gebrechen behaftete 
Perfonen ihren Lehnspflichten eben fo gut Genüge leiften 
konnten, als die Gefundeften. Schtlter ad J. F. A. ad 
cap. 63. p. 419 fqq. und Streben in den rechtl. Bed II. 
N. 97, waren fchon der Meynung des Hn. Vf., der übri
gens diefe Streitfrage zweckmäfsig und deutlich erörtert 
hat, wiewohl nicht ganz mit Verbindung überflüfsigerDi- 
greffionen, befonders in den Noten. Nicht nachahmungs- 
wehrt ift, dafs Hr. v. D. die Feudiften Obertus ab Orto, 
Gerhardus Niger und Minuccius de Prato veteri uber- 
fetzt durch Albrecht von Gurten, Gerhard Schwarz, und 
Minkutz von uditenwiefe,

Erbauungsschriften. Frankfurt am Main z Erfle 
Amtspredigt zu tiornheim gehalten von M. Jonathan Gott
lieb Gontgen, Prediger dafelbft, den 15 März 1789- Aum 
Befien der Arman in Bornheim. 8. 40 S. Diefe über Ephef. 
5, 9. gehaltene Predigt handelt von dem Werth des Cnri- 
fienthums, in fo ferne es durch eigene zum Vienfie defiel
ben beflellte Lehrer verkündiget und ausgebreitet wird. Es 
könnte gegen das Thema und gegen die Ausführung def- 
felben manches erinnert werden. Da aber diefe Predigt 
zum Belten der Armen gedruckt worden ift, fo wüufcht 
ihr Rec- viele Käufer.
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S TA A TSIPISSENSC HAFTEN.

London: Cours de morale, fondee für la na- 
ture de l'homme par M. P. * * Pafteur de**  
T. I, 489 S. T. 11. 232, 92 und27 S. 1789- 8«

pkTicht Moral des einzelnen Menfchen, (diefe 
-h will der Vf. auf andre Zeit verfparen), fon
dern Moral des gefellfchaftlichen Menfchen und 
des Bürgers, alfo nicht Sittenlehre, fondern Ideal 
eines Syftems der Gefetzgebung, Staatsverfaffung 
und Staats - Oekonomie, Ideal einer platonifchen 
Republik ift der Inhalt diefer ZAvey Harken Bände, 
und hätte auch ihr Titel feyn follen. Der Vf. kün
digt feine Arbeit als ein Werk voll neuer originel
ler Ideen an, als eine Frucht von peu de connaif- 
fances et beaucoup de meditations. Kenntnifs 
und Erfahrung, meynt er, müfsten, da die bisher 
bekannten Staatsverfaifungen alle gleich untauglich 
wären, den Geift des Reformators nothwendigmifs- 
leiten, der alles aus fich felbft hernehmen, und den 
Kopf von allen fremden Ideen frey halten müße. 
Roujfeau ift ihm le plus grand ennenii de l'homme, 
le plus abfurde, le plus vain, le plus infolent des 
ecrivains; (S. 2. der erften Note zum sten Th.) 
und Montesquieifs Werk voll von Irrthümern, 
pour avoir pris des faits pour des principes, voll, 
von unnöthigen Dingen, que fon erudition luimqn- 
trait comme effentielles, dagegen leer au chofes ju- 
ßes, profondement penfet-s und nn ckofes vraie- 
ment titiles. — Von einem Schriftfteiler, der fo 
niederreifst, darf denn wohl die Kritik nichts min
der als einen neuen Bau vom erften Range, einen 
ehrwürdigen Tempel für Menfchen - und Bürger- 
Wohl, ein Pantheon jeder Bürger - Tugend erwar
ten. Rec. gefteht gern, dafs er in diefer Hinficht, 
und durch den ralchen und warmen Ton der Vor
rede verleitet, das Buch mit Erwartung in die 
Hand nahm; aber er gefteht auch, dafs er nie in 
feinem Leben fchlimmer ift getäufcht worden.

Folgendes find die Rubriken der einzelnen Ab- 
fchiiittLdcs Werks: Im evßen Theil erft Discours 
preiiniina.se. (S. I 102.) Hier wird der Grund- 
fatz ; „der Menfch verdankt der rohen Natur fehr 
>.weni<z, er verdankt alles dem Menfchen und der 
„Cukor; nicht Einfamkeit alfo, fondern Gefellig-
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„keit ift feine Beftimmung“ — gegen Roußeaur 
bekannte Paradoxen mit der ermiidendften Weit- 
fchweifigkeit ausgeführt; das, ganze Raifonnement 
ift äufserft fchielend, ohne Ordnung, ohne Be 
ftimmtheit, ohne Zufammenhang der Ideen. Dann 
der Plan d’une Legislation felbft. Chap. 1. De- 
finitions et notions preliminaires, (S. 103 - 107) 
Bekannte Sachen über die verfchiednen Claffen der 
natürlichen, Privat - und bürgerlichen Gefellfchaft. 
— Chap. 2. Sommaire ou Introduction. (S. 10g 
— 125.) Theilnehmer der höchften Gewalt (Sou- 
verainete) muffen alle diejenigen feyn, die zur Un
terhaltung des Staats beytragen, und zwar in Ver- 
hältnifs ihrer Beyträge. Das Corps entier diefer 
confederes macht den Souverain aus, und diefer 
Souverain übt alle Arten der Gewalt (blofs die Po- 
lizey und die Juftiz ausgenommen) unmittelbar aus. 
(Was heifst das gefagt? wie gefchieht diefe unmit
telbare Ausübung? worin befteht üe? und wie 
lafst fich verhüten, dafs fo eine Volksregierung 
nicht in Anarchie, in Demagogie ausarte, und fo 
das Volk unter diefer Tyranney fchlimmer daran 
fey, als unter der Tyranney des Despotismus ? Auf 
alle diefe Fragen bleibt der Vf. die Antwort fchul- 
dig.) Die Polizey und die Juftiz wird durch zwey 
unter einem Chef verbundne Departements, die 
zufammen das Gouvernement ausmachen, admini- 
ftrirt. Die übrige vom Souverain unmittelbar ad- 
miniftrirte Gew alt fupponirt un College de Paßo- 
phore, (zur Nationalaufklärung,) un Corps fubven-' 
tional (zur Direction des Finanz wefens,) und un 
Corps de milice. Chap. 3. des Lois fondamenta
les et des principes generaux devant fervir de re- 
gles ä rAdmimßration. (S. 126 — 136. Völlige 
Gleichheit der Stände; kein Adel; durchaus keine 
Re'ligionsvorfchrift; völlige Prefsfreyheit; keine 
andre Rechtsentfcheidung als. nach dem Buchfta- 
ben des Gefetzes; der Staat foll Militärgeift haben, 
fich refpcctabel machen, mit andern Staaten ohne 
Etikette d'egal -d egal tractiren, (?) fo wenig Ge
fetze, als möglich haben, alles durch fith felbft 
thun, ohne fich auf irgend einen Menfchen zuver
laffen, (?) den Privat - Luxus in öffentlichen Luxus 
umfehaffen, (?) nie und unter keiner Bedingung 
National-Schulden contrahiren. (?) (Das ober
flächliche und unverdaute diefer Grundfätze fällt
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ohne Commentar von felbft ins Auge.) — Chap. 4. 
Denombrement et repartion de tous lesmembres de 
PAdminißration (S. 136 -- 149.) Der Staat wird 
in lauterVierecke (quarres) getheilt; diefe wieder 
in kleinere Vierecke u. f. w. So entftelit eineEin- 
theilung in provinces, queßures und tribus ; letz- 
tre von ungefehr 3000 Menfchen. Jeder tribu hat 
feinen Aufklärer (ßaßophore}, feinen Polizeydire- 
ctor, Richter, Steuereinnehmer und Commendan- 
teu; jede province ihren Polizey-Magiftrat, ihr 
Tribunal, ihren Oberaufklärer, ifleliophante’), ih
ren Finanz - Director und ihren Schatzmeifter. — 
Chap. 5. Des conditions et formalites nece faires 
pour etre citoyen ou bourgeois (S. 139 —141.) Bey- 
des wird möglichft erfchwert. (?) Chap. 6. du 
culte de fetat. (S. 1/2-• 278.) Statt der für un- 
fer aufgeklärtes Zeitalter nicht mehr paffenden Got- 
tesverehruiig eine patriotifche Sonntagsfeyer. Im 
Tempel die Statue des Vaterlandes einen Säugling 
an der Bruft, von andern Kindern umringt, die fie 
gegen den Defpotismus in Schutz ninjmt. Der De- 
fpotismus un monßre, ayant pour ceinture tous 
les vices, cupidite, avarlce, luxure, gourmandi- 
fe etc. (Rec. wäre neugierig, diefe Allegorie in 
Marmor ausgebildet zu fehen’) Den Anfang der 
Feyer macht die Abfingung einer Ode ans Vater
land f dann folgen mehrere Lieder über geniein- 
-nützige Gegenftände, und diefen ein Lehrvortrag 
über Gegenftände der Gefetzgebung und Bürgertu
gend. Diefen Theil feines Vorfchlags behandelt 
der Vf. mit ganz vorzüglicher Selbftgeniigfamkeit, 
und befchenkt uns mit mehreren Muftern diefer pa- 
triotifchen Aufklärungsreden, in denen er feine 
bisher angeführten Vorfchläge näher commentirt 
und apotheofirt. Dann folgen Befchrcibungen der 
io grofsenNationalfefte, einzelnen Bürger-Tugen
den gewidmet, des Confiftorial- Verhältnifles zwi- 
fchen dem Paftophoren und Heliophanten, der 
feyerlichen Aufnahme neuer Bürger, der feyerli- 
chen Weihe neugeborner Kinder; alles fchön und 
erbaulich zu lefen. — Chap. 7. du Gouvernement, 
qui eß police et jußiee, (S. 278 ■ 49T.) In der 
JPolizeyverwaltung zeichnet fich hauptfächlich die 
Vorkehrung bey entftehendeu innerlichen Unruhen 
aus. Der Paßophore nehmlich vcrfammelt in die
fem Fall die Gemeinde im Tempel, und ermahnt 
zum Frieden. Bleibt die Ermahnung fruchtlos, fo 
wird durch Stimmenmehrheit zur Wahl eines Di- 
ctatörs gefchritten, der alsdann mit aller Strenge 
und Gewalt eines römifchcn Dictators verfährt. 
Im ^ußizwefen findet bey Civil - Sachen nie Appel
lation ftatt, alles wird in erfter Inftanz entfehieden, 
und blofs die Anzahl der zur Unterfuchung beftimm- 
ten Gerichtsperlonen nach Maafsgabe der Möglich
keit des Objects und der gröfsern oder geringem 
Liquidität der Sache beftimmt. (Wer hier über 
die verfchiedne Clafiification entfeheiden foll. dar
über lägt der Vf. nichts, weil er diefs vielleicht 
für einen Nebcniimftand hielt.) Die Form des Pro- 
ceffes unterfcheidec fich >oiu gewöhuiicheii Ver^

fahren blofs durch den einzigen Verbefsrflngsvor. 
fchlag, (der aber wohl fchwerliclt wirkliche Ver- 
befferung feyn möchte,) dafs in Gegenwart der 
Parteyen über die Sache referirt wird, und diefe 
dann das Recht haben, auf der Stelle ihre Gegen
gründe gegen den Referenten vorzubringen. Bey 
der Criminal- Gefetzgebung fehickt der Vf. folgen
den Grundfatz voraus: Der Menfch kann fein Va
terland verlaffen, wenn und wie er will; er kann 
auch fein Leben verlaffen, wenn und wie er will; 
die Gefellfchaft hat das Recht, Todesftrafen zu 
verhängen; aber Todesftrafen find überall nicht 
zweckmäfsig. Uebrigens hält er lieh auch hier 
meiftens hey Formalitäten und Feyerlichkeiten auf, 
ohne in die Hauptfache, in das Verhältnifs zwifchen 
Verbrechen und Strafe, und in die Zweckmafsig- 
keit undSicherftelhing des Criminal verfahrens felbft 
näher einzudringen, Der Criminal-Codex felbft 
foll nach dem Gutachten der Nation in Form eines 
Dictionnaire entworfen, und diefe echelle de crirnes 
et de peines alphabetifch geordnet werden, wovon 
der Vf. an dem Artikel Afajßnat ein eben fo un- 
philofophifch als unjuriftifch ausgefchrtes Probe- 
ftück mittheilt, welches kein Criminalrichtet in der 
Welt brauchen kann.

Im zweqten Theil kömmt als Art. 3. das Chap. 
7. die Lehre da prince. (S. 1—16.) Diefer ift 
Chef, nicht der Nation, fondern des Gouverne
ments, d. i. der Polizey und Juftiz. Seine Gewalt 
erftreckt fich blofs auf Aufrechthaltung der von- 
der Nation gegebenen Gefetze und der Subordina
tion. Eventuelle Thronfolger find der Duc und 
der Baron. Letztrer wird von der Nation er
wählt, und fteigt dann fuccelfiv zum Duc und zum 
Prince. — Chap. des Comites. S. 16— 
Der grand comite befteht aus einem Deputirten aus 
jeder Provinz, und ift blofs Rcdacteur der Gazet
te d’Eiat. das ift, der aus jeder einzelnen Provinz 
eingegangenen Anzeigen und Berichte, auch pa- 
triotifcher Vorfchläge und W iinfehe. Die Comites 
provinciaux beftehen aus einem Deputirten jeder 
queßure; ihr Gefchäft ift, den Stoff zur Gazette 
d'etat an den grand comite zu befördern. Die Co
mites des queßures beftehen aus einem Deputirten 
jedes tribu. — Chap. de la Correfpondance. 
(S. 26.) Täglich wechfeln Couriers zwifchen der 
Hauptftadt und den Provinzen. —- Chap. 10. du 
droit de propofer. (S. 27.) Diefs hat der prince 
der grand comite, und eine reunlon von 9 Provin
zen. — Chap. ir. des formalites requifes pour 
avoir le vceu de la. nation für quelque objet que 
ce foit. (S. 28 77«) Jeder Vorfchlag wird vom
Prince und vom grand comite gemeinfchaftlich 
erwogen, und im Fall der Einftimmung, ihr ge- 
meinfchaftliches, im Fall der Nichteinftimmung ihr 
feparates Cidetur durch den Heliophante an fämt- 
liche Paßophoren gefchickt, die es in ihrem tribu 
vortragen, wo alsdann dafür und dawider debattirt, 
und hieraqf Mann für Mann votirt wird. Der 
Schluß des tribu wird durch den Paßophore an 

den
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den Meliophanten eingefchickt, der aus der Majo
rität diefer Provincialbefchlüffe den Nationalbe- 
fchlufs formirt, und fämtlichen Paftophoren zur Be
kanntmachung zufchickt. Alles diefes ift das Werk 
von 58 Tagen. Auf gleiche Weife wird bey Wahl- 
gefchäften und bey Krieg- und Friedensfchlüffen 
verfahren. (Hier hätten wir denn eine neue pa- 
triotifche Hierarchie, ftatt der vormaligen clirift- 
lichenü) — Chap. p. B. (Diefe Zahl 9. kömmt 
in der Folge der Kapitel doppelt, und die Zahl 11. 
dreyfach vor.) de la Finance. (S. 77 —141.) Die 
einzige Abgabe ift Territorialfteuer, nach dem rei
nen Ertrag repartirt. Das Bediirfnifs des Staats 
wird bey Beftimmung der Summe auf 30 bis 40 
Jahre zum Grunde gelegt, der Katafter der Repar- 
tition jedes Jahr neu aufgenommen. Aufserdem 
wird von Zeit zu Zeit eine freywillige Steuer ße- 
neuolence) gefummelt., zur Beftreitung aufserordent- 
licher Bedürfniffe. Ueber die Ausgaben des Staats 
wird jährlich öffentliche Rechenfchaft abgelegt, 
und diefe von jedem tribu in förmliche Revifion 
genommen. Ueber alles diefes hat der Vf. bereits 
die Formulare zu allen erforderlichenTabellen, die 
zur Abkürzung dienenden Signaturen etc. in grof- 
fer Vollftändigkeit beygefügt, und freut lieh fehr 
über das/aale und iumineüfe aller diefer Anftal- 
ten. Chap. 12. du .Mihtaire. (S. 141 — 168-) 
Um nicht zu weitläufig zu werden, wollen wir aus 
diefem Abfehnitt blofs den Vorfchlag zur Uniform 
auszeichnen. Lange Beinkleider, Kittel, Mäntel 
mit Kappen, und Bruftküraffe, alles von Illachs- 
leinwand, auf dem Kopf lederne Mützen. — Chap. 
11. B. des matelots. (S. 169 - 194.) Der Staat 
föll 60000 Matrofen in Sold haben, die aber zur 
Friedenszeit auf Kauffahrdei - Schiften dienen kön
nen. Dagegen foll ihr Sold, weil fie bey diefer 
Liarichtung deffen (wie der Vf. glaubt) nicht zum 
Lebensunterhalt bedürfen, ihnen nicht eher als 
nach Ablauf ihrer Dienftjahre ausbezahlt werden. 
Mit . den dadurch zurückgelegten Fonds follen y 
Pröcent Zinfen gewonnen, und allerhand nützliche 
Anftalten damit unterftützt werden. Durch diefe 
wohkhätige Einrichtung, meynt der Vf., müße la. 
vie jusque dans les moindres parties de l'Etat 
verbreitet werden, und ift unerfchöpflich an Vor- 
fchlägen zur Verwendung diefer Gelder, und an 
Tabellen über diefe Verwendungen. _  Chap. 11. 
C. des hommes honorables. (S. 194—197*)  Eine 
Art Cincinatus- Orden für vertus eminentes, auf 
Antrag der Provinz von der ganzen Nation zuer- 
kannt» Hierauf folgt annoch S. 198 — 232. le ta- 
bleau de toates les depenfes de l'Etat. Soweit 
der Plan de Legislation felbft. Angehängt find 
annoch diverfes conßderations für ce plan. In 
der erßen fuckt der Vf. zu beweifen, dafs fein Plan 
auf die Natur des Menfchen gebaut, fey, und fällt 
von demfelben das befcheidne Urtheil: ,,^ux 
^avantages de la deniocratie la mieux ordonnee 
„cette Legislation reunit les avantages dont Je 
„glorijie la MQtWhiet Jaus en avvir les hor-

„ribles et funeßes inconvemens.“ und weiterhin : 
„Dans cette Legislation nulle chiw.ere Deß prijee, 
„les feules realites le font.“ In der zweyten be- 
ftimmt der Vf. den Unterfchied zwifchen Demo
kratie und Defpotismus. Die Reflexion, dafs über
all und unter jeder Regierungsform, wo das Eigen
thum der höcliften Gewalt, und die Ausübung der
felben in einer Hand beyfammen find, Defpotismus 
fey, ift die wahrfte im ganzen Buch. In der drit
ten, Vorfchläge, wie eine Nation foumife.a un 
Defpote, der endlich über die oppi'eßif>ns, meprifes 
und fervitiide, unter denen man fie bisher gehal
ten habe, die Augen aufgehen, fich zu fo einer 
Conftitution verhelfen könne., und wie mit dem im 
Wege flehenden Gerechtfamen des Adels und an
drer einzelner Stände, und Individuen fertig zu wer
den fey. Wirklich hat feitdem die Gefchichte der 
Vorbereitung, Entftehung und Ausführung der 
franzöfifchen Revolution einen grofsen Theil die
fer Vorfchläge verificirt.

In welcher Hinficht das ganze Buch gefchrie- 
ben fey, läfst fich keinen Augenblick verkennen. 
Rec. würde fich die unangenehme Arbeit diefes 
vollftändigen Auszugs gern erfpart haben, wenn er 
diefes Werk blofs als Träumereyen eines Stuben- 
philofophen anfehen könnte, der aus feinem Win
kel Theorien zur Staats-Adminiftration fchmtzt, 
die nirgends anwendbar find, deren kein Staat in 
der Welt bedarf, und in denen aus dem grofsen 
Buch der Welt und der Erfahrung fo äufserft we
nig Buchftahen vorkommen. 2\ber zu einer Zeit, 
wo eine der erften Monarchien unfers Welttheilsi 
damit befchäftigt ift, fich als Freyftaat eine neue 
Conftitution zu bilden, ift ein in Rückficht auf die
fe grofse Umbildung entworfenes vollftändiges 
Syftem zu merkwürdig, um nicht die Lefer der A. 
L. Z. allgemein zu interefliren, auch wenn diefes 
Syftem blofs ein neuer Beweis wäre, wie jede 
Aeufserung der Thorheit und des Uebels, immer 
nahe an die entgegengefetzte gränzt, und wie der 
Menfch faft immer von einem Extrem aufs andre 
fällt; und dafs wahrfcheinlich noch lange Zeit 
darüber hingehen wird, bis die ruhigeren Stimmen 
der Mounier, der Tollendal, der Berga Je u.a. m. 
bey einer durch Freyheitsfieber und Demagogie 
erhitzten Nation Eingang finden dürften. Bis da
hin, bis diefe Gährung verbrauft ift, und bis Zeit 
und Erfahrung ein glückliches Gleichgewicht 
bringt, wird denn die Kritik noch manches unrei
fe Product falfcher Staatskunft abzuwägen, und 
feinem wahren Gehalt nach zu würdigen haben, 
das diefem an Aberwitz und Verkehrtheit gleich 
kömmt.

Unter der Auffchrift:
Frankreichs neue Staatsverfaffung ift zuStras- 

burgb. König, der Anfang einer Sammlung derje
nigen Decrete derNationalvcrfammlung erfchienen, 
wodurch die neue Verfaffung des Reichs feftgefetzt 
wird. Der Elfte Theil, den. Rec. vor fich hat,.ent- 
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hält auf 131 S. 8- Ckoftet 8 g?.) das proviforifche 
Gefctz übei^ die Reform der Crimmaljuftiz, und die 
Decrete über die Einrichtung der Municipalitäten 
und der Departements. Die deutfehen Ausdrücke, 
womit der Ueberfetzer vorfchlägt, alle fremde 
Kunftworte zu vermeiden, find nicht durchgehends 
gut gewählt. Z. E. ift grofser Bezirk für Depar
tement , und kleiner Bezirk für Diftrict, zwey 
deutig.

NATURGESCHICHTE.

Stockholm, b. Carlbohm: Utkaß tieSvenfka 
Hcillearterna. 1789. 40 S. in 4. neoft einer 
Tabelle. , w TTefl .

Der Minqrograph nimmt das Wort Hallealt, 
Felsftein, oft in einem etwas andern Umfang als 
der Miueralog. Bergman giebt diefen Namen al
len ungleichen Bergartea, worin Erzgänge itrei- 
chen Der Vf. diefes brauchbaren Auflatzes uiuer- 
Rheidet doch Bergart, »n
ria,) von Haileart (Saxum) , und verficht un er 
letzterer alle die Bergarten, welche aus verein g- 
ten Theilen vieler ungleicher Steinarten zulammen 
gefetzt find. Diefe Felsfteinmnen machen einen 
Theil des MineralreichS aus, aer nachlt ahen Me
tallen, für uns im gemeinem Leben, bey auen - 
bäuden u. f. w. von gröfsten Nutzen du. Da aber 
auch in folchen die mebreften Erzgange mit ihr 
Schätzen verwahrt liegen und zwar nach BM« - 
fenheit der Felsfteinart felbft, fo dient die S^ue 
Kenntnifs derfelben und ihre genaue nuneralö ifehe 
Befchreibung auch dazu, zu beftunmen. vreiche 
Erze und ob überhaupt reiche und lohnende Erz- 
frän-e darin zu finden feyn können. Erne weit 
U?re Anleitung als alle «hcIt
ter und dergleichen betrughehe Vermuthungei 
und Vorurtheile mehr. Auf die Art Jat 
fanden, dafs in Schweden, Silber und nleyg anz 
gange mehrentheils in Kalk, I ornfehtefer und l eis- 
liefeiartigen Gcbürge lieh linden; Gold m I orn 
fchiefer, Kupfer und Eifen >” ^Granit h nge- 
fchiefer und bisweilen m Bcrgkalk. Granit nr g 
ten befonders der graue, Porphyr, irapp, Eopf- 
u Un FaRfchiefer, Sandftein und Breccia haben 
höchft feiten oder faft niemalen beträchtliche Erz

gänge. Bey genauerer Unferfucbung der Felsarten 
(Hellearter) findet man, dafs ihre ungleichen Thei
le auf zwo verfchiedene Arten vereiniget find. Die 
erfte und äkefte Claffe ift durch Anfchieffen oder 
Kryftallifation entftanden, da die verfcliiedenen 
Theile der Steinarten alle zu gleicher Zeit und auf 
einmal in einen gemeinlchaftlichen Mafse hervor
gekommen find, und fich nur hernach, nach den 
Umftänden an und um einander gelegt haben. Zu 
diefer ClalTe rechnet der Vf. den Granit, Grünftein, 
Bergkalk, Topfftein, Bergkiefel, Gcftellftein,Norr- 
ka (ein mit Glimmer und Granaten vermifchter 
Quarz, fonft auch Murkfien genannt) , Hornfchio 
fer, Felsfchiefer, Porphyr und Flöztrapp. Die an
dere. Claffe ift durch Zufammenkittung, Congluti- 
nation entftanden, und dahin wird hier gerechnet, 
Flötzkalk, Mergelfchiefer, flötzartiger Thonfchicn 
fer Sandftein, Breccia indetcrmmata, Gianit-Brec*  
cia*  Sandftein-Breccia, Kalk-Breccia, Porphyr- 
ßreccia, Jafpis - Breccia und Quarz - Breccia. In 
der erften Claffe find Bergnalk, Bergkiejel und 
felsfchiefer neu aufgenommen. Eben fo find in 
der zwoten ClalTe drey neue Arten Breccia, nehm- 
lich Flötzkalk, Mergelfchiefer und flötzartiger 
Thonfchiefer neu aufgefuhrt, wovon die Grunde 
hier angegeben find, bey welcher Gelegenheit auch 
verfchiedenes über den Steiakitt (gluten ) über
haupt getagt ift. Der Vf. ertheilt nun eine ge
nauere Befchreibung der Arten einer jeden Liaile, 
wobey er mit der Mineralogie auch zugleich die' 
Mineralhiftorie derfelben (wie billig immer gefche
hen füllte) verbindet. Er verweilet dabey immer 
auf Cronfteds Verfuch einer Mineralogie durch 
Brünnich, Wallerii Mineralogia, v. Linne 
ma Nat. und das Lithophylacium Bornianum. Die 
angehängte fyftemat ifehe Tabelle aller diefer Fels
arten läfst folche und ihre Eeftandtheile noch leich
ter überfehen. Man ficht leicht, dafs Geltellftein, 
Norrka Hornfchiefer und Felsfchiefer nur Abftuf- 
fung in’einer Gattung find, der man bey uns in 
Deutfchlaad mit dem Topfftein den Namen Gneis 
uiebt. Sandftein und Breccia indeteiminata find fo 
wohl in Anfehung der Natur als der zMilammen- 
fetzyno- der Theile oft einerlcy, der Lnterfchied 
komme dabey nur auf die Grofse der Theile an, fo 
dafs der gröbfte Sandftein ort die feinfte BrecciÄ 
und fo umgekehrt ift.

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbaüungsschriftbn. Ohne Druckort:
predigt gehalten bey dem fyer Uchen Anderen der 
hundert fahren Meder erbeten und
ehe zu St. Petri in Magdeburg, am werten "
Advents den 20 Dec. 17SD
ftor zu St Peri 8. 30 S. Die Kirche zu St. tetu m 
MaJeburf, welche ichon im J. 1356 erbauet gewefen 
ikÄ J. bey ,<>7 Ni 7"ssVh« 
Stadt nebß andern Kirchen gänzheh zerltot • 

viele Jahre wüfte gelegen, ehe fic wieder aufgebauet wer
den konnte. Nach ihrer Wiederherftellung wurde fie 
durch den damaligen Senior des Minifterii und Paftor zu 
St Ticob den frommen Scriever am vierten Sonntage des 
Advents löSpzum öffentlichen Gottesdunit feyerlich em- 
geweyhet. Zum Andenken diefer Begeuenheit hat Ar. Pa
ftor Kehler diele Predigt über Vf 26» 6.7. 8- geha.ten. Der 
Hauptfatz ift: Der Chriß freuet fan, dafs er tn das Haus 
des Herrn gehen kamt.
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RECHTSGELAHR THEIT

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Er- 
örterungen und Beispiele des deutfehen Staats- 
und Fürßenreckts, vom geheimen Juftizrath 
Pütter. Erftes Heft: vom Reichspoftwefen. 
1790- 8| Bogen. §.

I liefe neue Schrift eines Gefcbichts-und Staats- 
rechtslehrers, auf welchen unfre Nation 

ftolz feyn darf, verdienet um fo mehr Aufmerk- 
famkeit, da der Gegenftand derfelben allerdings 
wichtig, und bisher aus verfchiedenen, von ein
ander abweichenden Gefichtspuncten betrachtet 
worden ift. Wirhaltenes daher für Pflicht, durch 
eine möglich kurze, doch voliftändige und treue 
Darftellung ihres Inhalts jeden unbefangenen Le
ier in den Stand zu fetzen , dafs er felbft ein fi- 
cheres Urtheil fällen, und die vorgetragenen Sä
tze gehörig würdigen könne. Das Ganze ift in 
vier Abfchnitte getheilt, von dentn die drey er
ften wiederum einige, aus der Natur der Sache 
fich darbietende Unterabtheilungen haben. Er- 
fier Abfchnitt: „Grundlage einer richtig zu be- 
flimmenden Grenzlinie zwifchen kaiferlichen Re- 
fervatrechten und reichsftändifchen Landeshoheits- 
ten nach der deutfehen Reichsverfaffung über
haupt. 1) Grundsätze zur Bejlimmung einer Sol
chen richtigen Grenzlinie: Mit dem Anfänge des 
töten Jahrhunderts ift es zur allgemeinen Regel 
untrer deutfehen Staatsverfaffung geworden, dafs 
alle Regierungsrechte, die ein jeder Reicbsftand 
vermöge der Landeshoheit in feinem Lande aus- 
zuüben hat, ihm ausfchliefslich zuftehen, ohne 
dafs ein allgemeines kaiferliches Mitühungsrecbt 
derfelben weiter behauptet werden könne. Was 
aber diejenigen Hoheitsrechte betrifft, deren 
Wirkfamkeit fich nicht blofs auf das Innere eines 
Landes einfehränkte, fondern auch aufserhalb Lan
des, öder gar auch aufser dem Umfange des gan
zen deutfehen Reichs ihre Kraft haben füllte; fo 
verftand es fich von felbft, dafs fie unter der Ge
walt des Kaifers blieben, wenn fie vor der Ent JI e- 
liung der Landeshoheit im Gange waren. So bilde
te fich der Begriff von Refervatrechten, wie fie 
grofsentheils noch jetzt in der kaiferlichen Macht-

A. L, Z. 1790. Dritter Band,

Vollkommenheit begriffen find. Alle Hob eitsrech- 
te, die feit der Begründung der Landeshoheit 
aufgekommen find, oder noch aufkommen, find 
unftreitig unter der Landeshoheit begriffen. Die fi
ebere Gränzbeftimmung zwifchen kaiferlichen Re- 
fervatrechten und landesherrlichen Rechten ift 
demnach diefe: K.aiferliche Refervatr  echte find nur 
noch folche Hoheitsrechte, die fefaon vor derEnt- 
ftehung der völligen Landeshoheit im Gange wa
ren , und derfelben nicht mit zu Theil wurden. 
Landesherrliche Rechte aber find nicht nur folche, 
die von der erften Entftehung der Landeshoheit 
an, derfelben zu Theil geworden, und grofsen
theils aus der kaiferlicher. Gewalt in die landes
herrliche hinüber gegangen find , fondern auch 
alle diejenigen, die feit der Zeit, da die Landes
hoheit ihre Vollftändigkeit erlangt hat, neu in 
Gang gekommen find, oder auch künftig noch in 
Gang kommen werden. 2 Ungrnnd anderer Be
hauptungen vom Verhältniffe zwijeh n kajerli'hen 
Referratrechten und reichsßandfchen liuheitsredden: 
Wenn man ehemals aus dem Juftinianifci en Ge- 
fetzbuch und aus Hoheitsrechten «er alten römi- 
fehen Kaifer, der Augufte. Konftäntine u. f. w. 
heutige kaiferliche Hoheitsrecnte hat hrrlciten wol
len, fo beruht das auf Vorausfetzungen, deren 
Unrichtigkeit jetzt jedermann eingefteht. Nicht 
viel belfer find gewiße Parömien, zu welchen 
manche Staatsrechtsfchriftfteller ihre Zuflucht ge
nommen haben. Von der Art ift befonders der 
Satz: „dafs nach der deutfehen Reichsverfaffung 
die kaiferliche Gewalt in ganz Deutfchland eben 
das, was die landesherrliche Gew alt in jedem Lan
de, vermöge,“ wie hier durch Beyfpiele einleuch
tend dargetbari wird. Der zweite in fecns Ab- 
theilungen zerlegte Abfchnitt enthält die hijlori- 
fche Entwickelung des Lrfiprnngs und wahren Verlaufs 
der ganzen Gefluchte des deutfehen Pofiwefens. Der 
Hr. VT. lehrt erftiich den Ürfprung und erften 
Fortgang des deutfehen Poftwefeus Ins zum Jah
re 1558, dann die Fortfchritte deffelben bis 1595, 
hierauf dellen fernere Fortfchritte von 1595 bis 
1637; in der vierten Abteilung giebt er die Ge
fchichte des deutfehen Poftwefeus im dreyfsig- 
jährigen Kriege, befonders von 1624 bis 1648, 
in der fünften die weftphälifchen Friedeushand-

II ü h, tea-
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Tätige» ü^er das Reichspoftwefen , und deren er
ften Erfolg 1648 165g, und zuletzt werden die
ferneren Verhandlungen über diefe Materie (1658 
bis 1764) angeführet. In Deutfchland wurde mit 
dem Poftwefen nicht eher als im J. 1516 ein 
fchwacher Anfang gemacht, als Franz von Taxis 
dem Kaifer Maximilian I, damaligem vormund- 
fcbafilichen Regenten der Niederlande, den Vor- 
fchlag that, eine Polt zwifchen Brüffel und Wier 
anzu legen. Hernach beftellete Karl V den Leon
hard v. Taxis zu feinem niederländifchen Gene- 
ralpoftmeiiler , und diefer hat um das J. 1543 7Ü~ 
erft eine beftanftige reitende Polt aus den Nieder
landen durch Lüttich und Trier auf Speyer und 
von da durch das Wirtembergifche über Augs
burg und Tyrol naen Italien angelegt. Diefe 
Poiten waren nicht kuiferh'cue, fondern btirgun- 
difc niederländifcfte Pollen, wie fie damals jeder 
andere Reiehsitand aus .landesherrlicher Macht 
eben fo gut hätte anlegen können, welches durch 
die hier ungezogene Stellen aus den Reichsab- 
fcMeden von 1 22 und 1.42 bekräftiget wird. 
Wenn cem Leom-ard von Taxis geftatret wurde, 
feine Poiten durch andere Lander durenzufü »reu, 
fo gefenane das entweder als Precarium,. oder in 
Kraft einer S;aatsdmuftbarkeir. Seit Karl V Ab
dankung war Leon v. Taxis nur fpanifciinic- 
derländifcher Poftmeifter; er bekam a »er von 
Ferdinand I im J. 1563. eine kaiferliche Beitäti
gung feines von Karl Verhaltenen ßcftallungs- 
briefes. Hiedurch wurden jedoch feine Pollen 
nicht zu kaiferlichen und Reiciispoften umgefebaf- 
fen, fondern es beruhete nach wie vorauf je
den Reicusiiandes Gutbefinden , ob er in feinem 
Lande eigene Polianftalten treffen, oder Taxifahe 
Poiten aufnehmen wollte. Nur, um nicht eine 
von der Krone Spanien abhangende Staatsdienft- 
barkeit daraus weruen zu lallen, wurde K. Ma
ximilian II im J. 1570 von den Reichsftänden er
innert, „dies Poftwefen bey’m Reiche zu erhal
ten, und nicht in fremde Hände kommen zu laf- 
fen.“ Man war weit entfernt, hiedurch die Poll 
für ein kaiferliches Refervatrecht zu erklären; 
vielmehr beweifeu die Beyfpiele von Kurfachfen 
von iien Jahren 1574 und 1586, und von Wir- 
temberg von i5gi und den folgenden Jahren, dafs 
auch nach dem J. 1570 Reichsitiinden unverwehrt 
blieb, in ihren Landen eigne Polianitalten zu ma
chen. Selblt in den öitreicbifchen Erbländern 
wurden dergleichen verfüget. Im J. 1597erklär
te K. Ru loipa II, in Beziehung auf einen mit 
Spanien gefc lolfenen Vertrag, den fpanifchnie- 
derlandifcaen Generaipoftmeifter Leonh. v. Taxis 
^ugleieu zum kaiferluhen Generaloberftenpollmei- 
fter. Endlich erhielt 1615 der Freyherr Lamoral 
von Taxis. Leonhards Sohn, gegen einen Revers 
an den Katfer und Kurmainz, dellen Inhalt hier 
gngezeigt wird, vom K. Matthias die Belehnung 
für ficn und feine männliche Leibesle nserben 
über das (UneralpoJlineijlefamt über die Pofte# im 

Ruche als ein von neuem angefetztes Regal und 
männliches Reichslehn , die hernach Ferdinand 
H im J, 1621 auch auf Lamoral’s Enkelinnen und 
weibliche Nackommen erftreckte. Dies alles be- 
rubete, wie man liebt, blofs auf einfeitigeu kai- 
ferliehen Erklärungen und Ausfertigungen, zu 
denen höchftens nur Kurmainz feine Beyftim- 
mung gegeben hatte. Dafs der Kaifer, nach der 
Reichsverfaftüng, wie fie in den Jahren 1597 u. 
1615 fcö.on veft gegründet war, einfeitig, oder 
auch mit der einzigen kurmainzifehen Einwilli
gung, ein Regal nickt von neuem anfetzen, ein fo 
wichtiges Recht wie das Poftwefen nicht für ein 
hochbefreytes kaiferliches Regal erklären, und 
ohne Zuftimmung des Reichs ein neues Refer
vatrecht aus demfeiben machen konnte, wird je
der Kenner der deutfehen Reichsverfalfung ein- 
räumen, Auch hat das fürftliche Haus Taxis fich 
mit jedem einzelnen Reichsftande über die Zti- 
laftüug feiner Poften in Unterhandlungen einge- 
lalfen, fie nicht als Schuldigkeit verlangt, fondern 
in Güte um felbige nachgefucht. Die Zumu- 
thungen , die in Anfettung des Poftwefens von 
Taxilcaer Seite den Reichsltädten gefchahen, ver- 
anlafsten das kurfürftliche Collegialgutachten vom 
12 Januar 1637, welches den Reichsltädten das 
Wort redet, und zugleich die landesherrlichen 
Rechte verwahret; vermöge derfelben wurden 
unter andern auch im Erzftifte Salzburg eigene 
Territorialpoften angelegt, und diefes Srift ha 
noch 1665 vom K. Leopold ein Verficherungsde- 
cret erhalten, dafs ihm im Poftwefen kein Ein
trag gefchehen falle. Inden zu Regensburg 1636 
und 1040 zwifchen den Paarifchen und Taxifchen 
Poftbedienten entftandenen Streitigkeiten nahmen 
erft die Kurfürften, und hernach die fämmtlichen 
Reicbsliände fich der letzteren an. Hiedurch wur
de freylich ein kaiferliches Reichspoftregal vom 
ganzen Reich anerkannt und gegen Eingriffe der 
eigentlich öftreichifchen kaiferlichen Hofpoft ge- 
fenützt, aber keinesweges ein ausfcLIiefsliches 
kaiferliches Foftregal und Refervatrecht begrün
det, fo dafs kein landesherrliches Pofiregal mehr 
ftatt finden,follte. — Im weftpfiälifcben Frieden 
wurde nur auf die Äbfteilnng übermäfsiger Poft- 
taxen gedrungen, und das übrige zum r.äcbften 
Reichstage'veywiefer. Auch die Verhandlungen 
über die JixeeHdon des Friedens und die Rewhs- 
tagshaudimigen '1653 und 1654 hatten nicht die 
gehoffte Wirkung, »ndtfs ergingen mehrere kai- 
lerliche Vorlchrethen nm weitere Ausbreitung der 
Taxifchen Pcft-u, aber »kw wurden auch immer 
menrereTerrirorielpoften angelegt, befamders von 
KurbraudenbMg- welcltes zugleich das landesherr
liche Pofireg"*  dez- R; fahsliände ' ;mct drücklieh 
verf eidigte. B*2y  de? Wahl Kaifers Leopold kam 
zum erfteamal ein Artikel vom Poftv.efen in die 
Waölkapitulation, wiederum zur Unterftützung 
des Tätliche# Poftwefens gegen das Paarifch«^ 
nicht aber in der’Meynung, ein ausfculiefslicheR 
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kaiferliches Poftregal gegen das landesherrliche 
zu begründen. Vielüiehr kam dies letztere jetzt 
häutiger in. Gang, und auf die Paxifc..er Seits 
dawider angebrachten Gfluc.-e wurde felbft vom 
Reichs:.ofrathe nicht erkannt. Der Verfucö, die 
reichsftandifchen Pom« abzafc; affen, und Taxi- 
fche dagegen einzutuu reu, welchen 1662 ein Graf 
von Gronsfeld als kaiferlicPer Commiffar im nie- 
derfächfifc' en Kreife machen mulste, mifsglückte. 
- Am Re>c stage kam die Sache 1663 bey den 
Berat »fctdagungen über die belländige Wahlca- 
pitulation in Bewegung, fie wurde aber einer ei
genen, dem nächften Reichsabfchiede eiuzurü- 
ckenden Conftitution Vorbehalten, worauf nach
her in den folgenden Wafticapiiulationen nur in- 
terimiftifche Verordnungen erfolgten. Indeffen 
blieben die reichsiländiicnen Laudeshoheitsrecbte 
hinlänglich gefiebert; auch find zum Ueberilufie 
bey den ncueften War.Kapitulationen 1742, 1746 
und 1764 deshalb noch befondere Verwahrungen 
zum Protokoll gegeben. Der dritte Abfchnitt, 
welcher überlchrieben ift: ..Rechtliche Erörte
rung richtig heftimmter Grundfätze vom reier.s- 
verfaflungsmäfsigen Ver: ältniffe zwilchen dem 
deutfehen Kcichsgeneralpoftmeifteramte u. reichs- 
fländifc?.en Territorialpoften, “ zerfällt in vier 
Taeile. Der erfte derfelben enthält die Befeftr 
gung des Hauptgrundfatzes, dafs das Poftwefen 
in Deutfchland kein ausfchliefsliches käiferliches 
Regal und Refenratrecüt fey, und die Widerle
gung der Seheingründe, die dagegen vovgebraebt 
zu werden pflegen. Der zweyte befchäftiget fich 
mit der Erörterung der Rechtsfragen, die über 
Anlegung reicüsltändifcher Poften in anderer 
Reichsitände Ländern und Gebieten entliehen 
können. Der dritte enthält die genauere richtige 
Beftimmung des rechtlichen Verhäitniffes zwi- 
fchen Taxifchen Reichspoften und reichsüändi- 
fchen Territorialpoften überhaupt, wo unter an
dern gezeigt wird, dafs in dem Falle, wenn von 
einem willkührlich und bittweife geftatteten Ge
brauch eines Rechts die Rede ift, der Eigenthü- 
mer felbft dagegen die nöthigen Vorkehrungen 
treffen könne , und dafs die Rechtslehren vom 
Verhältnifie der Ii.terdicte de precario und unde vi 
hier nicht anwendbar find. Endlich im vierten 
Stücke diefes Abfchnittes lehrt der Vf., wo und 
auf welche Art und Weife allenfalls Streitigkei
ten. über das Verbältnifs zwifcaen Taxifchen 
Reichspoften und reichsftändifchen Territorialpo- 
ften rechtlich zu erörtern feyen. (S. 106. wird 
ein Beyfpic  ̂der Aufhebung einer bittweife zuge- 
fiandenen Taxifchen Poft zu Langenfalze ange
führt, bey der öffentlichen Nachrichten zufolge zu 
Braunfchweig gefchehenen Auf: vbuug de r Poften 
fall man auf ähnliche Art verfuhren feyn.) Der 
vierte- und letzte Abfchnitt hat die Ucberfebrift t 
„Beyfpiei des Veraaltnifles zwifcl en Taxifchen; 
Reichspoften und reicüsiundflciien Territorialpo

ften in den Ländern des Haufes Braunfdhweig 
und Lüneburg.“ In diefen Landen waren fchon 
feit 1569, oder genauer, feit 1576 Territorialpo- 
ften im Gange; Taxifchen Poften wurde dafelbtt 
zuerft 1616 ein extraordinärer Ritt über Münden 
und Nienburg nach Hamburg bewilliget. — In 
den Jahren 1654 u°d 1656 wurd befchloffen, kei
nen Taxifchen Poftmeifter im Lande zu dulden*  
fondern das eigene landesherrliche Poftwefen 
forrzufetzen. Doch erklärte 1659 das Gefammt- 
haus Braunfchweig lieft, dafs es noch zur Zeit, 
bis zu anderweiter Verordnung, Taxifche Poften 
unter gewißen, hier angeführten Einfchränkun- 
gen toleriren wolle. Diefe Erklärung wurde in. 
den landesherrlichen Poftordnungen 1667 und 
1678 wiederholt, und hat ein zu jeder Zeit wi
derrufliches Prccarium begründet. Daher ift denn 
auch feit 16^4 in den Braunfchweig Calenbergi- 
fchen Landen kein Taxifcher Poftmeifter weiter 
geduldet; und durch den zu Wien am 2$ Jun. 
*748 gefchloffenen Vertrag hat das gegenfeitige 
Verbältnifs der von auswärtigen Reichspoftämtern 
an die kurbraunfchweigifchen Landespoften oder 
umgekehrt kommenden Poftpakete und Briefe feine 
beftimmte Richtigkeit erhalten. „Ein Vertrag — 
fo fchlicfst der Ilr. Vf.,— der vielleicht das befte 
Beyfpiel abgeben kann , um ähnlichen etwa in 
den herzoglich Braunfchweigifchen Ländern noch 
übrigen Irrungen ebenfalls ein Ende zu machen.“*

Jeder Freund urd Furfcher des vaterländi- 
fehen Siaatsrechts wird der Fonfetzung diefer Er- 
öricrungen mit Verlangen entgegen fehen , und 
mit uns wünfehen, dafs die hie und da, wie wir 
hören, geäufserte Meynung, der Hr. Vf. werde 
es bey diefem erften bewenden laßen, bald durch 
den Erfolg widerlegt werden möge.

I. Ohne Druckort: Was waren die Eifchöfe in 
den altern Zeiten? und was find ße nun? oder*  
hßorfch liritifche Abhandlung über die Noth- 
Wendigkeit der Einfettung eigner Landesbifchö- 
fe zur Aufrechthaltung der Hoheitsrechte welt
licher Eürficn, den Syftemen der Erz- und 
Bifciiöfe bey Verfechtung ihres vermeintlichen 
Dtözefan- Rechtes entgegen gefetzt: wodurch 
zir gleicher Zeit alle Vorfchritte Sr.kurfürftl. 
Durchlaucht zu Pfalzbaiern fowohPfim Nun- 
tiaturwefen, als Beftcurungferecht der Geiftli- 
efien vertheidigt, und die äuffallendften Stei
len der Salzburger Kritik, die über die ver- 
theidigte hohe Vorzugs-Rechte der Kurfür- 
ften und Herzogen in Baiern etc, erfchienen, 
ift, beantwortet worden, Mit Bewilligung 
der Obern, g. 261 s. gr.)

H. ScHWAtBtNG bry München i Rvcenßtm übev 
die in München mit Erlaubnis der Obern 
herausgegebene Piece unter dem Titel: Was 
waten die Eifchufe in den ällern Zeiten etc von 
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K. Free, den hohen Reichstagsgefandten 
in Regensburg gewidmet. 1790. 8« 48 S. 
(3 Sr-)

HI. München: Recenfion über die Recenfion, die 
gegen die Schrift: IF^s waren dio Bifchöfe in 
den altern Zeiten, und was find fie mm? unter 
der Firma Schw abing bey München in Re
gensburg erfchienen ift. Der Vernunft und 
Unparieylichkeit gewidmet. 1790. 23 S. 
(1 gr. 6 pf.)

|V. Salzburg in Baiern: Recenfion über die Re- 
cenfion, welche Hr. K. Free über die Pie
ce: w?as waren die Bifchöfe etc. verfafstund 
den Reicbstagsgefandfchaften etc. gewidmet 
hat. 1790- 48 S. 8. <2 gr.6pf.)

V. München: Theologifch- ftatiftifche Recenfion 
der Recenfion über die hijiorifich-kritifche Ab
handlung von der Nothwendigkeit der Einfettung 
eigner Landesbifchbfe etc. fammt einem klei
nen Ueberdacht der Hauptfrage. Allen red
lichen Baiern gewidmet. Mit Erlaubnifs der 
Obern. 1790. 96 S. 8- (6 gr.)

VI. Mainz: Fertheidigung der erz und bifchöfli- 
chen Rechte wider die Aufteilung eines mit an- 
mafslicher Jurisdiction verfehenen GrofsaUmofe- 
niers zu München. 8. 1790- 77 S. und XXXVI 
S. Beylagen. (6 gr.)

Der Vf. der erften Schrift führt in einer fehr 
fchönen und bündigen Schreibart aus, dafs die 
deutfehen Bifchöfe von ihrer urfprünglichen Be- 
ftimmung abgewüchen, dafs diefe Abweichung ge
gen die Religion fey, und durch keine Verträge 
Gerechtfertigt werden könne, dafs daraus, wenn 
ein benachbarter Reichsfürft in einem andern 
Staate Bifchof fey, dem Staate aufserordentliche 
Nachtheile erwachfen, und diefer folglich befugt 
fey, eigne Bifchöfe einzufetzen; wogegen kein 
ßefitzftand angeführt werden könne, da diefer 
gegen die Religion fey, und fich auf Ufurpation 
gründe. — Hr, Free, deffen bittere Ausfälle auf 
den Müncher geiftlichen Rath Rec. nicht billigen 
kann, da fie zu nichts nützen, giebt zu, dafs die 
ßefchöfe von ihrer Beftimmung abgewichen ; das 
thue aber nichts zur Sache. Die Rechte derdeut- 
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fehen Bifchöfe find durch Reichsgefe^zegarantirt, 
durch jeden Eingriff werden diefelhe verletzt, 
und die ganze Reic svt rfaffung ifi: in Gefahr, 
wenn alle Verträge ungülug feyn füllen, die fich 
aufUfurpationen gründen, oder gegen die ur« 
fprüngliche Beftimmung laufen. Senr wichtig! 
Wie manche Rechte deuifcher w'eldicber Fürf en 
würden in diefem Betrachte ungültig feyn! Der 
Nachtheil, welcher folchen Staaten aus der Aus
übung der bifchöfltcnen Gerechtfame entfteht, 
kann wohl den Wunfch rechtfertigen, eigne Bi
fchöfe zu haben, oder mit dief**n  Reichsbifchöfcn 
zu conrrabiren, ihre garantieren Rechte gegen Ae- 
qutvalent atizutreten, w’ie diefes auch fchon fo 
oft gefchehen; z. B. als Prag zum Erzbifsthum 
erhoben ward, wofür Böhmen Mainz entfehädig- 
te; aber eigenmächtige Schritte darf diefer Nach
theil niemals hervorbringen, denn fonft würde 
auch die Aufhebungaller läftigen Staatsfervituren 
erlaubt feyn, wodurch im Reiche die gröfste Ver
wirrung entftünde.

Gegen diefe Freifche Schrift erfchienen nun 
die Recenfionen 3, 4, und 5. Sie enthalten aber 
insgefammt nichts neues; fondern gehen immer 
von dem Grundfatze aus, dafs der Einflufs frem
der Bifchöfe dem pfalzbaierfchen Staate nachthefi 
lig fey, und deshalb verfchw inden müffe. Aber 
w ie getagt der gröfste Nachtheil kann kein Recht 
geben , durch Verträge und Herkommen gefieberte 
Rechte unkräftig zu machen. Piaizbaiern felbft 
würde dabey zu kurz kommen, wenn diefer 
Grun-.ifatz durchgängig praktifch und gegen Pfalz- 
baiern angewandt w ürde, denn es übt befonders 
am Rheinitrome eine Menge wohl hergebrachter 
Rechte befonders in Reichsritterlchaftlichen Ge
bieten aus, welche dielen Staaten nur zu lä- 
ftig find,

Die letztere Schrift behauptet fehr gründlich, 
dafs die Aniteilung eines Hofbifchofs in München 
gegen alle Reicnsgefetze, gegen alles Herkom
men fey. Angehängt ift diefer kleinen Sc; rift 
die päbftliche Erriciitungsurkünde, und das Ver- 
zeichnifs des unter dem Grofsalmofenier fteiien- 
den Perfonals vom 0 >erfthofmeifter bis auf die 
Kammermenfcher (ein fonderbarer Ausdruck!) 
und Stallknechte.

KLEINE SCHRIFTEN.

KiicnStagsxiteRATVH. Pro Memoria Namens Sei- 
tier Hochf. Durchl. des regierenden Herrn Landgrafen zu 
Neffen - Darmßadt als Gräfin zu Hanau - Liehtemberg in 
Bezug auf die Schlüffe der franzöfifchen Nationalverfamm- 
tune zu Paris vom 4teH u- ff- Aug. »789- fo1« Darmftaat 
1790. 9 Bog. Eine Dgrftellung der Beeinträchtigungen, 

Welche dem hochf. Haufe Heffendarmftadt in Betreff der 
Graffchaft Hanau - Lichtenberg durch die BefchlulTe der 
franz. Nationalverfammlung zuwachfen wollen, worauf das 
Gefuch gegründet wird, der Reichsconvent möchte die 
nachdrücklichften Maafsregeln dagegen ungefäuwe er
greifen.
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Donnerstags, den Auguft 1790.

ARZNEYGELAHR THEIE

Königsberg u. Leipzig, b. Hartung: Die Phy
siologie in Aphorismen, Zum Leitfaden aka- 
demifchpr Vorlefungen entworfen von D.
D. Metzger, königl. Leibarzt u. Prof. 1789- 

20 u. 258 s. g,

17igentlich eine nur umgearbeitete, dritte Aufla- 
* ge des Grundrißes der Phyfiologie, wovon 
die zweyte Ausgabe 1783 erfchien. Dafs die

fes Lehrbuch in gegenwärtiger neuer Geftalt be
trächtliche Vermehrungen erhalten hat, lehrt 
fchon die Vergleichung der Seitenzahl (fie be
trug in der zweyten Ausgabe des Grundr. nur 
211) und der Zahl der Paragraphen, deren dort 
1000 waren, und hier 1073 find. Die Stellung 
der Hauptabteilungen ift hier dergeftalt verän
dert, dafs auf den erften von der Naturgefchich- 
te des Menfchen und den zweyten von den Le
bensverrichtungen im dritten und vierten die 
natürlichen Verrichtungen und Ausleerungen, 
und erft im fünften die thierifchen Verrichtun
gen, welche in den vorigen Ausgaben vor den 
natürlichen ftapden, folgen. Hr. M. nimmt jetzt 
nur 2 Varietäten des Menfchengcfcblechts an; 
den weifsen u: d den fchwarzen Menfchen; die 
fonft noch zugelafsnen drey Varietäten jetzt nur 
als Mittelracen. Ihm ift die Exiftenz eines Mit- 
telwefens zwifchen Leib und Seele, des Gei fies, 
wahrfcheinlich. §.• 63 eine neue Eintheilung 
des .Confenfus in den phyfilchen, vitalen undncr- 
vofeu (bleibt man bey der eigentlichen Geltung 
des Wortes ftehen, wie billig ift, fo möchten wohl 
die beiden erftern Arten Wegfällen,) Der Grund 
der Temperamente wird §. 65. (unfers Bedünkeus 
fehr gut) in das gegenfeitige Verhältnifs der Le
bens- und Nervenkraft gefetzt. Der VE nimmt 
nur zwey an: das reizbare und das träge. Aus 
den Gründen, welche Hr. M. anfiihrt, können W’ir 
uns nicht von der eignen Lebenskraft des Blutes 
überzeugen. , Lr fcheint Blumenbach als einen 
Gewährsmann feiner Meynung anführen zu wol
len , welcher fie doch gründlich beftritten hat. 
Das Kapitel, vom Athemholen hat verfchiedne 
Zufätze erhalten, befonders durch Erwähnung

A. L. Z. 1790. Dritter Band.

der Crawfordfchen Lehre, welche der Vf. doch 
unbefriedigend findet. Auch zu den übrigen Ab- 
fchnitten ift verfchiedenes nach Anleitung der 
neueften Entdeckungen hinzugekommen. Ueber- 
all hat der Vf. die wichtigften Autoren über je
den Theil der Phyfiologie nahmhaft gemacht, 
doch ohne die j Titel ihrer Schriften anzuführen, 
welches zu thun billig dem Docenten, der fich 
.diefes bequemen Lehrbuchs bedient, überladen 
bleibt,

London,’ b, dem Vf., Johnfon u. Cadell: An 
Eß'ay on Crockednefs or diftortions of theSpine, 
fhewing the infufficiency of 01 Gariety of Modes 
made ufe of for Relief in thefe cafes, and pro- 
pofing Methods for their Cures; with fome 
Hints for the Prevention of thefe Affections, 
and their Conjcquences; by Phil. ^ones. 
1788- 149 S. mit 5 Kupfert. 8.

Der Vf. diefes Buchs jft ein Schneider und 
Schnürbruftmacher, welchem fein Gefchäft häufig 
Gelegenheit verfchafte, verwachfne und übelge
baute Menfchen zu fehen, und der hiedurch zu
gleich veranlafst wurde, auf Mittel zu finnen, 
wie diefen unglücklichen zu helfen feyn möchte. 
Er befuchte W. Hunters und andre anatomifche 
Vorlefungen, nnd benutzte überdies des Wund
arztes J. Hunter Belehrungen über den Gegen- 
ftand, welchen er zu feinem Augenmerk ge
macht hatte. Man mufs geftehen, dafs er lei
nen Lehrern keine Schande macht. Was er von 
dem Bau des Rückgrats’ und der Bruft, von den 
Urfachen und yerfchiednen Arten der Krümmung 
des Rückgrats fagt, ift vernünftig und deutlich 
vorgetragen. Er hat zuVerbefierung diefer Mifs- 
geftalt des Körpers eine Vorrichtung erfunden, 
deren Nutzen mit 55 beygefügten Krankenge- 
fchichten beglaubigt wird. Dafs er die Einrich
tung feiner Mafchine verfchweigt und geheim 
halten zu wollen fcheint , giebt doch feinem Bu
che das Anfehen eines Quack-Pamphlets. Doch 
ift es einem Handwerksmann freylich noch eher, 
als einem Arzt oder Wundarzt zu verzeihen, wenn 
er des Gewinns wegen wirklich nützliche Erfin
dungen geheim hält. — Die beygefügten Ku- 
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fertafeln ftellen verfchiedne Arten der Krüm
mung des Rückgrats vor,

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht:
Juflus Arnemann D. Bibliothek für Chirurgie 
und prahtifche Medizin. I Bandes erftes 
Stück. 1790. 194 S. g.

So wenig es der Medicin an Journalen, Biblio
theken u. f. w. fehlt, fo fcheint doch diefes neu 
hervorgehende “für das wahre Bedürfnifs des 
praktifchen Arztes und Wundarztes und für die 
Verbreitung gründlicher Literatur vorzüglich 
eingerichtet, und aller Empfehlung würdig zu 
feyn. Nicht blofs flüchtige Anzeigen von der 
Exiftenz neuer Bucher, noch weniger Pftachtfprü- 
ehe und einfältige Darftellungen findet man hier, 
fondern die Abfidht des Herausg. ift, wichtige 
und feltne Bücher fo darzuftellen, dafs man ih
ren eignen ßefitz dadurch entbehren kann. Er 
bemühet fich daher, den wahren G’fichtspunkt 
anzudeuten, welchen fich die Vf. bey ihrer Ar
beit gewählt haben , die wichtigften Bemerkun
gen und Refulrate in zufammenhängenden und 
getreuen Auszügen , oft mit den eignen Worten 
der Vf. zu liefern und auf diefe Art die Lefer 
in den Stand zu fetzen, über den Werth der 
Schriften felbft zu urtheilen. Stellen, die wider 
Theorie oder Erfahrung ftreiten, oder in andern 
Werken, die nicht benutzt find, widerlegt oder 
beglaubigt werden ; fo wie auch Widerfprüche 
in der Schrift felbft, -werden unparteyifch ange
führt. Die Bibliothek ift in zwey Abfchnitte 
getheilt: die erfte enthält blofs Anzeigen von 
Schriften, befonders ausländifchen gröfsern Wer
ken von gelehrten Gcfellfchaften und Akademien, 
und auch deutfehen, die fich durch Wichtigkeit 
und Gründlichkeit auszeichnen ; der andre lie
fert vermifchte Anzeigen, Nachrichten von neuen 
Entdeckungen, Erfindungen, Verbeflerungen und 
Bereicherungen in der Chirurgie und praktifchen 
Medicin. Jedes Vierteljahr wird ein Band er- 
fcheinen, und es werden künftig von Tnttru- 
menten, Bandagen, oder wo es fonft crfoderlich 
ift, Kupfejaafeln geliefert werden. In diefem 
Band find ausführlich, und ganz obigem Plan 
getreu angezeigt: Black comparative Hiew of the 
Mortality of human fpecies ; Memoric di Matemati- 
ca c Fifica della focieta Italiana T. IV. - Adams 
Eßäy on vifion. — Dujfaußoy eure medicale de 
Bhydrocele par le caußique, — -Keatc cafes of the 

- hydrocele. ■ Sheldon ejfay on the fracturg of the 
Patella. — Camper de Fractura Putellae et Ole- 
crani. —• Duncan medical Commentaries. — Hu- 
feland Bemerkungen über die natürlichen und kitnfl- 
Uchen Blattern. -- Tranfactions of the royal 
Irifi Academy. —• Jager Bey träge zur Erläute
rung der Urfachen und lleilart des Glied- 
fchivamms. — Goodwyn experimental inquiry into 
the efiects of fidmerfiwn.   Kite Hfay on the re 
covery of die apparvntly dead. Hierauf folgt;

Ein Verzeichnifs von englifchen chirurgifchen 
Inftrumenten, nebft den Preifen. — Neue chi- 
rurgifche Erfindungen und Bereicherungen der 
Wundarzneykunft. — Verbefierungen und Be
richtigungen von Kurmethoden , neue Mittel. — 
Neue medicinifche Aiiftalten und Verbefierun- 
gen. — Preisaufgaben. — Belohnungen und 
Beförderungen. — Todesfälle.

ERD BESCHREIB UNG.

Gotha, b. Ettinger: Johann Georg Anguß Gal
letti, ProfelTors am Gymnafium zu Gotha, und 
Mitglieds der Akademie zu Erfurt, Lehrbuch 
der Geographie oder Erdkunde. 1790. 456 S. 
g. (Ladenpreis 1 Thaler.)

Der Vf. fand, wie er in der Vorrede äufsert, 
alle geographifche Lehrbücher , die feit einem halben 
Jahrhunderte erfchienen find, zu feiner Abficht aus 
einem doppelten Grfichtspvnkte unbrauchbar, theils 
weil fie, Qhach feiner Meynung) die Eigenfchaften 
entbehren, die man von einem folchen Buche verlan
gen kann, theils weil ihr hoher Preis fie für die Ver- 
mbgensumfiande der meißen Schüler zu kofibar 
macht. Die Mängel, die der Hr. Vf. in den bishe
rigen geograpinfcb.cn Lehrbüchern gefunden bat, 
beilehn da rinn, dafs fie zu viel Nahmen und zh 
wenig Sachen, weniger Land- als Ortbefchreibung, 
nicht gehörige Auswahl in der Anzeige der Pro
ducts, 13erge, Flülfe, auch mehr mathemaiifehe 
Geographie enthalten, als den Neulingen in der 
Geographie angemeflen ift. Dies bewog nun den 
Vf. ein neues Lehrbuch, bauptfächlich für die 
jungen L.eute im gothaifchen Lande auszuarbeiten. 
Wenn man indelfen auch nur einige Bogen von 
diefem Lehrbucbe gcleftn hat, fo follie n.an faft 
auf die Gedanken kommen, dafs obige Vorrede 
ganz zu einem andern Buche als zum gegenwär
tigen gehört. In der That findet man nur in we
nigen Abfcimitten eine oder die andre von den 
E geafcbaftcn, die er felbft von einem geographi- 
feben Lehrbuche fodert. Zur Abfaffung eines 
brauchbaren geographifchen Lehrbuchs ift in al
ler Rückficht etwas mehr erfoderlich, als dafs 
inan dabey den geographifchen Abrifs des Hn. 
Hofr. Gatterer zum Grunde legt, einige Orte und 
Bemerkungen zufetzt oder wegläfst, und aus Hn. 
Randels ftatiftifcher Ueh. rficht. aus einigen an
dern Schriften die Zahlen dazu einträgt und 
zum Befcblufs ausBüfchmg, und manchen Com- 
pendien erheblichere und unerheblichere Zufä- 
tze macht. Ueber alles dies find auch noch wirk
liche Fehler nicht falten. Erfurt rechnet der Vf. 
zum oberrncinifcfien, Stadt am Hof (im Herzog- 
thum Bay ern) zum i’rän^ifchen Krcife. Die Für- 
ftenrbüm^r Culmhacü und Aafpach nennt er Mark- 
graffchaften. Mit eben fo vielem Rechte könnte 
wold auch Hr. G. künftig in einer z". oyreu Aufla
ge, das Herzogthum Cleve eia Römgimec uea-

w. m

geograpinfcb.cn


437 AUGUST 1790. 43S

nennen, weil es ein König1 befitzt. Spandau nennt 
er eine berühmte Feftung, ungeachtet er fchön 
aus Büfching lernen könnte, dafs es heifsenfüll
te Stadt- und Feftung, denn die Stadt ift nicht 
befeftigt. Pyrmont gehört nicht dem Grafen, fon
dern dem Fürften von Waldeck; Tettnang und 
ylrgen find nicht gräflich montfortifch, fondern 
öftreichifch. Die Liyuiosinfeln hängen nicht von 
Japan ab, fondern von Sina, Rio Janeiro ift nicht 
der Sitz eines Vice-Königs, fondern eines Statt
halters. Inwieferne der Vf. von Gon Tagen kann, 
fie wäre noch immer die Hauptftadt Indiens läfst 
fich nicht errathen. Ueber die Falkslandsinfeln 
füllen fich nur die Engländer das Eigenthums
recht armafsen. In Dresden ift nicht im chur- 
fürftlichen Schlöffe die Rüftkammer, überhaupt 
erfodert der Artikel von Dresden mehrere Berich
tigungen. P.oftock gehört nicht beiden meklen- 
burgifchen Linien. Tefchen füll durch die Feuer
rohre Tefchinkcn hauptfächlich berühmt feyn. 
(In Tefchen felbft. weifs man von den in ver- 
fchiednen geogr. Compendien gerühmten Tc- 
fchinken nichts, und dennoch wollte neulich ein 
Geograph in Schwaben in allem Ernft die 
Tefchner zu ihrer grofsen Erbauung belehren, 
dafs wirklich dergleichen Tefccinken in Tefcnen 
gemacht werden, und zwar aus dem Grande, 
weil die Nachricht davon in KreNNEuropaifcheu 
Reifen und in einem halben Dutzend andrer gleich 
wichtiger Autoren fteht, die er aber für gut be
funden i at, nicht zu nennen.) Luftig ifts zu 
lefen , dafs Deutfchland und Frankreich im Nor
den das Küflenland der Niederlande cinfchliefsen. 
Ganz neu wird man die Bemerkungen finden: 
dafs das grünliche Meerwafter falzig ift, .Ufo hat
ten alle Seefahrer Unrecht, die bemerkt haben, 
dafs doch nicht blofs das grünliche Meerwaffer 
Pa.z'gt fey; oder meynte der Vf. dafs alles Meer- 
waffer von gi unlieber Farbe wäre, fo wäre doch 
die Erfahrung gegen ihn, dafs die gewöhnlich- 
fte Farbe deffelben dunkelblau,, überdies in man
chen Gegenden, fehwärzbeh, grau, weifs, u. f. 
W. ift. Wir würdeir auch manches gegen die 
Auswahl erinnern, wenn wir nicht beforgten, 
dafs der Vf. fich doch damit entfchuldigen könn
te, dafs er grade zu feiner Abficht, (wie er in der 
Vorrede fpricht,) nur feine Auswahl brauchbar 
finde. Wir tadeln es daher nicht, wenn er z B. 
feinen Schülern, die OrteAintab, Dafar, Barth 
und noch geringere Nahmen bekannt macht, 
hingegen dm gefürftete Graffchaft Mömpelgard, 
die Reichsftädte Aalen, Ifny und dergleichen viel 
zu unerheblich erachtet: oder wenn er beyNeu- 
ftadt au der O.rla einmal erzählt, dafs dafelbft ein 
Bergami. ift, und hingegen weit erheblichere 
Bergämter mit Stillfchweigen übergeht; oder von 
Cilley erwähnt, dals dafelbft ein Kreisamt ift, 
hingegen von andern die es nocn mir mehr Eh
re als Cilley find, nichts erwähnt. Auch, in Ab- 
ficat der vielen- Druckfehler in Namen und Za-ii-

len, die wir felbft in weitläuftigcrn geographi- 
fchen Werken, in mehrern Bänden nicht fo zahl
reich als hier bemerkt haben, kann der Vf. fein 
Lehrbuch vielleicht brauchbarer als andre fin
den. Für wohlunterrichtete Schüler kann es ei
ne nützliche Uebung feyn, durch Correction der 
verkommenden Fehler, ihre Aufrr.erkfamkeit und 
ihre Kenntniffe zu prüfen. Wenn man hier z. B. 
lieft, dafs die Churmark fünf und fiebzig taufend 
und Berlin doch allein hundert und vierzig oder 
fünfzig Einwohner hat; die Grafschaft Wernige*  
rode zwölfhundert und die Stadt [Pernigerode 
nicht weniger als fünf taufend; Norwegen zwei
hundert und fünf und fünfzig taufend und Südin
dien zwölf Millionen Einwohner, — fo läfst fich 
dabey die Coujecuralkritik in Auffindung richti
ger Lesarten üben. Den Schlafs macht aufscr 
einem Regifter, eine Claffification deutfeher und 
aufser deutfeher Länder und Städte, nach der An
zahl ihrer Einwohner geordnet; bey den Landen 
ift meiftentheils auch der Flächeninhalt in Qua- 
dratmeilen fo wie bey den Städten gewöhnlich 
die Anzahl der Einwohner angegeben.

Paris, b. Panckoucke: Encyclopädie methodi- 
yae. Geographie. Tome I. 1783. 776 S. To
me IL 1784. 700 S. Tome III. 1788« 8is 
S.. 4. mit 4 geographifcaen Tabellen in fok 
und XXX S. Vorrede.

Diefes geographifche Lexicon ift eine Arbeit 
des königl. franzofifchen Geographen, Hn. Robert 
und des Parlementsadvocaten, Hn. Majfun de 
Morvülicrs. Beide verdienen das Lob, dafs fie 
fich wenigstens Mühe gegeben haben, ihre Ar- 
beit fo brauchbar als möglich zu liefern, weiches 
auch bisweilen mit fo glücklichem Erfolge ge- 
fche&en ift, dafs alle ähnliche Verfuche, die Rec. 
von franzofifchen, englifchen und felbft deut- 
fchea Gelehrten bisher in Händen gehabt hat, 
dem gegenwärtigen bey weitem nachftehen. Nur 
das vortrelliche geographifch-hiftorifche Zeitungs
lexicon des Hn. Prof, fjägers in Altorf übertrift 
obiges Werk, in Abficht der richtigen und ge
nauen Befchreibung der meiden Länder und Or
te, wenn auch in dem obigen mehrere Orte ge
nannt und zum Theil befchrieben find als Hr. 
^ager, feinem Plane gemäfs , in feinem Lexicon 
aufnehmen konnte. Ueberdies erfodern die Ar
beiten der franzofifchen Geographen noch fehr 
viele Verbefferungen, um dem Jägerfchen Lexi
con nur eiuigermafsen an die Seite gefetzt wer
den zu können, und noch mehrere erhebliche 
Veränderungen, um das Lob zu verdienen , was 
Hr. Mafon de ßlorvillers fich und feinem Mitar
beiter in dem vorausgefchickten Discwws bey
gelegt hat. Es ift wahr, die meiften Awikel, 
welche Frankreich, Preufsen, und einige andre 
Lande betreffen, wo die Vf. bisweilen auch band- 
fchnftliche Untcrftützung benutzen konnten, find 
über alle Erwartung gut abgehandelt; dafürkom- 
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men aber auch in andern Artikeln eine Menge 
Fehler vor, die eben nicht unter die Kleinigkei
ten gehören. So ift es doch'etwas zu arg, wenn 
die *Vf.  von Tarfares Moungalcs, Tartaros Kal- 
moucks und von Tartares Tongous fprechen, 
da Mongolen, Kaimuken, Tungufen, eben fo we
nig als die Franzofen zum tatarifchen Völkerllam- 
me gehören. Noch auffallender war es uns, dafs 
die Infel Saint Bartkelemy noch eine franzöfifche 
Befitzung genennt wird , da fie doch fchon feit 

den Schweden abgetreten worden, und dafs 
Stadt am Hof in Bayern im J. 1778 Oeftreich 
überladen worden. Unter den Reichsftädten, die 
in der Wetterau liegen, wird auch ITfsZm (foll 
wohl Wetzlar heifsen) genennt. Eben fo lieft 
man v@n dem Wahlfelde Kolo (Wola) bey War- 
fchan, von einer fcblefifchen Feftung (Sitterberg) 
(Silberberg) von einem Kreife Erzburg (Erzge- 
bür°e) in Sachfen, und dergleichen mehr. Ein 
andrer wefentlicher Fehler ifts , dafs die Verf. 
fehr oft Nachrichten aufgenommen haben, 
die man in einem geographifeben Lexicon gar 
nicht fachen wird. Am gewöhnlichften betref
fen diefe höchft unbedeutendeliterarifcheKleinig- 
keiten, die auf keine Weife in den Plan eines 
folchen geographifeben Buches gehören. Wer 
ih der Welt kann z. B. bey dem Artikel Zerbft, 
die Nachrieht intereffant finden, • dafs diefe Stadt 
der Geburtsort eines Chriftian Beckmans ift, wel
cher im J. 1648 in einem Alter von 6g Jahren ge- 
ftorben, dafs er mehrere theologifche Schriften 
hat drucken laffen, von denen der Vf. dochfelbft 
bezeigt, dafs fie heute zu Tage ganz in Vergeffen- 
heit gerathen feyn. banden die Vf. für gut je
nen Chrijiian Beckman bey Zerbft anzuführen, fo 
hätten billig aufser diefem einzigen, doch noch 
mehr ältere und neuere Gelehrte genannt werden 
follen welche der Stadt Zerbft mehr Ehre als je
ner machen. Bey dem Artikel Shropfhire werden 
bio^raphifche und literarifche Nachrichten von 
Richard Wilh. Baxter, Robert Brooke, Thomas 
Gataker, Thomas Hyde, Eduard und Adam Litt
leton , Arthur Maynwaring, Benjamin Whichcot, 

und Wilh, Wycherley gegeben. Dabey erlauben 
fich die Vf, eine fehr unnöthige Weitläufigkeit 
und fesreiben in dem Geifte fo mancher das 
zweckmäfsige nicht überlegenden Compilatoren. 
Ein Haupterfodcrnifs eines folchen Werks ift 
Unparteilichkeit. Aber auch, diefe vermifst mau 
nicht feiten, Bey Schoonhoven z. B. in Hen ver
einigten Niederlanden findet man folgende fehr 
unhiftorifche Tirade: „Dans la fatale discvjfion de 
„1787» tftä a bouleverfe la Hollande, la princejfe 
„d’Orange, femme du Stad'houder, qui alloit a la 
„Haye, fut invitee (wenns nur bey der Einla
dung geblieben wäre!) et Schoonhoven, par des 
„raifons d'etat, de fufpendre fa manche, et de ne 
„pomt paffer outre; eile f’en dit ofenfee, et le roi de 
„Pruffe, frere de cette princejfe, en demanda ä la re- 
„publique de Hollande, wie reparation folenne. Tou- 
,.te fEurope etonnee feut appretier cette pretention; 
„on vit nettement, que fa qualite de foeur du roi de 
„Pruffe, ne lui otoit point eelle de fit jette des 
„etats, comme femme du premier minifire. Cet in- 
„cident nen fervit pas moins de pretexte au roi de 
„Pruffe pour entrer en Hollande a main armee, ce 
„qui ouvrit ßans ces contrees, jadis heureufes, une 
„f cene d’ h orre ur s, de m eur tres de pil lage, 
„de v io lenee s, et d’ exch s de taute nature; 
„(von denen Augenzeugen in Holland nicht viel 
„wiffen) opera la ruine de t ant de miHiers de. 
„f amiiles, la profeription de tant d’autres, un 
„defajire, u n e defo i a t i on, un deuil, qui crient 
„vengeance, et que ma plume fe refufea decrire, 
„mais dont l’hißoire tranfmettva le fouvenir aux g& 
„nerations futures.“ (Sonderbar contraftiren die
fe Declamationen mit den Lobeserhebungen, die 
man in andern Artikeln, von K. Friedrich Wil
helm in Preufsen und deffen Minifter, Grafen von 
Herzberg, findet.) Angehängt find dem dritten 
Bande 4 geographifche Tabellen, auf denen die 
Provinzen von allen Erdtheilen, mit einigen mehr . 
oder weniger erheblichen Orten genannt find, 
In einem 4ten Bande foll die alte Geographie von 
Hn, Mentelle abgehandelt werden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit« Halle, b. Hendel: DtsSym- 
niackus Grunde fürs Heidenthum und des .Arnbroftut Gegen» 
arunde_  ift der Titel einer Einladungsfchrift des Hn. 
Rector Schmieders zu einer Redeübung. 16 S. 8. Sie 
enthält Auszüge aus dem Schreiben des Symmachus an 
die damals regierenden Kaifer, worinn er um die Wie- 
derherftellung des Altars der Siegesgöttin, und um die 
Zurückgabe der eingezogenen Güter der Veftafifchen 

Jungfrauen bat, und aus des Ambrofius in eben diefer 
Angelegenheit an Valentinianll. und Eugenius gefchriebe- 
nen Briefen, worinn er Gegenvorüelhingen that, welche 
auch die Wirkung hatten, dafs Symmachus und feine 
heydnifchen Coliegen mit ihrem Gefuch 'abgewiefen wur
den. An ftatt der Einleitung hat Hr. S. die bekannten 
hiftorifchen Uinftände kürzlich erzählt.
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GESCHICK T E.

London b. de Botte, Marseille h. Motty und 
Paris b. Buiffon: Memoires du Marechal Duc 
de Richelieu, Pair de France, Premier Gen- 
tilhomme de la Chambre du Roi etc. Pour 
fervir a l’Hiftoire des Cours de Louis XIV, 
de la Pt-Ogence du Duc d’Orleans, de Louis 
XV. et a celle des quatofze premieres anuees 
du Regne de Louis XVI, Rois de Franfois, et 
Reftaurateur de. la Liberte. Ouvrage compo- 
fe dans la Biblioth&que et fous les yeux du 
Marechal de Richelieu, et d’apr&s les Porte
feuilles, Correfpondances et Memoires manu- 
fcrits de plufiers Seigneurs, Miniftres et Mi- 
litaires, fes Contemporains; avec des por- 
traits, des Plans et des Cartes neceffaires £ 
l’intelligence de l’ouvrage. 1790. T. J. 329 
S. u. 90 S. Einleitung; T. II. 410S. ;.T. III, 
398 S.; T. IV, in zween Abfchnitten mit be
fondern Seitenzahlen, i6o und 247 S. gr. 8. 
( 6 Rthl. 12 gr.)

Ein wichtiges Werk, detten Geift fchon der 
ausführliche Titel ahnden läfst, und der Ein

gang der Zueignung an die franzöfifche Nation 
noch deutlicher bezeichnet! — „Schüchtern, 
„heift es hier, verftummte fonft die Gefchichte 
„von dem Minifter, der weiter nichts hören woll- 
„te als Lobreden: jetzt hat fie ihre Freyheit und 
„ihre Rechte wieder erlangt.“ Gleich diefer Ein
gang verfpricht die Bekanntfcbaft mit einem Lieb
haber der Wahrheit u. einem Freunde derMenfch- 
heit, der durch feine Empfänglichkeit für eine fol- 
che Freude unfere Achtung gewinnt, füllte auch 
der Gegenftand diefer Freude hier und da nur 
noch frommer Wunfch, oder höchftens, frohe 
Ahndung feyn.

Es war noch nicht lange angekündigt , fowi- 
derfpracb der jüngere Herzog von Richelieu, ein 
Sonn des verdorbenen Marfchalls, und liefs dage
gen ähnliche Memoiren ankündigen, die unmit
telbar unter feiner Aufficht, aus den Papieren 
feines Vaters gefchrieben werden follten. Auf 
diefen Angriff, von dem man fich denken kann, 
dafs er vielleicht weniger ernlllich geweynt feya

/A L. Z, 1790. Dritter Baud» 

möchte, als er es zu feyn fchien, folgte eine Ver- 
theidigung, die bewies, dafs er fehr ernlllichauf
genommen worden war. In feinen Schutzreden 
ffowohl im ^ourn. de Paris. Suppl. N. 4. d. J., 
als auch in der Vorr. zum IV B.) befteht der Her
ausgeber auf der Verficberung, mit welcher er 
dein Publicum die Memoiren verfprochen hatte 
und nun öffentlich überliefert. Umftändlich führt 
er an, welchen lebhaften und fogar thätigen An
theil der verftorbene Marfchall v, R. an diefem 
Werke genommen habe. „Er kam, fagt er, wenn 
„ich arbeitete, auf feine Bibliothek; er half mir 
„meine Materialien auffuchen und auswählen • 
„er zeigte mir den Zufamraenbang der Begeben- 
„heiten, fetzte Anekdoten hinzu, gab mir SetiL 
„derungen an; — er verlangte felbft, ich follte 
„mein Werk nach feinem Namen nennen, und 
„ihn in der erften Perfon reden laffen, als ob er 
„felbft der Erzähler fpy.“ Zugleich beruft fielt 
der Herausgeber auf die Erlaubntfs, die ihm der 
verft. Marfchall gegeben habe, keine fein, r ge- 
heimften Entdeckungen zuverfchweigen, fondern 
fo freymüthig zu fchreiben, wie ein Brüte io Lon
don; eine Erlaubnifs, von welcher er. feit dem 
Tode des Marfchalls, völlig zwanglofen G, brauch 
machen dürfe. Zuletzt räumt er zwar dem Her
zog das Recht ein, feiI ft eine Unternehmung voll 
Memoiren durch einen dritten zu veranfialten: 
allein er bew^eift ihm auch zugleich, dafs er nichts 
mehr befitze, was dazu brauchbar fey, und ver
wandelt durch diefen böfen Einwurf das zugeftan- 
dene Recht in Nichts. Nach einer folchen Ver- 
theidigung, die vielleicht ein halbes Jahr vorher 
ein fehr gewagter Schritt gewefen wäre, fcheint 
die Fehde, fall im Entliehen, w ieder aufgehört 
zu haben. Man bezweifelt nun nicht mehrAecht- 
heit der Memoiren, infofern darunter nicut eia 
eigenes Werk des verft. Marfchalls von R., fon- , 
dern die Bearbeitung feiner Materialien, unter 
feinen Augen , verftanden wird. Und wäre auch . 
Zweifel übrig geblieben, fo würde doch der Na
me des nunmehr mit Gewifsheit bekannten Her
ausgebers eine gültige Widerlegung feyn. In 
diefem hat man, vielleicht mit Ueberrafchung, ei
nen der bellen Köpfe Frankreichs, einen Gelehr
ten; von anerkannten Yerdienften, den Hn, Abbe
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Giraud- Soitlavie, in einer ganz andern Sphäre, als 
bisher, fchätzen gelernt. Eben deraufmerkfante 
und glückliche Beobachter der Natur in den Ge
birgen der Provence war ihrer Spur in andrer 
Rückficht in der ftillen Verborgenheit einer Bi
bliothek nachgegangen , und hatte hier, drey Jah
re lang, mit unverdrofsnem, Fleifse an einem 
W erk gearbeitet, welches, nach feinem Ausdruck, 
„die Gefciiichte des Defpotifmus im Alter“ ent
halten foll.

Aus welchen Quellen er fie gefchöpft, und 
nach v. elc’ mi G’. widfatzen er fie bearbeitet hake, 
davon giebr er felbft, theils in feiner Einleitung 
über die biftorifche Kunll, theil in der Vorrede 
zum vierten Bande, vollftän fige Rechenfcnaft.

• In Abfici t auf jene wäre freylich zu wünfcben, 
dafs er fie in jedem Falle, wo es vorzüglich auf 
ihr Zeugnifs ankömmt, ganz beftimmt angeführt 
haben mochte: allein diefe Erinnerung wird nun 
einma .1 den meiften unfcrer literarifc1 en Nachba
ren jenfeiis des Rheins vergebens gefagt. Inder

• Eni Wickelung der Grun ifätze, die Hr. S. befolgt 
bat und bey feiner Bearbeitung einer allgemeinen

' GefcAchte von Frankreich zur Grundlage behalf, 
möchte man wo d hier und dame r ßeftimmtheit 

‘ und Klar »eit wünfwen. Nur zu oft läfsc fich 
feine Meynuug mehr errathen, als deutlich ent
decken; fo rafcb drangen fich die G 'danken in 
feiner volle« Seele, und fo mächtig reifst ibn fein 
G-?genftand dahin. Zuweilen verrathe« fielt auch 
Spuren von einer Eilfertigkeit, die fich aus den 
eben angeführten Umfiandcn, wo nicht entfcbul- 
digen , doch wenigftens erklären läfsr. Ueber- 
fieht die ftrengere Kritik dieL iMängel vorzüglich 
in der Einleitung und zum Tneil in den beiden 
erften Bänden, fo findet man fie, in den beiden 
letztem infonder eit, reichlich vergütet. Be- 
fiimmter wird der Gang der Ideen, ftcbtvollerdie

■Darftellung, gcfchmetdiger der Ausdruck; und 
manche c; ildcrung wie z. ß. die vom Gr. von 
Toulonfe), (»’ie gleichfam nur mit halben Zügen 
angedeutet war, erfcheint weiter unten vollstän
dig ausgema 1t. So wie man weiter fortrückt, 
wird es immer fichtbarer, dafs. bey allem fclicin- 
bare Mangel an Zufarnmen tmng zwifchen den 
einzelnen Tb.ei’en und an Haltung im Ganzen, 
eben in diefer zweckmäfsigen Zufammenfügung 
uii Haltung der W>. rtu des Werks beftebt. Hier 

■ift nichts, das einzeln und abfichtslos fchwebte; 
all 's ift vorbereitet und verkettet. Von den Pcr- 
fonen wird n c: t blofs erzählt, fondern man fieht 
fie tan ein. fo dafs man in einer Schilderung veil 
Kraft oder Laune nur die Beftätigung davon fin
det. Aüfgedeckt liegt vor uns die ganze Reihe, 
das fon erbare Gewebe der Begebenheiten, wie 
fie entliehen, in einander eingreifen, fich wieder 
entwickeln und aufs neue verfchlmgen ; eine lan
ge Kuts', deren letzter Ring das erfte Glied in ei
ner neuen, unabfehbaren Folge grolser Verände
rungen zu werden feiicint.

Von einem Werke folcher Art, wo man fich 
faft auf jedem Schritte im Einzelnen feftgehalten, 
und wieder durch den Tot^leindruck unaufbalt- 
fam fortgezogen fühlt, erwarte man hier weher 
nichts als eine Auffoderung, es felbft und ganz zu 
lefen, mit einigen Winken zur bequemem Ueber- 
ficht des Ganzen und einigen Bemerkungen be
gleitet.

Ungleich wichtiger denn als ein biokerGentilhom- 
me du Roi, wie bey Linguet, erfcheint hier der merk
würdige Mann, der diefe Memoiren und zugleich 
den Roman feines Lebens fchreiben liefs. So fehr 
auch diefes Roman war, ein Gewebe von Verbin
dungen , an welchen Häng zu finnlichem Genufs 
und Eitelkeit mehr /Intheil hatten als das 11-rz, 
fo blieb er deswegen kein träumender unbedeu
tender Holling. Seine eigene Gefchichte verdicht 
fich, öfters enge genug, in die wichtigften Ereig- 
nilTe feiner Zeit, wie z. B. in der Verfchwörung 
wider den Regenten. Unter allen Zerftreuungcn 
der Galanterie machte er fich doch zu Gefchäfrcn 
braue bar; unter aller Frivolität wufste er den
noch mit fcharfem Bhcke zu beobachten ; und — 
was ihn einem Canülac gleich fetzt unter dem 
Firnifs des Hofmanns war er doch ein freymü- 
müthiger Bekenner der Wahrheit. Von diefer 
Wahrheitsliebe und Freymürhigkeit gab er ein 
trefliches Beyfpiel bey der Ausföhnung mir dem 
Regenten (III, S. 182) und ein bleibendes Denk- 
matil davon ilt die Sammlung der Steife zu den 
vorliegenden Memoiren, nebft allem, was er da
für that.

Die vier Bände, die bis jetzt davon erfchienen 
find, umfalfen den Zeitraum von 1710 bis 1736; 
und bey der Befchreibung der Unruhen wegen 
des Janfenismus und Sulpicianismus; durch einen 
Vorfprung, bis 1743. hfi erften Bande ift das 
Hauptthema, Ludwig XIV, besonders in den letz
ten Jahren feines Lebens und feines Glücks. Treu 
und kraftvoll ift es hier dargeftelk; nicht blofs 
nach einzelnen Aufwallungen gütmüthiger Lau
ne, oder in dem Schein von Glorie, der fcaon 
manchen hellfehendcn Blick irre geführt bat: fon
dern nach feiner ganzen Art zu denken, zu em
pfinden und zu handeln, aus der Vergleichung vie
ler Angaben, und aus feinem Innerften gleichfam 
heraksgehoben, fo tief nur der Menfcli aus dem 
Menfchen icßöpfen kann. Man liehthier, wieL. 
irü-zeitig, nicht der Liebe, fondern der Wolluft 
opfern lernte; wie er lernte, den König für Al
les, den Unterthan für nichts zu halten; wie er 
Gröfse für Vergnügen, und wieder raufchendes 
Vergnügen für Gröfse nahm; wie der blendende 
Schimmer, den Wahn und Schmeicheley um ibn 
her verbreitet hatten, alhnählig verfebwand; wie 
eine junge Prinzeffi«, die Herzogin von Burgund 
mit dem gefürchteten Monarchen tändelte, und 
eine geübte Kennerin der Allgewalt ihres Ge- 
fcblechts durch feltfame Aufzüge von Ordensge- 
nerale», oder auch durch einefeyerliche Audienz 

eines 
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eines als ein orientalifcher Gefandter verkappten 
Jefuiten mit dem Weltüberwinder fpielen liefs; 
v;je Gleichgültigkeit entstand, und auf diefe Ge
ri hl; fc ätzung, und dann Verachtung folgte; wie 
er auf feinem Sterbelager, von feinem Sohne, 
von feinem Beichtvater, und felbft von der viel
geliebten Maintenon verteilen wurde; und wie, 
bey feinem Leichenzage, das fo lang erniedrigte, 
geprefste Volk durch Verhöhnungen und Ver- 
fcbmähuugen die lauge verfchobene Rache nahm. 
__  Vorzüglich wichtig find dahey die Aofchnitte 
(Villa. IX), wieL. über Regentenmacht und Un
terwürfigkeit dachte, verbunden mit dem XI u. 
X!I über die Verwaltung der Finanzen. In der 
Vergleichung diefer Abfchnitte findet man das 
fc au leriafte Syftem des Defpotismus , der den 
Bürger unter die Würde des Menfchen nieder- 
beuet, und dagegen feine Beherrfcher zu Wefen 
höherer Art erhebt. Nach diefer Vergleichung 
befremdet weiter nichts; denn wird einmal der 
Unterthan mit einem Maulefei vsiglichen, dann 

er gewifs auch fo behandelt»
Nicht minder treu und kraftvoll ift, im zwey- 

ten und dritten Bande, die Darftellungdes Herzogs 
von Orleans und feiner Regentfchaft; vorzugs- 
weife fruchtbar an Stoff zum Nachdenken und zur 
Belehrung, vielleicht auf mancher Seite, die noch 
c-anz oder zum Theil ein noch unbekanntes L ind 
feyn mag. Gewifs findet man hier den Herzog- 
Regenten nachdem Leben gezeichnet: vollGeift, 
Einficht, Talent und Willen, glücklich zu ma
chen : aber verführt, und von fernem verächtli
chen Verführer, den er felbft verachtet, dennoch 
bis zum Unglaublichen beherrfcht; fchwacn, fich 
bewufst, dafs er es ift, und doch nicht Itark ge
nug, fich aufzurichten; entkräftet, wie Rinaldo, 
durch den Zauber des Vergnügens, den er oft 
mit Bitterkeit und Unmuth fühlt, ringend mit dem 
Zauber, und immer von neuem gefeffelt. Daher, 
wenn der fchändliche Dubois die abgefiumpfte 
Begierde durch neuausgedachte Schändlichkeiten 
wieder zu reizen lucht, das Erwachen feines bef- 
fern GffüGis, mit dem Ausruf: wird die Ge-
fchichte jagen?“ (III, 3«5);. daher auch der Er- 
gufs feiner Unzufriedenheit mit lieh felbft und 
feinen Vielgetreuen in einerSelbftfchilderung voll 
eigenthümlicher Laune, die hier (III, 310) zum 
erftenmal gedruckt erfcäeint, und eines der an- 
ziehendften Stücke im ganzen Werk ausmacht. 
Wahrheit war ihm lieb, und Beleidigung verzeih
lich. Beides zeigt er, mit Seelenftärke nach der 
Entdeckung derVerfchwörung: feine Ausföbnung 
mit dem Marfchall von R. (III. 13-) erinnert an 
das herrliche„Soyons amis, Cima!“ Ueber 
das Verhältnifs zwifc -en H rrfciien und Gehor
chen mufs er insgeheim ganz anders als fein 
Ohpim pedacht habt n, wenn er auch in ebendem- 
feiben Güße bandeln liefs. By der Wahrfcnein- 
lichkeit eines Aufwandes, nac s dem fürchterlichen 
Fall des Law ifchen Syltems, fagte er unbefangen 

und laut, in Gegenwart des ganzen Hofs: „71^ 
le peupie auroit raifon s'd je foulevoit, quil etoit 
bien bon de fouffrir taut de chofes; que, s'il fut ne 
lui - meme deins la clajje du peupie, il eüt voulu je 
diflinguer en prenant la defenfe des Franfois que le 
Gouvernement outrageoit; — qufl feroit de fon 
mieux pour empechev tonte revolte ou guevre civile; 
miis que ft clle.avnvoit en fttiie de la banqueroute 
et du jqßeme, il Je rangeroit du cote du peupie, il 
je mettvoit d ja tete cowtre fes propres Minißres,, ji le 
peupie l’exigeoit, pour faiwer le Roi etc.“ (III. S. 
232). Unverhüllt läfst er hier in fein innerftes 
blicken : ein Sully hätte vielleicht einen Heinrich 
aus ihm gemacht.----- Intereffant und lebhaft 
erzählt uns Hr. S. die fekfamen Irrungen wegen 
der fo berufenen Bulle Unigenitus. Auch in die
fer politifch - religiöfen Schwärmerey erkennt man 
vollkommen die gute Stadt Paris, „qui n etoit plus 
Vancien jepur des pbdjws, de la doticeur, de /atran- 
quillite, mais une Cite toute argumentante, pleine 
de factieux et de theologiens de taus etats, qui par- 
loient de la grace, du Libre arbitre et d'une foule de 
queßions metaphyfiques deins lesquelles fesprit je per- 
doit.ft‘ (II, S. 226.) —• Ganz eigen ift die Schil
derung, wie der furchtbare d’/Irgenfon, von den 
mifsvergnügten Parifern „le «Lawine“ genannt, im 
Klolter Tramfel von den fchönen Nonnen ge
pflegt wird; ein Detail, welches der Marfchall 
v. R. felbft mit neuen Anekdoten bereichert, und 
feinem Biographen empfohlen hatte (II, 264 — 
277.) — Meifterhaft ift (am Schlüße diefes Ban
des) die Entwickelung des Gewirres derQuadru,- 
petellianz, aus den geheimen Berichten der ver
borgenen Emißarien, die Ludwig XIV erfand. 
Die weit umfaßenden Ideen der ftolzen Elifabeth 
Farnefe, Alberoni’s kühne Entwürfe, die klein
lichen Intriguen des verworfenen Dubois, das 
Schwanken des Regenten, des kraftlofen Philipps 
fchwäcbliche Folgsamkeit nach der Annäherung 
oder Entfernung der „Uls jumeaux“ (II, 372) ; — 
— Diefe ganze Mafcbine fieht man ftreben und 
wirken. Eben fo find die Schliche, Ränke, Be
drückungen und Ausfcbweifungen des berüch
tigten Triumvirats entwickelt (der Anfang des 
dritten Bandes); nur hätte man in der Zergliede
rung des Syftems felbft weniger Declamation und 
Eingenommenbeit, dagegen aber mehr Beitimmt- 
beit und Vollkändigkeit gewünfeut. — Weit be
friedigender ilt die Enthüllung der Verfchwörung, 
deren Plan Alberoni mit dein Gcift eines Bede- 
mar entwarf, und Celbmare durh die Schwäche 
eines Geronimo Fiefco fruchtlos machte. Hier 
verweile die Aufmerkfamkeit vorzüglich bey dem 
XIU Kapitel von dem, was nach der Entdeckung 
gefchaä, und beym Sm lufs diefes Kapitels. — 
Beynahe völlig enträrbfek ift hier die fonderbare 
Anekdote von dem Gefangenen mit der tijernen 
Maße, fo dafs man ibn, nacn der höchften Wahr- 
fcheii lichkeit, für einen Zwillingsbruder Lud
wigs XIV halten mufs. Diefe Wabrfcheinlich-
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fcelt gründet fich auf einen ausführlichen Bericht 
von einem Ungenannten, dem ein junger Menfch, 
auf welchen alle vvefentlicben Umftände der räth- 
felhafien Anekdote paffen , unrer dem Siegel des 
tiefile« Gebeimniffes, zur Aufficht anvertrauet 
worden war. R. erhielt jenes merkwürdige 
Aktenftäck von einer geliebten Prinzeffin, die es 
ihrem Vater gegen gewiße Erwartungen entlock
te, worüber man g^rn wieder den Schleyer fallen 
läfst. — — Aeufserftbemerkenswerth ift (III, S. 
213) der Auffatz, denDu ois dem Regenten über
gab, um den Eindruck, den die ßekanntfehaft mit 
den Handfenriften des Herzogs von Burgund auf 
ihn gemacht hatte, wieder auszutilgen, und ihn 
von feinem Vorhaben einer Zufammenberufung 
der Etats Generauxa zubringen; das ganze Sy Item 
des Despotismus in nuce! ein würdiger Prolog 
zu dem Schaufpiele von der Verweifung des Par
laments nach Pontoife. Wie in diefem Kampfe 
zwifchcn Unterdrückung und Freyheitsfinn die 
aufgeklärteften und edelften Männer in Frank
reich einem Dubois vergebens entgegenarbeiten, 
Henault mit feiner Gefcbmeidigkeit, Mengny mit 
klugem Nacbgeben, Sechelies mit fehlauen Tfiä- 
tigkeit, Pucellas mit ächtrömifchem Sinn, Noail
les mit einer Fettigkeit, die der Regent felbft „uns 
conduite angelique" nennt, D’agueffau, nach der 
höchfteu Aufopferung, nach der Aufopferung fei
nes Rufs , endlich mit männlichem Ernft; — al
les diefes giebt -ein Gemälde voll Leben und 
Wahrheit. Nur einen Zug, der fich am beften 
abfondern läfst, wollen wir daraus entlehnen. 
Gleich nach der Verweifung des Parlem- nts war 
das Palais von Gardes-dbi- Corps und Moufquetai- 
tes in Befitz genommen worden. Diefe fpieken 
nun Parlementsfitzungen, machten Präfidenten, 
Räthe; Advocaten, und Hunden und Katzen wur
de das Todesurtheil gefprochen. „Arme Franzo- 
„fen!“ ruft hier der Vf. aus, „ihr triebt damals 
„mit dem offentlichen Elend euer Spiel, und Klei- 
„nigkeiten konnten die damaligen Panfer befchaff- 

„tigen. Doch ohne Zweifel werden diefe Kinder 
„älter werden; und dann wehe dem, der fie als 
»Kinder wird behandeln wollen!“ — — Empö
rend ift die Befchreibung, wie Dubois ftarb, und 
die Enthüllung des Charakters diefes Menfchen, 
von welchem, nach dem Urteil eines berühmten 
Staatsmanns, nie zu viel böfes yefagt werden 
kann. — „Man überfeine nici‘t (III, S. 332.344, 

zufammengedräagte Schilderung ces Re
genten, nebft der warmen Rechtfertigung gegen 
die fo vielfältig wiederholten Befchul figungen 
von unbegränzter Herrfchfucht und Giftmifcee- 
rey, felbft gegen die ältere Chvomque fcandaleufe 
die der Marichal v. Pu als junger Menfch, nach 
feiner dritten Gefangenfchaft in der Baftille 
fchrieb, und nun, bey kaltem Blute, in diefem 
Stücke förmlich widerrufen läfst. Nach allem, 
was man von dem Regenten weifs, ift jene voll
kommen treffend, und diefe völlig überzeugend: 
Vergnügen war fein Abgott, nicht der Thron. — 
— Ganz im Geilte des Vorhergehenden, obgleich 
nicht ganz in der gewohnten fchönen Verkettung, 
wird nach dem Tode des Regenten, die ßefchrei- 
bung, wie Ludwig XV erzogen wurde, gleich- 
fam eingefchaltet oder angebängt. Fleury und 
Vittemeut, welch ein Coutraft! Es kam darauf 
an, ob jener oder diefer die Herrfchaft über den 
Zögling gewann, fo erhielt vielleicht Frank- 
reicn einen ganz andern Beherrfcher, und das 
Schickfal des halben Europa’s eine ganz verfchie- 
dene Wendung.------ Beym Schluls der fo wich
tigen Periode der Regentfchaft und des dritten 
Bandes giebt uns Hr. S. noch eine Ueberficht der 
franzöfilchen Literatur und Kunft, aus der Ge- 
fcüichte und dem Genius der Nation , aus den 
Einflüßen der Regierung, um aus dem Gange 
des menfcblichen Geilles überhaupt. Bey diefer 
Ueberficht konnte freylich jetzt mir feftem Tritt 
ein Standort gefafst werden , der noch kurz vor
her eine lehr gefährliche Klippe war.

, (dJer Beschluß folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.
ErbAüuttgsschriften. Berlin, in der Hande und 

Spenerfchen Buchhandl.: Wie wird ein JHenfch vom Bo
jen überwunden? und wie wird das gehindert^ Eine zur 
Beförderung eines warnenden Eindrucks bey feinen Mit
bürgern von der am 19 Jenner 1790 gefchehenen unge
wöhnlichen Hinrichtung eines ungewöhnlichen Miffethä- 
ters am dritten Sonntage nach Epiphanias in der Peters- 
kirche gehaltene Predigt, von gakob Elias Trofchel. 1790. 
S. 24. S. Wir können diefe vortrefliche Predigt ange- 
hendenden Religionslehrern als ein Mufter empfehlen, 
woraus lie lernen können, was man feinen Zuhörern bey 
ähnlichen Fällen zu fagen hat. Auch der kurze Vorbe

richt enthält einige fehr gute Bemerkungen r wodurch 
dasjenige beftätigt wird, was mehrere einlichtsvolle 1 heo
logen von dem grofsen Schaden gefagt haben , der durch 
religiöfe Feyerlichkeiten bey der öffentlichen Hinrichtung 
der Mißethäter, und durch die zuverlichtliche Seligprei- 
fung folcher Unglücklichen geftiftet wird. Es ift trau, 
rig, dafs Obrigkeiten und Prediger den grofsen Schaden 
folcher abergläubifchen Gewohnheiten nicht einfelien und 
beherzigen wollen.; — ein eben fo trauriger Beweis, 
dafs in diefen Ständen noch Männer gefunden werden, 
deren Begriffe von Bekehrung und Seligkeit lieh nicht über 
die Begriffe des gemeinen Haufens erheben.
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Im vierten Theil des Jahrgangs 1788: S.F. Sim
mons M. D. über den epidcmfchen Katarrh des

^ahrs 1788« Bekanntlich wurde er zu Wien und 
Warfchau vorzüglich bemerkt, und Rec. fah ihn 
in einer der nördlichen Städte Deutschlands im 
May und Junius, wo er mit den Blattern zufam- 
mentraf, und eine merkliche Anomalie derfelben 
bildete. Hier werden nun noch Nachrichten 
von Rufsland, Cherfon, Genf, Paris beygebracht, 
und es wahrfcheinlich gemacht, dafs er uns über 
Cherfon zugeführt worden. In England zeigte 
er fich zuerft im Julius, und dauerte bis zum 
November. Hr. S. hatte 235 Kranke daran, in 
St. Lucas hofpital befanden fich 190. Vorherge
hende Dürre und darauf folgendes anhalten
des Regenwetter fchienen die Anlage dazu gege
ben zu haben, aber die nächlte Urfache fucht 
IJr. S. doch nicht fowobl in den fenfiblen Eigen
schaften der Luft, als in einem eignen contagio- 
fen Miasma. Die Hauptfymptomen waren Schwä
ne t Ekel, Fieber, Schmerzen in dem Rücken 
und Gliedern, Steifigkeit des Nackens, Kopf und 
Ohrenweh, Schnupfen, Huften, Halsweh, Ma
genweb , Durchfall. Die Krankheit war feiten 
tödtlich. Die Hauptmittel waren, häufiges war
mes Getränke, im Anfänge Brech - und Purgirmit
tel, Blafenpilafier, Opiate, feiten Aderlafs. — 
G. Beiv JH. D. über eben diefe Krankheit zu Man
che ft er. Er ftellt Vergleichungen ähnlicher Epide- 
nueen an, und hält felbft den Sudor anglicus für 
eine bösartige Species derfelben. — Der Wund
arzt M. Wilkiwfon über die glückliche Anwendung 
der Dcirmfaiten bey einer Ur inj. ft el im Perineo, die 
von einem gefiopfan Tripper eiitftanden w'ar. 
Es waren zwey Oefnurfgen, die eine am hintern 
Tneil desScrotum, die andre nahe beym After, in 
dem hulbus Vrctnrae, und nier Hofs der Urin vor- 
zuMicü aus. Vergebens fuchte Ilr. W. durch 
Bo^gies und Catbeur Cie Verstopfung der Harn
röhre zu olnen ; bis es ihm eadhcli gelang die

A. L. Z. 1790. Dritter BimL 

dritte Saite einer Violinp (die er vorher am Ende 
wohl abgefeilt und eingeöhlt hatte) hindurch zu 
bringen Am folgenden Tag konnte er fchon 
einen dünnen Bougie bis .in die Blafe bringen; 
Er nahm nun immer dicliere, liefs Queckfilber 
ins Perineum einreiben und gab kleine Dofen Ca- 
lomel. Der Urin flofs bey diefer Methode frey 
durch die Harnröhre, und in 6 Wochen war die 
Kur vollendet. — Der Wundarzt Steuenfon, 
von einer Harnverhaltung, die unglücklich ablief. 
Sechs Tage lang dauerte fie. Aderlaffen, anti- 
phlogiftifche Mittel, Bäder halfen nicht; Der Ca- 
theter leerete keinen Urin aus; nur als der Kran
ke auf einem kalten Boden herumging, Hoffen ei
nige Unzen Tropfenweis ab. Er ftarb unter al
len Zeichen des Brandes. Bey der Oefnung fand 
man Nieren, Harngänge und Blafe völlig gefund, 
und in letzterer über 2 Pfund blaffen geruchlo- 
fen Urin, aber der Magen war an mehrern Stel
len feines Schleims beraubt, und hie und da hoch« 
roth, blaulicht, und mürbe, auch im Duodenum 
fand fich ein folcher Fleck; — und das alles, oh
ne dafs der Kranke gebrochen oder den miiideften 
Schmerz im Magen gefühlt hatte. An dem Ta
ge, wo er krank wurde, hatte er früh ein Glas 
von einem ftarken Brantwein, der über Meerret- 
tig, Knoblauch, Eibifch, Pimpinell, Rhabarber 
und Anis abgezogen war, getrunken, und es 
fcheint, dafs durch den heftigen Reiz diefes 
febarfen Liqtieurs auf den Magen eine fympa- 
thetifebe Zufchnürung der Nierengänge und 
fo Magenentzündung und Harnverhaltung erregt 
worden ift. — M Partington erzählt eine Kur 
des fchw'arzen Staars durch Electricität. Die 
Kranke war auf einem Aug fchon 10 Monate 
ganz blind, und das andere fing nun auch an zu 
leiden. Sie ward durch die Ansftrömung mit 
der hölzernen Spitze täglich elektrifirt, und nach 
jeder Operation noch Funken aus dem Schlaf und. 
Augenbraunen gezogen. Schon bey der zwei
ten Operation empfand fie einen aufserordentli- 
chen Lichtfchein , und konnte die Bewegung der 
Hand vor den Augen unterfcheiden. Bey dem 
nach Haufe gehen erkennte fie manche G^gen-. 
ftände auf der Strafse; fie hatte den ganzen Tag 
ein Gefühl von Müdigkeit und Schmerzen in den

Lil Sehen
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Schenkeln, worauf die vollkommne Ilerftellung 
ihres Geficbts folgte. Den folgenden Morgen 
fah fie fo gut, wie jemals, und nach dreyzeben 
Electrifationen wurde fie als völlig geheilt ent- 
lafien. — G. Pearfon M. D. Nachricht von dev 
Zubereitung und dem Gebrauch der phofphorillrtcn 
Soda. Diefes neue aus Phofphorfäure und rnine- 
ralikhen Alkali zufaminengefctzte Mittelfalz, em
pfiehlt fich, zu drey bis fechs Drachmen, in Waf
fer, Thee, Fleifchbrühe genommen, als ein fehr 
angenehmes und fanftes Purgirmittel, belonders 
für folche Perfonen, die von den gewöhnlichen 
Laxierfalzen zu fehr gereizt werden, fie oft gleich 
nach dem Ein nehmen wieder wegbrechen. Nur 
ift zu wünfehen, dafs man noch eine wohlfeile
re Bereitungsart ausfinde, denn Jetzt koftet das 
Pfund 5 Shilling. ■— Crichtons Brief über die 
Wirkungen des Aßragalus exfeapus in den veneri- 
ßhen Krankheiten, ausgezogen aus Girtanners be
kanntem Werke. Man weifs nun fchon , dafs 
fich die Verfuche nicht betätigt haben, und dafs 
das Mittel wenigftens kein Specificum ift.

Irn erften Theil des Jahrgangs 1789: Befchrei- 
b:ing einer epidemifchen Bräune, zu Cheßham im 

1738, von PL R.umfey. Eine genaue Be- 
tchreibung diefer Krankheit, die übrigens nichts 
aufserordentiiches hatte;, der entzündete und 
k-.b wären de Hals war das allgemeiniic Symptom; 
Scharlachausfchlag gefeilte fich nur zuweilen da
zu; doch war es emcrley Krankheit, denn, da 
die Krankheit anfteckend war, fo trug fichs zu, 
dafs der blofs am Hälfe leidende einem andern 
das wahre Scbarlachfieber mitthedte, und umge- 
kebrr.. Die Krankheit war inflammntorifch, und 
liefs fich leicht curiren; Brechmittel im Anfänge, 
Mictelfalze, Antimonialia, äufserlich erweichende 
Mittel tbaten fehr gut, Aderläßen war feiten nöthigr 
(Hieraus möchte man doch wohl mehr auf gaftri- 
fche als auf mfiammatorifche Urfachen fchliefsen 
müßen.,) Es erfolgte häufig die Hautwafferfucht, die 
fich mciftens auf den Gebrauch derColumbowur- 
zel mit Alkali fixum verlohn — DieGefchichteeines 
Brußkrebfes mitgetheilt vom Wundarzt G. Hughes. 
Es war ein beweglicher fchmerzhafter Knoten in 
der- Bruft nebft einigen kleinern in der Axilla, 
die Hr. H. durch den Schnitt glücklich wegnahm. 
Die Wunde heilete völlig, und fie befand lieh ei
nige Zeit völlig wohl. Aher nun entftanden wie
der Schmerzen in der Bruft und dem ganzen Arm, 
der Ausfiufs des Fontanells ward zuweilen fehr 
Hinkend, und drey Jahr nach der Operation zeig
ten fich wieder Knoten in der Gegend der Narbe, 
von denen einige unbeweglich waren. Die 
Schmerzen im ganzen Körper nahmen nun zu, 
die Schwäche ward immer gröfser, und ohne dafs 
der Krebsknotcn. ai’fbrach,. erfolgte der Tod, den 
ein Fall auf das Hinterhaupt oelchleuuigte. Bey 
der Section fanden fich kleine Verhärtungen im 
Magen, Gekrüfe1 und Nieren. Die Lunge war 
gofuad und- nur in. einer, kleinen Stelle äng.eWach- 

fen. Am Herzen und der Aorta zeigten fich 
Spuren von Verknöcherung. Hr. H. zieht die 
Vereinigung durch die blutige Nath vor, Inter- 
efiänt ift die Ueberficht, die er von dem Verhält- 
nifs feiner glücklichen Krebsoperationen zu den 
unglücklichen giebt. Er hatte über 200 Kranke 
der Art, und fand, dafs beym Krebs in der Haut 
vier fünftel, beym Augenkrebs die Hälfte, am 
Munde zwey drittheil-, beym Bruftkrehs höch- 
ftens die Hälfte, beym Hodenkrebs vier Sieben- 
theil, am Penis vier Fünftbeil, und an den Schen
keln nur ein Drittheil glücklich abliefen.— Gefchieh- 
te einer Herniavon Hn. Clowes. Sie ift dadurch merk*-  
würdig, dafs nur eine Seite des Darms einge- 
fperrt war, und aufbrach, und*  eine Zeitlang ei
nen küiutlichen After bildete, der aber geheilt 
wurde. — ff. Lind erzählt einen Fall von Tae
nia hiflatigena oder Plydaliti, die glücklich mit 
Quecklilber behandelt wurden. Eine dreyf-ig- 
jährige Weibsperfon klagte lange über Leber- und- 
Magenfchmcrzen; Hr. L. vermuthete Leberent
zündung, und liefs Plcnks Pillen nehmen und 
Queckfilberfalbe einreiben. Nach 10 Tagen fing 
das Queckfilbcr au den Mund anzugreifen, und 
zugleich leerte fie durch Brechen und Stuhlgang 
eine unglaubliche Menge von BJafenbnndwürmeriv 
di0 fich wohl auf taufend belaufen mochten, aus. 
Demungeachtet brach der Leberabfcefs noch nach 
a-jfsen auf, und ward, nachdem ein Gailenfiein- 
berausgegangen war, glücklich geheilt. — bl. 
Tcrguin von einer glücklichen Anwendwig des 7 re- 
pans bey einer Krankheit der d'ibia. D-e Tibia hat
te verfchiedene heftige Contufionen erlitten, und 
es blieb ein unaufhörlicher bohrender Schmerz 
darinnen, ohne dafs man äufserlich an dem Kno
chen etwas verletztes entdecken konnte. Nach 
vielen vergeblichen Verfuchen wurde ein Stwk 
des Knochens mit dem Trepan herausgebobrt; 
man fand in der Knochenhöle etwas röthlicbe 
Flüffigkeit und in derfelben drey abgelöfete Kno- 
chenftückgen, die man wegnaüm. Eine halbe 
Stunde nach der Operation liefs der Schmerz 
nach, die Wunde füllte fich allmählich aus, und 
der Kranke war hergeftellt.. — Kin merkwürdi
ger Fall von zahlreichen Geburten, von M. Ga/th- 
fhore M. D. Die Frau kam fchon in der Hälfte 
der Schwangerfchaft nieder, und brachte in der 
Zeit von 50 Minuten 5 Kinder weiblichen Ge- 
fchlechts zur Wek, von denen zwey noch einige- 
Zeit lebten. Zu bemerken ift, dafs der Vater ein 
kränklicher Mann, und zu der Zeit, als die Frau 
niederkam, vollkommen fchwindfüchtig war.

Im zweyten Theil: W. Slay M. D. Befchrei-- 
bung eines epidemifchen Fiebers za Cornwallis im 
^ahr 1788. Es hatte den Gang eines Typhus, 
im Anfänge oft mit fcheinbar inilammatorifchen. 
Zufällen verbunden, die fich aber bald in gröfse- 
Schwäche, gefunknen Puls, Pbantafien und 
Schlaflofigkeit auilöfeten, und erft den neunten, 
vierteilenden, ficbzeluMen Tag, ja noch fpärer,. 
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kritifch endigten. Aderläßen war immer tödtlich. 
Ein Brechmittel im Anfänge, und dann gleich 
China, Klyftier, Blafenpflafier, Wein, kaltes Wa- 
fchen, freye Luft, wirkten fo glücklich, dafs der 
VE. von 50 Kranken nur 2 verlohr. In derNach- 
barfchaft, wo man die Lanzette ileifsig brauch
te, waren eilf Kranke, und alle ftarben. Doch 
geht der Vf. in der Verdammung des Aderlaffens 
zu weit, und vergifst, dafs felbft diefe Fieber 
Complicationen haben können, die das Blutlaffen, 
aber freylich in Verbindung der China und an
derer ftärkenden Mittel, erfodern. — Der 
Wundarzt G. Wi'kiufon befchreibt eine Hepatitis 
in einem 65jährigen Mann, die anfangs für Lun- 
genkränkheit gehalten wurde, bis endlich die' 
Gelbfucht, der kurze Äthern, die Gefchwulft in 
der rechten Seite, der weifse Stuhlgang, der ro- 
the Urin, und der gereizte Puls, eine verborgne 
Leberentzündung anzeigten. Man fchritt fo- 
gleich zur äufserlichen und innerlichen Mercu- 
rialcur. Nachdem feebs Drachmen Queckfilber- 
falbe eingerieben worden war, hatte lieh die er
fte Gefchwulft fehr gefetzt, aber es zeigte fich ei
ne Vollheit und Fluctuation um den Nabel, und 
nach einigen Tagen leerete er eine beträchtliche 
Quantität Eyter durch den Stuhlgang aus, wel
ches g Tage anhielt, und völlige lleiftellung 
zur Folge hatte. A11 diefem glücklichen Ausgan
ge des Lebergefchwürs hatte nun wohl die Mer- 
eurialcur, wenigftens nur entfernten Antheil. — 
ID. Wrights fernere Bemerkungen von dem Nutzen 
des blauen Vitriols in der Waffer [iiekt. Es findz.vey 
Erfahrungen, die eine, wo die. Wafferfucbt Fol
ge eines Wechfelfieber.5 war, und die andre, von 
Verftopfung der Reinigung. In beiden febien 
Schlaffheit die nächfte Ürfacbe zu fevn, und hier 
kann allerdings die reizende ur.d zufammenzie- 
hende Kraft des Kupfervitriols paffen. Man gab 
ihn zu einem halben bis 2 Gran den Tag, mit 
Opium und Zimmt. Beide Kranke wurden ge
heilt. —- N achrichten von den medicinifchen Ei
genfchaften einer neuen Rinde aus Süd-America, von

Ever, Arzt zu Trinidad. Sie wird von den 
Spaniern aus Anguftura gebracht, und heifst da
her auch Cortex Angufturae. Sie ift ausnehmend 
bitter, gewürzhaft, und hinterläfst eine ftechen- 
de Wärme im Munde; und ihre Wirkungen glei
chen ganz der Chinarinde, übertreffen fie fogar 
noch darinn, c?afs eine weit geringere Gabe nö- 
thig ift. In Fiebern, Magenfchwäche und Ruh-, 
reu ift fie vortreflich, und Hr. E. erzählt hier ei
nen Fall , wo die äusserliche Anwendung einer 
Abkochung von. ausgezeichnet guter Wirkung im 
heftigften I*aulfieber  war. (Rec. weifs felbft Er
fahrungen, dafs halb fo kleine Gaben, als man 
von der China braucht,hinreichend waren, Wech- 
felfieber zu heben; und es ift fehr zu wünfehen, 
dafs diefe wichtige Acquififion unferer Materia 
medica bald allgemeiner werden möge.) — Fer
nere Nachrichten von diefer' Rinde- von A. Williams

Arzt zu Trinidad, welche das obige beftarken, und 
befonders rühmen, dafs diefe Rinde nie jene 
Schwäche im Magen und Leibesverftopfung er
regt, die die China hervorbringt, und den Vf. in 
kurzen von einem Wechfelfieber befreyete, wel
ches 3 Wochen lang vergebens mit China be
kämpft worden war. — Ueber den Stcmfchndt 
in zwey Tempos von P. Camper. Hr. Louis iftder 
Erfinder davon. Er bemerkt, dafs das gleich nach 
dem Einfchnitt gefchehende Herausziehen des 
Steins viel Reiz, Schmerz und Gefahr brachte. 
Er machte alfo den erften Tag nur den Emfchmtt 
in die Biafe nach der von Hawkins vcrbeiiertcu 
lateral Operation, und wartete nun 3, 4 ja 5 i u-' 
ge, ehe er den Stein herauszog, welches denn mit 
unglaublicher Leichtigkeit und Sehmerzlofigkeit 
gefchah. Ja als fremder Körper w ird .der Stein 
oft durch die‘Kraft der Natur allda bey der Ei
terung ausgeftofsen. Seitdem Hr. L. den Stein-’ 
fchnitt auf diele Art macht, bat er nie einen Kran
ken davon verlobren. Camper beftätigt die guten 
Wirkungen diefer Pvlethode. und zeigt, dafsfehon 
Petrus Franco, Fabricius llildanus, Colot, Ileifter 
die Vortheile derfelben erkannten. — N. Baidie 
von einer merkwürdigen Verfetzung der Eingeweide 
im merfchliehen Körper. In einem zpjäurigcn 
Mann fand man das Pcricardium. menr rechter 
Seils, den rechten Lungenflügel in zwey, denlin-. 
ken in drey Lappen getheih; der rechte Sinus 
und Ventrikel des Herzens lag auf der linken 
Seite, und umgekehrt, und eben fo verkehrt la
gen auch die grofsen Gefäfse; die Aorta auf der 
rechten Seite, und eben fo der Kictus thoracica?,- 
Die Leber lag in der linken Seite, die Milz, web' 
ehe noch überdies dreyfaeh war, in der rechten, 
fo wie auch das Pancreas. Der Magen lag rech- 
terfeits, und endigte fich linkerfeits in den Pylo- 
rus ; das Duodenum zog fich von der linken zur' 
rechten Seite, das Coecum lag auf dem linken 
Pfoas, und das Colon transverfum ging von der' 
linken zur rechten Seite. Eben fo umgekehrt 
war der Lauf der Blutgefäfse. Gehirn, Siunorga- 
ne. Zeugungstheile, ur.d Extremitäten waren im 
natürlichen Zuftand. Das merkwürdigfte ift, dafs- 
diefer Menfch nie die geringfte Inconvenienz von 
diefer außerordentlichen Umkehrung feines in- 
nern Baus gehabt. — Grieve M. D. von der1 
Zubereitung und dem Gebrauch eines Weins, den die- 
Tatarn Koumifs nennen. Er wird durch Gährung 
aus Stutenmilch verfertigt, und thut vortrefiiche 
Dienfte zu Stärkung und Wiederherftellung er- 
fchöpfter, abgezehrter, felbft bektifch fieberhaf
ter, Kranken.

Im dritten Theil : A. Crichton M. D. über den 
medizinifchen Gebrauch des Isländfchen Moofes und 
der Arnica mordana. Mit beiden Rheinen die 
Engländer noch nicht fehr bekannt zu feyn und 
Hr. C. macht lieh hier alfo das Gefchäft,- aus 
den Erfahrungen , die er vorzüglich in Deutfch
land gefehen und gehört hat,-, die Kräfte derfel- 
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ben zu zeigen und zu beftimmeh. Erfteres em- 
pfiehlr er vorzüglich in der Dyfenterie, Phthifis 
baemopsoica und pituitofa und dem Huften nach 
den Mafern, doch nie bey Eutzündpngsaulage; 
Letztere im Faulfieber,. Wechfelfieber, Lähmun- 
p-en, Zittern und Amaurpfis. — G. Spence von 
einer Krankheit, die auf die Verpflanzung eines 
Zahns folge. Bekanntlich folgt zuweilen auf die
fe Operation (die nicht neu, fondern fchon dem 
Pareus bekannt, war), eine Krankheit, deren 
Hauptzufälle folgende find: Fünf oder fechs Wo
chen darnach, wenn der Zahn fich wohl befeitigt 
hat, fängt das Zahnfleifcb an zu fchwellen, roth 
und fchmerzhaft zu werden, fich vom Zahn ab- 
zulöfen, derfelbe locker zu werden, und eine 
ftiukende Materie zu geben; kommt man nicht 
bald zu Hülfe, fo fällt der Zahn aus, es entlieht 
auszehrendes Fieber, Blattern in der Haut,und die 
Krankheit kann tödtlich werden. Von acht glück
lichen Fällen, die hier erzählt werden, belferten 
fich vier nach der Wegnahme des Zahns, ohne 
Gebrauch des Qaeckfilbers; zwey auf die Weg- 
nehmung des Zahns und Queckfilbermittel; einer 
ohne Ausziehen des Zahns blofs durch China; 
und ein andrer mit Behaltung des Zahns durch 
Quecklilbermittel. Die Krankheit fcheint alfo 
nicht immer venerifch, oder von einer aus dem 
Zahn herrührenden lafection der Erfolg zu feyn; 
fondern aus einer in dem Körper des Kranken lie- 
jrenden Dispofition, die nur durch den Reiz des 
Zahns erweckt und beftimmt wird, hergeleitet 
werd eit zu muffen. — Bemerkungen über fieber
hafte Anfleckung- von vfi Lucas. Er erzählt ver- 
fchiedne glückliche Verfuche, die man nach Hay- 
•^arths Grundfätzen gemacht hat, um die Anfte- 
ckung der Blattern zu verhüten ; dann die Ge
fchichte zweyer allgemeinen Inoculationen zu 
Leeds, wo von 385 Eingeimpften nur 4, und 
diefe zwar wahrfcheinlich fchon natürlich ange- 
fteckt, ftarben, da kurz zuvor von 462, die die 
natürlichen Blattern gehabt hatten, 130 geftor- 
bea waren. Man fand, dafs nach der Impfung 
die Epidemie, anftatt fich mehr zu verbreiten, 
inne hielt, und dafs feit der Zeit die Blattern Felt
ner und gefahrloser worden find. — Grim- 

flon von einem unghlcklich abgAaufnen Hirnfchaa- 
lenbntch. Es war ein Bruch im linken Seitenbei
ne bey einem 4jährigen Kinde, der trepanirt 
wurde. Die Oeff'nung füllte fich mit einer fchwam- 
michten Subftanz aus, die immer wieder wuchs. 
Das Befinden des Kranken war 4 Monate lang 
gut. Nun, bemerkte man, dafs er beym Lachen 
den Mund rechter Seits in die Hohe zog; darauf 
erfolgten convulfivifche und paralytifche Zufälle, 
und im fünften Monat ftarb er. Man fand, dafs 
die Gefchwulft an der harten Hirnhaut feftfafs, 
eine beträchtliche Hole gebildet, und durch ihren
Druck aufs Gehirn getödtet hatte. Nach-
richten von dem Tanjorifchen Gegengift gegen den 
tollen Hundsbifs, und giftige Schlangenbiß. Ge
gen. den tollen Hundsbifs nehmen die Indianer 
die getrockneten Blätter von Datura Stramomuia 
zu drey und eine halbe Drachme, drey Tage 
nach einander, wobey viel Reifswaffer getrunken, 
und dem Kranken viel kalt Waffer über den Kopf 
gegoffen wird. Gegen den Bifs giftiger Schlan
gen brauchen, fie Pillen, in denen aufser einigen 
unbekannten Kräutern, Arfenic, Pfeffer und 
Queckfilber ift. Diefefind auch mit Nutzen gegen 
die Hundswuth gebraucht worden. — Th. Per
civall über die Natur, Urfachen, und Heilung der 
Hundswuth. Er billigt den Vorfchlag Haygarths 
fehr, die Wunde lange Zeit erft mit kaltem und 
dann mit warmem Waffer auszuwafchen, glaubt, 
dafs es blofs Folge des Nervenreizes und dem 
Tetanus fehr nabe verwandt fey, (was auch D. 
Rufh in Philadelphia behauptet,) und fchlägt noch 
ftatt des Waflers, Magenfaft und Speichel, als 
Hauptmittel der Natur Gifte zu entkräften, vor.— 
Hn. Hunczopsky (fchon bekannte) Erfahrungen 
ü<^er den Gebrauch der Abkochung von IVallnufs- 
fchaalen in Gefchwüren. — lll. Baillie über die Bil- 
'dung von Haaren und Zö.hnen im Ovarium. Man 
fand beides in einem zwölfjährigen Madgen, wo 
kein Verdacht von Beyfchlaf feyn konnte, und 
Hr. B. fucht zu beweifen , dafs, da man derglei
chen auch in Balggefchwülften andrer Tneile 
findet, die Hervorbringung beider nicht der Zeu
gung, fondern einem innern Bildungstrieb zuzu- 
fchreiben ift.

KLEINE S

EKBAUUNßSSCHRrFTEM. fKirzburg, b. Rienner : 
Predigt auf das Kofenkramfefi, gehalten in der Stadt Ge- 
roldshofen in Franken von ^oh. Michael Feder, der Theo
logie Doktor etc. 1790. 2+ S. 8. Nach Anleitung des 
Textes aus iKor. 13, !»• 12, Als ich Knabe war, jprach 
ich wie ein Knabe etc. vergleicht der Vf. die Einfichten 
des gegenwärtigen Zeitalters mit den Einfichten desjeni
gen, in welches der Urfprung des Kofenkranzfefi.es fallt.

CHHIFTEN.

Ein aufgeklärter Katholik, wie Hr. Feder ift, mufs fehr 
iti Verlegenheit feyn, wenn er über eine folche Materie 
predigen Coll. Er hat indeffen feinen Zuhörern viel Gu
tes gefagt; und wenn er mehrere Nachahmer findet, fo 
wird der gewöhnliche Aberglaube des vornehmen und ge
ringen Pöbels in der kathoiifchen Kirche nach und nach 
ui» ei» merkliches vermindert werden,

Kofenkranzfefi.es
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RECHTSGELAHR THELT.

Augsburg , in der Wagnerfchen Buchhandl.: 
Reichsvicariatifches Staatsrecht, entworfen 
von lof. Edlen von Sartori, des H. R. R. Rit
ter, weil. Sr. Kaiferlichen Majeftät Jofeph II. 
Rath. 1790, 296S. 8«

Der Gedanke war in der jetzigen Periode fehr 
natürlich, ans Mofers Schriften ein Staats

recht des Zwifchenreichs zufammenzufetzen. Die 
gegenwärtige Ausführung verdient auch im Gan
zen genommen, Lob; denn fie enthält allerdings 
viel Brauchbares und U’iffei-.swiirdiges für diejeni
gen, die in die Geheimnifle des deutfehen Staats- 
rechts nicht eingeweiht find. Dafs hier und da 
etwas mehr Beftimmtheit, kernhaftere Ausführung, 
grofsere Vollftändigkeic und vortheilhaftere Dar- 
ftellung ftart finden^könnie, deswegen mag fchon 
die Eilfertigkeit entfchu’digeu, mit welcher der 
fleifsige Vf. arbeiten muiste, fo wie die Manier, 
in der fein Vorgänger, Mofer, arbeitete. „Hütten 
„meine Freunde, lagt er, nicht fo fehr auf die 
„Fertigmachung diefes Buchs gedrungen, würde 
„folches noch weit vol.ftändiger bearbeitet wor- 
„den feyn. Wenigftens hätte ich mir einen andern 
,.Zeitpunct zu diefem Gegenftand gewählt, als den 
„gegenwärtigen, in weichem der Schmerz über 
„den Verlud: des grofsen Monarchen, der mir mehr 
„Gnaden, als die zur Zeit bekannt find, erwiefen 
„har, noch Centncr febwer auf dem Herze liegt.“ 
In verfchiedenen Abtheilungen handelt Hr. v. S. 
von den verfchiedenen Gattungen der Vicariate, 
ihrem Urfprung und Streitigkeiten; von ihren 
Gränzen und den Exemtionen; von den Eigen- 
fchaften der Reichsvicarien, ihrem Anfehen und 
Gerechtfamen; von dem Anfang und der Eröff
nung der Reichsvicariatsgerichte; von den Gerecht
famen und Pflichten der R. V. in Staatsfachen, Ju- 
ftizfachen, Gnadenfachen, Lehnfachen, Cameralfa- 
chen, Kriegs- und Friedensfachen, Cameral- Kriegs- 
und Polizeyfachen; desgleichen von der Endigung 
des Reichsvicariats und von Beftätigung deffelben 
Verhandlungen; von der R. V. Gerechtfamen bey 
befetztem kaiferlichen Thron; von des Pabftes an- 
mafslichen Reichsvicariat; und von einigen an-

A. L. Z. 1790. Dritter Bernd. 

dern, das Reichsvicariat betreffenden Gegenft ändern 
Am Schluffe, S. 282 bis zu Ende, ift ein Verzeich- 

mifs der zu dem reichsvicariatifchen Staatsrecht ge
hörigen Schriften beygefügt, welches aus Pütters 
Litteratur des Staatsrechts entlehnt, und mit eini
gen Zufätzen vermehrt ift. Wir wollen einige 
der Bemerkungen anführen, die fich bey dem Le- 
fen aufdringen. Etwas zu weitläufig und unver- 
hältnifsmäfsig fchien uns die Materie von den 
Reichsvicariats-Patenten, und doch nicht ganz voll- 
ftändig; fo hätte z. B. bemerkt werden follen, dafs 
diefe Patente in manchen Reichsländern weder pn- 
blicirt noch angefchlagen werden, wie unter an
dern fchon feit einigen Jahrhunderten nicht indem 
Wirtembergifchen und Badifchen und einigen an
dern Ländern. Auch werden fie keineswegs befie^ 
gelt an die Reichsftände gefchickt; wenigstens ift 
es diefsmal bey den rheinifchen an allen denen Or
ten nicht gefchehen, woher Rec. Nachricht hat 
einziehen können. Zu gedehnt und gleichwohl 
nicht hinreichend fcheint auch die Materie vonden 
Ceremonien bey Eröffnung der R. V. Hofgerichte 
und von der altern rheinifchen R. V. Hofgerichts
ordnung abgehandelt zu feyn. So wie überhaupt 
literärifche Notizen für ein gelehrtes Werk zu 
fparfam angebracht worden find; fo hätte infon- 
derheit nicht nur von der R. V. Hofgerichtsord
nung, wie fie 1724 zwifchen Pfalz und Baiern ver
glichen wurde, gemeldet werden follen, wo fie in 
extenfo zu finden ift, nehmlich bey Mofer im Staatsr. 
Th. VII, S. 474 ff., fondern auch von den R. V. H, 
G. Ordnungen, wie fie in den neuern Zwifchen- 
reichen galten, hätte das Nöthige angeführt wer
den follen; fo z.B. fteht die, welche in dem Inter
regno nach Karl VI. galt, in Königs 3. Abhandl. von 
den hohen R. V. Gerechtfamen, §. 43, S. 83, desgl. 
in der Sammi, einiger Staatsfehriften, welche nach 
dem Ableben K. Karls VI. zum Vorfchein gekom
men, St. IX. S. 930, und in Olenfchlagers Gefclr. 
des Inter regn i nach Abfterben Karls VI. Th. I. S. 350, 
und die von 1745 nach Ableben Karls VII. in v. Crae
mers opusculis, T.II. n. 16. p. 399. Sonderbar ift, 
dafs Mofer, der angeführtermafsen felbft die 1724 
verglichene R. V. H. G. Ordnung edirt hatte, in 
feinem Tractat von der deutfehen Juftizverfaffung 
Th.II, S. 319 fich wundert, dafs noch kein Vica-
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riatshof feinem Vicarjatshofgericht eine befondere 
Ordnung vorgefchrieben habe. Hingegen ift die 
Materie von dem italiänifchen Reichsvicariat fi.tr 
ein reichsvicariatifches Staatsrecht viel zu mager 
abgehandelt, wenn man auch nicht auf die neue
ren Unterfuchuiigen von Caimci und Zehntner^ 
fondern nur auf die altern, die Grübner, Dichmar, 
König, v. Münchhaufen, v. Olenfchlager, ein Un
genannter (de juribus Cicariorum imperii tempore 
interregni, et de eorum auctoritate in Italiam') u. 
a. vorgetragen haben. Ungern vermifst man das 
Notlüge über die Modalitäten, unter denen der 
Reichstag in dem Zwifchenreich fortzufetzen wäre, 
eine Sache, die auch vor dem jetzigen Zwifchen- 
reich nicht mit Stillfch geigen zu übergehen war; 
desgleichen eine Berührung der Fragen: in wiefer- 
ne den R. Vicarien ein Recht zukomme, das Kam
mergericht zu beitätigen ? und ob fie diejenigen 
Präfentationen bey demfelbea vornehmen können, 
die dem Kaifer zuftehen ? Nur etwas Weniges 
von Befetzung der Ka.-nmerrichterftelle ift beyge
bracht. Das Kammergericht bedient fich nicht des 
föchfifehen und pfälzifrhen Wappens, wie es S. 
140 heilst; überhaupt hätte von den Vicariatsfie- 
geln genauer, und vorzüglich nach Anleitung des 
Vergleichs von 1750 gehandelt werden sollen. 
Auch ift nicht fo fchlechthm richtig, was S. *41  
gefagt wird, dafs, bis die R. V. Inficgel aniangen, 
die Expeditionen von den Kai; zley verweilter erlaf- 
fen werden; fondern nur diedriugendßenErkennt- 
nifie werden unter des Kanzleyverwalters und ei
nes Protonotars Unterfchrift und Petfchaft ausge
fertigt. Die Comitialgefandten bringen keine Voll
macht, wie S. 119 getagt wird, an den Principal- 
Commiffar, S. 156 kommt das Recht. Panisbriefe 
zu ertheilen, welches der Hr. Vf. den R,. V. vermö
ge des Herkommens zufpricht, mitten unter der 
Frage: 'ob die R. V. Academien privilegiren kön
nen ? vor. Von der Religionseigeufchaft der R. V. 
Hofgerichtsbeyfitzer hätte etwas beygebracht wer
den follen. Nach der gcfetzlichen und herkömm
lichen Reichsverfaffimg find zwey evangelifche bey 
dem rheinifchen Hofgericht offenbar zu wenig; es 
füllten ein Drittel Evangelifche feyn. In Anfehung 
des fächfifchen, wäre Rec. der Meynung, dafs fol- 
ches mitzwey Drittel evangelifchen und einem Drit
tel katholifchen Beyfitzern befetzt werden füllte, in
dem nicht nur der Fall möglich ift, dafs katholifche 
Reichsunterthanen Kläger dafelbft feyn können, 
fondern auch, felbft nach dem neueften Vergleiche 
von 17,^0, pur katholifche Länder demfelben un
terworfen find. Bey der angehängten Literatur 
find dem Rec. folgende Bemerkungen aufgeftofsen: 
S. 287 von Erhard find 2 magere Differtationen 
erfchienen 1780 und 17S2; S. 285 Schmidts Ab- 
handl. erfchien 1741; S. 288 fehlen die Abhand
lungen von dem fei. Tafinger und von Hn. v. Dal- 
wigk jener von dem Juftizwefen, diefer von den 
Exemtionen von dem Reichsvicariat. Der Sei rift- 
öeller S. 293 heilst nicht Michael fondern WLwhel.

S. 289 fehlt die Streitfchrift: De vaffallis imperii 
durante interr^gno iuveßitis, throno imperiaä re- 
pleto ad invefiituram renouandam — obßri- 
dis — — dijputabit Ioannis Adamus de Ickßatt, 
I.E.A. auctoris ex fiatre nepos d. ^3-1762. 
Ingolßadü^ eine Abb., die wenig bekannt zu feyn 
fcheint. Die Schriften von dem Reichsvicariat in 
Italien fehlen ganz.

Jena, b. Göpferdt: Tractaius de paßlbus ca~ 
pituiationnm novijßmarum ecn^radictis in ge- 
nere. Auctore Frid. Erueß. Carol. Mereau, 
Jur. utr. et Phil. D. MDCCLXXXVIUI. mit 
den Beylagen 82 S. in 4,

In dem erften Abfchnitt wird die Gefchichte 
des Projects der perpetuirlichen Wahlcapitulation, 
und der, gegen einige Stellen der neuern Wahlca- 
pitulationen von einigen Rcichsftänden erhobenen 
Widerfprüche erzählt. Zu dem Ende fängt der Vf. 
mit der Capitulation Karis V. an, und bemerkt aus
führlicher, als fein Zweck erfoderte, die Züfätze, 
welche die folgenden Canitulativnen erheben ha
ben. Hierauf folgt die Gefchichte des Projects der 
perpetuirlichen Capitulation nach bekannten Schrif
ten und fummarifche zMigahe der einzelnen wider- 
fprochenen Stellen der leitdem erfchicncntn Wahl- 
vertrage. Die zweyte Abtheilung foll eine Theo
rie zu Beurtheilung des Streits über die \ erbind- 
lichkeit und Gültigkeit der paßn-m contr^dictorum 
liefern, wobeyder gefchichte Vf. fich durchgehends 
wider das kurfürftliche Collegium, und zum Vor
theil der übrigen Reichsftände erklärt. Die Wahl
capitulation, fagt er, ift ein Reichsgrundgefetz; un
ter den drey Reichscollegien gilt keine Stimmen- 
Mehrheit; der Kaifer ift nicht berechtigt, im Fall 
eines Diffenfus unter den drey Reichscolleg-ien 
durch feinen Beyfall, den er einen oder zweyen 
derfelben giebt, Beftimmungen zu machen (ein Satz, 
der dem Vf. Gelegenheit giebt, mit dem neueften 
Sehriftftellcr über diefen Punct, Hn. Trunk , aus
führlich anzubinden); und die Stimmen Eines 
Reichscollegii, oder des gröfsern Theils deffelben 
(deffen Meynung ift aber der Gefammtwiile, fobald 
die Stimmenmehrheit eingeführt iit) in Rückficht 
auf die C^itulation find in fo weit decifiv, dafs 
ihnen zuwider in diefelbe nichts aufgenommen wer
den kann. Die Hauptgründe des Vf., dafs die paf- 
fus contradicti unverbindlich wären, find diefe:

Den eiiifeittgen Willen der Kurfurften kann man 
nicht für; den Gefammtwillen der Nation oder ih
rer Repräfeutauten annehmen. 2) Auch können 
die Kurfurften in Anfehung gewißer Stellen, wo 
das ftädtifche Collegium nicht entgegen ift, fich 
nicht auf die Stimmenmehrheit berufen. 3) Eben 
fo wenig kann der Kaifer durch feine Annahme 
und Genehmigung folcher Stellen, deren Gültigkeit 
bewirken. 4) Hierzu kommen noch die ausdrück
lichen Widerfprüche der Füllten gegen gewiffe 
Stellen, die man deffen ungeachtet in den folgen
de» Capitulatioße» beybehalte» hat. Diefe Wider- 
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fprüche entziehen ihnen alle Verbindlichkeit. Die 
Frage: was wirkt der Eid des Kaifers? entfcheidet 
der Vf. fo: dafs folcher falvo jure tertii verbanden 
werden müfle. Billig hätte der nöthigen Einfchrän- 
kung der vom Vf. zum Grunde gelegten Regel mehr 
Aufmerkfamkeit gefchenkt werden follen. Denn 
was in den puffibus contradictis an lieh fchon den 
altern Reichsgrundgefetzen, oder der Reichsverfaf
fung gemäfs ift, dabey kann doch eines Theils der 
Widerfpruch der Fürften höchftens nur wider die 
Form gerichtet feyn; andern Theils ift es felbft 
reichsgefetzmäfsig, däfs die Kurförften, denKaifer 
auch neben dem, was die perpetuirliche Capitulation 
enthält, zur Wohlfahrt des Reichs verbindlich ma
chen können. Und Sätzen, die blofs das gegensei
tige Verhäknifs des Kaifers und der Kurfürften be
treffen. wird wohl die verbindende Kraft nicht ab- 
gefprochen werden können ; wenn anders der WK 
derfprecher das taa non. interepi gelten laffen will. 
Statt mancher etwas zu weitläuftigen Darftellung 
hätten wir eine nähere Betrachtung der einzelnen 
palpium conti adiciorum zu lefea ge”ü.ifcht. Als 
Beylag-.n find- t man noch die Vorftehung, welche 
der ReichsE.rftenrath am 27. Febr. 1764. an das Kur
collegium erlaben bar; umi das tsrcivamen commu
ne collegii Piinc.pum contra Capitulutionem Caro
li FII. vom 23. Jm. 1745.

STAA TSIFISSEN SC HAFTEN.

Ohne Druckort:. Les Principes du gouvernement, 
ßmplijies et reduits ä fept. unites naturelles.
1789. 122 S. g.

Der Gedanke, die Grundfätze der Regierung auf 
lieben natürliche Einheiten zu reduciren, ift frey
lich nichts mehr und nichts weniger, als ~ eine 
Grille; aber einem Schriftfteller, der fo vieles Wah
res und Gedachtes, der es in einem fo anziehenden 
Vortrage, in einem fo gewählten und edeln Aus
druck, mit fo vieler Ordnung und Präcifion, und 
in fo bündiger Kürze fagt, verzeiht man fo'eine 
Grille herzlich gern, zumal wenn fie, wie diefs hier 
der Fall ift, mehr im Namen als in der Sache felbft 
liegt. Sicherlich gehören diefe wenigen Bogen zu 
dem heften, was auf Veranlaffung der neuen franzö
fifchen Conftitution gefchrieben worden, und ent- 
fchädigen reichlich fiir das voluminöfe Gefchwätz 
fo vieler andern unberufenen Rathgeber. Rcc.hat 
fie mit vieler Aufmerkfamkeit und mit wahrem In- 
tereffb von Anfang bis zu Ende durchgelefen, und 
ift überzeugt, dafs kein denkender Lefer fie unbe- 
endigt aus der Hand legen wird. Unmöglich ift 
es, dem Vf- Schritt vor Schritt zu folgen. Alfo 
nur eine allgemeine Ueberficht des Gangs der Un- 
terfuchung, und eine Probe einzelner fich vorzüg
lich auszeichnender Ideen.

Man folke nie den Monarchen mit dem Hausva
ter, nie die Monarchie mit der Privathaushaltung 

in Vergleich fetzen. Diefer Vergleich führt gerade 
zum Defpotismus. Der Monarch ift das Werk der 
Nation, ift ihr GefchÖpf, alfo kann er nicht ihr Herr 
feyn; er ift der Mittelpunkt ihrer Kräfte und das 
Werkzeug ihrer Wirkfamkeit. Die Nation ift felbft- 
ftändig; ihre Dauer unbefchränkt; der Monarch ift 
weder das eine, noch das andere. (S. 1 -• 7.)

Ein Staat von ausgebreitetem Umfang, der alle 
feine Bürger mit den Erzeugniffen feines eignen 
Bodens nähren kann, rnufs keine Colonien haben» 
Diefe koften ihm mehr, als fie ihm werth find, ver
flechten ihn in alle Welthandel, zerftreuen feine 
Einwohner und feinen Nationalreichthum, verder
ben Gefundheir und Sitten feiner Bürger. Colonien 
find blofs für einen Staat von eingefchränktem Um
fange, der nicht durch eigne Erzeugniffe, fondern 
blofs durch Zwifchenliandel beftehen kann. — 
Diefs ift die erße Einheit, die Einheit des Orts. 
(S. 7 —10.)

Jede einzelne Corporation in einem Staat 
fch wacht den Ziiiämmenhang des Ganzen, und fetzt 
eigne de Carps an die Stelle des Nationalgeiftes. 
Je mehr der Corporarionen find, defto. getheilter 
ift das Iiitdreffe; und wo ihrer die gröfste An
zahl ift, da fpricht man nicht mehr vom Wohl 
der Nation, da fpricht man blofs von Gerechtfamen 
und Vorrechten. Hierin beruht die Noihwendig- 
keit, der zweyten. Einheit, der Einheit des Inte- 
rejfe. CS. 11 i4 )

' Ein Staat, der fich allmählich aus mehreren an
einander geketteten Provinzen bildete, kann nicht 
zum Wohlftand gelangen, fo lange jede diefer Pro
vinzen eine feparate, den übrigen fremde Verfaf- 
fung behauptet, und fo lange jede Provinz fich in 
mehrere Stände, jeder einzelne Ort in mehrere 
Corporationen trennt. Hieraus entfteht die dritte 
Einheit, die Einheit der Regierung. (S. i-? ig.)

Von jeder Trennung der hochften Gewalt ift 
Gefetzlofigkeit und Anarchie die fichre Folge; alfo 
mufs die hochße Gewalt ungetrennt feyn. Diefs 
ift die vierte Einheit. • Das Ganze mufs mächti
ger fevn, als der Theil, folglich mufs die hochfte 
Gewalt nicht in den Händen einzelner Stände, fon
dern in den Händen der Nation feyn. - Getrennt 
darf die hochfte Gewalt nicht werden, wohl aber 
gethellt, in Gefetzgebung, Gefetzverwaitung und 
fjußizpßege. Erftre bleibt unmittelbar in den 
Händen der Nation; die zweyte wird dem Monar
chen, und die dritte den Tribunalen anvertraut. 
(S. 19 --22.)

Durch eine Hand richtet fich die Ausübung der 
höchft-m Gewalt leichter, fchneiler und fichrer aus, 
als durch viele. Alfo der Monarch fey nur einer. 
Diefs ift die f ünfte Einheit. (S. 22. 23 •)

Des Monarchen ganze Obliegenheit reducirt 
fich auf Bildung des Volks, auf Erhaltung und auf 
Adminiftration des gemeinen Interefle. Das Thier 
ift zu regieren, der ungebildete Menfch ift es nicht. 
Alfo der Monarch forge für die Riidung des Folks
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durch einen noch zur Zeit fehlenden, gründlichen, 
vollftändigen und gleichförmigen Elementarunter
richt in der Moral, durch Bücher, durch unbe- 
fchränkte Prefsfreyheit, durch eignes Beyfpiel, und 
durch das Beyfpiel feines Hofes. (S. 23 — 35*)

Die Erhaltung des gemeinen Tntereffe fupponirt 
öffentliche Sicherheit. Um äußere Sicherheit zu be
wirken, mufs das Recht der Werbung, der Fortifi- 
cation, Krieg und Frieden zu fchliefsen, und das 
Recht der Gefandtfchaft, in den Händen des Mo
narchen feyn. Um innre Sicherheit zu bewirken, 
mufs der Monarch die Gefetze der Nation durch 
die Juftiz und durch die Polizey unentgeldlich aus- 
üben lallen; diefe Gefetze muffen nichts andres 
feyn, als Ausdruck und Entwicklung der Natur- 
rechte, und befonders die Crim im?igelet ze fich 
blofs auf Befchützung und auf Sichrung der Natur- 
rechte, das i£t der Freyheit und Ehre, des Lebens 
und des Eigenthums, einfehränken; Fiscal-und 
Feudalgefetze, die Quelle fo manches Elends, müf- 
fen gar nicht exiftiren ; die Gefetze überhaupt muf
fen einfach, beftimuit und möglichft wenige, muf
fen lediglich der Ausdruck deffen feyn, was die 
ganze Nation will, wünfeht, und für recht halt. 
(S. sj— 4-r.)

Die Adiiiin.iflraticn erfodert Simplicität, Ge- 
rechtigkeir. und Entlieht; fie duldet nicht dcnGeift 
der Ariftokratie, der den Monarchen in ewiger wi- 
derfprechender und einfeitiger Abhängigkeit hält; 
fie duldet nicht den ewigen und fchnellen Wech- 
fel des Minifteriums, diefes Werk der Ariftokratie; 
fie bedarf nicht mehr als drey Departements, nehm- 
lich das Departement der Inftruction, das der Si
cherheit, und das des Finanzwefens, und jedes die
fer drey Departements nicht mehr als- Einen Mini
fter. (S. 4? — $3.)

Gegenfeitiges Bedürfnifs, und Unvermögenheit, 
fich felbft genug zu feyn, ift die Quelle aller Ge- 
fclligkeit, alles Naturrcchts und aller Naturpflicht. 
Das Object diefes Rechts und diefef Pflicht ift Ei
genthum , Freyheit und Sicherheit. Recht und 
Pflicht über diefe drey Objecte find durchaus wech- 
felfeitig, und durchaus auf Naturvorfchrift gegrün
det. In beyder Hinficht mufs diefes Recht und 
diefe Pflicht überall daffelbe, folglich das Gefetz 
überall gleichlautend feyn. Djaher die fechße Ein
heit, die Einheit der Gefetze. (S. 52 —62.)

Ungleichheit der Erzeuguiffe veranlafste Han
del ; Handel erfodert aufserordentliche Anftalten; 
diefe und alle andre dem Monarchen obliegende 
Gefchäfte erfOdern öffentliche Koften; öffentliche 
Koften erfodern Auflagen. Diefe dürfen nicht will- 
kührlich und ungleich, fondern fie muffen beftimmt 
gleichförmig feyn. Diefs fupponirt dieJiebente der 

Einheiten, Einheit der Auflagen. Der richtigfte 
Maafsftab für diefe Gleichförmigkeit ift der reine 
Ertrag der Landeserzeugniffe. Folglich ift die 
zweckmäfsigfte Steuer Territor ialaufläge. (Hier 
folgt denn die Auseinanderfetzung der bekannten 
Grundfätze des phyfiokratifchen Syftems.) S. 62 
-72«)

Ein Staat, deffen inländische Erzeuguiffe für 
die Bedürfniffe feiner Bürger hinreichen, mufs fu- 
chen, einen mcglichft hohen Ueberflufs der Ter
ri torialerzeugniffe zu erlangen. Ein Theil diefes 
Ueberfchuffes ift Eigenthum des Staats zur Beftrei- 
tung der Öffentlichen Bedürfniffe. Und in Hinficht 
diefes Antheils ift der Monarch als Miteigentümer 
des reinen Ertrags anzufehen. Aber er darf diefes 
Miteigenthum nicht veräufsern noch verpfänden. 
Er darf alfo keine Staatsanleihen machen, in dem 
diefe den künftigen Ertrag des Landes vor der 
Zeit aufzehren, und folglich den Staat unvermeid
lich zu Grunde richten würden. Und der Staat 
kann nie gehalten feyn, diejenigen Anleihen, die 
der Monarch oder feine Vorgänger aufgenommen 
haben, abzutragen oder zu agnosciren. Aber er 
thut in jedem k all wohl, die von den einmal vor
handenen Schulden abhängenden jährlichen Aus
zahlungen vor der Hand, und bis zur Ausfümüg- 
machung eines Schuldentilgungsfonds, fortzufeizen, 
(S. 73 —8i0

Bis fo weit geht das Syftem des Vf. im Allge
meinen. Die von hieran folgende fpeciclle An
wendung auf die jetzige Lage des franzöfifchen 
Staats, in dem Abfchuitt des reffources de PEtat 
et des objets de refarme ; und die am Schlufs an
gehängte confejion d'un courtifan au Roi, le jour 
de fa prefeutation ä la Cour, voll fchneidender 
Sarkasmen über den Geift des franzöfifchcn Hofes 
zur Zeit des Äriftokratismus, überlaßen wir un
fern Lefern felbft nachzuiefen. Aus der letztem 
indefs eine einzige Probe, (S. ri?.) die zugleich 
zum Beyfpiel von dem weiten Umfang der jetzigen 
Prefsfreyheit dienen kann, „Votre fflajeße n^au- 
ra qii ci figner aveugletnent tout ce qu'on lui pre- 
fentera, et cPautant mieux que t d'un pari, il lui 
fera toujours impojßble dß rien comprendre, et 
que Aautre pari Elle peut etre affuree de l'exe- 
cution de Jes volontes et des nos applaudiffe- 
ments, tant qu' Elie Fentreprendra que ce qui fe
ra. conforme ou ne fera point contraire ä nos in- 
terets, car ce que Sa Majeße ordonneroit fans 
nous, contre nous, ou contre le clerge de France, 
qui fait partie de nous - 1tie1r.es, feroit toujours 
fans fucces, et j&mais fans danger pour ceux, 
qui fecondevoient en cela Fos intentionsF

1tie1r.es
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Sonntags, den 15«» Auguft 1790.

GESCHICHTE.

London b. de Boffe, Marsetlle b. Moffy u, 
Paris b. Buiflbn: Memoires du Marechal Duc 
de Richelieu, etc.

QBefhlufs d$r in No. |2j#. abgebrochen Recenfion)

XÄ/ieder mit gewohnter Kunft zergliedert Hr.
▼ ▼ S. (im vierten Bande, in zwo Abtheilun- 

gen) die Anarchie unter dem unbedeutenden Her
zog von Bourbon, den die wollühige, babfücbti- 
ge, insgeheim rachgierige de Prie, auf Kolten 
des gedrückten Volks, zum Werkzeug ihrer Lei- 
denfchaften und Launen mißbraucht; die Staats
verwaltung eines e’ rgeiz'gen Erömmlnigs, deßen 
Unter« iirßgkeit unter dm ic !•ichende Herrfchaft 
einer Mömmskabale nicht fowohl durch den Pa- 
triotismus eines Pucdles, als weit mehr durch 
den Gera^inn feines Kammerdieners unfchädli- 
cber gemacht wird ;■ und dann, in beides verwebt, 
die Jugendgcfchichte des jungen Königs, deflen 
ganze treflicne Anlage an Geift und Herz unter 
der Bildung von einem folchen Erzieher in der 
Blüthe eritickt. Aus dem vielen Neuen und W ich- 
tigen, das lieh in diefen beiden Abtheilungen 
drangt, möchte Rec. gern nicht wenig ausbeben, 
und kann doch weiter nichts, als Einiges davon 
nur nennen. In der er/lmAbtheilung :1t, indem 
Berichte von der Gefandfchaft des Marlchalls von 
R. zu Wien, merkwürdig die Schilderung von K. 
Karl VI, feinem Hofe und feinen Miniitern, zur 
Vergleichung mit der in Friedrichs d. E. Ueber- 
ficht von Europa im J. 1736; — das Kapitel von 
der Finanzverwaltung, dem Namen nach unter 
Dodum, eigentlich aber, durch die Brüder Paris, 
(aus deren Handfehriften Auszüge gegeben wer
den) nach den Winken der geldgierigen de Prie, 
zur Erhaltung ihrer Allmacht gegen die wachfen- 
de Allmacht des Bifcbofs von Frejus ; den Ver- 
fuch von Einführung der Cinquantieme; - die hef
tigen Streitigkeiten darüber mit den Parlementen, 
in welchen Streitigkeiten der Schmeichler Mau- 
repas eine Vorfiellung der Geiftlichkeit auf köni
glichen Befehl zerreifst, und die Dame de Prie 
fich gegen eine ähnliche nachdrucksvolle Vorftel-

A. L. Z. 1790. Dritter Band.

Jung des Parlements von Bretagne die äufserfle 
Unanfiändigkeit erlaubt (IV, P. I, S. 100); die 
wichtigen Betrachtungen, bey Gelegenheit diefer 
matten Wiederholung noch nicht lange gefpielter 
Scenem über die Anhänglichkeit der Franzofen 
an die königliche Gew’alt und die Energie des 
Mifsfallens an ihrem Mifsbrauche; in diefen Be
trachtungen befonders die Anmerkung über die 
Vorzüge der erblichen Repräfentation in einer erb- 
liehen Monarchie vor der Wahlrepräfenration, die 
immer gegen die Erblichkeit der Krone und des 
Adels viel zu unvermögend feyn werde (IV, P. I, 
S. gl - 91); die Briefe des Marquis von Silly, 
eines feinen Beobachters, der mit der Unbefan
genheit eines Saint-Simon, in einer leichten, ge
fälligen Manier, fehr intereßante Auffchlüfle über 
den jungen König, den Herzog von B., die Frau 
von Prie, ihren Freund. Duvernay, und das Inner- 
fte des Hofs giebt, (IV. P. 1, S. 112, 117 undvor- 
zügl. S. 151); ~ die Briefe der Frau von P. felbft 
(S. 124, 14), in welchen fie ficb freylich einen 
täufebenden Schleyer umzuwerfen fucht, den aber 
der Vf. (S. 147) mit der kraftvollen Hand der 
Wahrheit aufdeckt; ihr Fall, in welchem auch der 
von ihr und ihren Genoßen unwürdig betrogene 
Herzog von B. verwackelt wird ; die nach
drückliche Anmerkung des Vf. zu einer Stelle in 
einem Briefe des Marfchalls von R. an den Kar
dinal von Polignac (S. 136.), wo er, bey diefer 
Veranlaffung, von Duvernay fagt: „il ejl bien rare 
de tvouver un bourgeois capable de penfer dans le 
grand“ in welcher Denkungsart des Adels er eine 
von den Haupturfachen der neueften Revolution 
findet; — die fenarfe Kritik der Legislation un
ter der Premierminifterfcbaft des Herzogs von B., 
vorzüglich der fogenannten Codenoir, und indie
fem des Artikels, wo es heifst: nous voulons que 
les efclaves foient reputes me übles; u. f. w.

In der zwoten Abtheilung des vierten Bandes 
zeichnen fich vorzüglich aus: die Schilderungen 
des jungen Königs, feiner Gemahlin — ein lieb
liches Miniaturgemälde, fanft im Umrifs, freund
lich im Colorit und der Gräfin von Touloufe, 
wahrfcheinhch Ludwigs XV erfter Lehrerin in 
der Liebe an ihrem gefchmackvollen und gefälli
gen Hofe zu Rambouillet (IV, P, II, S. 6- 14»

Nnn 21);
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2l); — die Hauptfigur indem grofsen Gemähl- 
de, das hier aufgeftellt ift. Fleury; fein Gegen
bild, eben fo von ihm vcrfchieden, als Freyheits- 
finn von Unterdrückung, der noch nicht genug 
gefcbä^zte Pucelles, ein Agricola, der endlich fei- 
jien Tacitus gefunden hat; die verfchiedenen 
Gruppen, in welchen die Häupter der kirchlichen 
Factionen, mehr oder weniger im Licht oder im 
Schatten erfcheinen !

Von allen diefen fo anziehenden und lehrrei
chen Details hatte Rec. nicht wenigfür diefen Aus
zug.ausgezeichnet: aber er nimmt es zurück, weil 
kleine ßruchftücke, die allein der Raum zulaflen 
würde, keinen würdigen Begriff von einem gro- 
Jfsen Ganzen geben könnten. Als ein folches mufs 
jnan diefe Denkwürdigkeiten kennen lernen, nicht 
blofs enefprit; denn es könnte doch wohl feyn, 
■dafs bey dem Proceffe der Geift verflogen wäre. 
Und warum wollte man trennen, was die Kunft 
Sorgfältig gewählt undzweckmäfsig zufammenge*  
fügt hat? Wichtig genug ift der Gegenftand, 
eine hiftorifche Deduction für die ßefchwerden 
einer edlen Nation und für ihre gerechten An- 
fprüche auf Wiedereiufetzung in ihre fo empfind
lich gekränkten Rechte, in ihre fo tief erniedrig
te Würde: »angenaeffen ift auch die Au .füe.rung, 
mit dem entwürdigen Gepräge der ermien Wahr
heitsliebe und der befcheidcnen Freymüthigkeit 
bezeichnet. Warum ein folches Werk lieber aus 
Fragmenten mangel- aft beurtheikui, als nac.ifci- 
Jiem ganzen Umfange durchdenken, Min folge 
doch immer dem Führer voll Einficht undEn.pün- 
dung mit Befounenheit nach: alle feine Winke 
und Auffoderungen zur Aufmerkfamkeir deuten 
auf einen gewißen Mittelpunkt, - der zwifchen 
2Wey Extremen in gleichen Entfernungen ab- 
liegt,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Poulfen: Kammerherre og 
Kongelig Hiftoriographus Peter Friederich 
Suhms famlede Skrifter. i Deel 1788- 366 S; 
II Deel 1789. 364 S. III Deel 1789. 3§2 S. IV. 
Deel 1789. 416 S. 8*  mit Vignetten auf dem 
Titelblatt.

Diefe Sammlung der kleinen Schriften eines der 
Würdigften dänifchen Gelehrten enthält Auffätze 
«US der Philofopbie, infonderheit der Moral und 
den fchönen Wiffenfchaften; auch einige biftori- 
fche Stücke. Inhalt und Einkleidung find fo ver- 
fchieden, dafs man nicht erwarten darf alle Stü
cke von gleichem Gehalt zu finden; inzwischen 
feben wir nicht ein, warum gerade alles aufbe- 
Wahrt werden mufste. Manche kleine morabfehe, 
fatirifebe oder fpashafte Auffätze mögen zu der 
.Zeit, da fie gefebrieben wurden und für ihr Pu
blicum ganz gut gewefen feyn; ßle verdienten 
aber keinesvwgcs nach einer Reibe von Jahren 
Wieder hervorgezogen zu werden. Diefer Maa- 

gel an Beurtheilungskraft ift defto nachtbeiliger, 
weil das viele Kieiufügige in diefer Sammlung 
dem Eindruck fchadet, den die belferen Stücke 
machen könnten, in welchen das Gepräge der 
Originalität unverkennbar ift, nicht nur in der 
Wahl des Stoffes, welcher meiftens das Vaterland 
betrifft, fondern auch indem ftillen, fanftenTone 
einer gewißen gutmüthigen Pnilofophie des Le
bens, welche dem Charakter diefes verdienten 
Maunes befonders angemeffen ift. Die Sprache 
hat fich freylich auch in den vierzig Jahren, wäh
rend welcher diefe Auffätze gefebrieben wurden, 
beträchtlich geändert; es verdient aber mehr ßey- 
fall als Tadel, dafs der Vf. die altern Stücke nicht 
verbefferte, um, wie er fehr befcheiden fagt. zu 
zeigen, wie er nach und nach die unreine Spra
che verlaffen, und ficii nach Langebecks Malier be- 
ftrebt hat, das Dänifche rein und correct zu fchrei- 
ben. So viel im allgemeinen zur Cbarakterifi- 
ruug des Werks, deffen Inhalt wir jetzt näher 
anzeigeti.

Der erfte Theil hat drey Ahtheilungen: Ge- 
fpräcäe und Idyllen; Gefpräche im Reiche der 
Todten; moralifche und piülofophifche Abhand
lungen. De beiden erften Gefpräche in Lucians 
(verfehltem) Gefcnmack find 1748 und 1749 ge
ichrieben. Sie joden beweilen, dafs eine keufciie 
Liebe nicht gegen Pniiofophie Areitc; dafs die 
Liebe gewöhnlich durch denfiunlicben Eindruck 
der Schönheit entliehe; dafs aber der Weife diefe 
Empfindungen unterdrücke, wenn er nicht durch 
feine Vernunft von der Würdigkeit des geliebten 
Gegenicandes überzeugt wird. (Ohne alle Pfy- 
chologie und Gefchmack) 3) Ein fmirffches Ge- 
fpräch über den Werth der franzöfifchen Schau- 
fpiele, den Dänifcben entgegengefetzt. —•
4) Eine Unterredung zur Beruhigung eines Lieb
habers, mit dem feine Geliebte gebrochen hatte 
1749. ---- (Dergleichen Armfeligkeiten follte
der Vf. doch billig nach vierzig Jahren in einer 
von ihm felbft geleiteten Sammlung nicht wieder 
drucken laffen.) ;D Gefpräch über das ungün- 
ftige Schickfal der dänifchen Schriftlicher. 1750. 
— enthält viele richtige und rützlicüe Bemer
kungen über die dänifche Literatur, wovon man
che noch jetzt anwendbar find. 6. Idyllen und 
Gefpräche 1772. — Sie wurden in dem ge
dachten Jahre, jedoch ohne Namen des Vf. ein
zeln gedruckt. Der Vf. wollte fie nicht blofs 
Idyllen nennen, weil erfühlte, dafs fie nicht 
durchaus in dem Styl der Idyllen waren, welche 
er itur vorzüglich in den fünf Stücken zu behal
ten fachte, die mit griechifchen Namen bezeichn 
net find. Die meiften find aus . er nordifchen Ge
fchichte genommen, und dem Ton der alten Be
wohner des Nordens meiftens angemeffen. Fro*  
de, Sarraka, (irolf und Einar, und Sturkcdder 
find die vorzüglichiten Siücke. Die ziveyte Ab- 
the’hung, enthält lieben G fprac. e im Reiche der 
Tomen, welche im Jd re 1773 einzeln gedruckt

wur- 
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wurden: — — Die drey erften betreffen den 
Zuftand Norwegens in verfchiedenen Zeitpun- 
cten , und legen den Königen manche theure 
Wahrheit an das Herz. Unter den übrigen ift Sig
ne und Hagbarth die befte. Die motalifchen und 
philofophifchen Abhandlungen find: 1) Warum 
wurden die Chriften von den Heiden fo heftig 
verfolgt 1761. — 2) Ueber den Werth der
Wiffenfcbaften, mit Rückficht auf Norwegen 1761. 
------- 3) Von den Eigenfchaften des Herzens 
1762. — — 4) Ueber die befte Art zu predigen 
1762. — 5 ) Die Liebe 1762.------ 6) Ge
fälligkeit 1762. -- 7^ Wahrheit 1762. — —-
g) der Gelehrte, der Witzige, der Gründliche, der 
Grofse, der gröfste Gelehrte 1762. - -----9)
Munterkeit 1762. -e- — (Unfers Bedünkens 
war nur die dritte Abhandlung es werth der Nach
welt aufbewahrt zu worden; nicht eben als ob 
fie fo reich an fcharffinnigen Bemerkungen wä
re, fondern weil der gutmütige Ton, welcher 
darin herrfcht, manchen guten Eindruck machen 
kann.)

Der zweyte Theil enthält zwey Abteilungen: 
moralifcäe undphilofop’ ifcüe Abuan Jungen, und 
Erzählungen. Jene find; i, Ueber Satire 4762, 
(flüchtige Bemerkungen über einige der vornehm- 
fien Satirenfchreibm.) 2) Beweis, dafs me Wif- 
fenfehaften unnütz und fchädlh ii find , zumal für 
Standesperfonen, 1702.; — ein launigter Auf- 
fatz, der üeilfame Wahrheiten enciiak. 3) Ueber 
die Bibel 1762. — 4) Geitilicae Rede über
die Liebe über 1 Joh. IV, 16,. 1702. — — 5) 
Ueber den Weltbau 1763. - ---- 6) Ueber Ge-
fellfchaft und Umgang, 1763. - — 7) Ue
ber Heirathen 17^3.------8 ) Ueber die Tu
gend 1764. — Diefe Auffätze hätten, unfers 
Bedünkens nach, famt und fonders ohne allen 
Schaden ungedruckt bleiben können, N. 5- etwa 
ausgenommen, welcher ganz lesbarkosmologi- 
fche Betrachtungen enthalt. Wir hoffen, dafs 
man keinen näheren Beweis fodern wird, fonft 
könnten wir mit meuteren Stellen aufwarten, wie 
z. B. gleich der Anfang von N. 7. : Nicht allein 
„Sitte und Gebrauch, fondern auch die Natur felbft 
„hat es eingeführt, dafs das eine Gefchlecht an*  
„greift, und das andere widerfteht. Mannsleute 
„werden daher gemeiniglich zuerft verliebt. Doch 
„gefchieht es zuweilen, wenn gleich fehr feiten, 
„dafs beide zugleich von Cupido’s Pfeilen ge- 
„troffen werden; ja wohl gar , dafs, das feböne 
„Gefchlecht zuerft verwundet wird. Gefchieht 
„dies, fo ift es zu beklagen, weil Anhand und 
„Schamhaftigkeit verbieten, dafs es feine Liebe 
„zuerft zu erkennen gebe. Doch meyne ich, dafs 
„es feine Gcfinnungen fc =011 auf eine oder die 
„andere Att, obgleich mehr verftecKt, als vor- 
„züglicbe Freundlic keil zeigen könne, wenn es 
„nur die Regeln befolgt, welche ica weiterhin 
„den Mannsleuten vorfet reibe." 9) Vcrtheiüi*  
gung der iTeycknker .1704 —> — (Eine Satire, 

die fchwerlich jemand vom Selbftdenken abhalten 
wird.) to) Das Chriftenthum 1764.----- (ei
ne Empfehlung im ganz gewöhnlichen Gefchmack.) 
11) Mäfsigkeiti 1771. — _ — (unreife, wenn 
gleich gut gemeynte, politifche Ideen über Natio- 
nalfparfamkeit). — Die Erzählungen find i)der 
verliebte Philofophus oder Galli und Lycoris Lie
beshändel 1749. ------(Ein Fragment eines weit- 
läuftigen Romans, worüber der Vf. in einer fünf
zehn Jahre nachher gefchriebenen. Anmerkung 
felbft fpottet. Aber warum liefs er es dehn nach 
vierzig Jahren wieder drucken?) 2) die Religion 
I7(>5- — — eine gut gemeynte, aber nicht fehr 
anziehende, Schilderung eines guten Mannes, 
welcher zweifelte, überzeugt ward,, und im Glück 
und Unglück nach feiner Ueberzeugung handel
ten. 3) Sigrid oder die Liebe, der Lohn der Ta
pferkeit 1772. — — Ein vorzügliches Stück, 
welches von der Gefellfcoaft der fchönen Wiffen- 
fehäfeen den für die Beredfamkeic ausgefetzten 
Preis erhielt, und auch ins Deutfche überfetzt ilL 
4) Hbu - Taieb 1773. — — eine orientalifche 
Dichtung, uinzu beweifen, dafs Sinnlichkeit nicht 
glücklich mache , wenn auch jeder Wunfch er-; 
füllt wird, 5) Frode 1774.------Diefe kleine 
Erza Jung, deren Stoff aus Saxo’s 5ten Buch ge
nommen ift, ioll die Vorteile aufchauiich machen, 
welc- e aus der Vereinigung Norwegens mitDän- 
nemark entheben.

Der dritte Theil enthält fechs Erzählungen, von 
welchen Euphron , die drey Freunde , und Signe 
und Habor fchon ins Deutfche überfetzt find. Der 
Stoff von Gyrithe, oder Dännemarks Befreyung, 
der Preis der Zärtlichkeit, 1774, aus dem 71011 
Buch des Saxo. 2) Euphroni 1774.------ -ein po-
litifeher Roman, welcher manche nützliche Regeln 
für einen jungen Regenten enthält, obgleichauch 
verl üedenes fchief und einfettig vorgeftellet ift, 
infonderheit in Rücklicht auf das Verhalten ge
gen Fremde. 3) Die drey Freunde öder Htalwtar, 
dsbiorn und Orvarodd 1774. — — Diele Er
zählung , deren Stoff aus der alten Orvarodds Sa
ga genommen ift, zielt befonders darauf ab, den 
Gedanken anfcbaulich zu machen, dafs Dänen, 
Norweger und Schweden fich als Brüder anfeben 
müfsten. 4) Tityrus, eine Hirtengefchicbte 1774. 
S. 167i ein fehr mäfsiges Stück, in weichemeine 
übel unterhaltene Ironie in einem weitfehweifi- 
gen Tone herrfcht. 5) Halda;:,, eine Hirtcnge- 
fcnichte 1775. -------eine nordifche Dichtung, 
unterhaltend erzählt, wenn man den zuweilen 
zur Unzeit angebrachten Spafs abrechner, 6) Sig
ne und Habor, I77T —• —* Diefe rührende nor- 
difche Gefchichte, deren Stoff man im fiebenten 
Buch des Saxo findet, ift felw gut erzählt, und 
verdient vielleicht für die befte Arbeit des Vf, in 
diefem Fach angei’^aen zu werden.

Der vierte 'Lheil enthält 1) Alffol, eine Erzäh
lung. 1733 ; ein fchönes Stück aus der alten nor*  
diL eu Gufcüicßte, welkes 1735 ins Deudche 

N n n 2 über 
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überfetzt ift. 1) Fabeln 1764. — — Es find ih
rer 22, unter welchen wir aber keine gefunden 
haben, die fich befonders anszeichnete. 3) Ver- 
mfchte Gedanken 1764, 1771, 1772, 1775 und 
1776. — — Meißens fehr interefiante Bemerkun
gen über Zeitvorfälle und Gegenftände der Ge- 
fchicbte und Literatur. S. 125 u. f. rechtfertigt 
fich der Vf. wegen feines fonderbaren Briefes an 
den König am 17 Jan. 1772, und zeigt, wie uns 
dünkt, durch hinlängliche Gründe, dafs er mit 
den Worten ; Laß die fremde Sprache den nieder
trächtigen Verräthev bezeichnen, keinesweges die 
deutfche Sprache überhaupt gemeynet habe, fori- 
dern nur das unweife Betragen derer, welche in 
den vorhergehenden Jahren die dänifche Sprache 
und Sitten gleichfam ganz verdrängen wollten. 
S. 164. lagt er: Greilfenfeld war klüger als alle 
andere im Staatsrath, deswegen mufste er auf 
das Schaffot: auch war er eines Weinfchenken 
Sohn. 4) Charaktere böfer und thüriebter Frau
enzimmer 1765. — — Sind 2§ Schilderungen, 
die nicht genug ausgemalt find, um intereffiren 
und nützen zu können. 5) Träume. Der erfte: 
Adolphi Traum 1773.------enthält manches rich
tige Urtbeil über berühmte Männer. Der zwey- 
te : Meine Ebentheuer 1775., —•- enthält das 
Geftändnifs verfchiedener Vcrftsrbenen, dafs fie, 
bey allem Genufs irrdifcher Hoheit und Ehre, 
nicht glücklich waren; nach unfern Bedünken, 
unbefriedigend. 6) Charakterfcnilderungen der 
dänifchen Könige in dein zehnten Jahrhundert 
1761.------der dänifchen Könige in dem inen 
Jahrhundert 1762.------Erik Fingods infonder- 
heit, 1773------- Halbergs 1786. — — einzel
ne gute Handlungen und Züge 1786.------  
Schilderungen Chrifiian 4. I7&6.----- Ehr'en- 
denkmal des Niels Chrijiian Graan 1786. — — 

Charakter der Frau Karen SnhM, geb. Angel. 178g. 
— — Diefe Auffatze, von welchen die fünf 
letzteren nach und nach fchon in der Minerva ge
druckt waren, find alle fehr fchätzbar. Der Vf. 
ift infonderheit in der altern nordifchen Gefchich
te ganz in feinem Fache, und hat davon durch 
die kritifche und zugleich gefchmackvolle Bear
beitung der letzteren Theile feiner dänifchen Ge • 
fchichte neue Beweife gegeben. Auch die Schil
derungen Holbergs und Curiftian 4 lieft man mit 
Vergnügen, fo wie die Denkfchrift auf des Vf. 
Lehrer und feiner verftorbenen Frau mit der 
Theilnebmung, welche man den Aeufserungen 
der gefälligen Tugend To gerne w idmet. 7) Ur
fachen der Aufnahme und des Untergangs mäch
tiger Staaten 1764. — — der erfte der philofo- 
phifch - hiftorifeben Abhandlungen, von welchen 
wir alfo mehrere zu erwarten haben. Die Be
merkungen, welche hier mitgetheilt werden, find 
alle nur flüchtig; meiftens bekannt und belfer 
von andern ausgeführt.

Ueberhaupt genommen find nur die Auffatze, 
welche fich auf nordifche Gefchichte, Sitten und 
Literatur beziehen, allgemein intereflant. Wenn, 
alfo der Verleger In der Vorerinnerung zum zwey
ten Theile verfpricht, unter der Aufficnt des Vf. 
eine Ueberferzung des Ganzen zu veranitalten ; 
fo wollen wir hoffen, dafs ihn der Vf, von die
fem Entfchlufs ablenken und bewegen wflrd, eiue 
Auswahl zu treffen, und nur die ebengedachten 
Stücke zu liefern, die noch nicht überfetzten uor- 
difcheri Erzählungen mit einbegriffen. Ein fo 
verdienftvoiler Gefchichtfcbreiber, als Hr, Kam
merherr Sühm, mufs vor dem deutfehen Publicum 
billig nur in durchaus anftändigeiu Gewand er- 
fcheinen.

KLEINE SCHRIFTEN.

RaiCHSTACSHTEnATun. Kurpfalzbayerifche 
cordaten , welche mit dem höchwürdigfien Fürfibijchcfe zu 
Regensburg im ^fahre abgefchlujjen worden herau-ge- 
geben und mit Anmerkungen begleitet von einem Welt- 
priefier des Bifsthurns Regensburg. 8- Straub. 175,0. 120 
Seit. Da der fogeuannte Free in feiner llcenjion über 
die Piece: Was waren die Bifchofe in den altern Feiten etc, 
fehr nachtheilig von diefen Concordaten geurtheilet, fo 
werden fie hier im Drucke bekannt gemacht, und mit 
Anmerkungen begleitet, welche fie zu vertheidigen fu- 
chen. Das Publicum, wird dem Herausgeber für die öf
fentliche Bekantumachung diefes Actenftückes Dank wif- 
fen, wenn es auch gleich über den innern Gehalt deflel- 
ben nicht durchaus gleichförmig befonders über die ein- 
feitige Art anders denken follte,'womit der Hr. Fürftbi- 
fchof die Concordateil ohne Zuziehung des Domcapitels 
»bgefchloffen.

Die Verbindung des Reichsfcepters mit dem Krummf a- 
be., Eine politifche Phantafie 4. Münft 1790. 20 S. Ein 
politiicher Traum, worinmdem durchl. Kurfiirften von 
Kölln die Kaiferkrone mit dem Bifsthume Lüttich und 
dem Gouvernement der Niederlande zugetheiit wird.

Darftellung der neueflen im Bißthum Lüttich vorgefaL 
lenen Begebenheiten nebft fiaatsrechtlichen Betrachtungen 
darüber. 8. 1790. 1*0  S. — Des Vf. Zweck gehet dahin, 
hiftcrifch und ftaatsrechtlich zu zeigen, dafs allgemeine 
Menfehenliebe , Patriotismus für Deutfchland, wohlwol
lende Gefinnungen gegen den Herrn Fürften von Lüttich 
und feine Nation verbunden mit tiefer W eisheit und wah
rer Politik die Triebfedern der Plane waren, die Preu- 
fsen in diefer Sache wählte.
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Kopenhagen, b. Proft: Efterretning om begge 
Sicilierne, famlede paaen Reife i diffe Lande 
i Aarene 178$ og 1786 ved M. Frederik Mun
ter I Deel 1789 455 S. II Deel 1790 456 S. 
m. K.

Eine intereffante, mit Fteifs und Beurtheilung 
ausgearbeitete Schrift, welche aus den Nach

richten erwachfen ift, die der Vf. in feinen Ta
gebüchern an Ort und Stelle aufzeichnete und 
nachher in Ordnung brachte und mit andern 
Schriftftellern verglich. Sie ift neben den Brie
fen des Hn. Hartels ein fehr wichtiger Beytrag 
zur Kenntnifs diefer Länder, welche noch hey 
weitem nicht fo genau befchrieben waren als Rom 
und das obere Italien. Beide Vf. liefern freylich 
oft diefelben Nachrichten, welches nicht gut an
ders feyn konnte, da fie faft zu derfelben Zeit 
reifeten und aus gleichen Quellen fchöpften; in- 
deffen mäßen beide Arbeiten verbunden werden, 
weil man in jeder viele eigenthümliche, merk
würdige Sachen findet. Hr. M. liefert infonder- 
heit febätzbare literarifche Bemerkungen und hat 
auch hie und da vorzüglich vollftändige Nach
richten zu der allgemeinen politifchen Verfaffung. 
Sein Vortrag ift im Ganzen genommen unterhal
tend und den Gegenftänden angemeffen; nur fei
ten ftöfst man auf einen vernachjäffigten oder zu 
langen Perioden, welches denn freylich bey dem 
erzählenden Stil mit vorzüglicher Sorgfalt zu ver
meiden ift.

In der Vorrede zum erften Theil redet der 
Vf. von den vornehmften Werken über Sicilien. 
D’Orville, Riedefei und Svinburne erhalten das 
verdiente Lob. Brydone*s  hiftorifc»e Glaubwür
digkeit foll fehr zweifelhaft feyn ; der verdorbene 
Prinz Bifcari versicherte fogar, dafs Brydonenie 
den Gipfel des Aetna beftiegen hätte, fondern 
nicht weiter gekommen wäre , als die Reifenden 
im Winter und Frühjahr gewöhnlich kommen, 
nemlich etwas über die Hälfte. Die Briefe des 
Grafen Rorch find fehr unzuverläffig; wahres und 
falfches ift 0 ne Kritik unter einander geworfen. 
In Riickficüt auf das Studium der Alterthümer

L. Z. 1790. Dritter Band, 

wird des Prinzen Bifcari Viaggio per tutte le antF 
chita della Sicilia: Neapoli 1781- 4. fehrgerühmt, 
da es vollftändige und zuverläffige Befchreibun- 
gen der wiebtigften Ueberbleibfel des Alterthums 
in dem ganzen Lande enthält.

Der Vf. hat feine Bemerkungen weder als 
Tagebuch mitgetheilt noch in Briefe eingekleidet, 
fondern alles, was zu einer Materie gehört, ge- 
fammlet und in zufammenhängende Abhandlun
gen vertheilet. Diefe Anordnung gewährt aller
dings den dadurch abgezweckten Vortheil, dafs 
man die Nachrichten beyfammen findet; auch 
wird dadurch manche Unzuträglichkeit des brief- 
ftellerifchen Vortrags vermieden, welcher eine 
meifterhafte Bearbeitung erfodert, wenn er nicht 
zuweilen langweilig werden foll.

In dem erften Theil findet man folgende Auf- 
fätze: 1) Neapel; allgemeine Bemerkungen über 
die Hauptftadt und den Charakter der Einwohner 
und genauere Nachrichten vonden Bibliotheken, 
Archiven und verfchiedenen literarifchen Gegen
ftänden. 2) Die Gegend um Neapel 8.70, vorzüg
lich in Rückficht auf die Denkmäler des Alter
thums. S. 109 findet man den Plan und die Be- 
febreibung eines der gröfsten und beften Häufen 
jn Pompeji. 3) ^ußjzverfajfung des Königreichs 
NeapeLS. 135; neue und aus guten Quellen ge- 
fchöpfte Nachrichten. Man fieht daraus, dafs die 
Rechtspflege in einer traurigen Verfaffung ift. 4) 
Kirchliche Eerfaßung des Königreichs Neapel S. ißi; 
ebenfalls aus guten Quellen, 5) Beyträge zur 
Kenntnifs der Eerfaßung Siciliens S. 211; befon- 
ders vollftändig in Anfehung des Adels und der 
Geiftlichkeit. 6) Palermo S. 266. 7) Reife von 
Palermo nach Girgenti S. 314; intereffante Bemer
kungen über Gegenftände aus dem Akerthum. 8) 
Girgenti S/378; fehr vollftändig befchrieben mit 
einem Grundrifs des alten Agrigent. 9) Reife 
von Girgenti nach Siracufa S. 434.

Der zweyte Theil fängt mit einer umftändji- 
chen Befchreibung der Hlterthümer von Syracusznf 
welche durch einen Grundrifs des alten Syracufa 
erläutert wird. S. 70 u. f. von der fehr merkwür
digen Feftung Cdbdalum, die von den meiften Rei
fenden übergangen ift, mit einem kleinen Plan» 
S. 85 u. f. einige Anmerkungen über den gegen-
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Wärtigen Zuftottd vöil Siracus; auch über Sitten 
und Sprache der Einwohner. 2) Catania S. 96; 
umftändlich von der Universität, den Alterthü- 
inern und den Sammlungen, von Antiken, Mün
zen und Naturalien. S. 141 u. f. ein Verzeichnis 
einiget Vorzüglich merkwürdigen Antiken oder 
Sammlung des Prinzen Rifcavi, w’elche unftreitig 
eine derreiebften Privatfammlungen ift. 3) Reife 
auf den Etna S. 160. Der Vf. beftieg den Monte 
rojfo^ von dellen Crater eine wohlgetroffene Ab
bildung mitgetheilt wird; aber die Witterung hin
derte ihn den Gipfel des Etna zu erreichen. 4) 
Reife von Catania nach Meffina S. 194. Von dem 
alten Theater zu Tauvomenium wird S. 209 u.. f. 
umftändlich geredet. 5) Meffina S. 21g; Von dem 
fürchterlichen Erdbeben am 5. 6 u. 7 Febr. 1783. 
S. 229 u. f. O Galabrien nach dem Erdbeben 1783. 
'S. 248. Man findet hier noch manche Nachlefe 
zu den bereits bekannten Nachrichten, 7) Eini
ge Nachrichten von der Sicilianifchen Poefie S. 311.

Beyträge zur Kenntnifs der vornehmften Italiä- 
’nifchen Univerjitäten und der in einigen Italiäni- 
Jchen Staaten angefangenen kirchlichen Reforma
tion S. 335. Ein vorzüglich wichtiger Auffatz 
welcher viele irttereffante, gröfstentheils nicht be
kannte Nachrichten enthält. S. 431 u. f. werden 
einige Lectionskatalogpn mitgetheilt. — Ange
hängt find noch einige Zufätze zu dem erften 
Theil, infonderheit zu den Nachrichten von 
Pompeji.

Uebrigens verdient es angemerkt zu werden, 
dafs der Vf. mit einer rühmlichen Sorgfalt an den 
gehörigen Stellen Italiänifche Schriften, infon
derheit neuere, angeführt hat, welchein Deutfch- 
land wohl nicht vielen bekannt geworden find.

Kopenhagen, b. Schulz : Det Finmarkske Ma*  
gazins Samhnger, med geographisk Kerr. 
1790. XVI u. 328 S. gr. g. ohne Regifter.

Eine nützliche Sammlung verfchiedener Nach
richten von dem Handel und der Oekonomie die
fer noch zurZeit wenigbekannten Norwegifchen 
Provinz, vön dem Juftizrath Pontoppidan heraus
gegeben, auf Veranlagung der im Jahre 1739 er
folgten Freygebung des Handels mit den Ein
wohnern» welcher vorhin einer Handelscompag
nie mit monopolißeben Vorrechten verliehen war. 
Alles ift freylich nicht Von gleichem Werth, auch 
nicht immer auf die bequemfte Weife geordnet ; 
inzwifchen findet man doch für die Statiftik, und 
infonderheit für die Handelsgcographie viel 
brauchbares. Von der Lage und den Grenzen: 
S. i u. f. Gefchichte des Handels SF36 u. f. Seit 
dem Jahre 1702 war der Handel fall immer in den 
Händen einer oder der andern octrotrten Com- 
jjagnie, welche den Einwohnern ihreEedürfniffe 
zu gewiffen beftimmteii Preifen liefern mufste, 
und dagegen die Producte des Landes gleichfalls 
gegen einen beftimmteii, fehr mäßigen Preis er

hielt. Im J. 1741 übernahm der König den Han
del für eigene Rechnung, wobey in 5 Jahren 
22679 Rthl. verloren wurden, ohne die Zinfen von 
Capitalfonds, 1746 Ward der Handel der Isländi*  
fchon Compagnie auf 25 Jahre übertragen; allein 
1759 mufste der König den Handel wieder felbft 
übernehmen. Darauf wrard 1764 der Isländifche 
und Finmarkifche Handel der allgemeinen Han- 
delscompagnie, auch auf 20 Jahre übergeben, im
mer noch nach der alten, im J. 1702 verfertigten 
Taxe. Diefe Compagnie ward 1774 von der kö*  
nigl. Caffe ausgelöfet, und der Handel nachher 
Wahrfcheinlich in der gntgemeynten Abficht die 
Freygebung des Handels vorzubereiten, unter 
Aufficht > einer eigenen Directioh für königl. 
Rechnung fortgeführt. Nun ward 1773 eine neue 
Taxe verfertigt; auch machte man 1733 u. 1784 
koftbare neue Einrichtungen um den, allem An- 
fcheine nach, fehr vortheilhaften Handel mit den 
Ruffen zu erweitern. Allein da der Handel gleich
wohl fehr nachtheiligen Erfolg hatte, zum Theil 
durch Untreue der Handelsbedienten in Finnmar
ken, fo ward am 2g April 1735 eine Commiffion 
niedergefetzt, um nach Befcbaffenheit der Um- 
ftände eine vortheilhaftere Einrichtung vorzu- 
fchlagen. Diefe Commiflion bewirkte die Verord
nung vom 5. Sept. 1787, wodurch der Finmarki
fche Handel allen königlichen Unterthanen vom 
1 Ju 1. 1789 an treygegehen ward, jedoch fo dafs 
der Handel nur auf die drey zu errichtenden 
Städte, Hammersfeft, Wardön und Tromfon cin- 
gefchränkt feyn, und cs denen, die fich in den 
übrigen Häfen niedcrliefsen, blofs erlaubt feyn 
Tollte, mit den gedachten drey Städten zu han
deln. Uebrigens erhielten die Handelnden die 
Zollfreyheit in Anfehung aller Waagen, welche 
für Finmarken beftimmt find oder von dort nach 
einlandifcher Hafen gehen, blofs eine Abgabe 
von 4 Schill. Däm für jedes Maafs Eranntewein 
ausgenommen, auch wurden ihnen verfchiedene 
andere wichtige Vorrechte verliehen. Nachher 
ward jedoch durch ein Placat vom 13 Febr. 17S9 
allen übrigen Häfen in Finmarken auf 10 Jahre 
gleiche Freybeit mit jenen Städten zugeftanden; 
nur dafs der ausländische Handel lediglich in den 
drey S-üdten getrieben werden follie. Alle diefe 
Verordnungen findet man hier, fo wie die den 
Handelsftüdten am 17 Jul. 1739 verliehenen, be- 
fonderen Vorrechte, S. 112 u. f. abgedruckt. 
Darauf folgt ein Verzhichnifs der Waaren, wel
che in den letztem Jahren nach Finmarken ge- 
fandt wurden. Sie beftchen meiftens in Korn, 
Salz, Branntewein, Toback, E’Ten, Hanf und an
deren zur Fifcherey dienlichen Artikeln, ferner 
in wollenen und leinenen Zeugen und allerley 
Kramwaaren. Der jährliche Setrag derfelben ift 
ungefähr 40000 Rthl. An Korn wurden imDurch- 
fchnitt nur 3130 Tonnen jährlich hingefandt,. da 
von den in Finmarken sandelnden Ruffen eine 
beträchtliche Quantität hingebracht wird, Die

Waa-
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Waaren, Welche von Finnmarken ausgefdurt^ wer
den (S. 160 u.tf.X begehen vornemhchin H- 
fchen, Tran, Vogelfedern, RennJiier-Hornern, 
verfchiedenen Arten Pelzwaaren und bellen, un
ter welchen befonders die Hermciinfede fehr ge- 
fchäut werden; ferner etwas Volle, wollene 
Decken. Wanfifchbarden, Hornleira. Eiden.uii u. 
f W Aufserdem lind von Rufuichen A aaren 
Tal^' Matten, Vadmel u. a. m.; auch von Schwe
ll Rehen, eiferne Grapen und etwas Kupfer von 
den Handelsbedienten gegen Zucker, Franzbran- 
tewein und andere dergleichen Waaren des Lu
xus eingetaufcht und nach Kopenhagen gefandt 
worden. Im J. 1788 wurden] zufammen für 42, 
n„z Rthl verkauft, w^che im Einkauf 111 r inmar- 
ken nur'21591 Kehl, kofteten. Von den Fifchen 
würd infonderheit der Rolf hier fehr gut bezahlt, 
und fowohl davon als von andern Sorten eine 
anfehniiche Quantität nach dem müteUandifehen 
Meere verfchifft. S. 204 bis 304 ftehen Nach
richten von den einzelnen Handelshafen, welche 
die Lage derfelben, die Befchaffenheit des Lan
des, die Quantität der ein - und ausgoführten Waa- 
161/ und andere dergleichen Umftände betreffen. 
Es find überhaupt 10 Hafen, von welchen iEar- 
Jim lEadfon, KiölleJiordanAThomen in OjtjLmnar- ff ro7= Lvpp.
MwJoeund Kitzig bie
letzteren lind bisher die vortheilhatti iicn giwtc 
fen; allein jene eröfnen doch auch gute Ausfich
ten ’ befonders wenn der Handel mit den Ruffen 
mehr Leben bekommen folite. Endlich folgen 
S "öS bis zu'Ende einige ökonomifche Bemer- 
ku^en und Verhefferungsvorfchläge. Die Zahl 
der Familien, welche 175.6 noch wo i betrug war 
1769 nur noch 965, ungeachtet wahrend diefer 
Zeit über 40 neue Familien hinkamen. Diefe Ver
minderung der Einwohner ift fo wie ihre zuneh
mende Armuth billig mit als eine traurige Wir
kung des Zwanges anzufehen, welcher ihnen 
durch die monopolifche Handelsemrichtung auf- 
.erlegt ward»

St. Gallen , b. Huber u. Comp.: Ue&er de? 
Eidgeitoßen Staatsgut er ejfe m Jbficht auf das 
Fürfienthum Neuenburg und Vallendis, 1789. 
156 S. g» ■ -

Keineswegs blofs als Zeitfchrift darf man diefe 
Brofcäüre betrachten. Immer wichtig und dauer
haft bleibt ihr Werth, fo zufällig auch ihre Veran- 
laffung feyn mag. Die Veranlaffung dazu gab 
das franzölifctie Bündnifs der Eidgenolfen. mit 
Frankreich im J. 1777- Von diefem Bündniffe 
Oblofs man bisher das Fürftenthum Neuenburg 
aus Dor Vf., Hr< Müller von Friedberg, fucht 
in der gegenwärtigen Schrift den Ungrund einer 
folchen Ausfchliefsuiig zu zeigen. Zugleich zeigt 
er wie wichtig es überhaupt für das allgemeine 
Intereffe der Schweiz fey, wenn fich alle Glieder 
der Eidgenoffenfchaft gegenfeitig nur als den 

gleichen gemelnfcbaftlichen Körper betrachten. 
Von S. 5 9. fchickt er einige Bemerkungen
über den Eindruck voraus, den eine andere fei
ner Schriften, der Hall eines, Eidgenoffen, gemacht 
hat. S. 12. macht er die Söhne feines Vaterlan
des aufmerkfam auf die Nothwendigkeit, auch 
für die kleinften und entfernteren Zweige des 
eid^enöffifehen Stammes zu wachen. „Kein fehick- 
lieberes Sinnbild,“ lagt er, „für eine Republik, 

„die für ihre einmal erreichten Grenzen und für 
„ihre Brüderzahl gleichgültig ift, als ein Baum, 
„der fich nach der kraftigften Blüte allmählich 
„entblättert, bis endlich der kahle Stamm mürbe 
„und mit kleinem Krachen dahin finkt.“ Nach
dem der Vf. die febädlicheM Folgen der Trennung 
durch Meynungen und Formen, der Trennung 
in verfch/edene und entgegengefetzte Intereffen 
lebhaft dargeftellt hat, geht er zu den hiftori- 
fchen Angaben fort, aus welchen fich. klar und 
deutlich die Wichtigkeit auch der fo geheifsenen 
zugewandten Orte, und befonders des F ürlten- 
thum Neuenburg ergiebt, Von S. 18 23. eine
mufterbafte Befchreibung der Neuenburgiicben 
eben fo merkwürdigen als glückliciten und wei
fen Staarsform. Von S. 28 • 3g. in gedrunge
ner, aber lichtvoller, Kürze die Gefchichte der Be- 
freyung, des politifchen Verhältoifies, über vaupt 
der Schickfaie des Fürftenthums Neuenburg. Von 
S. 40 — 45 der Hauptinhalt feines ewigen Bür
gerrechtes mit den IV Cantonen Bern., Lucern, 
Freyburg und Solothurn. Möchten ja die Schwei
zer niemals die wichtige Maxime vergeffen; 
„Nicht die Aehnlichkeit der Staatsformen, nicht 
„der Bund mit Vielen bildet die Eidgenoffen! — 
„Die Vereinigung vieler behauptet, was der Muth 
„von Wenigen errungen hat.“ S. 4g. „darin be- 
„fteht das Wefen eines eidgenölfenlchen Ortes, 
„dafs er die Gefahr jedes Midlands zur eigenen 
„mache, die Auffoderung gefchehe nun unmittel- 
„bar durch den Bedrohten, oder unmittelbar 
„durch den Gemeinverbündeten, Unbedeutende 
„Grade vom Einflüße und Range mehren, mindern» 
„ändern nichts’ an den Grundpflichten und Grund- 
„rechten eines eidgenöffifchen Standes,“ Von S, 
54 — 70. kommen eine Menge Urkunden vor, 
welche überzeugend beweifen, dafs fowohl die 
Cantone felbft als die auswärtigen Staaten unun
terbrochen das Fürftenthum Neuenburg als Glied 
der Eidgenoffenfchaft angefehen haben. Als fol- 
ches betrachtet es auch noch K. Ludwig XVL 
„Wenn er noch zögert, “ fügt der Vf. hinzu, 
„den Namen Neuenburg dem Bündniffe einzuver- 
„Iciben', fo erwartet, fo wüfffcht er nur das cin- 
„müthige Wollen der Cantone.“ Von S. 76 — 118*  
Eine Sammlung von Gefchichten und Anekdoten, 
welche zurEhre der Neuenburger gereichen, und 
ihre wohlthälige Theilnehmuug an den Schickfa- 
len der Eidgenoffen in das hellefte Licht fetzen. 
— S. 121 ff zeigt der Vf.» dafs felbft die ört
liche Lage das Fürft^mhuin Neuenburg mit
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dem helvetifchen Sraatskörper verbinde; es ift 
ein Stück des alten Helvetiens, ein Grenzort, ein 
Scblülfel der Schweiz mit wichtigen Paffen. Ue- 
berdies ift Neuenburg durch feine Staatsverfaf- 
fung felbft ein zuverläffiger, ewiger Bundesge- 
nofs. S. 125. „Aber Neuenburgs Fürft ift ein 
„Fremder, ein entfernter Monarch! Defto unbe- 
„tafteter diejStaatsverfaffung, folglich defto fefter 
„der Bund.“ S. 126 ff. Als Fürft, als entfernter 
Fürft, wie nützlich war nicht den Eidgenoffen 
bey dem weftpbälifehen Frieden Heinrich von 
Orleans Longueville? Wie nützlich Friedrich I, 
König von Preufsen, auf dem Reichstage zu Frank
furt? S. 128. „Wie vorteilhaft war für die Eid- 
„genoffen nicht der Uebergang der Souveränität 
„von Neuenburg an das Haus Brandenburg?“ 
S. 131. „Frankreich ift die einzige Macht, die 
„diefes Haus in Neuenburg befehden könnte. Ha- 
„ben wir nun Urfache, von Frankreich Arges zu 
„vermuthen? - Ift Neuenburg nicht fchon durch 
„den ewigen Frieden von diefer Seite her gegen 
„feindfeiige Abfichten gefiebert ?“ S. 137 ff. „War- 
„um weigern fich alfo immer noch einige von 
„den Cantonen, auch Neuenburg in das fran- 
„zöfifche ßündnifs einfchliefsen zu laffen? Der 
„Mitgenufs diefes Staats fchmälert die Bundes- 
„früchte der übrigen nicht. Wohl erleichtert 
„feine Theilnahme an den Bundesverbindlichkei- 
,’ten die Bürde eines jeden : alfo gemeiner Ge- 
„winn für Frankreich, die Eidgenoffen und Neu- 
„enburg.“ S. 138 und 139. Bündiger Erweis, 
dafs der Beytritt diefes Fürftentbums zu dem fran
zöfifchen Bündniffe in den übrigen helvetifchen 
Verhältniffen nicht die geringfte Veränderung er
zeuge. S. 144. Hoffnung zu gegenfeitiger Tole
ranz und zu' gänzlicher Auslöfchung des Religi
onshaffes. „Was wir,“ fagt der Vf.,“ von den 
„Tugenden der Vorältern verloren haben, verlo- 
„ren wir auch vielleicht von ihren Vorurtheilen.“ 
S. 147. Warnung an die Eidgenoffen, dafs fie 
nicht durch Gleichgültigkeit die Neuenburger 
oder ihren Herrn zur Veräußerung diefes helve
tifchen Grenzortes oder zur Einverleibung mit 
Frankreich verleiten. — Wir fügen nichts bey, 
als die Verficherung, dafs diefes Werkchen lo- 
wohl in Ablicht auf den edeln Vortrag, als in 
Abficht auf den reichhaltigen Inhalt und die Bün
digkeit der Beweife zum Mufter einer guten De- 
duction dient.

Oldenburg, b. Thiele: Nachricht von der Ol
denburgischen LeuidesverfaJSung. 1788.4 Bog. 8*

Diefer aus den Oldenburgifchen Blätternrermifch- 
ten Inhalts befonders abgedruckte Auffatz bat Hn. 
v. Oeder zum Verfallet, und ift nicht nur für die 
dortige Landeskunde, fondern als das erfte 

deutfehe Beyfpiel einer eben fo vollftändigen 
als forgfältigen Landesvermeffung, und wegen 
ihres weiten Umfangs, (indem fie fich bis an die 
Mündung der Elbe erftreckt, und dort an die dä- 
nifche Landesvermeffung anfchliefst,) für die deut
fehe Geographie überhaupt äufserft merkwürdig. 
Hr. v. 0. beschreibt im erflen dbfehnitt das ganze 
dabey beobachtete Verfahren , wo-bey hauptsäch
lich die däaifche im J. 1787. von Hn. Juftizrath 
Bwggr in einem befondern Werk beschriebene 
Ausmeffungsmethode zum Mufter genommen wor- 
den, und der Umfang der Ausmeffung mit bey- 
gefügter Länge und Breite der vorzüglichsten 
Oerter; im zweyten und dritten Abschnitt die da- 
bey gebrauchten Inftrumente und deren Anwen
dung, mit beygefügtem Abftand von 153 inlän- 
difchen und ausländifchen Orten vom Meridian 
des Obfervatoriums zu Oldenburg, ungleichen die 
verfchiedenen Arten der auf die Ausmeffung zu 
begründenden, in jeder Rückfichtmeifterhaften, 
Karten, von denen Rec. bereits vor einigen Jah
ren verfchiedene mit wahrer Freude zu fehen Ge
legenheit hatte; und endlich im vierten Abschnitte 
den eigentlichen Zw’eck und Nutzen diefer Lan
desvermeffung. Aufser dem mannicbfaltigen in- 
ländifchen Nutzen ift diefelbe auch für die Na
vigation ungemein wichtig, indem die Mündun
gen der Elbe und Wefer , und die ganze angren
zende Strandgegend dadurch eine äufserft genaue 
Beftimmung erhalten haben, wozu in Abficht der 
Elbe abfeiten der Stadt Hamburg durch ähnli
che Vermeffungen mitgewürket worden. Rec. 
kann nicht umhin, mit diefer Anzeige den Wunfch 
für die baldige Bekanntmachung wenigftens der 
hauptfächlichfteii diefer Karten zu verbinden,; und 
folgende Stelle zu näherer Beherzigung abzu- 
fchreiben: „Wenn diefes Beyfpiel Nachfolge 
„erweckte, und foleher von Orten, die mit wohl- 
„verfehenen und woblbedienteh Obfervatoriis ver- 
„fehen find, ausgehenden Triangelreiben mehre- 
„re gezogen würden, z. E. von Berlin nach Hol- 
„ftein zur Combination mit dem dänifchen Trian- 
„gelfyftem, von Berlin nach Göttingen, von Göt- 
„tingen nach der Oldenburgifchen Grenze, zur 
„Combination mit dem Oldenburgifchen Triangel- 
„fyftem, von Göttingen nach Mannheim u. f. w.; 
„fo würde ein von grofsen Mathematikern geäu- 
„iserter Wunfch erfüllt, und der befte Grund zur 
„Geographie von Deutfahland gelegt.“ — Uebri- 
gens ift es ein häfslichcr Uebelftand» dafs diefer 
befondere Abdruck nicht nur in der Seitenzahl 
der Blätter verm. Inh. durch zwey verfchiedene 
Stücke zerriffen fortläuft, fondern fogar in der 
Mitte und am Ende einige Blätter eines andern 
Auifatzes mit eingefcb.oben worden, dem in der 
Druckerey fehr leicht hätte können abgeholfen
werden.
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London, b. Dilly: Memoirs of the Medical So
ciety of London, inftituted in the Year 1773. 
Vol. II. 1789. 538 S. g. mit 9 Kupfern.

der Wajferfcheue, aus einem Griechifchen Ma- 
▼ nufcript im Befitz ff. Sims (Präfidenten der 

Gefellfchaft). Er klagt fehr über die Unwirk- 
famkeit aller der gewöhnlichen Mittel in. diefer 
Krankheit (fpnderbar ifts, dafs die Engländer die 
vortreflichen Wirkungen der Belladonna nicht 
kennen oder nicht benutzen) glaubt, dafs man 
nach Celfus das Baden in Oel mehr gebrauchen 
füllte, und liefert dann das Manufcript, welches 
aber wenig brauchbares enthält. — Des Wund
arzt ff. Sherwen Bemerkungen über den fcirrhös 
zufammengezognen Maftdarm; ein vortreflicher 
Auffatz zur Erkenntnifs und Beurtheilung diefer 
dunkeln und furchtbaren Krankheit nebft einer 
Krankengefchichte zur Erläuterung. — Zwey 
Fälle von Nieren-hydatiden von Letfom. Im er- 
ftern war die Veranlaffung ein Stofs auf die Nie- 
rengegend; es entftand nach und nach eine be
trächtliche Gefchwulft, die die ganze Seite ein- 
nahm ; endlich heftige Schmerzen, Fieber und 
Verhaltung des Urins; man war im Begriff den 
Blafenfticb zu machen, als durch ftarke Dofen 
Opium und erweichende Mittel ein reichlicher 
Ausflufs des Urins mit dickem Eyter und eine 
Menge Hydatiden erfolgte. Diefe Ausleerungen 
wiederholten von Zeit zu Zeit, befonders nach 
erfchütternden Bewegungen; es gingen zuletzt 
Hydatiden von der Gröfse eines Hühnereyes, 
man kann denken mit welcher Mühfeligkeit, durch 
die Harnröhre; und der Kranke genafs. Der 
andere, der feltnere und nicht fo heftige Anfälle 
erlitt, ward auch hergeftellt. — Hr. Walker 
behauptet, dafs die Atrophie der Säugenden jetzt 
weit häufiger feyals fonft, und giebt den über- 
mäfsigen Gebrauch des Thees und den Mangel 
von guter Koft als Urfächen an, — Hr. Percivall 
thedt feine Bemerkungen über die auflöfende 
Kraft des Kampfers mit; 10 Gran Myrrhen, 2 
Gran Kampfer und i Unze Waffer, mit einander 
genebep, giebt eine gleichförmige gute Aullö-

A. L, Z. 1790. Dritter Band» 

fung; dann von einem neuen engl. Mineralwal^ 
fer zu Heartfill Mountain, und von einigen Gelb- 
füchtigen, die wirklich alle Gegenftände gelb fa- 
hen. — Hr. Church fah einft vor feinen Au
gen einige Ascarides lumbricoides, die fo eben 
lebendig von einem Kinde abgegangen waren, 

»aus der Mitte ihres Leibes weifse Fäden von lieh
gaben, welche lebten und bey genauer Unterfu- 
chung als junge Würmer befunden wurden. — 
Hr. White erzählt die Gefchichte eines Kranken^ 
der lange an maucherley ßefchwerden, befonders 
Bruft und Magenfehmerzen nach jeder Mahlzeit 
litt, und der endlich eine aufserordentliche Men
ge kleiner vielfüfsiger lebendiger Würmer von 
fich gab, die fich endlich in ein fliegenartiges 
Infect verwandelten, welches hier abgebildet ift.. 
Es ift dieMufca cibaria L., die fich häufig als Lar
ve in altem Käfe aufhält, und auf diefeArt wohl 
mag verfcbluckt worden feyn. — Dr. Percivall 
fah eine Dame, die lange mit Koliken und Ma
genkrämpfen geplagt war, in eine hartnäckige 
Leibesverftopfuhg verfallen. Sie brachte 6 Tage 
zu, ohne dafs alle angewendete Mittel das min- 
defte erleichterten, und die Schmerzen, das Fie
ber, die Schwäche waren nun auf einen folchen 
Grad geftiegen, dafs der Tod unvermeidlich 
fchien. Nun brachte man die Extremitäten in 
eiskalt Waffer, und wiederholte dies einigemal« 
Die Schmerzen verminderten fich, es erfolgte 
bald darauf eine reichliche Ausleerung des Stuhl
gangs, und die Kranke genafs. — Dr. Fother
gill über den Nutzen des Gummi Kino im Wechfel- 
fieber, langwierigen Durchfallen, zu fiarker monat
lichen Reinigung, Unenthaltfamkeit des Urins. Er 
gab eine halbe Unze Tinctur (von 2 Unzen Gum
mi und 1 Pfund Weingeift) oder eine halb Quent 
in Subftanz , und die Verfluche verdienen Auf- 
merkfamkeit. — Th. Shoaft erzählt einen merk
würdigen Fall von Tetanus an einem Negerjun
gen, der von einem in Fufs geltochnen Splitter 
herrührte, und nach einigen Gaben von ic Gran 
Calomel, durch China, Maderawein, Opium und 
täglich dreymal kalt Baden geheilt wurde. — 
Eine ähnliche Gefchichte von Dr. Conyngham in 
Firginien, wo China, Calomel und Wein allein, 
ohne kaltes Brod, halfen, aber auch die Urfache

Ppp ^mebr 
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mehr wurmigt zu feyn fehlen. — Der Wundarzt

Hooper von einer ZerreifsungdesUterus durch 
die Heftigkeit der Geburtswehen. — Dr. Vaug
han von einer neuen Kur des Brechens während 
der Schwangerfchaft. Die Perfon war fchon im 
fiebenten Monat, und durch das beftandige Bre
chen, welches faß nichtsbey ihr lies, im hoch*  
ften Grad entkräftet. Hr. V. hielt für das nö- 
thigfte, dem Magen einige Zeit allen Reiz zu be
nehmen, und fo den habitum zum Brechen aus- 
zulöfchen. Er verbot alfo Eilen und Trinken, 
und erhielt die Kräfte durch nahrhafreFleifchbrü- 
heklyftiere mit Laudanum, und durch öftre Fufs- 
häder mit Milch und China. So hielt fie- drey 
Tage aus, ohne fich zu erbrechen, den vierten 
afs fie etwas, und befand fich wohl darauf und 
fo endigte fleh die Schwangerfchaft ohne Wie
derkehr des befchwcrlichen Zufalls, glücklich. — 
Dr. Farr rühmt den Gebrauch der Canthariden- 
tinktur in der Wafferfucht fehr, befonders bey 
alten Leuten und bey Vermuthung von Waffer 
in der Bruß. — Die Gefchichte eines Kinnbacken
krampfs, mitgetheilt von Dr. Hutehinfon, Die 
Kranke hatte fchon ein halbes Jahr mit feil ver- 
fchlofsnen Zähnen auf die elendeße Art zuge
bracht , und ward endlich durch die Anwendung 
der Electricität geheilt, die auch zugleich ihre 
Reinigung wieder in Fiufs brachte. — Dr. Lett- 
Jbm über die Wirkungen der Digitalis purp. in der 
Wafferfucht; ein fehr lehrreicher Auffatz, der 
zeigt, dafs man in England felbit nicht fo unbe
dingt Englifchen Erfahrungen nachbetet, als man 
in Deutfchland zu thun pflegt. Hr. L. erzählt 
hier g Fälle ausführlich , die gar nicht zu den ab- 
folut unheilbaren Wafierfuchten zu rechnen wa
ren, und deren keinen die Digitalis verbefferte, 
ja einigemal verfchlimmerte. Immer wurde der 
Puls anfangs langsamer und matter, und blieb 
letzteres, wenn er auch feine Gefchwindigkeit 
wieder erhielt; immer entfiand eine ausnehmen
de Ermattung, Kälte der Extremitäten, Ueblich- 
keif, Kopfweh, Verwirrung des Gefichts, befon
ders feurige Vifionen; ja wenn die Dofe ver
stärkt wird, gänzliche Blindheit, die oft viele 
Wochen noch nach Weglaflung des Mittels fort
dauerte. Die Abfonderung des Urins wurde fei
len vermehrt. Meißens wurden jene üblen Wir
kungen fo dringend, dafs man den Gebrauch,, 
vielleicht zu früh, ausfetzen oder vermindern 
mufste; und Hr. L. äufsert daher die Vermü- 
thung» dafs dies Mittel bey robußen Landleuten 
(bey denen Withering feine meifien Verfuche 
anßellte) wohlthätiger wirken könne, als bey 
zärtlichen Stadtnaturen. Immer beweifen diefe 
Erfahrungen, dafs auch hier .Beurtheilung des 
Falls und Vorficht den Succofs des Mittels be- 
fiimmen müllen.. Sehr oft half, nach vergebli
chen Gebrauch der Digitalis, China mit Squilla- 
effig. — Dr. ^johnfoue über die Cynanche pha- 
ryngea oder das verhinderte Schlucken von. Ver

engerung des Schlunds. Er klagt über die Un- 
wirkfamkeit der gewöhnlichen und felbft ausge-, 
fuchteßen Mittel. Doch half er in zwey Fällen, 
wo Krampf die einzige’Urfachefchien, durch ßar- 
ke Gaben Opium , dem er den Schierling an die 
Seite fetzt;' und in einem Fall,' wo verhärtete 
Drüfen den Druck machten, durch Spong, ult, 
Flor. mart. Doch liefe er die Mittel in Pillenforni 
unter die Zunge legen, und da langfam zerfiie- 
fseu, damit fie nicht durchs Niederfcbluckcn, wel
ches wenig helfen kann, fondern durch die Ein. 
faugung lymphat. Gefäfse wirken. — Der Wund
arzt Th. Hayes von einigen ungewöhnlichen Zu
fällen der Zunge. Eine plötzliche und aufseror- 
dentliche Gefchwulß derfelben,' die endlich einem 
Blafenpßaßer um den Hals wich. Eine Dame, 
die fanfi fehr mit Diarrhoeen geplagt war, be
kommt jetzt zu unbefiimmten Zeiten eine be
kränzte harte Gefchwulß an der Zunge, die 4 
bis § Standen zunimmt, und dann eben fo lange 
fällt. Zuweilen kommt es alle Wochen , zuwei
len nur alle Monate; manchmal nimmt es die an 
die Zunge grenzenden Theile ein. Die gröfsten 
Aerzte Englands haben bis jetzt vergebens ihre 
Kunß daran verfchwendet. — Dr. dalconer über 
die Lähmung; fehr ausführlich über ihre Urfa
chen und Heilung. Von 100 Kranken, der Art, 
die zu Bath waren, •waren dreyzehen unter 20, 
zwölf zwifchen 20 und 30 , icchs und dreyfsig 
zwifchen 30 und 40, ein und zwanzig zwifchen 
40 und fo, und achtzehn zwifchen 50 und 70 
Jahren. Wismuth, den man für eine^unfchädli- 
che Schminke hält, hat dennoch die Eigcnfchaf- 
ten anderer metallifcher Gifte, und fchadet vor
züglich den Augen. — Der Wundarzt Bu
reau erzählt die Gefchichte eines Ileus, wo die 
Urfache verhärteter Unrath zu feyn fchien, und 
die beften Mittel, auch Umfehläge von kalten 
Waffer, angewendet waren, ohne dafs Verßopfung 
und Kethbreehen nachüefseu. Er erinnerte fich 
der Ideen von Hales, Hacn, und Italienifcher Aerz
te, durch den Druck eines hydraulifchen. Rohrs. 
Waffer in die Gedärme zu bringen, lies alfo eine 
Röhre, 4 Fufs lang und anderthalb Zoll breit,, 
oben mit einem Trichter verfeheu , neben dem 
Bett aufhängen; an dem untern Ende wurde ein 
dünner Darm und an diefen eine Klyfiierröbre be- 
feftigt, die fich die Kranke beybrachte. Nungofs , 
inan warme Milch mit Waffer in den Trichter, 
und dies flieg durch feine Schwere mit.folcher 
Kraft in die Gedärme, dafs fie viel Schmerzen 
bekam, und den Gebrauch nicht lange aushalten 
konnte. Dennoch folgte zv ey Tage darauf ein 
freywiliiges ftarkes Purgiren, und die Krankheit 
hob fich. Der VE hat nun einen folchcn Tubus 
machen laffen, der oben und unten von Leder; 
und alfo biegfam ifi, damit, wenn der Druck des 
Waffers gegen die valvula Coli zu Kark iß, man 
die Höhe der Wafferfäule verkürzen und folglich 
den Druck mäfsigen könne. — Einen noch grö

ßern 
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fsern Werth bekommt (liefe Methode durch die. 
nun folgenden Beobachtungen des Dr. M. ^dair 
welcher verfichert, dafs er fle in 12 bis 14Fällen 
nur zweymal ohne Nutzen angewendet habe, 
und dafstos feine gewöhnliche letzte Zuflucht 
beviii Ileus fey. Er bedient fleh dazu einer in 
Englgnd gewöhnlichen Gartenpumpe, die er mit 
warmer Milch und Wailer, oder mit Zucker 
Satz oder Oel verfetzt füllt. Sobald die Anfül- 
iuiw fchmerzhaft wird, hält er inne, fährt aber 
nach einiger Zeit wieder fort, bis derWiderftand 
gehoben ift, den er mehrentheils in verhärtete 
Fäces fetzt. In einem Fall, den Dr. Falconer er
zählt, lief der Verfuch unglücklich ab. — Des 
Wundarzt fj. Haigßon Verfuche um die Wirkung 
des Brechens zu beftimmen. Man wollte unter- 
fuchen, ob die Behauptung einiger Franzöfi- 
fchen Phyfiologen, dafs der Magen ohne Mithül- 
fe" der Bauchmuskeln Erbrechen hervorbringen 
könne, und dafs er beym Brechen ausgedehnt 
würde, gegründet wäre, und man fand bey ei- 
ni«-en Hunden, die man während des Erbrechens 
öfnete, das Gegentheil. — Dr. Pulteney von ei
ner außerordentlichen Fleifchgefchwulft im U11- 
terleibe, die 56 Pfund wog, und aus dem Ovarium 
ihren Urfprung nahm. — Dr. Sanford von 
einer neuentdeckten Urfache des verhinderten 
Schluckens. Die Kranke hatte von Jugend auf 
etwas Schwierigkeit beym Schlingen gefpürt; die
fe nahm mit den Jahren zu, und ward endlich fo 
heftig, dafs alles, was fie verfchluckte, in der 
Gegend der erften Rippe Recken zu bleiben febien, 
und dafs fie in demfelben Augenblick ein folches 
Gefühlvoll Angft, jErftickung und Herzklopfen 
bekam, das fie m>t nichts als Todesangft verglei
chen konnte. Nie kam etwas von den verfchluck- 
ten Speifen oder Getränken zurück, aber fle konn
te fleh fo feiten entfchliefsen die Pein des Ver- 
fchluckens zu erleiden, und dies wurde auch zu
letzt fo fchwer dafs fie verhungert ftarb. Bey 

■ der Oefnung fand fich die Urfäche des graufa- 
men Uebels in einer befördern Anomalie der Ar- 
teria fubclavia dextra, welche hier zwifchen dem 
Schlund und der Luftröhre hindurch gieng, und 
alfo bey jeder Ausdehnung des Schlunds im Nie- 
derfchlucken zufiimmengedrückt, und folglich der 
ganze Blutumlauf dabey gehemmt wurde, woraus 

' die bemerkten Zufälle fich befriedigend erklären 
laßen. — Sims von der Gelbfucht durch das 
Beließen mit dem Wafler eines' Quells Nahmens 
Graflibois, der dadurch in England grofsen Ruf 
erlangt hat. Aber es fand fich, dafs das Begie- 
fsen mit jedem andern weichen Waffer auf eben 
die Art wirkte, und durch häufige Schweiße die 
Gelbfucht vertrieb. — Th. Percivall theilt eiiii- 
ee medieinifche Bemerkungen und Cautelen, be- 
fonders in Rückficht auf Lungenkrankheiten, mit, 
die diefes grofsen Arztes würdig find, aber nicht 
ausgezo'wn, fondern abgefchrieben werden muf
fen Nur dies wollen wir zur Warnung folcher 

Aerzte , die ihren Ruhm därintt fachen alle Ein
wendungen der Kranken ftolz zu verachten, an- 
führen, dafs ein Mann, der einen unüberwindli
chen Abfcheu gegen das Aderläßen hatte, in dem 
Augenblicke, als der Wundarzt die Lanzette ein
fetzte, feinen Geift aufgab. — Lettfom befchreibt 
einen Fall, wo der Maftdarm und die Leber ver*  
härtet und vereytert waren. —- W- Chamberlain 
ne fernere Verfuche über die auflöfende Kraft des 
Kampfers. — Hr. Hooper heilere ein befchwerli- 
ches Schlucken mit Cicuta, und eine langwierige 
Augenentzündung, bey der man endlich auf gal- 
lichte Schärfen fchlofs, mit Pomeranzenfaft und 
Limonade. — Der Wundarzt tyare über 
Verhaltung des Urins von VergrÖfserung der Pro- 
ftara und Anwendung des Katheters. Aufser vie
len guten Cautelen bemerken wir nur, dafs er die 
Wendung des Katheters nicht fchnell, fondern 
langfam und in einem weiten Schwung anräth.— 
Dr. IE. Farqhuarfon fah eine Verhinderung des 
Schluckens von feirrhofer VerhärtungdesSchinnds- 
anfangs durch eine Salivationskur beller werden, 
aber fich dann wüeder vcrfchlimmern und mit dem- 
Tode endigen. — A. IPinfhip befchreibt eine 
Sackwafferfucht des Bruchs, die nach 4 Abzapfun
gen tödlich wurde. Der Haupifack füllte den 
ganzen Unterleib aus, zwey andre um den Uterus 
herum enthielten Steatoms mit Eyter und Haareif 
vermifcht. —■ Der Wundarzt lh. Pole fah von 
einem Nadelftich in die Hand eine fo heftige Ent? 
Zündung des ganzen Arms bis an die Bvuft, fo 
angreifende Schmerzen und Krämpfe des Ner- 
venfyftems entliehen, dafs endlich Opium und 
Brechwein die einzigen Mittel waren, die helfen; 
konnten. Es dauerte jedoch fall 3 Monate, und; 
man mufste endlich zu der aufserordentlichen Ga.- 
be von eilfhundert und fiebenzig Tropfen thebain 
Jeher Finctur in einem Tage fchreiten, ehe Befle- 
rung erfolgte. — Merkwürdige Erfahrungen 
über die Wirkung des Brechweinfteins durch äu- 
fserliche Abforption vom Wundarzt Sherwen, Er 
rieb fich und andern Abends eine faturirte Auflö- 
fung von ungefähr 9 Gran Brechweinftein in die 
Hände; früh erfolgte etwas Ueblichkeit, etwas; 
Hitze und fchnellerer Puls, einigeileichte Stühle 
und mehr Urin als gewöhnlich. Verfchiedene Zu
fälle von Erkältung und felbft von einem ausge
trockneten Gefchwür wurden auf diefe Art geho
ben ; und die Verfuche verdienen allerdings Nach
ahmung. — Eben derfelbe- machte auch an fleh 
und andern Verfuche mit der äufserhehen Abfor- 
ptiön des Arfeniks; er lies 4 Loth, Arfemk mit 
eben fo viel Weinfteinkryftallen und 1 Pfund Waf
fer kochen , und evaporiren , dafs ein Arfenik- 
weinftcin entftand. Davon wurde ein Gran in 
die flache Hand gerieben. Es erfolgte ein yer- 
ftärkter Abgang des Urins. Zwey Gran bewirk
ten dafielbe und noch Ueblichkeit. Diefe Verfu
che wollen wir indefs nicht zur Nachahmung em
pfehlen. — Lucas über die Verhütung des 
#5? 3 Abor-
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Abortus und der Embryotornie. — Noch einige 
Bemerkungen über die^ Influenza des Jahrs iy§g 
von Dr. Hamilton. — Der Wundarzt Hr. Fearon 
befchreibt einige merkwürdige Fälle von Krebs, 
wo allgemeine und örtliche Blutläfse grofse Er
leichterung und einigemal wirkliche Heilung be
wirkte. — Der Wundarzt Parkinfon heilete 
einige vom Blitz getroffen, durch Aderläßen und 
flüchtigen Salmiakgeift. Ein andrer war vom 
Blitz fo geblendet worden, dafs fich feine Augetn 
lieder feit verfchloffen und die Pupille verengert 
hatte- Oefters gewaltfames Oefnen der Augen- 
ü'eder und kalte Auffchläge ftellten ihn wieder 
her. — Der Wundarzt ,7- Pole befchreibt einige 
Merkwürdigkeiten, die fich in dem Körper eines 
weiblichen Foetus fanden, befonders einen kriti- 
fchen Uterus, an deffen Spitze die eine Tuba ent- 
ftand. — Eine gefährliche Verblutung aus ei
nem venerifchen Gefchwür der Eichel, das immer 
wieder kam, und den Kranken aufs äufserfte ge
bracht hatte, heilete der Wundarzt Hooper durch 
Auflegung eines Stückchen Schwamm mit blauen 
Vitriol. — Noch einige Verfuche über den Me
chanismus des, Brechens vom Wundarzt Haigh- 
ton; fie zeigen , dafs weder der Magen ohne Mit
wirkung des Diaphragma und der Bauchmuskeln, 
noch diefe ohne Wirkung des Magens Erbrechen 
hervorbringen können. -— Der Wundarzt Finney 
befchieibt noch einen Fall, wo Hydatiden durch 
den Urin abgingen. —- Den Befchlufs macht ein 
Verzeichnifs von Büchern, die der Societät von 
iniändifchen und auch einigen ausländifchen Ge
lehrten gefchepkt worden, das fehr anfehnlich ift.

GESCHICHTE.

Paris, b. Moutard ; Louis XIV, Sa Couf, et le 
Regent. Par M. Anquetil, Chanoine reg. dela 
Congreg. de France, Prieur-Cure deChateau- 
Regnard etc. T. I, 336 S., u. LII S. Summa- 
rien, Vorrede u, Obfervations; T. II, 406 S.; 
T. III, 430 S.; T. IV, 415 S. 12. (3 Rthlr.) .

Schwerlich könnte diefes neue Product des flei- 
fsigen Hn. A. heftimmter und treffender charakte- 
rifirt werden, als es von ihm felbft gefchehen ift. 
Nach feinem eigenen Ausdruck ift es „eine Art 
„Cento aus Stellen vieler Autoren fo zufammen
„gefetzt und zufammengepafst, dafs hier nur ein 
„Ganzes von fehr difparaten Theilen entlieht. 
„Sorgfältig, fetzt er hinzu, find dabey die Worte 
„der angeführten Schriftfteller beybebalten, aber 
„gemildert und gereinigt, (wie läfst fich das ver
einigen?) theils um mehr Mannichfaltigkeit in den 
„Sül zu bringen, (fonft giebt man fich doch, in vielleicht noch fragen, ob es auch nöthig, und 
„ähnlichen Fällen, lieber Mühe, die Schreibart ob es nicht vielmehr'offenbarer Nacht heil für
»gleichförmig zu machen}, theils damit man je- 

„den Schriftfteller durch ihn felbft kennen lerne 
„(auch nach der Reinigung und Milderung ?), theils 
„damit man fie gleichfam en Neglige fehen möge 
„(wenn fie vielleicht nicht mehr en Negligeer- 
„fcheinen?) und beurtheilen,könne, weichen Grad 
„von Zutrauen fie verdienen.“ Uebrigens folles 
keine Gefchtchte feyn , fondern nur Gemälde von 
Ludwig XIV und dem Regenten im Privatleben. 
nebft iorem Hofe, das heifst, von den Sitten, Cha
rakteren und Abentheuern der merkwürdigftea 
Herren und Damen nach gewißen feftgefetzten 
Bestimmungen. „Zur Grun flage (fagt Hr. A. S. 
„XVIII u. XIX der Obf. über die hier gebrauch- 
„ten Schriftfteller) dienen die Memoiren deslHer- 
„zogs Saint Simon , obgleich gelichtet und abge- 
„kürztrauch find dabey gewiße Facta ausgleich- 
„zeitigen Sckriftftellern berichtigt, manche zu 
„fcbarfe Kritik abgeftümpft, und manche zu ge*  
„wagte Muthmafsung befcbränkt.“

Nach diefer Selbftrecenfion bleibt der Kritik we
nig mehr übrig, als einige Erinnerungen, die zum 
Theil das Werk felbft, zum Theil die Manier, in 
welcher es gefchrieben ift,- überhaupt betreffen. 
Bey. jenem wird man fchwerlich erwarten , dafs 
die Haltung durchgehends gleich feyn folle. Zu
weilen ift die Verbindung der ausgehobenen Stel
len natürlich und feft: öfters aber verräth fie 
Spuren von Zwang, und der ganze Zufammenr 
bang hat wenig mehr Confiftenz als Spinnenge
webe. Man verlange keine Belege zu diefen 
beiden Gegenfätzen: fie bieten fich fchon bey der 
Vergleichung weniger Blätter dar. Was nun bey 
einer folchen Bearbeitung für die Gefchichte zu 
erwarten oder au beforgen fey, möchte wohl nicht 
als Problem aufgegeben werden dürfen. Für die 
Aufbewahrung der Quellen wird, gewifs dadurch 
nichts gewonnen : fie werden vielmehr durch das 
Mildern, Reinigen, Abkürzen, Berichtigen, Ab- 
ftumpfen, Einfchränken, und wie dergleichen 
Operationen weiter heifsen mögen, von ihrer 
Würde herabgefetzt. Aechte hiftorifche Compo- 
fition ift es auch nicht; diefe lockereZufammea- 
fügung, die nun zu oft, wenn das Verbindungs
wort herausgehoben wird, in lauter abgebroche
ne Stücke zerfällt. Es fcheint alfo dabey baupt- 
fächlich auf Unterhaltung hinauszukommen; auf 
fogenannte Unterhaltung für Herren und Damen, 
die der Gefchichte fehr viel Ehre zu erweifea 
glauben, wenn fie ihr den Rang vor Romanen 
gewißer Art und vor dem Spieltifche zugeftehn.

Hauptfächltch für folche Lefer oderLeferin- 
nen mag es ganz; gut feyn , aus einer Sammlung 
von Fragmenten und Anekdoten wieder Anekdo
ten und Fragmente auszuheben. Nur liefse fich

die Gefchichte fey.
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Paris, b. Delalain: Memoire für les mögens 
d'ameliorer en France la condition des La- 
boureurs, des ffournaliers, des Hommes de 
peine vivans dans les campagnes eb celle de 
leurs Femmes et de leurs Enfans. Ouvrage 
couronnne par l’Academie de Chalons - für- 
Marne en 1783« 252 S. 8« 1789-

Der Vf., in Savoyen geboren, verliefs fein Va
terland , um dem Druck der Feudalverhält- 

niffe zu entweichen, gieng nach England, wo er 
fich ein hinlängliches Vermögen erwarb, und 
kehrte alsdann, nachdem 1771 in Savoyen alle Feu- 
dalverhältniffe gänzlich aufgehoben worden, nach 
zwanzig Jahren in fein Vaterland zurück. Er hält 
das Feudalfyftem, und die dadurch entftehende Ab
hängigkeit und Einfchränkung, wo nicht für die 
einzige, doch für die hauptfächlichfte Quelle von 
dem Mangel des Wohlftandes unter dem Land
mann , und die gänzliche Aufhebung diefer Ein
fchränkung für das einzige Mittel, feinem Wohl- 
ftande aufzuhelfen. Im erften Abfchnitt handelt er 
vom Urfprung und Zufammenhang des Feudalfy- 
ftems, von Feudalgefetzen, und von perfönlicher 
fowohl als reeller Dienftpflichtigkeit. Im zweiten 
Abfchnitt zeigt er den fchädliqhen Einflufs derFeu- 
dalverhältniffe auf den Ackerbau und auf den 
Wohlftand des Landmanns, und die innre Wider
rechtlichkeit diefer Verhältnilfe. Im dritten Ab
fchnitt folgt die fpecielle Anwendung diefer Grund
fätze auf die Lehnsherrfchaft des Clerus. Der vier
te Abfchnitt enthält Vorfchläge, wie die Lehns- 
herrfchaft in Frankreich abgefchafft werden könnte, 
in näherer Rücklicht auf das Beyfpiel des vorhin 
erwähnten Savoyifchen Edicts. Der fünfte Ab
fchnitt enthält einige andre bereits von Mehreren 
vorgefchlagene und auch an mehreren Orten be
reits in wirkliche Anwendung gebrachte Mittel zur 
Aufhelfung des Landmanns, nehmlich Aufhebung 
der Gemeinheiten, Zertheilung der Güter von zu 
grofsem Umfang, Verlängerung der Zeitpacht, und 
beftändiger Aufenthalt der Gutsherren auf ihren 
Gütern, Ein erft nachher vom Vf. hinzugefügter 
zweyter Theil enthält im erften Abfchnitt nähere

A. L. Z Irritier Band.. 1799.

Vorfchläge über die Aufhebung der Gemeinheiten • 
im zwcyten handelt der Vf. von Auilagen und de
ren. zweckm,äfsi'rfter Vertheilung und von der 
Schädlichkeit öffentlicher Anleihen; im dritten 
von dem Nachtheil der Hofedienfte bey Wcgebef- 
ferungen; im vierten von det Anlegung und Un
terhaltung der Landftrafsen; und im fünften von 
der Aufhelfung von Manufacturcn und nützlichen 
Gewerben, von der Abfchaffung überfiüfsiger Feft- 
tage, und von der Provincialadminiftrarion. Alle 
diefe Vorfchläge und Beherzigungen enthalten 
zwar wenig neues, aber empfehlen fich durch 
lichtvollen Vortrag und eben fo deutliche als über
zeugende Auseinanderfetzung aller diefer Wahr
heiten, deren Wiederholung nicht eher tiberHüfsig 
ift, bis fic allgemein anerkannt und befolgt find. 
In diefer Hinficht war jetzt der Abdruck diefer be
reits i?S3 gefchriebenen Auffätze gewifs ein Wort 
zu feiner Zeit, und der Vf. hat, in der Hauptfache 
wenigftens, das Vergnügen, einen grofsen Theil 
feiner Vorfchläge jetzt durch die ßefchlüffe der Na
tional verfammlung realilirt zu fehen,

Paris, b. Delalain: Les mögens les meins one» 
reux ä l'etat et aux peuples, de conftruire et 
d'entretenir les grands chemins; tires dcö 
Memoires, qui ont concouru pour le Prix ac- 
corde en 1779, par l’Academie des Sciences, 
Arts et Belles Lettres de Chalons • für-Marne. 
183 S.g. 1789-

Die Akademie zuChalons-für-Marne fetzte be
reits im Jahr 1778 einen Preis auf die dem Staat 
fo wohl als dem Volk am wenigften läftig werden
de Art der Anlegung und Unterhaltung der Heer- 
ftrafsen. Aus den damals eingekommenen fehr 
verfchiedenen und zum Theil widerfprechenden 
Vorfchlägen hat die Akademie hier das Nützlichfte 
gefammelt, ohne irgend eine diefer Meynungen 
anzunehmen oder zu verwerfen ; vielmehr läfst fie 
einen jeden fein Syftem vertheidigen, in der fehr 
richtigen Vorausfetzung, dafs durch das Zufam- 
menftofsen verfchiedner Ideen, und durch unbe- 
fchränkte Freyheit des Vortrags, die Wahrheit am 
meiften gewinnen werde. Indeflen hat fie die gan
ze Folge der Unterfuchungen in ein zulammenhän
gendes Ganze, und in lieben verichiedcne Ab-

Q q q khiütte
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fchnitte geordnet-, von denen der erfie von dem 
Nutzen und von der Gefchichte der Ileerftrafsen 
handelt; der zweyte von der Obliegenheit, die 
Ileerftrafsen zu unterhalten, und in wie ferne Adel 
und Cicrus hiebey zur Theilnehmung gehalten find; 
der dritte von der zweckmäfsigften und wohlfcil- 
ften Anlegung der Ileerftrafsen; der vierte von 
den verlchicdnen Gattungen des Strafsenbaues; der 
fünfte von der Unterhaltung und Vcrbeftermig der 
Ileerftrafsen überhaupt; der Jcehst? von der wohl- 
feilften und bequemften Art der Wegebefferuugen; 
und der finbevte von. der Aufbringung der zur An
legung und Unterhaltung der Ileerftrafsen nothigen 
Koften; Zuverläfsig gehört diefe Sammlung zu 
dem beften und lehrreichften, was über diefen 
Gegenftand gefchrieben worden.

Paris, b. Crapart: Lettres für le Divorce, a 
un Depute de i’Affemblee Nationale, par l’Ab- 
be de Barruelj ou bien, Refutation d’un op- 
vrage ayant pour titre: du Bivorce. 36 und 
42 S. 8- 1789.

. Diefe in drey Briefen abgefafste Widerlegung, 
des Buchs du dawce, welches gegen die Unauf
löslichkeit der Ehe gefchrieben war, ift .äufserft 
oberflächlich, und bezieht fich, ohne im mindeften 
iji den Geift des Gegenftandes und in deften nähe
re Unterfnchuug einzudringen, blofs auf die längft 
bekannten Argumente der kanonifchen Rechtsleh- 
rer und der katholifchen Dogmatik.

GESCHICHTE.

Frankfort u. Leipzig, b. Varrentrapp u. Wen
ner: Helfrich Bernhard ICencks HochfürftJ. 
Ileften-Darmftädtifcheu Coufiftorialraths und 
Deßnitors, Directors des Fürftlichen Päda- 
gogs, Hiftoriographs und Bibliothekars etc. 
etc. Kvßifche Landergefchichte. Mit einem 
Urkur.denbuch. Zweyter Baad. 17^. 4. 528 

, und 512 S. ohne Vorrede und Regifter. (6
Rthlr.)

Mit eben der Genauigkeit und Vollftändigkelt, 
welche den erften Theil diefes Werkes empfahl, ift 
diefer zweyte gearbeitet. Unverkennbar ift die 
lange Arbeit des Sammelns und die wiederholte 
Prüfung des Gefammeken; einleuchtend die ver- 
ftgndige Anordnung und die wohlüberdachte Be
nutzung der Materialien zur Beförderung des Zwe
ckes diefer Landesgefchichte. So weitlaufcig dem 
erften Anblick nach das Werk fcheinen mag, fo 
gedrängt ift es wirklich ; und Darftelltmg des Gan
zen, nicht iipp’ge Auswiichfe einer, wenn uns der 
Ausdruck erlaubt ift, coquettirend.cn Gelehrfamkeit 
verurfachten eine gewiffe Ausdehnung. Die Voll- 
ftändigkeit ift hier ohne Beraubung anderer Gebie
te, blofs aus dem zweckmäfsigften Fleifse und der 
vertrauteften ßekanutfehaft mit dem Gegenftande 
erwachfen. Man dürfte eher wünfehen, dafs er auf

manchen Punkt fich noch möchte verbreitet 
haben; und Rec. kann hier wohl zuversichtlich ab- 
fprechen, da er felbft mit mehrern hier abgehan- 
delten’Gegenftänden fich oft bcfchäftigt hat und in 
manchen Dingen andrer Meynung ift, als Ur. JH. 
wo es nehmlich nicht auf klares Zeugnifs, fondern 
auf hiftorifche Folgerungen und Combiintionen, 
auf Deutung gewißer Stellen, und auf Anwendung 
einzelner Urkunden ankömmt. — Einige wenige 
Provinzialismen weggerechnet, (als die Bach, das 
Herkomm etc.) ift der Ausdruck rein und die Ma
nier bcyfallswürdig. Ein grofses Verdienft hat 
fich Hr. W. dadurch erworben, daf? er unfreKennt- 
niffe mit fo vielen neu aufgefuchten Urkunden be
reichert hat; ein in den Augen des Rec. aber noch 
gröfseres, dafs er den ganzen Vorrath zur Helft- 
fchen Gefchichte fo gefchmackvoll gefichtet, fo ge- 
niefsbar gemacht, fo viele Irrthümer verbannt und 
durch fo viele fortgehende Unterfuchungeu über 
einzelne wichtige Materien der gelammten deut
fehen Gefchichte mehr als einmal ein neues Licht 
aufgefteckt hat. Zur nicht geringen Ehre gereicht 
es dem Hn. Vf. , dafs er feinen eignen Meyuungen 
nicht hartnäckig anklebr, fondern nach Gründet 
einzig feine Ueberzeugmig beftimmen läfst; und 
deshalb auch fetzt er nichts als erwiefen voraus, 
was in fein Werk wefentlich gehört, nimmt die 
Refultate in den Text, verhört, prüft, entfeheidet 
aber in den Anmerkungen mit möglicher Genauig
keit. Die Einrichtung des Werks ift folgende. 
Im Abfchn. I. Endet man auf eben die Art, als im 
erften Theile gefchehen ift : Gefchichte der Heften 
unter dem Namen der Sueven und Chatten. Dafs 
beyde Völker einerley Stammes gewefen. und dafs 
Chatten und Heften Eins find, fucht Hr. W. hier 
zu erweifen. Der bekannte Pfalgraben und andre 
Alterthümer aus den Zeiten der Römer werden 
zweckmässig befchrieben und die Gränzen der Chat
ten genau nachgewiefen. Ueber die Abweichung 
von andern Angaben läfst fich nicht rechten. Den 
Reft des Abschnittes füllen Nachrichten von den 
Schickfalen der Chatten, die Nachweifung benam- 
ter Oerter, Flüfte, Gebirge, und Unterfuchungen 
über Wanderungen und Colonien der Chatten. Ei
ne genauere Entwickelung der Sitten in Verglei
chung mit den folgenden Zeiten, welche vielleicht 
dem Hn. Vf. gegen den angenommenen Zufammen- 
hang der Chatten mit den Sueven Zweifel erregt 
haben würden, hat Rec. hier ungern vermifst. Der 
II. Hbfehn. fuhrt die Gefchichte der Heften unter 
dem Fränkifchen Völkerbund bis zur Theilung der 
Fränkifchcn Monarchie fort (vom dritten Jahrh. 
bis zum fechsten). Die Mattiakcr werden zu den 
Allemannen verwicfen; vom Marcomer, dem Bru
der des Sunno aber, die Fränkifchcn Könige, an 
deren Spitze doch Hr. IF. mit neuern Franzofen 
den Pharamund ftellt, die Fränkifchen Könige ab
geleitet; Difpargum nach Henneberg verfetzt und 
Merovaeus zum Stifter einer neuen Dynaftie ge
macht, Das vom Hn. Prof. .JEifcher in Halle her

aus-

coquettirend.cn
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ausgegebne Gedicht de pr. expedit. Attila? fey ein 
Ritterroman aus dem isten Jahrh. — Ueber die 
Salifchen Gefetze umftäudlich; Arogaft, Bodogaft 
etc. waren nicht von Gauen, fondern von Schlöf- 
fern oder von Villis zu verftehen. auch nicht Pcr- 
fonalnamen’ — Abfchn. IIL Reffen als ein Theil 
Auftrafiens und feine Bekehrung zum Cliriftenthum? 
— Die von Crollius, Kremer etc. ausgefchmückte 
Hypothefe von einer eignen Provmz des Rheini- 
fihen Franziens, welche Hr. ll^. felbft im erften 
Theile noch annahm, hat er nun doch mit guten 
Gründen widerlegt. — Dafs nach §.XXI. dieHal- 
berftädtifche Stiftfprengelgrenzc zugleich die Gren
ze von Nordthüringen fey, ift biofse Meyaung; 
defto gefälliger aber die Behauptung, dafs der Na
me Hifteagau (zw-liehen Sale, Uaftrut/Helme und 
Wipper) von einer dahin geführten Colonie Helfen 
th 568) herrührc, fo wie der Urfpnmg des Namens 
Suavengau, Friefenfcld. Könnte nicht Nordthürin
gen, ohne je Thüringen felbft etwas auzugehen, 
eben daher den Namen haben? -r Die Gefchichte 
der Suaven in Anhalt ift hier nicht voilftändig cr- 
zähit. Der Ausgang war, dafs die Sachfen genu- 
thigt wurden, die ihnen von den Schwaben ange
borenen Bedingungen aazunebmen und diefe als 
ihre Zinsleute fitzen zu lallen. Dafs Karl der Grof- 
fe im J. 780 noch nichts gegen die Oftfachfen am 
Harz ausgerichtet gehabt, widerspricht doch der 
Gefchichte. — Vorzüglich fchon aüsgeführt ift die 
Gefchichte der Bekehrung der Helfen und Thürin
ger zürn Chriftenthum überhaupt und insbefondere 
der erften Stiftungen und des ganzen Betragens des 
Bonifacios, welchem er volle Gerechtigkeit wieder
fahren läfst, wie fchon mehrere Proteftantiiche 
Schriftftelltr gethan haben. Wir wünfehien doch, 
dafs hicrlhi, Hanifchevs fchöneDifiert. de propag. 
relig. per Ron.ifudum etc. Hal. 1770 auch wäre an
geführt worden, indem die angehängte daronolog. 
Ueberficht manches Licht verbreitet, und er des 
Gttdenus Arbeit w eit hinter fich läfst. Weiter zeich
ne: fich noch die Gefchichte des Stifts Uersfeld, des 
Büriabergifchen und des angeblichen Erfurtifchen 
Bisthumes vortheühaft aus. Den Sitz des erften 
findet Hr. IP'. in Helfen, nicht im Paderbornifchen, 
und das letztere hält er für ein Unding, den Irr- 
thum aber für Folge einer falfchen Lefcart Erfurt 
für Eißad oder Eichftaedr. Den einzigen Zweifel 
hegen wir noch, ob nicht ßonifacius Erfurt, als zu 
weitern Millionen bequem, für fich anfänglich be- 
ftimtnt gehabt habe? Ganz wie aus der Seele des 
Rec. genommen, ift der Beweis (§. XXXII.), dafs 
Thüringen und Heften zu keiner Zeit vereinigt ge- 
wefen und erhofft, dafs der erbärmliche Schnik- 
fefinak von Weft-und Oftthüringen endlich aufhö
ren werde. — Der IK, Abfchn. enthält politifche 
und kirchliche Abiheilung der Helfifchen Länder*  
nach Gauen und Archidiaconaten und ift voll von 
vielen vortrefflichen Unterfuchungen, von welchen 
Rec. nur eine über die angebliche Graffchaft an 
der Werre anführeix will. Es enthält herrliche

Beyträge zur politifchen und kirchlichen Geogra
phie und Siatiftik des Mittelalters und beyläufig 
manche fchöne Erläuterung, ift aber keines Auszu
ges fähig. Eine Frage kann Rec. nipht zurück hal
ten. Warum verläfst fich Hr. W. darauf, dafs die 
Sachen, welche Herzoge und Grafen betreffen, 
fchon fo ausgemacht wären? Warum fetzt er vor
aus, dafs Gaue und Graffchaften faft ganz gleich 
wären und warum fpricht er von Gaugraten loviei 
und von den Rechten der Grafen und Herren in Hel
fen fo wenig ?.— Für den Reffen mufs das Werk eine 
fehr angenehme Lectüre feyn. Nur noch ein Paar 
Worte von dem grofsen Vorrath ungedruckter Ur
kunden, welche diefem Bande angehängt find, und 
wenigftens’fchon bey dem einen der zwey r^xem- 
plarien, welche Rec. vor fich hat, fich befinden. 
Grofsen, grofsexxDank dafür, nicht nurHn. ZF.fon*  
dern auch feinen Freunden und Gönnern. Es find 
ihrer 467; und keine darunter ift ohne allen Werth ; 
manche hat hohen Werth. Wrer fich, wieRec. nur 
erft angefangen hat, die Mühe giebt, fie durchzu- 
ftudiren, wird fichs nicht gereuen lallen. Aber — 
ohne auf kleine Schreibfehler Jagd zu machen, ohne 
die viele Arbeit und die dadurch verfchaftc Bequem
lichkeit mit Undank zu überfehen — fo haben wir 
hier doch, als wir die Prüfung anfingen, manches 
auszufetzen gefunden, was entweder manche Ur
kunde verdächtig macht, oder als offenbarer Fehler 
der Abschrift vom Herausgeber hätte fogleich ver- 
befiert werden follen. Wir haben nicht viel Zeit 
gehabt, die Prüfung weit auszudehnen. Manche 
Bedenklichkeit gegen n.l. weggelaffen, fiel es denn 
dem Hn. Vf. nicht bey n. II. ein, dafs Papft Stephan 
III. A. 774 nicht gefeffen haben kann, weil Hadrian 
fchon 77-3 anfängt — und damit mufs verglichen 
werden der (Hersfeldifche) Luitprand de vit. Pont. 
Rom. Cap. log. (p. icg. edit. Raipir. del Prado). N. 
XX, ftimmen Nigrum und Rubrum nicht überein, 
jenes ift vonHenrico L, diefes von Ortone M, (wie 
jedoch auch unter' den Druckfehlern bemerkt ift); 
aber An. 946 primo ift auch Schreibfehler. — In 
andern find die Nomina propria, vorzüglich in den 
mirgetheilten Archidiaconatsregiftern, fcfirecklich 
verfchricbexx, Einige Fehler gegen Chronologie etc. 
hat Hr. Zkb in der Gefchichte, wie fich Rec. noch 
erinnert, verbeffert. Doch der von uns angezeig
ten ift nicht gedacht (vergl. §. XXX. S. 293«110t- 
—• Allein das find Kleinigkeiten!

In noch zwey Binden hofft Hr. IN. das ganze 
Werk zu vollenden, welches wir weder glauben 
noch wünfehen. Der Flau ift fo fchon angelegt, 
die Materialien find fo reichlich beyfammen und in 
fo guten Händen, dafs wir durchaus verlieren müfs- 
ten, wenn Hr. IN. nicht, wie er angefangen hat, 
fortfahren wollte. Ein Band mehr oder weniger, 
wird dem Abfatz keinen Eintrag thun, da überdem 
der Verleger den Ankauf des Werks zu erleichtern 
noch neuerlich fich erboten hat.

Qqq « NÜRK-
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Nürnrkkg , b. Felfekker: Aitsfithrungen zur 
deutfchen Reichsgefchichte. nach einem fyfte- 
matifchen Plane geordnet, von Anguß Gott' 
lob Titel, hochfürftl. ßadenfehem Kirchenrath 
und ordentlichem Profeffor der Philofophie zu 
Karisruh. Zweyter Band, bis zum Tode Mat
thias. 1789. 8. 741 S. (1 Rthlr. 20 gr.)

Durch die günftige Beurtheilung des erften Ban
des aufgenmntert, hat Ur. T. zur Bekanntmachung 
des zweyten fich entfchloffen und zwar fo. dafs er, 
was man mit Becht bey feiner Arbeit etwa tadelte, 
erinnerte, foderte, zu verbeffern, zu benutzen, zu 
leiften gefucht hat. Der Rec. diefes Bandes mufs 
jezt auf allen Fall entweder mit feinem Urtheil zu 
fpär kommen, oder fich überftimmt fehen und kann 
daher bey diefem Bande kurz feyn, für den folgen
den aber höchftens noch einige Wunfche äufsern, 
welche vielleicht noch erfüllt werden möchten. 
Ausführungen foll das Werk enthalten und ent
hält fie feiten. Es müfoten, dem Begriff der Sache 
geraäfs. vorausgefcbickte oder vorausgefetzte kur
ze compendiarifche Sätze nach ihren Urfachen, 
Veranlaffungen, Umftänden, Wirkungen, kurz nach 
ihrem innern Zusammenhänge genau entwickelt, 
nicht aber blofs mehrere dazu gehörige Ereigniffe 
kurz angedeutet feyn. Dazu ift unentbehrlich: 
Charakterifirung der handelnden Perfonen durch 
Thaten, nicht aber durch urtheilende Angaben, 
welche ohne Bekanntfchaft mit jenen entweder 
blind geglaubt werden, oder keinen Eindruck ma
chen ; Motivirung der Hauptbegebenheiten und 
Verknüpfung der nächften Urfachen und Wirkun- 
gen; Auswahl des blofs Zweckmäfsigen und Stel
lung auf den gewöhnlich nur einzigen Platz, um 
grade das gehörige (Licht zu haben, u.f. w. Die 
Gröfse der Foderung; macht fie nicht ungerecht. 
So wie diefes Werk da liegt, ift es nicht gar oft 
von diefer Befchaffenheit. Zwar erzählt Hr. T. 
faft durchweg richtig, was er erzählt; zwar über- 
fieht er gewöhnlich keinen erheblichen Vorfall; 
zwar unheilt er gemeiniglich der Wahrheit gemäfs 
und unpartheyifch. Auch ift der Ton der Erzäh
lung und der Ausdruck (weggerechnet die häufi
gen Ausrufungen in den Charakteren, und einige 
oberdeutfehe Eigenheiten) durchaus gut. Allein 
für das zahlreiche Publikum, welchem folche 
.Schriften beftimmt find, ift es doch zu überladen 
mit unausgeführten Angaben und fehlen jene oft 
fo klein fcheinenden Charakterzüge, jene eutfehei- 
denden kleinen Notizen, jene Lichtftrahlen, wel
che das Ganze erhellen. Rec. mufs feine Anga
ben belegen. Ziska und Luther, zwey wichtige 
Männer, jener als Kriegsanführer einer enthufiafti- 
fchen Menge, diefer als Reformator, mufsten mog- 
lichft genau bekannt gemacht werden, Bey jenem 
vermifst Rec. die Angabe, dafs er in den Englifch-

Franzöfifchen Kriegen gedient, und zum Krieger 
fich mehr atiszubilden, Gelegenheit gehabt habe, 
ungern, noch ungerner aber die Angabe, dafs ein 
Mönch feine Schwcfter entehrt habe. Jenes ift zur 
Begreiflichmachung feiner Siege, diefes zur Erklä
rung der Wuth gegen Mönche gewifs nicht ent
behrlich. Und vollends den deutfeheu Luther mit 
einer franzöfifchen Tirade eingef ,;hrt, und feine 
Gelchichte nicht einmal richtig erzählt? Statt 
nach den. vorhandenen genauen Berichten zu ent- 
wickehi, to und «wk/w L uther geworden, was 
und wie er es war, fertigt Hr. T. feine Sai he mit 
einem Gemeinplätze ab: „Die Vorlehung hatte 
„ihn beftimmt, eine der gröisten R. volutionen in 
„der chriftlichen Welt hervorzubringen. Alle 
„merkwürdige, n) Revolutionen (giebt es auch an- 
,,dre?) — in der phyfifchen und moraliichen Welt 
„werden durch eine Zufammenkertung von Uin- 
„ftänden vorbereitet. Auch fo die Reformation!“

■ Alfo, grofser Luther, all das Ringen und Käm-» 
■pfen deiner nach Wahrheit, nach Tröftungen der 
Religion dürftenden Seele; alle deine Uebungen, 
Gott im Geift und in der Wahrheit anzubeten, dein 
fchneller Lauf zum grofsen Ziel im Stillen — war 
keines Plärzgens werth in einem folchen Buche, 
wo fo manche Armfeligkeit eine Ausrufung bekam 
Bey Luthers Verehlichung wird mit keiner Sylbe 
erwähnt, dafs er diefen Schritt auf Befehl feines 
Katers gethan habe, wiewohl das doch auch in 
dem Meifterwerke des Hn. D, Plank überfehen ift J 
Dafs Hr. T. Luthern in den Auguftinerconvent in 
Wittenberg (ftatt Erfurt) treten läfst, ift zwar nur 
eine Kleinigkeit, aber doch immer falfch. Ebenfo 
thut es Schaden zu lernen, der Kardinal Ximenes 
fey von niedtigßer Geburt gewefen; — Von der 
Widerfetzlichkeit Baierns gegen Ferdinands I. Wahl 
— nichts, fo nöthig es war, zu hören und oft fo 
unbeftimmtd Angaben au lefeu, als derF. zu Anhalt, 
ft. ein F. z. A. oder der Fürft Wolfgang z. Anh. — 
Die Religionsveränderung des Churf. z. Brand. Jo
hann Siegmund war zuverläfsig und erwiefener- 
mafsen keine Folge feines Zwiftes mit Prälz-Neu
burg über die Clevifche Erbfchaft. — Dafs Hr. T. 
alle folche.Mängel hätte vermeiden können; dafs 
er, um aus vielen Beyfprelen eins zu wählen, alles 
fo wohl darzuftellen im Stande gewefen wäre, als 
die Gefchichte des Bekenntniffes Friedrichs v. d. 
Pfalz der reformirteu Confeifion und des edeln Be
tragens des Churf. Auguft zu Sachfen ; davon legt 
diefes Werk felbft den Beweis ab. Rec. machte 
alfo obige Anmerkungen nicht aus Tadelfucht, fon
dern aus Achtung tür das Werk und die Wiffen. 
fchaft; und hoffte, vielleicht noch auf den letzten 
— fo wichtigen — Band diefes Werks, den der 
Arbeit fo gewachfenen Hn. Vf. von folchen Seiten 
her noch aufmerkfamer zu machen.
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er feltne und feit Gründung des eigentlicken 
deutfehen Staatsfyftems falt einzig? Fall der

Erledigung bifchöflicher Stühle während eines 
Zwifchenreichs hat diefen kleinen Schriften ihr 
Dafeyn gegeben, und wahrfeheinlich werden 
noch mehrere deutfebe Staatsrechtslehre! fich über 
diefen Gegenftand erklären, da die Erledigung 
des bifehöllichen Aichßädter Stuhls kinzukömmt, 
der vielleicht noch früher, als der Kaiferthron be- 
fetzt werden dürfte. In diefer letzteren Rück
ficht, und weil wirklich über diefen feltenen Ge
gen ft auf! noch wenig gefagt worden, verdienen 
diefe kleine Schriften eine ausführlichere Anzeige, 
als fonft gewöhnlich ift. Bekanntlich fchickt der 
Kaifer rZur Wahl eines neuen Bifchofs einen ei- 
o-enen Wahlcommiflar, pflegt einen oder den an
dern zu empfehlen, worauf die Domkapitel, der 
Wahlfreyheit unbcfchadet. verebrliche Rückficht 
su nehmen haben, und darf auch einen offeßba-

A. L. Z. 1790. Dritter Bernd*  

ren Reichsfeind von der Wahl ganz ausfchliefsen, 
Bey dem ’Abfterben des Kaifer Jofepbs II wäre«, 
die beiden Bifchofsftühle zu Regensburg und Frei
fingen erledigt, und fogleich ernannte Rurpfalz 
als Reichsverwefer Reichsvicariatscommiflarien, 
empfal dem Kapitel zu Freifingen den wegen fei
nes regulär Ordensftändes nach katholifchen und 
deutfchftaatsrechtlichen Grundfätzen ohnehin zur 
Wahl unfähigen Fürft Probft zu Berchtolsgaden 
in Ausdrücken, die einem Befehle ähnlich find, 
zum Bifchofe zu wählen, fchlofs durch die Er
klärung , „dafs es eine platte Unmöglichkeit fey, 
ein Subject ex gremio zu wählen“ alle Domca- 
pitularen von der Wahl aus, und um deflen ver- 
fichert zu feyn , mufste das Domkapitel vor der 
Wahl fich erklären, ob es den angetragenea 
Fürftprobft wählen wolle oder nicht. Diefe That- 
fache ift durch die den Schriften 1 und 2 ange
hängten Urkunden vollftändig erwiefen. Es ent- 
ftand alfo natürlich die Frage: 1) darf der Reichs
verwefer Reichsvicariatscommiflarien zu Bifchofs- 
wahlcn fenden 2) und wenn er es dürfte, kann 
er alle Capitularen für wahlunfähig erklären, 
und einen unfähigen, wenn er auch eineEligibi- 
litätsbulle vom Pabfte erhalten, oder überhaupt 
irgend einen Candidaten dem Kapitel aufdringen? 
Jene Frage wird in der erften Schrift, diefe in der 
zweyten beantwortet. Der Vf. der Kurmainzifche 
Hr. HofrathundProf. Roth^ zeigt erftens: wo
her das Recht, die Wahl mit Gefandten zu be- 
fchicken, dem Kaifer zuftehe, und beweift, dafs 
ii^m folches als Reichsoberhaupte, Schutz und 
Schirmherren der deutfehen Kirche und Reichs
lehnherrn vermöge des kalixtinifchen Concordats 
zukomme, dafs es ein persönliches kaiferliches 
Refervatrecht fey. Die Reichsverwefer feyen 
weder Oberhaupt, noch Schutz und Schirmherr 
der Kirche, noch Lehnsherr. Die Gerechtfame 
der Reichsverwefer können nur aus drey Quellen 
hergeleitet werden: i)aus der goldenen Bulle 2) 
aus dem Reichsherkommen 3) aus der k. Wahl- 
capitulation, Keine erlaube den Reichsverwefern, 
die Bifchofswahlen mit Gefandten zu befchieken. 
Nicht die goldene Bulle. In Cap. V. werden alle 
Rechte der Reichsverwefer feftgefetzt, aber von 
diefem Rechte findet man nichts ; ja da die Für-

Rrr
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jften-und Fahnenlehne ausdrücklich dem künfti
gen Kaifer oder König Vorbehalten werden , und 
Lehnsherriichkeit doch eine Ilauptquelle jenes 
kaiferlichen Rechtes fey, fo folge von felbft, dafs 
die goldne Bulle gegen die Reichsverwefer fpre- 
che. Nicht das Reichsherkommen. Seit 1356 
fey nur eine Bifchofswahl, nämlich 1410, zu 
Worms während des Zwifchenreichs vorgefallen. 
Aber da finde man keine Spur, dafs der Pfalzgraf 
die Wahl mit einem Gefandten befchickt habe. 
Nicht die Wahlcapitulation. Keine einzige Stelle 
begünftige diefes vermeyntliche Recht der Reichs
verwefer, vielmehr werde es denfelben Art. XI. 
§. 7. nach der deutlichften Folgerung ganz abge- 
fprochen. Dafs die Reichsverwefer, als Fürfeher 
des Reichs, während des Zwifchenreichs in alle 
Rechte des Kaifers eintreten, fey blofse Sage oh
ne Gefetz und Grund; blofs Privatlehre einiger 
fächfifchen Publiciften, die aber kein Reichsgefetz, 
kein Herkommen für fich habe. Die andere Fra
ge berührt der Vf. nur ganz kurz, defto voll- 
iftändiger die zweyte Schrift. Angenommen, 
dafs die Reichsverwefer in alle Rechte des Kaifers 
eintreten, fo dürfen fie doch nicht mehr thun, 
als dem Kaifer felbft verftattet ift. Diefer kann 
zwar einen Candidaten empfelen, aber nicht ge
bieten, ibn zu wählen, er kann einen Candidaten 
ausfchliefsen, aber nur einen offenbaren Pteichs- 
feind , nie ein ganzes Kapitel. Der vorgefchützte 
'defectns congruae fey kein hinreichender Grund, 
denn fo wenig deshalb die Erbfolge in weltlichen 
Fürftenthümein geftört werden dürfe, eben fo 
wenig könne deshalb die Wahlfreyheit vernichtet 
werden, und habe kein Kaifer dies in andern 
Stiftern deshalb gewagt, auch, habe man noch 
Mittel genug,- diefen Mangel zu heben. Das 
Breve eligibilitatis für den regulären Fürftprobft 
fey päbftlicher Eingriff und gegen die Wahlcapi- 
tulation. Die Wahl fey folglich in allem Betrachte 
ungültig.

Gegen die erfte Schrift erfchien nun N. 3. Der 
Vf. läugnet zuförderft, dafs der Kurfürft von 
Pfalzbaiern die Wahlfreyheit befchränkt habe; er 
habe den Fürftprobft nur empfohlen; N. IV. be- 
weift hingegen, dafs Kurpfalz denfelben aufge
drungen. DerPrüfer führt nachher den Satz aus, 
dafs die Reichsverwefer in alle Rechte des Kaifers 
eintreten, nur jene ausgenommen, welche dem 
Kaifer ausdrücklich durch die goldene Bulle Vor
behalten worden. Dies gelte aber nicht von Be- 
fchickung der Bifchofswablen mit Gefandten. Wie 
kam es dann aber, bemerkt der Beleuchter fehr 
richtig, dafs einige Rechte der Reichsverwefer in 
der goldenen Bulle angeführt worden? Wofür 
das, wenn ohnehin die Reichsverwefer alle kai
ferlichen Rechte ausüben dürfen? Wo ift dasGe
fetz, welches jene Sage beftätigt? Der Prüfer 
führt zwar an, dafs die Pfalzgrafen als Reichs
verwefer bey noch lebenden Kaifern mehrere Rech
te ausgeübt, allein der Beleuchter bemerkt wie

$oo

der fehr richtig, dafs fie dann mehr inderEigen- 
fchaft kaiferlicher Commiffarien erfchienen. He
ber die Wahlcapitulation räfonirt der Prüfer eben 
fo wie über die goldne Bulle, und der Beleuch
ter antwortet das nämliche wie oben. Soll Rec. 
fein Urtheil freymüthig fagen, fo mufs er be
kennen, dafs Hr. Roch feine Sache weit belfer 
und gründlicher verfochten hat, als fein Gegner, 
der nur immer anführt, was einige Kurfürften 
von der Pfalz thaten, wenn die Kaifer noch leb
ten, aber abwefend waren. Hieraus läfst fich 
nun kein Schlufs machen, was für Rechte ihnen 
zuftehen, während eines wirklichen Zwifchen- 
reiebs.

Was diefer Rotbifchcn Schrift noch mehr Ge
wicht beylegt, ift der feyerliche Widerfpruch des 
Erzkanzlers gegen diefe Befchickung, worauf aber 
Kurpfalz freylich keine Rücklicht genommen. 
Diefe beiden Schreiben find der Gegenftand der 
fünften Schrift; welche aber viel Declamation, 
und wenig neues enthält, was nicht fchon in 
den vorigen Schriften gefügt worden wäre. Da? 
neue darin ift die Schilderung der Gefahr, wenn 
diekurpfälzifcben Grundfätze durchgingen. Wahr- 
fcheinlich wird nun diefer Punct in der neuen 
Wahlcapitulation völlig beftimmt werden.

Leipzig, b. Beer: Commentarii de origine et 
progreffu leg um jurunnqite gevmanicorum Pars 
II, leges er jura populorum teutonicorum 
media complectens. Vol. I. de hiftoria juris 
germanici publici atque privat! ex iplis fon- 
tibus haullum in ufum ftudiofae juventutis 
priya.taeque lectionis perfpicue compofitum. 
Edidit D. Chnjl. Gotti, Bienerus, Juris Natu- 
rae et Gentium Prof. Publ. ord. in Studio 
Lipfienfi. 1790. 373 S. g.

Schon befürchtete Rec., diefes fchätzbarc Werk 
möchte unvollendet bleiben; denn fchon drey 
Jahre find es, dafs der erfte Theil erfchien; es 
War*  daher eine um fo gröfsere Freude für ihn, 
diefen zweyten zu erhalten. — Nach dem erften 
Plan des verdienftvolleii Hn. Vf. Ibllte die ganze 
Gefchichte aller deutfehen Rechtstheile in drey 
Bänden erzählt, und diefe in drey Jahren gelie
fert werden. Das erftere aber hat die Reichhal
tigkeit der Materie, das letztere viele Gefcbäfte 
unmöglich gemacht. Der gegenwärtige Band er
zählt in zwey .Büchern die Gefchichte des mitt
leren deutlcnen Staats - und Privatrechts, der 
nächfte foll von dem Lehnrecht und römifchcn 
Recht handeln. ■—• Jetzt den Inhalt diefes vor 
uns liegenden Bandes umftändlicher: Buch I. 
Kap. I. Gefchichte des deutfehen Siaatsrechts und 
der einzelnen Gefetze vom Abgänge der Karolinger 
bis auf Max. I. Der Vf. verbindet immer die 
Gefchichte der . Staatsverfaffung mit] der Ge
fchichte der Gefetzgebung, und fondert forgfältig 
Deutfchland von Italien ab, indem er die fehr 
richtige Bemerkung macht, dafs, wenn gleich die 

deut- 
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deutfchen Reichsftände mit den italienifchen nur 
gleichfam ein Corpus ausgemacht, und gefammter 
Hand auf den Ronkalifchen Feldern über die öf
fentliche Wohlfahrt berathfchlagt und Gefetze ge
geben; fo feyen doch diefe nur für Italien, nie
mals für Deutschland verbindlich gewefen. —■ 
Freylich ift das alles nur Skelet, und konnte auch 
nar.ii der Ablicht des Vf. nichts anders feyn, in- 
defl’en immer fehrr fchätzbar und lefenswerth. 
Nur fcheint Hr. 2?. den Satz nicht genug vor Au
gen gehabt zu haben , dafs, Seitdem Deutschland 
ein eigenes Reich geworden, und die Capitularien 
in Abgang gekommen, die Reichstagsfchlüffe bis 
gegen Ende des i5ten Jahrhunderts feiten mehr 
förmlich ausgefertigt worden find, und dafs eben 
deswegen die Zahl der alten ächten Reichsfatzun? 
gen fo fehr unbeträchtlich ift. Mancher Reicbs- 
gefetze thut Hr. B. Erwähnung, biofs weil Sie 
bey Goldaß ftehen, und doch ift bekannt, dafs 
diefer Mann alles aufgenommen, ohne zu un- 
•terfuchen, ob es ächt oder unäcbt war. Manche 
der hier angeführten Gefetze dürften daher die 
diplomatifche Probe nicht aushaken, manche find 
zu unbedeutend, als dafs fie hier eine Stelle ver
dient hätten , von andern wird mancher verge
bens Nachricht Suchen ; z. B. von der angebli
chen Verordnung Kaifer Ottens III, wegen An
ordnung der Kurfürften; von der zwilchen dem 
nemlichen Kaifer und dem Papit Gregor V höchii 
wahrscheinlich getroffenen Verfügung, dafs von 
nun an jedes Oberhaupt des deutfchen Reichs 
von felbft berechtigt feyn füllte, Sowohl das lon- 
gobardifche Königreich als das römifefle Kaifer- 
thum für fich in Anfpruch izü nehmen; Von 
der merkwürdigen Zulage, welche Albrecht I 
den Kurfürften bey feiner Wahl that, dafs nie
mand, aufser in dem Fall verfügter oder verzö
gerter Juftiz, ihre Bürger für das königliche Hof- 
gericht in erfter Inftanz folle vorladen laffen kön
nen, durch welche das kurfürltliche jus de non 
evocando gegründet, und der concurrenten kai- 
ferlicheu Gerichtsbarkeit in erfter Inftanz in den 
Kurlanden ein Ende gemacht wurde etc. Man
che Behauptungen des Vf. verdienen auch noch 
nähere Beftimmungen und Berichtigungen. So 
fetzt er z. B. das ausfcbliefsliche Wahlrecht der 
Kurfürften erft in die Zeiten Heinrich VII, und 
doch kommen bey der Wahl Friedrichs 1 fchon 
fechs bis acht Rcichserzbeamten ausfchliefslich 
vor, welches ausfcbliefsliche Wahlrecht in der 
Folge dadurch immer mehr beteiligt, und wenig- 
ftens lange vor den Zeiten Heinrich VII allgemein 
anerkannt wurde, dafs, da die übrigen Stände 
bey den Kaiferwahlen wenig oder keine Rechte 
mehr hatten, fie bey denfelben gar nicht mehr 
erfchienen. Eben fo letzt Hr. B. die Vollendung 
der wahren Landeshoheit in die Zeiten Friedrichs 
II bis auf Rudolph I. — Nicht zu gedenken, dafs 
es in der Gefchichte des Urfprungs der Landes
hoheit nicht wohl möglich ift, einen fo beftimm- 

ten Zeitpuuct ihrer Vollendung anzugeben, wenn 
man anders nicht den weftphälifchen Frieden an
nimmt, liegt zuvcrläffig bev jener Behauptung 
ein nicht ganz richtiger Begftff von der Landes
hoheit zum Grund, und aufserdem ift es gewifs 
hiftorifch falfch, dafs grade in jenem Zeitraum, 
wie Hr. B. behauptet, alle Concurrenz das Kai
fers bey Ausübung der landesherrlichen Rechte 
aufgehört habe. — Das oben angeführte Bey- 
fpiel von der Gerichtsbarkeit mufs unter andern 
zum Beweis dienen. Nicht weniger ift es irrig, 
wenn der Vf. unter Ruprecht von der Pfalz die 
erfte förmliche Wahlcapitulation zu finden glaubt. 
Verträge Zwilchen den Kurfürften unddemNeu- 
gewähiten find älter, förmliche Wablcapitulatio- 
nen aber find jünger.' Am wenigften jedoch hat 
uns die Gefchichte des deutfchen Reichsjuftizwe- 
fens und der reichsftändifehen Gerichtsbarkeit 
befriedigt, die, gegen unfer Wünfchen und Hof
fen von dem Vf. keine neue Aufklärung erhalten 
hat. Gleich bey Friedrich II und durch die gan
ze mittlere Gefchichte ift dem Vf. der wichtige 
Unterfchied, zwilchen dem kaiferlichen Hofgc- 
richt und dem kaiferlichen hochften SelbftgericM 
entgangen, ohne welchen doch alles, felbft der 
Urlprung unferer jetzigen beiden hochften Reichs
gerichte dunkel und verwirrt bleibt. Auch hätte 
t.as italieniiche Hofgericht, welches Friedrich I 
iem Dafeyn verdankte, und welches Friedrich II 
bey Errichtung des deutfchen Hofgerichts zum 
Ursild diente, eine umftändlicbe Erörterung ver
dient. Die fo wichtige Lehre von den kaiferli
chen Hof-und Landgerichten, Pfalzgrafen und 
ihren Verhält,niffen zu den reichsfiändifchen Ge
richten ift nur ganz flüchtig und gar nicht erfchö- 
plend bearbeitet, welches um fo mehr zu bedau
ern ift, da einige neuere Gefchichtfchreiber fo 
treffliche Bey träge geliefert haben. Kap. 2. Ge
fchichte einzelner Reichsgefetze aus dem geifilichen 
und weltlichen Staatsrecht. Der Vf. erzählt hier 
die Gefchichte des Calixtinifchen Vertrags, der 
Verordnungen Friedrichs II und Karl IV über die 
Freyheit der deutfchen Kirchen, der Concordaten 
der deutfchen Nation, der Verordnungen Frie
drichs II von den Vorrechten geiftlicher und welt
licher Fürften and diejenige der goldenen Bulle, 
Auffallend ift es, dafs dem gelehrten Hn. Vf. das 
fchätzbare Gcrfllacherifchc Werk: Abhandlungen 
von den Gefetzen, Ordnungen, Friedensfchlüffen, 
und andern Hauptnormaiien des deutfchen Reichs, 
aus welchem er doch viele fchöne Nachrichten 
hätte fchöpfen können, unbekannt geblieben ift. 
Ii u ch II. Gefchichte des deutfchen Privatrechts vom 
Abgänge der Karolinger bis auf Max. I. Kap- d 
Geßhichte des allgemeinen mittleren deutfchen- Pri
vatrechts. , Der Begriff des Vf. vom allgemeinen 
deutfchen Priyatrecht, und die-'Rehandlungäart 
deffelben, die er vorfchreibt, ift gewifs die ein
zig richtige. Er w ill, man föll einem jeden deut- 
fdien Reciitsinftitut bis auf feinen erften Urfprung

Rrr 2 nach-
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nachfpüren, das Allgemeine vomBefondern fchei- 
den, die deutfehen Rechtsgrundfätze von den 
eingemifchten fremden forgfältig fichten, und 
den Inbegriff der bey diefer hiftorifehen Unterfu-, 
chung übrig bleibenden allgemeinen Grundfätze 
nennt er allgemeines Privatrecht. Die Gefchichte 
der peinlichen Gerichte, überhaupt und der W’eft- 
phälifchen insbefondere, wie auch diejenige der' 
Schöffenftühle ift meifterhaft gerathen. Den Ur- 
fprung und die Schickfale der Rechtsbücher des 
Mittelalters erzählt der Vf. umftändlich, und hat 
von den neueften Entdeckungen fehr fieifsigen 
Gebrauch gemacht. — So Ichärzbar aber auch die 
hier zufammengetragenen Nachrichten lind, fo 
wäre doch fehr zu wünfehen, dafs der Vf. in den 
Geift diefer Gefetzbücher tiefer eingegangen, und 
fich über ihren Inhalt und Werth, fo wie er es 
im erften Theil in Anfehung der ältern deut
fehen Gefetzbücher that, verbreitet haben möch
te. Umftändliche Nachricht von den Weistliü- 
mern diefer wichtigen Quellen des deutfehen 
Rechts, hat Rec. ungern vermifst. Kap. II. Ge
fchichte des befondern mittleren deutfehen Privatrechts. 
Einige allgemeine Bemerkungen über Landrechte, 
Stadtrechte und Statuten überhaupt gehen voran, 
dann folgt ein Verzeichnifs der wichtigften jener 
Gefetze aus diefer Epoche. — Das merkwürdige 
Landrecht der Graffchaft Sarbrük vom Jahr 1321. 
(Bey Kremer genealogifche Gefchichte des alten 
ardennifchen Gefchlechts S. 55 iD, welches noch 
heut zu Tag in den Sarbrükifchen Landen gilt, 
fcheint dem Vf. unbekannt geblieben zu feyn, 
überhaupt dürfte jenes Verzeichnifs noch man
che Zufätze leiden, der Vf. macht aber felbft auch 
auf Vollftändigkeit keine Anfprüche.Der 
Fortfetzung diefes, wenn gleich nicht fehlerfrey- 
en, doch immer vorzüglichen Werks, fieht Rec. 
und p-ewifs ein jeder Liebhaber der deutfehen Ge
fchichte mit Verlangen entgegen.

NATUR GESCHICHTE.
Erlangen, b. Palm: VegetäbUia cryptogami- 
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ca auctore D. G. Franc. Hoffmann M. D. fafc., 
II. 1790. 5 B. und 8 Kupferpl. in 4.

In der kurzen Vorrede gefteht Hr. H. die noch 
vorhandene unzulängliche Kenntnifs und Beftimmt- 
heit der auch in diefem Heft gegebenen Gewäch- 
fe; die vermuthlich auch fobald nicht gehoben 
werden dürfte, da fie mit ungemeinerSchwierig- 
keit verknüpft ift, und die -wenigen, denen es 
an dazu erfoclerlicher Geduld und Genauigkeit 
nicht fehlt, die Zeit auf belobnendere öefchäf- 
tigungen anzuwenden genöthiget find. Bis da
hin möchte es wohl bey dem von Hailer angege
benen, und hier ganz kurz angezeigten Unter- 
fchied der Trichia vom Lycoperdon und Mucor, 
des Cyathus von der Peziza bleiben muffen, ob 
er gleich fo gar richtig nicht ift. Die auf den 
acht Kupferplatten diefes Heftes fein gezeichnete 
und geftocheiie Cryptogamiften find T. I. Tricbia 
pyriformis, die auch Haller in feiner Hift. Stirp. 
abbilden laffen; desgleichen auchdie Trichiagva- 
niformis; T. II. Trichia violacea, von Leer zuerft 
bemerkt. Cyathus minutus Fungoides aureus des 
Micheli. Embolus lacteus von Haller, unter die
fen Gattungsnamen angegeben, Lycagalla niveum 
ebenfalls Trichia rufa Mucor rufus des Leer; 1'. 
III. Trichia coccinea; die gleichwohl eine wahre 
Sphaeria H. ift. Sphaeria fpevmoides Batfch Elench. 
T. IV. Trichia nivea eigen, Trichia fphaerocepha- 
la Trichia lenticularis Lichen fphaerocephalus ß. 
Web. T. V. Lycoperdon Eqaifeti minimum Leers. 
Elvela brafficae, Lycoperd. braff. Schreb. et Hill. 
Elvela auriformisT. VI. Peziza Cornucopiae bereits 
von Micheli und Valient gegebne Peziza infundi- 
bulum auch bey Haller hift. ft. abgeb. T. VII. Pe
ziza exilis: Peziza glabra Vail. t. 13. f. 14. Peziza 
ciliata bereits v. Micheli und Schäfer abgeb. Pe
ziza ferrata; Peziza poculiformis; Pezizahemifphae- 
riecaauch bereits bey Schäfer. VIII. Cyathus cruti- 
buliformis Peziza pyxis des Batfch Cyathus laevis, 
Peziza lentifera Linn. Cyathus ßriatus Peziza len*  
tifera ß Linn. Die dazu gegebene Befchreibun- 
gen der Gegenftände find fehr, auch bisweilen, zu 
kurz.

_ ________________________________ ._____/-— . . - ■* .............................. - •

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesselahrttheit. Gießen, b. Braun: Ueber 
Kanzelvortrag bey Gelegenheit der anzukündigenden öf
fentlichen Prüfung und Redeübung im Giefener Pädago
gium fchrieb’e Franz Knds, Doctor der Philofophie, und 
ordentlicher Lehrer am Pädagogium. 1789- 28 S. 4- —’ 
In einer Einladungsfchrift läfst fich freylich über Kan
zelvortrag nicht viel fasen., Indeffen kann man mit dem 
Inhalte diefer Abhandlung zufrieden feyn. Aber die 
Schreibart des Hn. Vf. ift äufrerft affeetirt. Er fagt z. 
E. geeigenfehaftet, fchulgerechte Currealien, Nichtfelbfbw*  

über, Gründlichkeit darf nicht zu fchwach flimmern. Dog*  
matifche Lehrfätze von ihrer präktifehen Seite vorftellen, 
ift der allve? einende Rnnct, worin die Radien unferer zum 
Himmel erziehenden Religion zufammenlaufen. Heilchen- 
lieblich athmen des Apoftels Johannes Schriften den Geift 
des wärmften Danks aus, den Geift der tiefgtrührteften 
Gott- und Heilandergebenheit. Was doch der Vf., wel
cher doch künftigen Predigern mit Recht Anhaltendes 
Studium ihrer Mutterfprache empfiehlt, für Begriff? YOH 
guter Schreibart haben mag!
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GE S CHI CH T E.

Nürnberg, b. Bauer u. Mann: Beyträge zur 
Gefchichte des dreyfsigjahrigew, Krieges, infon- 
dcrheit des Zuflandes der Reichsßadt Nürnberg, 
während deßeiben. Nebft Urkunden und vie
len Erläuterungen zur Gefchichte des berühm
ten kaiferlichen Generaliffimus Albrecht Wal- 
lenfleins, Herzogs von Friedland. Heraus
gegeben von Chrifloph Gottlieb von Murr. 
1790. 8- 398 S. u. iß. Kupf.

Diefe Bey träge enthalten I) chronologische 
Nachrichten vom Zußande der R. St. Nürn

berg während der Zeit des dreyfsigiährigen Krieges. 
Damals abgefafst von Hanns Hieronymus von 
Murr und von Hieronymus v. M. (Vorfahren des 
Hn. Herausgebers.} Eigentlich ift es ein Tage
buch, welches von 1619- 16S0 reicht und nicht 
den gefammten Zuftand Nürnbergs, fondern 
Kriegsnachrichten in Beziehung auf Nürnberg, 
enthält. Unpartheylichkeit herrfcht durchaus 
darin; und es ift ein fehr guter Beytrag zur Ge
fchichte diefes fchrecklichen Krieges , fo fehr 
manches guch nur Kleinigkeit zu feyn fcheint. 
Dem Gefchichtfcbreiber geben fowohl zur Zeich
nung, als zum Colorit des Gegenftandes folche 
ganz ins Detail gehende Auffärze Anweifung und 
Material. Zur Kenntnifs der militärifchen Be
drückungen, worinn vor allen andern, felbft den 
Mansfeldifchen , fich allemahl die Bairifch - Ligi- 
ftifchen Truppen und Foderungen von derfchlim- 
mern Seite auszeichnen, ift das Tagebuch fehr 
brauchbar. Das Wichtigfte darinn ift aber, was 
von Guftav Adolphs Aufenthalt in und bey Nürn
berg gemeldet wird, und vor allen ragt die Ant
wort hervor, welche der grofse König denNürn- 
bergifchen Deputirten, auf feine Bewillkommung 
und auf die Ueberreichung des Ebrengefchenkes, 
gegeben hat. Eine und die andre Rede, welche 
Heinrich dem Grofsen bey ähnlichen Gelegenhei
ten entquoll, wüfste Ptec. nur damit zu verglei
chen; fo pathetifch? fo herzig, fb fimpel erhaben 
ift fie. Ree. kann fich kaum entnaken, fie her
zufetzen. Sie allein ift ein ganzes Buch werth. 
Auch ift die Urkunde eingerückt, wodurch Gu-

A. L. Z. 179Q. Dritter Band. 

ftav Adolph der Stadt den deutfehen Hof und 
andre Bambergifche Güter, w'elche er jure belli ' 
erworben habe, zueignete, und ein Verzeich- 
nifs der Lebensmittel und anderer Beyhülfen, 
welche der König damals aus Nürnberg erhielt. 
Dafs das Unglück der oberländifchen Armee un
ter H. Bernhard vom Mangel der Lebensmittel 
und diefer aus dem üblen Betragen der Soldaten 
hergerührt habe, ift richtig bemerkt worden. Gu
ftav Adolph borgte von Nürnberg 100,000 Rthl. 
Spee. — Hin und wieder ftöfst man auf unter
haltende Kleinigkeiten. Im J. 1622 bekam Doa 
Matthias d’Auftria, K. Rudolfs II figlio naturale. 
auf fein Begehren vom Magiftrat eine Ritterzehrung 
von 200 Speciestbalern. Als die Vollendung des 
Friedensgefcbäftes in Nürnberg 1650 erfolgt war 
und unter grofsen Feyerlichkeiten bekannt ge
macht wurden; fo hielten auch die kleinen Kna
ben einen Aufzug mit Steckenpferden. Ihre An
zahl war 1476. — Auf einem Banquet foff fich 
ein Pfalzgraf von Sulzbach todt. — Hans Haut- 
fche, ein Nürnb. Zirkelfchmidt, verkaufte dem 
Pfalzgr. Karl Guftav einen Wagen von feiner Ar
beit, welcher fo eingerichtet war, dafszweyMen- 
fchen verborgen darinn fitzen konnten. Der ei
ne mufste durch ein dazu gemachtes Zugwerk 
den Wagen inwendig umtreiben, fo dafs folcher 
alsdenn ohne Rofs den Tag über einen weiten 
Weg von fich felbft fortgegangen. — Hr. v. 
Murr hat hin und wieder Anmerkungen beyge
fügt. Sie enthalten manche gute Nachweifung,. 
hin und wieder aber auch Unrichtigkeiten; z. 
B. S. 5i» dafs die Union 1610 d. gFebr. errich
tet worden. Stieber und vorzüglich Sptefs haben 
ja es beftimmt früher angegeben. Auch ift ja 
Oeftreich eigentlich nicht Mitglied der Liga ge- 
wefen; und von Salzburg ift es ja bekannt, dafs 
der Erzbifchoff felbft auf dringendftes Anliegen 
des Pabftes nicht zum Beytrirt zu bewegen ge- 
wefen fey. — Auf diefes Tagebuch folget ein 
Anhang, nemlich ein Schreiben Guft. Adolfs an 
den kurfächf. General Schwalbachen, zum Be
weis, dafs er gern Magdeburg entfetzen wollen. 
Es ift aus dem Original vom Hn. R. R. von Senc
kenberg mitgetheilt; und der Abdruck der Nach
richt vorn Tode diefes grofsen Königs, welche: 
S s s fchoÄ 
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fcbön im IV Th. des ’Journals des Hn. v. M. fich 
befindet. — II) Urkunden zur Gefchichte des be
rühmten IFallenßeins, oder Albrechts Herzogs von 
Friedland, kaiferlichen Generaliffimus. i) W. Schrei
ben an den Nürnb. Senat um Abwendung des 
Covfilii abeandi, aus Altdorf vom 20 Jun. 1601.
2) ein Recreditiv deffelben für Obr. L. Muffeln 
von 1628 3) ein eigenhändiges Handfehreiben
desW. Aus ihnen find Schriftproben von eigner 
Hand des W. auf einem halben Rogen in Kupfer 
mitgetheilt — 4) ein neuer Abdruck einer (von 
Hn. Schmidt fchon benutzten) feltenen Schrift: 
Alberti Fridlandi Perduellionis Chaos, ingrati animi 
.Abyffus — vom J. 1634. 4, welche wir bey al
lem Guten doch keine Urkunde nennen möchten, 
weil es immer nur einfeitige übertriebene Vor- 
ftellung ohne klaren Beweis ift. Inzwischen kann 
vielleicht durch die nun erleichterteUnterfuchung 
manchesProblem aufgelöft und manche Angabe zur 
Wahrheit erhoben werden. 5) Ein deutfeher Auf- 
fatz mit vorigem läteinifchen und folgendem deut
fehen Titel: ausführlicher gründlicher Bericht der vor- 
geieefenen Frieäländifchen — Prodition etc. -— auf 
kaif. Befehl in Truck gegeben von Albert Cur
tius. Er verdient mit dem vorigen, weil er mehr 
Erzählung enthält und wirklich beffer gearbeitet 
ift, verglichen zu werden. Manche Nachrichten 
und Belege, welche dort fehlen, find hier bey
gebracht worden. III) Beyträge zur Gefchichte 
■des — Albrechts, Herzogs von Friedland, von C. 
g. von Murr, Sie betreffen feine Familie, feinen 
Aufenthalt in Altdorf, wo er lofe Händel trieb, 
und Padua, von feiner Liebe zur Aftrologie und 
von feinen Kenntniffen; Gemahlinnen (die erfte 
War eine v. Nikifch) ; • Freunde, unter denen 
hier Kepler, Gianbattifta Seni, ein Aftrolog, Giov. 
Pironi, ein Ingenieur, Sefina befindlich find; aus
führliche Nachricht von feiner Ermordung aus 
Carve Itinerarium, Pelzel, u. a. nach eigner Zu- 
fammenftellung. Hr. v. Murr ift nicht ungeneigt, 
den Wallenftein für unfchuldig zu erklären. 
Wenn auch Khevenhillers Annalen ihm parthey- 
ifch fchienen; fo follte er doch die von ihm an
geführten Stellen Puffendorfs und le Clercs zur 
weitern Nachforfchung benutzt haben. DafsW. 
das Königreich Böhmen zu nehmen entfchloflen 
gewefen , ift aus den Memoires des Feuquieresganz 
unwiderleglich zu erweifen. Und ift diefes, fo 
mufs er wohl nichts Gutes im Schilde geführtha
ben. Dann folgen feine Epitaphia, ein Verzeich- 

• nifs der ihn angehenden Schriften, welches aber 
noch mangelhaft ift, feiner Münzen, feiner Bild- 
nifle, dem Anfchein nach auch nicht vollftäudig. 
Unter den Schriften fehlt z. B. Eberh. IPaffenberg 
erneuerter deutfeher Florus, von welchem Rec. 
eine deutfehe Ausgabe von 1643 und zwey ver- 
fchiedene von 1647 vor fich har. In beiden letz
tem find Bildniffe des W. Im kaiferl. Triumpf- 
wagen von id. Bellus lieht ein Abdruck, wie es 
fchenit, von N JI. mit dem Jahre Andre

Schriften find nicht beftimmt genug angegeben 
Bey Kheüenhillcr fehlen die zwey Bände Contcr- 
feyt etc.; hey Chemnitz die lat. Ausgabe des 1 Th. 
Vom Soldat Suedois giebt es auch andre Ausga
ben, als die zu Rouen von 1604; der zweyte 
(Ichlechte) Theil aber ift von Grenaille; von Pap- 
pi Epitome Bohms Ausgabe, wenn ja die vielen 
andern gleichgültig wären; Freyberger Germ, per- 
turbata und das wichtige Werk des Caraf a Ger
mania facra reftaurata*,  Mauvillon vie de Guftav- 
Adolph, die vor.reifliche Gefchichte des Hn. von 
Schliefen u. v. andre. — Die Apclogia, deren 
Hr. v. M. S. 374. ^erwähnt, ift verfchieden vom 
voran flehenden Chaos. Rec. befitzt fie, und die 
darauf folgende Relation aus Parnaffo etc. felbft. 
Die erfte ift zwey Bogen ftark, die letzte 14 S. in 
4to engen Druckes. Der Titel ift w-eitläuftiger, 
die Schrift aber eine Rarität, and weiter nichts. 
Auch befitzt Rec. noch: eigentlicheBefchreibung, 
was fich mit dem General Wallenft. — d. 15. Fe
bruar zu Eger— zugetragen 1634. 4. mit angehäng
ten Urkunden und einer Exhortatio angeli pro- 
vincialis ad Imperatorem .de Archiduce Auftriae; 
zufammen 2! Bogen, Die Befchreibung ift fehr 
frühzeitig und für Wallenftein vortheilhaft einge
richtet. — Darinn irrt Hr. v. Id. auch, wenn er 
S. 345. den Ilerz.v. S. Lauenburg, Franz Alf recht, 
fchon 1634 ’m Gefängnifs zu Wien fterben läfst. 
Er kam wieder in kailerliche Gunft und zum Com- 
mando. Er ftarb in fchwedifcherGefangenfchafr, 
nach dem unglücklichen Treffen bey Schweidniz 
1642 den 21 März an feinen Wunden. —

Zürich, b. Grell , und Comp.: ffoh. Kafpar 
Risbeks, Verfaffers der Briefe eines reifenden 
Franzofen, Gefchichte der Deutfehen, fort
gefetzt von Miibilizr, Profeffor zu Päffau. 
Zweifler Band; von,Friedrich dem Rothbart 
bis zu Albrecht II. 1788- 8- 503 S. Dritter 
Band; von Albrecht II bis zu Ferdinand I. 
1789. 520 S. Hierher Band; 1^0. 566 S. 
8.

Hiemit ift diefes Handbuch gefcbloffen, wel-' 
ches der fei. Risbek anfing, Hr. - IFinkopp lie
gen laffen mufste, und Hr. M-ilbiller vollendet 
hat. Das Publicum kennt diefen letzten fchon 
aus feinen Schickfalen in Baiern, welche ibn bey 
den Protestanten Zuflucht zu fueben nöthigten, 
bis er nach Pallau kam, und aus feinen übrigen 
Schriften. Die erftern haben auf diefes W^rk 
Einflufs gehabt. Man bemerkt gar bald den durch 
eigne Leiden nicht grade mürbe gemachten, fon
dern für fremde Leiden und Freuden empfäng
lich gewordenen Freymüthigen,welcher es aber mit 
Anhand ift. Durch Risbeks Tod ift aller Antheil def- 
felben an diefen Bänden mit zu Grabe gegangen, 
und das Werk bar die Eigenfchaften venoren, 
dafs es durch eine launigie Kritik dem.fci.f'r T va- 
ten und Sitten, durcö. eine febarf finnige, mit un
ter l'opüiiUfaie, Verurteilung bem^-ender Mey-

w 
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nvngen und Grandfätze, und durch einen leb
haften Vortrag-, wo nicht immer lehrreiche Le- 
cture, doch angenehme Unterhaltung gewährt 
haben möchte. Man war wenigftens vorbereitet, 
das zu erwarten. Hr. Milbiller hat weder Ris- 
beks Grundfätze noch Manier; das erftere zeigt 
die Gefchichte derdeutfcben Kirchenhändel durch
weg, das letzte das ganze Werk. Der Vortrag 
ift aber nicht fehlerhaft, mehrentheils angemef- 
fen und in reiner Sprache, zwar nicht frifch und 
blühend, aber auch nicht fchleppend und welk; 
er ift, wie er in unfern meiften hiftorifchen neu
ern Schriften zu feyn pflegt. In Rückficht der 
Materialien verfichert Hr. M., die Quellen felbft 
gebraucht zu haben, wie auch der Augenfchein 
häufig lehrt. Es find felbft ungedrnckte darunter. 
Eine "folche Behauptung fchliefset den Gebrauch 
der Vorarbeiten eines Putter, Häberlin , Schmidt, 
etc. nicht aus; wiewohl derfelbe vor dem Studium 
der Quellen der Originalität Abbruch thun mufs. 
Hin und wieder find einzelne Zufätze zu den 
gangbaren Artikeln der Rcichshiftorie hinzuge
kommen, welches mehrentheils der einzige Ge
winn ift, welchen neue allgemeinere Werke zu 
geben pflegen. Bey der geringen Bändezahl ift 
dennoch das Werk umftändlich genug, indem es 
engen, jedoch das Auge nicht beleidigenden, 
Druck hat, und Ausfchweifungen nur feiten Vor
kommen. Am umftändlichften ift der Vf. in 
der Gefchichte der Verfaflung und iu der Schil
derung des jedesmaligen .Zuftandes der Na
tion, welche in befondern Abtheilungen, unab
hängig von der übrigen fortlaufenden Erzählung 
gegeben wird. Das ift zwar fo aus manchen 
Lehrbüchern, wo es fehr nützlich feyn mag, in 
gröfsere Werke übergegangen, hat aber Rec. nie 
behagen wollen, weil es die Lefer wirklich mehr 
verhindert, fich zu orientiren, als es ihnen dazu 
behülllich ift. Theils müfste jede einzelne Er
zählung im Geift ihrer Zeit vorgetragen, rheils, 
was abgesondert vorgeftellt werden kann, Epifo- 
denweife eingefcbaltet werden, wie die guten Ge- 
fchichtfchreiber der Alten und unter den Neuern 
z. B. Gibbon gethan haben. Ob es gleich un
endlich mühfamer ift, als jene vom Hn. Vf. auch 
befolgte Methode, fo ift dagegen der Gewinn für 
die Lefer defto gröfser. Auf diefem Wege liefse 
fich auch wohl die fo oft angeftimmte Klage erfti- 
cken, dafs die deutfehe Gefcinchte trocken und 
ohne Einheit, folglich alfo auch nicht allgemein 
unterhaltend zu befebreiben, fey. Hr. M. ift eben
falls diefer Mcynung, gefleht es unverholen im 
Vorbericht zum dritten Baude, und entfcnuldigt 
fich und andre mit der Bcfchaflenheit des Stoffs 
und der Not: wendigkeit, fo viele Procefle, Haus
verträge und dergleichen rechtliche Sacnen zu 
melden, weil for^t Lücken blieben, und ganze, 
Reinen von Bcgcö/oüciten nicht verftändlich wä
ren. Sov obl jem’r. Satz vom Mangel der Einheit, 
Welcuen Hr, M, aus bcurifi wer deutjehe 

Sprache uudLiter. hergenommen zu haben fcheint, 
als diefen von der Nothwendigkeit folcher Nach
richten, Päugnet Rec. ohne Umftände ab. Deut
fehe Nation ift eben fo gut Eins, als Populus Ro- 
mimis. Beider Nationen Thaten und Schickfale 
geben Einheit. Bey den Römern hiefs es: wie 
von fo geringem Anfänge es fich erhoben etc. —- 
bey den Deutfehen kann es auchheifsen: — zu 
zeigen, wie das einzige unüberwundene Volk aus 
feinen Wälderli und Sümpfen hervorgegangen, 
Rom gekürzt, Europa umgebildet, den Norden 
aufgeklärt, den Papft erfebaffen und verlaßen, 
feine Sprache, feine Sitten u. f. w. beybehalteu, 
und bey aller Trennung und Verfchiedenheit den
noch das ftärkfte und gewichtjgfte aller Völker 
der Erde geblieben fey. — Es laßen fich mehr 
Einheitspuncte finden , und es liegt blofs an un
fern Gefchichtfchreibern , wenn die deutfehe Ge
fchichte trocken ift, nicht im geringften am Stof
fe. Solche Dinge, als auch Hr. M. erwähnt, ge
hören nicht für fich allein in eine Nationalge- 
fchichte, fondern nur dann, wenn, ohne fie an- 
zuführen, etwas unverftändheh bleiben würde. 
Ihre Stelle ift in folcben Werken , welche zum 
Behuf der Praxis befonders. zufammengetragen 
werden; hier kann man trocken feyn. Sofchreibt 
ITr. Canzler Memoires über Sachfen, und w’enn 
ein guter Gefchichtfchreiber Sachfens wieder nach 
ihm fchreibt, erzählt er ihm nicht alles nach, fon
dern benutzt feine Materialien zu feinem Gebäu
de. So viel einmal beyläufig, und hoffentlich 
zur rechten Zeit; zu einer Zeit nemlich, wo wir 
eine Anzahl Schriften über die ganze allgemein© 
deutfehe Gefchichte erhalten, — nachdem Häber
lin und Schmidt, befonders der letztere, mehr 
das fchriftftellerifche als lefende Publicum in Be
wegung gebracht haben. Das vorliegende Werk 
macht Bücher der Art vom gewöhnlichen Schla
ge nun vollends unnöthig; und was man dem 
Publicum jetzt mit ficherer Erwartung guter Auf
nahme vorlegen darf und foll, fincb-einzelne Thei
le- der deutfehen Gefchichte, gut bearbeitet. —; 
Ueber Stellen, wo wir vom Hn. Vf. abweichen» 
hier uns einzulaflen, würde zweckwidrig feyn; 
genug, dafs wir bey der Durchficht im Ganzen, 
gefunden zu haben geftehen dürfen, dafs Hr. M. 
keine grobe Unwiflenheit, keine Beleidigung der 
Rechte der Wahrheit fich hat zu Schulden kom
men laßen. Die neueften Zeiten find übrigens, 
wie gewöhnlich, auch hier am fchlechteften weg
gekommen. Die politifche, ökonomifche, litera- 
rifche und fittliche Umbildung der Deutfehen feit 
dem weftphälifchen Frieden, (welch ein treffli
cher Gegenftand ift das!) follte vorzüglich ge- 
fchildert feyn.’ Ein gutes Regifter befchliefstdas 
Werk.

SCHOENE KÜNSTE,
Leipzig, b. Böhme: ^ufius Graf von Ortenburg, 

ein Gemählde menjchlieher Glyckjedigkeit, JZwey- 
b s w 
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ter Theil, als ein Gegenftück zu Salzmanns 
Carl von Carlsberg, S. 742 g. 1790.

Der Vf. hadert in der Vorrede mit dem Recen- 
fenten des erften Theils in der A. L. Z. Er läug- 
net die Behauptung deffelhen, als ob diefes Werk 
eine Widerlegung von dem bekannten Werke des 
Hn. Salzmann fey. Er habe, fagt er, dadurch nur 
diejenigen aufrichten wollen, die lieh aus Salz
mann 5 Werke zu traurige Begriffe von dem Loos 
der Menfchheit gemacht, d.h. er habe die Wahr
heit deffen, was Salzmann behauptet, nicht be
zweifeln , fondern nur zeigen wollen, dafs ne
ben dem vielen menfchlichen Elende auch noch 
viel Glückfeligkeit auf Erden Statt finde. Dies 
ift im Grunde eben fo viel, als er wollte darthun, 
dafs Salzmann die Menfchheit aus einem zu ein- 
feitigen Gefichtspunkt betrachtet, und, indem er 
zu dem Ende fein Gemälde von Glückfeligkeit 
dem Salzmannifchen Gemälde entgegenftellte, hat 
er Hn. Salzmann doch eigentlich, zwar nicht Zug 
für Zug und Stelle für Stelle, aber im Ganzen und 
überhaupt zu widerlegen gefucht. Wirklich kom
men in diefem zweyten Theil auch einzelne Sei
tenblicke auf Salzmann vor. So heifst es S. 45 : 
„Nur einige diefer Suppliken will ich dem Lefer 
„vorlegen, und man wird fich nicht entbrechen 
„können, zu lachen, wenn man in ihnen die 
„Maxime mancher verborgen liegen fehen wird, 

die alles in der Welt zum menfchlichen Elende 
„rechnen, was nicht nach ihrem Sinn und träu.me- 
"rifehen Syftem feyn kann.“ Und fodann wird 
gleich auf der felgenden Seite gleich bey der er
ften Supplik, wo ein Rector bittet, wegen der 
grofsen Sittenverderbnifs der heutigen Jugend fein 
Amt niederlegen zu dürfen, ausdrücklich auf Carl 
von Carlsberg verwiefen. Der Troft, den der Vf. 
denen ertheilt, die Salzmanns Worte etwa trau
rig gemacht, befteht nun nicht darinn, dafs er 
zeigt, es fey in der Welt beffer, fondern es könne 
beffer feyn, als Salzmann es fich gedacht. Der 
Rec. des erften Theils hatte in diefem Werke mehr 
Gemählde der Wirklichkeit, als der Möglichkeit ge- 
wünfeht. Der Vf. hingegen beharrt bey feiner 
Vorliebe zu Idealen, und vertheidigt den Nutzen 
derfelben in der Vorrede. Wenn der jetzige Rec. 
feine Meynung über diefen Zwift fagen foll, fo 
glaubt er, dafs der Dichter der Ideale feine Pflicht 
erfüllt.hat, wenn fie entweder in einzelnen Zügen 
als wirklich, oder doch im Ganzen als möglich und 
denkbar erfchienem Er glaubt, dafs der Moralift, 
wie der Vf. in der Vorrede darthut, zmm’Zmdurch 
die wahre Schilderung eines Ideals Nutzen ftiften 
kann, infofern vielleicht dadurch hier undr da je
mand erweckt wird, es zu verfuchen, ob er fich 
demfelben nähern könne, infofern doch wohl je 
zuweilen ein einzelner Zug deffelhen realifirt 

wird. Zwar ift bekannt genug, was man von 
den nachtheiligen Wirkungen der Ideale in Anfe- 
hung der poetifchen Kunft, und befonders auch 
in Anfehung der Romane, fchon fo oftgefagthat: 
wir glauben aber, dafs das Werk diefes Vf. nicht 
als ein Roman, fondern als eine Reine moralifeh*  
politifcher Vorfcbläge zu betrachten fey, die er, 
um anfehauender zu machen, in Erzählungenein
gekleidet, und, um mehr Aufmerkfamkeit zu er
regen, durch idealifche Charaktere dargeftelltbar. 
Allein auf der andern Seite ift es, dünkt uns, dem 
Vf. wie allen denen, gegangen, die ein Werk aus
drücklich in der Abficht fcareiben, um es einem 
andern entgegen zu ftellen, er ift öfters in das ent
gegengefetzte Extrem verfallen. Hat Hr. Salzmann 
die wirkliche Welt oft zu fchwarz gemablt, fo 
mahlt der Vf. die mögliche Welt hier und da zu 
fchon. Dahin gieng auch unftreitig die Meynung 
von dem Rec. des erften Theils. Jener Rec. meyn- 
te offenbar, dafs die Welt nie ganz fo fchön wer
den könne, als fie der, für Tugend glühende, Vf. 
wünfebt; er meynte, dafs derjenige der wahre 
Weife fey, der die Welt nimmt, wie fie ift, und 
immer gewefen ift, der fie

für kein El) ßum , für keine Hölle hält,

er meynte, dafs viele Lefer, die die wirkliche Welt 
kennen, dergleichen idealifche M erke für platoni- 
fche Republiken anzufehu geneigt find. Uebri- 
gens hat der Vf. den edelften Endzweck, zeigt 
richtige Vorftellungen von allem dem vor, was 
die moralifche Vollkommenheit des Menfchen er
höhen kann, führt fie mit Wärme aus, und er
zählt fliefsend. Nachdem er im erften Theile das 
Gemälde eines einzelnen glücklichen Dörfchens 
entworfen hatte, fo giebt er nun im zweyten die 
Schilderung eines glücklichen (kleinen) Staates. 
Der Prinz nemlich, den Graf Ortenburg gebil
det hatte, wird nun Regent, und macht fei
nem Lehrmeifter Ebre. Ortenburg hat noch im
mer durch feine Rathfcbläge grofsen Eiuflufs, 
denkt aber zu uneigennützig, um das Vertrauen 
des Fürften zu feinem Privatvortheil zu benutzen. 
Das Ideal eines weifen und gütigen Fürften wird 
durch viele edle und rührende Scencn anfehau- 
end gemacht. Das Werk wird übrigens noch 
fortgefetzt; denn der zweyte Theil bricht gerade 
da ab, wo der gute Fürft verleitet wird, einen 
Mann für einen Böfewicht zu halten, für deffen 
Redlichkeit Ortenburg gebürgt hatte, und wo fich 
allo der neugierige Lefer bis zum dritten Theile 
gedulden mufs, um zu febn, auf was für Art der 
Fürft von der Unfchuld des Mannes und von der 
Bosheit feiner Ankläger überzeugt werde» 
wird,
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Braunschweig, in der Schulbuchb.: Gefchich
te der Unreinigkeiten im Magen und Gedärmen i 
entworfen von G. F. Hildebrand (Prof, zu 
Braunfchweig). Ein Buch auch für folche, 
welche nicht Aerzte find, 1789- Erfter 
Band. 390 S. Zweyter Band, X21 S. Drit
ter Band. 556 S. g. (2 Rthlr. 12 gr.)

Es war bey der jetzigen Allgemeinheit gaftri- 
1 fcher Krankheiten und wenigftens des gaftri- 
fchen Charakters, der in den meiften und den 

verfchiedenften Krankheiten jetzt bemerkbar ift, 
bey dem Schwankenden und Unbeftimmten, was 
vielen Begriffen und Kunftausdrücken diefer Lehre 
anhing, und zu taufend Misverftändniffeu Anlafs 
gab, und bey dem reichen Vorrath von Materia
lien und Hülfsmitteln, 'die nur einen Sammler und 
Ordner verlangten, ein glücklicher Gedanke des 
Hn. H., dies Gefchäft zu übernehmen, und uns ei
ne gründliche und vollftändige Befcbreibung der 
im Darmcanale möglichen Krankbeitsftoffe, ihrer 
Befchaffenheit, Wirkungen und Urfachen, nebft 
ihrer praktifchen Behandlung zu liefern. Gegen
wärtiges ift nur der Entwurf zu einem gröfseren 
Werke, das er hierüber zu fchreiben willens ift, 
wozu er aber noch mehrere Jahre Zeit nöthig ha
ben wird, weil noch mehr Erfahrungen undbe
fonders chemifche Verfuche dazu benutzt wer
den follen. Die Abficht, warum diefer Entwurf 
voraus erfcheint, ift, erftens die Urtheile des ge
lehrten Publicums darüber zu hören und zu nu
tzen, zweytens Nichtärzten richtige Begriffe von 
gaftrifchen Krankheiten beyzubringen, und end
lich angehenden Aerzten ein kurzes und deutli
ches Handbuch darüber in die Hände zu geben. 
Die Eintheilung felbft ift folgende. Im erften Bu
che wird von den im reinen gefunden Darmcanal 
befindlichen Stoffe, (dem Schleim, Speichel, Ma- 
genfaft, Darmfaft, Galle und pankreatifchem Saft, 
Nahrungsmitteln, und Koth) gehandelt. Die Be- 
ftaudtheile der Galle find nach feinen Erfahrun
gen Waffer, Erde, brennbares Wefen, flüchtiges 
und feuerfeftes, (wahrscheinlich mineralifches,) 
Laugenfalz und Säure, wahrscheinlich Pnosphor-

L. Z. 1790. Dritter Band» 

faure, Hierauf wird eine anatomifcb - phyfiologi- 
fche Befcbreibung des Verdauungsfyftems und de« 
ganzen Verdauungsgefchäfts, und zugleich eine 
Claffification der Nahrungsmittel nach ihrer grö- 
fsern und geringem Verdaulichkeit gegeben. Das 
zweite Euch enthält die Befcbreibung der Krank- 
heitsftoffe im Darmcanal; diefe find: Verdauungs- 
fäfte, verändert entweder in Quantität oder Qua-' 
lität, Ort oder Bewegung, Stoffe, die entweder 
durch Verfehlutken oder Einfpritzen in den Darm
kanal kommen, Gallenfteine, verfetzte Krankheits- 
ftofte, Würmer, Blut, Eiter, Luft, welche nun, 
mit Ausnahme der fieben letztem, unter dem ei
gentlichen Namen der Sordes, in Rückficht ih
rer kränklichen Befchaffenheit ausführlich abge
handelt werden. Vorzüglich kommen , ihre ver- 
fchiedene Vcrmifchung mit einander, das Alter, 
der Ort, die Beweglichkeit oder Unbeweglichkeit 

■derfelben, in Betrachtung. — Hierauf folgen im 
dritten Buch die Wirkungen derfelben , im allge
meinen und insbefondre, und letztre wieder in 
Abficht der Weife, (medus, nemlich idiopathici, 
fympathiä, metajiatici und eventuales,) der Befchaf- 
fenheit und des Orts. Hierbey eine fehr inftru-, 
ctive Ueberficht der vorzüglichen Sympathien des 
Verdauungskanals und der fie bewirkenden Ner
ven. Zuletzt von dem Ausgange und der Ent- 
fcheidung diefer Krankheiten. Im vierten Buche 
werden die Urfachen der Unreinigkeiten, als Krank
heitsmaterien, entwickelt; und dabin Atonie, 
vermehrte oder verminderte Reizbarkeit, Dünn
heit der Fafern, krankhafte Wirkung des N,er- 
venfyftems, fchlechtes Blut, vermehrter oder ver
minderter Zuflufs der Säfte, Anhäufung und Sto
ckung der Säfte, angebohrne Dispofition, Be- 
fchaffenkeit der Nahrungsmittel, Mifsbrauch der 
Arzneyen oder ihre Verfäumung, Misbrauch der 
warmen Speifen und Getränke, Erhitzung von 
aufsen, Verminderung der Ausdünftung, Mifs
brauch des Weins, des Brantweins, Nahrungs
mangel, zu häufige Ausleerungen, befonders des 
Saamens, Krankheiten, Verletzungen, Kleidungt- 
ftücke, Mangel an Bewegung, fchlechte Luft; 
Leidenschaften, gerechnet, und fodann diefe Ur- 
fachen in Beziehung auf die einzelnen Arten von 
Unreinigkeiten durchgegangen, Den Unreinig-

Ttt
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keiten bey Kindern ift ein eigner Anhang gewid
met. — Das/un/ie Buch enthalt die Kennzeichen 
der Unreinigkeiten; das fectijle die wichtigsten 
Regeln zur Erhaltung und Wiederherftellung der 
Gefundheit in Abficht auf Unreinigkeiten, für den 
Arzt und für den Layen, in welchem dann die 
allgemeinen Begriffe der Kur,'1 die wichtigsten 
Mittel, ihre Anzeigen und Gegenanzeigen dsirch- 
gegangen werden. —- \ Das künftige Siebente 
Buch wird von den Krankheiten insbefondre han
deln, in welchen Darrnunreüiigkciten, Urfach, 
Wirkung oder Nebenübel find. — Wir muffen 
d'’in Vf. das rühmliche Zeugnifs geben, dafs die- 
feibc Ordnung, philofophifche Beftimmung der 
Begriffe,- Deutlichkeit und Vollständigkeit, die 
man fchon aus mehrern feiner Schriften kennt, 
auch diefes Buch empfehlen. Er hat eigne und 
fremde Erfahrungen genutzt, und feine guten 
anatomifchen, phyfiologifchen und praktifcnen 
Kenntniffe vereinigt, um eine fyftematifeh voll- 
ftändige U- bCrficht der wichtigen und weitläuf- 
figen Lehre von den gaftrifchen Krankheiten zu 
liefern, die befonders dem angehenden Arztefehr 
hützurh feyn kann. — Das einzige möchten 
wir wohl fragen: Warum wurde dies Werk auch 
für Nichtärzre befiimmt und eingerichtet? Schon 
öft fanden wir Urfacbe, diefe jetzt gewöhnliche 
Mode zu misbilligen, und auch hier ifts gewifs, 
dafs der Vf. fich fehr oft würde kürzer, beftimm- 
ter und fchärfer haben faffen, und manches, 
wie z. E. die allgemeinen Gefundheitsregeln , ha
ben ganz wegiaffen können, wenn er fich blofs 
den Arzt als Lefer gedacht hätte. Der Laye hin
gegen wird nach immer vieles gar nicht,oder falfcb, 
verliehen, oder was noch fchlimmer ift, er er
fährt fo manches Geheimnifs, fo manche Uage- 
wifsheit und, mit aller Achtung für die Kunftfey 
es gefagt, fo manche fchwache Seite der prakti- 
fehen Arzneykunde, die nur der Arzt wiffen darf, 
dafs nothwendig das Zutrauen in feine Weisheit 
immer mehr zunehmen, das Vertrauen auf.Arzt 
und Arzneykunft aber immer mehr finken mufs, 
dafs er für fich die kühnften Schritte wagen, 
atber dem Arzt, den er confülrirt, jedes Hülfs- 
rhittel durch ewige Einwendungen und Mistrauen 
Erfchwcren wird, und dais dadurch endlich jener 
unglücklichen Halbwiffer immer mehr werden, 
die der wahren Medicin mehr Schaden thun als 
alle Pfufcher und Quackfalbcr. Em Buch, "was 
den Arzt inftruiren foll, taugt nicht fürden Layen, 
und will man einen wirklich nützlichen populä
ren Unterricht .Schreiben, fo mufs er lediglich auf 
«Ten Nichtarzt cälculirt feyn, und nicht fowohl 
durch Vollftändigkeit, als durch eine kliige Aus
wahl und Vorfichtigkeit, feinen Werth haben. — 
Diefer Abficht, recht populär und deutlich zu wer- 
d'en, mag es auch wohl zuzufchrciben feyn, dafs 
der Vf. zuweilen in eine zu grofse Weitfchwei- 
fi^k^it , in zu gehäufte Wiederholungen und Un
terabiheilungen verfällt, die das Buch unnöthig 

vergröfsern ; wie z. E. im dritten Bande S. 145 •• 
„Die Erfahrung lehrt: 1) dafs, a) wenn keine 
„nach oben bewegliche Unreinigkeiten vorhan- 
„den, diefe Zeichen gemeiniglich fehlen ;b) wenft 
„in gaftrifchen Krankheiten diefe Zeichen derUn- 
„reinigkeiten fich nicht zeigen . gemeiniglich die 
„vorhandenen Unreinigkeiten nicht nach obenbe- 
„weglich find; 2) dais, a) wenn Unreinigkeiten 
„nach oben beweglich find, gemeiniglich mehr 
„oder weniger diefer Zeichen fich zeigen , wenn 
„im obern Theile des Darmcanals befindliche Un- 
„reinigkeiten bey dem Gebrauche auflöfenderMit- 
„tei, welche die Unreinigkeiten beweglich ma- 
„chen, oder von felbft, nach oben beweglich wer- 
„d(m. gemeiniglich mehr oder weniger diefer Zci- 
„chen fich zeigen ; b) wenn in gaftrifchen Krank- 
„heiten mehr oder weniger diefer Zeichen fich 
„zeigen, gemeiniglich die Unreinigkeiten, welche 
„fie bewirken, nach oben beweglich find u. f. w.“ 
Hatte fich nicht diefe ganze Seite weit deutlicher 
und beftimmter in einige Zeilen concer triren laf- 
fen? — Auch folche Regeln, wie S. 205: „Wenn 
„ihr Hofen mit engen Quedern“ (ein uns unver- 
ftändlicher Ausdruck) „traget, fo knöpfet fie auf, 
„wenn ihr Arbeiten in gekrümmter Stellung ver- 
„richten wollt,“ könnte man wohl der eignen 
Sagacität des Lefers überlaffen. — Bey den An
zeigen zum Brechmittel hätten wir fehr ge- 
wünfeht, die Erkenntnifszeichen eines entzündli
chen Magenzuftands aufs genauefte angegeben 
zu fehen, weil wir aus Erfahrung wiffeu, wie 
leicht die Aehnlichkeit deffelben mit Magenun
reinigkeit zu den fürchterlichften Verweebfelun- 
gen Anlafs geben kann. — Auch hätte billig an
geführt werden füllen, dafs die weifse Zungeehi 
Symptom jedes, auch gar nicht gaftrifchen, Fie
bers ift, dafs die gaftrifche Methode manche 
Krankheiten erft gaftrifch machen, und den gan
zen kritifchen Antrieb der Krankheitsmaterien 
nach dem Darmcanal hinleiten kann; — eine 
Wirkung, die uns immer bey ihrer Anwendung 
vorfichtig machen füllte. — Auch hätte wohl 
erwähnt werden können, dafs ftarke Tabaksrau
cher faft nie eine reine Zunge haben, und folg
lich nicht nach den angegebnen Regeln beurtheilt 
werden können. — Dafs periodifche Krankhei
ten immer gaftrifch feyn füllten, ift auch zu viel 
gefagt; fah doch Hr. Frank ein Wechfelfiebes 
blofs von einem holen Zahn entliehen. —• Wrar- 
um empfiehlt der Vf. bey der Hyperemefis ftatt 
des unfichern Weins und Naphtha nicht lieber 
das fo bewmhrte Riverifche Tränkchen oder fixe 
Luft? — Warum wird blofs gegen warme Ge
tränke gewarnt, und der Schaden der zu kalten, 
befonders des Gefrornen, mit dem jetzt fo viel Mifs- 
braueh getrieben wird, und di? uns gewifs noch 
heterogener find als jene, nicht gerügt?— End
lich fcr.eint es uns, dafs die-Lehre vom Infarctus 
ausführlicher und nach Kämpfifcher Beftimmung 
hätte eingefchaltet werden follen , weil das, was 

der
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der Vf. vom Schleim, Galle und Blut im Darmca
nal fugt, von (liefen ganz, eignen Producten der- 
felben keinen cbarakteriftifchen Begriff giebt, und 
fi? durchaus als eine eigne Art: von Krankheits- 
iloff behandelt werden muffen, deffeu Zufälle und 
Heilung (ich von ’en der gewöhnlichen Unrei
nigkeiten gar lehr auszeichnen.

München'- b- Strobl: Der Bauerndoktor für' 
Menfchm und Vieh; oder, allgemeiner Hcms- 
vorrath von Gefnudheitsregeln, bkonornifchen 
Kwißcu. und U^ißenjchaßen gegen alle Bedürf*  
wjfet die jeder Bürger und Landwirth täglich

. zu wißen nöchig hat ; darinn alles, was dem 
Mwfchen und fache in gefunden und kranken 
Zufhinde zuträglich iß, enthalten, auch die 
neutßen Erfahrungen und Beebe ferungeu in 
der LanrtwirthfchafB dem Eiehßande, E^ldbaue, 
und häuslichen Arbeiten. Aus Liebe zum Wohl- 
fiand des Bürgers und Landmanns migvielem 
Fldfse zufammengetragen, von Doctor Grill. 
1789- 400 S. g.

Bekanntlich fehlte cs uns- noch immer an einem 
für den eigentlichen deutfchen Landmann, mit 
aller dazu nöthigen Verftä.ndlichkeir, Einfalt, Kür
ze, und Zweckmäfsigkeit abgefafsten, medicini- 
fchen Unterricht. Gegenwärtiges Buch kommt 
allerdings der Idee, die wir uns von einer fol- 
chen Arbeit machten, nüber als die bisherigen 
Verfuche der Art. Der Vf. giebt crft einig? ganz 
fafsliche Begriffe von der Oekonomie des menfch- 
lichen Körpers, der Lebensordnung in gefunden 
und kranken Tagen, nennt und befchreibr einige 
der einfachften und ficherften Arzneyen, und 
fchildert fodann verfchiedene Krankheiten und 
Zufälle mit ihrer Heilung. Hierauf folgen, was 
für einen Bauerndocior gewifs ein' unenrbebrlh 
ches Erfodernifs ift, die wichtigften Viehkrank- 
heiten, und endEch Ökonomifche Regeln, von 
Backen und Brauen, Fifcherey, Bienenzucht, Be
nutzung des Viehes, Feldbau, Baumzucht. Der 
Plan wäre alfo recht gut, abe# bey einer genau
em' Unterfucbung der Bearbeitung finden lieh 
freylich noch Mängel, die der Brauchbarkeit des 
Erichs fchaden, und beweifen? dafs lieh der rech
te Bauerndoctor noch nicht gefunden habe. Wir 
reden hier von der Abhandlung der menfchlichen 
Krankheiten, als dtjm wichtigften Theil. Hier 
redet .der Vf. zuerft von deti Hauptkr.inkheiteh, 
(wie hier das Fieber heifst, welches aber gewifs 
von dem Ikuer eher für Kopfkrankheiten als Fie
ber verftandeii werden wird;) fie werden nun 
in Entzündungs-, Gallen-, Schleim- und Faul- 
fieber abgetheilt; die al’gemeinen Zeichen des 
Entzündungsfiebers, (wobey aber der rothe Urin, 
eines der wichtigften für den Bauer, vergeffen iit) 
werden angegeben, und nun hinzugefetzt, dafs 
am gewöhnlichften die Lunge, Leber, Rippenfell, 
Magen, Nieren, Hals, Gehirn und Gedärme ent
zündet werden. Aber was hilft nun das dem

Bauer? Wt-ifs er fich hieraus zu helfen, wo in 
einem beftiramten Falle die Entzündung fitzt? 
Kann er z. E. hieraus errathen, dafs bey einem 
Seitenflächen das Rippenfell angegriffen ift? Wä
re es alfo nicht beffer gewefen, auftatt das allge
meine reine Entzündungsfieber, das jetzt fo fei
ten ohne Beymifchung und gukz^ örtliche Ent- 
zündung exiftirr, lieber einige d?!* gewöhnlichften 
fpcciellen Entzündungskränkheiten, das Seitenfte- 
cben, das fogenannte Bruftfieber, die Bräune,, 
recht deutlich zu charakterifircn und fo Verwir
rung und Misverftand zu verhüten? Bey einem 
Bauernunterricht mufs nichts a priori, alles fo 
viel möglich a poßeriori an gefangen, und durch 
die finnlichfie fpecielllte Darftellung der Weg zu 
Berichtigung der Begriffe gebahnt werden. Eben 
fo gebts bey der Behandlung; ffefe ift nun blöfs 
dem Begriffe eines reinen Entzündungsfiebersge- 
mäfs eingerichtet, uad der Gebrauch aller Brech- 
und Purgirmittel ftrenge verboten.. So richtig 
dies in einem Lehrbuche der Therapie feyn wür
de, fo pafst es doch in einen Bauernunterricht gar 
nicht. Denn wo findet man da wohl ein Fie-' 
ber, wo nicht immer ein Vorrath von Cruditäten 
in den erften Wegen mit rege wäre, der den Ge
brauch abführender Mittel in den erften Tagen 
unumgänglich erfoderte; und wozu alfo jenes 
Verbot derfelben, was den Landmann nur irre 
machen mufs? — So auch mit dem Aderläßen: 
S. 12 heifst es: „Im Anfänge einer hitzigen Krank- 
„heit, und, wenn es nicht beym Fieberfroft ge- 
„fchieht, Lt das Aderlafsgut.“ Und S. 31: „Nur 
„in diefen Krankheiten allein (denEntzündungen) 
„thun Aderlaffe gut, in allen andern find fie fchäd- 
„lich.4' — Beym Wechfelfieber'foll nach-gefchq- 
heuen Reinigungen, früh und Abends 2 Quentlein 
Wurzel oder Rinde vom Maulbeerbaum, oder 1 
Quentl. China genommen werden. (Wir zwei
feln, dafs eine fo kleine Gabe viel helfen wird; 
und warum nicht lieber der wohlfeilere und fichre» 
re Sai aiak?) — Bey den Mafern ift die fo nö- 
thige Warnung vor dem zu frühen Genufs der 
freien Luft vergeffen. Das Scharlachfieber ift 
ganz übergangen. — Gegen die Würmer ilt das 
wob.ffriifie und beite Mittel, der Wurmfaamen 
(Sem. Sanconie.), nicht erwähnt. — Bey den Ur- 
iecl.en! des tvicatfchluckens d^r Kinder hätte vor 
sKt n Dingen auf da: gefährliuhfte, den Trifmus, 
aufmerkfam gemacht werden füllen. — Beym 
Herzklopfen 2 Quent. Bibergeiltinctur, ift viel zu 
vtel. — Ferner fehlt es gar fehr an Vollftändig- 
keit. Die lehne, fall nie zu heilende, Bruftwaf- 
ferfucht ift da. Hingegen die fo häufige Bauch- 
wafferfucht, das Sticken, die Lungenfucbt, der 
Sci'Jagflufs, die Gicät, Lähmungen, güldne Ader, 
die Brüche, die Wei .er und Wöchnerinnenkrank- 
heiten, alles Zufälle, die auf dem Land fo häu
fig, und worüber Belehrungen und Rathfchläge 
fo nöthig find, fehlen, ganz. — Endlich ver- 
miffen wir ungern ein Haupterfodernifs eines gu-
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teu Volksnnterrichts, neralich die Beftimmung 
der Gefährlichkeit der Zufälle und des Z-eitpuncts, 
wo es Pflicht und Gewi flen “fache ift, nicht mehr 
fich felbft zu rathen, fondern den Arzt zu Hülfe 
zu rufen.

SCHOENE KÜNSTE.

Frankfurt u. Leipzig: Ala Lama, oder, 
der König unter den Schäfern, auch ein gol
dener Spiegel. Erfter Band. 316 S. Zwey- 
tcr Baud. 383 S. g. 1790. .

Unter diefer Auffchrift findet man eine er
dichtete Gefchichte von drey Beherrfchern eines 
angeblichen Reiches, das in Amerika vor der 
Eroberung diefes Landes durch die Europäer ge
blüht haben foll, nemlich, erftlicb von Ala Mora- 
de dem zehnten, der die Regierungsform feines 
Landes auf den höcbften Grad der Vollkommen
heit gebracht, zweytens von Ißohah, einem aus- 

, w’ärtigen Fürften, der das R.eich erobert, daffel- 
be aber, fo wie fich felbft, ganz durch Pfaffen 
regieren laßen, und drittens von Ala Lama, ei
nem Sohn des Ala Morads, der bey der Einnah
me des Reichs durch Ijlohah durch einen patrioti- 
fchen General als ein kleines Kind gerettet, unter 
fremden Namen heimlich, und, ohne dafs er felbft 
feine Abkunft weifs, unter Landleuten erzogen, 
allmählig zu einem künftigen Regenten gebildet, 
und endlich durch eine Revolution, die der Gene
ral nach vielen zu überwindenden Schwierigkei
ten glücklich vollführt, auf den Thron feiner Vä
ter eingefetzt worden. Die Handlungen und 
Schickfale des erften werden nur’kurz, die Ge
brechen von der Regierung des zweyten weit- 
läuftiger, ain umftändlichlten aber, die Methoden 
der Ausbildung des letzten und die Reformen 
befchrieben, die er nach erlangter Regierung 
unternimmt. Bey Gelegenheit der Reformen ent
wirft der Vf. Ideale von Verbefferungen der Staa
ten, die, wie-er felbft in der Vorrede äufsert, 
vor dem Jahre 2440 fchwerlich realifirt werden 
möchten. Das Refultat aller Unternehmungen des 
Ali Lama ift folgendes: ,,So ward Ali Lama der 
„geliebtelte und glücklichfte iMonarch, und fein 
„Land ward das bevölkertfte, reichfte, blühendfte 
„Land unter Gottes Sonne, und zugleich das 
„merkwürdigfte unter allen Ländern der Erde, 
„als ein Land — ohne PAefler und Theologen.“ 
Die bitterften Vorwürfe und Satiren über den 
geiftlichen Stand füllen überhaupt einen grofsen 
Theil diefes Werkes aus. Einen goldnen Spiegel 
nannte der Vf. feinen politifehen Roman, nicht, 
um fich als Nachahmer Wielands anzukundigen, 
(wirklich hat er auch mit denselben nur die 
Einkleidung in eine Regentenfolge gemein, und 
fonft übrigens eben fo fehr feine eigne Ideen, als 

feine eigne Manier des Vortrags,) fondern, das 
Verlangen des Verlegers zu erfüllen, der fich 
dürft! einen folchen Zufatz auf dem Titel einen 
befiern Abfatz verfpracb. Nach der Beftimmung 
des Werks kömmt es in demfelben nicht fo wohl 
auf die Verbindung der' Begebenheiten, als auf 
die, durch die Fictionen anfehauend gemachte, 
und bey Gelege lieft derfelben ausgeführten 
Ideen, Meynungen, Gedanken, Wünfcne und 
Vorfchläge an. Im Allgemeinen herrfcht durch
gehends in diefem Werk viel Eifer für das WoM 
der menfchlictvn Qefellfchaft; gegen einzelne 
Behauptungen des Vf. liefse fich manches einwen
den. Zur Probe nur zwey Beyfpiele von den 
Ideen des Vf. • Im erßen Theil S. 233 wird behau
ptet, dafs alle geoffenbarte Religionen fchädlich 
feyn. Die Priefterrcbgion, heifst es, zeritört mit 
„ihren vorgeblichen Offenbahrungen alle Frey- 
„heit des Denkens, fie entwöhnt den Menfchen 
„von eigner Ueberzeugung, fie lehrt ihn handeln 
„aufs Geheifs der Gottheit, ohne von der Güte 
„des Gefetzes und deflen Einflufs auf leine eigne 
„Glückfeligkeit überzeugt zu feyn. Folglich ift 
„Offeubahrung und Priefterreligion das gröfste 
„Hindernifs der Tugend, weil fie die moralifche 
„Kraft, die eigne Ucberzeugmig von dem Ein- 
„flufs unfrer Handlungen auf unfre Gluckfelig- 
„keit, gänzlich zernichtet, oder dpeh unwirkfara 
„macht.“ — Im zweyten Theil S. 289 fchlägt 
der Vf, vor, die Ehe zu einem blofs bürgerlichen 
Contract zu machen, nach welchem fichbeide Thei
le gegen einander feyerlich verbinden, einander 
ehelich beyzuwobnen, mit einander zu häufen, 
und die Kinder, die fie erzeugen , gemeinfehaft- 
lich zu erziehen , der aber nur unter der Bedin
gung Gültigkeit und Dauer erhält, infofern beide 
Theile im Stand find, denfelben zu erfüllen, und 
er meynt, die gröfsere Freyheit werde dem eheli
chen Bunde mehr Fettigkeit geben. — Der blä
hende Vortrag des Vf. macht bey ihm auch be
kannte und oft wiederholte Sachen neu und un
terhaltend.

Berlin, b. Lange: Der Gevatter Matthies, oder, 
die Ausfehweif ungen des menfchlichen Geijl.es, 
Erßer Theil 246 S. Zweyter Theil 247 S. 
Dritter Theil 29g S. g, Zweyte verbefferte 
Auflage mit fechs Kupfertafeln. 1790.

Diefes, aus dem franzöfifchen , überfetzte Ge- 
mählde der Ausfehweif Längen, zu denen der 
menfchliche Geift theils durch unächte Philofo- 
phie, theils durch Aberglauben verleitet werden 
kann, hat in der deutschen Ueberfetzung fo viel 
Beyfall gefunden, dafs eine neue Auflage noth
wendig ward, die der Ueberfetzer forgfältig re- 
vidirt, und an vielen Stellen verbeüert hat.

Geijl.es


Sonntags, den 22^en Auguft 1790.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Schulte: Den for Landboe*  
vaefenet nedfatte Commijjions Forhandlin- 
ger. 1. Bind, 1788- XXII u. 400 S. 2. Bind, 
1789« XXX u. 401 —786 S. nebft 8 Tabellen 
gr. 4. (4 Rthlr.)

Ein wichtiges Werk, welches nicht nur zur 
Kenntnifs der dänifchen Statiftik und land- 

wirthfchaftlichen Verfaffung unentbehrlich ift, fon
dern auch als ein höchft rühmliches Denkmal der 
Publicität der Regierung ausgezeichnet zu werden 
verdient. Die königliche Rentkammer ward nehm- 
lich durch verfchiedene Mifsbräuche, welche fich 
die grofsen Gutsbefitzer bey Ausübung ihrer wirk
lichen oder vermeyntlichen Gerechtfamen über ihre 
Pachtbauern wiederholt zu Schulden kommen lief- 
fen, veranlaßet, am 11. Jul, 1756 auf dieAnfetzung 
einer Commiflion anzutragen, welche diefe Sache 
genau und unpartheyifch unterfuchen, und wirk- 
fame Mittel zur Abftellung des Uebels vorfchlagen 
füllte. Darauf ergieng am 25 Äug. 1786 ein kö
nigliches Commifforium, wodurch drey Mitglieder 
der dänifchen Kanzley, drey Deputirte der Rent
kammer, fünf Rechtsgelehrte, vier Gutsbefitzer 
und der Generalauditeur des Landetats zu Mitglie
dern diefer Commifiiou ernannt wurden. Es ward 
der Commiflion gleich anfangs ausdrücklich zur 
Pflicht gemacht, bey ihren Berathfchlagungen nur 
auf folche Gerechtfame und Pflichten Rückficht'zu 
nehmen, welche, nachdem die Leibeigenfchaft in 
Dänemark bereits vorlängß aufgehoben worden, 
zwifchen dem Gutsbefitzer und dem Bauerftande 
ftatt finden muffen. Zu dem Ende füllte fie, wo 
es fich ergeben würde, dafs diefes (eigentlich ge- 
fetzmäfsige) Verhältnifs durch fpätere Anordnun
gen oder Gebrauch abgeändert oder beyfeice ge
fetzt wäre, Vorftellung über die Mittel thun, wo- 

. durch es wieder in Kraft gefetzt werden konnte. 
Zugleich ward ihr befohlen, alle Verhandlungen 
durch den Druck bekannt zu machen; jedoch mit 
Ausnahme deffen, was etwa einzelne Perfonen auf- 
fer der Commiflion betreffen möchte.

Dem zufolge verfammelte fich die Commiflion 
das erfte mal am ig September 1786 und fetzte

<4. L, Z. 1750. Dritter Band.

ihre Arbeiten in drey aufeinander folgenden Win
tern mit gröfsem Eifer fort. Schon zweymal hat 
fie, als das Refultat ihrer Berathfchlagungen, Vor- 
ftellungen über wichtige Gegenftände der Verfaf
fung der Bauern übergeben, welche heilfame An- 
Ordnungen zum Beften diefes fo oft heimlich un
terdrückten Standes veranlaßet haben. Die erfte 
Vorftellung vom 24 May 1787 betraf verfchiedene 
Puncte, welche bey Ueberlieferung eines Hofes an 
einen Pachtbauern, bey Auswerfung eines Pacht
bauern, bey der gerichtlichen Behandlung der Erb- 
fchaftsmaffen, bey der eigenmächtigen Beftrafung 
der Bauern wegen Vergehungen gegen die Guts- 
herrfchaft und ihre Bediente, bey Verkleinerung 
der zu dem Hofe gehörigen Ländereyen, und bey 
Verfetzung der Gebäude, eine Abänderung oder 
nähere Beftimmung erfoderten. Die Vorfchläge 
der Commiflion wurden auch alle genehmigt, und 
in Gemäfsheit derfelben wurden jene Puncte durch 
zwey verfchiedene Anordnungen vom 8 Jun. 1787 
gefetzlich entfehieden. Die zweyte Vorftellung 
vom 28 April 1788 betraf den wichtigften Gegen- 
ftand unter allen, nehmlicli die Befreyung der 
Bauern von der ihnen unter dem Vorwand der 
Einrichtung der Landmiliz aufgezwungenen Ver
pflichtung, von ihrem 4ten bis zum 4cften Jahre das 
Gut, wo fie geboren worden, nicht verlaffen zu 
dürfen; eine Einfchränkung, welche die Gutsher
ren nach ihrem Gefallen nutzen konnten, um die 
gefetzmäfsige, perfönliche Freyheit der Bauern zu 
einem wahren Schattenbilde zu machen. Die Com
miflion trug darauf an, dafs die Bauern von dem 
Jahre 1800 an ganz von diefer Verbindlichkeit be- 
freyet, und blofs gehalten feyn follten, fich wäh
rend der Jahre, da fie, der Reihe nach, zu einem 
gjährigen Dienft als Landfoldaten verbunden find, 
doch nie länger als bis zum 36ften Jahre, nicht 
ohne Pafs der Landmilizfeffion aus dem Bezirk des 
Amtes zu entfernen. Ueberdiefs follten alle Kna
ben unter 14 Jahren nicht gehalten feyn, länger 
als drey Monate nach Bekanntmachung der Ver
ordnung auf dem Gute zu bleiben, wo fie geboren 
find; und diejenigen, welche über 14 Jahre find, 
follten auch noch vor dem Jahre igeo ihre völlige 
Freyheit geniefsen, fo wie nehmlich die beftimm- 
te Zeit'ihres Dienftes als Landfoldaten noch vor-
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her allmählich ablaufen wurde. Auch diefer Vor- 
fchlag ward angenommen, wiewohl, wie man da
mals allgemein Tagte, nicht ohne Widerfpruch; 
wenigftens nahmen zwey Staätsminifter zu eben 
der Zeit ihren Abfchied, da die Regierung den 
Bauern die ihnen gebührende und nur durch Lift 
entrißene Freyheit wieder gab. Kurz nachher 
ward am 20 Jun. 1788 die Verordnung wegen 
Aufhebung der Glebae. adferiptionis, (Stiwnsbaan- 
dets Lösning fra Godferne) -erlaßen, welche nun 
auch vom Hn. Prof. Heinze hi feinem Magazin 
deutfeh geliefert ift.

Die nähere Gefchichte der Entftehung diefer 
merkwürdigen Anordnungen und die Entwicklung 
der Grundfätze, worauf fie beruhen, wird nun in 
den beiden Bänden der Verhandlungen der Com- 
miilion voilftändtg tnitgetheilt; wobey, wie man 
es erwarten kann , viele intereflantc Nachrichten 
zur Kenntnifs der Landesverfaßimg vorkommen. 
Der erfteBand bezieht fich auf dieerfte; derzwey- 
te auf die zweyte Vorftellung. Jedem ift eine Ab- 
fchrift des Protocolls aller Sitzungen, in welchen 
die Materien abgehandelt wurden, vorangefchickt; 
nachher folgen die von den Mitgliedern der Com- 
milfion verfertigten fchriftlichen Auffätze, fo wie 
diejenigen, welche von andern Coliegien an die- 
felbe gelangten. Am Schlüße jedes Bandes findet 
man die von der Commifllon gemcinfchaftlich aus- 
gearbeiteten Vorftellungen, und dem erften Bande 
ift auch die obengedachte Vorftellung der R.ent- 
kammer mir den dazu gehörigen Beylagen und das 
CommiiTorium einverleibt. Der übrigen Auffätze 
find in dem erften Bande 38, und in dem zweyten 
S7 5 welche freylich fo wohl in Abficht auf den 
innern Gehalt als auf den Vortrag von fehr ver- 
fehiedenem Werth find. Vorzüglich zeichnen fich 
diejenigen aus, welche von dem Geheimcnrath 
Luxdorph f dem Geheimenrath Revenblou, und 
dem Juftizrath Colbiörnfen, (zugleich Secretair der 
Commiffion,) herrühren; und mit diefen machen 
die Bedenken einiger Mitglieder der Commiilion 
felbft, fo wie die Einwürfe des Admiralhäts - und 
Gmeralitäts - Collegii, einen bewundernswürdigen 
Contraft. Die ziemlich umftändlichen Abhandlun
gen des Geheimenraths Grafen Renent'tnn find zu
gleich mit mühfamen Berechnungen begleitet, 
welche den Grund der in Anfehuag der Landmiliz 
angenommenen Beftimmungen emhaken. Drey 
derfelben, xvelche von dem fei. Etatsrath Zoega 
ausgearbeitet find, zeigen das Verhäknifs der Be
völkerung des Landes der verfchiedeuen Provin
zen und A .unter, nach der Zählung vom Jahre 
iyd9, zu dem-Areal des Landes nach Qimdratmei- 
kn und Tonnen Hartkorn, als dem Maüfsftabe der 
Landesmatr kel; ferner die Anzahl der Maimsper- 
fonen z ilchen 16 und 40 Jahren, fowohl über
haupt als in Rückficht aut ihr Verhältnifs zu den 
Quadratmeilen und Tonnen Hartkorn. Das ange
nommene Total der Mannsperfonen ift nach der 
Zählung von 1765 : 302,523 1 oder nach Abzug 

der Dienftboten: 294,173. Von der letzteren Zahl 
find 34,487 zwifchen 16 und 24; 34323 zwifchen 
24 und 32 ; und 31979 zwifchen 32 und 4c Jah
ren. Das ganze Areal beträgt in Q. M. 6<2V^.L 
und an Hartkorn 310,563. Es kommen alfo auf 
die Q. M. 54^-^ Perfonen dec erften, 54^^ der 
zweyten, und 5©-^ Perfonen der dritten Klaße. 
Auf jede Tonne Hartkorn hingegen kommen 
0,1 lio der erften; c,lio; der zweyten und 0,1030 
der dritten Klaffe. Die fpeciellen, oft ziemlich 
verfchiedencn, Summen der einzelnen Provinzen 
können wir hier nicht auszeichnen ; um fo mehr 
wünfehen wir diefe Tabellen in einer oder der 
andern hiftoAfchen Zeitschrift eingeriick-t zu 
fehen. —

KorzNHAGEN, b. Gyldendal: Nye Sämling af 
dH kougclige Hanske Hiden [kabers Sdjkabs 
Skrifter. IV Deel 1 Hefte 4. S. 1 — 136. m. K.

Wir eilen die Fortfetzung diefer wichtigen 
Sammlung fogleich bey ihrer ErfchcinuHg anzuzei
gen, und den Inhalt der einzelnen Abhandlungen 
kürzlich bekannt zu machen: 1) JE. H, Muller 
über das forgfäitigfte Verfahren bey der Goldpro
be, zum Beften des Münzwefcns und des Goldhan- 
dels. 2) Abildgaard Bemerkungen über Linne’s 
.Sabella Chryfodon und einige Thierpfiauzen: S. 
29. 3) Nieis Morville geographifche und geome- 
trifchc Berechnungen über Sühnen, Langeland^ 
Thaafinge, Aeroe, und die übrigen kleineren I11- 
feln : S. 37. Diefe Berechnungen find nach der 
neuen 1783 verfertigten Cbr.’te über den füdlichen 
Theil von Fühnen verfertigt, nach eben der Me
thode, welche bey den vorhin angezeigten Berech
nungen über Falfter und Laaland befolgt find. 
Fühnen, Thaafinge und die übrigen kleinen Infeln 
enthalten 56,3105 Geogr. Q. M. oder 564911 Ton
nen Landes; Langeland 4,9073 Q. M. oder 4927« 
T. L.; Aeroe 1,4816 Q. M. oder 14865 Tonnen 
Landes; zurammen 62,6999 Q. M. oder 629018 T. 
L. Unter diefen find in Fühnen Acker - und Wei
deland 496323 T. L., Landfeen 2047 T., Torf
moore 13230, und Waldung 53310 Tonnen; in 
Langeland Acker und Weideland 44201, Seen 259, 
Torfmoore 937, Waldung 3845 Tonnen; in Aeroe 
Aucker- und Weideland 14646 und Seen 219 Ton
nen; zufammen 555170T. Acker- und Weideland, 
2525 T. Seen, 1^167 T. Torfmoor und 57155 T. 
Waldung. Auf jede Q. M. kommen alfo, wenn 
man von dem Acker- und Weideland 5 pro Cent 
für Wege, Graben, Auen, Bäche, Gebäude u. f. w, 
abrechnet, in Fühnen 8373, in Langeland 8556, in 
Aeröc 9391 Tonnen Ptlugland. Folglich ift das 
Verhältnifs des wirklich urbaren oder ohne grofse 
Koften urbar zu machenden Landes zu dem unbe- 
bauctcn Lande und der von Wailer bedeckten Land- 
ilächen, in Fühnen wie 5;} zu 1, in Langeland wie 
5^ zu 1, in Aeroe wie 14“ zu 1. In Fühnenkön
nen alfo, das Sandkorn abgerechnet, jährlich ge. 
bauet werden '94.3020 Tonnen Korn, und darunter 
6286S0 Tonnen Brodkorn, fo wie in Langeland
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und in Aeröe rg752 T. Brodkorn; wenn 

man annimmt, dafs die Hälfte des Pduglandes jähr
lich mit Korn bebauet wird, und dafs die Saat im 
Durchfchnitt fünffältig trägt. Demnach könnten, 
52 Tonne Korn auf einen erwachsenen Landmann 
gerechnet, in Fühnen 271472, in Langeland 22396, 
und in Aeröe 7420 Menfchen von Korn fich näh
ren. Dagegen ift die wirkliche Bevölkerung nach 
den Geburts - und Sterbcliften nicht über gooco 
Menfchen in Fühnen, 9700 in Langeland, und 
6500 in Aeröe; zufammen 96200 und 185058 oder 
beynahe f weniger, als fie nach diefem Maafsftabe 
feyn könnte. Nach der gegenwärtigen Bevölke
rung leben in Fühnen 1420 Menfchen, in Lange- 
Jand 1976, und in Aeröe 4387 Menfchen auf einer 
Q. M. ; jede Familie nimmt in Fühnen 22^ Ton
nen PHugland ein, in Langeland 17^, in Aeröe 
hergegen nur 8,4 Tonnen. Angehängt ift noch 
eine Tabelle über die Anzahl der Kirchfpiele, Edel
höfe, Dörfer, der einzelnen Höfe, Häufer, Wafler- 
und Windmühlen ; und ein Meilen -Zeiger für Füh
nen , Aeröe und Langeland. 4) Otho Fabricius 
über einige feltene kleine Conchylien: S. g6. m. 
e. K. Man findet hier Bemerkungen über die Bui- 
la ferrata, eine feltene Seefchnecke, GS. Müller 
Tab. LXXI. fig. 10. 11. 12.); Helix Ariminenßs, 
welche von Herrn Spengler in eben diefer Samm
lung ß. 1. S,37g. bcfchrieben ift; Carychium mi- 
uimum, eine feböne Schnecke, welche hier fig. 1. 
abgebildet ift; Turba planorbis, eine von dem Vf. 
zuerft entdeckte und .fig. 2.'abgebildete Schnecke; 
helix pulchella fig. 3 ; helix fulva, fig. 4, fehr we
nig bekannt; helix trochu'us, fig. 5, noch von nie
mand als dem fei. Confer. Rath Müller^ der fie ent
deckte, befchrkbeng helix Sericea^ fig. 6, auch 
fehr feiten. 5) Thom. Bugge, über die gegen
wärtige Schräge der Ek-zptik und die Gröfse ih
rer fecularen Abnahme: S. 102. Die Schräge 
war am 21. Jun. 1734 nach einer Mittelzahl 23° 
2g'2,3", und keinesweges nach den Parifer Beo- 
bachtungen 23“ 27" 51,s". Die mittlere Secular- 
Abnahme, welche erft von unfern Nachkommen 
mit Zuverficht beftimmt 'werden kann, wird auf 
53.6" angefeizt; fo wie fie auch von Hn. de la 
Grange blofs nach Newtons Theorie auf 50" be
rechnet ift. 6) lac. Mumfen über den Urfprung 
des Bimsßeins und die Kruft der keifsen u<’i[fe- 
richten Dämpfe unter der ErdeS. 127. Wahr
scheinlich geben diefe Dämpfe dem Bimsftein Figur 
und Geftalt, fo wie fie auch deft n Ausbruch beför
dern, indem fie mit aufserordentlicher Kraft und 
Heftigkeit aus dem Abgrunde heraufdringen.

Zürich, b. Ziegler u. Söhne : Hißorifch - lite- 
rarifch- bibliopraphifckes Magazin. Errich
tet von einer Gcfeilfchaft literarifcher Freun
de in und aufser Deutfchland. Herausg^ge- 
ben von loh. Georg Meufel, . Hofr. u. Prof, 
der Gefchichte in Erlangen. Zweytes Stuck. 
1790. 340 S. gr.S.

Diefes Stück ift dem erften vollkommen gleich 
— nicht allein an Gute des innern Gehalts, fon- 
dern auch leider’ an Druckfehlern. Die Hrrn. Vf. 
find wegen der letzten wirklich zu bedauern, da 
ihre Arbeiten dadurch zuweilen fo fehr entftellt 
werden, dafs man faft an der Richtigkeit der Hand- 
fchrift zu zweifeln Urfache findet. — Der Plan ift 
unverändert, — im Ganzen abwechfelnd, und die 
Ausführung in einzlnen Stücken gröfstentheils ge
nau, unterhaltend und für die ältere Literatur be- 
fonders brauchbar. -- I. Abhandlungen, Auflätze, 
Biographien u. d. gl. S.i — 256. Sie beftehen in 
folgenden: Ueber einige Privatbibliotheken. (Der 
Vf. fetzt die im erften Stücke angefangene Bc- 
fchreibung feiner fchon vor mehrern Jahren ge
machten Reife fort. Der Weg geht diefsmal von 
Hamburg nach Bremen und Lübeck.) Von den 
Schriften des Freyh. Sam. v. Pufendorf — Ueber 
das Alter der Venetianifchen Buchdruckerey von 
Hn. M. Kinderling. (Wider alle Erwartung hält es 
der Hr. Vf. noch für wahrfcheinlich, dafs Nik.
Jenfon den Decor puellarum 1461 zu Venedig ge- 
druckt habe. Wenn die Erzählung richtig wäre, 
dafs Ludwig XI. K. in Frankreich den Jenfon beym 
Anfang feiner Regierung 1461 nach Mainz ge- 
fchickt habe, die Druckerkunft zu erlernen; wie- 
follte er in diefem Jahre fchon felbft gedruckt ha
ben? Wenn aber jene Nachricht deswegen zu be
zweifeln ift, weil man weifs, dafs die Mainzer 
Buchdrucker ihre Kunft um diefe Zeit, hauptfäch- 
lieh gegen Ausländer, noch fehr geheim gehalten 
haben; bey wem follte denn fönft Jenfon hierin 
unterrichtet worden feyn ? Ferner, wenn Jenfon 
der erfte Drucker in Venedig gewefen wäre 7 wie 
hätte cs Joh. v. Speyer wagen dürfen, öffentlich 
zu lagen: Primus in Adriaca formis impreßlt 
ahenis Urbe libros Spira genitus de ßirpe Iohan
nes ? Das Lob des Omniboni Leonicenr, welcher 
Corrector bey dem Jenfon war, wäre mehr als un- 
verfchämt, wenn feine Schmeicheley etwas anders 
heifsen follte, als dafs Jenfon den Druck zuerft um 
vieles verfchönert habe. Sollte man feine Worte 
eigentlich nehmen, fo müfste Jenfon nicht fowohl 
für den erften Drucker in Italien — Omnibonus 
fagt von Italien nichts — als vielmehr für den Er
finder der Kunft felbft gehalten werden; welches 
lächerlich wäre.— Nichts davon zu gedenken, dafs 
man fchon lange mehrere Schriften, welche in al
len Stücken mit dem Decor puellarum übereinftim- 
men, aber io Jahre fpäter bey Jenfon erschienen • 
find, ausfindig gemacht hat.) Von den erften 
niederfächfifchen oder fogenaunten Cölnifchen Bi
beln, ohne Anzeige des Druckjahrs und des Dru
ckers, von Hn. Nyerup — Gedanken über ein al
tes Bauernlied Urtheile eines Ausländers übt * 
die deutfehe Literatur - Von Privilegien gegen 
den Nachdruck, welche ganzen Ordcnsgefellfchaf- 
ten ertheilt worden — Anekdoten von dem 
Rechtsgelehrten Andreas Aiciat — Von Stipendien 
vor der Reformation von Hn# M» Veefenmeyer —

U u u Melanck.
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Melanchthon, ein fehr leutfeliger Lehrer. (Die 
Tradition, dafs Mel. inehrentheils 2000 Zuhörer 
gebäht habe, kann am leichteften durch feine eige
ne Klagen über die geringe Anzahl feiner Zuhörer, 
welche in Hu. Strobels Beytriigen zur Literatur 
besonders des ifoten ^ahrh. B. II, St. 1. S. 132. ff. 
gefammek find, widerlegt werden.) Hieron. und 
Heinrich, die Wolfen — Beytrag zur Literarge- 
fchichte der erften Drucke mit mufikalifchen No
ten. (Vielleicht am erften erfchienen nur einige 
wenige in Io. Gerfovus Goilectorio fuper Canti- 
cum B; IL Mariae Magnificat f, l. et typ. 1473. 
fol., welches Ur. Bibl. Braun in feiner notitia — 
P.I*  p. i$g. fq- bcfchricben hat. Auch Erh. Rat- 
dolc hat nach dem Zeugnifie lac. Canteri, fo wie 
loh. Frofchauer 1500. und Erh. Oeglin 1507. zu 
Augsb. dergleichen Tonzeichen gedruckt. Man 
fehe Keiths lliatriba vor den Augsburg. Annalen 
Cochlaei Mafica, Colon. 1507. per loh. Landen. 4. 
ift durch und durch mit dicfen Charakteren verfc- 
hen.) Verzeichnifs alter merkwürdiger Bücher der 
Dombibliothek zu Magdeburg von Hn. M. Kinder
ling. (Nur Schade, dafs diefer Katalog nicht ge
nauer gemacht ift. Z. B. N. 37. Repertorium Iu
ris Brixienfe foll Petri Epifc. Brixienfis Repertor. 
Iuris heifsen. N. 35-. u. 39. flehen einerley Bücher. 
N. 236. Locheri navis ftultifera. Braut war Vf., 
Locher war.Ueberfetzer. N. $09. ift dieDifput. zu 
Leipzig zwifchen Eck, Carlftadt und Luther nach 
der Zeitfolge der Bücher um 10 Jahre su fpät an
gefetzt. N. $20 und 521 gehören nach ihrem Zeit
alter gar nicht <nehr hieher.) Zur Lebensge- 
fchichta Gabt. Bucelins. (Ein lefenswürdigerAuf- 
fatz’ Die Kritik über Buc. hiftörifche Werke foll 
noch folgen.) Nachrichten vom jetzigen Zuftand 
der Literatur Italiens und von den jetztlebenden 
Italiänifchen Schriftftellern. (Sind aus einem hand- 
fchriftlichen Entwurf eines Italieners gezogen und 
werden fortgefetzt.) Ein Pritfchenmeifter, als 
Dichter dnd Schriftfteller. (Er heifst Heinr. Wir
re. — Seiner elenden poetifchen Befchreibung ei« 

ner fürftüchen Vermählung werden 13 Blätter ge
widmet. Allzuviele Ehre .') IL Recenfionenoder 
Befchreibimgen feltener Bücher. S. 277 — 2S7. 
Es find 17 und darunter erhebliche Stücke. (S.26). 
ift die befchriebene alte Ausgabe der Artis memo- 
riae ebenfalls nichts anders, als des lac. Publicii 
Florentini Werkelten, welches auch an das vom 
Ratdolt zu Venedig 1485 in 4. gedruckte Oratoriae 
artis Bpitonia eben diefes Vfs. auf 31 Seiten mit 
Figuren angedruckt ift —• Von dem Iractatu fo- 
lenni niulturn praedicabili S. 263. ift ausserdem ei
ne Ausgabe ohne Ort, Jahr und Drucker auf 18 
Blättern in 4. vorhanden. Auf dem Titel fteht: 
ex figura. In vira Viti heifst es: fic beatus Vitus in 
puerida in toro corde — und am Ende diefes Le
bens ift hodie ausgc-lafien. — S. 284. Der Vf. von 
der Relation, wie cs mit der Reformation der Stadt 
Reutlingen : hergegangen, hat fich zwar nicht auf 
dem Titel, aber am Schluffe der Dedication, die er 
an den Rath, an das Minifterium Ecclef. und an 
die 12 Zünfte zu Reutlingen gerichtet hat, loh. 
Georg Beyer, V. I. L. et Syndicus, unterzeichnet. 
Es fcheint, diefe aus 3 Blättern beftehende Zueig
nung befinde fich nicht bey allen Exemplaren) 
III. Die Recenfionen nöuer Bücher übergehen wir. 
IV. Anfragen und Beantwortungen derfelben. (Der 
Vf. der geöffneten Raritäten und Naturalienkam
mer, L. C. S., war Leonh. Chriftoph Sturm, der da
mals zu Frankfurt an der Oder die Mathematik 
lehrte — Das Dithmarfifche Landrecht, welches 
1567 aufs neue verabfafst wurde, erfchien 1667 
zu Glückftadt im Drucke. Man fche I. C. Dreyers 
Beyträge zur Literatur und Gefchichte des deut
fehen Rechts, I. II. und Ulten Stücks erften Ab- 
fatz, S. 178- not. 9.) V. Einzelne Bemerkungen 
und Berichtigungen, kurze Nachrichten u. d. gl. 
— Jeder Literaturkundige wird diefem Magazine 
bey deffen entfehiedenen Vorzügen lange Dauer, 
aber auch fchnellern Fortgang und vor allem bef- 
fere Correctur, wünfehen.

KLEINE S

FUdagogik. Reval: Eine gute Abficht für £h/l- 
uud Liefland, insbefondere Aeltern und Lehrern zum Re
ffen/‘von eii.cm Ehjlliindtfchen Erzieht*.  17^9. 79 S. g. 
D-ibey befindet fich noch: Bekanntmachung von der Er
richtung eines Erziehuags - hijlituts für Frauenzimmer in 
Reval 55 S. '— Der Verf. ich. Gottlob Severin Stei- 
tdräer Licentiat der Rechte, welcher in Reval die Stelle 
eines Hauslehrers bekleidet hat, nennt fich nicht nur 
am Schlafs diefer Blätter, fondern auch unter der Zueig- 
minirJchrift. m der fogenannien guten Abficht fpricht 
er von den wahren oder vermeynten Mängeln^ fo wohl 
bey dem Privatunterricht, als bey dem öffentlichen, wel
chem letztem er den Vorzug einräumt. Darauf decla- 
rnirt er über die fehlerhafte Erziehung der Töchter, 
(ftmderfieh in adelichen Käufern auf dem Lande, wobey

C II R I F T E N.

er aber die Sache zu übertreiben fcheint;) und kündigt 
fei'i Erziehungsinftitut an. Schwerlich wird es ihm glü
cken, eine hinlängliche Anzahl junger Frauenzimmer zu- 
fammen zu bringen, um daffelbe eröffnen zu können: 
denn ohne zu erwähnen, dafs vorfichtige Eltern erft Be- 
weife von der guten Einrichtung abwarten werden; fo 
ift für die meiften gewifs der erfoderliche Aufwand ab- 
fchreckend. Ein Vater, welcher für jedeTochtef, aufser 
Beite, Wäfche und Kleidung, jährlich 300, daun noch alle 
2 Jahr zu kleinen Bedürfniffen iS Rubel, das Tanzen aber 
befonders, bezahlen foll, möchte wohl lieber wie bisher, 
einen Hauslehrer und vielleicht auch eine Hauslehrerin 
annelimen, da denn feine fämtlichen Kinder für weit we
nigere Koften Erziehung und Unterricht bekommen.
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Mayland , b. Galeati: Infiitutiones Medicinae 
practicae, quas praelegebat ^o. BnpL Rurfe- 
Aus de Kanilfeld. Volumen quartum. Opus 
pofthumum in duas partes divifum. Pars 
prior morbos pectoris complectens. 36g S. 
Pars altera, morbos imi vcntris complectens. 
274 S. 8. 1789. (1 Rthlr.)

Der würdige Vf. ward von einem zu frühen 
Tode übereilt, als er eben befchäftigt wrar, 

feine Collectaneen zu dem vierten Bande diefes 
vortreflichen Werks zu ordnen. Schon zufchwach 
zum fcbreiben, hatte er die Kapitel von Hullen, 
Blutfpeyen und Diagnofe der Schwindfucht, dem 
Herausgeber, feinem Sohne, in die Feder dictirt; 
aber auch hieran hinderte ihn bald die überhand
nehmende Kraftlofigkeit, und doch fürchtete er fo 
fehr, der Welt etwas unvollftändiges, hie und 
da noch nicht berichtigetes und ausgefeiltes zu 
übergeben, dafs er ausdrücklich vor feinem Tode 
verbot, nichts von den vorräthig liegenden, mei- 
ftens zu feinem Privat oder Schulgebrauch aufge
zeichneten, Bemerkungen drucken zu laßen. Aber 
die dringenden Auffoderungen fremder und ein- 
heimifcher Gelehrten vermochten den Herausg. 
endlich , das Interefle des Publicums jenem zu 
ängftlichen Verbot vorzuziehen, undgewifs, man 
wirds ihm danken. Er ift nicht felbft Arzt, und 
defto ficherer kann man feyn, die Handfchrift 
treu und unverfälfcht zu erhalten, und ift gleich 
jene Ordnung, Präcifion und Vollftändigkeit, die 
die erftern drey Bände fo fehr auszeichnet, hier 
nicht immer bemerkbar, fo wird man doch das 
praktifche Genie, diegrofse Belefenheit, denHip- 
pokratifchcn Beobachtungsgeift und die parteylo- 
fe Wahrheitsliebe auch in diefen Supplementen 
nicht vermißen, die dem Vf. einen Platz unter 
den erften praktifchen Schriftftellern unfererZeit 
anweifen.

Iin vierten Bande wird vom Huflen, Blutfpeyen, 
Lungenjucht, Brujh-ntzündungen, Bruß - Herz-und 
Lungenwaß'trjwht, Afilma, Ohnmächten, Schein
tod. Herzklopfen, Polypen und Pulsadcrgtjchwuljien 
gebandelt. — Nur einige feiner Bemerkungen;

A. L. Z. 1790. Dritter Band,

Beym Keichhuften nähert er fich der Meynung 
des D. Home, dafs der Unterfchied deficiten von 
andern Huften nicht in einem andern Sitz, fon
dern in einer gröfsern Reizung der Refpirations- 
organe und einer vermehrten Reizbarkeit des 
ganzen Körpers zu fachen fey. — Gegen den 
Gebrauch des Nitrum im Blutfpeyen ift er etwas 
mistrauifch, weil es den Huften reizen, und nach 
und nach dem Blute eine Schärfe mittheilen 
könne, die felbft Biutfpeien zu erregen im Stan
de wäre. — In Florenz werden , obgleich das 
Collegium medicum dieLungenfucbt für nicht an- 
fteckend erklärt hat, doch auf obrigkeitlichen Be
fehl Betten, Kleidungsftücke und andrer Hausrach 
des Kranken nach feinem Tode verbrannt. — 
Die Unterfcheidungszeichen der Phthifis trachea- 
Jis find ausführlich und treftend dargeftellt. — 
Auch die Bemerkung ift fehr wichtig, dafs ohne 
befchwerliches Athmen und ohne Schmerz in der 
Bruft, doch ein beträchtlicher Theil der Lunge 
vereitert feyn könne, befonders wenn die Schwind
fucht eine Folge des Blutfpeiens ift. — Den Ge
brauch der MildEcuren widerräth er in jeder 
Schwindfucht, die mit beträchtlichen DrüfenVer
härtungen verbunden, oder wo das Eiter zu 
häufig und zu tief verborgen ift, um einen frey- 
en Auswurf zu erlauben. — Bey der fcorbuti- 
fchen und fcrophulöfen fieberfreyenSchwindfucht 
rühmt er ausnehmend den Gebrauch von Pillen 
aus Ammoniacgummi, Kelierwürmern und dem 
Saft der Hedera terreftris oder Scabiofe. - Im 
ganzen zieht er in diefer Krankheit die einfache 
Medicin der zufammengefetzten und gekünftelten 
fehr vor, und klagt, vehementem nimis efficaciorem- 
que filedicinam inter nosquoque Germanico m ore 
adhiberi, five quod nonmüli in tranfalpinis fcholis 
inßituti fint, five quod, poliatros tranfalpinos imitari, 
Jervtvm pecus, incaute nimisvdint; wobey jedoch 
der Herausgeber anmerkt, dafs er die tranfalpini- 
fchen Aerzte immer in grofsen Ehren gehalten 
und nur ihre Heilart hie und da überhäuft und. 
zu herojfch gefunden habe, — eine Bemerkung, 
die wir uns wohl in der Stille zu Herzen nehmen 
möchten, um uns dem Verdacht eines fervum Pe
rus Anglorum immer mehr zu entziehen. Bey 
der Lungenentzündung, wo die Halsadern auf-

Xxx getrie? 



53i ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 53£
getrieben, das Geficht blauroth, die Angft aufser- 
ordentlich, dabey Verwirrung und ein dunkler un
terdrückter Puls ift, empfiehlt er die Oefnung der 
Jugularader ausnehmend; — Den Gebrauch des 
Opiums erlaubt er hier nur mit Vorficht; mit küh
lenden Abführungen ilt er freygebiger. — Den 
Zußand, wo nach der Pleuritis wederGefchwür, 
noch Scirrbus, nach Gangraen erfolgt, fondern 
nur ein abwecbfelnder Schmerz, ein harter Puls, 
Mattigkeit, trockner Hüften, fchwerer Äthern, 
etwas Fieber, doch ohne Schweifs, zu Ende des 
Paroxyfmus, übrig bleibt, nennt er mir Zevianus 
die Parapicuritis, und leitet ihn von dem noch in 
der Pleura flockenden inllammatorifchen Leim 
her, dellen Heilung alfo in öftern Aderläßen und 
verdünnenden Mitteln beftehe. In dem Ka 
pitel von der Bruft- und HerzwaflTerlucht wollen 
wir befonders den femiotifeuen Theil fehr em
pfehlen.

Der fünfte Band enthält: die Dyfphagie, ver
wehrten und verminderten Appetit, unordentliche 
Verdauung, Ekel und Erbrechen, Bauchjlüjje, Ma- 
gewfchwierzen, Schmerzen der Gedärme und benach
barten Theile, Leibesverßopfung und Ileus, Ilä- 
worrhoiden, IFürmer, IFindfucht, Fevßupfungen der 
Eingeweide, Gelbfucht und Gallenßeine, Entzündung 
der Leber, Milz, Gekräsd üfe, des Netzes und Ge- 
kräfes, Nierenfchmerzen und Hamfieine, l'U/tltgen 
Urin, Harnruhr, die Uerha/tung und Unenihciltfam- 
feit des Urins. Diefem Bande lieht maus freylich 
noch mehr an, als dem vorigen, dafs cs ein opus 
poßhumum ift; die Bemerkungen find mehr all
gemein und bekannt, die fpeciellen praktifchen 
Zulätze feltner. — Bey dem verhinderten Schlu
cken wrird ein merkwürdiger Fall, der tödlich 
ablief, erzählt, wo man den obern Theil des 
Schlunds etwas zufammengezogen, und daneben 
einen trichterförmigen Sack fand, in welchen al
les geuofsne gefallen und fodann durch Brechen 
wieder zairückgeworfen worden war. — Der 
Vf; fiih verfchiedne Fälle, wo auch bey gailichten 
Koliken, mit Gelbfucht verbunden, fonald Gefahr 
der Inflammation entftand, Aderlafs nöthig und 
nützlich war. — Eine Harnruhr bey einem fieb- 
■zigjäbrigen Greifs, mit einem Halbfehlag verbun
den, wo täglich über 12 Pfund Urin abgingrn, 
heftete er, nachdem 2 Monate lang alles verge
bens gebraucht worden war, durch Milchdiät und 
China binnen einem Monat völlig. — Auch er 
ift der Mcynung, dafs verfchiedne Arten der Ein- 
gejveidewürmer uns angebobren find. Gegen 
den Bandwurm rühmt er vorzüglich den Gebrauch 
vom Brechweinftein in Waflcraufgelöfet und nach 
und nach gegebcii.

London , b. Longmäftfl 1 The new ßhariHacopo*  
eia of the Royal College of PhnßSanS of Lon
don. Translated into English, with notes, 
Indexes of new names, preparatioris etc. by 
T'hv&as Healds M. D. F, R. S. LümleyanLe- 

cturer at the College of Phyficians and Se
nior Phyfican of the London Hofpiral. The 
third Edition, corrected. 1788- 331 S. gr. g. 
(l Rthlr. 16 gr.)

Der Ueberfetzcr diefes, unfern LeLrn fchon 
aus mehrern Anzeigen in der A. L. Z. (S No. 
277 vom J. 173g. No. 270. u. 3:1 vom L 1739.) 
bekannten. Werkes bat nicht nur den Text mit 
der gehörigen Sorgfalt in feine Mutrerfprache 
übergetragen, fondern auch einige Anmerkungen 
beygefügt, durch welche er, wie es fcheint, fei
ne Ausgabe vorzüglich den Anfängern in der 
Heilkunft und den diefe Kunft ausübenden Apo
thekern, deren Anzahl bekanntlich in England, 
und befonders in London, ziemlich grofs ift, nutz
barer zu machen bedacht gewefen ift. Er hat 
fich nicht darauf eingeh (Ten, die Mittel einzu- 
fchaken, die von den Verfaflern mit Srillfchwei- 
gen übergangen worden find, und die doch einer 
Stelle in diefem Apothekerbuche würdig gewmfen 
wären , er bat blofs zu einigen der hier verzeich
neten Arzneyen, (befonders zu folchen, die von 
neuern Aerztcn entdeckt oder empfohlen worden 
find,) Zufätze gemacht, und darin theils die vor- 
züglichften Eigenfchaften und Kräfte diefer Mit
tel erzählt, theils aber äücb die Krankheiten ge
nannt, wider welche diefelben von mehrern, be
fonders ausländifchen , Aerzten mit Nutzen ge
braucht worden find. Das Eifenhiitchen verdie
ne, mrynt Hr. H., allerdings eine Stelle unter den 
officim-llen Arzneyen; es fey nicht, blofs von 
Stork , fondern auch von Kämpf und andern Aerz- 
ten mit vielem Vortheil wider rheumatifche und 
venerifche Krankheiten verordnet worden, und 
man könne fich in Fällen von diefer Art fowohl 
des aus diefer Pflanze bereiteten Extracts, als 

/auch der mit verdünntem Weingeifte verfertigten 
Tinctur bedienen; die letztere habe befonders 
Kämpf , in jenen und andern fchmerzhafren Zu- 
fal'en fehr wir^fam befunden. Das fächfifche und 
böhmifche llTlferleijhaut befitze einen vorzüglich 
ftarken G ruch und es fey deshalb zum arzney- 
licüen Gebrauche 1 elfer gefcmckt. als das, wel
ches in andern Ländern eingefammek wird; 
es leifte in der Lähmung gute Wirkungen, auch 
könne man, Zaskow’s Erfahrungen zufolge , in 
Wm Mclfiebern Nutzen davon erwarten. Die 
FaHfucht fey doch durch den innerlichen Ge
brauch der Pomcrauzeublätter mehrere Male glück
lich gehoben, andere Male aber fehr gelindert 
Worden, die UGeJeiikreße hingegen habe fich bey 
den Verfuchen, die Greding damit in diH' -r Krank
heit angeftellt hat, ganz unwirkfam bewn fen. 
Die Wurzel der Tiefe nztitiofe gehöre unter die 
harntreibende i und purgirenden Arzneyen, j1Ur 
mülle fie nicht wie einige geratnen haben , im 
Herbfte, fondern im Anfänge des Sommers einge- 
fammelt wer :cn; denn die im Herbfte ausgegra- 
bene Wurzel fey weniger febmacknaft und min- 
derwh'kfam, als die letztere. Auch der Finger

hüt
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hui verdiene die Aufmerkfamkeit der praktischen 
Aerzte, da er aber, (wie der Ueherfetzer mit ei
ner Erfahrung, die er an fich felhft gemacht hat, 
beweiff) manchmal heftiges Brechen errege, fo 
miiffe man bey dem Gebraucne deflelben fehrvor- 
fichtig feyn. Die Rinde der Daphne Laureola 
und einiger anderer Arten diefer Gattung feyfaft 
eben fo wirkfam, als die Rinde der D. Mezereian, 
und man könne fich, wenn diefe nient vorräthig 
wäre, jener mit demfelben Nutzen zum aufserli- 
chen fowohl, als zum innerlichen Gebrauche be
dienen ; doch fcheine die Rinde der D. B/Jezereum 
den andern Arten den Vorzug einigermafsen 
ftreitig zu machen. Die Blätter der Bärentraube 
feyen zwar fo wenig, als einige andere von den 
Aerzten unter die fteinzermalmenden Mittel ge
zählte Pflanzen, im Stande, die im menfchlichen 
Körper erzeugten Steine aufzulöfen; indeffen kön
ne man nicht läugnen, dafs fie die Kraft befi- 
tzen, die von dergleichen Steinen erregten Be- 
fchwerden zu lindern, und dafs fie, in Anfehung 
diefer Eigenfchaft, manche andere Arzneyen 
übertreffen. Die amerikanifche Griesivurzel gcliö 
re, den Erfahrungen des Helvctius zufolge, eben
falls unter diefe Klaffe von Heilmitteln , und fie 
habe fich auch in manchen Bruftkrankneiren und 
andern Zufällen fehr nützlich bewiefen; diefe 
Arzneyen verdienten daher in jeder wohleinge- 
riebteren Apotheke vorräthig zu feyn, und die 
Vf.- feyen zu loben, dafs fie dieselben in diefes 
Werk aufgenommen haben u. f. w. Von diefer 
Befchaffenneit find die Anmerkungen, die der 
Ueherfetzer zu mehrern einfachen Heilmitteln ge
macht har, und fie find folglich, da fie lauter un
ter uns allgemein bekannte Wahrheiten enthalten, 
keiner weitläuftigern Anzeige wend. Auch die 
Zufätze, mit weichen Hr. H. einige Artikel des 
zweyten Theils diefes Werks (z. B. S. 72, §7. 101. 
loö. 116.13 •, u. f w. > verleben hat, find gröfsten- 
theils aus verfchiedenen in Deutfi hland herausge- 
kommeiten Schriften, z. B. aus dem Spielmauni- 
feben Apothekerbuche, aus der Leonhardilchen 
Ueberfetzung des cheihifchen Wörterbuchs, aus 
Murnn/W Loefekes, Modems nnd andern bekann
ten Werken, entlehnt, und das Urtüeil, das wir 
fo eben über den erften Theil diefer Ueberfetzung 
gefallt haben, pafst alfo auch auf den l uztern. - 
D:e wirklichen, zum Tüeil ziemlich auffallenden, 
Feider des Originals (z. S. S. 74. 137. 156. 179. 
u. f. w.), von denen wir einige bey der Anzeige 
deflelben in der A. L. Z. gerügt haben, hat der 
Ueherfetzer nur feiten verbeffert.

Münster u. Osnabrück, K Perrenon: Ge~ 
wein.nitzi^es Difpcnjatorium oder Apotheker- 
buch, worinn diegcbrauculichlie, fowohl ein
fache als zufammengefetzte Mittel, tiefccne- 
ben, mit Anmerkungen erläutert, auca die 
chemifct.e Proceffe, wie folche in möglich- 
Üer Kürze verfertigt werden können, aus 

eigner Erfahrung gezeigt werden. lieraus
gegeben von BaUhßJar Heroldt Gamifons- 
Apotheker zu Münlter. 1790. 172 S. gr. 3. 
(Iö gr.) . .

Die noch immer ziemlich kleine Anzahl der gu
ten und unfern Zeiten wirklich angemeffenen 
Apothekerbücher iit durch diefes Werk nicht ver
mehrt worden. Zwar glaubt Hr. Herold, dafs er 
die Pflichten , die ihm als Herausgeber eines fol- 
chen Werkes oblagen, fehr gut erfüllt, und nicht 
nur die einfachen Heilmittel beffer, als feine Vor
gänger, befchrieben, fondern auch die zpfam- 
mengefetzten Arzneyen nach fehlerfreyeh Vor- 
fchriften zu bereiten und ihre Güte zu beurthei- 
len gelehrt habe; allein diefe Meynung, die er 
von feinem Buche hegt, ift offenbar zu günlti^, 
und wir können ihr daher nicht Beyfall geben; 
wir muffen vielmehr gelleiien, dafs diefes Werk, 
weit entfernt, das fuldifche Difpenfatorium, die 
londner und edinburgifche Pharmocopoe oder 
andere gute Apotb.ekerbücher, die wir i'cbon ha
ben, zu übertreffen, vielmehr von diefen in mehr 
als einer Hinficht unendlich übertroffen und durch 
diefelben völlig entbehrlich gemacht werde; denn 
die Erklärungen, die der Vf. von mehrern pbar- 
macevtifch-chemifcben Werkzeugen, Producten, 
u. f. w. giebt, find oft fehlerhaft und undeutlich, 
und die Receptc, die er mittheflt, find nicat im
mer nach richtigen Grundfätzen abgefafst. Gleich 
auf der eriten Seite, wo die Rede „von der Be- 
fcliaffenheit der Infirumeute“ ill, drückt fich Hr. 
H. nicht hinlänglich beftimmt aust „Zudenpbar- 
maceutifchen Inürumenten zählt man’4, fagt er, 
„das Laboratorium, verfehiedene Arten der Oe- 
,,fen, die Gefafse fowohl zur Bereitung, als Auf- 
„bewahrung der Arzneyen und die eigentlichen 
„Inkrumente (Lten/dia).“ Unter einem deilillirten 
Waffer verlieht er „dasjenige, welches man ge- 
„meiniglich über Pflanzen deltiilirca läfsr, um den 
„Wallern die wirkfamen Befiandtneile derfelben, 
„die fich beym Scueiden des Wallers wrßüclri- 
„gen, mitzuihehen.“ S. 3 und 4 handelt der Vf. 
von der Bereitungsart der Exiracte, nennt aber 
die Flüffigkeiten nic.it, mit welchen die Pllanzen- 
körper gekocht werden müffen, wenn man Ex- 
tracte daraus bereiten will; auch übergeht er hier 
die aus Kiäuterfäfte.i zu bereitenden Extracte mit 
Stillfchweigen; die fchmierigen Ode lehrt er 
durchs Auspreffen bereiten, und er fcheint alfo 
nicht gewußt zu haben , dafs man diefe Flüfsig- 
keiten auch durch Kochen der Saamcn u. f. w- 
mit Waffer erhalten kann; die Bitterfalzcrde 
nennt er eine muriatifebe Erde und Vitriole bei- 
fsen bey ihm „jene Salze, wo eine Säure mit Ei- 
,,fen, Kupfer oder Zink verbunden ill.“ Der 
Alaun beliebt, nach S. 15, aus Viuriol üßd Kiefel- 
erde und der Federalaun iit, nach S. 29, aus Ma- 
gn-fia und Erde zufammengefetzc. Den Maltix 
zählt der Vf. zu den im Waffer aulloglicncn Kör
pern und die Mauna befchreibt ex nls eine weis-

Xxx 2 ^Tich-
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„lichte, brocklichte, füfslicbte, nicht unangenehm 
„fchmeckende Materie, die wie ein körnigter 
„Taig anzufehen ift. Sie kommt,“ fetzt er hin
zu, „aus Calabrien uni ift ein Saft, der aus fi- 
ehern aufgeritzten Bäumen fliefst.“ So unbe- 

itimmt oder fehlerhaft drückt fich Hr. H. noch 
an mehrern Orten z. B. S. 9. 17. i§. 45. u. f. w. 
aus, und die Befcbreibungen, die er von manchen 
Drogucn macht, find alfo nicht fo vollkommen, 
als fie, feiner Verficherung in der Vorrede zu
folge, feyn foHen. Auch wider mehrere S eilen 
des zweyten Theijs, worinn der Vf. von den zu- 
fammengefetzten Arzneyen redet, laßen fich man
che gegründete Erinnerungen machen. S.7^ ift 
das aus dem Ausfüfsewaffer des fcbweistreiben- 
den Spiefsglafes anfehiefsenden Vitriolilirten 
Weinfteins und S. g6, des gefchwefelten Steinöls 
(eines wirklich guten Heilmittels) nicht gedacht 
worden. Die conchae citvatae lehrt der Vf. aus 
Aufterfchaalen u?d Eflig bereiten, (diefe Säure 
kann freylich, in Hinlicht auf diefes Product, 
die Stelle des Citronenfaftes vertreten, aber fie 
kann die Aufterfchaalen nicht in concb. citrat. 
verwandeln,) zum Markgrafen - Pulver läfst er 
noch Elendklaue und orienralifche Perlen mi
lchen; zum Aetzfteine fchreibt er gleiche Theile 
Pottafche und lebendigen Kalk, und zum luftlee
ren urinöfen Geifte, den er wäjferigen SaUniakgeift 
mit Wdjfer nennt, einen Theil Salmiak und andert
halb Theile lebendigen Kalk vor. Den vitriolifir- 
ten Weinftein lehrt er aus grünem Vitriole und 
Weinfteinrabme bereiten, und zur Scordienlatt- 
werge, die er, wenn man feiner Verficherung 
trauen darf, wefentlich verbeffert hat, nimmt er 
15 verfchiedene Ingredienzien, unter welchen fich 
eine beträchtliche Menge armenifcher Bolus be
findet. Die Vorfchriften , nach welchen der Vf. 
die Syrupe, den einfachen Spiefsglaskönig, das 
gefchwefclte Terpenthinöl, die Bruftfpecies, das 
Hirfchhornfalz und einige andere Arzneyen ver
fertigen läfst, find ebenfalls fehr fehlerhaft, und 
wir können fie daher fo wenig, als die, deren wir 
vorher gedacht haben, zur Nachahmung empfeh
len. Kurz das ganze Buch, das überdem voller 
Schreib- und Druckfehler ift, gehört unter die 
entbehrlichlten Producte der letzten Mefle und ift 

des vielverfprecheiiden Titels, den ihm der Vf. 
gegeben hat, fcfclechterdings nicht würdig.

GESCHICHTE,

Halle, b. Gebauer: Repertorium der Gefchichte 
und StaatyuerjiijJung von Teutfchland nach. 
Anleitung der Häberlinifchen ausführlichen 
Reichshiitorie, von D. Chrißoph von Schmidt, 
genannt Phtfeldeck, Fürftl. Braunfchweig Lü- 
neburgifcher Hofrath und Archivar etc. Er- 
fte Abtheilung: von den älteften Zeiten an, 
bis zum Abgänge des Fränk. Kaiferftam- 
mes im J. Cär. 1125. — 1739. g. (103 3. und 
2 Bog. Stammtafeln); '/.weijte Abtheilung: 
vom Abgänge des Fränkifchen Kaiferftam- 
mes an, bis zurErwählung Rudolfs von Habs
burg zum Könige von Teutfchland. —- 1789. 
8- (214 S. und eine Stammtafel.) (1 Rthlr.)

Der Titel des Werks und der Name des Hn. 
Vf. können hinreicben, unfern Lefern einen Be
griff von dem zu geben, was fie hier zu fuchen 
haben. Bekannt ifts, dafs das Häberlinfche Werk 
fo gut, als gar kein Regifter, und oben drein im 
Abdruck falt kein einziges von den Hülfemitteln 
hat, welche das Wiederfinden des Gelegenen er
leichtern könnten. Es ift daher fehr erwünfebt, 
dafs diefe Arbeit in fo gute Hände gerathen ift, 
wodurch die Häberlinfche Arbeit erft recht brauch
bar wird. Dafs das Regifter nach gewißen Perio
den abgetheilt wird, hat feine guten, von Hn. v. 
S. in der Vorrede angeführten, Urfachen, wozu 
noch kömmt, dafs das Werk unvollendet geblie
ben ift und nun fortgefetzt wird. — Indefs hat, 
diefe Einrichtung auch manche Unbequemlich
keiten. Bey vieiumfaffenden Rubriken hat Hr. 
v. S. bald fich bemühet, eine Art von Zufammen
hang in die Artikel zu bringen, bald Gefcblechts- 
folgen auch tabellarifch vorgeftellt, bey denen 
aber, welche fich auf frühere Abteilungen be
ziehen, durch Nachweifnngtn den Gebrauch er
leichtert. — Beyläulig kann man auch aus die- 
fem Reportorium erfehen, wo der fei. Häberlia 
noch Lücken gelaffen hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauungsschrtften. Magdeburg, b. Creutz: 
Predigt am zweyten Sonntage des Xdvents tg8g über Luc. 
XXI, 25—36. zu Magdeburg in der St. Johannis- Kirche 
gehalten-, und auf Verlangen zuin Druck befördert, von 
Johann E/aias Silberfehlag, Königl. Preufs. Oberconfifto- 
rial - und geheimen Ober-Bau-Rath etc. 17^9- 20 S. 8. 
Schon der Hauptfatz diefer Gaftpredigt : Die heDfame Xn- 
wendung der von Chriflo felbft vorhergefagten Wiederkunft 
zum allgemeinen Weltgerichte, beweilt, dafs der Vf. die 
Stelle Luc. 2 r. von der letzten Ankunft Chrifti verlieht. 

etc.^ „Der Himmel flürmt, (heifst es unter andern S’. 9.) 
die mrde bebt , der Aufruhr der Natur ergreift endlich die 
Kräfte der Himmel, alle Zonen donnern. Heben und 
Zittern überfällt die Menfchen, die, dafs ich mich fo aus
drücke, das letzte Zucken der fterbenden Natur mit anfe- 
hen muffen.“ Ueber alle exegetifchen Schwierigkeiten, 
die die forgfältigflen Ausleger bey der Erklärung diefes 
Textes gefunden haben, und t-i®ch linden, ift der Hr. Ober- 
confiftorial - und Geheime Ober-Baurath längft hinaus.
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L I TERATUR-ZEIT UNG
Dienftags, den 24ten Auguft 1790*

PHILOLOGIE.

Paris, b. Moutard: Oeuvres de Ludert,, tradu 
ction nouvelle par M. l’Abbe Maffieu. T. I 
— III. 1781. 8. T.IV — VI. 1787/8- URth. 
3 grJ

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchb.: Lu
cians von S&mofata fammdiche Werke. Aus 
dem Griechifchen überfetzt, und mit Anmer
kungen und Erläuterungen verfehen von C. 
M. Wieland. Th. I — III. 1788. Th. IV — 
VI. 1789- gr- 8-

Paris, b. Baftien: Oeuvres de Luden, traduites 
du Grec, avec des Remarques biftoriques et 
critiqucs für le texte dc cet Auteur, et la 
collation de fix Manufcrits de la Bibliotheque 
du Roi. Tomes VI. 1789. gr. (36 Liv
res.)

Zweybrück, b. der typographifcben Gefell- 
fehaft: AOTKIANOS. Ludern Samofatevfis 
Opera graece et latine ad editionem Tib- Hem- 
flevhufii et Joann. Fred. Reitzii accurate ex- 
preffa cum varietate lectionis et annotationi- 
bus. Studiis focietatis Bipontinae. Vol. I 
u. II. 1789. gr. 8-

Die Erfcheinung mehrerer in kurzer Zeit auf 
einander folgender Arbeiten über einen der 

erften Scbriftftellcr, der aus dem Alterrhum auf 
uns gekommen ift, giebt zu mancherley Betrach
tungen über den Gang und die Schicxfale der Li
teratur Stoff und Veranlagung. Weit gefehlt, 
dafs, feit der Wiederberftellung der Künfte und 
Wiffenfchafren, immer den Fürften der alten Claf- 
likcr am weiften genuldigt worden, ftand nur zu 
oft ihre Achtung im umgekehrten Verhältniffe zu 
iürem inner» Werth und Gehalte. Erft in den 
letzten Drcaden diefes finkenden Jahrhunderts 
febeinen fich unfre cultivirtern Nationen auf den 
wahren Werth der claffifchen Literatur ganz ver
liehen zu lernen, und ihn in den Hauptwerken 
des Geiftes und Gcfchmacks der von uns vorzugs- 
weife genannten Alten zu fachen. Man beeifert 
fich jetzt, die Geifteswerke der Homere, Demoft- 
he»e, der Pla tonen, Arifcoteles, Plutarche u. f.

^.L.Z, 1790. Dritter Band. 

w. zu bearbeiten, und durch höhere Gefichtspuu- 
cte, aus denen man die grofsen Alten betrachtet 
die Schmach abzuwälzen, die auf das Studium 
derfelben, nicht ohne Verfchuldung ihrer Vereh 
rer, von einem Theil unfrer Zeitgenoffen ge
walzt worden ift. Lucian aus Samofata lebte 

Z1*’ W0 die der Kunft und 
W :ffe fchaften bereits gepflückt waren, wo der 
Kreislauf der Cultur fchon von den grofsen Grie- 
chen und Römern zu weichen anfieng, um an
dre Nationen zu verherrlichen ; fein Geift gehör 
te aber einer frühem und beffern Periode an 
und die Ausflüße deffelhen find würdig, in der 
Reihe der Werke zu ftehen, die in den blühend- 
ften Epochen griechifcher Aufklärung hervor- 
ftrankn. Seme reine Schreibart, diefe glückli
che Nachbildung ächt attifcher Mundart, feine 
afiatifche Beredfamkeit, die Anmuth feiner Dia- 
ogen, fein überftrömender Witz, feine nie ver- 

iiegende Laune, und, was noch weit mehr fa- 
gen wifi, fein unverföhnlicher Hafs gegen jcgli- 
cile I^orheit und gegen jedes fchädliche Vorur- 
theil feiner Zeitgenoffen und die bald ernfte bald 
lachende, Rüge alles Wahns und Aberglaubens 
woran der gröfste Haufe der Menfchheit damals 
kränkelte, haben unlren Lucian zum Lieblin <*s-  
fchriftfteller der bellen Köpfe aller Jahrhunderte 
gemacht, welche mit dem feinften Sinne für Schön
heit, Wirz, Urbanität, und für alle Talente dec 
Geiftes , Feuereifer für Licht und Wahrheit ver
binden, und im feilen Bunde mit allem Saönen 
und Guten uem Bunde, welchen Lafter und 
Fhor. eit gefeidoffen haben, kräftig emgegenwir- 
ken. Seit einem halben Jahrhundert beyna e war 
wenig für Lucians Werke gellLehen , als falt in 
demfeiben Zeitraum Doctor Franklin für die Eng- 
jänder, Bedn de IMlu für die Franzofen und un- 
fer Wieland für feine deuifelun Mitbürger, fich 
durch Ueberfetzung und Bearbeitung fo verdient 
um den Griechen machten, dafs vielleicht den lief- 
gelebrten Commentaren eines Graev und Heim 
fterbuys, diefer Idole der Spracbgelehrten, Lu- 
cian nicht fo viel, als jenen Männern verdankt 
Warum gerade in den letztem Jahren das Stu
dium und das Inte reffe für den Lucian ausgebrei
teter geworden, warum fich mehrere Männer un-

V y X
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Cer verfchiednen Nationen zudem Zwecke, ihn 
dem grofsen Publicum lesbarer, geniefsbarer und 
nützlicher zu machen, vereinigt haben , ift ein 
Problem , deflen Auflöfung theils im Gefchmacke 
unfers Zeitalters, der mehr auf Werke des Ge- 
nie’s und des Witzes, als der blofsen Gelebrfam- 
keit, geht, zu fachen ift, theils in den ähnlichen 
Schwärmereyen und Ansfchweifungen unfrerZeit, 
die üu) G. brauch derfelben Arzneyen anratuen 
lallen, welche Lucian bey feinen Zeitgenoffen, 
hoffentlich nicht ohne Erfolg, gebraucht hat. 
Die Sitten unfrer Zeiten tragen nicht Gaffel’'e Ge
präge der Verwerfung an der Stirn, wie die Sit
ten der Menfchen, mit denen Lucian lebte: aber 
wir dürfen deswegen nie? t unfre civilifirten Sit
ten für Moralität gelten laffen : Unglaube und 
Aberglaube lind noch nicht bey uns im Befirze 
der Alleinherrfct.afr; allein fie gewinnen, zur 
Schande unfrer Aufklärung fey es gefagt! noch 
immer viel Land, fo dafs, da fie fich aus ihrem 
angemafsten Befitzthume nicht durch die Kraft 
der Vernunftgründe bringen laffen, die blutige 
GeiLclder Lucianifchen Satire vielleicht*ein  mäch
tigeres Mittel ihrer Entthronung ift. Würde durch 
diefe neueften Ueberfetzungen des furebtbar- 
jften Gegners alles Vorurtneils und Aberglaubens 
nur etwas zur Stürzung diefer Ungeheuer unter 
ans und unfren Nachbarn beygetragen, welches 
gewifs zu erwarten fteht, fo wäre febon dies ein 
grofses Verdienft um die kränkelnde und gefun- 
de Menfchheit!

Frankreich batte fchon Ueberfetzungen der 
Lucianifchen Werke, und es wäre ein Wunder, 
wenn fie nicht zur Lieblingsleferey eines Volks 
gehört hätten, das diejenigen Talente des Gei- 
jftes vorzüglich fchätzt und befielt, welche Luci
ans Schriften zu Meifterwerken des guten Ge- 
fchmacks machen. Die dort beliebtefte Ueberfe- 
tzung war von D’dbiancowt: doch fie war mehr 
neue Schilderung derfelben Gegenftände inLucia- 
nifcher Manier und mit Lucians Dinten, als eine 
getreue Copie deffelben Urbilds. Alan hat ihr 
daher fcherzweife den Namen der tingetreuen Schö
nen gegeben. Das Bedürfnifs einer Uebertra- 
gung der fämmtlichen Werke Lucians, welche 
neben der unerlafslichen Ueberferzertreue den 
Geift des Verfaffers darftellte, fcheint alfo den 
neuen Verfuchen, die wir anzeigen, ihr Dafeyn 
gegeben zu haben. Maffieu gab eine Ueberfe
tzung eines Theils der Lucianifchen Werke im 
J. 1781 in drey Bänden heraus, welchen er, weil 
fein erfter Verfuch gut aufgenommen wrurde,die 
Übrigen Auffätze im J. I7g7 noch in drey Bän
den nachfolgen liefs. Der Ueberfetzer fcheint 
jene erftern Bände mit vielem Feuer und Lebhaf
tigkeit gearbeitet zu haben, welches Eifer für 
den Zweck und die Bemühung, einen lebendi
gen Abdruck des Originals zu bilden, verräth. 
Allein, indem er feinen Schriftfteller immer fchon, 
ja woiU gar pretiös und im Seuteüseuion, will re- . 
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den laffen, fchweift er unvermerkt von der Bahn 
des treuen Ueberfetzers ab, der freylich nicht, 
wie Maffieu fagt« Worte und Sylben und Redens
arten zählt, sber doch dem Verfaffer gerade nur 
fo viel giebt, als fein ift, ohne ein Jota hinzu 
oder davon zu thun. Maffieu macht feinen Lu
cian zum Declamator, das er nicht war; er ift 
zu oft wortreich, und wiederholt fich vielfältig; 
Maffieu hat ihm diefen (Larakterzug feiuerSpra- 
che und feines Griftes genommen, inüemer glaub
te, ihm mehr Praecifion geben zu muffen ; er ift 
oft gedrängt, und deutet einen Gedanken oder 
Bild blofs an, fein Ueberfetzer hat den Gedanken 
erweitert, das entworfne Bild ausgemaält: er 
fpricht von den unnatürlichften Ladern feit.es 
ausgearteten Zeitalters in den natürlichften Aus
drücken, die Delicateffe des Ueberfetzers ver- 
fcnleierte diefe Dinge, oder wifchte fie weg. 
Bey dem allen war die Abficht des Ueberfetzers 
und fein Achtbar aufgewendeter Fleifs zu billi
gen, wenn man auch geliehen mufs, dafs feine 
Mittel und die Art feiner Ausführung fehlerhaft 
waren. Ein andrer Hauptfehler diefer Ueberfe- 
tzung liegt darinn, dafs der Urheber derfelben der 
Sprache feines Originals nicht recht mächtig zu 
feyn fcheint, und dauer in unzäMigen Fallen das 
Echo der lateinifcven Ueberfetzung irr. So manch
mal verfeak er den Sinn Lucians, weil im der 
lateinifchc Translator verfe.lte: fo manchen lä
cherlichen Fehler liefs er zu Schulden kommen, 
weil er fein lateinifcl.es Vorbild mifsverftand, 
oder, weil er einen, den Sinn verheilenden, Druck
fehler getreulica wiederholte. Kurz, was er mit 
Recht ai> ü’Aolancourc tadelt, dafs er faft immer 
den 1 ireiinfchen Ueberfetzungen gefolgt fey, daf- 
felbe fallt auch ihm zur Laft; eine Behauptung, 
die wir durch einen Wald von Öeyfpielen bewei- 
fen konnten, hätten nicht Baliu und Wieland 
fchon manche Pröbchen davon gegeben. Die 
Nacüläfligkeit des Ueberletzers, wtlche bey den 
letzten in einer fetdeppenden Sprache übertrage
nen Bänden ficistbar ift, entrecht fich vorzüglich 
auch auf die noch häutigere Verfehlung des Sin
nes, die in der Urkunde der griecniü hen Spra
che, und in dem blinden Vertrauen auf ferne la- 
teinifchen Führer ihren Grund hat. Maffitu hat 
feiner Ueberfetzung eine Vorrede vorangefchickt, 
worin er das Gewöhnliche von Lucians Leben 
und Schriften wiederholt. Die dem Texte unter
gelegten Anmerkungen erläutern die biitorifchen 
und mythologifcben Gegenwände, welche in Lu
cian Vorkommen, ohne über das Triviale oder 
das von den übrigen Auslegern beygebrachte 
hinauszugehen. Von vier Auffätzen, die Maf
fieu für unüberfetzbar hielt, nemlich dem Ge
richt <ler Selbftlauter, der Abhan :k über uen im 
Grüfsen begangnen Fehler , dem Lexipßanes und 
Pfeudofophift oder Soloecift, har er am Ende des 
fechüen Bandes eine kurze Ueberfic^t gegeben. 
Den Aull atz, betitelt, fiat er mu Still-

fcäwei- 
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fchwelgen, man fieht, aus welchen Gründen, 
übergangen, und von einem allen Wohlftand be
leidigenden Hetärengefpräche hat er die d Ablan- 
courtifche Ueberfetzung oder vielmehr freye Be
arbeitung beybehalten.

Wir verbinden hiemit fogleich die allgemeine
re Anzeige der andern franzöfifchen Ueberfe- 
tzung, die nach Maffieu erfchien. Der Verfaffer 
hat fich nicht genannt; es war aber längft 
bekannt, dafs Hr. Belin de Balin an einer Ueber
fetzung des ganzen Lucian arbeite; und dafs 
er der Vf. diefer fey, wird aus vielen Stel
len des Werks fo deutlich, d?fs kein Zweifel dar
an mehr feyn kann. Hr. B. d. B. brachte Ge- 
lehrfamkeit, Auslegungskunft, Kritik und Ge- 
fchmack zu diefem Unternehmen mit, mit wel
chen Eigenfchaften ausgerüstet er ein Werk 
zu Stande brachte, das fich vor den Ueberfeczun- 
gen feiner Vorgänger aufs vortheilhafceite aus- 
zeicanet. Die Klippen, an denen fie fcneiterten, 
fah er, und entgieng ihnen glücklich Noch 
vor Erfcheinung der Maffmulcnen Ueberfetzung 
iBac!'te er den Plan und einige Verlache, den Lu
cian zu überfetzen. Ein Ungenannter, dem er 
feine Arbeit mittheilte, rnacmte ihn auf die gro
fsen Schwierigkeiten feines Unternehmens auf- 
merkfam, und zeichnete ihm mit E.uficnt und 
Sachkennmifs alle die Regeln vor, von deren 
ftrenger Beobacbtu. g der glückliche Erfolg fei
ner Bemühungen abhängen würde Duren die 
Schwierigkeiten felln 1 zur Verdoppelung feiner An- 
ftrengung gereizt, fü rte er feinen Plan, mit be- 
ftänd^er Hinfic .t auf die ihm von feinem Freun
de eingefebärften Grundfätze, aus. O.me ein 
fklavifc^er Nachtreter f ines Originals zu feyn, 
fchmiegt er fich an daffelbe mit aller der Treue, 
die nur immer der G.nius verfc i. dner, aber fich 
nicht ganz unähnlich, r, Sprachen zuläfst: er ver
geht die Kund, < en Genius Lucians mit allen 
Eigenthümiichkeiten deffeioen fichtbarzu mach n, 
und befitzt nicht die unglückliche Ambition, es 
Lefler u d feuöner als Er machen zu wollen. Er 
läfst ihm fein alt griechifct.es Gewand, feine un- 
gebundnen Scherze, alle iemc Manieren und Ei— 
genfc iaften. Wie richtig, aber wie abftechend 
gegen • ’AblancourFs und Maffieu’s Gruudfätze, 
urtheilt er darüber uwer andern T. 3. p. 55; 
„Ich hatte,“ Tagte er, „bey der Ueberfetzung 
Lucians nicht die Abficht, einen Scnriftlteller des 
achtzehnten Jahrhunderts aus ihm zu machen, 
noch imi fein Collum zu nehmen, und dafür 
das Gewand und die Manieren eines Franzofen 
anzuL gen. Icn werde mich nie ent fehl leisen 
können, die Züge zu verwichen oder zu fichwä- 
chen, welche einen fremden Schriftlicher charak- 
tcriliren.“ Noe’ ftärker drückt er fich T. 4. p. 
321. aus: ,,Ein Ueberfetzer ilt nur für die Ans- 
■drücke verantwortlich; der, welcher die Gedanken 
feines Schriftüellers veriiiwamelt oder verändert, 

fcheint mir das öffentliche Zutrauen zu mifsbrau- 
chen ; er ift ein literärifcher Betrüger.“ Eine harte 
Sentenz, wodurch über die meiden Arbeiten die
fer Art der Stab gebrochen wird! Obgleich der 
Vf. an diefen und vielen andern Stellen, z. B. T. 
4- P- 358« T. 1. p. 413. diefe Grundfätze wieder- 
hohlt, und behauptet, man müffe einen Autor ganz 
und unverftümmelt überfetzen, um ihn ganz ken
nen zu lernen; fo finden fich doch einzelne Stel
len in Lucians Werken,, wo man, ohne diegröfs- 
te Unbilligkeit, felbft ohne Verfündigung an un
ferm feinem Gefchmacke und an unfrer fittlichea 
Denkungsart, keine wörtliche Treue vom Ueber
fetzer verlangen kann. Ohne alles wegzfifchnei- 
den, was dem Gaumen des franzöfifchen Publi- 
cums unfchmackhaft feneinen mag, ohne alle an- 
itofsige Stellen zu caitriren oder gegen unanftän- 
dige zu. vertaufchen, fucht er doch hin und wie
der loiche Dinge, die wir plumpe Ungezogenhei
ten und pöbelhafte Scherze nennen, ein wenig 
zu verfeinern: andre allzufchmutzige Stellen 
läfst er, um fie wenigftens Lefern von Profeffioa 
nicht zu entziehen, in der lateinifchen Ueberfe
tzung abdrucken. Man erinnre fich nur an die 
Lucianifche Scurrilität im Lucius, und man wird 
das Benehmen des Ueberfetzers keinen Augen
blick mifsbilligen. Es gehört ein feines littlicäes 
Gefühl, eine aufserordentliche Zartheit des Ge- 
fchmacks und viel Behutiamkeit dazu, dem Au
tor feine Natur mit allen anklebenden Flecken 
zu kuTen, onne die Linie zu überspringen, über 
welche hinaus uns der Ueberfetzer mit feiner 
Wahrheit und Freue Ekel und Widerwillen er
regt. Aufser diefen an Ballu’s Ueberfetzung bil
lig gerühmten Vorzügen hat das Werk noch fei
nen eigenthümlichen grofsen Werth für die ge
lehrte Erklärung des Lucian, und für die Berich
tigung des Textes. Er verglich fechs alte Hand- 
fcürifren vom ißten bis zum löten Jahrhundert 
aus der königlichen Bibliothek zu Paris, die von 
ungleicher, aber im Ganzen von grofser, Wich
tigkeit lind. Sie enthalten eine Menge vortreffli
cher Lesarten, und leiften unerwartete Hülfe in 
ganz verftümmelten Stellen. Durch fie laffen fich 
eine Menge Lacunen ausfüllen, und der attifche 
Dialect im Lucian heriteilen. Wir find mit dem 
Vä. dann einverhandel), dafs es wenig Beyfpiele 
einer fo fruchtbaren Vergleichung von Hand- 
ici.rifiCii giebt; allein gerade 'diefes Beyfpicl 
muis vocb das häufige alizurafche Urtheil zurück- 
hali.cn , dafs lieh ein Tear unbeträchtlicher Ge- 
wmn für nie .Alten aus Handfcnriftea erwartea 
lalle. Die V« dcmedenheiL der Lesart aus diefen 
bisher unbenutzt gebiiebenen Codd., .nebli der 
Prüfung ucrfelben umlct lieh .theils in Anmer
kungen unter dem Texte; theils, und vorzüglich, 
in dem iecMtcn Bande, welchen einzig und al
lein die kritilcben Anmerkungen über die fünf 
Bände der Uebcrfeizun# aiuufien. Außerdem ift 
¥ y y a auch 
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auch die Erläuterung der f®hwerfen Stellen Lu*  
cians, befonders wo die vorigen Ausleger ftumm 
find, in den dem Texte untergefetzten gelehrten 
Anmerk. nicht verabfäumt worden. W<r haben 
uns darinn über die Auswahl und weife Sparfam- 
keit des Vf. zu freuen Gelegenheit gehabt, Eigen- 
fchaften, die wir in feinem an. Citaten und Be
merkungen über die trivialften Dinge reichen 
Commenrare zu Oppians Gedicht von der Jagd 
fehr vermifsten. An eignen kritifcben Vermu
thungen und Verbefferungen , wozu der Vf. ein 
weites, offnes Feld im Lucian antraf, find die An
merkungen und der kritifche Comnientar reich. 
Sind fie bisweilen asch zu rafch und zu kühn, 
fo find fie doch immer fcharffinnig. oft glücklich. 
Die Gründe feiner Abweichung von den lateini- 
fchen und franzofifchen Ueherfetzungen feiner 
Vorgänger giebt der Vf. oft an, und macht es da
durch einleuchtend für die, denen diefes eigne 
Erfahrung noch nicht gefegt hat, dafs man lieh 
fehr unfichern Führern anvertraut, . wenn man 
fich unbedingt auf diefe Ueherfetzungen, befon
ders auf die wörtlichen lateinifchen, verläfst, die 
mehr die Worte als die Gedanken auszudrücken 
bemüht find. Wo der Genius feiner Mutterfpra- 
che dem Ueberfetzer wörtliche Treue unmöglich 
machte, ift wenigftens in der Anmerkung eine 
wörtliche Ueberfetzung beygefügt. Auch er hat 
einige Stücke unüberfetzt gelalfen, nemlicb Lexi- 
phanes und Soloecifla, weil fie aus Wortfpielen 
und veralteten Redensarten beftehen, die lieh in 
keine andre Sprache übertragen laßen. Er ift 
dagegen, unfers Wiffens, der einzige franzöfi- 
febe Ueberfetzer, der einen Verfuch gemacht hat, 
das Gericht der Selbftlanter za überfetzen, wel
cher Anffarz aber freyliöh den Nichtgriechen vie
le Langeweile machen mufs. Die Erotes hat er 
fo wenig als Malfieu für überfetzbar gehalten. 
Warum er die kleinen Sinngedichte nicht mit auf
genommen hat, wiflen wir'uns nicht zu erklären. 
Dem fünften Bande ift ein Sachregifter über den 
Lucian angehängt.

Hr Belin de Ballu konnte fich noch nicht de,n 
deutfehen Lucian unfers Wielands zu Nutze ma
chen , den er den ekganteften Dichter und einen 
der beßen Profaißen in Sachfen nennt; auch wür
de ihn vielleicht Unkunde der deutfehen Sprache 
gehindert haben, denfelben zu feinem Nutzen zu 
verwenden. Wieland beendigte ebenfalls fein 
Werk, bevor er Ballu’s Arbeit fah, deren Ver
gleichung feinem deutfehen Scharffinn noch zu 
mancher fchöuen Erörterung und Bemerkung 

würde Anlafs gegeben,haben.- W’ir wollen die 
Wielandifcbe Ueberfetzung hier nur für fich und 
unabhängig von jenen franzofifchen betrachten^ 
und hernach erft in einzelnen Fällen die Arbeiten 
diefes Triumvirats mit einander vergleichen.

Man wird uns keiner Uebertreibung zeihen, 
wenn wir behaupten, dafs vielleicht in der gan
zen deutfehen Gelehrrenrepublik kein Mann mir 
allen den Talenten zu einem vollkommnen Ue
berfetzer des Lucian ausgeftattet, und durch fei
ne Gleichartigkeit mit dem berühmten Redner von 
Samofata innerlich dazu berufen und befugt lev, 
als unfer Wieland. Hätte auch der Mann nicht 
die verfchiednea Dialogen in .Lucians achtem Gei
lte und noch neulich den vortrefiiichen Peregri- 
nus Proteus gefebrieben, fo würden wir dennoch 
in feinem fciiriftftellerifcben Charakter fo viele 
Berührungspuncte mit dem PhiJofophen von Sa
mofata finden, dafs wir ihn ohne Be enken, als 
Profaifen betrachtet, den deutfehen Lucian nen
nen möchten, überzeugt, dafs wir itin weder da
durch über Gebühr erheben, no~h dafs er , der 
Lucian nicht durch das gefärbte Glas des Vorur
theils und der Bigotterie betrachtet, fich dutch 
unfer Urtheil und Lob beleidigt achten würde. 
Es ift eine Ebre, die leiten unter uns den un- 
fterblichen Werken der Mten wiederfährt, dafs 
ein Mann, der felbft in unferm deutfehen Vater- , 
lande die Höhe des Ruhms erftiegen har, auffem 
jene Alten ftanden, die Verbreitung iitrer gelft- 
vollen und gemeinnützigenSchrifcen durch leben
dige Nachbildung und Erläuterung zu feiner An
gelegenheit macht, fo wie auf der andern Seite 
der gröfste Vortheil für diefe Werke daraus er- 
waculen mufs, wenn ein Mann, felbft durch Orir 
ginalwerke grofs und in allen edlen Künften de- 
Geiftespaläftra geübt, ihrer Bearbeitung feine 
Kraft und Mufse widmet. Was er fich bey fei
ner Ueberfetzung des Lucians , die ibn drey Jah
re lang befchäftigte, zu erreichen beftrebte, hatte 
er gewifs gröfstentheils erreicht, wo nicht gar 
der Erfolg die Erwartungen, welche die fchune 
Einleitung über Lucians Lebensumßande, Charakter 
und Schriften erregt, noch übertrifft Bis zur 
höchften Täufchuug, die nur einem Manne von 
Lucians Gcift und Laune erreichbar war, hat er 
fich leines Autors bemächtigt, und alle feine Schön
heiten, alles, was den Lucian zu dem macht, der 
er ift, lebendig dargeftellt, oder, wo die Verfcnie- 
denheit der Sprache und der Sitten dies verfag- 
teri, ihm wenigftens getreu nachgeahmt,

QDie Fortsetzung folgt.
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(Fort/, der im vor. St. abgebrochenen Recenfion.')

Die Verfchiedenheit des Gefchmacks und der
Sprache hiefsen ihn daher bald kürzer,' bald 

weitläuftiger feyn ; das kleine griechifche Wort 
TLuteix ift fo fruchtbar, dafs er, feinen Inhalt zu 
erschöpfen, acht deutfche Wörter nöthig zu ha
ben glaubte: ein gebildeter und mit fchonen Kennt- 
nijfen gezierter Geiß (in dem Auffatze: die Bilder). 
So mufsten mehrere nur leicht entworfne Gedan
ken weiter ausgezeichnet werden. Dahingegen 
befchnitt er die üppige Fülle der Lucianifchen 
Beredfamkeit, und Suchte die Tautologien, die 
ihm nur gefchadet hätten, zu vermeiden. Es 
Scheint freylich durch diefe Behandlung etwas von 
der Lucianifchen Manier verlohren gegangen zu 
feyn, allein der Vf. hat doch durch Compenfation 
deifen auf der andern Seite, was er an der erften 
weggenommen, und durch die forgfamfte Bemü
hung, die fich über das Ganze und alle feine Thei
le verbreitet, Lucians Geift und Wefen in jegli
chen Theil feiner Verdeutfchung verpflanzt. Aber 
es ift nicht blofs Lucians Geift, der in diefer Ue- 
berfetzung lebt und athmet; Wieland hat auch 
die Worte , Gedanken und Sachen feines Schrift- 
ftellers mit einer Treue und Richtigkeit überge
tragen, die ihm keiner feiner Vorgänger gleich 
thut, worinn ihn vielleicht nur Ballu noch über- 
triftt. Wir geben zu, und der Vf. räumt es am 
willigften ein, dafs das Original grofse Vor
züge vor diefer Ueberfetzung habe, die unter an
dern Urfachen in der Anmuth der Athcnifchen 
Mundart und in dem unnachbildlichen und uner-

d. L. Z, 1790. Dritter Band, 

reichbaren Genius der griechifchen Sprache lie
gen; aber wir halten dennoch diefe Ueberfetzung 
fiir ein fchönes Meifterwerk deutfehen Fleifses 
und Gefchmacks, dem dasSiegel der Vollendung 
aufgedrückt ift. Man kann mit Zuverficht das 
und noch mehreres von ihm fagen, als was er 
fich felbft am Schlüße feines Werks, befcheiden 
genug, vielleicht erreicht zu haben, fchmeichelt: 
„Wenn auf der einen Seite die kleine Zahl der 
Lefer, die mit der Sprache diefes liebenswürdi
gen Schriftftellers vertraut find, von der ihm eig
nen Lebhaftigkeit, Gewandheit und Anmuth des 
Geiftes, von den Schönheiten feiner Diction und 
von jener Attifchen Qva/avXi'oc, die auch alsdann, 
wenn fie zur Gefchwätzigkeit wird, noch voller 
Grazien ift, wenigftens etwas in diefer Ueberfe
tzung wiederfänden ; und auf der andern die grofs- 
re Anzahl derer, die ihn ohne Hülfe eines Doll- 
metfehers gar nicht kennen lernten, indem fie 
die Werke Lucians in diefer deutschen Einklei- 
dunglefen, nur feiten gewahr würden, dafs fie eine 
blofse Ueberfetzung lefen, und die Idee, die fie 
fich von dem Witz, der Laune und dem gefunden 
Verftande Lucians auf Horenfagen gemacht hat
ten, dadurch gerechtfertigt fänden , dann wäre 
freylich das Ziel meiner Wünfche und Beftrebun- 
gen bey diefer Arbeit erreicht.“ Aus denfelben 
Gründen, welche die andern Ueberfetzer zur 
Ausladung einiger Lucianifchen Abhandlungen 
bewogen haben, hat Wieland ebenfalls ein Hetä- 
rengefpräch, das Gericht der Vocalen, Lexipha- 
nes, Soloecift, die Erotes oder die beiden Lie
besgötter und ein kleines unächtes Drama, Oky- 
pus unüberfetzt gelaßen, welches letztre eine 
elende Nachahmung des Lucianifchen Tragcdopo- 
dagra ift, wie diefen Namen Ballu aus einer Hand- 
fchrift ftatt des abgefchmackten Tragopodagra 
hergeftellt hat. — Durch die beygefügten Erläu
terungen und Anmerkungen hat fich der Vf. neue 
unleugbare Verdienfte um Lucian, um feine Le
fer und um Wahrheit und Aufklärung überhaupt 
erworben. Sie find in demfelben Geifte und in 
derfelben Manier, wie die Anmerkungen zu Ho- 
razens Briefen und Satiren, abgefafst; nur dafs 
fie mit mehrerer Bequemlichkeit unter der Ue
berfetzung fortlaufen. Ohne*  die Schwierigkei-
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ten des Wcrtverftandes und der niedren Kritik zu 
übergehen, oder durch eine willkührlich ändernde 
Ueberfetzung, nach Art der zünftigen Ueberfe- 
tzer, zu verdecken, ift fein Augenmerk vorzüg
lich auf die Prüfung und Erläuterung des Sach
inhalts, der hiftorifchen Umftände, der philofo- 
phifchen Grundfätze, auf Bemerkung der Schön
heiten, der Veranlaflungund des Endzwecks der 
Auffätze, endlich auf die Anwendung derfelben 

, für unfre Zeiten, gerichtet. Der hohem, hiftori
fchen Kritik und überhaupt weitläuftigen Erörte
rungen find noch hie und da eigne kleine Abhand 
hingen anhangsweife gewidmet. Ob der Vf. auch 
die Ueberfetzung feiner deutfchen Vorgänger, 
Gottfcheds und Wafers, fich zu Nutze gemacht 
habe, können wir nicht fagen: wenigftens erin
nern wir uns nicht, fie je von ihm erwähnt ge
funden zu haben. Unftreitig war es auch befler, 
dafs er feinen eignen Weg gieng.' Franklinsund 
jMajfau’s Ueberfetzungen hat er gebraucht; des 
erftern thut er oft ehrenvolle Erwähnung, diefer 
wird meift mit gebührendem Tadel abgefertigt. 
Man erlaube uns noch über Wielands Sprache ei
ne Anmerkung, die vielen kleinlich fcheinen 
wird, aber deswegen doch an ihrem Ort fleht, 
da eines Wielands Beyfpiel hierinn verfiihrerifch 
und von nachtheiligen Folgen feyn könnte. Hr. 
W. braucht oft im Deutfchen zwey Verneinungen 
für eine, welches ganz gegen die Natur untrer 
Sprache ift. Man höre nur folgende Beyfpiele: 
Alexander verftand fich auf das ächte Coftum ei
nes Propheten, der feinem Refpect nie nichts ver
geben darf. — Von einem Cyniker: dein Kittel 
hat allem Anfehen nach nie keine Farbe gehabt. — 
Es mufs dir von keiner Seite nichts entgegen feyn 
— IFeder der Intendant, noch der Haushofmeifter 
haben nichts einzuwenden. — Sicher hat nie 
"kein Römer Aeskulapius geheifsen. — Je mehr 
diefer undeutfehe Gebrauch der doppelten Ver
neinung fogar unter unfern befiern Schriftftellern 
einreift^ defto verzeihlicher wird man diefe an 
fich geringfügige Bemerkung finden.

Durch die Zweybrücker Ausgabe des Lucian, 
welche eine Wiederholung der Hemfterhuyfifch- 
Reitzifchen ift, erhalten die Freunde des Lucian 
nicht blofs eine correcte Handausgabe, fondern 
auch den ganzen gelehrten Apparat; der zu jener 
Wetfteinifehen Ausgabe zufammengebracht war. 
IWan findet freylich nichts weniger als eine gleich
förmige Behandlung und Bearbeitung der fämmt- 
liehen Werke; Hemfterhuys, der mit der ganzen 
Fülle der feltenften griechischen Gekhrfamkeit 
feinen Schriftfteller zu erläutern angvfangei. hatte, 
wurde durch den Tod nach Beendigung d< s er
ften Bandes unterbrochen, und fo kam die Befor- 
gung an ein n Mann, der weder auf diefe Arbeit 
vorbereitet, noch ihr gewachfon war. In lefs 
famm-dte "r wenigftens die Schätze der fä.nmtli- 
ehen Ausl g.r, und lieferte die befte und voll- 
ftändigfte Ausgabe, die wir noch bisher hatten,

Die Herren Zweybrücker liefern die fämmtlichen 
Vorreden der genannten Ausgabe, das, bis auf 
unfre Zeit-n venn hrtP, Ausgabenverzeichnifs, 
worinn aber z. ß. die Maffieu’fche und BalluTche 
Ueberfetzung noch fehlt, den Tixt mit unterge
fetztem Scholiaft n, unter welch- m die lateinifche 
Ueberfetzung folgt, die vielticht b‘y Lucian ent
behrlich war, am Ende jedes Bandes die Ver- 
fchiedenheit der Lesart, und zuletzt die Com- 
mentare der Gelehrten, wie fi-5 in der Reitzifchen 
Ausgabe ftehen. Die Annu rkungen des Tan. Fa
ber über den Timon find noch von d» n übrigen 
abgefondert. Der erfle Band enthält folgende 
Auffätze: den Traum, Prometheus, Nigrin*  das 
Gericht der Vocale, Timon, den Eisvogel, Pro
metheus oder Caucafus : der ziueijte enthält die 
Gefpräche der Getter, der Meergotthmten und 
der Todten. Jeder Band ift mit einer Titelvig
nette verziert. Die Herausgeber würden den 
\Verth ihrer neuen Ausgabe unftreitig fehr ver
mehren, wenn fie diefelbe am Ende mit demkri- 
tifchen Apparat des Hn. B. de Bdlu bereichern 
wollten. Auch wäre es ein wefentliches ßedürf- 
nifs, wenn dem Texte und noch mehr dem Com- 
mentare die Seitenzahl der Amfterdamer Aus
gabe am Rande beygefügt würde, weil ge
wöhnlich nach diefer von den Gelehrten citirt 
wird.

Wir haben bisher eine allgemeine, kurze Ue- 
berfieht deflen gegeben, was in den angezeigten 
Werken geleiftet worden ift. Allein Werke von 
dem Gehalt, den Wielands und Ballu’s Ueberfe
tzungen vorzüglich haben, verdienen, wenigftens 
durch einige .ausgehobene Proben, näher charakte- 
rifirt zu werden. Wir wollen eine kleine Wan
derung durch die bunten und mannichfaltigen 
Gefilde der Luciaiifchen Werke unternehmen, 
um an einigen Orten auf die pflegenden und w ar
tenden Hände aufmerkfam zu machen.

Lucians Traum ift ein merkwürdiger Beytrag 
zur Gefchichte der Entwickelung feines Geiftes, 
und zu der Iwrrfch nd'en Denkungsart feines Zeit
alters über Kunft und KunflPr. Der Vetter, zu 
dem Lucian in die Lehre gegeben ward, war, 
wie Hemft. rhuys zu n. 12 und Wieland erweifen, 
kein blofsrr Sh inmetz, fondern zugleichBildhau
er: denn Lucian freute fich ja, nach n. 4, bey 
ihm Götterbilder machen zu lernen. Die dyxh- 
/j-xTix in diefer Stelle will Ballu nicht für kleine 
B’Mfäulcn gelten lallen, fonder überfetzt fie durch 
orntmens, aus dem Grunde, weil Kinder nicht 
viel nach Smtivn fragten. Allein Lucian, der 
den jug- ndti hen WTmfoh äufsert, er werde nun 
Götter und allerk-y kleine Bilderchen für fich und 
feine Camcra-ien machen lernen, war darra’s 
fchon ein Knabe voi vierzehn Jahren, feine Ge- 
fpic en ahb keine kleine K oder mehr; überdies 
find ja die unmittelbar vorhergenannnten Gött-r 
offenbar kle.n- Bil ■faul n. Die Unterredung r 
Gelehrfamkeit und der Kunft mit dem jungen" Lu
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cian legt den Charakter einer Zeit an den Tag, 
wo die ächte Bildhauerkrinft bereits in Verfall ge- 
rathen, und bis zur Niedrigkeiteines Handwerks 
herabgefunken war. tffukelmann, in der Gefch. 
d. K. Th. 2 S. 846 f. Wien. Ausg. ift nicht tief ge
nug in die Urfachen diefes Verfalls eingedrun
gen, die er von der Verachtung hirn - und ge- 
fchmacklofer Sophiften ableitet. „Ihr Urtheil von 
der Kunft, fagt er, ift dasjenige, welches Lucia
nus der Gelehrfamkeit in feinem Traume in den 
Mund legt.“ Wieland bemerkt S. 9 f., dafs die 
unbegreifliche Menge der fchönften Bildiaulen, 
die fchon vorhanden waren, zur Folge hatte, dafs 
die Kunft felbft weniger getrieben und aufgemun- 
tert wurde; zumal, da unter den erften Kaifern 
die Baukunft allen andern den Rang abgewann. 
Dafs übrigens die liunß an fich und grofse Kun ft- 
werke noch fehr gefchätzt wurden, lehren fo vie
le Stell: n in Lucians Werken, vorzüglich in fei
nen Porträts und in Zeuxis. Dafs grofse Kiinft- 
ier, die Geh in diefen Zeiten hervorthaten, noch 
in grofsen Ehren gehalten worden, wird in einer 
berichtigenden Anm. Wielands zu Lucians llero- 
dot S. 414 f. aus Lucians Erzählung bemerkt, ein 
Mahler Action habe zu fuhren Zeiten ein Gemälde, 
das Alexanders Vermählung mit der Roxane vor- 
geftellt, zu Olympia öffentlich mit fo gutem Er
folg fehen lafikn, dafs Proxenidas, einer der Hel- 
lanodiken, aus Wohlgefallen an den feltnen Ta
lenten des Künftlers, ihn zu feinem Scbwieger- 
fohn erwählt habe. Indeffen wiffen wir nicht 
recht die Meynung, dafs Aetion ein Zeitgenoße 
Lucians gewefen, mit folgender Stelle in der Abh. 
üb. d. Gelehrten, die fich an Vornehme vermiethen, 
zu vereinigen. Hr. W. überfetzt dort Th. $ S. 
164: „ich möchte wohl wünfehen, dafs ich ir
gend'einen Apelles oder Euphranor oder Mdion 
oder Parrhaiius zur Ausführung meines Gemäl
des bey der Hand hätte : da es aber fchwer feyn 
dürfte, heutiges Tages einen Meder von foichem 
Genie und folcher Stärke in der Kunß aufzutrei- 
ben etc.

Ueber den Lucius hat fich Hr. W. in einem An
hang zu diefem Aufiatee dahin erklärt, Lwius 
von Patra, aus dem Lucian feine Fabel vom Efel 
nach Photius entlehnt haben foll, habe gar nicht 
exiftirt, fondern fey allenfalls der erdichtete Ti
tel eines Werks, das nach Lucian aus feinem Lu
cius von einem fpätern Compilher zufammenge- 
fchrieben worden. Batin hält diefes Werk für 
eine berühmte Milefitche Fabel, deren Vf. weder 
Lucius, noch Lucian fey: gegen letzrres ftreite 
and) die reizende Einfalt des Stils, und eineNai- 
vetär, die mehr die blühendfte Periode Griechen
lands, als die Zeit der Anconinen, verrathe.

D r Efel beklagt fich im Lucius, dafs er von 
einer Megapola milshandelt werde, und fagt, 
mch Wielan b vhüm war mein Schickfal, dafs es 
m:r eben fo ergehen füllte wie dem Candaules.“ 
L -< nun fein 3chickfal mit dem des Candaules nicht 

die geringfte Aehnliehkeit hat, fo vsrmuthet W., cs 
müße für Candaules ein andrer Name geftanden 
haben. Ballu fand diefe ganze Phrafe nicht im 
MS. 2956, und er felbft yerbeffert fie durch Ein-, 
fchiebung des Worts fx^-jV 6b v.:ejr:cv-
&a, uxuol yev^Sai Hart w q, d fed-
loit, quii m arrivdt queique malheur auffi bien qua 
CandauU. Er hält diefe Worte für Nachahmung 
oder Parodie von Herodct 1, 8:
ky jcxZz;.

Im Lügenfreund oder dem Ungläubigen wun
derten wir uns, S. 160 in der Wielandilchen Ue- 
berfetzung von einer venerifchcii Beule zu lefen. 
Wir glauben doch nicht, dafs Hr. W. den Ur- 
fprung der, Luftfeuche fo hoch hinauf fetzen wird, 
ungeachtet Ballu (zum Jup. tragoed. T. 3 P« 390 
meynt, die Anbetung des Phallus beweile das 
Dafeyn der venerifchen Krankheiten im hohen 
Alterthum, und fich auf eine Krankheit der männ
lichen Geburtsglieder in Attica beym Scholiaften 
des Ariftophanes Acharn. 242 berutt.

In dem Auffätze : das Schiff oder die ITünfche, 
fagt A.dimant, ein Athener: ,,dai;n will ich alle 
Landgüter um die Stadt zufammenkaufen, inglei^ 
chen alle Güter im Ifihmus und zu Delphi, und im 
Eleufimfchen, alles, was am Meere liegt: doch, 
auf dem lfiLinas nur zwei) oder drey, blofs der 
Spiele wegen.“ Wer fleht nicht die Widerfprü- 
che in diefen Worten, fo wie fle von Hn. Wr 
übertragen werden? JDiefer begreift nicht, war
um du 'Soul und Gefsner die Stelle für gänzlich, 
verdorben halten. Die cerrupt fcheinenden Wor
te find folgende; ora Tc&ucu xxl W.<
ingleiehen alle Güter etc. allein, derSprachgebrauch 
erfodert xvohl zu überfetzen; ausgenommen den 
Jfihmus etc. Wir wollen Ballu über die Schwie
rigkeiten hören : „Der Ifihmus von Corinth und 
Pytho oder Delphi, haben nie einen Theil von 
Attica ausgemacht; esift alfo abgefchmackt, dafs 
fie Adimant von dem AttifchenGebiet, das er zur 
befitzen wünfeht, ausnimmt. In den MSS. 2956s- 
2959 fleht dafür: rrhy osx excepte
tout ce qui eft thym et pierresM ß. überfetzt die 
ganze Steile nach diefer von ihm gebilligten Les
art alfo: „j’ai deja achet6 toutle territoire d’Athü*  
nes, (ä f exception du thym et des pierres), ton
te la partie d’Eleufine, qui eft fituee für le bord 
de la mer“ etc. Thymian war in Attica fehr häu
fig, und erzeugte daher aus das Sprichwort: nach 
Thymian fchmcckend. h. Attifchen Gefchmack ha
ben, in welcher Bedeutung es z. B. im Lucian: wie 
man Gefchichte fchreiben mufs, vorkommt. Dafs 
der Witz des Adimant indefien nach diefer Les
art fehr froftig und gefchmacklos ift, fühlte felbft. 
B. einigermafsen. Auch hat fie das gegen fichF 
dafs fie eher einer Verbefierung ähnlich fleht, und 
dafs man nicht begreift, wie aus ihr ’L^ao? x. IIv- 
^■oZhabe entliehen können. Folgende Stelle im 
Strabo 9 p. 601 B. Almelov. Ausg. hat uns auf 
andre Gedanken geführt, die wir der Prüfung

Zzz 2 der 
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der Gelehrten übergeben. Die Söhne des Pan
dion theilten das Reich unter üch, und, nach Phi
lochorus, erhielt Nifus den Theil von Attica cero 
’Lj^oy Hv^/oy. Diefe Stelle enthält, unf- 
res Bsdünkens , den Schlöffel zum Lucian, und 
giebt die Verbefferung. deffelben an die Hand. 
Wahrfch'oinlich gab Adimant die Grenze an , die 
er von feinen Wünfchen ausnahm, vom Ißhmus 
an, welcher die Grenze von Attica ausmachte, 
indem Megaris zu Attica gehörte, bis nach Pij- 
thium. Das letzte war vielleicht, wie Palmer ver- 
muthet, ein Attifcher Demus, Uv&oc oder IlvJev« 
genannt: daher Palmer im Strabo Hv^ou oderfly- 

lefen möchte. Ift ein folcher Demus auch 
fonft nicht bekannt, fo kennt man ja überhaupt 
bey weitern nicht alle die 170 Demi von Attica 
den Namen nach. Vielleicht wäre alfo im Lucian 
zu lefen: ttmiv oca dro ’U^oy Ily^oy. Hie
durch fällt der Einwurf weg, dafs der Ifthmus 
von Corinth u. Pytho oder Delphi ja nicht zu Attica 
gehöre, da unter jenem die Grenze des Attifchen 
Gebiets, unter diefem ein Attifcher Demus zu 
verliehen ift. Warum Adimant fich diefen Diftrict 
von Attica nicht wünfehte, ift eine andre, uns 
vielleicht unauflösbare, Frage. Vielleicht war in- 
defs die von Ballu angeführte Lesart blofse Glof- 
fe, anzuzeigen, dafs innerhalb diefes Gebiets 
nichts als kahle, mit Thymian bewachsne, Gebir
ge zu finden waren, auf deren Befitzder befcheid- 
ne Adimant, der fich an den fruchtbaren Gegen
den gniigen liefs, gern Verzicht that. In der 
That war die Gegend von Ifthmus an durch Me- 
garis biß ins eigentliche Attica die felfichtfte und 
rauhefte in der ganzen umliegenden Gegend.

Ballu fpricht den Auffatz: die Gemälde Lucian 
ab, „Der einzige Gegenftand, fagt er, diefes und 
des folgenden Dialogs fcheint zu feyn, eine ge- 
wiffsPanthea, die Mätreffe des Lucius Verus, 
Bruders des Kaif. Marc Aurel, zu loben. Der Ge
genftand und die Manier giebt Grund zu der Ver- 

muthung, dafs Lucian nicht Vf. davon ift. Es ift 
fchwer zu glauben, dafs ein Dialog, der fich durch 
die übertriebenften Schmeicheleyen auszeichnet, 
aus der Feder diefes ftrengen Sittenrichters geflof- 
fen fey, der zwanzigmal die Schändlichkeit und 
Niederträchtigkeit der Schmeicheley aufgedeckt 
hat. Konnte Lucian den edlen Charakter des Phi- 
lofophen vergeßen, um feinen Weihrauch an eine 
Bulerin Zu verfch wenden?“ Gegen den Vorwurf 
einer übertriebnen Schmeicheley hat fich ja Lu
cian felbft hinlänglich durch feine Vertheidigung 
der Bilder vervyahrt, worin er fich zwar zum Pob- 
redner, aber nicht zum Schmeichler, macht. IVI an 
höre, wie Wielands Urtheil über diefen Dialog 
gegen Ballu’s Meynung abfticht. „Die Dame, 
fagt er, der er darin den Hof macht, hatte Urfa
che, fich durch ein mit fo vieler Urbanität und 
Delicateffe ertheiltes Lob um fo mehr gefchmei- 
chelt zu finden, da ihm fein empfind tarn er und an 
neuen Wendungen reicher Witz eine Einkleidung 
defielben an die Hand gab, wodurch es von einem 
blofsen Bildnils zu einer idealifchen Compofition 
veredelt, und dadurch, aufser der Hauptperfon, 
für die es unmittelbar beftimmt war, auch für an
dre intereffant wird.“ Wieland prüft am Ende 
des Stücks S. 306 ff« ausführlich die Meynungen 
der Gelehrten über die hier genannte Panthea. Ge-, 
gen die gemeine Meynung, dafs fie eineMätreffe 
des ausfehweifenden und verworfnen Lucius Ve
rus , gewefen, ftreitet alles, was zu feinem Ver- 
dienftund von ihm als Kaifer gefagt wird: dagegen 
findets W. fehr wahrfcheinlich, dafs der Kaifer An
toninus Philofophus felbft gemeynt, und die Pan
thea feine Concubine oder Gemalin zur linken 
Hand und eine Tochter eines feiner Procuratoren 
gewefen, 'welche er fich nach Fauftinens Tode 
beylegte, weil er feinen vielen Kindern keine 
Stiefmutter geben wollte.

QBer Befchluß folgt.)

KLEINE S

, ReichstagsliteratvR. ReichsfürflenrathsprotoeoU 
vom ig. Apr. 1790- fol. Regensb. ^4 6'.

Ebendiefes vom 26 Apr. 1770. fol. Regensb. IO S. 
Enthalten die Fürfi.1. Abflimmungen über die Fortdauer 
des Reichstages während eines Interregni, ingleichen ob 
®nd wie dsrfelbe unter den Aufpicien der hohen Reichs
vicarien feine Thätigkeit fortfetzen folle. Aeufserft wich
tige und intereffante Actenftücke.

Uebrigens circulirten noch am Reichsconvente
Schmidlins &oh> Friedr., Betrachtungen über die ge-

C H R I F T E N.

fetzgebende Gewalt in Deu'tfchland wahrend eines Zwifchen- 
reich, 8- Stuttg. 1790. 240 S.

Sartori §fof. Edi. von , Rjeichs- Ficariatifches Staats
recht, 8- Augsb. 1790. 296 S.

Eamey Ernfi Andr., von dem Urfprunge des Chur- 
Pf älzifchen Reichs - Ficariats etc. 4, Marinh. 1790. 60 S.

Sanctiffimi Domini nofiri PH Papae Sixti Refponfia 
ad Metropolitanos Moguntinum, Trevirenfem, Colonien- 
Jem, et Salisburgenfem, fuper tyunciaturK Apoßelicis. 4» 
Romae 1789» 3?ö S*
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Von Hippias, einem Mechaniker zu Lucians
Zeiten, lagt diefer in einem nach jenem 

Künftler genannte« Auffatze; Seine Gefchick- 
üebkeit ift nicat darauf eingefchrankt, alles zu 
willen und ieiften zu können, was andre vorihm 
mit gutem Erfolge geleiftet haben: fonderu es 
ift ihm, mit den Geometern zu reden, ein leich
tes , auf jeder geraden Linie den verlangten Trian
gel xu canßruiren. W. bemerkt nach Du foul, dafs 
dies kein fonderliches Lob fey, da die Kunft, ein 
Dreveck auf einer geraden Linie zu conftruiren, 
zu den erften Elementen der Geometrie gehöre; 
allein er enifcuuldigt den Lucsan damit, dafs 
mans in den exacten Wiftenicaaften, worin er 
kein gvofser Held gewefen, nicht zu genau mit 
ihm neumen müße. Lucian habe im Hermotimus 
eine ähnliche Bleise gegeben, worin er es für ei
nen abgefrbniackten Satz der Geometrie hält, uw*  
theilbare Puncte, und Linien ohne Breite anzuneh- 
men. Lerztres Uitbeii butte i.r iii'leis, nach Bal*  
lu, mit grofsen Köpfen ,Adern Ariftoreies und Sex
tus Empiricus , gemein. Stark, war Lucian frey- 
lich wohl nicht in diefer Wiffenfchaft: dies ver- 
räth noch eine anore Steile der Schrift üb, e, im 
Grüßen begangnen Fehler, wo er das Pythagori- 
fche Symbol eines Grufses, welches aus einem 
Pentagon mit verlängerten Seiten beftand, fälfch- 
lieh ein drey faches Dreyeck nennt. Allein Ballu 
fucht den Verdacht der Unwiflenheit in obiger 
Stelle des Hippias durch eine fiiinrcichc VeibefTe- 
rung wegzu raumen; er glaubt nemlica, evSelcc;

d. L. Z. 1790. Dritter Band.

fey von einem Abfehreiber zur Beftimmung des 
Worts das nicht weiter beftimmt werden
durfte, hinzugefetzt. Der Sinn wäre nun der; 
Hippias könne ein volikommnes Dreyeck auf jeder 
gegebnen Linie conftruiren, d. h., er könne felbft 
das Unmögliche möglich machen; ein Lobfpruch, 
der in den Zufamrnenhang wohl pafst. worinn 
behauptet wird; ihm fcheine Niemand den erften 
Rang unter den Geometern und Mufikern ftreitig 
zu machen, in der Optik, Dioptrik und Aftrono- 
mie feyen alle feine Vorgänger nur Kinder gegen 
ihn ’

Die Herausgeber und Ueberfetzer des Hippias 
febeint nichts in diefem Stücke befremdet zu ha
ben, da es doch fo viel Befremdliches enthält. 
Es ift eine fcharf'nnigeMuthmafsung, die Hr. W. 
vorbringt, der Zweck diefer Lobfcbrift, wozu 
Lucian wahrfciieijilicla gedungen worden, fey ein
zig gewefen, ein vou einem Baumeifter Hippias 
auf Speculaiion erbautes Bad bekannt zu machen, 
und heftens zu empfehlen. Wenn män fich er
innert, wie reich Lucians Zeiten an grofsen, be
wundernswürdigen Gebäuden waren, wie koft- 
bar, wie fehr zur Bequemlichkeit und Ueppigkeit 
die berühmten Bäder der R. Kaifer infonderheit 
eingerichtet waren, mit denen Hippias Bad keine 
Vergleichung aushalten kann; wenn man lieht, 
mit was für einem Pathos der Vf, die Gefchichte 
diefes Baues anhebt, und wie geringfügige Din
ge er davon anführf; z. B. dafs der Baumeifter 
einen feilen Grund gelegt , dafs er die tiefre Sei
te des Bodens der nähern gleich gemacht, dafs in 
dem Abftande der Fenfter die genauefte Propor
tion gehalten worden, etc,, mit welcher Begeifte- 
rung er am Ende ausruft; wer .ein Werk, wie die
fes, anfehen kann, ohne ihm fein gebührendes Lob 
zu ertheilen, muß nicht nur ohne allen Sinn . fon- 
dern ein undankbarer oder wohl g ir neidißher Menfcft 
feyn! wenn man diefe Umftände alle erwägt; fo 
kann man fiel) der Vermutbung nicht erwehren, 
dafs entweder Lucian hier feinen Spott mir einem 
von fich eingenommnen und auf fein angelegtes 
Bad ftolzen Baumeifter treibe, oder, dafs gar 
nicht er, fondern irgend ein fpäter. geiftlofer So- 
phift der Vf. fey. Ift das Ganze Ironie, fo ift es 
Lucians würdig; wo nicht, fo fprechen wir es

A a a a ihm 
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jhra ohne Bedenken ab, überzeugt, dafs er nicht 
von eln^m zwar fchönen, aber gar nicht aufser- 
urdenclichen, Gebäude fo verblendet feyn konn
te, um ihm zu einer Zeit, vo die Baukunft noch 
mehr als die andren Künfte blühten, eine folche 
Lobrede zu halten. Mau halte nur dagegen Lu
cians Befchreibung eines fchönen Sa&ls, den er 
zwar nicht mit einer des Cothurns würdigen 
Sprache erhebt, der aber durch feine gefchmack- 
volle Anlage, edle Einfalt und durch die treffli
chen Gemälde und Statuen einen Lobredner, wie 
Lucian, verdiente! — Für die Ironie fpricht al
les; der bocCidnende Eingang, die gigantifchen 
Lobeserhebung n von den Schriften und werken 
eines Mannes, deffen Dafeyn uns fogar ohne Lu
cian unbekannt geblieben wäre, gefchweige, dafs 
wir von leinen Meifterwerken und Schriften et
was wüfsten, In diefen Gefichtspunct des Spot
tes geftellt, wird die angefochtne Stelle vom iri~ 
angel witzig durch das Unerwartete, was fie ent
hält. Die Erwartung von der Allwilfenheit und 
Allmacht diefes Gottes unter den Sterblichen war 
aufs höchite gefpannr, und nun — es ift ihm fo- 
gar ein leichtes, auf jeder geraden Linie den 
verlangten Triangel zu conftruiren! Der Spott 
in den kleinlichen Umftäirden von dem Bau ift 
augcnfcheinlich, und das Ende irimmt voilkom*  
inen zum Ganzen : „Sollte Gott gebpn , dafs ich 
mich dereinft auch darin baden könnte, fo bin 
ich verfichert, viele andre zu linden, die Sca 
zum Lobe deflelben mit mir vereinigen werden.“ 
Das Lächerliche fpringt ins Auge, dafs er, wo
fern der liebe Gott fich nicht ins Mittel legen 
wolle, keine Hoffnung zu haben febeint, lieh je 
hier baden zu können, da er doch, nach der um- 
ftändlic 'en Bef hreibung, das Bad von innen und 
aufsen bis auf feine Abtritte kannte, und da daf- 
felbe zum allgemeinen Gebrauche beilimmt war. 
Ferner vermifst man den Zufammenhang darin, 
dafs Lucian fich, woferu er einmal fich darin 
werde baden können, verliehest hielt, viele an
dre zu finden, die fich zum Lobe defielben verei
nigen werden. „Wie folgt das,“ ruft Ballu aus, 
„weil Lucian fich darin' badet, fo werden viele 
„andre das Bad lohen.“ Wir denken, der Sinn 
ift diefer: fo werde ich viele dafelbß antreßen, die 
in dalL.lbe Lob mit mir einftimmen werden. Dem- 
ungeachtet bleibt die erftere Schwierigkeit, der 
aber B. recht gut abhilfr, indem er zu 
nicht daoh fondern vwv verlieht, und fo überfetzt: 
f,Si les Dieitx vous accövde n t jamnis la fciveur 
de vous y baignev, je fuis perfneuie, yuc beaucoup 
d’auires perJonHcs lui donwevont les meines eloges.“ 
Die Ironie leuchtet deutlich daraus hervor, dafs 
er das Glück, fich darin zu baden, fo hoch 
febätzt.

Vom Wbvtwechfel mit Ilefiod vermuthet W. mit 
Franklin, es fey ein blofses Bruchftiick eines 
grefsern Dialous. Der Gegenftand betrifft einen 
YorwurL der dem Dichter wegen feiner unerfüll

ten Verfprechdii, der Vorherfagung künftigerDin- 
ge, gemacht wird, da er doch, nach feiner Ver- 
fichrung, von den Mufen begeiftert worden, das 
vergangne zu befingen, und das künftige zu weif- 
fagen. Der Inhalt des gröfsern Werks ging alfo 
vielleicht überhaupt dabin, die Praierey'n und 
Unwahrheiten der Dichter durchzuzieben, die un- 
ferm Vf. fo oft ein Aergernifs find. — Indefs, 
wenn wir die Herren Wieland und Ballu hören, 
fo gründet fich Lucians ganzer Vorwurf auf eine 
milsverftandne oder übelgedeurcte Stelle H. fiods 
©► 33 • die Mulen £vsn-i/tti<jav htpoi wers
h A. v o i p1 tcit i-'jttopsi/x, jipod“ tovTx, nach Wie
lands Ueberfetzung: fie bauchten mit götilicher 
Stimme mich an, fo dafs ich (von ihnen nemlich) 
hörte das Vergangene fowobl als das Zukünftige. 
Lucian las, wie der Zufammenhang le' rt, tdefot- 
pi, welches ihm Bailu als einen unverzeihlichen 
Irrchum zur Laft legt, da nicut einmal d;is Me
trum diefe Lesart geftatte (falfcb; denn z.ÄeAmx 
kann vorn kurz gebraucht werden); Wieland 
aber gar für eine gefiiffen hebe Verwechslung 
hält. 0 ne uns draufemzulafien, ob erSprach- 
gebruuch die Wieiandifcce Ueberfetzung der He- 
iioddeuen Verfc rechtfertigt, merken wir nur an, 
da’s die Lesart eÄ.-A/tu durch mehrere Hand- 
fcbrificn des Hefiod bey Robinfou beftätigt wird, 
und au-.L von dem ncueften H-■-rausgeb er jener 
abgeicmnaekteii mit Recht vorg 'zogen worden 
ift. Gefi tzt, man iblke ein wen en, Hefiods MSS. 
feyen vielleicht erft naca Lucian an diefer Stelle 
geändert u orden, fo fpricht docn offenbar cie 
Luciamfcbe Aftegation diefer Stelle, welche älter 
als alle Handlb r.ften des H< fiod ift, für jene Les
art. Wenn gleich Lucian bisweilen, aus einem 
Gedacbtnifsfeüler ocer aus Scr. erz, Steilen der Al
ten eigenmächtig verändert tat, fo erinnern wir 
uns docn keines Falles, wo er die S.eiie ein ver- 
ftümmelte, um lieh dann derfelben gegen huren 
Vf. zu bedienen , welches in der 1 hat Lamilch 
wäre. Richtiger hat diesmal Muffleu geurteilt, 
der Hefiods Verfe fo überheizt: eiles inSat at corae 
wie voix divine, et mont dünne b’Intelligence du paf
fe et de rvenir.

Die ikeänerfchule, eine bittre Spottfchrifr auf 
die ractorifchen Scharlatane, wird, auf die Sage 
des Scholiaften, als vorzüglich auf den Julius 
Pollux, den Vf. des Onumakicun fich beziehend, 
ausgegeben. T. Hemiterhuyb hat in der Vorrede 
zum Pollux diefes Vorgebt n umitändlich wider
legt; eine Ebre, wekne, wie Wieland lagt, ein 
auf fo armfeligen Gründen beruhendes Vorgehen 
kaum verdiente. Indefs hat Ballu von neuem die 
llemfteriiuyiilcnen Greiwe, wankend zu machen, 
und die Meynung des Schohalten zu beftätigen 
gefuebt. Nur einen Punct zu erwähnen, fo fin
det Hernft. es unwabrfcheinlich, dafs Marc Aurel' 
leinen Sohn Commodus ucr Bildung ues Pollux 
follte anvertrfBut haben, wenn diefer wirklich der 
Wüfüing gewefen wäre, den Lucian zeichnet. B.

wen-
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wendet ein, er habe dem Commö^W« nicht in gu
ten Sitten und in der Philofophie, fondern in der 
griechifchen Sprache, unterrichtet. Wir verinif- 
fen des Beweis fowoM dafür, als überall für die 
Behauptung , dafs Pollux zu Commodus Lehrer 
ernannt worden; denn daraus, dafs er, nacbPlii- 
loftratus, durch feine Honigftimme den Kaifers- 
fohn bezauberte, folgt eben fo wenig, dafs er 
rieften Lehrer gewefen, als daraus, dafs er ihm 
fein Oiromafticon zugeeignet, und für feinen Ge
brauch baufitfäcblich benimmt hat. Wenn er 
ihn ja unterrichtet hat, fo ift es am wahrfchein- 
lichften in der Rhetorik gefchehen. Vergl. Pol
lux Vorbericht zum iten B. des Onomafticom 
Balin äufsert eine zu gebäffige Vermuthung über 
die Vcranlaffinig zu diefer Schrift, als dafs inan 
ihr ohne anderweitige Gründe beypflichten möch
te. Er ineynt nemlich , Lucian habe vielleicht 
nach derfelben Stelle eines Lehrers des jungen 
Commodus gestrebt, welche Pollux bekleidete, 
und, um fich an einem glücklichem Mitbewer
ber zu rächen, habe er ihn durch diefes Gemälde, 
wozu ihn fein Hafs die Züge dargeboten, in 
Übeln Ruf zu bringen gefacht. Allein ift es gleich 
wahr, dafs Luc an feine Beleidiger nicht fchonte, 
wie wir an dem Beyfpiele des Grammatikers Ti- 
•marchiis feuen , über den er mit ziigellofer Rach- 
fuc.it und Spörtereyen herbei, fo ift es doch kaum, 
glaublich, dafs er einen Pollux, deswegen, weil 
er das Unglück hatte, die Stelle zu erhalten, auf 
die Lu 'Lhi feinen Sinn gerichtet, der unnatürli
chen Lader, der Gifrmifcherey und aller mögli
chen Bü »ereyen foihe öffentlich befcäuldigt ha- 
bfen. Auf der andern Sehe ift es nicht fo ganz 
unwahrfcäeinlicü, dafs er zu feinem, vermuthlich 
aus den verfchiednen Rhetoren feiner Zeit zu- 
fammmigefeiztmi, Gemälde auch einzelne Züge 

. von Pollux entlehnte. So pafst z. ß. Lucians 
Schilderung feines Rhetors: Je ine Stimme hat die 
Süfse des Honigs — Jein Mund träufelt Hjm.dti- 
fehes'Honig ganz auf Pollux, an dem Phdouratus 
p. 593- eine rühmt.

Der Rhetor fpricht zti feinem Lehrling: erou 
'fio'Jov S Kk^rdv usk^etx. D-efer verdorbnen Stel
le haben die Ausleger durca n.aiicaerley Conje- 
cturen aufzuhelfen gefacht., MaffieH überfetzt: 
ayez fein, j^une favori d u D i e u de l*  Edo q u e n- 
ee, gleich als wenn da itünde: p,skyux.
Wieland: borene nur. o (Eücklicher, mit lehr^ie- 
rigem (?) Onrc, auf das, was ich fagen werde. 
Ballu fücrtKüäns u. Plemfr r.myfens gl ica dunk
le Conjecturen an, er übergeht aber die erträg- 
lichfte von Graw: Otw/ou .usL/uö'. Clytius war 
ein Röetor. Die Handfchr. 2954 lieft -v [Mkqux 
ohne Zuiatz, welches B. vorzieht*,  und das auch 
allerdings die Schwierigkeit hebt,'wenn man nur 
Wüfste., wie in den Text gekommen wä
re. Auch behauptet H'mftero. Vorr. z. Poll. p. 
26b,, fekqax könne in der Bedeutung für deliciae 
•nicht abfolute Reuen, und von der.Perfoa ge-

trennt werden, deren Liebling Jemand genennt 
wird, wie Tikxr^voi; t Axfeufoi; peknux.

Eine vortrelliche Conjectur von Ballu über 
eine Stelle der Rednerfehule verdient noch bemerkt 
zu werden. Der Rhetor fagt zu dem Jüngling, 
der in die Geheimniffe der Ranft eingeweiht zu 
feyn wünfeht. ,.Am Scheidewege wird fich dir 
ein Mann zum Wegweifer anbieten, der dich je-» 
neu alten, einem Deraoftbcnes, Plato u. f. w. wird 
nacheifern heifsen, die , wie die Werke eines Ho 
gefias, Crates und des Infelbewohners, gedrängt, 
nervicht, hart und in die febärfften Umriffe ein- 
gclchloffen find. Es ift auffallend, wie Hegefias, 
ein fehr fehlerhafter Redner und der wenig be
rühmte Crates hier als-Mufter konnten aufgeftellt 
werden. Unter dem Infulaner verficht man den 
Gorgias von Sicilien. — Statt Krates lieft eine 
HandfcCrift des Longolius und N. 3011.bey Bal
lu Kritias, der allerdings Lieber pafst, und gerade 
fo von Cicero gefchildert wird, wie diefe drey 
Redner hier charakterifirt werden. B. bemerkt 
aber mit Recht, dafs hier gar nicht von Rhetorn, 
fondern von Künftlern die Rede fey; denn der 
Bejlatz : x. ccicpiß&Q.xttqtstx^evx refe ypxp^xTl;, et 
accurate hneis ineentis deferipta laffe fich nur von 
biatuen fagen. Ein Kritias ift als berühmter Künft- 
ler, felbft aus Lucian, bekannt. Die Namen der 
beiden andern kommen zwar als Künftler nicht 
vor, aber fie find unftreitig verdorben und aus 
Piin. 34 S. 19 herzuftellen, wo Kritias, Nejiocles 
Hegias als Zeitgenoffen und Nebenbuhler von Phi- 
dias erwähnt werden. Durch eine kleine Verän
derung der Namen lieft B. zufolge diefer Stellet 
H/.ou h, rcer xzufe Kprrixv nx^ s^sQTQxk^j für:

rxv xpdfi K^trixv n. lafeGiwrTiv. Wirbcmer- ' 
ken nur noch, dafs Ballu’s Angabe, diefer Athe- 
ntfehe Hegias habe zu den Zeiten des Bildhauers- 
ünatas, d. h. unter der Regierung des Tyrannen 
ILero, Gelons Bruders, in Sicilien, gelebt, mit 
dem Plinius fireitet, der ihn fpäter in die Zeiten 
des Perikies und Phidias fetzt, und dafs folglich 
jener Hegias zu Hiero’s Zeiten j deffen Erwäh
nung bey Paufanias gefebieht, ein ältrer Künftler 
diefes Namens gew'efen feyn mufs.

Vier Declamationen, der Tyrannenmörder, der 
enterbte Sot-n und zwey AuBatze über Phalaris 
gehören in die Claffe der Reden, welche die Rhe
toren zum Behuf ihrer Schüler als Modelle auf 
aderley fich ereignende Falle auffetzten. Es ift 
in der That viel rhetorifene Kunft und Schmuck 
dann angebracht. Vom zweyten Stück: der ent- ■ 
erbte Sohn, merkt Hr. W. mit R.echt an, es fey- 
weit unter dem erften, und die fophiftifcheSubti
lität darin fey mehr auf den Gefchmack der Grie
chen, als auf den Beylall moderner Leier, berech
net. Ballp muinmalste daher immer, es gehöre 
Lucian nicht an. In diefer Vermutbung befiärk*  
te ihn der Auszug des Hu. v. Vifioifon aus Maca- 
rüts in Aneed. gr. T. 2 p. 12 ff.., w'o unter andern 
einige Sentenzen aus einer Declamation des U.
A a a a 2 ba.
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banius ausgezogen waren, die folgende Auffcbrift 
hatte: 'ATrokoynTTxi tu; , $id ro
.S^x-reuo-as t^k ^rpv'ixv fa,rpo$ wr. Sowohl diefe 
Inhaltsangabe als die daraus excerpirten Stellen, 
welche wörtlich eben fo in der dem Lucian bey
gelegten Rede lauten, fetzen es aufser Zweifel, 
dafs fie fälfchlich bisher unter Lucians Namen 
gegangenift; einVerluft, der Lucians Namen und 
Werken nicht nachtheilig, fondern erfprieslich ift.

Wir müßen mit Gewalt unfern Drang, noch 
freygebiger aus den reichen Schätzen , die vor 
uns liegen, mitzutheilen, zarückhaltcn. Es iil 
fo fcjiwer, fich zu mäfsigen, wbfo viel zu genie- 
fsen ift» und wo man -auch auf andre die Freu
den des Genußes überzutragen begierig ift. Wer 
alles das Gelehrte und Scharffinnige, was in Bal- 
lu's Ueberfetzung zerftreut ift, und das Wahre, 
Schöne und Fruchtbare der Wwlandifcc-en Arbeit 
ganz geniefsen will, mufs zu den Quellen felbft 
zarückgehen. Durch- Lucians Sokratifebe Weis
heit wird fich jeder Lefer von Geift und Gefcbmack 
gern nähren; er wird Lucians Geift und Wefen 
in diefen Ueberfetzungen wieder erkennen und 
durch die zweckmäfsigen, praktifchen Erläute
rungen, eines Wielands befonders, feinen Lu
cian noch belfer verliehen, noch richtiger an wen
den lernen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner; 
Mineralogifches und bergmännij'ches ITorterbuch 
über Namen, Worte und Stehen aus der Minera
logie und Bergwerkskwide, von )/. S. Schroter, 
Superintendenten u. Oberptarrer in Buttftedt 
etc. ErfterBand, von A bis Berg. 1789. g. 45i s.

Hr. S. betritt hier ein ihm ganz neues Feld, — 
die praktifche Bergbau - und Schmelzkunde, wel
che letztere er bis auf die Chemie ausdeunt. Aus 
dem Titel: mineralogifches Lexicon, darf man 
übrigens aber nicht vermuthen, Steinarten darin 
befchrieben zu finden, die er bereits in feinem 
lithologifchen Lexicon, welches von diefem rni- 
neralogifchen unzertrennlich bleiben foll, bear
beitet hat. Unter Mineralien fcheint er nur Er
den und folche Foffilien zu verliehen, die Brenn
bares, Salze und Metalle enthalten, wed man die 
Worte: Amagath, Arfenik-Kies, Agaricus mine- 
ralis, Alauuftein, Alaunfcoiefer etc. darin antrifft, 
hingegen Achat, Asbest, Amianth und Bafalt als 
die einzigen , die in diefem Bande Vorkommen 
müfsten, vermifst. Die lateinifchen, und zum 
Theil auch franzöfifchen, Benennungen von den 
Foffdien nun, die Hr. S. unter Erden und Mi
nern begreift, findet man hier ebenfalls ver- 
demfchtT aber ein nicht geringer Theil derfelben 
hätte füglich weghleiben können, als arena aegy- 
ptiaca, (ägyptifcher Sand). Auf diefe Art hätte 
der Sand aller übrigen Länder auf einen Platz in 
diefem Wörterbuche gerechte Anfprüche. Bey 

alumen Ziegenfaainenfe merkt er auch felbft an: 
„da aber nun diefer Alaun von Ziegenhain in 
Helfen zwar gut ift, aber für andern Alaunen, 
die hie und da in Deutfchland gekocht werden, 
nichts voraus hat; fo hätte man ibn nicht befon
ders in ein Wörterbuch aufnehmen füllen, oder 
man hätte diefe Ehre einem jeden Orte, wo Alaun 
gefotten wird, erweifen feilen.“ In der ' orrede 
giebr er die Quellen an, aus welchen er gefenöpft, 
oder vielmehr die feebs Bücher, aus welchen er 
dieies fiebente gemacht bat. Sie find; Junghau
fens ausgeklaubte Gräublein Erz, Mineropbili 
Bergwerkslexicon, Hertwigs Bergbucb, Entdeck
te GeLeimnifle, oder Erklärung aller Kunftwörter 
lind Redensarten bey Bergwerken, Scninks berg- 
mänmfches Wörterbuch und die deutfche Ency- 
kiopärfie. Was nun in diefen Schriften unrich
tig und nicht gehörig auseinaudergpfetzt ift, tat 
Hr. ö. aus Mangel eigener Kennrniffe ?n diefem 
fach nicht verheffern, und das Fehlende nicht 
nacst ragen kennen, und mit Verwunderung be
merken wir, dafs die aus der deutfchen Ency- 
klepadie genommenen Sachen faft die fchlccbte- 
ften find ; z. ß. „Berg 1JI abhängig. ßey Berg- 
,,werken wir«. wegen der Stollen und Mafchinen 
„ertodert, dafs das Ge irge nicht eben, wagereefit 
„oder löhlig liege, fondern abhängig fey. Dts, 
„Steigen und Fallen der Berge ift der U * rerfchi-. 
„weicher auzeigt, um wie viel ein Punct in ' er 
,,äufsern Runde des Erdkörpers dem Mittclpurcie 
„näher ift, als ein andrer. Das Steigen und Fal- 
„len des Erdbodens erftreckt fich auf die Stoll- 
„und Tagewaffer, bey jenen heilst es in derSpra- 
„che der Bergleute die Teufe oder Seigerieufe, 
„bey diefen das Fallen, der Fall oder Gefälle.“ 
Was ift das? Die Redensart: der Berg ift abhän
gig, ift gar keine ausfcidüfslich bergmännifche, 
fondern fie ift allgemein, und weit verftändlicher 
als die ganz uberllüffige Erklärung. So ftöfst 
man auf mehr dergleichen Sachen. Wem wird 
auch die Erklärung des Wortes Mngewäge gerug- 
thun ? Hier Keifst es, es wäre bey dem Poch
werke eia ftarker hölzerner Klotz, in welchen die 
Zapfen eingehauen würden, damit die Welle um
gehen könnte. Ift ganz unrichtig ; denn erftlich 
braucht man die Angewäge nicht bey den Poch
werksrädern allein , fondern bey allen Wafferrä- 
dern, und zweytens bedient man fich ihrer nicht, 
damit dje Wellen umgehen können, fondern um 
die Zaprenklötzer, worin die Zapfen der Wellen 
liegen, auf ihre oberfte Flache einzulaffen, und 
zu befeftigen, damit fich das Rad weder verfchie- 
ben noch ausheben kann. Da zf bis Berg einen 
ganzen Band anfüllt, fo liefse fich vermuihen., 
der zweyte Band würde kaum für B. zureichend 
feyn, und das Ganze bis zu ia bis 16 Banden an- 
wachfen. Hr. S. verfichert aber das Gegentheil, 
und In Is t hoffen, alles in 6 Bände zu bringen. 
Dies wäre ja nun wohl zwar einiger Troff für die 
Käufer, wenn nur auch der Inhalt für fie tauglich 
und brauchbar genug wäre.
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SCHOENE KÜNSTE.

Frankfurt u. Leipzig : Honorie Warren, aus 
dem Englifchen. Erfter Bind. 282 S. Zwey- 
ter Band. 306 S. g. .mit zwey Titelkupfern. 
1788-

Zu fälliger Weife ift die Anzeige diefes Romans, 
der übrigens mehr werth ift, als oft die 

ganze Summe deffen, was uns die Romanenüber- 
fetzer in einer ganzen Meße liefern, zurückge
blieben. Honorie Warren, ein Kind des Unglücks 
und der Tugend, wie fie der Vf. nennt, ftammt 
aus einer heimlichen Heyrath, die ihr Vater, ein 
Mann von Stande, gegen den Willen feiner Fa
milie gefchlolTen hatte. Mit allen feinen Verwand
ten entzweyt, fafste endlich ihr Vater den Eut- 
fchlufs, England ganz zu verlaffen, und fich ^ls 
Handelsmann zu Tripolis zu fixiren, wo Hoho- 
vie gebobren ward. Als aber ihre Mutter und 
einige ihrer Gefchwifter durch die Peft aufgerie
ben wurden, zog ihr Vater, des verhafsten Or
tes überdrüfsig, nach Damafkus. Hier verliebte 
fich der Sohn des türkifchen Statthalters in Ho*  
norien, verlangte fie zur Beyfchläferinn, und, als 
ihm dies verweigert ward, nahm er die grau- 
famfte Rache dadurch, dafs er Vater und Tochter 
gefangen nehmen, und ihre Güter einziehen liefs. 
Honorie, ohne von ihres Vaters Schickfal etwas 
gewißes zu erfahren, ward als eine Sciavinn des 
Unmenfchen behandelt, und follte eben feinen 
Lüften fröhnen, als Räuber fie feinen Händen ent- 
riße», und mit andrer Beute verkauften. Sie ward 
von einem erfchöpften Wollüftling gekauft, def
fen Begierden fie fich lange widerfetzte, und, als 
dies endlich nicht mehr möglich fchien, wollte 
fie fich durch Selbftmord retten, der ihr aber 
durch den plötzlichen Tod des Wollüftlings er- 
fpart ward. Als f^ine Erben fie auf den Markt 
nach Aleppo fchickten, ward fie von einerIrrlan- 
derin, einer Madam Lingard, erhandelt, die ihr 
aber nicht als Sciavinn, fondern als Freundinn 
begegnete. Ein fchneller Tod derMad. Lingard, 
fder, wie fich am Ende findet, durch einen, nach 
ihrem Vermögen trachtenden, fchlechten Men
fchen bewirkt ward,) erregte den Verdacht einer

L, Z. 1790. Dritter Band,

Vergiftung, und Honorie hatte das Unglück, des*  
wegen in Unterfuchung genommen zu werden. 
Sie ftehr auf dem Puncte, unfchuldig verdammt 
zu werden , als fie durch die Bemühung eines, 
ihr ganz unbekannten, Kapitain Amington losge- 
fprochen wird. Derfelbe bringt fie zu feiner ver- 
heyratheten Schwefter, und unterftützt fie durch 
feine Wohhhaten. Ja, er verliebt fich in fie, und 
er, ein Mann von grofsem Vermögen, und die 
einzige Stütze einer alten angefehenen Familie, 
will eine Perlon ohne Vermögen und ohne Ab
kunft heyrathen. Aber eben um dieferUngleich
heit willen weigert fie fich edelmüthig, den An
trag anzunehmen ; ja, als fie fieht, dafs Arning*  
tons Liebe durch diefe Weigerungnurnoch mehr 
entflammet wird, nöthigt fie ihn, auf ein Jahr in 
fremde Länder zu reifen, damit feine Leidenfchaft 
durch Zerftreuung gedämpft werde. Nun Hellt ihr 
der Gemahl von Amington s Schwefter nach, fie 
entflieht aber aus diefem Haufe. Unvermuthet 
wird ihr Vater in dem Gefängnifie zu Conftanti- 
nopel entdeckt, durch die Vermittlung chriftlicher 
Gefandten in Freyheit gefetzt, und erhält den 
dritten Theil feines verlornen Vermögens wieder. 
Nun find alle Schwierigkeiten gehoben, die 
Amington s Liebe entgegenftanden , und er wird 
glücklich durch Honoriens Befitz. Unter den un
tergeordneten Perfonen, deren Begebenheiten 
mit der Hauptgefchichte verwebt find, zeichnet 
fich vornemlich ein Marquis von St. Claur aus, 
den feine Mutter zur Strafe für feine Verfchwen- 
dungen und Ausfchweifungen zu dem franzöfi
fchen Heere in Amerika fchickt. Hier wird er 
verwundet, von Amington gefangen, und da die
fer ihn liebgewinnt, von ihn nach Irrland ge
bracht. Da ihn nun feine Mutter gegen feine hier 
entftandene Neigung zu einer Mifs Clare nöthi- 
gen will, eine andre, reichere und vornehmere, 
Perfon zu heyrathen, fo unternimmt er aus Un- 
muth Reifen, auf denen er bis nach Conftantino
pel kömmt, und dort den Vater der Honorie ent
deckt und befreyen hilft. Nach feiner Zurück
kunft fetzt ihn der Tod feiner tyrannifchen Mut
ter in den Stand, fich mit Mifs Clare zu verbin
den. So wohl die Schickfale diefes Marquis, als 
auch die Angelegeuheitea der aadera Nebenper- 
B b b b fönen
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fönen z. B. des boshaften und plumpen Connor, 
des wettenden und fpielenden Lord Beveridge und 
feiner rao Müchngen Gattinn, lind fehr gut mit 
dem Ganzen verflochten, und fcheint anfangs auch 
etwas ausserordentlich, wie z. B. die Epifode Tb. 
II. S. 167.; fo findet man in der Folge, dafs es da
zu dient, ein ftärkerrs Licht auf den Charakter ir
gend einer unter den Hauptpersonen zu werfen. Der 
Plan im Ganzen bat in dielen Roman nicht fo 
fol r grofses Interefle, dann einiges darinn ift zu 
alltäglich, anders zu aufserordemlich. Das Fie
ber, das erft rlmington Tli. I S. 213, und dann 
Hanoi ie Th. I. 5. 225 vor Heftigkeit der Liebe 
bekömmt, ift gar zu verbraucht. Hingegen ift 
einmal Tb. II. S. 75 die erzählende Perfon felbft 
gi'nöthigr zu fagen , dafs die Begebenheit ganz 
außerordentlich, und faß f-belh ft fey, und, wenn, 
eine Perfon der Karaltrophe im Wege ift, fowird 
fie fogar (T 1.1 S. 2$o) durch eine augenblickliche 
Apoplexie hinw eg gefchaft. Defto fchätzbarer 
aber ift diefer Roman durch intereflante und glück- 
li h gezeichnete Charaktere. Honorie verbindet 
mit Scharflinn des Vcrftandes und Güte des Her
zens eine Fettigkeit und eine Annehmlichkeit des 
Betragens, wie man fie bey wenig Weibern fin
det. Amingtan befitzt einen durchdringenden 
Verftand, ein gefühlvolles Herz, ftrenge Recht- 
fchaffenheir, eifrige Wohlthätigkeit, und kaltblü
tiges Raifonnement. Der Marquis von St. Claur 
nimmt bey allen feinen Fehlern, die mehr Feh
ler feiner Erziehung, als feines Herzens, find, 
bey alb'r feiner Flüchtigkeit und Stutzerleicht- 
finn durch feine Redlichkeit, Freymüthigkeit und 
Lebhaftigkeit ein. Die Schreibart des Vf. hat viel 
Originelles, viele glückliche Laune, viele Senti
ments und Raifonncments und die Briefe, in wel
che der ganze Roman (bis auf eine kleine Stelle 
Th.II. S. 269— 280 ‘ eingekleidet ift, find durch
gängig fehr cbaraktcriftifcb. Befonders aber un
terhalten den Lefer die Briefe des Marquis von 
St. Claur. D< nn natürlicher kann man einen 
jungen Franzofen von Welt nicht fchildern, als 
in (liefen Briefen gefchehen ift, die auch den, der 
an der Abfic! t des Vf. keine Freude hat, diefran- 
zofiiche Nation durch den Mund eines Franzo
fen felbft zu perfiffliren, durch ihre Lebhaftigkeit, 
fprudelndcn Wirz, neue Wendungen, und feinen 
Ton unter alten müflen. Eine Probe der bittern 
Satiren, die fo häufig hier auf die Franzofen vor
kommen, fey folgendes Tb. I. S. 31: „Es wird ei- 
„ne halb/ Million nach Deutfchland oder nach 
„Flandern gefchickt, um da durchs Scbwerdoder 
„Hunger zu fterben, des Königs Rahm erfodert 
„es, und wir find zufrieden. Cefailles und Fon- 
„taineblau verfc .wenden die Schätze der Nation 
„in unnützer Pracht und kindifchen Schimmer, es 
„ift für des Königs Ruhm, und wir find zufrieden. 
„Le grand monarque oder die Huren des grand 
„wwnarque nehmen fich zur Belo nung die Müne; 
„das duldfame Volk nach ihrer Neigung und nach

„ihrem Gefallen zu regieren.“ Auch andre Na
tionen empfinden die Geifsel des Vf., (z. B. die 
Ruffen). Vielleicht waren dergleichen Stellen 
Urfache, warum der Verleger der Ueberfetzung 
fich nicht genannt hat; fie rührt übrigens von ei
nem Maune her, der bey diefem, nicht leicht zti 
überfetzenden, Werke bewiefen hat, wie fehr er 
beider Sprachen mächtig ift.

Halle, b. Franke u. Bispink: Alvaro und 'Xi
menes , ein fpanifcher Roman von D. Carl 
Friedrich Bahrdt. 1790. 346 S. 3. (1 Rtbl.)

Sich während feiner Gefangenfchaft zu Mag
deburg zu zerftreuen, las Hr. D. Bahrdt die Ro
mane einer franzöfifchen Schriftfteilerin des vo
rigen Jahrhunderts, (vielleicht die Cent nouvelles 
Nouvelles der Madame de Gomez, denn er bezeich
net fie blofs dadurch, dafs fich bey ihr Stoff zu 
hundert Romanen fände, den er vielleicht künftig 
noch mehr benutzen wolle) und bekam Luft, ihr 
eine ihrer Erzählungen nachzuerzählen. Der 
Plan, der fehr nach dem Zeitalter fchmeckt, in 
welchem man das Abentheuerliche, Unerwartete, 
Unwahrfcheinliche und Verwickelte liebte, und 
der aus allerley Abentheuern bey Zweykämpfen, 
Seereifen, Kriegen, Gefangenfcbaften, Liebfchaf- 
tön, Trennungen und Wiedererkennungen zn- 
fammengefetzt ift, gehört alfo der Franzöfinn, wie 
Hr. B. felbft bekennt. Der Vortrag der Erzählung 
ift ziemlich fliefsend, zeichnet fichaber fonftdurch 
keine befondern Vorzüge aus. Wie viel Hr. B. 
in der Ausführung von dem Seinigen hinzuge- 
than, können wir nicht beftimmen, aber fo viel 
ift fichtbar, dafs, aufser der allgemeinen Bemü
hung, den Vortrag zu modernifiren, fein Eigeii- 
thum vornemlich in den eingeftreuten Raifonne*  
ments beliebt, theils, weil fie fich öfters auf un- 
fer Zeitalter beziehen, theils, weil fie oft von 
der Art find, dafs man den Urheber davon nicht 
verkennen kann. Einige Proben werden dies 
näher beftätigen. S. 76. heifst es: „die Gefchich- 
„te mit den Räubern hatte das liebe Publicum 
„angenommen, wie die lutherifche Geiftlichkeit 
„die fymbolifchen Bücher, die kein Laie jemals zu 
„lefen bekömmt.“' S. 95 fagt Hr. B. : „Doch, be- 
„ten hin, beten her I Der Vorficht Schlüffe mag kein 
„Lippen opfer abkaufen, mags auch eine Laie, oder 
„der heiligfte Bifchof entrichten.'“ S. 117 wird 
über diejenigen gefpottet, die den Uebergang zu 
einer andern Kirche, den der Vf. das Mitmachen 
von den Ceremonien einer andern Kirche nennt, 
fcheuen, und fodann von jemanden gefagt: „Er 
„zitterte minder, durch das Alleinfeyn mit einer 
,,ßeißhichten Dirne feine Unfchuld zu verlieren, 
„als vor der Gefahr einer Glaubensverleugnung.**  
Von dem Helden der Gefchichte wird S. 113 ge
fagt: „Er glaubte, dafs es für den Reifen undTu- 
„gendnaften gleichgültig fey, ob er äußerlich zur 
„Zunft kathohfener oder kalvi ifener, jüdiicher 
„oder maüomedanifcuer Kinder Gottes fich halte,

„wie
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„wie es für ihn gleichgültig ift, was für eine 
„Kokarde er auf dein Hut trägt.“ S. i6§ ftehtein 
ganzes Gefpräch über das, was der Vf. Vorur
theile in der Religion nennt, befonders über die 
Begriffe von der Nothwendigkeit der Taufe. Pfaf
fen und Mönche werden faft auf allen Seiten ge- 
geifselt; aber S. 217 u- B ift befonders zu dem 
Ende die, Unterredung eines Franciscaners eihge- 
fchaltet. Unter andern fagt der Franciscaner S. 
220: „Lieber Herr, wir muffen die meifte Arbeit 
„thun, die zur Fortpflanzung des menfchlichen 
„Gefchlechts erfodert wird.“ EinemSterbenden, 
der fich an fein Bette lieber Mufik, als einen 
Geiftlichen, kommen läfst, werden S. 22S folgen
de Worte in den Mund gelegt: „Ich will, was 
„auch diefe Heuchlerbrut nach meinem Tode lä- 
„ftern mag, meine Seelenruhe durch den Anblick 
„ihrer Religionsgrimmaffen und durch das Hören 
„ihres finiilofen Gefchwätzes auch nicht einen 
„Moment unterbrechen laffen,“ S. 273 wird be
hauptet, der grofse Haufen der Menfchen bedür
fe vermöge feiner, durch die pofitioe Religion ent- 
ftandenen Kerivöhnung nur wenig Antrieb zum 
vollen und ausdauernden Glauben. Noch auf der 
letzten Seite gefchieht folgender Ausfall auf die 
Bibel: „Von ihm ward der berühmte Ximenes er- 
„zeugt, der die Welt mit dreyzehn Ueberfetzun- 
„gen der älteften Mährchen befchenkt hat, wel- ■ 
„ehe die Köpfe vieler taufend Menfchen verwirrt, 
„und erft in diefem Jabrzehend angefangen ha- 
„ben, für das erkannt zu werden, was fie find.“—

Eisenach, b. Wittekind: Liebesgefchichte des 
Anas Eioajmid Ouardi, eine arabifche Erzäh
lung von Herrn Savary, aus dem franzöfi- 
fclien. 78 S. 8. 1790. (6 gr.)

Savary hatte bey feinem Aufenthalte in Aegy
pten verfchiedne arabifche Erzählungen gefam- 
melt, mit deren Ueberfetzung er fich anfänglich 
blofs befchäftigte, um dadurch die arabifche Spra
che mehr in feine Gewalt zu bekommen, Frag
mente von dergleichen Ueberfetzungen, fand man 
nach feinem Tode viele unter feinen Handfchrif- 
ten, an wrelche, wie an fo viele andre feiner 
Werke, die letzte Hand zu legen, er durch einen 
frühzeitigen Tod verhindert ward. Doch macht 
die gegenwärtige kleine Erzä düng eine Ausnah
me, die er wirklich ganz zum Druck ausgearbei
tet batte. Die Gefchichte zweyerLiebenden, die, 
indem fie ihrem Glück na’ e zu feyn wähnen, 
durch ein graufames Schickfal getrennt, nach 
einer langen Trennung aber am Ende doch ver
einigt werden; eine Geich’.chte, die die Lehre er
läutern foll, dafs der, fo in Leiden auslarrt, oft 
am Ende für alle Mübfeligkeiten reic. lieh belohnt 
wir!; hat in Savarys Ausführung nicht allein den 
Vorzug eines acuten morgenlandifchen Koftume’, 
fondern auch eines lebhaften Vortrags, der in der 
deutfchen Ueberfetzung von feinem Feuer nichts 
verloren hat.

17$ e« £66

Leipzig, b. Schneider: Der Mann von.Stande, 
intereffante und fehr mannichfaltige Scenen 
aus dem menfchlichen Leben, von dem Men
fchen - und Weltkenner Prevot neu ver- 
deutfeht. Erfter Theil. 464 S. g. 1790. (1 Rthl.)

In einem Zeitraum von ungefähr zwölf Jahren 
erschienen vordem drey deutfehe Ueberfetzungen 
von den Memoires et Avantwes d’un homme di 
qualite des Abbe Prevot d’Epiles. Die erfte, wei
che ein gewiffer Berkemneyer unter dem Namen 
Miraculofo Florijbnti herausgab, war ganz ab- 
fcheulich. Aber auch die neuefte und erträglich- 
fte, die zu Roftock 1762 unter dem Titel Leben 
einer vornehmen Standesperfoit herauskam, liefs im
mer noch den eleganten Prevot im Ton der Spiun- 
rockenerzählungen reden, und ward in einer Zeit 
gemacht, wo die Ueb^rfetzer noch hoffen konn
ten, dafs fich eine Verdeutfchung eines ausländi- 
fchen Romans verkaufen würde, fie möchte 
auch befchaffen feyn, wie fie wollte und wo die 
Kritik fich mit der Prüfung von dergleichen Ue
berfetzungen wenig oder gar nicht abgab. Nach
dem Hr. Schulz fich des vornehmsten Prcvotifehe» 
Romans, des Klevelands, angenommen, fucht hier' 
ein Ungenannter Prevot's Ehre bey blofs deut
fchen Lefern auch durch eine neue Ueberfetzung 
jener Hlemoires wiederherzuftellen. Man würde 
feine Arbeit noch wenig loben, wenn man blofs 
von ihr fagte , dafs fie beffer, als die vorherge
henden Ueberfetzungen diefes Romans , fey; fie 
ift, was man von keiner der vorigen rühmen 
konnte, eben fo treu, als gefchmeidig. Der Ue- 
berfetzer hat einige von den Erzählungen des Vf. 
abgekürzt, hin und wieder eine minder interef
fante Begebenheit weggelaffen, und die Raifon- 
nements dem Gefchmack unfrer Zeiten mehr an- 
gepafst, ohne doch die eigenthümliche Manier 
des Vf? dadurch zu verwifchen. Uebrigens wird’ 
diefe Ueberfetzung, die in vier Bänden vollendet 
werden foll, die erfte voft-ftändige werden, die 
man in Deutfchland von jenem Romane hat, weil 
in allen vorhergehenden die zwey letzten Theile’ 
des Originals fehlen, die doch nothwendig zu der*  
Gefchichte gehören. Der Zufatz auf dem Titel * 
Interejfante und fehr mannichfaltige Seenen u. f. w> 
ift ein ausgehängtes Schild, das bey einem Wer
ke von bekanntem Werth nicht nöthig gewefe» 
wäre.

Mannheim, in der Hof- u. akad. Buchb.: Die 
. deutfehe Hausmutter, ein Sehaufpiel in fünf

Aufzügen. 100 S. g. 1790.
Es war zu erwarten, dafs man dem deutfchen 

Hausvater eine deutfehe Hausmutter zur Gefellfchaf« 
terin geben würde.. Die Hausmütter ift eine Witt-» 
we, die durch Gelaffenheit, Standhaftigkeit und 
Klugheit alle' Leiden , die die Glieder ihrer Fami
lie ihr verurfachen, überwändet, und fich aus al
len Verdrüfslichkeiteu glücklich herauszuziehen 
weifs. Sie hat aber nicht blofs kalteRefignation,- 
B b b b a foix
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fondern dahey auch Muth und Entfchloffenheit» 
Ihre Leiden rühren theiis von einem unwürdigen 
Schwiegerfohn, der feine Gattin erft verladen, 
dp.nn gar in ein IGofter einfperren will, theiis und 
vornehmlich von einem Sohne weichen Herzens 
Jicr, der in den Stricken eines Theatermädchens 
gefangen Hegt. Diefes Theatermädchen feurigen 
'und unternehmenden Geiftes verwickelt ihn und 
feine Familie vorfärzHch in die unangenehmften 
Lagen , um im Trüben zu fliehen , und es defto 
ober zu bewirken, dafs ihr Geliebter mit ihr da
von gehe, und fie heyratbe. Die Scencn der Lie- 
'be zwifchen ihr und ihrem Geliebten find fo warm, 
dafs man ihr oft einen edlern Charakter wünfeht, 
um ganz mit diefem Paar fympathifiren zu kön
nen, fie haben in einigen Stellen fo viel Riihrcn- 
ues, dafs der Kampf, den der Geliebte zwifchen 
Pflicht und Liebe zu kämpfen hat, das Mitleid 
des Lefers erregt, Zu rühmen ift es, dafs der 
Liebhaber, als ihm die Augen geofnet worden, 
fich nicht plötzlich bekehrt, nicht fogleich eine 
andre heyrathet, fondern , dafs es der Zeit über- 
laflen wird, fein Herz durchUnfchuld und Tu
gend zu einer belfern Liebe zu ftimmen. — Der 
letzte Aufzug ift in Vergleichung mit den übri
gen gar zu lang gerathen. Die Sprache ift in 
diefem Stücke nicht immer rein und richtig, in 
den edlen Stellen oft unnatürlich, und in den 
komifchen niedrig. Da kommen im edeln Aus
druck Redensarten, wie Erzielung der IFwifche, 
Gleichfchlag der Seelen, Vipern, die in den Adem 
wißen u. f. w. im Komifchen Redensarten, wie 
Jxackerhans, polternder Zweifel, , Quark von Ernie
drigung u. f. w. vor.

Perugia , b. Badueli: Leiter? Pittoriche Perugi- 
ne, o fia ragguaglio di alcuwe memorie iflori- 
che risguavdanti le Arti del Difegno di Perugia 
al Sigr. Baldalfarre Orfini, Pittore e Arcbitet- 
to Perugino etc, 1788- 299 S. ß. mit Re- 
gitter.

Verfaffer diefer Schrift ift Hr. Annibale Mariot- 
ti. Sie beliebet aus neun Briefen, welche an 
Hn. B. Orfini, einen gelehrten Künftler, gerich
tet find und enthalten eine Gefchichte der Peru- 
ginifchen Mahlerey von mehr als vier Jahrhun
derten, wovon das meifte aus Urkunden erläutert 
wird. Hr. Orfini ift uns fchon durch mehrere 
Schriften bekannt, als l) Guida al forefiieve per 
faugufla Cittä di Perugia. 2) Le Scene del nuovo 
Teatro del Ferzaro di Perugia. 1785- in g. 3) Ap- 
pendice all’ Aniologia Pittorica Augufla. 1784. in 
4. u. L w. Weil derfelbe nun wünfehte, das

Leben und die 'Werke des Pietro Fanniicci, ge
nannt P. Perugino, Lebrmeifters des grofsen 
Raphael, zu unterfuchen und zu befebreiben, fo 
hatte er von dem Vf-die Mittheilung der von die
fem über diefen Gegcnftand gebammelten Nach
richten verlangt. Diefem Genüge zu leiden, 
gibt uns der Vf. eine voliftandige Gefchichte der 
Mahlerey zu Perugia , wodurch viele Stellen in 
des Leone Pascoli Fite de Pittori Perugini verbef- 
fert werden können. Diefe Briefe werden daher 
den Liebhabern der Kauft - Gefchichte eben fo an
genehm feyn, als die Lettere Sinefi, die wir dem 
Hn. della Palle zu danken haben. Beide Schrif
ten find überaus brauchbar, um daraus eine gro- 
fse Anzahl Künftler kennen zu lernen, von wel
chen fonft nirgends etwas anzutreffen ift. Ein 
Auszug kann jedoch hier unmöglich Statt fin
den. Es fcheint uns indeffen, als wäre Hr, M. 
nicht ganz von dem Tadel freyi mit welchem man 
den Vafari, Malvafia, Ridolfi, u. m. Biographen 
belegt: nemlich dafs fie eine allzugrofse Vorliebe 
für diefe Landsleute äufsern. Den Anfang macht 
die Befchreibung einiger Denkmähler des XI und 
XU Jahrhunderts. Vorzüglich verdienet bemerkt 
zu werden ein Tullio aus Perugia, der um das 
Jahr 1219 gemahlt hat; ein Meo di Guido da Sie
na 1319. S. 58- wird von einer Urkunde, mit Mi
niaturen geziert-, Meldung getban. Sie ift von 
1377 und von Mateo di Ser Cambio gemahlt. S. 
76 fg. werden von Giovanni Poccati und unzähli
gen Künftlern mehr, von welchen nirgends Mel
dung gefchiehet, Nachrichten ertheilt; desglei
chen wird aus einer grofsen Anzahl Urkunden 
bewiefen , dafs Pietro Vannucci zwar das Bürger
recht zu Perugia befeffen, aber aus Cafiel della Pie- 
vc (Caßro PlebiD gebürtig gewefen. Erft mit dem 
Anfänge des 6ten Briefes S. 143 fängt der Vf. an, 
das Verlangen des Hn. Orfini zu befriedigen, und 
fheilt ihm alle feine gefammelten Nachrichten mit. 
Den Befcblufs des neunten Briefes und der gan
zen Schrift macht die Befchreibung der Malera
kademie zu Perugia. Aus einigen Urkunden zeigt 
es fich, dafs fie ihren Anfang um das Jahr 1573 
hatte, und dafs Orazio Alfani der Chef derfelben 
war. Wir müffen hinzufetzen , dafs fich auch 
verfchiedene andere Nachrichten in Rückficht 
auf Kunft, als Mofaike, Glafs-Malerey, Bildhaue
rey etc., in diefer Schrift befinden, diedemKunft- 
forfcher den Wunfch ablocken werden, dafs meh
rere Liebhaber die Archive und Gilde-Urkunden 
für die Kunftgefchichte mit folchem Eifer benu
tzen möchten»
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Berlin, b. Lange: Eried/ich Auguft Walter, d. 
A. D., angiologifches Handbuch zum Gebrauch 
feiner Zuhörer. 1789. g. 172 S.' (10 gr.)

In der Vorrede, ’ welche nicht wenig Arroganz 
* verräth, unterhält der Vf. feine Lefer meift 
von feiner eigenen Perfon ; rühmt unter andern 
feinen angebohrnen Abfcheu gegen Stolz; fallt 
über Mauers Befchreibung der Blutgefäße ein Ur« 
theil, dem man den Privathafs hinlänglich anfieht; 
giebt einige Seitonhiebe (wir errathen nicht, auf 
wen?/; verficbert, dafs er den geraden Weg ge
he, weil.nur der habfüchtige, ftolze und grobe 
Ignorant zittern muffe, diefen zu betreten; — 
ynd fagt dann noch am Ende, in plattdeutfcher 
Sprache: dafs er keine Feinde habe, und wenner 
fie habe, für fie beten wolle. — 1!

Das Buchfelbll fängt mit einer allgemeinen 
phyfiologifrhen Betrachtung der Blutgefäfse an, 
die dem Vf. wenig Ehre macht. Die Angiologie 
ift nach ihm derjenige Theil der Zergliederungs- 
kunft, welcher uns den Gang und (die) Anzahl 
aller blutführenden Gefäfse lehrt. (Zu gefchwei- 
gen, dafs wohl Angiotowie, aber nicht Angiolo 
gie ein Theil der Zergliederungs/aWl genannt 
werden kann, fondern diefe ein Theil der Phy- 
üologie genannt werden mufs; fo hat die Angio
logie3 nicht allein die bimfübrenden, fondern auch 
die Ivmpbarifchen Gefäfse zum Gegenftande, und 
lehrt nicht allein den Gang und die Anzahl, fon
dern auch die Gellalt, dießefchaftenheit, dieVer- 
fheilung und Verbindung derfelben.) —- An den 
Arterien unterfcheidet er zwo Membranen: 1) 
Membrana interna, oder nervea , welche die Arte
rien nach innen, umkleide, und ihr glattes Anfehen 
durch das, benän^ige Reiben der Blutkügelchen 
erhalte. — 2) Membrana externa oder mufcularis. 
Rpc. hat bisher nach feinen Wahrnehmungen ge
glaubt und gelehrt, dafs die aus dichtem elafti- 
fcher Zellgewebe gebildete Membrana propria der 
Schlagadern, (die nervea der Alten.) an ihrer in
wendigen Fläche die Fleifchfaferu hegen habe, wel
che man zufammengenommen Membrana mufcv.la- 
ris zu nennen pflegt; dafs die fogenannte Mem-

A. L. Z. 1790. Dritter Bund» 

brana externa der Schlagadern keine Fleifchhaut, 
fondern ein hinzukommender die äufsereFläche der 
Membranae propriae umgebender Ueberzug fey, 
der im Pcritonaeo, in der Pleura, eine Fortfe- 
tzung diefer Häute, an andern Ortep ein Theil 
des anliegenden Zellgewebes ift; und dafs an der 
Innern Fläche der Membranae propriae, inner
halb jener Fleifchfaferu, noch eine fehr zarte, in
wendig glatte Membrana interna liege, welche die 
Fleifchfafern inwendig überzieht. — Die Arte
rien theilt er im allgemeinen: „1) in einen Stamm, 
2) in Aelle.“ — Die Haut der Venen ift nach 
ihm viel ftärker und elaftifcher, als die der Ar
terien. (Ausdehnbarer ift jene gewifs, aber ela
ftifcher ift doch ohne Zweifel (liefe.) — Im le
benden Zuftande unterfcheide fich, wie er fagt, 
eine Arterie von einer Vene durch das Klopfen, — 
der todte Zuftand aber gebe uns mehrere Kenn
zeichen an die Hand. Er will fo viel Tagen, als; 
in Leichen könne man andere Unterfeheidungszei- 
clten wahrnehmen, denn die Eigenfchaften der Ge
fäfse, welche er hier angiebt, (die zufa-.nmenge- 
fallene Befchaffenheit der Venen ausgenommen,) 
finden ja nicht erft im todten, fondern auch im 
lebenden Körper ftatt. Die 1/is activa der Arte
rien hätte gar nicht unter diefen letzteren Kenn
zeichen, fondern unter den erfteren, bey der An
gabe des Klopfens dcrfelben, angegeben werden 
follen , indem diefelbe ja nur im Leben Statt hat. 
Die Gefäfse haben nach ihm auch eine Vis pafft- 
va, (fo ganz fchicklich ift doch diefer Ausdruck 
gewifs nicht,) unter welcher er wahrscheinlich 
die Ausdehnbarkeit verlieht. — Zufammenge- 
fallen find die Venen, doch auch in Leichen nicht 
überall, fondern nur da, wo fie blutleer find, und 
man möchte daher das wohl nicht allgemein als 
ein Unterfcheidnngszeichen angeben dürfen. — 
Die Arterien liegen ja nicht allemal (überall) mehr 
in die (der) Tiefe, als die Venen, wie der Vf. 
fagt; die Carotis, die Temporalis fuperficialis, die 
Maxiilaris externa, die Radialis am untern Ende 
desRadii, — liegen ja eben fo fupeHiciell als die 
zu ihnen gehörenden Venen; mau kann nur Ta
gen , dafs an den Extremitäten die Stämme der 
Arterien gröfsteaiheils in der Tiefe, und aufser 
den kleineren Venenftämmen, welche diefe be-

C c c c glei-
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gleiten, gröfsere Venenftämme fuperficiell liegen.
Dafs die Arterien im Durchmcfler um i klei

ner feyn, als die Venen, kann mau wohl nicht 
allgemein behaupten ; da zu manchen Arterien meh
rere Venen gehören, deren einigegröfser, andere 
kleiner, als üire Arteiien find. In eben diefer 
Beftimmung des Unterfchiedes der Arterien und 
Venen fagt er: „Sie haben keine Vaiveln. Aus
zunehmen aber find, die Vena portarum mit ihren 
Aeften die Venae fpermaticae und einige ande
re.“ Wer nicht fchon weifs, was der Vf. hier 
Tagen will, der wird es fchwerlich verliehen; 
denn das „fie“ foll auf die Arterien gehen, und 
das ,, auszunehmen find“ auf die Venen. Er 
hätte lieh fo ausdrücken füllen: die Venen ha
ben Valveln, die Arterien aber nicht; doch fi ud 
auch einige Venen, welche keimt Vaiveln haben, 
namentlich die Vena portarum u. f. w.

Der übrige gröfsere Theil des Bachs enthält 
eine tabellarifcheßefchreibung der einzelnen Blut- 
gefäfse nach ihrer Lage, ihrem Urfprunge, und 
ihrer Vertheilung. Diefe ift im Ganzen fehr rich
tig und genau; doch würde es dem Vf. nicht 
fchwer geworden feyn, derfelbcn noch mehr Voll
kommenheit zu geben, da es der Sohn eines be
kanntlich fo gefchickten Zergliederers ift, der ei
ne fo grofse Sammlung vortrefflicher und inftru- 
ctiver fowohl angiologifcher als anderer Präpara
te besitzt, da er mehrere Jahre den Unterricht fei
nes Vaters und den grofsen Vorrath der Leichen 
auf dem anatomifchen Theater zu Berlin nutzen 
konnte, auch zudem, wie er felbft in der Vorrede 
gefteht, die angiologifchen Manufcripte feines. Va
ters bey diefem Buche benutzt hat. Er giebt an 
■einigen Steilen die Vertheilung der Gefäfse nur 
fo an, wie fie in vielen Fällen Statt findet, ohne 
auch diejenigen oft vorkommenden Fälle anzuge
ben, in denen fie fich anders verhält, und redet 
hie und da von denjenigen Vertheilungen, wel
che er angiebt, zu beftimmt; als ob es gar keine 
andere gebe, da doch bekanntlich die Abweichun
gen der Blutgefäfse an manchen Orten fo mannich- 
faltig find. Eine genaue und brauchbare Be- 
fchreibung der Gefäfse erfodert durchaus eine 
forgfältige Abftraction aus vielen einzelnen Fäl
len, um im allgemeinen zu beftimmen, wie die 
Vertheilungen fich in den meiften verhalten, und 
zugleich anzugehen, welche Abweichungen fel- 
tener, welche häufiger vorkommen. An einer 
folchen Abftraction fcheintes bey dieferBefchrei- 
bung an einigen Stellen gefehlt zu haben, unge
achtet dem Vf. der anaiomifche Schatz feines Va
ters und feine .eigenen Zergliederungen dazu ge
wifs reichlichen Stoff dargeboten haben, Dafs z. 
B. aus der Arteria mejenterica in manchen Fallen 
ein Aft zum rechten Lappen der Leber gehe, und 
dafs in einigen die Arteria hepatica Loti dextri 
nicht aus dem ramo hepatico der cocliacae, fon
dern aus der mej'entenca entfpringe; dafs die Ar- 
teria cwriwilaris pojUrior oft nicht aus der carotide 

felbft, fondern aus der ocapitati komme, (wie Rec. 
beides aus feiner Sammlung brftätigen kann); ift 
gar nicht erwähnt. Die Anafiomofe, mit wel
cher fehr oft die Arteria volnvis uhiaris pollicis 
und die Arteria dorfaiis ulnaris pollicis zwifchen 
den untern Enden der Mittelhandknochen des 
Daumens und des Zeigefingers fich vereinigen, 
wie Rec. in manchen Fällen gefunden hat, nennt 
der Vf. nicht. — Um mit Zuverficht zu beftimmen, 
dafs diejenige Zertheilung der Schlagadern in der 
Hand, welche der Vf. zuerft umftändlich befchreibt, 
unter zehnmalen allezeit neunmal eintrefie, die 
andere aber, welche von Haller und auch hier 
nachher angegeben ift, unter zehnmal nur einmal 
eintrefle, mufs man doch wohl wenigftens fchon 
hundert Hände zu diefem Zwecke untt-rfucht ha
ben. Rec. fpricht diefes dem Vf. nicht ab; allein, 
obwohl er felbft fich einer fo grofsen Anzahl nicht 
rühmen darf, fo hat er doch die letztgenannte 
Zertheilung unter den Fällen, welche ihm vorge
kommen find, öfter wahrgenommen, als fie nach 
dem angegebenen Verhältniffe des Vf. Statt haben 
foll; überdem würden bey diefem Verhältnifie 
nur diefe beiden Arten der Vertheilung und keine 
andere Statt finden, da es doch hier noch meh
rere Abweichungen giebt. Die VerJieiluug der 
Venen am Hälfe hat mancherley Verfchiedenhei- 
ten, welche hier nicht erwähnt find. Nach dem 
Vf. ergiefst fich eine Vena jugularis externa (die 
pofterior) in diefubclaviam (S. 246), und eine ju
gularis externa (die anterior) in die jugularemin- 
ternam (S. 11 g). Nicht feiten hat aber Rec. cs 
anders gefunden, z. B. fo, dafs die Vena jugula
ris interna, nachdem fie aus dem Foramine jugu- 
lari herabgekommen war, nur die Venam maxil- 
larem internam, die lingualem, tonfillarem, thy- 
reoideam, •— aufnahm, und die Vena jugularis 
externa anterior, als Fortfetzung der Venae ma- 
xillaris externae, ohne Verbindung mit der jugu- 
lari interna, fo wie auch die jugularis externa po
fterior, als Fortfetzung der occipitalis und tem- 
poralis, in die fubclaviam gieng. — Wenn der 
Vf. fchreibt, dafs die Aorta fämmtlichc Theile 
des Körpers, die Lungen ausgenommen, mit Ge- 
fafsen verforge, fo hat er wohl nicht daran ge
dacht, dafs die Arteriae bronekiales aus der Aorta 
entftehen.

Dafs der Vf. der deutfehen Sprache noch nicht 
hinlänglich mächtig fey, zeigen mehrere Steden 
des Buchs. Die Worte: Auricel, Vadricel, ary- 
thenoidei, clynoidei, vvia, thyrioidea, crycoideus, — 
geben Beyfpiele von feiner Orthographie.

ERB AUUNGS SCHRIFTEN,

Leipzig, in der Weidmann. Buchh.: CornAiuS, 
Ein Lefebuch für allerley Volk, das Gott 
fürchten und recht thun will. Von Johann 
Auguji Ephraim Götze. Erfter Theil. 1789*  
520$.$, (j Rihlr. 4gr.)

We*
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Wer je Gelegenheit gebäht hat,"*  die Denkart 
des gemeinen Maunes, nicht Blois auf dem Lan
de, fondern auch in Städten kennen zu lernen; 
wer je Ohrenzeuge davon geweten ift, welche 
ganz unvernünftige Begriffe fich die meiften die
fer Menfchen von moraiilchen und religtüfen Din
gen machen; wer es weifs, wie tebr dergleichen 
Irrrbümcr und Vorurtheile oft felbft durch dieje
nigen begiinftigt und fertgepfianzt werden, die 
ihnen, Kraft ihres Amts, entgegenarbeiten foft- 
tea: der wird fich mit uns freuen, hier ein Buch 
zu finden, welches man mit Recht das moralifche 
Noth- und Hülfsbücblein füt die niedern Stände 
nennen kann. Zwar hat Ur. G. fehr viel Gutes 
und Gemeinnütziges gefchrieben ; aber das gröfs- 
te Vcrdicnft um fein Zeitalter erwirbt er fich durch 
diefes Volksbuch, das fo ganz den Bedürfniffen 
derer, die es gebrauchen und verliehen können, 
angemeffen ift. Dafs ma'n mit diefer ClafTe von 
Menfchen deutlich und ohne Zurückhaltung fpre- 
chen mufs, wird jeder zugeben, wer iure Lage 
nur einigermafsen kennt. Blofse Winke und fei
ne Anfpielungen find hier verloren ; Irrthümer 
von der Art und unter folchen Menfchen muffen 
endlich einmal geradezu angegriffen werden ; und 
es ift gegen alle Menfchenkeuntn'fs, fie nur durch 
Stillfchweigen und Nichtberühren verdrängen zu 
wollen. Freylich giebt es zur Zeit mir noch we
nige Religionsiehrer, welche dies aus Ueberzeu- 
gung zu thun wünfehen und noch weniger, wel
che dies mit der gehörigen Klugheit zu thun ver
mögen. Ein fehr grofser Theil von ihnen hängt 
am Alten, und diefe finden es ihrer Bequemlich
keit oder ihres Intereffe wegen für gut, dafs alles 

^dabey gelaffen werde; andere wollen blofs und 
ganz und immer neu feyn, und verderben da
durch mehr, als fie gut machen. Alle Regeln 
der Klugheit, welche hiebey beobachtet werden 
muffen, Iliefsen, wie wir glauben, in dem einzi
gen Punkte zufammen, dafs man religiöfe Irrthii- 
mer und Vorurtheile fo widerlege, dafs die Ehre 
und das Ahfehen der Bibel dabey gefchont und 
die Stellen, welche diefe Irrthümer und Vorur
theile zu begünftigen fcheimm, auf eine vernünf
tigere, aber einleuchtende und überzeugende, Art 
erklärt werden. Zu diefer Abficht ift es fchlech- 
terdiogs nöthig, dafs der gemeine Mann die Bibel 
und die deutfehe lj eberfet^ung derfelben unterfchei- 
den lerne; dafs er nicht diele, fo wie jene, für 
unfehlbar halte, diefer nicht denfelben hoben Werth 
alsje nor beylege. Und dies wird am fichezften 
und leichteften dadurch bewirkt, wenn man ge
rade die biblifchen Stellen anführt und erläutert, 
auf welche fich der gemMne Mann am häuligften 
zu berufen pflegt, weil fie, den Worten nach 
und aufser dem Zufa.nmenhange, f-ineMeynung 
begünftigen. Uebergcnt und verfchweigt man 
diele Stellen, Io find alle, und auch die »larkften, 
Vernunftgründe vergeblum; diefe überz ugen 
iouft nur fo lange, Mafien jene, die dem Gedächt-

niffe fo geläufig find, wiederdarfteilen; und dann 
ift cs unvermeidlich, dafs die ungebildete Claffe 
von Menfchen, wenn fie befonders darauf auf- 
merkfam gemacht wird, nicht Verdacht faffen. 
nicht die Ehre der Bibel für beleidigt halten und 
fchon defswegen die neue, belfere Theorie ver
werfen follte. Diefe Pflicht der Klugheit hatHr. 
G. fo beobachtet, dafs wir feine Art, religiöfe 
Irrthümer zu beftreiten und die Bibel zu behan
deln, mufterhaft nennen können. V» er freylich al
le fogenannte Accommodation, d. h. alle Lehr
weisheit Jefu und feiner Schüler, leugnet, wer al
les im A. u. N. T. bucbftäblich erklärt; der wird 
unfern Vf. verketzern und, nachdem er zu diefer 
oder jener Sekte, vielleicht zu diefer oder, jener 
geheimen Religionsgetell&haft, gehört, diefen 
oder jenen fchimpllich feyn teilenden Namen für 
ihn in Bereitfchaft haben. Vor diefem Schickfa- 
le fcheint fich Hr. G., wie er in der Vorrede zu 
verliehen giebt, ein wenig zu febr zu fürchten, 
da es ficii fo ziemlich vorausfehen läfst, dafs er 
demfelben in unfern Zeiten nicht ganz wird ent
gehen können. Noch ift die Gäbrung zu grofs; 
noch find Licht und Finfternifs, Wahrheit und 
Irrthum, Vernunft und Aberglaube offenbar im 
Streite gegen einander, und wer fich laut und 
öffentlich für das neuere Syftem erklärt, bringt 
das ältere gegen fich auf. Dafür können wir aber 
auch dem Hn. Vf. den Beyfall aller Vernünftigen 
und den Dank aller Menfchenfreunde verfprechen, 
die es gewifs zugleichmit uns wünfehen, dafs die 
Fortfetzung diefes fo Lehrreichen und gemeinnü
tzigen Buchs verfprochenermafsen erfolgen mö
ge. Wiegen des Tons kann Hr. G. unbeforgt 
feyn ; er hat ihn, nach unferm Gefühle, völlig ge
troffen und wird ficher von allen denen verban
den, die nur irgend ein Buch zulefen undzuver * 
ftehen fähig find.

Leipzig, gedr. mit Hollitehen Schriften : Em- 
pßndimgenfür nachdenkende Verehrer und treun- 
de Gottes in Gebete eingekleidet von H. L. 
Albanus. 1739. 148 S. §. (12 gr.)

Die gute Abficlit des Hm Vf., durch den Er
trag diefes Buchs eine arme verwaltete Familie 
zu unterftützen, ift fo löblich, dafs wir w’ohl 
wünfehen, er möchte einen zweyten Umitand 
v®n Gönnern und Freunden, die ihn, wie erfagt, 
um die Bekanntmachung diefer Gebete mehr als 
freundfchaftlich erfuchteq , weggelaffen haben; 
eine Formel, die heutzutage allen Credit verleb
ten hat, und ein Beweggrund zur Scbriftftefierey, 
der auch dann, wenn fich die Sache wirklich fo 
verhält, nichts weniger als entfeheidend ift. Wir 
wenigstens würden Hn. A., deffen Fieifs und la
tente wir keinesweges verkennen, den Rath ge
geben haben, mit diefem feinem erften Verfuche 
nicht zu eilen, fondern das fo fehr zu empteMen- 
de Horazifche: — yvematur, zu beobachten. Ia- 
zwitehen wollen wir ihm, als einem angehenden

Cccc 2 Schrift-
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ScbriftöeHer, in fo weit es nach der Abfiebt die
fer Blätter gcfcheben kann, nützlich zu werden 
fuchen und ihm einige Bemerkungen über fein 
Buch mittheilen. Schon der Titel: Empfindun
gen in Gebete eingehleidet, fcheint uns zu gefuefit, 
zu gekünltelt, zu unnatürlich ; und diefer Ton, 
der vom Anfänge bis zu Ende herrfcht, ift zur 
Beförderung der Andacht nicht der gefchicktefte. 
Hr. A. giebt fich zu grofse und zu fichtbare Mü
he, da neu zu feyen, wo er unmöglich neu feyn 
konnte. Daher fo manche dunkle und unver- 
ftändliche Ueberfchriften ; daher fo manche Aus
drücke und Redensarten, die der Würde des Ge
bets nicht angemeffen find; daher fo manche of
fenbare Uebertreibungen, die auch da, wo esauf 
die Ehre des wichtigfien und heiligften Gegen- 
ftandes, auf die Ebre Gottes und der Religion 
ankömmt, immer böchft nachtheilig bleiben und 
forgfa'ltig vermieden werden müffen. Hieher rech
nen wir z. B. den Anfang des Gebets andenWelt- 
erlöfer, vorzüglich aber eine Stelle in den Empfin
dungen bey dem Wohlftande anderer, wo er den 
Neidifchen betend einführt und ihm auf die un- 
natürlichfte Weife folche Wahrheiten in den iMund 
legt, dafs man den tugendhafteften Philotophen 
fpreeben zu hören glaubt. Ueberhaupthaben wir 
Beftimmtheit in Anfehung der Gedanken und 
Richtigkeit in Abfieht der Sprache verinifst; zwo 
Eigenfchaften, die fchlechterdings dem nichtfeh- 
len follten, der vor dem Publicum als Lehrer 
auftritt. Von *em  letztern wollen wir aus meh
rern Beyfpielen nur folgende anführen: der mehr 
oder wenigere Beyfall, auftatt, der gröfsere oder 
geringere Beyfall- Ferner: Allwifiender und ge
rechter Urquell, ganz falfch; Gott ift allwiflend 
und gerecht, wenn wir ihn Gott, Schöpfer, Va
ter, Richter u. f. w. nennen; aber zum Ausdrucke 
Urquell paffen alle diefe Ehitheta nicht. Desglei
chen; ich bitte dich liebevoll um die IPeisheit, was 
foll d’ies heifsen ? Die Bilder mit den füfslichßen 
und deiitlichfien Ausdrücken belegen; wie undeutfeh! 
Auch find uns hie und da folche Tavtologien auf- 
geftofsen, die fchon das Ohr des Halbkenners be
leidigen muffen, z. B. in deiner Welt ift alles vor
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theilhaft, nichts wahrhaft böfe, nichts ohne Nu
tzen und Portheil-. Inzwischen har uns dies Buch 
nicht ganz mifsfallen, und wenn fiel. Hr. A. von 
dem großen Haufen di r gewo nbclteu Vo’ksleh- 
rer unterfcheiden will, mufs er fic« nur be\ fort- 
geletztem Fleifse Mühe geben, ffine Gedanken 
fo wie feine Sprache mehr zur Reife zu bringen.

Zittau u. Leipzig b. Schöps: Robert Robin- 
fons Predigten über vevfehiedne Stellen der hei
ligen Schrift; aus dem Englifchen; 1780.
56g S. g. (1 Rthl. 12 gr.}

Der Vf. diefer Predigten ift Lehrer bey einer 
difientirenden Gemeine zu Cambridge, und at 
die hier überfetzten XVI Reden vor Landgemei
nen gehalten , auf deren Umftände, Vorurtbeile 
und Bedürfniffe et auch überall Rücklicht genom
men haben will. Es läfst fich aber auf keine 
Weife begreifen, warum man es nöthig gefunden 
hat, diefe Predigten zu überfetzen. Sie erbeben 
fich.kaum über das Mittelmäßige, und können 
den bereits vorhandnen guten Volksreden deut- 
fcher Prediger gar nicht an die Seite gefetzt wer
den. Auch haben fi» durch die ftümperhafte Ver- 
deutfehung nicht wenig verloren. Das Original 
ift uns zwar nicht zur Hand; aber man urtheile 
felbft, was man einem Ueberfetzer zutrauen darf, 
der gleich die erfte Predigt auf folgende Art an- 
hebeu läfst: „Wenn der Apoftel Paulus, da er 
„zuerft in der Synagoge zu Ephefus aufftand, de- 
„nen Juden das Chriftentb.um zu lehren, oder in der 
„Schule des Tyrannus, in feiner vermifchten Ver- 
„fammlung, feine Rede alfo angefangen hätte: Ihr 
„Männer vonEphefus, ich komme, euch eine Religi- 
„on zu lehren, die keiner von euch verliehen kann! 
„fo dürft ihr euch nur an die Stelle der Ephefer 
„fetzen ; bald würdet ihr zugeftehen, dafs er fefi 
„ner Zuhörer nur fpottet, fich Rlbft befchimpfr, 
„und die Religion Jefu Chrifti nicht recht vorge- 
„ftelk habe.“ Uns fcheint auch ein Ueberfetzer, 
der fich fo ankündigt, fich felbft zu befchimpfen, 
und nicht einmal feiner Mutterfprache, gefchwei- 
ge denn einer fremden, mächtig zu feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Ohne Druckort: Denonciation ä tou- 
tes le; puiffances de TPurope d'un Plan de Conjuration 
contre la tranquillite generale luivie d un discours pronon- 
ce au eltib de la propagande le 21 Mai 1790 4- 2 1
Man erhält hier den Plan einer neuen bisher unbekann
ten geheimen Gefelljchaft, die alle dergleichen Gefellfchaf- 
ten die noch bekannt worden üwd, an W irAfaniKeu über
träfe weil fie diegrofse, unter Jahrhundert auszeichnen
de, Revolution in Frankreich bewirkt haben, und ähnli
che Revolutionen in allen übrigen Landern zu bewirken 
im Schilde führen foll. Sie unterhalte heifst es hier 
laut des Plans, in allen Ländern Correfpendenzen und 
Agenten zur Erreichung diefes Zwecks, den üe in den an 

Frankreich gränzenden Ländern, Spanien, Sardinien und 
derSchweiz, zuerft ins Werk zu fetzen hoffe und für nö- 
thig finde. — In der Einleitung- diefer Blatter werden 
alle Regenten aufgefodert, mit gemeinfainer Kraft uim.n- 
ftofsen, wa» die NationalveiTainmlung aufgebauet hat, dem 
Plan des geheimen Clubs entgegen zu arbeiten und den 
in Amerika gemachten Entwurf zu vernichten, vermöge 
dellen man die alte IPelt der neuen unterwerfen will. —r 
Ift es nach allen Umftänden möglich, dafs diefe'ganze 
Schrift etwas anders feyn kann, als die eitle Geburt ei
nes müfsigen Witzlings, oder die Frucht des lächerlich- 
ften ununterrichtetften ariftokraüfthe« Halles gegen die 
Nationalverfammlung?
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Halle, im Verl. des Waifenhaufes: Handbuch 
der fijmbolifchen Theologie. Zum akademi- 
fchen Gebrauch von D. $oh. Ludewig Schul
ze. Nebft dem lateinifchen Text der unge- 
änderten Augsburgifchen Confeffton und den 
Torgauer Artikeln. 1790. i8§ S. 8- nebft 
XII S. Vorr. (6 gr.)

Der Titel diefer Schrift ift unbeftimmt ausge
druckt; denn er verfpricht mehr als in fel- 

Higer geleiftet worden ift. Die Auffchrift hätte. 
heTfsen müßen: Handbuch der fymbolifchen Theo
logie der evangelifchlutherifchen liirche. Es fehlt 
nicht an Handbüchern diefer Art, und billig er
wartet man von jedem neuen, dafs es fich vor 
altern auf eine vorteilhafte Weife auszeichnen 
müße. Ob dies der Fall mit gegenwärtigem fey, 
darüber mögen die Lefer felbft urtbeilen. Die 
Einleitung in die fymbolifchen Bücher unferer 
Kirche ift etwas mager und dürftig ausgefallen. 
S. 4. ftehn die gewöhnlichen Gedanken, dafs 
jede gottesdienftliche Gefellfchaft das Recht habe, 
von ihren Lehrern zu fodern, dafs fie von dem in 
ihrer Kirche als fchriftmäfsig anerkannten Inhalt 
der fymbolifchen Bücher nicht abwcichen: und 
folgert daraus, dafs eidliche Verpflichtung auf öf
fentliche Bekenntnifsfchriften nicht als Gewiflens- 
zwang angefehen werden könne. In wie weit 
das wahr, und mit dem Naturreine und dem 
Geift des Chriftenthums und Protcftantismus ver
einbar fey, ift fchon an andern Orten genug ge
fügt worden. Auch der hiftorifche Vortrag des 
Hn. S. bedarf hie und da Berichtigung, wie ältere 
Handbücher diefer Art. Hier folgen einige Bele
ge. Ueber die Torgifchen und Sctiwabachifcben 
Artikel drückt fich Hr. S. nicht richtig und be- 
ftimmt genug aus.- Dafs Luthpr die 17 fc’ waba- 
eher Artikel entworfen, kann nicht erwiefen wer
den. Denn Luther fagt felbft, dafs er fie nur ha- 
tae-ftellen helfen, und proteftirt, dafs fie unter 
feinem Namen ausgegangen. Darinn aber hat 
Hr. S. Recht, wenn er behauptet, dafs der dem 
Kurfürft zu Torgau üb; rgebene Auffatz diejchwa- 
bachifchen Artikel etwa» verbeffert undumgearbeitef

A.L. Z, 1790, Dritter Landi 

enthalten. Dafs aber diefer Auffatz auch nur 17 Ar-, 
tikel in fich gefafst, un’w fo ausgefpben haben 
foll, wie ihn Hr. S. als Beylag® zu feinem Hand
buch in der lateinifchen Verfion unter dem Na
men der Torgifchen Artikel hat abdrucken lallen, 
ift nicht hiftorifch erwiefen, ob es gleich feither 
faft allgemeiner Glaube gewefen. Denn da auf 
der einen Seite die lateinifche Verfion, die Hr. S. 
unter dem Namen der torgifchen Artikel hat ab
drucken laßen, und die auch fchon beym Coele- 
ftin vorkönjmt, blefs buchftäbliche Uebezfetzung 
der 17 Schwabacher Artikel ift: auf der andern. 
Seite aber Hr. S. ganz richtig nach der Gefchich- 
te annimmt, dafs der dem Kurfürften zu Torgau 
übergebene Auffatz: die fchwabacher Artikel, et
was verbejfert und umgearbeitet enthalten habe? 
fo mufs Hr. S., wenn er fich nicht in Widerfprü- 
ehe verwickeln will, eingeftehn, dafs die Beylage, 
die er in der lateinifchen Verfion unter dem Na
men der torgifchen Artikel hat abdruckeu laßen, 
nicht eigentlich diefen Namen verdienen, fonderr» 
weiter nichts als buchftäbliche Ueberfetzung der 
17 fchwabacher Artikel fey, die urfprünglich 
deutfeh abgefafst find. Rec. weifs hier den Kno- 
ten nicht anders zu löfen , als dafs er annimmt, 
dafs das Original der Torgifchen Artikel, welches 
die verbejferten und wmgeurbeiteten Schwabacher 
enthält, zur Zeit noch nicht durch den Druck be- 
kannt wordefi, und dafs es wahrfcheinlich noch 
in dem herzogl, Weimarifchen Archiv verfteckt 
liege. In welchem Sinn die deutfebe zu Augs
burg 1530 verlefene Confeffion, nach Hn. S. Be
hauptung, von Julius Jonas herrühren foll, kann 
Rec. nicht begreifen. Als Ueberfetzung aus dem 
lateinifchen 2 dies kann nicht erwiefen werden» 
Denn zur Zeit ift noch nicht hiftorifch entfehie- 
den, ob der deutfehe oder lateinifche Auffatz frü
her exiftirt, fo wie auch aus der Vergleichung bei
der, wie auch der Arcbivsexemplare , erhellt, 
dafs der deutfehe Auffatz von Melanchthon in 
manchen Artikeln und Stellen fleifsiger bearbei
tet worden ift, als der lateinifche, als welc: er 
noch unverkennbare Spurep von den erften Con- 
cepten der A. C. an fich trägt; und’ wie konnte 
nun ip diefem Betracht der deutfehe uffatz der 
gerade Melanchthons letzte Hand erfahren, von

Dddd ja.
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Jufttrs Jonas hcrrühren? S. 31. wird bedauert, 
dafs Melanchthon 1540 in der /V. C. einige Ver
änderungen vorgenommen : und dagegen glaubt 
Ree., dafs Melanchthon fich durch diefe Verände
rungen und Vermehrungen, im Ganzen betrachtet, 
um die evangelifcbe Kirche verdient gemacht: 
indem er verfchiedene Lehrfätze, nachdem er 
den Gegentheil genauer kennen lernen, deutli
cher, lichtvoller und beftimmter vorgetragen. 
Auch hat die evangelifche Kirche diefe Verände
rungen oder Vermehrungen gebilligt, indem fie 
diefe Ausgabe den Papiften auF den Religionsge- 
fprächen zu Worms 1540 und 1557 entgegenge
fetzt. — Dafs nach Hn. S. Erzählung zu Naum
burg 1561 die ungeänderte A. C. von den evan- 
gelifchen Ständen unterfchrieben und betätiget 
worden fey, mufs alfo berichtiget werden : dafs 
Melanchthons Originalausgabe der deutfehen Con- 
feffion vom J. 1531, in 4. und deflen erfte lateini- 
fche Variate vom J. 1531. §. unterfchrieben und 
beftätiget worden ift. Auch ift aus Cyprian und 
Weber klar, dafs Melanchthons vermehrte Ausga
ben, oder Variaten, wie man fie zu nennen 
pflegt, auf vorgedachtem Naumburgifchen Con
vent Beftätigung erhalten haben. S. 33. findet 
Rec. den Vortrag über die Ausgaben der lateini- 
fchen und deutfehen Confeffion etwas verworren 
und unbdftimmt. So ift z. E. Melanchthons deut- 
fche vermehrte Ausgabe vom J. 1533. 8- nicht er
wähnt worden; —• und fo findet fich auch keine 
Anzeige von dem Abdruck des deutfehen Acten- 
exemplars im Reichsarchiv, welchen Hr. Stifts- 
pred. Weber in Weimar, nebft Varianten, aus Ar
chivsexemplaren beforgt, und von welchem, nach 
kritifchen Gründen, der Text der A. C. im Con
cordienbuch abzuftamraen fcheint. Bey den Ver- 
fionen der A. C. hat Hr. S. blofs des Prof. Müllers 
in Jena Commentatio de lingua A. C. authentica 
ej usque verfionibus angeführt, und dagegen find Feu
erlein und Weber, welcher letzte diefen Zweig 
der Literatur am vollftändigften bearbeitet, ver- 
geflen worden. Von Sleidans Commentarien hät
te billig die am Endifche Ausgabe, Frankfurt 
1785- gr. g. erwähnt werden follen. In der kur
zen hiftorifchcn Einleitung zur Apologieder A. C. 
haben wir die Anzeige von Hn. Bertrams in Halle 
Auffatz über die Apologie und deren verfchiede
ne Abfaflungen in deflen literarifchen Abhandlun
gen ungern vermifst. — Dafs die Schmalkäldi- 
fchen Artikel unter die allgemeinen fyinbolifcben 
Schriften unferer Kirche gehören , kann nicht et- 
wiefen werden. — Boy der Gefchichte derfelben 
hätte billig Bertrams Gefchichte des Anhangs der
felben, mit Riederers Vorrede, einen Platz ver
dient ; und hätte Hr, S, ebend. Auffatz über die 
Unterfchrifteii der fchmalkaldifchen' Artikel in 
deflen literarifchen Abhandlungen benutzt, fo wür
de er fielt in Anfehung der Uilterfcbriften derfel
ben richtiger und beftimmter ausgedruckt haben, 
Qehö nm Bertrams beygebrachten Zeugniffen 

wird es fehr wabrfJi^inFch, dafs nlcM n'k- Un- 
terfchriften fchmalkaldifch find. - D.n Unter- 
richt im Kateclusmus, wie man die Einfältigen 
foll Beichte lehren , nebft den dazu gehörigen 
Formeln, fpricht Hr. S. mit Recht^Lurhern zu: 
und Rec. kann die Bemerkung hinzufügen, dafs 
er in Luthers Enchiridion, oder deflen kleinem 
Katechismus für die gemeinen Pfarrer und Pre
diger, Wittenberg, 1536. in kl. g. diefen Unter
richt zuerft wahrgenommen. — Von den chrift- 
lichen Fragftiicken im Catechismo zweifelt Hr. S. 
mit Recht, ob fie Luthern zum Vf. haben. Ber
tram hat in feinen literarifchen Abhandlungen ein 
Zeugnifs von dem Corrector der Luftifchen Dru
ckerey, Chriltoph Walther, beygebracht, aus wel
chem erhellt, dafs fie von D. Job. Lang, dem be
kannten Reformator zu Erfurt, und Luthers ver
trautem Freunde, herrühren follen. Jedoch find 
die beiden letzten Fragen aus Luthers grofserm 
Katechismus genommen , und wahrfcheinlich Ur
fach gewefen, dafs man Lutbern das Ganze zuge- 
fchrieben. Dafs endlich Hr. S. zu einem Hand
buch in deutfeher Sprache die Torgifchen (Schwa- 
bachifchen) Artikel lateinifch, desgleichen auch 
den lateinifchen Text der A. C. von Melanchthons 
Originalausgabe 1531. 4. hat abdrucken laflen, 
hat Rec. billig Wunder genommen. Denn be
kanntlich find die fchwabacbifchen Artikel ur- 
fprünglich deutfeh abgefafst. Auch hat fich Hr. 
S. durch den Abdruck der lateinifchen ungeän
derten A. C. weiter kein Verdienft gemacht; denn 
er hat blofs die Pfaffifche Recenfion befolgt, und 
zwar fo, dafs er den blofsen Text mit Weglaf- 
fung der Varianten, wie auch die literarifchen 
undhiftorifchen Bemerkungen, hat abdrucken laf- 
fen. Uebrigens gereicht es diefem Handbuch 
zum Verdienft, dafs in feibigem der Inhalt nebft 
Erläuterungen der fymbolifchen Schriften unfrer 
K rche kurz, deutlich und zweckmäfsig darge- 
ftellt ift.

Paris , b. Panckoücke.‘ Encyctopedie methodi- 
que. Theologie, par M. l’Abbe Bergiev, Cha- 
noine de l’Eglife de Paris et Confefleur de 
Monfieur, Frere du RoL Tome fecond, 
J7S9- 78o S. gr. 4. (3 Rthlr. 4 gr.)

Diefe theoiogifche Encyklopädie,' welche in ge
genwärtigem zweyten Bande von F — N. fort
läuft, ift bekanntlich ein Theil des grofsen Werks: 
Encyctopedie methodique, Ou par ordre de matiereSt 
Die Artikel find aus allen Theilen der Theologie 
zufammengetragen ; und man mufs Hn. B. zuge- 
ftehen, dafs er recht viel und fehr fleifsig, felbft 
aus proteftantifchen Schriftftellern, befonders aus 
Mosheim, gefammelc hat. Vorzüglich zeichnen 
fich die hiftorifchen Artikel ziemlich vorteilhaft 
äus; z. B. der Artikel Gcdlican^ der Vf. liefert 
nicht blofs Notizen von Sachen, fondern auch von 
Perfonen, z. B. von Kirchenvätern, Seccen etc., 
aber freylich unvollftändig, fowohl in Anfehung 

der
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biblifeben Philologie und Kritik fpricht, die er 
fchlechterdings nicht verlieht. Wir wollen doch 
noch unfer Urtheil mit einigen Proben aus diefem 
zweyten Bande belegen. — S. 5. Fanatisme. Hier 
findet man mehr Declamation, als wahre Entwi
ckelung der Begriffe. Der Vf. fchlägt einen ganz 
falfcben Weg gegen die Freygeiiler ein : er will 
beweifen, dafs fo manche Unordnung und menfeh- 
licbes Elend nicht Folge des Fanatism fey; da es 
doch weit ficherer und auch zweckmäfsiger ge- 
wefen wäre, zu zeigen, dafs alles das Unglück 
nicht nothwendige Folge der reinen chriftlicben 
Religion gewefen fey; allein fo beweifet ß., was 
cr nicht zu beweifen hat, und was nicht bewie- 
fen werden kann ; beweifet alfo am Er.de gar 
nichts. Eben fo unbefriedigend ift er in der Ent
wickelung der Urfachen des Fanatism, läugnet 
durch Sophismen Thatfachen, die nicht geläug- 
net werden können, und erzeugt bey diefer Ge
legenheit den Proteftanten die Ehre, fie unter 
die Fanatiker zu fetzen ! S. 9. Fatalism. Eben fo 
oberflächlich, und doch in einem fehr entfehei- 
denden Ton. Er denkt an keinen Unterfcbied 
zwifchen Fatalism und Nothwendigkeit, zwifeben 
innerer und äufserer abfoluter und hypothetifcher 
Nothwendigkeit; doch findet man auch beydeut- 
fchen Philofophaftern diefelben verworrenen Be
griffe, und falfchen Confequenzmachereyen. — 
S. 21. Fils de Dieu. Diefer Artikel ift ein offen
barer Beweis der fchlechten exegetifchen Kennt- 
nifs des V. Er beweift noch die Gottheit Chrifti 
aus dem Ausdruck ^manuel, Ch. 7, 14., aus Pf. 
45. 7*  .§• Pf*  33’ 6*  Jer. 23, 6. und aus dem Aus
druck Sohn Gottes im N. T., fogar daraus, weil 
der römifche Hauptmann ihn von Jefu braucht, 
Matth. 27, 54; diefer müfste alfo doch wohl eine 
Infpiration gehabt haben, denn natürlicherweife 
konnte er wohl an einen Gottesfohn, aber ficher' 
nicht an die zweyte Perfon der Gottheit, denken. 
Und fo fährt Hr. B. in feinen fchlechten Beweifen 
fort, und fpricht doch in einem fehr triumphiren- 
den Tone gegen die Socinianer. Freylich ma
chen es manche proteftantifche Theologen auch 
nicht beffer. — S. 39. Foi. Ganz im ächten 
Geilte der katholifchen Kirche ausgearbeitet, wo- 
bey einem Proteftanten , der die Rechte der Ver
nunft ehrt, ganz angft und bange wird. — S. 5g. 
Francißains. Hier nimmt Hr. B. den h. Franz mit 
dem ganzen Corps von Bettelmönchen gegen 
Mosheim in Schutz. — S. 112 — 126. Grace. 
Hier findet man die ganze Auguftinifcue Gra
zientheorie mit allen ihren Barbarismen fehr aus
führlich mit vieler polemifchen Subtilität vorge
tragen ; und man mufs es dem Vf. laffen, dafs er die 
hieher gehörigen Materialien gut zufammengetra- 
gen hat. Nur verräth eben diefer auf die fo un
fruchtbare Materie verwendete grofse Fleifs zu 
fehr den Geift des Verfaffers.— S. i 39, Guerresde 
reiigion. Hier fucht B. zu beweifen, dafs die Re
ligionskriege immer eine politifchei'Urfache ge-
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der P’r'bncn felbft, wo er 01 wichtjge ausläfst, 
und dagegen unwichtige anführr. als auch in Ab- 
ficht auf die Nachrichten von ihnen. Kritifche 
Forschungen der Gefchichte hingegen und forg- 
fälrige 'Prüfung und Sichtung der Begebenheiten 
darf man in diefem Buche gar nicht fuchen ; 'Jenn 
Hr. B. ift ein rechtgläubiger Sohn feiner Kirche, 
und .ein gefchwomer Feind aller Ketzer, Ueber- 
all vertheidigt er das oft graufame Betragen der 
Kirche gegen fie, und fchiebt alles Bufe auf fie 
allein; die römifche Kirche hingegen erfcheint 
überall gerecht und billig in ihren Ausfprüchen. 
Wie ftreng und unbillig urtheilt. er z. B. über 
Huß! Und wie flicht er hier gegen einen Royko 
ab ! Ueberbaupt hält er ftrenge über die Lehren 
feiner Kirche, und läfst nicht das geringste davon 
fallen: fö läugnet er zwar nach den Grundsätzen 
der Gallicanifchen Kirche die Untrüglichkeit des 
Papftes ; hingegen behauptet er ftrenge, obgleich 
aus fehr fchwachen Gründen, die Untrüglichkeit 
der Kirche. Mit diefer Strengen Orthodoxie wird 
alfo der Vf. bey dem gröfsten Theil feiner Kirche 
zwar viel Lob verdienen, aber defto weniger 
Licht unter ihnen verbreiten. Dazu kommt noch 
der polemifche Standpunct, von welchem B. über
all aüsgeht, der das Buch jedem ruhigen Wahr- 
heitsforfcher noch ekelhafter machen mufs. Er 
macht fich’s nemlich durchaus zum Hauptgefchäff- 
te, gegen die Freygeißer und Proteflanten zu Fel
de zu ziehen; und da kann es bey den fehr feich- 
ten Kenntniffen des Ho. B. an vergeblichen und 
Oft lächerlichen Luftftreichen nicht fehlen. Es ift 
zwar nicht zu läugnen, dafs er gegen die Frey- 
geifter manches gute fagt, und auch manche ih
rer Einwürfe gut widerlegt; aber bekehrt wird 
ficher kein Deifte durch diefe Encyklopädie. So 
ift z. B. der Artikel $efus Chriß, S. 261 bis 266.. 
fchon gefchrieben; allein die Widerlegung der 
Deiften ift felbft für aufrichtige, aber denkende, 
Verehrer Jefu ficher unbefriedigend, und zugleich 
aufserft bitter und ungerecht gegen andere ver
diente Weifen der alten Welt. Eben fo hitzig, 
aber noch unglücklicher, zieht er mit längft abge
nutzten Waffen der kirchlichen Autorität gegen 
die Proteftanten zu Felde, fetzt fie in et ne Klaffe 
mit den Soclnianern, will ihnen gar kein Ver- 
dienft, nicht einmal um morgenlämiifche Litera
tur, biblifche Philologie und Kritik laffen. Sol
che offenbare Unwahrheiten müfsten felbft den 
katholifc: en Gelehrten in Deutschland, welche 
die Verdienfte der Proteftanten um Philofophie, 
Philologie und Gefcniebre beffer kennen, fehr 
auffallen; und man weifs wirklich oft nicht, ob 
man in folchen Stellen mehr die Unwiffenheit des 
Hn. B. oder feinen unverftändigen Religionseifer 
bemitleiden foll. Luthers Verdienfte verkennt 
er nicht nur ganz, fondern er widerholt auch 
längft widerlegte Vorwürfe gegen ihn. Eben fo 
unausfteiilich ift auch der dreiitc und entfehei- 
dende Ton, womit der Vf. über Dinge aus der
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habt hätten. Diefe batten wohl dieGrofsen, und 
doch auch nicht immer; aber das gemeine Volk 
wurde doch von denPfaffen gereizt, für dieReligion 
zu ftreiten; und eben dadurch wurden diefe Krie
ge fo fchrecklich, weil fie der Fanatism führte. 
Es ift oft artig anzufehen, wie katholi'fche Schrift- 
fteller fich fo künftlich herauszuwickeln fachen, 
da doch ihre Kirche , fo lauge fie fich für die al- 
leinfeligmachende hält, von dem Grundfatz: Coge 
eos intvare, nicht abgehet. - Sehr luftig i t S. 
134. der Artikel Heshttfiens. Er lautet fo : „Hes- 
„hufiens, fectatcurs de Tilman Heskufius, Mini- 
,,ßve Pi'otejlant, qui pvbfejfa F Avianisme deins 

feizieme fiecle, et y ajouta d’autres erreurs; fa 
,-.fecte eji une des bvanches du Socinia- 
„nisme.11 Woraus hat wohl Hr. B. diefen tpllen 
Artikel abgefchrieben ? Möchte fich nicht darü
ber der orthodoxe Heshufius in feinem Feuereifer 
noch im Grabe umwunden ? — Wittenberg nennt 
Hr. B. überall Würtemberg, z. B. S. 453. 497. 500. 
504. 506. etc. So läfst fich auch die deutsche Geo
graphie des Lutherthuras S. 500. fehr luftig lefen. 
— Doch dies mögen Proben genug feyn ! Man- 
nichfaltigkeit der Kenntniffe ift Hn. B. wohl, nicht 
äbzufprechen, wohl aber Gründlichkeit und Un- 
parteylichkeit. Proteftanten und auch gelehrte 
Deutfche Katholiken können fchlechterdings nichts 
aus dem Buche lernen, als nur allenfalls, wie der 
gelehrte franzöfifche Clerus über diefen oder je
nen Gegenftand der Theologie jetzt urtheilt. Für 
folche Katholiken hingegen , die mit einer ober
flächlichen Kenntnifs zufrieden find, bleibt diefe 
theologifche Eneyklopädie immer ein fehr brauch
bares und gelehrtes Repertorium; aber freylich 
behält fie auch für diefe noch immer den Fehler 
aller Encyklopädien : die Wißenfchaften werden 
dadurch aus ihrem Zufaramenhange geritten, und 
hören ebpn dadurch auf, Wiffenfchaften zu feyn.

Erlangen, b. Palm: Dev Teufel in feiner Ohn
macht. Ein Fragment von einem Antidiabo- 
likus, zur Förderung einer vernünftigen Re
ligionsaufklärung. 1790. 64 S. 8*  (4 gr.)

Eigentlich eine Predigt über die Epiftel am gten 
Sonntage nach Trinitatis 1 Petr. 5, 6 —11. (nicht 
ohne Beyfall, wie der Vf. im Vorberichte verfi- 
chert) gehalten, hernach von ihm, „faft ganz um- 
„und aus dem Predigertone hinausgearbeitet.“ 
Den Ei .gang zu der Predigt machen die Worte 1 
Joh. 3, 8. „Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, 

Werke der Teufels zerftöre.“ Aus diefen 
Worten, die man als den eigentlichen Text der 
Predigt anfehen mufs , (w’eil die Epiftel vielmehr 
fortdauernde Wirkungen des Teufels zu behau
pten fcheint, ift das l/zemahergeleitet: Manhan
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delt ganz ividev Schrift,. P'evmvnft und Erfahrung, 
wenn man dein Teufel noch jetzt (warum denn nur 
noch jetzt?) eine Gewalt über die Menfchen zufchrei- 
ben will. Im 1. Th. füllten dienten unzulänglichen 
Beweife widerlegt werden, die man 1) aus gewißen 
Schrftiftellen, als aus den Worten der Epiftel, der 
Teufel geht umher etc. aus Luc. §, 12. aus <<en 
Stellen von Befeffenen, und 2) aus der Erfahrung, 
d. i. aus den fögenannten gotteslästerlichen Ge
danken, hergenommen hat. Im 2ten Tb. will der 
Vf dann tüchtige Gegenbeweife gegen die alte 
Meynung aufitellen. Das Eine ift ihm fo wenig 
gelungn, als das Andere. Widerlegt hat er ei
gentlich nichts, foudern nur geleugnet; bewiefen 
auch nichts, nur feine Meynung behauptet. Aus 
den Worten der Epiftel will er den Teufel ganz 
weg haben, da er hier doch offenbar nach jüdi
fchen Begriffen vorkömmt. Richtiger beruft er 
fich b *y  den übrigen Steilem,auf diefe damalige» 
jüdifchen Ideen und den eingeführten Sprachge
brauch, nach welchem Jefus und feine Apoftel 
fich richteten. Aber was er darüber fagt, findet 
man alles weit belfer in .der von ihm angeführ
ten und ausgezogenen> Schriften von Runge, 
Schlez, Purgold, vornemlich Farmer, wie es denn . 
auch in einer erweiterten Predigt wohl nicht voll- 
ftändiger gefagt werden konnte. Die angebli
chen Beweife gegen die jetzigen Wirkungen des 
Teufels find: 1) weil Jacobus, oder wie es hier 
immer heifst, ^facob, lehrt, „ein Jeder würde von 
feiner eignen Luft gereizet und verführet. “Aber 
kann es denn nicht mehrere Urfachen eines und 
eben deffelben Effects geben? — 2) Weil Jefus 
fagt, „aus dem Herzen kommen arge Gedanken.“ 
Hier gilt der vorige Einwurf; 3) u. 4) weil Jo
hannes verfichert, Jefus habe die Werke des 
Teufels zerfröret, und Petrus (warum fagt der 
Vf. hier nicht auch: Johann und Peter, wie 
oben : Jacob?): „Die böfen Engel wären mit Ket
ten gebunden.“ Aber wie kann man denn aus 
diefen bildlichen Stellen einen Beweis wider den 
Einflufs der böfen- Geifter hernehmen, wenn man 
mit unferm Vf. will, dafs aus ähnlichen Schrift- 
ftellen, eben der bildlichen Sprache wegen, kein 
Beweis Jür diefelben entlehnt werden foll. Heifst 
das nicht, fich felbft widerlegend Ueberhaupr ge
hörte diefe ganze Materie nicht in eine Predigt, 
eb'en fo wenig, als wenn ein Diabolicus zu Eh
ren und Gunlten der Teufel auftritt. Man er
kläre die Scbriftftellen, welche nach chaldäifcher 
Pbilofophie und jüdifcher Theologie von böfen 
Geiftern bandeln, wenn fie Vorkommen, aus dem 
jüdifchen Sprachgebrauche richtig, und rede nie 
weder für nochwider den Teufel, fo wird erfich.
aus den Köpfen der Meufcheu alHiiaUlich yq> 
felbft verlieren»
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Halls, im Verlag des Waifenhaufes: Abdaila- 
tifs, eines arab. Arztes, Deckwardigkeiten 
Egyptens, in Ilinficht auf Naturreich und phy- 
fifche Befchaffenheit des Landes und feiner 
Einwohner , Alterthumskunde , Baukunde, 
Oeconomie; mit vielen medicinifchen Bemer
kungen und Beobachtungen, hiftorifchen, to- 
pographifchen und andern beyläufig einge- 
ftreuten Nachrichten, auch vornehmlich einer 
merkwürdigen Annale der Jahre 1200 und 
1201. — Aus dem A?ab. überfetzt und erläu
tert von V. F. Gunther Wahl, D. der Phtlof. 
des kön. Preiff. Departements der auswärti
gen Gefchäfte Dollmätfcher der Orient. Spra
chen, und öffentl. Lehrer der Friedrichsuniver- 
fität zu Halle. 1790. 348 S. 8. (20 gr.)

Dem Arab. Vf., welcher die Befcheidenheit ge
habt hat, fein kleines Buch: Aurze Nach

richten von Egypten, zu überfchreiben, gefchieht 
hier die Ehre, dafs feine Verdienfte durch eine 
deutfche Ueberfetzung bekannter gemacht und 
fchon auf dem Titel, derfelben nach allen möglichen 
Seiten ins Licht gefetzt werden. Sein Name, wel
cher hier in Abd«#ntif umgeändert ift, war nicht 
eine Zufammenfetzung aus Abd und Allah (dem 
Namen Gottes), fondern 4 cA.-4.-C und
bleibt alfo: Abdollatiph. Bey der durch Hn.Prof- 
Paulus nach Deutfchland gebrachten Ausgabe (Tu- 
bhigae, 1789-) bemerkten mehrere Recenfcnteh, 
dafs der blofs arabifche Text für manchen in meh
reren Stellen allzu viele Sc: würigkeiten haben 
möchte. Die Englilche blofs f ür ‘ Subfcribenten 
gedruckte koftbare Ausgabe in Quart, in welcher 
der Text fchon tygg ganz abgedruckt, die aber in 
Deutfchland durch die Gute des Engi. Herausge
bers, D. White, nur in einigen wenigen Händen 
ift, hat ber. its eine lateinifche Ueberfetzung, wel
che zum Theil noch vom Ed. Pocock, dem Sohn, 
abftammt. Diefer hatte das Werk, welches fe n 
Vater aus dem Orient felbft mitgebracht, unter der 
Aut ficht defielben bereits bis zur yiften feite des 
Mf abdrucken lallen und noch jetzt hat der Exigli-
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fche Herausgeber Hoffnung, eine anfehnliche 
Sammlung Pocockifcher Anmerkungen für feine 
Ausgabe zu entdecken. Diefs und andere Local- 
umftände haben die Vollendung und Publication 
der Engi. Ausgabe indefs gehemmt.

In Deutfchland kann inzwifchen immer der klei
ne und doch inhaltsreiche Arab. Autor als ein Le- 
febuch für etwas weiter fortfehreitende Liebhaber 
des Arabifchen, befonders in Akademifchßn Vor- 
lefungen, fehr nützlich gemacht werden. Der 
Preis , welcher Einigen etwas hoch fchien, mufs 
nach der ganz kleinen Ausgabe berechnet w'erden, 
welche nur etwas über 250 Exemplarien betrug. 
Eine deutfche Ueberfetzung aber, darf man aller
dings vorausfetzen, wird die Brauchbarkeit des 
Buchs für jenen Zweck um fo mehr erleichtern.

Nur wäre es freylich zu wünfehen, dafs der 
jetzige Ueberfetzer denen etwa, welche den Autor 
unter Leitung eines Lehrers durchftudiren werden, 
nicht allzuhäufig Gelegenheit gemacht hätte, an 
feiner Ueberfetzung die Kunft, für fich felbft zu 
überfetzen, nothwendig zu verhielten. Es ift eine 
bekannte Bemerkung, dafs es bey Akademifchen 
Vorlefungen bisweilen feinen Nutzen habe, wenn 
der Lehrer an feinem Lefebuch hie und da Ver- 
befierungen zu zeigen Anlafs findet. An manchen 
Stellen ift es auch gewifs einem Ueberfezer Ab- 
doliatiphs nicht übel zu nehmen, wenn er den Sinn 
er ft nach wiederholten Verfuchen ausfindet. Wir 
haben deswegen zur Prüfung der Wahlifchen Ueber
fetzung nicht gerade eine der fchwtirigen Stellen 
ausgefucht. Vielleicht fehen gerade jetzt, da die 
Wittefche Hypothefe über di^ Pyramiden neu ift, 
auch manche, welche das Arabifche ku vergleichen 
nicht im Stande find, diefen alten arab. Augenzeu
gen in der Ueberfetzung nach. Da diefs dann blofs 
ein hiftorifcher Abfchnitt ift, welcher allo zur Prü
fung nicht zuftrenge gewühlt feyn kann ; fo halten 
wur es doppelt für fchicklich, an demfelben zu zei
gen, wrie weit diefe Ueberfetzung ftatt des Origi
nals gebraucht werden dürfte.

„Den Pyramiden gegen Morgen,“ fagt die 
Ueberf. S. lyo. .,gegenüber ftehen eine groj'se An
zahl anderer (Eine Note fragt: „die zu Sakara?“) 
welche ebenfalls g^ofs und umfänglich und mit 
tiefen fich in einander windenden unterirrdifchen

E e e e Holen.
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Holen und Gängen verfehen find. Drey haben 
Stockwerke, Man pflegt diefe Pyramiden mit dem 
Namen einer Stadt zu belegen , weil vielleicht ein 
Reuter mit feiner Lanze bequem in ße hineinrei
ten kann. Heutzutage werden ße alle übergan
gen und wegen ihrer Menge, ihres Umfangs und 
ihrer Entfernung unbefucht gelaßen, Es iäfstfich 
aus ihrer Lage und Befchaffenheit beurtheilen, dafs 
die Erbauer die Steine zu dem Pyramidenhau in 
der liegend diefer Pyramiden vorgciunden haben.“ 
~ Und nun im Original? Kein Wort von andern 
Pyraimdeu. von einer Pyramifit-ifadt u. f. w. Die 
ganze Stelle fpricht klar und deutlich von unterirr- 
difchen Hälen, deren Eine dreyftockigt fey, und 
Stadt genannt werde, in welcher ein Reiter mit 
der Lanze reuten könnte, aus denen endlich die 
Steine zu den Pyramiden genommen fcheinen. Die 
Ueberletzung der Engi. Ausgabe giebt diefs alles 
richtig io : Sunt autem ex adverlo. Pyramic/uw a 
latere fluvii orientali caüernae, numero multae, 
capacitate magnae, excavationibus profundae, fefe 
invicem penetrantes, (quas inter daw, quae triuni 
eß contignationum appeUaturque Civitasf) ita qui- 
dem. ut forte eques in trans eas cum bafta fua et 
per totum diem in iis difeurrens, haud perveniret 
ad ßnem, propter multitudinem earum amplitudi- 
nemque et longinquitatem. Eas vero fuiße lato 
mias lapidum Pyramidum ex conditione earum ma- 
nifeft um eft.

Sollte aber vielleicht blofs diefe einzelne Stelle 
fo ausserordentlich mifsverftanden feyn? S. 161. 
,,mehrere von den kleinen find zur Zeit Zalahed- 
din . . durch die teiifidifche Hande eiliger Emirs 
aerftört worden.“ Das Original: durch Karakufch, 
einen Emir, Zur Erklärung des Worts Elmir fteht 
eineNo*-e  unten: ,,Prinzen, Hrabifehe Lords!“) 
S. 164. ..genau von einer Höhe“ Orig, von einer 
Gröfse. S. 172. ,,der (jetzige) Eingang ift nicht 
die am Fufs des Gebäudes angebrachte Thür.“ Ei
ne wortreiche Note erklärt: „die Exiftenz einer 
folchen Thiire (nehmlich unten am Grund der Py
ramiden) fey übrigens, ungeachtet untere Reifen
de fie nicht bemerkten, wohl aufser Zweifel.“ 
Allein das Original fagt nichts, als: diefer Eingang 
(in der Höhe nehmlich) ift nicht etwa das Thor, 
welches bey der k'rbauung felbft gemacht worden 
ift. Abd. fetzt alfo ein folches ursprüngliches Thor , 
nicht aus Gefchichte, fondern blofs nach feiner Idee 
als etwas, das einft wohl unentbehrlich gewefen 
feyn miifste. S. 174. „die drey Pyramiden . . 
find von harten Eelsßeinen erbauet“ und doch hat
te Hr. IH. felbft S/164. überfetzt : „die beiden gröfs- 
ten feyn , aus einem weiften Kulkßein j ‘ die dritte 
ober ,.aus einem fprenkligen röthlichten Itafalt“ 
tiebft einer grofsenNote: nafs das Arab. Wort eher 
Bajält als Granit zu überfetzen fey. Allein, lei
der 1 fagt der Arab. Text an all diefen Stellen das 
nicht, was die jetzige Unterfucher über die Ent*  
ftehung der Pyramiden zuerft beftimmt zu willen 
Wünkhen müssten, Auf den „weiften Kajkftein“

wurde Hr. vielleicht durch die Totti [ehe am 
Ende des Abfchnitts abgedruckte Befchreibung, wo 
auch S. 242. Granit und Marmor und Kalkfelfen, 
alles fo chaotifch, als die ganze Nachricht ift, un
tereinander ge/, orfen find, geführt. (Eine Probe, 
wie vorgefafste Ideen fo leicht der Erzählung felbft 
etwas unterfchieben). Statt deften fteht im Origi
nal blofs „aus dem weiften Stein,“ wo der Artikel 
„dem“ fogar, nichtsbedeutend feyn kann. Statt Ba- 
falls oder Granits: „aus der Steinart des rechli
chen, gefprengelten Hartßeins“; denn btßimmter 
ift die Bedeutung von nicht. — S. 177.
„indem der eingefchränkte Plan und Raum des ge
genwärtigen Auszugs der gleit hen wmßänd  liehe 
Nachrichten nicht zulaßen will*';  das Original: 
„indem diefe Schrift auf das felbß gefehene eili
ge fehr änkt iß."

Diefs find die Hauptftellen, welche blofs in der 
Erzählung von den Pyramiden für den, welcher 
ohne Kenntnifs des Originals Abd. darüber aus die
fer Ueberletzung befragen wollte, nach ungefähr 
io weiten des Originaltextes zum voraus zu berich
tigen wären.

Noch eine andere Ei» enheit diefer Ueberfetzung 
aber ift, dafs fie oft das Original aufs wortreichfte 
paraphrafirt und mit- den wilikührlichft» n Ein- 
ichiebfeln nicht blofs erweitert, fondern ganz mifs*  
deutet. S. 166. erftaunr man, den kaltblütigen Abd. 
auf einmal dedamiren zu hören : , der Weg. wel
chen man geführt-wird, wenn mau zu den Pyra
miden gelangen w-B, hat in feiner Geftait und fon- 
derbaren eignen Richtung und Befchaffenheit viel 
Wunderbares, weswegen er, fo zu reuen, mit der 
Zeit oder vielmehr die Zeit mit ihm ganz wohl 
zufrieden ift. Und wenn inan ihn endlich zurück
gelegt hat, liehet man fich überrafcht im Angeficht 
der prächrigften Denkmähler des menfchlichen Er
find ungsgeiftes, „in deren unuermifchhn Ge- 
„fchmack und edlen Einfalt man fich beym crßen 
„ Blick*  verliert, dafs man, von ihrem Flammen- 
„hauch begeifert, unwiderßekluh hingerißen wird, 
„fie zum eifrigen Gegenßand feiner äeelenbefchäf- 
„tigung zu Wählen. Bald u eifs man weht (Horte 
„genug zu finden, uni das Gröfse und Erhabene 
„nach lE'nrde zu greifen * — WTer wünfeht nicht, 

/ dafs „der Flammcnbamh diefer Denkmähler“ den 
Araber unverfengt, gelaffen hätte, da fonft die,,edle 
Einfalt“ feiner Erzählung allerdings angenehm ift. 
Aber — es fteht auch von der ganzen Stelle, die 
hier Curfiv ausgezeichnet ift, kein IFort im Origi
nal ’ und W'äs im Original vom übrigen fteht, hat 
völlig einen andern, nehmlich dielen Sinn : „die 
Art, wie man bey Erbauung der Pyramiden zu W er- 
ke ging, ift bewundernswerth, ihrer Form und 
ihrer Dauerhaftigkeit wegen. Deswegen haben fie 
auch gegen die Aenderungen der Zeit ausgedauert, 
ja vielmehr fprechen ihre Aenderungen giekhlam 
gut für die Zeit. Betrachtet man fie genau, fo 
findet mau erhabene Geifteskrafte an ihnen ver- 
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fchwendet, die hellften Einfichten, welche an ih
nen fich felbft erschöpften, und dafs hervorftrahlen- 
deSeelen an ihnen ihr vorziigüchftes fichtharmach- 
Cen.“ Kaum wird man es fiir möglich halten, dafs 
diefs die buchstäbliche Ueberfetzung der nehmlichen 

- Stelle des Originals fey. Es ift Gerechtigkeit ge
gen den Araber, zu bekennen, dafs er gerade hier 
des fremden Schmucks entbehren konnte. Sogleich 
auf der nächften Seite hat die Ueberfetzung wieder 
eben fo willkührliche Erweiterungen. Zum Un
glück geben fie überhaupt, fo häufig fie Vorkom
men, meift nicht etwa eine Verdeutlichung des Ori
ginals, fondern benehmen ihm gerade feinen Sinn. 
Nur noch einige Beyfpiele: S. 160. die Pyramiden 
find . . „auf dem Wege nach der alten Königs- 
ftadt Egupens . . befonders eine beträchtliche An
zahl beyBuzir“ das Original: a. d. W. nach dem alten 
Mesr. .auch eine beträchtliche Anzahl bey Buzir.“ 
Ebendaf. „einige (Pyramiden) find aus Mudde und 
an der Sonne gehorteten Backfteinen, die meiften 
aber aus Felsfteinfm errichtet, wiederum einige Stu
fen- oder Treppenweis aufgeßaffelt, die meiften 
glatt und kegelförmig" ; das Original: „Einige find 
Leimen und Ziegel, die meiften Scein, einige find 
zu heftigen, andere wie abgefchlijfen glatt. S. 
161. „Ein Eunuch . . ein überaus gefcheuter Rf-pf 
und v rdienter thätiger Mann'" das Orig, nichts 
als: , Ein Eunuch . . der hohe Plane ha;.:e."" S. 
164. „Untere Dichter pflegen fie (die 2 gröbsten 
Pyramiden) in der Trunkenheit ihrer Begmfieruug 
mit einem Zwillingspaar gewölbter, Jehu eilender 
Braße des weiblichen G efc h le c ht s zu ver
gleichen.“ Das Original, um einige Grade weni
ger betrunken von Begeifterung, lagt blofs: die 
Dichter machen t.ber fie Fictionen, vergleichen fie 
mit z ey Brüften.“ S. 66. Wenn man (die drit
te Pyramide) ,mit einem unverwandten fiarren 
Blick betrachtet“; das Origin. , wenn man fie für 
fich anfieht“ ohne an die 2 grössere zu denken. S. 
17g. Ein Sohn Saladins, Osman bey Jufüf habe 
zur Zerftöhrung der dritten röthlidien Pyramide 
„die Haiebener, Tribunen. luweherer und die 
ganze Klerifey der Grofsen des Reichs und 
Emirs"" aufgefodert. Nach dem Original ver
wandeln fich „die T ribunen,' ijuwehei er und die 
ganze Klerifey der Grofsen“ in , Mauerbrecher 
und Steinhauer und eine Menge der vornehmften 
feines Gebiets und der Fürften feines Reichs.“ 
Ueber das Wrort ä-a-aAjs*.  ift auch das Syr.

zu vergleichen. S. Barhebr. Chronicon S. 
403. oder Kirfch Chreftom. p. 9g.

So viel zur Beurtheilung der Ueberfetzung. 
Die Noten haben vieles hier fehr entbehrliche. 
Doch ift das meifte richtige darin theils nöthig, 
theils zur Vergleichung angenehm. Zur Prüfung 
des Unrichtigen ;ft hier nicht mehr Raum. Bis
weilen wird das Original durch Conjecturen ver- 
beflert, Unrichtig aber ift z, B, die Vermuthung

S. 173. flatt zu leten, weil fie S®’ 
gen die wahre Conftructionsordnung feyn werde. 
Der Sinn ift; „Man fagt: Almamun habe (jene 
grofse Pyramide) zuerft aufbrechen lallen. Meine 
Begleiter thaten fich hervor und klimmten hin
auf.“ —

Wenige Stellen in dem bisher geprüften Ab- 
fchnitt fielen uns auf, wo Hr. HZ. den Sinn, unters 
Erachtens, richtiger als die Pocockifche U -jt r- 
fetzung in der Engi. Ausgabe getroffen hat. S. 
171. „Inwendig in der (zugänglichen) Pyiamide 
findet man ein gevierccketcs Gebäude mit einer 
fieinernen Kapelle"' Pocock: ubi reperitur domus 
quadrata, inque ea fepulcrum lapideum. Der Text 
fagt: Es ift zwar

fehr wahrfcheinlich der fogenannte Sarkophag da
runter zu verliehen. Diefs bleibt aber doch nur 
Deutung. S. 17^. „DieUeberfetzung (belfer: eine 
Abfchrift) der Infchriften auf den Pyramiden wür
de bey zehen taufend Blätter füllen.“ Pocock : 
decies miiiium livrorum.

Erfcheint die Englifche Ausgabe einmal ganz 
und findet Abd. indefs als arab> Lefebuch auf Uni- 
verfiräten Beyfall, fo ift alsdann vielleicht eine be
quemere Ausgabe davon mit Vocalen, einer ge
treuen Ueberfetzung und folchen Anmerkungen 
möglich, wie man fie fonft bey Autoren, welche 
zugleich zum Sprachunterricht gebraucht werden, 
har. Eine Form, die für jetzt noch kein Arabifches 
Lefebuch erhalten hat. Das Arab. Original felbft ift 
durchaus punctirt und beftimmt alfo an vielen Or
ten den Sinn autheutifch.

KIND ER SCHRIFT EN.

Breslau, b. Löwe: Ilebräifches Lefebuch für 
Schulen, mit einem vollfiändigen hebräifch- 
deutfehen IKörterverzeichnifs, herausg. von 
Ludw. Fr. Gottlob Ernfl Gedike, Prof, der 
lat. griech. und hebr. Sprache am Elifabetha- 
nifehen, Gymnaf. zu Breslau. 1790. 154 S. 
Chreftomathie. Das übrige bis S. 230 Wör
terbuch. (12 gr.)

Nur d-s Mangelhafte unterer hebr. Wörterbü
cher kann eine hebr. Chreftomathie für jetzt noch 
als nicht ganz überfiüfsig entfchuldigen, wenn fie 
ein kurzes Wörterbuch bey fich hat, in welchem 
dem Anfänger wenigftens für die excerpirt? Lefe- 
ftücke richtige Bedeutungen angegeben find. Auf- 
fer diefem temporären Nutzen, welchen hoffentlich 
ein befftres Lexicon oder, noch beffer. eine gut 
ausgearbeite Clavis linguae hebr. bald durch etwas 
voliftändigeres aufheben ward, bleibt es gewifs, 
dafs ein jeder Lehrer felbft aus der hebr. Bibel, 
die jeder Hebräifcblernende ohnehin haben mufs, 
die lesbarften Stellen leicht auszeichnen kann, oh
ne neue Koften zu verursachen. Hufnagels und

Eeee 2 Schul-
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Schulze’s Chreftomathie fand Hr. G. nicht ganz 
zweckmäfsig oder zu theuer. Im Ganzen hat die 
Schulzefche offenbar im Wörterbuch und in den 
beygefügten Noten wefentliche Vorzüge vor der 
gegenwärtigen. Sie ift auch zugleich für die Fort
fehritte in der hebr. Sprache, bis zur Univerfität hin, 
gut eingerichtet. Die gegenwärtige foll, dem Ti
tel nach,y«r Schulen feyn. Sie giebt gewiße Stel
len aus den hiftorifcheu und poetifchen Büchern 
mit Vocalen und Accentön abgedruckt. Warum 
gerade auf diefe eher als auf andere die Wahl fiel, 
bleibt meift ungewifs. Nach jeder Section find ei
nige Stammwörter angegeben, die in derfelben nach 
einer fchweren Form vorkommen. (Von diefer Sei
te her ift das hebr. Elementarbuch von C emm für 

.Anfänger weit brauchbarer.) Bisweilen ift auch ein 
hebr. Ausdruck deutfeh erläutert. Sollten aber ein
mal auch fokhe Erläuterungen hinzukommen fo 
waren gewifs weit mehrere eben fo nöthig. als die 
wirklich angegebene. Genef. I. II. III. macht den 
Anfang der poetifchen Stücke, ,,weil diefe Kapitel 
dem Stil nach mehr Poefie als Profa feyn' vergl. 
die Vorrede Das erfte Kapitel ausgenommen, ein 
offenbarer Mifsvcrftand ’ Dem Stil nach ift wohl 
nichts mehr profaifch als K. II. III.; nur den Gedan
ken nach nicht. Im Wörterverzeichniis für Anfän
ger follte alles blofs nach alphabetifcher Ordnung 
ftehen und der Schüler zugleich auf die Abdämmung 
Rückweifung finden. Diefe Erleichterung ift ein 
Hauptzweck folcher kleiner Wörterbücher. Noch 
bedeutender aber ift, dafs man in diefem kleinen 
Wörterbuch eben fo wenig die richtigere öignifica- 
te antrift, als in den bekannten grofsern. Sogleich 
auf der erften Seite fehlt bey {TON die'Bedeutung: 
Unterwelt aus lob 28,22. S. 137. D'IZJN der AwWer- 

ßall, Reifst hier noch: Krtppe. und ; (5n 
füllen beide Eiche bedeuten. HSTN ein Maafs 
trocknet Dinge, wie unbeftimmt! foll „mit 
tp das Salzmeer bedeuten “ So fteht es S. 193. 
bey König, yiß nicht belfer als bey Luther 
fchon: Spreu. ein Stamm. Snü S. 224. ein 
wilder Löwe, Waren wohl auch zahme Löwen 
gewöhnlich?

Leipzig, b. Walthers Wittwe: Katechismus 
der Natur und Religion zum Gebrauch für 
Schulen, von Friedr. Anguß Koeppen. 110 
S. 8. 1790,-

Manche Schriftfteller, denen ihr Gewißen fagt, 
dafs fie nüchtern vor dem Publicum erfcheinen, 
Mauben ihre Keckheit genugfam zu entfchuldigen, 
wenn fie auf den Titel ihrer Bucher fetzen: Zum 
Gebrauch für Schulen. Ganz recht! Was fonft 
kein Menfch brauchen kann, das ift doch immer 
für die Schulen noch gut genug. Auch diefer Vf. 
hat fein Buch zum Gebrauch für Schulen beftimmt. 
Aber für welche Schulen denn? Und zu welchem 
Gebrauch? Warlich. der Vf. mufs fich alle Schu
len ohne Ausnahme als Sammelplätze kopflofer 
Lehr- und Lernmafchinen vorftellen, wenn er 
glaubt, dafs eine Handvoll unverdauter Brocken, 

wie in diefem Buche, den Katechismushunger der 
Schüler ftillen, oder einem nur miitefmälsig ge- 
fcheuten Lehrer als Hilfsmittel dienen, kann. Das 
Buch ift in Fragen und Antworten abgefalst, denn 
„durch die angegebenen Fragen wird das Kind,“

wie der Vf. in der Vorrede meynt, „zur 
„Neugierde, und durch die darunter flehenden 
, Antworten zum Nachdenken gereitzt.“ Aber 
Hr. K. kann weder fragen noch antworten: da ift 
keine Spur von Ordnung, von Methode, von Ge- 
nauigk it im Ausdrucke: ja. «vir wetten darauf, 
dafs er lelbft von allem dem, was er da geichrie
ben hat, nicht Einen deutlichen Begriff befitzt: 
wie follen denn durch fein Buch deutliche Begrif
fe in den Köpfen der Schulkinder erweckt wer« 
den ? — Z. B. S. 50. Fr. 71. Welcher Planet wird 
der Morgen- und Abendftern genennt? Antw. 
Die Venus. Fr.72. Wenn ift fie der Morgenftern? 
A. Wenn Ile des Morgens etc. Fr. 73. Wenn ift 
fie der Abendftern? A. Wenn fie des Abends etc. 
Fr. 74. Wer ift der rechte Morgenftern im Reiche 
der Gnaden ? A. Der grofse Meißchenfreund Jefus 
Chriftus. Offenb. Joh. 22, 16. F. 147. Woher entlieht 
der Ihau? A. Aus der Morgenröthe. Pf. 110, 3. 
Fr. i-jo. Was ift im Geiftlicheu der Thau? A. Die 
Gnade Gottes. Hof. 6, 4*  Fr. 174. Wie wird das 
Eis gemifsbraucht ? A. Wenn muthwillige Kinder 
und erwachfene Perfonen darauffchindern. Fr. 177. 
Wie foll man das Eis recht anwenden ? A. Dafs 
man Gottes Allmacht und Regierung lerne preifen. 
— Wir denken, diefe Pröbchen find zur Warnung 
vor allem Gebrauche diefes Buchs in Schulen, wie 
der Vf. nehmlich das Wort wahrfcheinlich genom
men haben will, hinreichend.

London, b. Stokdale: The Hßory of Sandford 
and Merton; a Work intended für the Ufe 
ofChildren. Vol.III. 1789.30g S. 8- f 3 SchiL) 

D'.efs ift die Fordetzung eines in England mit 
vielem und verdienten Beyfall aufgenommenen zur 
Belehrung und Unterhaltung des kindlichen und ju- 
gendlichenAltersgefchriebenenBuchs. Man hat von 
den beiden erften Bänden fchon eine deutfehe Ueber- 
fetzung, die zu Brauufchweig in der Schulbuchhand
lung herauskam, von weicherauch dieVerdeutfchung 
diefes dritten Bandes fchon beforgt wird. DieAbficht 
des Vf„ in zwey Kindern ungleicher Abkunft den Ein- 
lluls früher Gewöhnungund Erziehung, und die Ver- 
fchiedenheit des Charakters, zugleich auch dieWohl- 
thätigkeit einer forgfältigen Bildungfür einfrüh ver- 
nachläisigtes Herz, und die Macht des belfern Bey- 
fpiels. anfchaulich zu machen, ift auch im gegenwärti
gen Bande lein beftändiges, und glücklich erreichtes, 
Augenmerk geblieben. Auch hier hat er die zum 
Grunde liegende Gefchichte durch Einwebung lehr
reicher Bemerkungen und fchicklicher Erzählungen, 
die auf die vorkommenden Falle paffend und anwend
bar find, anziehender und interellauter zu machen ge- 
wulst. Da indefs der Vf. diefes Buchs, Hr. D -y, wie 
wir aus den englifchen Magazinen fehen, noch 1 m vo
rigen Jahre verftorben ift, fo fteht nun wühl die 
Fortletzung nicht weiter zu hoffen»
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Kkmptkn n. Leipzig, b. Kofel: lieber Teutfch- 
land, Kaifertodesfall, Trauer, Reichsvikarien. 
Wahltag, Wahlcapitulation, Wahl, Krönung, 
Gerechtfame des deutfchen Kaifers. Für feine 
Mitbürger, welche die Staatsverfaffung ihres 
Vaterlandes näher kennen lernen wollen, 
aus den beften Quellen gefchöpft und er
läutert. 1790. mit dem Regifter 240 S. S»

Unter den vielen Geburten, die jetzt ihre Ent- 
ftehung der Gefchichte des Tages verdan

ken, behauptet gegenwärtige Abhandlung, die 
einen fachkundigen Vf. verräth, einen vorzüg
lichen Rang. Kenner und Nichtkenner des deut- 
fchen Staatsrechtes werden fie mit Vergnügen 
und Nutzen lefen; besonders die, welche auf 
dem jetzigen Wahl - und Krönungs-Convent per- 
fönlich zugegen find. Alles Wiffenswürdige und 
Gemeinintereffante über Ableben des Kaifers, 
Trauer, Zwifchenreich, Reichsvicarien, Kaifer- 
wahl, Wahlvorbereitungen, Wahlort, Wahlcon
vent, Wahlgefandten, Wahltag, Wahlcapitula- 
tion, Kaiferwahl, Krönung, Reichskleinodien, 
Reichsinfignien, Verfchiedenheiten, die bey der 
Wahl und Krönung eines römifchen Königs vor
kommen, Gereehtfame des Kaifers, und Krönung 
der Kaiferin ift auf das einleuchtendfte zufammen- 
geftellt. Ein fränzöfifche Ueberfetzung, zum Ge
brauche der Ausländer, würde den Nutzen des 
Buchs vermehren. Die Quellen, aus denen der 
Vf. gefchöpft hat, vorzüglich Mofirs Werk über 
diefen Gegenftand, befitzt und kennt der Staats- 
reehtsgelehrte, der auch hier neue Entwickelun
gen ftaatsrechtlicher Aufgaben weder fucht noch 
findet, und der daher diefes Buch nur um der 
kürzern Darftellung willen gebrauchen wird. 
Aber eine wenigftens allgemeine Angabe der 
Quellen vermifst man doch ungerne um des An
fängers willen. Einige Bemerkungen, die uns 
bey dem Lefen aufgeftofsen find, wollen wir dem 
Vf. und dem Publicum nicht vorenthalten. S. 23 
hätte bey den Befreyungen von dem Reichsvica- 
riat der Untt rfchied zwifchen Befreyungvonder 
Vicariatsgerichtsbarkeit, und von denfämmtli-

4. L, Z. lyjo, Dritter Hand,

chen Vicariatsgerechtfamen angedeutet werde» 
follen; ein Unterschied, der meiftens überfehen 
wird. Die Materie von dem italiänifchen Reichs- 
vicariat fS. 2?) iftzwar noch nicht nach Verdienft 
erörtert; doch hätte fie der Vf. etwas fruchtba
rer abhandeln können, wenn er die Zehntnerifche 
Abhandlung darüber benutzt hätte. S. 43 hätte 
die Frage: ob die Reichsvicarien kleinere eröff
nete Reichslehen wieder vergeben können ? nicht 
mit Stillfchweigen übergangen werden follen; 
doch fcheint eine bejahende Antwort des Vf. ftill- 
fchweigend aus dem, was der Vf. von gröfser» 
Lehen fagt, zu folgen, welcher jetzt auch ein 
ganz neues Beyfpiel zur Seite fteht. S. 89 ift ei
ne kleine Unbeftimmtheit; denn die Fürften und 
Stände widerfprechen nur gewifiermafsen, da& 
fie die Wahlcapitulation als ein Reichsgefetz za 
erkennen und zu befolgen verbunden wären. S. 
114 find zwey verjährte grobe Irrthümer, de« 
hohen Adel betreffend, eingefchlichen. ,,Nurder- 
„jenige,“ heifstes da leib ft, „der die ebenbürtige 
„Abdämmung folcher Ahnen, die im Mittelalter 
„zum Herrenftand gehörten, darthun kann, ge- 
„hört zum hohen Adel.“ Alfo gehören die neu
ern Reichsfiirften, deren Familien in dem Mittel- 
alter nicht Herrenftandes war; fö wie die Reichs*  
grafen, deren Familien in neuern Zeiten Herren
ftand und Reichsftandfchaft eriangt haben, nicht 
zu dem hohen Adel? Ferner heifst es ebenda- 
felbft: „Durch eine Standeserhöhung kann der 
„hohe Adel nicht erlangt werden.“ Diefes wi- 
derfpricht der täglichen Erfahrung; denn erbli
che fürftliehe Würde, auch ohne Reichsftandfchaft, 
giebt hohen Adel. S. 167 wird dem Schwerdte 
Carls des Grofsen, welches zu Nürnberg aufbe
wahrt wird, mit andern die Aüffchrift: Chriftus 
vincit, Chriftus regnat, Chriftus imperat, beyge
legt : allein aus des Hn. v. Murr Journal, und 
aus deffen unlängft befonders erfchienenen Be- 
fchreibung der Reichskleinodien S. 2g, fo wie 
aus eigenem Augenschein, kann Rec. verfichern, 
dafs diefe Aüffchrift auf der 'Klinge des mauri- 
tianifchen Schwerdtes fteht. S. lögiftdasSchwerd 
des h. Moritz nicht ganz richtig befchrieben. Näm
lich die Infchrift mufs heifsen: Benedictus. Dos. 
Des. M. und auf der andern Seite: eus qui docet

Ff ff ma- 
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manus. Sodann fleht diefe Infchri.ft nicht auf 
der Klinge des Schwerdtes, fondern auf dem 
Knopfe. Und die Scheide ift nicht ganz von Gold
blech; fondern von Holz, und ganz von Gold
blech überzogen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Göttingen, b. Vandenhöku.Riipnecht: Chrift- 
liche Predigten veranlafsb axm Theil durch die 
Krankheit und IViederkevflellung des Königes 
von D. Gottfr. Lefs. 1790. 248 S. 8- (14 gr.) 

Predigten, die ein junger angehender Prediger 
als Probeftiicke drucken läfst, beurtheilt man bil
lig, mit Nachficht, und wenn er Anlagen zeigt, 
mit Belehrung und Zurechtweifung. Mit Pre
digten, die blofs zur Erbauung des gemeinen 
Volks gehalten und gedruckt find, nimmt man 
es auch fo genau nicht, wenn die Sachen nur 
wahr und nützlich find , wenn der Vortrag nur 
nicht Hauptfehler hat: aber von gedruckten Pre
digten eines akademifchen Lehrers fodert man 
mit Recht mehr, fie füllen belehrende Abhand
lungen über wichtige Wahrhei ten oder Tugenden 
in einem vollkommen zweckmässigen Kanzelftil 
feyn, follen für Studenten, die zu künftigen 
Volkslehrern in derchriftlichen Religion beftimmt 
find, Mufterdes Vortrages, und für den übrigen 
gelehrten oder ftudirenden Zuhörer eine zweck- 
mäfsige Beförderung der Andacht und Gottfee- 
ligkeit abgeben. Nach diefem Mafsftabe find 
denn auch die gegenwärtigen Predigten des be
rühmten Hn. Vf., der fchon viele dergleichen 
Sammlungen in den Druck gegeben hat, nach 
Materie und Form zu beurtheilen. Es find in al
lem zehn. In der erften wird die Lehre von der 
Vorfehung Gottes für eine eigentliche Lehre des 
Ghriftenthums erklärt und doch werden viele 
Stellen des A. T. zur Erklärung angeführt, wo
raus doch folgt, dafs.fie nicht bloß Chriftenthums- 
iehre, fondern fchon älterer Volksglaube der 
Hraeliten war. S. 13. wird gefagt, dafs Gott je
dem GefchÖpf unmittelbar nach feiner ganzen Sub- 
ßanz, mit feiner ganzen Majcftät zugegen fey. 
Wo fteht diefer fpeculative Ausdruck oder Be
griff im N. T. ? dafs Gott die allerbefond^rfte, 
alles umfchliefsende Fürfehungjur die Erde und 
über alle Menfchen durch den Erftgebohrnen unf- 
rer Brüder verwaltet S. 15". 33-, mochte wohl 
Schwerlich exegetifch zu erweifen fiyn ; aus den 
S. 16. angeführten Stellen, wo blofs vonjefufpi- 
rituelhr Regierung chriftlieherGefinnungen durch 
Erkenntnifs der Wahrheit und-von dem Schutze 
der chriftlichen Kirche die Rede .ft,- felgtdas we*  
nigftens nicht. S. 27. werden die Menfchen die 
unt erften in Gottes unendlichem Geijtcr - Staat ge
nannt, wovon Rec. wohl deh Beweis fehen möch
te. Was wiifen wir von den Stufen andrer den
kenden Wefen ?' Zur 2£ew, Predigt, wie ztr meh- 
rern folgendenf find 2^'Texte zufamn^n genom

$96

men, ein hiftorifcher und ein dogmatifcher, wel
ches gut ift und Nachfolge verdient; auch iftdie 
Erläuterung der Wahrheit: dafs menfchliche Be
gebenheiten oft einen /ganz unerwarteten und 
doch guten Ausgang nehmen, ohne Wunderwer
ke fo erfolgen, und eben dadurch am Ende ei
nen weifen und gütigen Plan Gottes zeigen, 
recht gut und diefe g ;nze Predigt bHR’r, als die 
erfte. Die d ritte enthält eine chriftlirhe Anwei- 
fung zum rechten Studium des Buches der Na
tur. S.56 kommt aus den Worten: „unferLeib, 
„der indejfen im Grabe ruht, foll einft auferftehen, 
„und mit jenem neuen, geiftiichen, vollkomme- 
„nen Leibe verivechfdt werden“ kein guter zu- 
fammeßftimmender Sinn h raus. S. $8« wird ge
fagt, man habe das Grab J. deshalb verfiegeltund 
bewacht, um den Leichnam am dritten Tage Öf
fentlich zur Schau auszufteften. Diefe Abficht ift 
wohl nicht hiftorrfch erweislich. S.. fio wird rich
tig gefagt: „die Beweife für die Wahrheit der 
„AuferftehUng Jefu gehören zu den Anfangrgrün- 
„den der Religion und nicht auf die Kanzel Chrift- 
„Tiche Predigten find nur dazu, jene KenntnilTe 
„aufzuwecken, auszubilden und vornemlich die 
„Anwendung davon auf die wahre Weisheit des 
„"täglichen Lebens zu machen und zu empfehlen.“ 
Der Uebergang davon zum Thema ift aber et
was rafch. Der Gedanke in der Ausführung ift 
zwar nicht neu, aber gut und oft zu wiederhoh
len: man müße Gott fo £ ft vertrauen und an
hangen, als wenn er alles unmittelbar durch Wun
der thäte, zugleich ab^r auch fo emfig und thä- 
tig feyn, als wenn alles lediglich unfern Kräften 
überlaflen wäre; dagegen hätte Hec. beyden Kla
gen über den Verfall der Religion wohl nicht er
wartet, dafs der Vf. es eine heidnifche Sprache 
nennen würde, „wenn man die geift- und kraft- 
„.vollen Ausdrücke d- r Bibel (HebraismenJ mit 
„neuen vertaufcht, die zwar neuer klingen, aber 
„auch defto weniger fagen und wirken, z. B. Be*  
„kekruwg, Heiligung, Gottesfurcht.*'  Liegt denn in 
demSchdll derWort^etwas? verliert nicht vielmehr 
die Sache durch behändige Wiederhohlueg delf d- 
ben Wort s Werth und Kraft? Braucht nicht die 
Schrift felbft mehrere gleichbedeutende Worte ? 
giebts nicht deutfche genauere Ausdrücke jener 
biblifchen Ideen? und ifts denn wahr, dafs jeder 
Theologe, der fich der hebräifchardgen Worte 
nicht bedient, Zufall, Ungefahr, Srhiclfal an de
ren Stelle fetzt? wer thut das? So. auch die 
Steile S. 6g. „an den Platz der chriftlichen Heilig? 
„keit: wird allmählig. eine, zerftümmelte, felbfter- 
„fonnene, neug^modeite Tugend aufgeftellt;; 
,,w< Iche grofsentheils ein verlarwter,. und um de- 
„fto fchäßlicherer, Eigennutz ift. Und taufend 
„fchlechte und fchändliche Thaten, und was noch 
„fchlimmer ift, gefährliche und abfeh uliche 
„Grundfätze: Geht; und lieft; und höret mau von 
,,allen Seiten.“ (Man wundere fich. nicht über 
diefe KkUine Interpuuction undßechtfchreibun^;

fie
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fie ift genau fo abgedruckt, wie fie in der gan
zen Schrift vorkommt. Punct, Colon und Semi- 
colon ftehen oft, wo nicht einmal ein Commafte- 
hen follte, und viele Beywörter uud Zeitwörter 
haben einen grofsen Anfangsbuchftaben). Diefe 
und ähnliche^ öfter vorkommende Stellen gehö
ren gewifs fo wenig als jene Anfangsgründe, in 
eine Predigt, hängen'mit den darauf folgenden 
Sätzen von Gottes Vorfehung nicht recht zufam- 
men, und fcheinen aus befondern Abßchten da zu 
fiehen. Denn im folgenden erklärt der Vf. doch 
felbft die biblifchen Redarten: Gewalt anthun dem 
Reiche Gottes durch Emfigkeit und treuen Ge
brauch unfrei Kräfte und der natürlichen Mittel; 
Schlangenklugkeit und TdubeHeinfalt durch vor- 
fichtig und wachfam feyn (letzteres nicht einmal 
ganz richtig Die vierte Pred.: Wohlthaten Rot
tes durch gute Regenten, (die Dankpredigt nach 
gänzlicher Wiederherfteilung des Königs von 
England,) über i Pet. 2, 16.17 ift eine gute chrift- 
lich politifche Rede, die fchöne Stellen hat. Ob 
es in der yten Predigt: Göttl'iehe Weisheit in der 
Geburt ffejii, S. 125 nützlich und erbaulich fey, 
die fpeculative Frage zu erörtern : „warum ward 
„Jefus nicht gh ich den andern Menfchen dem 
,,Körper nach gebildet, fondernübernatürlich von 
„Gott erfehaften?“ und ob die Antwort befriedi
gend fey: „dies war feiner Beflimmungmehr an- 
„gemeffen, dienet zu grÖfserer Ueberzeugupg, 
„dafs diefer Menfeh Ji C. in einem ganz genauen 
„zärtlichenVerhältnifs mit Gott ftehe;“ magRc. 
nicht entfeheiden. Ueber folche Fragen fage 
man etwas Genugthuenderes, oder fehweige da
von Ueber, zumal auf der Kanzel. Der Vf. fagt 
felbft, „dafs er keinesweges alle göttlichen Ab- 
„fichtenzu ergründen und zu beftimmen wage, — 
„da der Menfeh fe feinem jetzigen Kinderzuftan- 
„de über die Wege des Ewigen nichts mehr, als 
„lallen könne.“ Mehrmahls wird gefegt, ,,dafs 
„alle Hoheit und Würde bey J. Gehurt blofs im 
„Unfichtbaren beftehe“ und doch war der Him
melsglanz (wovon hier geredet wird), den die 
Hirten fahen,, etwas ihnen Sichtbares, die Stim
me aus der obern Luft ihnen hörbar. Diesfchwächt 
doch fehr das daraus gezogene Confectarium: 
„dafs dies ein kräftiges Mittel gegen unvernünf
tige Sinnlichkeit ley.“ Ganz unerwartet war 
Rec. in der 6tm Predigt über die Worte Jefii am 
Kreuz: Mein Gott u. f. w. S. 143 die Steller „die 
„Todesangft ijefu in Gethfemane und diefe er- 
„ftaunende Verfchieaenheit von allem dem, was 
„wir vorher und nachher an ihm bemerken : zeigt 
„klar, dafs diefe Leiden mit den bevorftehenden 
„Martern des Körpers in keinem Zufammenhange 
„ftunden. Höclißwahrjcheinlich waren fie; blofse 
„Leiden der Seele, Gefuhleder Gcwißensangß und 
^Schrecken der Sünde: welche. Geißer der Hölle iw 
„feiner-Seelß'wirkten.- und welche Gott zuliefs;~ um. 
„ihn auch mit diefem allerfehrecklichßen Theile der 
^Leiden einer Jundigen Menfehheit. bekannt zu ma- 

„chen, und ihn dadurch zu einem deßo gütigem ixe- 
„gelten der Menfchen Zu bildend (Rec. traucte*  
kaum feinen Augen und mufstediefe Stelle mehr
mals lefen, um fich zu überzeugen.) Die Wörter 
Plein Gott u. f. w. füllen nicht aus einem beklom
menen, geprefsten Herzen gefloßen feyn, fon
dern Rühe, Muth und Zuverficht ausdrücken- 
Der Evangelift foll damit nur die Anfangsworte' 
jenes fehr merkivürdigen und allgemein bekann
ten Pfalms anzeigen, den Jefus (ganz?) mit lau
ter Stimme herfagte und fo dankend und lobprei- 
fend feinen Geift den Händen feines Vaters über
gab. Ifts wahrfcheinlich, dafs J. den ganzen- 
22ten Pfalm hergefagt, eine fo lange fremde Ge- 
betsformel vom David entlehnt habe? hat er 
nicht vom verlaßen feyn geredet? und doch deu
teten die fpottenden Hörer das Eli Eli aufEüas, 
den er uni Hülfe anrufe??. — Die ?te Predigt: 
Geiß und Würde des Gebets, ift die wortreichfte und 
hat fehr flache Stellen. S. 167 wird, nachdem 
gefagt worden, wie man nicht beten feile, erft 
behauptet: „darum bleiben auch diefe Chrifttn,. 
„bey allen, ihren Formeln und ßetftundenfaft eben.- 
,,fo lafterhaft undtroftlos: als die Heiden;“ und 
dann gleich drauf: „Ich fagte faft eben fo. Denn' 
„felbft diefes misverftandne Gebet, welches J. C. 
„felbft für leeres Gefehwätz und Geplerr erklärt:- 
„hält dennoch den Menfchen von manchen Sun- 
„den und Ladern zurück; leitet ihn zu manchen 
„guten Handlungen und giebt; einige Ruhe fei*-  
„ner Seele. So grofs ift die Kraft und Süfsig- 
„keit“u. f. w. — Die Empfehlung des Gebets*  
an die theuren lieben (ftudirenden)^2«jg/i«gr mufs- 
te auch wohl befler uhd gründlicher feyn, wenn 
fie Wirkung thun feilte. In der ^ten fenft guten 
Predigt, vom Nutzen des Gebets, liefet man doclr 
vielen übertriebenen Wortfchmuck und blofse 
Rednerfloskeln, als S. $90.191. 192. z. B. „das-' 
„redliche ungetheilte Flehen zu Gott um feinen 
„Geift und die himmlifche Weisheit: macht täg*-  
„lich noch; aus dem Sünder und Rofewicht; ei-- 
,’,nen Tugendhaften“ u; C w.; als wenn der Bö- 
fewicht redlich und ungetheilt um himmlifche' 
Weisheit beten würde? als ob, wer darum redlich' 
betet, noch ein Böfewicht feyn könnte? Man 
hört hier oft nur den Nachahmer franzöfifcher’ 
Wortredner. — S. 19$. fpricht der Vf. von ei
nem ganz eignen Beyftand, von höhern Einwir-' 
hangen der Allmacht Gottes'zum Guten, deren das; 
Gebet empfänglich macht. In der ghen Predigt f 
RathfehUige zur Beförderung, chrifllicher Arbeitfam^ 
keit, wird es ein Wunder Jefu genannt, dafs er- 
Petrus eineStelleim W'afler anwies, wro er einem 
reichen Eifehzug thun würde, 'ein Wunder,, das*  
den Petrus, Jäcobus und Johannes bewog, Apo-’ 
fiel zu werden, üud’hinzugefetzt: „fo haben wir’ 
„denn; tüm Theil diefem Fifehzuge :• unfre be*  
„ften Erkenntniffe, unfre erhabenftem Tugenden 
„und unfre feligften Freuden zu verdanken.“ 
Wie übertrieben.' Die zehnte Predigt; üben’die

Ef.ff/z- letz. 



SW X L. Z. AUGUST 6oa

letzten Reden Jefu unter und am Kreuz mag zum 
einmaligen Anhören gut genug gewefen feyn, 
zum Druck und wiederhohltem Lefen ift fie zu 
alltäglich. S. 242 wird v&Qoq uMprvpwv
Ebr. 12, 1. fo verbanden, als wenn jene im vor
hergehenden Cap. angeführte Zeugen der Wahr
heit" Glaubenshelden und Märtyrer noch gegen
wärtig Zeugen des Verhaltens der Chriften wä
ren. Der eigentliche Sinn ift wohl diefer; Wir 
fehen allenthalben in der biblifchen Gefchichte 
Beyfpiele von ftandhaften Gläubigen, die um der 
Wahrheit willen das Schwerefte erduldet haben 
und die uns zu Maliern dienen. So verftanden 
ift Pauli Ausdruck auch keine leere Redefigur, 
wie der Vf. meynt, und nur fo pafst er in den 
Zufammenhang mit dem vorhergehenden. Wenn 
gleich aus dem zum Beweife jenes Sinnes ange
führten Gleichnilfe J. vom reichen Mann ein An
denken der Verftorbenen an die noch auf Erden 
lebenden Bekannten gefchloffen werden kann, 
fo wird da doch auch ausdrücklich von einer 
gänzlichen Abfonderung fowohl der Seligen als 
der Verdammten vonden auf Erden lebenden ge
redet, und aus der Lehre des N. T., dafs jenes 
Leben nur eine Fortsetzung und Folge des jetzi
gen ift, folgt gar nicht, dafs der Geift unfrer ver
ewigten Freunde uns allenthalben umfehwebt, 
dafs fie unfre Schickfale wißen und unfer Betra
gen kennen. Billig follte man fich hüten, in ei
gentlichen Lehrvorträgen keinen chriftlichen 
Olymp, keine chriftliche Mythologie ernfthaft ein
zumilchen, die der Einfältige nachdem Wortver- 
ftande nimmt, und bey der der Gelehrte billig 
fragt; woher weift du, wie beweifoft du das? 
Aus Gleichnifsreden Jefu mufs man fehr behut- 
fam feyn, nicht mehr fchliefsen zu wollen, als 
was darinn liegt, wieeS denn auch S. 245. meift 
aufgegeben wird, durch die angeführten Gründe 
davpn überzeugt zu haben,

Was Form und Stil der Vorträge betrift, fo 
ift von der feitfamen Interpunction und Recht
fehreibung fchon geredet; der Stil felbft ift afte- 
ctirt, meiftens zu weitfehwezfig, zuweilen in der 
Wortfügung verfchrpben. Viele fremde Wörter 
kommen vor, die auf die Kanzel fich nicht fehl*  
cken, als Fundament, Anarchie. Centurio, Ta
lente, Pendant, profan, fchöne Harmonie, Sim- 
plicität, Convulfio..n, vergeiftigen. Manche 
Glsichniffe find zu weit h rgehohlt; als im An- 
fangsgebete der erft n Pre ugt wird das neue 
Kirchenjahr als ein fr’m de*-.  Land vorgeftellt, wo
hin uns Gott gl -ich dem Abraham ruft. In man
chen Anfangsgebeten wird Gott lehr wortreich 
vorerzählt; was der König ^on England, was 
feine Unterthanen empfunden haben, was Gott 
gethan, was das für Erfolg gehabt habe,, welches 
alles blofs Declamation, nicht Gebet, ift. So wer
den den Zuhörern von der Karzel Ccmplimente 
gemacht, die fie da nicht erwarten, und die die 
Nutzbarkeit des gefagten o^er zu fagenden ge*  
wifs nicht befördern, 2, B. S. 170. „Ich müfste, 
„M. Z. 1 euch nicht in dem Grade fchätzen und 
„ehren, als ich thue; ich würde euch beleidigen 
„und die euch gebührende Achtung verletzens 
„wenn ich glauben wollte, dafs irgend j emand 
„unter euch im Stande fey, das Gebet ... füret- 
„was Geringfügiges ... zu halten.“ Wenn Grün
de vorgetragen find, fo findet fich das von felbft.

Nach allen diefen in dem Inhalt und der Form 
diefer Predigten gegründeten Bemerkungen wür
den fie alfo gerade nicht zu den fchlechteften, die 
gehalten werden, zu rechnen feyn ; aber Mufter 
von gründlichen, und zumal akademifchen, Pre
digten, die den Druck verdient, und wornach an
gehende Prediger fich zu bilden hätten, find fie 
gewifs nicht,

KLEINE S
Geschichte, öcra: M. Frid. Guil. Sturz Prof, dif- 

fertatio de confuetudine tommoviendi. 1790. 12 S. 4, Ei
ne Beyfpielfammlung aus der alten Gefchichte von Per- 
foner., welche ihr Leben ffeywillig mit ihren fterbenden 
Gatten, Eltern, Verwandten, Freunden u. £ w. endigten, 
mit der Abficht, zu zeigen, dafs überall und unter allen 
Nationen ein hoher Grad von Liebe die Quelle diefes 
Heroismus gewefen ; eine Behauptung, welche philologi
sche Gründe gegen fich hat, und durch die Gefchichte 
verworfen wird. Offenbar ift bey den Oftindiern, wie 
aneh Sprengel bemerkt hat, religiöfe Schwärmerey und 
Stolz die Triebfeder diefer übel verftandnen Aufopferung, 
welche viele Weiber bewegt, fich. mit ihren erblafsten 
Gatten zugleich, auf dem Holzftofee, den Flammen zu 
üb«rgeben. Dar Vf' führt viele Beyfpiele diefes Indifche»

C H a 1 ? T E N.

Heroismus aus dem Alterthnme an; auch, fetzt er hinzu, 
erzählen die neuern Reifenden davon. Doch fcheint ihm 
die Wahrheit diefer Ausfage zweifelhaft gewefen zu feyn, 
indem er unmittelbar beyfügt: v/enigftensverfichreCuw era- 
rius, er habe jemanden gefprochen, der einen folche« 
Auftritt mit feinen eignen Augen gefehen. Wirl wißen 
nun wohl auch ohne Camerariuf Zeugnifs, dafs diefe Sit. 
te zwar in Oftindjen immer feltner wird, dafs aber den« 
noch vornemlich die Weiber der Braminen vorzugsweise 
fich mit ihren Männern zu; verbrennen pflegen, In den 
Stellen des N. T,, wo z. B, von dem Mitfterben der Chri
ften mit Chriftus geredet wird*  braucht man nicht, mit 
dem Vf. eine Anfpielung auf diefe heidnifche Sitte zu 
fucheu, fordern es ift von einer willigen Unterwerfung 
unter die Drangsale, die Chriftus betrafen, di^ Red?»
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n . ■ ~ .

*-^ie Allgemeine Literatur - Zeitung davon wöchentlich Heben Stücke lohne die Intelligembtött’er 

Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet
7. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Duckten zu zwey Rthir 20 Grofcheh , ditf wichtigen.Carolins zu Sechs Thaler Fier Grofchen, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die ConventiousO'haler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächüen löbl, Föllämter undZeitungs -Expeditionen in
nerhalb Deutschland die A, L. Z. wöchentlich polifre-y; bey grö/serer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondem Fällen, kann d«r Preis auch etwas höher kommen, tvorii- 
ber denn mit dem löbl. Poftamte bey welchem die Bcftellung gemacht wird, billige Ueberein- 

kunfc zu treffen ift. f '
3, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie-; ift zur Aufrechthaltung 

des Inftituts durchaus nothweudig, wenn anders die löbl. Poftämter uruf^eitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die „bonöthigten. Exemplare beziehen, die mit uns verabre- ,. 
deten Zahlungstermine halten tollen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit .unfern ge- 
ehrtefterr Abonent^n unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann ;auf ihre eigene Gefahr und RjGco keine Exemplare zu fpediren 
«nfangen, folglich allezeit in Stande feyn tverden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fthh, di« fernere Spedition der 
nicht vrrabredet*rmafs'*n  berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3, Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784« hur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fö fahen wir uns doch bald in luftige Nothwendigkeit vrrfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchie^d ßuf Schreibpapier abdrucken 
su talfeh. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre nptorifch gediegene Preifs des Schreibpapi e- 
res, uns beynahe gezrvungen hätte, diefen äufschlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben,, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
Abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey d«?r Beeiferung die A. Lj Z. mit jedem Jahr eher 
711 verbeffern, als in irgend einem Stücke fchled’iter werden zu laßen, auch für das nächfte 
Jahr das Schreibpapier beybehalten, v

^/Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preifs fo gutes Schreibpapier als vof 
fünf Jahren zu liefern , fo laßen wir für folche Abonenten, welche ein papr Thaler mehr jähr- 
Jich nm daher hpJTpre? Papier zu "erhalten , nicht anfehen , Exemplare auf fehr fcho^s Poßpapier 
sb-trucken. Dipfe Exe.mptare.abpr koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht j haler jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren voraus gezahlt werden.) Auch müffen di® Exemplare jedesmal vor Anfang des ffahr/ 
bpy uns beftpHt und endlich kühnen fie nicht anders als monat/tch vreß hirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare ivegen der noch frifchon '

' 1 - Druck-



Drnckerfarbe nicht erhalten werden kannte; auch die Verwirrung mit den Exemplaren 311tdr« 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre. .

.5 . Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffo zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen« Allein dies müßen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge $er einmal bey den Zeitung^ - Expeditionenfeftgefetzten Einrichtung 
niemandem dienen kennen, ' Denn es kommen uns ja j^ne Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Awey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel» 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt whd, 
den fpedirenden Pqßämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann a'fo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Pollamte feines Orts, 
od.-:r der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthjgt die von den Abönenten an uns unmittelbar ein  
geundte Pranümerationsgelderan die Abfender zurück zufchicken

*
*

6. Wer die A’ig. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fi^h an die ihm nächftgelegcna 
Buchhandlung und erhält fie für acht Tahler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je  
mand auch mit einer Buchhandlung Jn Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
JJj. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls, wie bey den Poft; 
ämtern fogleich ybey der Beflellung bezahlen muffe. K

*

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle lob!.*  Pofhmts Zeitungs- Expeditionen und Buch*  
handlangen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung wie der Endchuldigung gänzlich Ver« 
fchonon werden, als ob die.Pränumeration von den-Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da*  
binbitten wir auch jeden’ unfrer geehrteften AbonenteH, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung ©der Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die^Ailg; Lit. Zeitüng 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigun^ anzunehmen, 
als ob von uns die AeL. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe an uns fo« 
gleich zu melden. ■ ‘ ,

7. In Abficht der Defe^e muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen, welche et  
wa durch unfre Schuld entftanden wären, hey der Anzeige fogleich unent-geldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden , darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mieden ihm fehleadenNummerii ab« 
geben, mit dem Erfuchen, fplchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

*

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder-fonfl verlohren, fo ift jede-einz^L 
peNumer der A. L. Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen 
jedes ganze ^lonatsftück mit Sechzehn Grofehen oder einen Gulden Conventionsgeld zu be^ah- 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und4- es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfercigkeit, wenn manchen Abonenten ift verliehest worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradeziAranco zu fchreiben, die ihn\ 
fehlenden Nummern genau*  zu verzeichnen, auch den Betrag d^für gleich beyzulegen.

. ‘ • a " An«



Anzeige
des Alfe Repertorium der Litteratur für die Jahre i?85 - 1790 betreffend.

Die Einrichtung diefes Werks ift aus dem Intel!. Blatt der A. L. Z. No. 30«, d. ]• zu erfehen.
Hier wiederholen wir nur folgende den Ankauf deflelben betreffende Punkte:

1) Es wird die zur Oft ermeße 1791 darauf pränumerirende Subfcriptioh in. allen Buchhandlungen, 
Poftämtern undZeitungs Comtoiren, welche bisher die A. Litt. Zeitung debitirten, eröffnet;

S) Der Subfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in ^ouisdor a 5 Rthlr. 
(oder ein Carolin in Golde oder 4 Laubthaler) wovon die Hälfte, nemlich sP-llur. oder 5 Caro» 
uh bey der Unterzeichnung gegen einen gedruckten von den drey Directmen der A. L. Z. 
unterichriebenen Schein vorausbezahlt, die andre Hälfte aber beym Empfange des ’ft erkes in 
der Öfter-Meße 1793 nachgezahlt wird.

3) Wer nicht bis zur Oftermefle 1791. fubferibirt, kann nachher .das Werk nicht anders als umacht 
Thaler, als den feftge^ezten Ladenpreis, erhalten.

4) Für Liebhaber, welche das A. Repertorium auf Schreipapier wünfehen, werden wir auch Exem
plare auf Schreibpapier abdrucken laßen, aber nur fo viel fich bis zur 0. Meße ^79^^ ^er 
Druck beginnet, Subfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der SubfcriptionsPreis Siebenthaler inLouisd’or a 5 Rthlr«, wovon 4 Rchlr. voraus, und 3 Rthlr, 
beym Empfang des Werkes machgezahlt werden,

5) Mit der Leipziger OfterMeße 1791 wird der SubfcriptionsTermin auf das Allg, Repertorium ge- 
fchloflen, keine SubfcriptionsSchcir.e mehr ausgegeben, und das Werk tritt von da an, m 
den Ladenpreifs zu g Rthlr. ein. Wir Muchen daher ßmmtliche Herren Coßecceurs ihre ßefiel- 
lungen wo möglich noch vor Ende diefes Jahres fpätftens aber in derOftermefie 1791. zu machen.

6) Wir accordiren allen unfern bekanntet oder unbekannten Freunden, welche auch unaufgefor
dert von uns, Subfcription auf das A. Report, fammlen wollen, Pro-Cent vom Geld Betrag, 
als Provifion, wenn fie nicht unter 5 Exemplare beftellen. Sie fehlckeh uns dann entweder 
den Betrag, ivann fie nahe find, baar ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben, auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder außer Deutfchland an, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigtenSubfcriptions- 
fcheine. Alle Beftellutigen unter 5 Exemplaren können nicht anders als einzelne angefehen, 
und darauf kein Rabat accordirt werden.

*£) In der QßerMeffe 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollfiändig franco Leipzig ab.

Jena, den iften September.

i79^

Exwföhn

'' far EU.
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Mittwochs, den iteB September 1790.

MATHEMATIK.

Leipzig 11. Dresden, b. Breitkopf: lieber den 
Schachjmelev des Herrn von Kempelen und dejfen 
Nachbildung ; gewidmet dem Freyherrn von 
Dalberg. 17*39.  gr. 8- 48 S, mit 7 Kupfer- 
tafe’ii.

r|er Vf., Ilr. I^ofeph Friedrich Freyherr zu Rack- 
* nitz*  hatte bey Verfertigung diefer Schrift 
die Abficbt, nicht nur die äufserliche Anficht der 

Kempelfchen Schach - Mafchienc zubefebreiben, 
fondern auch eine von ihm erfundene Mafchine 
bekan t zu machen, von welcher er fich dienem- 
liche Wirkung verfpricbt, weiche der Schachfpie- 
ler des Hn. von Kempelen geleiftet hatte. Er 
gibt da' er von S, 4. bis S. 11 eine fehr aufrich
tige jBcfc? rcibung von der äufserlichen Anficht 
der Kempelfchen Mafchine, den Bewegungen des 
Automaten derfelben. nebft den Bedingungen, un
ter weichen derfelbe fpielte, und nimmt hieraus 
Gelegenheit, einigt1 Hypothefen aufznwerfen, wei
he bey dem Bau und Wirkung diefer Mafchine 
zum Grunde liegen möchten. Unter diefen Hy- 
potbefen ftimmt die erfte blofs allein für mecha- 
n febe Verrichtung; drey andere für äufserlicbe, 
die letzte oder fünfte aber für innerliche Einwir
kung eines Menfchen bey dem Rang der Mafchi
ne. lieber jede von diefen Hypothefen ftellt der 
Vf. ferner vortrefliche und fcharffinnige Betrach
tungen an, und zieht endlich aus denfelben die letz
te als die möglichlre heraus. Vermöge diefer 
Ilypothefe kam es nun darauf an, zu zeigen die 
Möglichkeit,

l) Wie ein Menfch während der Zeit, da das 
innere der Mafchine gezeigt ward, in der- 
felben verborgen feyn könnte?

2) Wie er die Lage des Spiels in'derfelhen 
überfehen, und den Automaten bewegen 
könnte ?

3) Woher erhielt er das nöthige Licht, woher 
Luft zum Athembolen?

4) Wie verhielt er fich um nicht durch un
vermeidliches Niefen oder Hullen fein Da- 
feyn zu verrathen ?

X L. Z. 1790. Dritter Band.

.Alle diefe Fragen beantwortet der Vf. fehr 
bündig und ausführlich: er zeigt nemlich die 
Möglichkeit, wie ein Menfch in der Kempelfchen 
Mafchine verborgen feyn konnte, zu -er Zeit, da 
der Kalten derfelben geöffnet und den Zufchauern 
vorgezeiget war, Er läfst nemltch denfelben 
in einem verborgenen Facae des Kallens feiner 
Länge nach ausgellreckt liegen, zu derZeit wenn 
die Touren des Kattens geöfnet werden, und lieh 
mit dem Vorderleib in die Höi e richten, wrenn 
die JTmren des Kallens verfcidolfen worden, al
fo das Spiel nun feinen Anfang nehmen foll. Den 
Kalten felbft gibt er verborgene Zuglöcher, um 
den Durchzug der Luft zu befördere, und nimmt 
die Magnetifche Materie als die erfte vim mo,ri- 
cem des Spielens.an. Auf diefer Theorie beru
het nun die Conftruction eines Models, deffen 
Befchreibung von S. 2© — 38 febr deutlich und 
fafslich in diefer Schrift abgefafst ift. Man fin
det nemlich in derfelben fubiitt. A. die Maafse und 
Einrichtung des Kallens der Mafchine befchrie- 
ben, infowreit diefeLe dem Auge fichtbar ift, 
welcher übrigens nach allen feinen Theilen dem 
Kaften der Kempelfchen Mafchine ähnlich ift, fo 
dafs, wenn er ins Grofse feilte bearbeitet werden, 
feine Länge etwfas über 5 Rhein. Fufs, die Breite 
von vorn nach hinten gIFufs, und die Höhe 3 
Fufs betragen möchte. In einem verborgenen 
Fache deffelben liegt eine Perlon ihrer Länge 
nach ausgeftreckt, zu der Zeit wenn die Thü- 
ren des Kaftens geöffnet worden: diele richtet 
fich mit dem Vorderleib auf, wenn dieThüren ver- 
fchloffen worden, und die übrigen Anhalten zum 
Spiel gemacht werden. Lit. B und C befchreibt 
das äufsere Anfehen und innern Me*hanismum  
des Automaten felbft; vermöge deffelben kann 
der Amomate feinen Kopf nach verricaler und 
horizontale^ Richtung etwas bewegen, unci fen en 
Arm nicht nur horizontal und vertikal wenden, 
fondern auch noch über das Winkelbewc gun- 
gen mit demfelben vornehmen. Der in dem Ka
llen fttzende Spieler dirigirt hiebey denfel en, 
indem er durch ein in der hintern W'and des Ka
ftens verborgenes Löchjzunächft an den Füfsen des 
Automaten, gewiße hiezu dienliche Verrichtun
gen ergreift. Eben fo deutlich ift auch fub lit.

GggS ö.
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D und E die Art und Weife befchrieben, nach 
welcher der Spieler das Spiel felbft dirigirt. Der 
Autumate hat nemlich ein Schachbret vor fich, an 
deflen innerer Seite unter jedem Felde eine vier- 
eckichte Vertiefung fich befindet, in welchen ei
ne Magnetnadel liegt, die durch ein weifses Blätt
chen Papier gefleckt ift. Die untere Seite des 
Brettes ift mit einem Glasdeckel verwahrt, damit 
die Nadeln nickt in den Kalten herunterfallen, 
und von dem Spieler bey dem Schein einiger in 
dem Kallen brennenden Lichter gefeben werden 
können. Die Schachfteine des Bretts find hohl 
und inwendig mit Magrmtftäbchen verfehen, fo 
dafs, wenn der Stein über einem Felde zu flehen 
kommt, derfelbe die unter demfelben befindliche 
Nadel in die Höbe hebt, und fie wieder fallen 
läfst, wenn er von dem Felde weggenommen 
wird. .Aus diefer Bewegung der Nadeln unter
richtet fich nun der Spieler in dem Kaften von 
dem Gange des Spieles mit dem Automaten; er 
felbft thut auf einem vor fich habenden Reife- 
Schachbrett den Zug , der oben gefebehen ift, 
nach; ziehet alsdann für fich, und läfst den Au
tomaten diefen Zug auf dem obern Schachbrett 
verrichten. Diefes zu verrichten führet der Spie
ler das eine Ende eines Storchen - Schnabels auf 
feinem Schachbrett herum, und leitet dadurch die 
Hand ces Automaten den nemlichen Zugaufdem 
obern Schachbrette zu verrichten , vermittel!! ei
ner Vorrichtung, durch welche der Arm des Au
tomaten mit dem andern Ende des Storchen Schna
bels verbunden ift. — Nach vollendeter Re- 
fchreibung diefes Modells begegnet der Vf. auch 
noch einigen Einwürfen, welche ihm gegen fei
nen Scbachfpieler gemacht werden könnten, und 
erzählet die Bemühungen einiger andern berühm 
ten Gelehrten, die Conftruction der Kempelfchen 
Mafchine auszufinden, Das Ganze verräth übri
gens einen Ma*  n von vielem Scharffinn und Be
scheidenheit; und um fo mehr darf derfelbe auf 
die Dankbarkeit des Publicums wegen feines fo 
fehr glücklichen Verfuchs zu Erklärung des Baues 
der Kempelfchen Mafchine, die fo viel Auffehen 
erregte, Anfprüche machen.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Kurze Anwei*  
jung zu einigen geometrifchen Hülfswiitteln, 
welche den Forftbedienten in jblchen Forften, die 
in Schläge eingetheilt find, bey vevjehiedenen 
Fällen nützlich und nothwendig feyn können, 
von C. [F. Hennert, König!. Preufsifchcn 
Forftratb. 1789. 120 S. g. mit 2 Kupfer
tafeln.

Bey dem gegenwärtig in manchen Gegenden 
fo fehr einreifsenden Holzmangel fleht man im
mer mehr und mehr*,  die Nothwendigkeit ein, 
Forften in gewiße Reviere oder Blöcke, und diefe 
wieder in einzelne Schläge, zum Behuf des Ab
holzens, oder der Schonungen, einzutheilen. 
^enntnifte der Geometrie find daher in Fällen, 

wo Schläge durchgefteckt, verlohrne A'ligne- 
mentspfähle wieder horgeftellt, gewiße Theile 
eines Schlages, ode r Jagens abgetrieben, oder zu 
einer Schonung angelegt werden follen, einem 
Forftbedienten um fo unenwehrliciser, je Öfter 
er fich in dem Fall? befindet, keinen Ingenieur 
oder Feldmeflcr zu Ratue z:ehen zu können. Sehr 
find datier die von dem Hu. Vf. bereits 1783 im 
Druck gegebene Beyirage zur Forftwiffcnjchaft aus 
der practifchen Gecmevrie den Forftbedienten zu 
empfehlen, der Hr. Vf. meynt aber, es möchten 
manche darinn behandelten Vorfcbriftcn diefem 
oder jenem Forftmamie noch zu geometrifch 
feheinen, und bemüht fich daher in gegenwärti
ger Schrift, jene Operationen noch mewzufim- 
plificiren, und fie nach der Faffu’ gskraft derje
nigen zu behandeln, denen es an Zeit und Gele
genheit gefehlt har, fich mir hinlänglichen theo- 
retifchen Kenntniflen zu verfehen; auch fucht er 
die einem Forftmamie vorkommenden Feldmefler- 
arbeiten fo einzurichten, dafs alles auf dem Pla
tze felbft bewerkftelligt, und das Aufträgen aufs 
Papier entbehrt werden kann. Eine Mefskette 
und ein Kreuzmafs zu Abdeckung rechter Win
kel, reichen nach den Vorfchriften des Hn. Vf. zu 
allen gewöhnlichen Operationen eines Forftman- 
nes vollkommen hin; zufammengefetztere Werk
zeuge find für diejenigen, welche mehr Theorie 
und Hebung haben, als man von einem Forftbe- 
dit nten gewöhnlich erwarten kann. — Die Ein
leitung zu diefer Sc-rift reuet von den mannich- 
faltigcn Verbeflcrungen der Forften durch zweck- 
mäfsige und in der Natur der Sache gegründete 
Abteilung derfelben. Die alterten FoHlkarten 
zeigen, dafs man nur die äufsern Gränzen der 
Forften in Rifs brachte, die Figuren fchlofs, und 
berechnete , ohne fich um das innere Detail der
felben zu bekümmern, daher man denn auch nie 
den wahren Holzbefland wufste. Es ift noch 
nicht fogar lange her, dafs man auch das Inne
re der Forften fpeciell zu vermeßen, und fie in 
Haue oder Schläge einzutbeilen angefangen bat. 
Da Laubhölzer fenon nach 20 bis 30 Jahren wie
der haubares Holz aus den Wurzeln getrieben 
haben, Nadelhölzer hingegen nur aus Saamen 
auffproflen, und den fehr langen Zeitraum von 
70 bis ico oder 140 Jahren drfodern, um zumBe- 
dürfnifle der Hüttenwerke oder zur Baukunft taug
liches Holz zu liefern, fo hat die Eintheilung in 
Schläge, eher bey Lanbhölzern, als Nadelhölzern 
ftatt gefunden, auch in jenen immer weniger 
Schwierigkeiten gehabt. Indexen richtet man 
fich nun auch bey letztem na«h dem Wider
wuchs des Holzes, und theik fie in einzelne Re
viere oder Blöcke zu 70 bis 120 oder 1 ;oSc-iäo-e, 
da hingegen in Laubhölzern die Blöcke in 20, 
25 bis 30 Schläge zerfallen. Die Eintixeilungen 
müßen afier nicht blofs auf der Karte gefet eben, 
fondern in den Forften felbft realifirt, oder doch 
wenigftens mit kennbaren Pfählen bezeichnet wer-

den, 
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den, damit Forftbediente, auch ohne Zuziehung; 
eines Ingenieurs, die Schläge abftccken, und das 
Abh-olzen anweifen können. Daher die Schläge 
auf kennbare Geftelle, Wege oder Gränzen abge
fetzt, und die Blöcke foviel als möglich, natürliche 
Grenzen haben muffen. Die Schläge follen, wo 
möglich, Rechtecke feyn, deren Breite, Länge, 
und Allignemenc nach der Bouffole angegeben 
werden mufs. — Was bey den hiebey vorkom- 
mendeu Arbeiten zu bemerken ift, hat der Hr. 
Vf. in gegenwärtiger Schrift fehr fafslich und voll- 
flandig vorgetragen. Der evfie Abfchnitt behan
delt die Fehler, welche beym Durchftecken der 
Sculaglinien vorfallen können, und lehrt, wie bey 
Verlohren gegangenen oder verrückten Abfteck- 
zeichen zu verfahren fey. II.) handelt vom 
Durchftecken der Schlaglinien ; III) von Hülfsmit- 
teln in verfchiedenen Fällen, welche in Forften, 
die in Schläge und Jagen, oder in Jagen allein, 
eingetbeilt find, beym Abftecken und Eintheilen
vorkommen können. — Eine Tabelle, worinn 
die Längen und Breiten eines 7, I und ganzen 
Morgen, in Ruthen und Füfsen, oder auch in 
Schritten, rectangelförmig berechnet find. — Zu
letzt aucn eine Tafel über den Rutbengehalt ei- 
ner gew flen Za: 1 von Morgen, um Forftbedien- 
ten das Rechnen fo viel als möglich zu erleich
tern. Der Hr. Vf. verdient für diefe fo gründlich 
als populär abgefafste Schrift, um fo mehr Dank, 
je gewiffer es ift, dafs dieUnwiffenheit mancher 
Forftbedienten leider nur gar zu grofs ift.

Erfurt, b.'Kaifer: ^joh. Hieronymus Schröters, 
Königl. Grofsbritr, und Curlürlil. Braunfcbw. 
Lüneburg. Oberamtmanns, Beobachtungen 
über die bonnenjMkeln und Semncnfletken, famt 
beyläufigen B-merkungen üoer die fcheinba- 
re Fläche, Rotation und das Licht der Son
ne. 103 S. 4. 5 Kepf 'riafeln. I7S9’

Hr. S. hat feit einige t Jahren mit feinem 7- 
febuhigen Herfciselifchen Tclefcop die Sonnen
fläche mit einer Sorgfah unterfueüt, welche für 
die \ftronomie und Puyfik erhebliche iortfehritte 
hoffen läfst. I) Beobachtungen über die foge- 
nannten Sonnenfackeln. Schon mit einem qfchu- 
higen Te’efcop beobachtete Hr. S. bey günftigen 
Umftänden der Luft, die reine helle Son neu fläche 
nie ohne hellere Lichtflecken, oder fogenannte 
Fackeln. Er theik fie in zwey Gattungen nem- 
lieh 1) in folche, welche fich innerhalb der Grän- 
ze der Dunkeln, und ihrer Nebel zeigen, und 2) 
in folcA e, welche auf der reinen bellen Sonnen
feheibe felbft ins Auge fallen. Er.tere find en 
Beobachtern hinlänglich bekannt ; fie entliehen 
und vergeben, und verd,enen eigentlich die Na
men der Lic itflecken nicht, weil man fie durch 
das yfc ;ubige Telefcop für nichts anders, als für 
die i.eilen Zwifcnenräume der eigentlichen Son 
nenfebeibe felbft, aber nicht für heiler als diefe, 
galten kaa». Allei» bisweilen zeigten fie» dem 

Hn. Vf. doch auch in den dunkeln Flecken, und 
in den Nebeln, ohne Täufchnng, wahre augen- 
fcheinlich hellere Liclitflecken und Lichtadern. 
Die Lichtflecken, welche aber weder von eimm 
dunkeiern Fleck, noch einem kenntlichen Nebel 
eingefchloffen, in der hellen reinen Sonncnfchei- 
be erfcheinen, find wohl eigentlich diejenigen, 
welche die Aufmerkfamkeit der Aftronomen auf 
fich gezogen zu haben fcheinen, ohne dafs man 
gleichwohl etwas beftimmtes von ältern Beobach
tern darüber angemerkt findet. Hr. S. erzählt 
hier mehrere Beobachtungen darüber.. Sehr oft 
fchien es, als wenn eine Maffe folchcr Lichtilecken, 
zumal nahe am Rande der Sonne, eine fcheinba- 
re Projection von Bergen und Thalern machte. 
Zunächst und nahe um den Aequator der Sonne, 
zeigte fich dergleichen Erfcheinung am deutiich- 
ften, jedoch bemerkte Hr. S. niemals die Adern 
in den Lichtfcbattirungen unter fich felbft, und 
dem Sonnenaequator parallel. Durch eine fehr 
ftarke Vergröfserung wurde indeffen am Aug. 
1787 auch das ganze reine lichtvolle und unge
fleckte Feld in der Mitte der Sonnenfeheibe, oh
ne dafs man gleichwohl ein verfchiedcnes gegen, 
einander abftechendes Licht bemerken konnte, 
allenthalben kraus, rauh, gekippt, und geadert, 
oder gleichfam marmorirt wahrgenommen. Die
fe fchimmernde Rauheiten der Oberfläche ähneln 
zwar den nach den Rändern zu Achtbaren Licht
flecken , zeigen aber keine Scfia^tirungen einer 
verfchiedenen Lichtfarbe, erfcheinen kleiner und 
undeutlicher, nehmen fich ungefähr wie die fei
nen Unebenheiten auf einfarbigem Marmor oder 
Alabafteraus, und find in Vergleichung derLicbt- 
febatiirungen am Rande, ungefähr um eben fo 
viel undeutlicher, als es die Unenenheiten der 
Mondsfläche find, wenn diefe ganz oder doch 
gr Tstentheils fenkrecht von den Sonnenllralen 
erleuchtet werde. II) Beobachtungen über die 
dunkeln Sontmnflecken. Kernflecken, Nebelfle
cken, Mannichfaltigkeit derfelben. — Die Beo
bachtungen derfelben fcheinen der de la Hiri- 
f.-hen Hypothefe, und der vermeynten Ebbe und 
Fluth einer wirklichen den Sonnenkörper bede
ckenden Feuermaterie nicht günilig. Hr. S. muth- 
mafst, dafs die Entftehung der Nebel fowohl, als 
der Lichtfcheine, Lichtilecken und Adern, wo 
nicht ganz in einer, doch in einerley fehr nahe 
verwandten, Urfache gefucht werden müffe. Der 
Kern unterfcheidct fich vom Nebel fehl oft blofs 
darinn, dafs er nur aus einzelnen fehr kleinen, 
dichter zifammengedrängten, Nebelflecken, be- 
fteht. Vorzüglich merkwürdig find die ganzen 
Flecken’famm hingen, oder die länglicbten Flecken- 
•ftrekh?, welche au.geufcheinlich die Eigenfcltaf- 
ten einer einem atmosphärifche« Zuge unter
worfenen nebelartigen Materie verratneu, und es 
waarfchemlich machen, dafs, wo ment alle, doch 
die meiften, dunkeln Flecken, fowohl dem Kern 
als dem Nebel nach, auu^s^hänfcuex Äauu iiad,

Gggg 2 und 
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und die wenigften für Holen oder Crater zu hal
ten fir.d. Ilij Allgemeine Bemerkungen über 
die Fläche, Atmofphäre und Rotation der Sonne. 
Alle Beobachtungen machen dem Hu. Vf. wabr- 
feheinlich, dafs die Sonne eine eigenthümliche 
Atmosphäre habe, welche der unferer Erde, und 
befonders des Jupiters, im Allgemeinen ähnlich, 
einer zufällig und unregelmäfsig abwechfelnden 
fcheinbar nebelartigen Verdickung und Wiederauf
heiterung fähig zu feyn, und zugleich auf Clima 
Beziehung zu haben fcheine. Die hellern Licht- 
fcheine und Adern hält er für Erhöhungen auf der 
Sonnenfläche, allo für Gebirge; vielleicht fetzen 
manche auch nur über einander lieh erhebende 
Theile der Sonnenatmosphäre u. d. gl. Wahr- 
fcheinlich habe die Sonne eben fo wenig ein ei- 
genthümiicites Licht, als Planeten und Cometen. 
Vielmehr fey die Lichtmaterie durch das ganze 
Schöpfungsfyftem vorhanden, und äufsere fich 
nur als ein Gegenftand des Gefichts, wenn fie, 
durch phyfifche Urfacaen, ihre zum Liebt erfo- 
derliche Beftimmung erhalte. Durch die Zieh- 
krafr müße' diefe Lichtmaterie mehr um den Son
nenkörper dichter, als weiter davon L-yn, und fo 
umgebe den Sonnenkörper auch noch ein befon- 
derer Lichtkreis, aus deffen. Vcrmifcbung mit 
der Dunltacmosphäre deffelben der H-. Vf. fehr 
finnreich die erheblichften Phänomene der Flecken 
zu erklären fucht.

Leipzig : Räfonnements über wichtige Anwen
dungen der Algeber in Geometrie und Trigono^ 
•metrie. Von Chv. Ludw. Sthübler. 1788. 
152 S. u. VIII S. Vorrede, g.

Die VeranlalTung uud Abficht dieferSchrift gibt 
Hr. S. felbft in der Vorrede an. Er glaubt mit 
Recht, dafs Lehrlinge im Studium der Mathema
tik, wie jeder andern Wißenfchaft, viel leichter 
forifchreiten würden, wenn ihnen neben dem Lehr
buche ein Commentar zu Hülfe käme, welcher 
die fchweren Stellen von jenem aufrichtig an
zeigte, die Schwierigkeiten auf dem leichreften 
Wege auflöfste, auch auf einzelne, vorzüglich- 
fchon und intereflante, Entwicklungen aufmerk- 

fam machte. Der Hr. Vf. fagt, dafs er in feiner 
Lage nurBruchftücke liefern könne, weiche dem 
angezeigten Plane ungefähr nace kommen. Sein 
Verfuch kann Anfängern nützlich feyn, und ift 
fchon als eine Probe feines lebhaften Eifers für 
die Ausbreitung und Erleichterung des matliemati- 
fchen Studiums fchätzbar. Der Inhalt ift kürz
lich folgender: Nach VorausfcMckung einiger 
allgemeinen Begriffe und Bemerkungen wer ;en 
die Seiten der ordentlichen Vielecke von 6, 8, 3, 
10, 5 Seiten und die daraus a geleitete Sinufse 
beftimmt. Dabey wird die Aufga -e ge raucht 
durch welche aus einem bekannten Vieleck ein 
anderes von doppelt oder fo viel Seiten gefunden 
wird. Dann folgen andere trigonometrifcae Haupt- 
fätze: Vom Sinus der Summe, vornemlich von 
der Berechnung der Winkel und des In tahs eines 
Dreyecks aus den Seiten. Du fe Leuren find fehr 
umftändlich vorgeiragen, und die hey dem ge
drängten Lehr Vorfrage abgekürzte Mittel fei-lüfte 
amsfü. rlich entwickelt. In denen jedem § bey
gefügten Baifonnements find nocu mancherley 
Anmerkungen über die vorg^tragene xftze zur 
weitern Erläuterung nachgehohlt, Befonders 
fchildert der Vf. mehrmals mit L bhaftigkeit den 
Rpiz geometrifcher Wa^r^eiten. Es gereicht ihm 
felbft zur Ehre, dafs er foviel Sinn für das gei- 
ftig-frhöne zeigt; diefen Sinn zu wecken unc zu 
fchärfen , folüe für Lehrer immer eine wichtige 
Angelegenheit feyn. Sooft febeinen uns ver- 
fchiedene in den Räfonnements enthaltene Bemer
kungen nicht erheblich und zweckmafsig genug 
zu feyn. Die Sprache des Vf. ift hin unü wieder 
zu weitfehweilig und zu gekünftelt, da doch ge
wifs der einfachfte Ausdruck in foichen Schriften 
der paffendfte ift, wo es haupifäc’ lieh auf Be- 
ftimmtheit, Zufammenhang und klare Entwick
lung der Begriffe ankömmt. Auch in diefen we- 
fenthchften Erfodemiffen hat- uns der Vortrag 
des Vf. nicht immer befriedigt. Da diefe Urthei
le den Ton und die Manier überhaupt treffen, 
und Jen Vf. auf eine Abänderung darin« auf- 
luerkfam machen follen. Io enthalten wir uns 
einzelne Beyfpiele anzuführen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Darmßadt, b. Will: Ehrendenbmahl 
des durchlauchtigßen Fürßen und Herrn, Herm Ludwig 
IX , regierenden Landgrafen zu Haßen etc, glorreichften 
Andenkens, bey Gelegenheit der höchftdenfelben Jengen 
May 1790 gehaltenen Gedächtwifspredigt 23 S. 4. Diefes 
Denkmal, das ftatt der fonft üblichen Perfonalien, von den 

Kanzeln verlefen worden, unterfcheidet fich von Auffä'tzen 
der Art durch Abkürzung läftiger Curialien, durch wür
de und Freymüthigkeit, durch charakterifi ifche Züge und 
Räfomiement, Hr. Confiftoriairath IFenck ift der Ver- 
fafl’er.
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GESCHICHTE.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Die 
parifche Chronik, griechifch überfetzt und er
läutert, nebft Bemerkungen über ihre Aecht
heit nach dem Englifchen, von K. Frz. Chfli. 
Wagner. 1790. 183 S. g. (12 gr.)

Diefe kleine Schrift enthält die Refultate def
fen, was feit ein paar Jahren in England 

über die Parifche Chronik gefügt worden ift, mit 
eignen Erläuterungen und Anmerkungen des deut
fchen Verfaffers. Voran fteht der griechifche 
Text mit untergefetzter lateinifcher Ueberfetzung 
nach der Chandlerfchen Ausgabe derOxfordifchen 
Marmor, deren Wiederholung in einer Handaus
gabe den Freunden der griechifchen Literatur 
unter uns willkommen feyn wird. Darauf folgt 
eine deutfche Ueberfetzung der Chronik, nach 
den Epochen abgetheilt, mit gelehrten Anmer
kungen, die doch bisweilen zu bekannte, und 
für Lefer der Parifchen Chronik als bekannt vor
auszufetzende, Dinge enthalten, bisweilen auf 
Schriften, wie Baniers Götterlehre, verweifen, 
deren Anführung man hier nicht erwartete. Den 
wichtigeren Theil des Buchs machen Bemerkun
gen über die Aechtheit der Parifchen Chronik S. 55 
•— 141 aus, die aus dem gelehrten, aber weit- 
fchweifigen, Werke: the parian Chronicle Lond. 
1788. ausgezogen find, und welche der fcharffin- 
nige Epitomator von S. 142 bis zu Ende Punkt 
für Punkt verfolgt, um die in Anfpruch genom
mene Aechtheit eines fo ehrwürdigen alten Denk
mals zu retten. Es kamen ihm hiebey die von 
Hewlett herausgegebene Vertheidigung der Chro
nik Lond. 1789*  und die fchätzbare Gottingifche 
Receafion der parian Chroniele zu Hülfe, deren 
Hauptgedanken der Vf. mit in feine Schrift verweb
te. Wir wollen ganz kurz die Einwürfe des 
Engländers mit den Antworten unferes Lands
mannes hier andeuten. Iß er Einwurf: „Die Cha
raktere haben kein gewiffes, zuverläfsiges Merk
mal des Alterthums,“ Die Schriftzüge hängen 
von der Laune des Schriftftellers, von den Fä
higkeiten des Bildhauers, dem Gefchmacke des 
Befitzors und der Provinz ab, worinn ein Denk- 

/. L, Z. 1790. Dritter Banti. 

mal errichtet wird. Unmöglich kann man 'für 
die damaligen Zeiten die Gleichförmigkeit erwar
ten, welche unfre Buchdruckerkunft möglich 
macht. II. „Es ift nicht glaublich, dafs ein fo 
koftbares und mühfames Werk von einem Pri- 
vatmanne, zu feinem eignen Vergnügen, oder 
zum Beften feiner Mitbürger, unternommen und 
ausgeführet worden.“ Der Marmor der Chronik 
gehört zu der geringem Sorte. Die Dicke be
trug 5 Zoll, die Länge 3 Fufs, 7 Zoll, und die 
Breite eineu Fufs weniger. Die Anzahl der Zei
len belief fich auf 93, von denen jede im Durch- 
fchnitt 16 Wörter oder 130 Buchftaben enthielt. 
Die Höhe der letztem wrar 10 Zoll. Sic find aufs 
einfachfte, ohne alle Verzierung, eingeg'-aben. 
Die Ausführung diefes Werks war alfo von der 
Art, dafs fie das Vermögen eines wohlhabenden 
Privatmanns gewifs nicht überftieg. III. „Eben 
fo wenig fcheint fie auf öffentliche Verordnung 
unter Aüfficbtdes Volks oderdesMagiftrats von Pa
ros eingegraben zu feyn.“ Das ift fie auch nicht; 
fondern vielmehr Privatarbeit eines Gefchichtfor- 
fchers, der ein berichtigtes Verzeichnifs der my- 
thifchen und literärifchen Hauptepocben der Ge- 
fchichte Griechenlands, auf die attifche Zeitrech
nungzurückgeführt, liefern wollte. IV. „Die frü
hem Zeiträume der Griechifchen Gefchichte hüllt 
verwirrende Dunkelheit ein.“ Diefes hebt die 
Aechtheit der Chronik nicht auf, ungeachtet ihre 
ältefte Zeitrechnung, fo gut wie die chronologi- 
fchen Angaben der übrigen Schriftftcller, auf Hy- 
pothefen fich gründete. V. „Das Stillfchweigen 
der Alten in Rückficht der Parifchen Chronik ift 
kein Umftand zu ihrem Vortheile.“ Der Vf. der 
Auffchrift war ein Privatmann, ihr Errichtungs
ort die kleinere Infel Paros, die fich als Sitz der 
Wiffenfchaften nie fehr auszeichnete, das Denk
mal ftach durch keine Pracht und äufsre Schön
heit hervor: eskonnte alfo leicht unbekannt blei
ben, oder in Vergeffenheit gerathen. VI. „Eini
ge in der Chronik aufgeftellte Tbatfachen fchei- 
nen aus Schriftftellern fpäterer Zeiten entlehnt 
zu feyn,“ Aus Uebereinftimmung der Worte 
läfst fich dies nicht folgern; denn diefe ift bey 
Uebereinftimmung der Sachen nicht zu vermei
den. Man konnte auf beiden Seiten auch ausei-

II h h h «er. 
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nerley Quellen gefchöpft haben, oder das Pari- 
fche Marmor hat fpätern Gefchichtfchreibern zum 
Mufter gedient. VII. „In einigen Epochen zei
gen. fleh Zeitfehler, die man von einem Zeitrech
nungskundigen der 1*9  Olymp, nicht erwarten 
fo’ßte.“ Allein jeder Zeitberechner folgte feinen 
Hypothefen, aus denen Abweichungen entliehen 
mufsten. Auch lag überhaupt noch damals die 
ZLeiirechnungswiflenfchaft in der Wiege. VIII. 
,,Die Nachrichten von der Auffindung der Chro- 
:eik find äufserft dunkel und unbefriedigend, mit 
vielen verdächtigen Umftänden durchwebt, und 
■von jedem jener deutlichen und unzubezweifeln- 
^den Zeugniffe eniblöfst, die uns Wahrheit von 
Ealfchheit unterfcheiden laßen.“ Peiresk liefs ei- 
xe ganze Sammlung von Alterthümern, worunter 
dich auch das Marmor der Parifchen Chronik be
fand, zu Smyrna durch feinen Agenten, Samfon, 
aufkaufen. Da diefer fie fchon bezahlt hatte, 
ward er, man weifs nicht, durch welche Intri- 
guen der Verkäufer, ins Gefängnifs geworfen. 
Dafs die Verkäufer nicht, wie der Engländer 
me/nt, dabey die Abficht hatten, durch einen 
zweyten Verkauf der Marmor fich doppelten Ge
winn zu verfchaffen, wird dadurch offenbar, dafs 
fie diefeiben jedem Zufall, jedem Einflufs ab- 
wechfelnder Witterung ausgefetzt, in Unordnung 
da liegen liefsen, bis fich in der Folge ein neuer 
Käufer fand. (Wo uns nicht alles trügt, grün
det fich diefe Behauptung, dafs man diefeMarmor 
jedem Zufalle blofs geftellt, einzig auf die Worte 
Gafjendi’s in PeiresksLeben: Samfonem conjectum 
in carcerem fuijfe, marmoraque ipfa int erea 
d i JI r a c t a“ Indefs ift unftreitig dijlrahere 
nicht von einer Zerftreuung und Verwahrlofung 
Riefer Denkmäler, fondern, nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch, von der Verfteigerungderfelben 
an die Meiftbietenden zu nehmen). Dafs Selden, 
der erfte Herausgeber und Erläuterer diefer Denk
mäler, Nachricht über die Auffindung derfelben 
zu geben verabfäumt har, zeigt, dafs die Umftän- 
de davon damals bekannt waren, und dafs man 
die Aechtheir der Chronik nicht bezweifelte. IX. 
„Die gelehrte Welt ift öfters mit untergefchobe- 
nen Büchern und Auffchriften hintergangen wor
den.“ Dies zeigt blofs die Möglichkeit, dafs auch 
mit diefem Werke ein Betrug gefpielt worden, 
ohne die geringfte Wahrfcheinlicheit, dafs diefes 
wirklich gefchehen, welches fogar geeen alle 
Wahrfcheinlichkeit ift.

KIND ERSCHRIFTEN. /

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Unterricht zur 
Kenntnifs der Natur und Lefen der heil. Schrift, 
nach den Fähigkeiten der Kinder eingerichtet, 
von Mifs Sarah Trimmer. Aus dem Engli- 
fchen überfetzj von H*  *.  Mit Kurfürftlich 
Säcbfificher Freyheit 170 S. g. (9gr.)

Wir haben fchon einmal Gelegenheit gehabt, 
der Mifs Sarah Trimmer als einer Schriftftellerin 
für das kindliche Alter in diefen Blättern zu 
erwähnen. Niemand, der auch nur einen flüch
tigen Blick auf irgend eine ihrer Arbeiten in die
fem Fache geworfen hat, wird in Verfuchung 
kommen, fie mit einer Genlis, (itzt Marquife von 
Sillery,), oder d’Epinay in Vergleichung zu brin
gen. Wenn die Schriften diefer geiftvollen Fran- 
zöfinnen Meifterftücke der Darftellung und zu
gleich Mufter find, fich zu den Fähigkeiten der 
Jugend auf eine Art herabzulaffen, die für die 
Bildung des Verftandes und Herzens- derfelben 
gleich wohlthätig, und felbft für Erwachfene lehr
reich ift: fo kann die Engländerin, die, wie fie 
felbft fagt, fich befonders Ton und Schreibart ih
rer Landsmännin, der Mrs. Barbaidd, (Verfafferia 
einer Unterweifimg für Kinder von zwey bis vier 
fahren,) zu eigen zu machen gcfucht hat, bey 
gleich gutem Willen, doch auf nicht viel mehr, 
als auf das Verdienft einer wohlgemeynten und 
an den Ideenkreis der kleinen Welt fich anfchlie- 
fsenden Unterhaltung Anfpruch machen. Die Ver- 
anlaffung zu dem gegenwärtigen Buche fand fie 
in einer Stelle von LUatts Schrift über die Er
ziehung, wo diefer fromme, als geiftlicher R.ed- 
ner und Liederdichter bekannte, Gottesgelehrte 
anräth, die Kinder mit den Gegenftänden undEr- 
fcheinungen der Natur bekannt zu machen. Allein 
Mifs Sarah ift noch weiter gegangen , und hat 
hiermit zugleich Anleitung zum Lefen der heili
gen Schrift verbinden wollen; — ein Gefchäfft, 
deffen Schwierigkeiten fie entweder nicht genug 
erwogen, oder aber für leichter zu überwinden 
gehalten haben mag, als fie es in den Augen von 
Erziehern feyn dürften, welche die Kraft früher 
Eindrücke kennen, und über die in-diefer Rück
licht nöthige Behutfamkeit bey Mittheilung ge- 
heimnifsvoller, oder doch in eine für Kinder un- 
eneichbare Sprache eingekleideter, Religions- 
Ideen nachgedacht haben. Wenn fchon die 
Verfafferin fich rühmt, in dem fchwereren Theile 
ihrer Arbeit fich den Erzbifchof von Cambray (Un
terricht zur Erziehung von Töchtern)zum Weg- 
weifer genommen zu haben, fo liefert doch fol
gende Stelle einen hinreichenden Beweis , wie 
wenig ihre Schrift von diefer Seite empfohlen 
W’erden kann: „Der gröfse Gott ift von Natur 
fo hoch über uns erhaben, dafs, weil wir im Lei
be find, wir ihn unmöglich fehen können; wir kön
nen aber aus feinen Werken wijfen, dafs er über
all gegenwärtig fey, und alle Dinge wijfe. Doch 
da fie uns allewege für Augen flehen, find wir 
gewohnt, feine Hand aus der Acht zu laffen. 
Daher, ’ wenn der Allmächtiger feine Macht und 
Güte befonders zeigen will, macht er gemeiniglich 

feine Gegenwart durch eine aufserordentliche Erjchei- 
nung ßchtbar, um Ihre Mufmerkfamkeit zu erregen, 
und fie vorzubereiten, feine Befehle anzunehmen und 
auszurichten. Manchmal gefchieht es durch eine hei- 

le 
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le und plötzliche Erfcheinung am Himmel, öfters 
durch eine Veränderung des Laufs der Natur, zu
weilen durch Sendung feiner heiligen Engel, oder 
durch fromme Menfchen, die Propheten heifsen, fei
nen Willen den Menfchenkindern bekannt zu machen“ 
Welchen Schwärmereyen und abentheuerlichen 
Vorftellungen mufs ein fo vorgetragener Unter
richt Thür und Thor öffnen. In Anfehung der 
Ueberfetzung, die von derfelben Feder herrührt, 
welche uns die Erzählungen der Verfafferin ge
liefert hat, gilt eben das, was wir bey jenem 
Verfuche bemerkt haben. — Sein Wörterbuch 
nothdürftig gebrauchen können, ift noch lange 
Kein Beruf zum Ueberfetzen !

Hanover, b. Pockwitz d. jüng.: Die Bürger- 
fchule, ein Lefebuch für die Bürger-und 
Landjugend, von Johann Chrißoph Fröbing, 
Conrector an der Neuftädtcr Schule. Erfter 
Band. 1788'438 S. mit vier Kupfern. Zwey- 
ter Band. 1739. 531 S. mit 2 illuminirten 
Landkarten.

Der erße Band enthält die Naturgefchichte, 
Naturlehre, Aftronomie, Chronologie und einen 
Anhang vom Seidenbau. Der zwei/te Band die 
Geographie und Naturgefchichte des Menfchen. 
Der dritte und letzte Bind foll die Weltgefchichte, 
einen Auszug aus den I.andesgefetzen und die 
Kenntnifs der Handwerker enthalten. Des Vf. 
Abficht war, für Kinder aus den niedern Volks- 
klajfen zu fchreiben, jedoch wollte er zugleich 
dahin ftreben, „auch jungen Lefern von höheren 
„Kenntniffen nicht zu mifsfallen.“ Rec. glaubt, 
dafs diefe beiden Zwecke fich nie vereinigen laf
fen , ohne dafs einer von beiden, und fehr oft 
beide zugleich, darunter leiden. Und fo ift denn 
auch diefes Lefebuch weit reichhaltiger, weitwif- 
fenfchaftücher, als es für niedere Schulen feyn 
follte, und des fehr billigen Pränumerationsprei- 
fes von 20 Grofchen für jeden Band ungeachtet, 
für diefe immer viel zu koftbar. Aber defto 
zweckmäfsiger ift es für Schulen des Mittelftan- 
des und für den nicht zum Gelehrten beftimmten 
Bürger. Der Vf. hat mehrentheils aus den beften 
Quellen mit Zweckihäfsigkeit und Zuverläffig- 
keit ausgewählt. In der Naturgefchichte trägt er 
das Thierreich und Mineralreich in fyßematifcher 
Ordnung die merkwürdigften Producte des Pflan
zenreichs, aber in alphabetifcher Folge, vor. - Mit 
Recht übergeht er hier das für den fimpeln Men- 
fchenverftand zu trocken und zu wenig intereffan
te Syftem der Botanik; aber Rec. würde doch im
mer die ökonomifche Eintheilungin Bäume, Sträu
cher, Stauden, Pflanzen, Wurzeln - und Zwiebel- 
gewächfe beybebalten haben, weil diefe auch dem 
fimpelften Menfchen verftande fafslich ift. Mit der 
Naturlehre hätte die Lehre von den Kräften der 
Mechanik verbunden werden follen. Die ^ßro- 
nomie und Chronologie find mit zweckmäfsiger 
Jiürzc behandelt, la der Geographie geht der Vf. 

nach^vorausgefchickten allgemeinen .Vorkennt- 
niffen fehr zweckmäfsig von Deutfchland aus, und 
behandelt die braunfchweigifchen Kurlande, de
nen diefes Buch zunächft beftimmt ift, am voll- 
ftändigften. Ungerne las Rec. unter der Rubrik 
Bremen den hier am unrechten Ort flehenden 
Ausfall auf den Magnetismus. Gegenftände, wor
über Männer ftreiten, follten doch nicht zum Kin- 
derfpott herabgewürdigt werden ; gefetzt auch, 
die Vertheidigerhätten durchaus Unrecht. Noch 
unwürdiger ift die Charakteriftik von Wien und 
feiner Einwohner: ,,Ihr angenehmfter Zeitver
treib ift die Thierhetze.“ Dergleichen allgemei
nes und daher in jedem Fall ungerechtes Urtheil 
follte fich ein Kin äerfchriftfteller gerade am aller- 
wenigiten erlauben. Die Naturgefchichte desMen
fchen enthielt nur 26 Seiten, ift aber nach Rec. 
Empfindung der trefflichfte Auffatz im ganzen 
Buch; indeffen hätte er zweckmäfsiger in den er
ften Theil gehört. Die Manier des Vf. ift mei- 
flens fehr glücklich, durchaus anziehend, am rech
ten Ort mit praktifehen Digrelfionen untermifcht, 
und voll finnlicher, und daher für Kinder inter- 
effanter Darftellung, meiftens in einer leichten 
und unterhaltenden edlen Sprache. Der Vf. felbft 
erklärt fich im Vorbericht gegen den tändelnden 
Ton mancher Kinderfchriften unfrer Zeit, gleich
wohl fcheint er Rec. diefen Fehler nicht durchaus 
vermieden zu haben. Aus vielen Beyfpielen nur 
eins S. 139 des 1 Band., wo der Vf. die Riefen- 
fcblange einen Stier einfchlucken läfst: „Hufch, 
,,da fitzt fie dem Stier auf dem Leibe; wie das arme 
„Thier brulit, wie ihm der Dampf aus dem Mun- 
„de geht!“ An einer andern Stelle fpricht der 
Vf. von Vorurtheilen , die nur andre weniger ge
lehrte Kinder glauben können. Dies ift denn der 
gerade Weg, um Kinder glauben zu machen, 
wie wunderweife fie waren ! Die 4 Kupferftiche 
enthalten ganz artige Abbildungen von einigen 
weniger bekannten Thierarten ; die beiden Land
karten den Globus und Europa. Schade nur, dafs 
hier die Namen mit deutfchen Lettern und äu- 
fserft unleserlich geftochen find. Man follte doch 
ja nicht auf den unfeligen Einfall gerathen, auch 
in unfern Landkarten die lateinifchen Lettern mit 
der eckichten und undeutlichen deutfchen Schrift 
vertaufchen zu wollen. Aller diefer kleinen Feh
ler ungeachtet gehört diefes Werk gleichwohl im
mer unter die vorzüglichften und nützlichften Le- 
febücher für die Jugend, und ift der in der Zu- 
eignungsfchrift vom Vf. gerühmten Einführung 
in die Hanöverfchen Schulen vollkommen würdig. 
Bey einer zweyten Aufflage wird es dem würdi
gen Vf. leicht,Verden , diefe Flecken wegzutil
gen, und demfelben dadurch einen noch hohem 
Grad der Vollkommenheit zu verfchaffen.

Duisburg, in Comm. b. der Helwingfchen Uni- 
verfitätsbuchh.: Chrifilicher Unterricht nach 
der Gefchichte und Lehre der Bibel, zum Pri- 
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vatgebrauche für Kinder auf dem Lande, von 
L. F. A. von Colin. 1789. 136 S. 8.

Der befcheidene Vf. liefs diefen Unterricht durch 
den Druck bekannt machen, um, wie er Tagt, die 
biblifchen Wahrheiten und die urfprünglichen 
Lehren des Chriftenthums in ihrer Einfalt mehr 
bekannt zu machen, und um durch Austheilung 
von Exemplaren in feiner Gemeinde das Anden
ken an feinen Unterricht defto länger zu erhalten; 
mevnt daher auch, dafs dies Buch nur für die 
Kinder in feiner Gemeine Intereffe haben werde. 
Eben deswegen, weil er dem Gebrauche diefes 
Buches einen fo engen Bezirk anwies, erklärte 
er fich auch nicht über die Methode, wie er nach 
diefem Buche die Religion vortrage, was wir um 
fo mehr bedauern, da wir es allen Lehrern der 
Jugend in der Religion mit Grunde empfehlen 
können. Vorausgefchicktift eine Sammlung meh
rerer Gleichnijfe, unter welche der Vf. auch eini
ge aus andern Schriften aufnahm. Diefe Gleich- 
niffe find natürlich, enthalten durchaus prakti- 
fche Wahrheiten, die bald hinzugefetzt, bald Weg
gelaffen find , find in eine fafsliche Sprache ein- 
gekleidet, und find wahrfcheinlich zum erften Ju
gendunterrichte beftimmt; denn dabey kommt 
es hauptfächlich nur darauf an, gute Eindrücke 
auf das Herz der Kinder zu machen, und wie kann 
das beffer gefchehen, als durch Erzählungen, die 
fie^fo gern hören? Nur einigediefer Gleichniffe 
fchienen uns etwas wider die Wahrfcheinlichkeit 
und heutige Sitte gedichtet zu feyn ; z. B. gleich 
die ’kerfte : das Kbmgsiand, — Hierauf folgt nun 
in 15 Hauptftücken der eigentliche Religionsun
terricht felbft. Der Vf. befolgt hier denjenigen 
We^, welchen Rec. immer für den beften im Religi
onsunterrichte hielt,dafs er nemlich Religionslehren 
undVorfchriften mit der A. und N. Teftamentlichen 
Gefchichte verbindet, vyas ihm fehr gut gelungen 
ift Auf diefe Art wird das Kind immer mehr 
mit der Bibel bekannt, es merkt alles ungleich 
leichter und lieber, und Religion wird mehr Sa
che des Herzens , als des Gedächtniffes. Nur ei

nige Lehren fcheint uns der Vf. zu kurz von der 
Hand zu weifen; z. B. die Lehre von den Sacra- 
menten, wo er befonders durch eine gedrängte 
Erzählung der jüdifchen Paffafeyer viel Licht 
über fein Syftem|vom Abendmahle hätte verbrei
ten können. Vielleicht hätte fich der Vf. auch 
über die Begebenheit am Pfingftfefte deutlicher 
erklären können. — Diefem Religionsunterrich
te find noch Bitten und Ermahnungen an Kinder 
und Erwachfene, die der Vf. unterrichtete, hinzu
gefügt, welche fich durch gute Auswahl und 
herzliche Sprache fehr empfehlen. Man bemerkt 
durchweg, dafs der Vf. fich in feiner Gemeinde 
als Hausvater in feiner Familie betrachtet, und 
wieder fo betrachtet wird. — Den Befchlufs 
macht ein Erklärungsregifl er einiger dunkeln Wörter 
in der Bibel. Eine vortrefliche Idee, um Verftänd- 
lichkeit der Bibel auch unter dem gemeinen Man
ne zu befördern. Wir wünfehten , dafs der Vf. 
fie noch mehr verfolgen, und der Ausführung 
noch mehrere Vollftändigkeit geben möchte. Die
fer erfte Verfuch bat unfern Beyfall.

Paris, b. Bruiffon, u. Hamburg, b. den Gebr. 
Herold: Ephemerides pour la ^eunejfe, ou 
lectures inflructives et agreables pour chaque jour 
de l’annee. 1790. Zwey Bände in ß. Jeder 
über 300 S. ftark.

Der Plan dieferSammlung ift fehr einfach. Un
ter jedem Tag der zwölf Monate ift eine Fabel, 
ein Gedicht, eine Erzählung, ein Zug aus der 
Geichichte u. f. w. abgedruckt, die gröfstentheils 
nicht lang, fondern kurz zufammengedrängt find. 
Der Sammlung fehlt es fo nicht an Mannicbfaltig- 
keit, und auch die Wahl ift paffend, und in Rück
ficht auf Moral, nützlich für junge Leute. Dem 
Druck lieht man es an, dafs er von einem deut
fehen Setzer herrührt, und in Deutfchland ge- 
fchah. Einige Unrichtigkeiten in derRechtfchrei- 
bung hätten billig von einem kundigen Corrector 
verbeffert werden follen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Mainz, tn. Craffifchen Schriften: 
r L Sr’ KurfiirftL Gnaden zu Mainz ge
heimen Raths, Erklärung von Ems. 1790, l6 S. 8. -7 
£- Brief v. N, N. an den Vf. rührt von dem Hn. Vf. 
diefes Bogens felbft her, In dem Inhalte diefes Briefs 

• -hrs8 was man nicht in allen Elementarbuchern fin- 
j mi’ps diefes härte hinwegbleiben können, ohne 

wdeU auf den d«,
Seiten zukfeto ift ; und m drey Zeilen hatte gefaßt wer

den können. Die Erklärung von eins ift übrigens neu, 
obgleich Hr. Prof. Kiijtner in feinen Anfangsgründen der 
Arithmetik das n entlieh e , nur mir, andern Worten, fagt. 
„Die kleinfte Gröfse, 0ieifst es bey Hn. Hoffmann} von 
gleichen Gröfsen der Dinge heifst im deutfehen Eins, im 
lateinifchen unum, im franzofifchen un. Gleiche Gröfsen 
machen hier das genus, die kleinfte Gröfse von gleichen 
Gattungen die fcecijicam aus,“



Freytags, den 3^ September 1790.

schoene Künste.
Leipzig» b. Göf'hen: Der Geißerfeher, eine Ge

fchichte aus dem Memoires des Grafen von 0 * * 
von F.Schüler. 1789. Iß. 338 S. 8- (1 Rthlr.)

Diefe Gefchichte zu lefen, ift einer von jenen 
fchauerlichwollüftigen Genüßen, welche der 

menfcbliche Geift oft mehr liebt, als die weichli
chen Eindrücke einer ungemifcbten Freude; aber 
fie zu beurtheilen, ift ein fchwercs unlieberes Ge- 
fchäfte. Ein geniefsbarer, den weientlichen Inhalt 
des Ganzen erfchöpfender, Auszug ift nicht mög
lich; alles oder nicuts, heifst es hier; man mufs, 
wenn man es nicht bey einer flachen Anpreifung 
bewenden lallen will , ficn ein Publicum denken, 
welches das Werk fchon gelefen bat. Aber auch 
dann noch hat man mir nicut geringen Schwierig
keiten zu kämpfen. Es ift fo wichtig für die Kri
tik den richtigen Gefichtspnnkt eines Werkes 
zu faßen, und gerade diefer ift bey gegenwärti
ger Erzählung aufserordentlich febwer. Ob die 
Handlung ganz wahr oder ganz gedichtet fey, 
bleibt dein Leier verborgen ; er kann nacn einer 
Uebcrficht der neueften Staatengefchichte nur 
muthmafsen, dafs das Ganze der Phantafie ange
höre. Welcher Hauprzweck der Erzählung zum 
Grunde liege, findet der Vf. für gut, unbeftimmt 
zu lallen; wir muffen ihn vor der Hand nur ahn
den. Ob und wie die natürliche Auflöfung der 
wundervollen Verwickelung in den kommenden 
Tocilen erfolgen werde, können wir nur nach 
fcharfer Berechnung, Vergleichung und Zufam- 
menziehung nicht nur aller Haupt- und Neben- 
Momente, fondern fogar der leifeften Züge, mit 
einiger Gew ifsheit prop'ezcyen. Ob alle erzähl
ten Ereigniffe und Scnickfale des Prinzen, oder 
nur einige, von der Einwirkung und Mitwirkung 
Anderer abhängen, kann auf keine Weife aus dem 
gegenwärtigen Theile albin beftimmt entfehieden 
werden. Nichts ift evidtnt, als die mufterhafte 
Kunft der Compofition und des Stiles, die diefes 
W erk Schillers mehr als irgend ein voriges aus
zeichnet und il-m mehr als alle andre den An- 
fpritch auf eine Stelle unter unfern wenigen claffi- 
fenen Sct.riftltellern giebt. — Wi. fehr indeffeu der

X L. Z. 1790. Dritter Band.

Vf. dabey intereffirtfeyn kann, Quell u. Zweck fei
ner Gefchichte beym erften '1 Heile in dämmern
der Ferne zu verbergen, fo ?wen:g kann er es 
doch Rec. verdenken, wenn er, um das treffliche 
Werk nicht blofs von Seiten des Stiles zu beur- 
theilen, es wagt, feiner Kritik gewiffe Vorausfe- 
tzungen über jene Puncte zum Grunde zu legen; 
Vorausfetzungen, unter welchen allem die Voll
kommenheit deffelben fchon jetzt in ihrem ganzen 
Umfange gefafst und bewundert werden kann. — 
Die Gefchichte, fetzt demnach Rec. voraus, ift 
ganz Hn. Schillers Erfindung. Es hat freylich an 
ähnlichen Ereigniflen nicht gefehlt; allein der 
proteftantifche Prinz, deffen Schickfale Gegen
ftand diefes Werkes find, hat nur in der Phanta
fie des Vf. feine Wirklichkeit. Der Grund diefer 
Vorausfetzung ift, dafs die neuere Gefchichte kein 
Factum enthält, welches damit zufammenträfe,. 
und doch ein folches Schickfal eines proteftanti- 
fchen Prinzen aus einem grofsen Haufe auf kei
ne Weife hätte verborgen bleiben können. —• 
Der Zweck derGefchichte, fetzt Rec voraus, ift, 
zu zeigen , wie eine Religionspartey, und befon- 
ders eine gewiße Clafle ihrer Mitglieder, welche 
dabey intereffirt, ja wohl gar dazu verpflichtet, 
ift, Perfonen vom höchften EinfluflTe an fich zu. 
ziehen, diefes durch das feinfte unfichtbarfte Ge- 
wrnbe eines allumftrickenden Planes bewirken, wie 
befonders durch undurchdringliche Gaukeleyen 
der Magie aHmählig Neigung zum blinden, in fich 
brütenden, Glauben entliehen und durch diefen 
dann politifche Zwecke beabfichtigt werden kön
nen. Rec. fetzt diefen Zweck blofs voraus; allein 
er hat keinen Beruf, ihn zu prüfen, und zu zei
gen, ob, warum, und wie fehr eine Arbeit die
fer Art jetzt noch Bedürfnifs ift. Rec. ift kein 
blinder Bewunderer Schdlerifcher W< ike, und ge
fteht, um diefes augenblicklich zu zeigen, dafs 
er fehr anftehen würde, irgend eine feiner bishe
rigen dichterifchen Schriften ohne viele Ein- 
fchränkungen zu loben; allein diefer Geifterfeher 
hat ihn mit einer leidenfchaftbchen Verwunde
rung erfüllt, und ihn fogar den feltnen Fall er
fahren Jaffen, fich durch die umftändlichfte kälte- 
fte Kritik in eben das Gefühl von Bewunderung 
zurückgeführt zufehen, mit welchem ihn die er-

I i i i fte
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fie warme täufchcnde Lectüre erfüllte. Rec. kennt 
in dicfem Augenblicke keine angenehmere Be- 
ichaftigung, als die, dem Publicum von den Grün
den feines Urtheils Rechenfchaft zu geben, und 
er thut diefes um fo lieber, da er felbft bat beob
achten müffen, dafs fo viele Lefer diefes Wer
kes es beym blofsen Staunen über das Wunder
bare, welches es enthält, bewenden laßen, ohne 
durch die ungemeine Kunft der Erfindung, Dar
ftellung und Diction gerührt zu werden. — Der 
Einflufs einer verborgenen Macht auf die Ereig- 
niffe des Prinzen, welcher die Hauptrolle fpielt, ift 
vom erften Anfänge an fichtbar; eben fo wenig 
kann man verkennen, dafs der Zweck, den die
felbe in Beziehung auf den Prinzen fafst, ein re
ligiös-politifcher ift. Man glaubt in ihm einen 
Mann zu finden, durch den man einen Thron für 
die Kirche gewinnen könne. Der hier fehr na
türliche Einwurf, dafs es unwahrfcheinlicb fey, 
einen Entwurf auf diefen Prinzen zu machen, 
dem die Ausficht zu einem Throne fo ganz ver- 
fchloffen war, und der noch dazu im ftrengften 
Incognito lebte, wird dadurch entkräftet, dafs 
man, wenn man nur fonft einen Prinzen nach 
den Anlagen feines Geiftes und Charakters für fei
ne Entwürfe tauglich findet, ihm die Ausfichten 

. zu einem Throne durch fehr natürliche Mittel er
öffnen und näher rücken kann, und dafsderfeine 
Blick der Spionen für grofse Angelegenheiten, 
und befonders für Angelegenheiten der Kirche, 
auch das verborgenfte Incognito zu durchdringen 
vermag Wer nun diefe verborgene Macht fey, 
beftimmt Rec. nicht; dafs aber der Cardinal A**,  
fein Neffe Civitella, der Armenier, der Sicilianer, 
Biondello, der oberfteStaatsinquifitor, der Bucen- 
tauro; als Glieder einer und derfelben Kette,ange
nommen werden müffen, ift für ihn mehr als Wahr- 
fcheinlichkeit. Der Prinz ift in jeder Kückficht 
ganz der Mann, den die geheime Macht fich wün- 
fchen kann, und er zeigt fich in dem erften Zeit
punkte feines Aufenthaltes in Venedig ganz fo, 
dafs fie des Erfolgs und der Wirkfamkcit ihres 
Planes fieber feyn kann. Er zeigt freylich kei- 
jien Ehrgeiz, keine Herrfchfucht; zufrieden, von 
keinem fremden Willen abzuhängen , dringt er 
den feinigen niemanden zum Gefetze auf; diege- 
räufc- lofe Ru.w eines zwangsfreyen Privatlebens 
begränzt alle feine Wü frhe. Alleindiefs iftwabr- 
fchcinlica eine Refignation, -die er den Umftänden 
fchuldig ift; als der dritte Prinz feines Haufes 
hat er keine wabrfcheinbche Ausficht zur Regie
rung; verändern fich die Umftände, zeigt ficu ei
ne mögliche Ausficbt, dann wird fein Ehrgeiz 
von felbft erwachen, oder es wird andern nicht 
fchwer werden, ihn zu beieben. Und für den 
religiöfen Tlieil des Plans ift gerade diefe Ge- 
müthsftimmung des Prinzen fehr zuträglich. Ganz 
frey von grofsen Entwürfen und Begierden, wird 
er fich um fo lieber der Kirche, -die ihn in ihren 
Schoofs wüiifcbt, hingeben, wcmi er nurfomtfo 

geeigenfehaftet ift, dafs ihr Syftem das feinige 
werden kann. Und wie fo ganz ift diefs der 
Prinz 1 Seine Neigungen find füll, feine'Wahl ift 
langfam und fchüchtern. Aufwand und Vergnü
gungen vermeidet er aus Temperament, nicht aus 
Sparfamkeit, tiefer Ernft, und fchwärmerifche Me
lancholie find die herrfebenden Züge in feiner Ge- 
müthsart, mitten im geräufchvollen Gewühle von 
Menfchen geht er einfam, ift, verfchloffen. in fei
ne eigene Phantaficwelt, oft ein Fremdling in der 
wirklichen, er befitzt Verftand genug, um cinzu- 
fehen, dafs er nicht den gröfsten befitzt, über
treibt Mifstrauen und Ungerechtigkeit gegen fei
ne eigne Urtheilsfähigkeit eben fo febr als Zu
trauen und Gerechtigkeit gegen die Urtbeile An
drer; er ift gebobren, fich beherrfchen zu laffen, 
ohne doch fchwach zu feyn. Wenig Menfchen 
befitzen fein Vertrauen, allein diefe uneinge- 
fchränkt. Sein Kopf ift von mannichfacher Le
ctüre angefüllt, er befitzt Kenntniffe, aber ohne 
Gründlichkeit, ohne Ordnung. Seinem Religions- 
fyfteme hängt er an, onne es geprüft zu haben. 
Ein Mann von diefem Naturell und diefer Art von 
Geiftesbjldung kann glücklich unter die Sklave- 
rey eines Glaubens gebracht werden, wenn er ge
hörig behandelt wird. Der Plan, welchen die ge
heime Macht befolgt,' ift gewifs einer der bewun- 
dernswürdigften, die man fich denken kann, ganz 
angelegt auf die Veihältniffe des Temperamentes, 
des Verftandcs, des Willens, der Empändung des 
Prinzen; keine Seite unberechnet gelaffen , von 
welcher gewirkt werden könnte; felbft für Mög
lichkeiten, für Zufälle Maafsregeln genommen, 
keine Triebfeder, die einer Umftimmung fähig 
wäre, vernachlafsigt, fondern fie alle gehemmt 
oder belebt, hierin oder dorthin gerichtet, in Ge- 
mäfsheit des entworfenen Plans. — Und uie 
verborgen fpieleu die Federn diefes Triebwerks ! 
Keine plötzliche Uebcrrafcbung! Keine B •ftüf 
mung! Kein fichtbarer Zufammen; ang der Ereig- 
niffe ! Alles ällmählig! Alk-s fanft eindringend, 
unfühlbar beftimmond, ünfü» Ibar verwandelnd! 
Scheinbare Lücken undAbftände, Entgegenwir
kungen und Widerfprücm». hey wirklicher Har
monie der Perfonen in Zwecken und Planen! 
Kurz der Prinz wtrd, ohne es zu ahnden, von 
allen Seiten befirckt, wird mehr und mehr ge- 
feiTelt, je mehr er fich frey und felbftthätig wannt; 
keine Kraft der Seele ift mehr fein, erfelbftkaum 
mehr fein, und mufs doch glauben, nie mehr lein 
gewefen zufeyn. Der erfte Schritt, welchen man 
thut, um fich des Prinzen zu verfichern, ift, dafs 
man einen feiner Leute an fich zieht, welcher lern 
Vertrauen in hohem Grad? befe.llen batte, und ihn 
mit einem Bedienten verfehen laist, welcher ganz 
gefchaffcn ift, um auf die feinfte eiufcbmeic eln- 
defte Weife fein Herz zu gewinnen, und uen Plan 
feiner Obern zu fordern. Dieier Biondello ift mit 
Mvifterhand gezeichnet, und der ac.-tfame Leier 
kann feinen Einflufs auf die Verkettungderlland-

iun- 
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langen nicht verkennen. Er iS nicht biofs Beob
achter, fondern wird bald Lenker des Prinzen. 
Zauberey, troftlüfe Philofophie, Liebe, und politifche 
Intriguen find die vier Hatiptmittel, um den Prin
zen zu beftimmen, und es liegt gleich viel Kunft 
in der Aufeinanderfolge dcrfelben, als in der in
tern Anlage. Zabberey entfeheidet zuverläfsig 
viel in der Ueberzeugung der Prinzen , wiewohl 
im erften Zeiträume diefes Theiles die Vernunft 
deffelben noch männlichen Widerftand leiftet. 
Allein wie könnte er je in den Armen des Arme
niers liegen , wenn ihn nicht der Glaube an fei
ne Wunderkraft befiegt hätte? Afit wie unüber
treffbarer Feinheit Hr. Schiller 'die Mafchiuerie 
der Zauberey in feinem Werke fpielen läfst, ver
dient vorzüglich bemerkt zu werden. Der ge
meine Kopf würde fich begnügt haben, den Prin
zen durch täufchende Gaukeleyen der Magie be
trügen zu laffen; er hingegen läfst den Prinzen 
ein ganzes Gewebe in der Tbat nicht.alltäglicher 
und offenliegender Zauberftreiche durchdringen, 
läfst feine Vernunft einen glänzenden Sieg über 
die Täufchung davon tragen , um fie dann defto 
fichrer durch unübertreffbare Meifterftücke magi- 
fcher Blendwerke überwältigen zu laffen. Der 
Sicilianer ift offenbar dem Armenier ganz eigen, 
ganz feine Mafchine, er mufs fich allemnalben 
entlarven, allenthalben feine Wunderwerke an 
das Licht Hellen laffen, um den Armenier defto 
mehr zu erheben, den Glauben an feine Wunder
kraft defto ficherer zu gründen. Der Hauptftreich 
des Armeniers ift in diefem Theile noch nicht ent
halten, wir erfahren blofs am Schluffe deffelben 
feine Wirkung, die Bekehrung des Prinze Al
lein meifterbaft ift diefe Wirkung vorbereitet. Der 
Prinz rettet aus dem Labyrinthe, in welcher ihn 
die Zauberer verletzt hatten, feine Vernunft, al
lein erfüllt mit einem Selbftdunkel, mit einem 
Uebermuthe, welcher alles Uebernatürlichen und 
Unbegreiflichen fpottet. Hatte er vorher in blin
der Anhänglichkeit nicht gewagt, feinen Glau
ben zu prüfen, fo war er jetzt kühn genug, an 
dem Heiligften zu zweifeln und bedurfte nur der 
Einweihung in eine durch Tieffiun blendende, 
jedes Intereffe für Religion erfiickende, Metaphy- 
fik, um ein vollendeter Leugner zu werden. Die 
Gefellfchaft, Bucentauro genannt, ift das eigentli
che Werkzeug feiner Verführung; hier fchmei- 
chelt fich ihm nach und nach jene Philofophie 
auf, welche, indem fie die Grundfefte der Mora
lität untergräbt, den wahren Gelichtspunkt der 
Menfchheit verrückt, jedes Intereffe für Zukunft 
und Beftimmu-g vernichtet,, die edelften Triebe, 
beftimmt fich iw die Ewigkeit auszudehnen, auf 
den Augenblick des gegenwärtig- n Genußes ein- 
fchränkt, und fo die Keime rchgiöfer Ueoerzeu- 
gung. u und Gefühle zerftört. Und er kann ih
rem Reize um fo wenig, r .viderfteb.n, da er durch 
den Einilufs d< rlelben Gefellfchaft, die ihn mit 
^erfolbcu vertraut macm, iu einen Wirbel von

Zerftreuung und Ausschweifung forigeriffen wird, 
bey dem fein edleres Selbft fich nicht ermannen, 
und nach dem Aufgange des-wahren Lichtes feheii 
kann. Allein lange kann diefe Situation bey ei
nem Manne von dem Charakter des Prinzen nicht 
dauern, er kann nicht lange mit diefem durch 
fchiefe Speculation ausgetrockneten, und an Hoff
nung und Glauben verarmten Herzen , nicht lan
ge in diefer Unterdrückung geiftiger Schnellkraft, 
dicferEinengung aller Begier, fort leben. Wenn 
je die Schwärmerey ihn beilegen, und mitunauf- 

’ lösbaren Bauden feileln kann, fo ift es in diefem
Zeitpunkte, wo er die Vernunft, als die Vergif- 
terinn feiner Gliickfeligkeit,verfluchen mufs, wo 
ihm fein Dafeyn und feine Menfcheit zur Laft 
fällt. Jetzt überrafche ihn der glücklichfteStreich 
der Zauberey, jetzt wage man feine Angriffe auf 
feine Vernunft; jetzt wiege eine fchwärmerifche 
Liebe fein ganzes Wefen in einen wollüftigen 
Traum ein, und er ift der Sklav des blindeften 
Glaubens, Ift er diefs einmal, für -welchen Plan 
d- r Enrfucht kann man ihn nicht einnehmen, 
wenn man ihn nur mit dem Syfteme zufammen- 
hängend darftellt, dem man feine Vernunft un- 
tcrjocht bat, und feine übrigen Angelegenheiten 
in eine Verwickelung zu bringen weifs, w’elche 
nur durch die Ausführung deffelben aufgelöft 
werden kann. Doch Rec. treibt vielleicht feine 
kühnen Ahndungen zu weit, und überfchreitet 
die Gränzen feines Berufs. Allein er M ar zu fuhr 
vom Intereffe für das Ganze gefeffelt, um nicht 
den Verbuch zu wagen, das Spiel des Schilleri- 
feben Genies wenigftens den Hauptwendungen 
nach im Voraus zu errathen. Ungern fieht er 
fi,ch freylich nun gezwungen, alles das zurück zu 
behalten, was er über die Schönheit der Compo- 
fition und des Stiles umftändlich zu lagen gefon- 
nen war. Er würde mehrere Blätter anfüllen 
muffen, um ausführlich zu entwickeln, welche 
Kunft in der ganzen Stellung undHerbeyführung 
der Ereigniffe liegt, mit welcher Feinheit Finfter- 
niffe, Schatten, und Lichter in dem Ganzen der 
Begebenheiten vertheilt find, um den Lefer zu 
täufchen, mit welcher Auswahl des treffenden und 
wirkenden jede Scene bis auf die kleinften Züge 
ausgemablt ift. Eben fo viel Befchäftigung wür
de ihm die Zergliederung der Charaktere, wel
che mit ungemeiner Menfchenkenntnifs entwor
fen, und durchaus aefthetifch-fyftematifch gehal
ten find, und die Entwickelung der Vollkommen
heit des Stiles gewähren. Allein das alles wurde eine 
ansgedehnte Abhandlung’ erfodern, wozu Rec. 
wenigftens hier keinen Platz hat.

Berlin, b. Vofs u. Sohn: G. E. Leffings thea~ 
tralifcher Nachlafs. Zweyter Theil. 1736. 
26g S. g. (20 gr.)

In der Vorrede rechtfertigt fich der Herausge
ber, (Leffings Bruder.) warum er den theatrali
schen Nachlafs Leffipgs, '(den wir aus Ehrfurcht 
liii 3 für 
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für den grofsen Namen, fo lange er auch durch 
Zufälle zurückgeblieben ift, doch nicht ganz über
gehen können,) herausgegeben habe. „M<‘in ein- 
, ziger Zweck,“ — fagt er — , „war, damit zu 
, zeigen. wie fchwer auch dem befsten Kopf ein 
,,theatralisches Stück wird, und wie viel Plane 
„und Verfache er nicht allein vergebens entwer- 
„fen , fondern auch bearbeiten mufs, ehe er den 
„rechten findet, womit er Zufchauer und Lefer 
„zu befriedigen hoffen kann; fich befriedigt er 
„fo niemals felbft. ‘-------Wir möchten noch 
hiuzufügen: - auch damit unfre jetzigen Thea- 
terfchriftfteller lernen, dafs man nicht jedes Bon
mot, wras eine Scene veranlaßen kann, in ein 
Stück dehne, i nd nieöt jeden Einfall dem Publi
cum als eine Arbeit aufdringe, fondern bey kälte
rem Blut prüfe, ob das Hingeworfne der Vollen
dung werth fey und dann lieber es unvollendet 
laße oder gar zurück lege, als im Dünkel behar
re: - jeder Federftrich, den fie machen, fey 
des Dankes der Mit- und Nachwelt wrerth. Of
fenbar redet aber der Herausgeber zu befcheiden. 
D nn wer lieht vor den Brucl ftücken zu D. 
Fault, — und ahndet nicht das herrliche Werk, 
dafs hier aufgeführt werden follte? Welche Kraft, 
wrelche Kühnheit der Idee, —- wie viel Neuheit 
und Eigenheit liegt nicht in dem Wenigen , was 
wir leider nur davon haben ! — S. Henzi würde 
wenig Imereffe eingeflöfst haben. Der Hauptcha- 
rakter, Henzi felbft, müfste immer etwas fehr 
fch wankendes behalten haben, was ihm denHaupt- 
anthcil vertagt haben würde. Der feurige Du
cret, wenn auch Verräther, würde Henzi in den 
Hinteigrund gebracht haben. — Ueber die Pan
tomime find wir ganz der Meynung des Heraus
gebers. — In der That, wenn es auch auf mehr 
a*lü  Bonmot hinausläuft, ums man von ihrer eig
nen , oft von ihrer ungeheueren, Wirkung fagt; — 
fo ift doch gewifs, dafs entweder der Enthufias- 
mus, oder der Eigenfinn Vieler,; die darüber ge- 
fcbrieben haben, die Sache auf eine widerfinnige 
Art ins Wunderbare ziehen. Es ift immer das 
ganze Spiel, die Stimmung des ganzen Stücks, 
welche die grofsen Wirkungen hervorbringen; 
nicht gerade das Gefickt, eben der Geft, in dem 
Augenblicke. — Der Schaufpieler 1 - Diefs ift
ein Fragment, worüber alle, die diefe Kunftüben 
unddieben, fich freuen, — und zugleich betrü
ben werden, dafs es nicht vollendet ift. In den 
wenigen Seiten, wie viel DeutlichkeitDenn in den 
meiften Sachen, die fonftfürSchaufpieler gefchrie- 
ben find, ift dem Künftler zu wenig, dem Dilet
tanten zu viel gefagt. Nicht fo hier: die Figuren 
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felbft, womit die Bewegungen af’g’deutet find, 
wie deutlich machen fie die Liee des V f. Ein 
folches Werk, kann freylich dem ni< ‘ t Gefühl 
für Kunft, und ausübendes Talent geben, der 
beides nicht bat. Aber davon ift auc n eöt die 
Rede: fondern es berichtigt dunkle Gefühm, es 
leitet zur liefern Ausübung und zeigt den Weg, 
darauf man weiter gehen fol». — Ueber Delica- 
telfe find wir nicht des Vf. Meynung, Das Wort: 
Hure — gehört nicht, in keinem Sinn, zu keiner 
Zeit auf die Bühne. Wenn unfre Merfter fo re
den ; — w e werden nicht erft die Jungen die
fer Meifter reden, und was würden fie nicht end
lich noch alles vor der verfammeken Menge re
den und zuletzt gar gefche mn laffen? Soll das 
Verächtlichfte bezeichnet werden: fo wirkt es 
doch nur, wenn die Tugend es verurtheilt. Sie 
thue diefs in ihrer Würde; — und man wird vor 
dem unwiderruflichen Worte zittern, das fie 
fpricht. Das Gröbfte aber bezeichnet nie das 
Verächtlichfte J — Wir wünfehten, der Herausge
ber liefse fich nicht durch nichts hindern, alles, 
was er noch befitzt, herauszugeben.

Frankfurt u. Leipzig: Die Heiratk durch ein 
Wochenblatt, eine Poffe in einem Aufzuge 
von Schröder. 64 S. §. 1790.

Das Wochenblatt fchreibt ein reicher Mann 
nicht aus Gewinnsucht, fondern aus den edlen 
Abfichten, die ftille Tugend bekannt zu machen, 
und dem Lafter die Larve abzuziehen. Dabey 
gewährt es ihm die Belüftigung, mancherley 
menfchliche Thorheiten kennen zu lernen, die 
ihm vorher fremd waren. Denn eine Schaar 
von Thoren aus allerley Ständen, Schaufpieler, 
Buchhändler, Soldaten, Sängerinnen, Sprach- 
meifter, Magifter, Licentiaten, Schneitierswei- 
ber u. f. w. treten nach einander auf, die, in
dem fie Ankündigungen in diefes Wochenblatt 
einrücken laffen wollen , ihre Thorheiten darftel- 
len. Eben diefes Wochenblatt reifst aber auch 
einen eigenfinnigen Vater zu folcher Bewunde
rung hin , dafs er , der vorher feine Tochter ei- 
genfinn’g verweigerte, fie dem Liebhaber faft 
aufdringt, nachdem er in ihm den Vf. des Wo
chenblatts hat kennen lernen. Ah einem fo 
fcbwachen Faden find die Scenen diefes Nach- 
fpiels zufammen gereihet; aber der Vf. giebt es 
auch nur für PoJJe, und als folcbe kann es auf 
denjenigen Bühnen gefallen, welche zwölf bis 
fünfzehn gleich gute komifche Schaufpieler ha
ben, um es auszuführen.

Druckfehler. No. 204. S. 172. Z. 30. ft. wenigften 1. meißen. No. 2^6. S. 18$. Z<« 32. nach Graveurs 1. auhallende 
Unvüllßandigkeit. No. 206. S. 157. Z. 16. ft. Leine 1. Leier *
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ALLGEMEINE

L I TERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 4“”September 1790.

TE CHNOLOGIE.

Gotha, mit Reyherfchen Schriften: rfrchitekto*  
nifches Wörterbuch, oder kurze Erklärung der 
in der bürgerlichen - Mühlen - und Wafferbaitkunft 
verkommenden deutfchen, iateinijchen, franzo- 
fifchen und italiänifchen Kunßwörter. 22 Bog. 
fol. 1790.. ‘

Diefes Wörterbuch ift eigentlich nicht mit ei
nem eignen Titelblatte erschienen, fondern 

blofs als Illter jlbfchnitt des vor kurzem in derA. 
L. Z. d. J. N. 144. recenfirten bürgerlichen Bau1- 
weiftevs vom Hn. Vorfteher Amtsverwefer Schmidt, 
aufgeführt, auch etwas fpäter, als die beiden er
ften Abfchnitte, geliefert worden , weshalb es 
denn auch nicht mit jenen zugleich recenfirt wer
den konnte. Der gegenwärtige Rec. nimmt, da 
er nun doch jenes Werks noch einmal gedenken 
mufs, hier Gelegenheit noch manches, was in 
Anfehung des Inhalts noch einer Anzeige werth 
ift, aus den beiden erften Abfchnitten nachzuholen, 
da der frühere Rec. derfelben fein Augenmerk 
blofs auf das, was darinn die Austheilung der 
Bauplätze oder die Plane, die Dauer, Feuerfe- 
ftigkeit, die Faffaden, den Stich und die Zeich
nungen der Riffe betrifft, gerichtet hatte. Er 
glaubt eine folche Ergänzung dem Publicum fo- 

. wohl, als dem Vf. fchuldig zu feyn. Der Vf. 
wollte mit feinem Werke vorzüglich den mittlern 
und kleinen Städten, die keinen gelernten Archi
tekten haben, zu Ratten kommen. Sehr tref
fend bemerkt er nemlich, dafs an folchen Orten 
der Bauhandwerker ohne vorher gemachten Ent
wurf, blofs darauf fah, wie er jedem Bedürfnifs 
den npthigen -Raum anwies, und dies auf die 
Art, dafs fich immer das dritte und vierte mit 
dem Platz begnügen mufste, welchen das erfte 
und zweyte übrig liefs, ohne Rückficht, ob das 
dritte und vierte vorzüglicher war und alfo auch 
beffer hätte geordnet werden follen, Die hierauf 
folgende Schilderung der Gebäude unfrer Vorel
tern klingt wie die launigfte Satire und gleich
wohl ift fie das treuefte Gemälde. Hr. S. nimmt 
alfo hievon Anlafs, von der nothigen Einrichtung 
unferer Gebäude nach unfern veränderten Sitten
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und Bedürfniffen zu reden, wo er denn faft vo« 
jeder einzelnen in feinen entworfenen Plenen ge
troffenen Einrichtung Rechenfchaft giebt. Da
bey befcheidet er fich indeffen gern, dafs in allen 
diefen, obgleich nochfo fehrdetaillirten, Entwür
fen manches hie und da abgeändert werden kann, 
ja, abgeänderc werden mufs, wenn irgend eine 
Localurfache folches erfodert. Nicht feiten wird 
auch der Bauherr veranlafst werden, aus dem ei
nen Plane diefe, und aus einem andern wieder ei
ne andere Einrichtung des Innern zu nehmen und 
aus folchen ein fchickliches Ganzes zu machen, 
da freylich auch hier die Mannkhfaltigkeit ohne 
Gränzen ift. Wenn alfo nur keine einzelne Ein
richtung für irgend ein Bedürfnifs in den Planen 
fehlte, fo hätte der Vf. wohl feine Abficht er
reicht und dem Rec. ift wirklich bey mehrmali
ger Durchgehung derfelben kein folcher Defect 
aufgeftofsen; auch möchten die 17 Regeln, die 
bey jedem Bau in Acht genommen werden fol
len, infofern nichts mehr zu wünfchen übrig laf- 
fen, als man bey einer und der andern das noch 
dazu denkt, was einem natürlich dabey einfallen 
mufs. Die Verhältniffe der einzelnen Theile der 
Gebäude halten hier zwifchen den kleinften und 
grofsten, welche andere architektonifche Lehrbü
cher vorfchreiben, meift das Mittel, weil hier 
nicht, wie dort, auf Prachtgebäude, mildes Cli- 
ma, (welches fehr in die Luft zu bauen verftat- 
tet,) u. dgl. Rückficht genommen werden konn
te. Ueberflüffig möchten die auch für die ober- 
ften Stockwerke gezeichneten Grundriff - in fo fern 
feyn, als fie meift mit dem Hauptftock Gleichför
migkeit haben; allein es werden doch auch wie
der dem Bauenden dadurch manche Verlegenhei
ten erfpart, in die er wegen der Schornfteinröh- 
ren, die aus allen Etagen oben zufammen kom
men, verfetzt werden kann. Auf jedem Grund- 
rifs ift die Länge, Breite und Höhe der Wände, 
Fenfter und Thiiren, fo wie auf den Aufriffea 
die Hohe aller Theile des Gebäudes durch bey
gefetzte Zahlen nach Fufsen beftimmt und feh
len nur da, wo die Anlage ganz gleich ift. Die
fe Zahlen find wirklich ficherer und bequemer, 
wie Rec, aus eigner Erfahrung weifs, als ein be
zeichneter, nochfo genau fcheinender, Mafsftab.

Kkkk Auf
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Auf 3cm allcrerftcn Riffe find überdcm auch die 
Thür- und Fenfteröffnungm und andere Aufhel
lungen im Gebäude mit fcharfen Strichen ange
geben, um jeden Bauherren in den Stand zu fe
tzen, feine Ideen dem Baumeifter oder Handwer
ker durch einen felbft entworfenen Brouillon ver- 
ftändltch zu machen, fo wie diejenigen, die et
was weniges von Geometrie und Zeichnen ver
gehen, hinlängliche Anleitung, fo gar bis zur 
Bereitung der Tufche und Einrichtung’der Reifs
feder finden, felbß Bauriffe zu verfertigen. Es 
find zu diefem Behuf mehrere fymmetrifche Aus- 
theilungen nach Ziffern, mit Hinweifung auf die 
Kupfertafeln, beyfpielsweife angegeben und er
läutert worden, auch vergifst der V£ nicht, für 
.folche Fälle Rath zu ertheilen, wo die Wände im 
Gebäude, wegen verfchiedener Stärke der Bau
materialien, etwas ftärker oder fchwächer ansfaf- 
len. Selbft Baumeifter, die etwa zu fehrbefchäf- 
tigt oder zum Erfinden eben nicht aufgelegt find, 
können aus diefen Planen in der Gefchwindigkeit 
fehen, was fich auf einem Platz von gegebner 
Grofse ungefähr anbringen läfst, und zu dem En
de iß der Vf. bey Erklärung eines jeden Plans 
nicht allein alle Vortheile und Nachtheile irgend 
einer zu wählenden Einrichtung kritifch durchge
gangen,fondern hat auch für folche Fälle die Har.pt- 
abtheilucgen und Vefhältniffe beftimmt, wenn 
die Bauftätte etwas breiter oder fchmäler wäre und 
doch derfelbe Entwurf darauf ausgefiihrt werden 
follte; durch diefe Reductionen find die 28 wirk
lich gezeichneten Plane bis auf 90 vermehrt wor
den. Würden nun junge Architekten bey ihren 
■Gebungen vom Lehrer angewiefen, dergleichen 
Reductionen nach dem vorliegenden Hauptplan 
auszuführen und zu verbeffern; fo würde durch 
diefelben noch eine gute Abficht mehr erreicht. 
Wichtig und ganz an ihrem Orte fcheinen dem 
Rec. die in den erftern Kapiteln gegebnen Winke 
wegen des nöthigenUeberfchlags vordem Anfang 
des Baues, wegen der Wahl, zeitigen Anfchaffung 
und Vorbereitung der Bauftoffe, Unterfuchung 
der Bauftätte u. f. w., befonders verdient das, 
was von Vermeidung des freflbnden Holz- 
fchwamms gefagt wird, diegröfste Aufmerkfam- 
keit. In den folgenden Kapiteln wird, ehe es an 
die Erläuterung der Plane felbft kommt, von der 
Feftigkeit und den einzelnen Theilen eines Ge
bäudes nach ihren mannichfaltigen Einrichtungen 
mit Hinweifung auf Zeichnungen ausführlich und- 
kritifch gehandelt; foheifst es S. 79. z. B. : von 
der Küche wird Regelmäfsigkeit nicht vorzüglich 
gefedert, aber defto mehr Bequemlichkeit und 
diefe kann erhalten werden:. 1) mittelt! ; im.s 
angebrachten Gufsfteins. und daran befeftigten 
Schlauchs um das gebrauchte Wafför leicht weg- 
»ufchaffen, wobey man aber wohl bemerken mufs, 
üb die durch denfelben eindringende Luft dem 
Zug des Rauchs beförderlich oder nachteilig ift 
und im letztem Fall folchen mit einer Klappe 

verfehen, wodurch er zugleich als ein Tifch zu 
gebrauchen ift u. f. w. Den innern Verzierungen 
der Zimmer, Säule u.dgl. ift ebenfalls ein eignes 
grofses Kapitel gewidmet und dabey auf die neu
eften und betten Vorfchläge Rückßcht genommen 
worden. Von Oefen wir.! ungemein vieles und 
Gutes gefagt.abpr auch Gegenftände,d.ie man fonft 
in archicektönifchen Werken g?r nicht antriflt, 
z. B. Rouleaus, Tapeten, Mahloreyen, Bütten, 
Armleuchter, Schebenziige etc., find nicht über
gangen worden. Für die Abfärbung der äufsern. 
Wände des Haufes ift eine eigne illuminirte Ta
fel vorhanden und find eine Menge Farbenmi- 
fchungen befchrieben. Die Lehre von den Säu- 
Ienordnungenhätte, da das Werk nicht fürpracht- 
gebäude beftimmt ift, übergangen werden kön
nen; allein da man vieles, was hiebey verkommt, 
bey andern Verzierungen nutzen kann, fo ift fie 
doch nicht ganz überHüfsig. Das letzte Kap. han
delt von Bauanfehlägen, welche der Vf. durch ta- 
bellarifche Entwürfe fehr ernüchtert hat. Was 
nun endlich das hier vornemlich anzuzeigende 
Wörterbuch betrifft, fo ift folches anfänglich gar 
nicht im Plan des Vf. gewefennnd er hat auch in 
der Ankündigung des Werks nichts davon er
wähnt, erft fpäterhin ward er dazu veranlafst. Es 
ift, nach feinem eignen Geftändnifs ein Auszug 
aus Penthers faft vergriffenen und Hochs neuem 
Baulexikon. Die bey dem Mühlenbau vor kom
menden Wörter find aus Hochs Lexikon wörtlich 
abgedruckt und deshalb mit einem Stern bezeich
net. Da nun das Publicum jene zum Grunde lie
genden Werke bereits kennt, fo braucht Rec. 
vom gegenwärtigen Auszug nichts weiter zu la
gen, als dafs ihn Hr. S. fo kurz als möglich, 
ohne indefs der Brauchbarkeit deffeIben nachthei- 
lig zu werden, eingerichtet hat.

Frankfurt a. M., Inder Andreaifchen Buchh. r 
F. L. v, Cancrive, Ruffifch kaif. Collegienraths 
u. Direct. der ftarajaruffifchen Salzwcrke etc. 
erfte Gründe der Berg - und Salzwerkskunde. 
Neunter Theil, dritte Abtheilung, welche die Zu
bereitung des Schwefels und der Salze aus ihren 
ßlinern, die Anlage der Hüttenwerke und die 
Bergfabri quenhunß enthält. Mit 72 Kupf. g. 
216 S. 1788, Auch unter dem Titel t Gründ
liche Anleitung zur Schmelzkunß und Metallur
gie', dritter Theil etc.

Mit diefem Theile befchliefst derHr.Vf. feine 
Schmelzkunft und mit ihr all ?s, was zur eigent
lichen Bergwerks künde ger. ebnet wird, unttver- 
fpricht, in den künftigen Räuden vorerft dieSalz- 
werkskunde, und hierauf die Münzkunft auf 
ähnliche Art zu bearbeiten. In gegenwärtigem 
Theile handelt er befonders von der Zube reitung 
des Schwefels, des Vitriols und des Ab.uns, wo 
er greisere Pfannen und Gefäfse empfiehlt, als 
gememiglich im Gebrauche find. Hierauf giebt

er 
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er eine Erklärung verfchiedener Zeichnungen von 
Hüttenwerken, und handelt nur in allgemeinem 
von Anlage derfelben. Die zweyte Abhandlung 
handelt von der Bergfabnkenkunft, wo man die 
Metalle zum täglichen Gebrauch gefchickter 
macht. ' Er rechnet dazu die. Arbeiten in den Ku
pferhämmern, Meffinghütten und Eifenhammsr- 
werkcn, die ziemlich volllländig befchrieben wer- 
den. Dem ungeachtet dient das Ganze nur, fich 
eine theoretische Kenntnifs von dergleichen Din
gen zu erwerben ; zum Berg- und Hüttenmann 
wird fich fchworbch jemand daraus bilden kön
nen , weil das weifte dabey auf praktische Vor
theile und Kunfigrifie ankemmt, die auch prak- 
siich erlernt werden muffen.

ERD BESCHREIB UNG.

Frankfurt u. Mainz,b. Varrentrappu. Wenner: 
Bemerkungen auf dsr Pfeife durch Frankreich, 
Italien und Deutfchland. Von Eflher Lynch 
Piazzi. Aus dem-Englifchen, mit einer Vor
rede und Anmerkungen von Georg Forßsr. 
1790. ifter Band 443, S. 2ter B. 413 S. g- 
(2 Rthl-)

Die fchon durch Herausgabe der Correfpon- 
denz ihres Freundes und Lehrers D. Samuel ^ohn- 
fon, bekannte Verfafierin', mgehte diefe Reife in 
den Jahren 1784 bis 1787. Italien war derHaupt- 
gegenftand derfelben, und fie hoffte, wie ihre 
Vorrede fagt, durch Bekanntmachung ihres Rei- 
fejournals, ihren Landesleuten eine flüchtige Be- 
lußinung zu verfchaffen. Ihre nicht gemeinen 
K'-rnntnifie in der Literatur bewcifet'fie vielfältig 
in diefen Reifebemerkungen. Manche ihrer Le- 
fer aber, und wir bekennen uns zu diefer Chile, 
möchten wohl freylich, in der wichtigen Mine, 
womit fie oft fo unerwartet, als zur Unzeit, mit 
gelehrtfcheinenden Brocken um fich wirft, und 
bey der unbedeutendften Gelegenheit, weitläufti*  
gp literarifche Epifodeh einflicht, einen ziemlich 
hohen Grad von Pralerey, und pedantischer A£- 
fectation entdecken, und hierin einigen Xvider- 
fpruch mit dem, von dem Hn. Ueberfetzer der 
Verfafierin in feiner Vorrede gegebenen, Zeugnifs 
einer fich von andern vie’wi'flenden Frauenzim
mern unterfcheide nden gefunden und gebildeten 
Urtheilskrafc bemerken. Bey aller Billigkeit, wel
che eben diefe Vorrede der fehr wohl gerate
nen Ueberfetzung diefes Werks von dem Lefer 
fodert, und wir überall, und befonders gegen ein 
Frauenzimmer, zu hegen geneigt find, und nach 
web her wir in diefem Reifejournal, weder eine 
trockne Nomenclatur aller Merkwürdigkeiten Ita- 
Irens norh eine vollftändige Befchreibung derfel
ben ’ zu fuch n uns einfallen liefsen, glaubten 
wir uns demnseh, eben diefer apologetifchen und 
-naneuvrifehen Vorrede zufolge, zu einer gröfsern 
Erwartung.» als wir am Ende des Buchs erfüllt 

fanden, berechtiget. Jene gerühmte zweckmä*  
fsige Belehrung aus einer weiblichen Feder, je
ne, durch kleine, fich nur dem weiblichen Auge 
darftellende, Details, und feine Schattirungenge
hobnen , Züge, bey der Beobachtung und dem 
Aufzeichnen von Gegenwänden, wodurch die von 
der Vf. gelieferten Schilderungen, auch denje
nigen Leiern, die felbft nicht reifen können, un« 
fchätzbar werden, und fogar Erfatz für das Selb ft- 
beobachten feyn füllen, hoßten wir nemlich, nicht 
allein in den oft gutgerathnen Schilderungen von 
Menfchen und Sitten, fondern auch überhaupt in 
den Bemerkungen über andre Gegenflände eines 
Landes, zu finden, in welchem lieh alles vereint, 
was Natur und Kunft aufzubieten vermögen, um 
den feinen Beobachtungsgeift eines gebildeten 
Frauenzimmers auf fich zu ziehen, und das für 
Schönheit fo empfängliche weibliche Gefühl zu 
rühren und zu flimmern. Die Acufserungen die
fes Gefühls konnten wir nach der Vorrede .er
warten. Nur feiten fanden wir aber diefe untre 
Erwartungen ^erfüllt, und trafen dagegen öfterer,- 
auf alltägliche und flache Bemerkungen über die' 
fchonften und merkwürdigften Gegenftände, und 
auf fchwache und unvollkommene Umrifle der*  
felben, worin oft gerade die eig 'nthümlichften.- 
und feinften Züge fehlen. Die Vf. flattert gröfs- 
tentheils mit diefen ihren Bemerkungen, von 
einer Merkwürdigkeit Italiens , unverweilt zur' 
andern, und erregt nur gar zu oft den Verdacht,- 
als habe fie manche derfelben entweder gar nicht 
felbft gefehen, oder ihrer nur erwähnt, um die 
erwünfehte Gelegenheit zu finden, ihre gelehrten- 
Brocken zum Beilen zu geben. Durch die unbe*  
deutendften Veranlaflungen und aUerentferuteften 
Ueenvcrbindungen läfst fie fich zu ermüdenden 
polirifchen, philofophifchen und literärifchen Re
flexionen fortreifsen, und verliert fich dann fo» 
fehr darinn , dafs fie ihren, manchmal nur mit 
wenigen nichts faßenden Zeilen abgefertigten, 
Hauptgcgenftand, der als eine gelegentliche Epi- 
fode dafleht, ganz aus den Augen verliert. Auch 
kann Rec. ihr die Kälte, und den flüchtigen Blick,, 
kaum verzeihen, womit fie über die herrlichen 
Naturfcenen in Tivoli, und jene unvergleichliche 
Ausficht vom Schlöße St. Elmo hinter Neapet 
hinfährt, die, bey der unaustilgbaren Rückerinne- 
rung an diefelben, das Feß feiner Phantafie find,- 
— Auf ihrer Reife auf den damals brennenden 
Vefuv vergleicht fie die Feu-?rftrÖme der Lava, 
mit — den pappenen IPcUm einer Theaterfee O 
und fand bey dem Einliedler des Berges, (einem 
Gascogner und einem der diimmften Mönche, die 
Rec. jemals fah,) der fie daran erinnerte, fie ehe
mals in London als Frifeur bedient zu haben, fpv 
angenehme Unterhaltung, dafs fie unterdefien 
ihre Reifegefellfchaft den Weg zum. rauchenden 
Krater allein machen liefs, bis fie; nach ihren eig
nem G-eftändnifs, mehr aus Schaam , als- aus Nei
gung, ihn wieder verließ.- — Glücklicher,, als-
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Hn den mciftcn diefer und ähnlicher Bemerkun
gen, zeigt fich die Vf., (deren Beobachtungsgeift 
in diefer Rücklicht .wir alle Gerechtigkeit wie- 
.derfrhrcn Jaffen), in der Charakteriftik von Men- 
fchen und Sitten. Mit wenigen, aber bedeuten
den und richtig treffenden, Zügen entwirft fie 
manches Bild, fowohl des gefellfchaftlichen Le- 

‘bens.in Italien, als .einzelner Menfchen, die fie 
entweder felbft oder durch andre kennen lernte.

‘Treffend und wahr zeichnet fie fo z. B. den Kö
nig von Neapel, und in der Folge, den verftor- 
benen Kaifer Jofsph; in fehr verfchiedner Manier 
freylich, nach der grofsen Verfchiedenheit der 
Perfonen. Herzlich freuten wir uns, über ihr un
verdächtiges und gerechtes Lob des grofsen und 
edlen Jofephs, defien Charakter nur zu oft, durch 
fo manches fchiefe Urtheil feiner kurzfichtigen 
Zeitgenofien, entweihet wird. — Ueber lEien 
und Dresden theilt die Vf. einige nicht uninteref- 
fante Bemerkungen mit. Uebrigens aber kann 
die Dürftigkeit und Flüchtigkeit ihrer Nachrich
ten über Deutfchland, und fo manches darauf 
gebaute höchft ungereimte Urtheil, nach unfrer 
Meynung, fo wenig durch des Hn. Ueberf. Ent- 
fchuldigung, der Eilfertigkeit ihrer Reife und ih
rer Sprachunkunde, gerechtfertiget, als diefe 
Beobachtungen überhaupt den Deutfchen, als 
Proben des Urtheils einer geift- und talentvollen 
Ausländerin, über ihr Vaterland angepriefen wer
den. Das wäre wirklich eine Galanterie, wofür 
die Dame um fo mehr Urfache fich zu verneigen 
hätte, da fie auf Ko.ften der deutfchen Lefer ge
macht werden müfste. Mehrere der auffallend 
flüchtigen und platten Bemerkungen werden in 
den Noten von dem Hn. Ueberfetzer gerügt. — 
Wir wollen einige derfelben herfetzen. DerKur- 
fürft von Pfalzbayern, und fein Hof, ift für die

KLEINE SC
Vermischte Schritte». Speyer, b. Enderes : Neues 

pademecum moralifchen Inhalts für junge Leute bei.derley 
Gefchlechts. Von Georg Melchior Kipp 59 S. 12. Vermö*  
ge der Anrede an feine Lefer und Leferinnen verfpricht 
man (ich fehr vieles von diefen wenigen Seiten; allein 
man findet leider bey Durchlefung derfelben nichts als 
ein fades Räfonnement über Bildung des Verftandes und 
•Herzens, über das, was ein Frauenzimmer wißen und 
nicht wiffen foll, über gewiße Tugenden und Fehler der 
Menfchen, über Chriftusrelig'ion, Freundfchaft, Umgang 
und erlaubte Freuden des menfchlichen Lebens, — wo
runter Hr. K. auch das Weintrinken und Kliffen eines ar
tigen Frauenzimmers rechnet und nach S. $0 glaubt, es 
gehöre ■'mit zur Religion — ete. Zur Abwechsliuig find 
einige arabifche Erzählungen eingewebt und am Endefte
hen ein paar Gedichtchen. Wie griechifche und lateini- 
fche Namen in ein Lefebüchelchen für junge Leute von 
beiderlei) Gefchlecht gehören, ift nicht wohl zu begreifen.

Eeuauungsschriften. ßruchfal, mit Bevernfchen 
Schriften mit Erlaubnifs des hochw. Vicariats: Trauer
rede auf ^ofeph II ~ vorgetragen von Cwft am in Scfeib- 

Vf. ein kleiner Kurfürft, und ein kleiner Hof. — 
Die Donau, fagt fie, ift bey Linz fehr tief und 
reifsend, ob fie gleich erft eben aus ihrer Quelle 
hervorbricht. — Alles, was fie in Wien fah, 
fchien ihr Carrciatur von London zu feyn : z. B. 
Spräche, Komödie, Gaffenerleuchtung. — Ungarn, 
meynt fie, fey ein unfruchtbares Land, wo das 
kaiferl. Verbot der Einfuhr gefalzner Heringe ein 
unangenehmes Haften verurfache. Das königli
che Kunft- und Naturaliencabinet in Berlin, ift 
fii.r .fie, buch ftä bl ich nichts beffers, als die alte 
Kleiderkammer einer adlichen Landfamilie u, f.w. 
Den albernen Spafs eines Schlofsaufwärters *zu  
Potsdam, der der Vf., als fie in einem Zimmer 
des Schloffes vorausgehen wollte, zurief: „Ma
dame, kehren fie fogleich um, oder mein Kopf 
wird in drey Tagen vom Rumpf abgefchlagen 
feyn;“ hält fie für Ernft: und diefer, fo wie 
die Hinrichtung eines Soldaten, der aus Ueber- 
drufs des Lebens gemordet hatte, fetzt fie fo in 
Schrecken, dals fie Gott dankt, eine Eingeborne 
Brittanniens zu ßyn. — Nach ein paar bemerk
ten, höchft unbedeutenden und nur halbwahren, 
Zügen aus dem Privatleben Friedrich II, (deffen 
Sarg vq,n gediegnem Silber fie in der Kirche zu 
Potsdam , neben dem feines Vaters und des gro
fsen Kurfürftenf?) fah), womit kaum eine Seite 
angefüllt ift, endigt fie mit denpathetifchen Wor
ten : ,.Jo lebte und^Jlarb der weit berühmte Philo
soph von Sans S&iici! “(!!) — Genug !

Die vom Hn. Forfter hin und wieder gemach
ten Anmerkungen- betreffen Hauptfehler des Tex
tes, der aber wohl noch mehr foicher Zurecht
weifungen und Berichtigungen allgemeiner und 
vorlchneiler Urtheile, und Erläuterungen und 
Ergänzungen haibverftändlicher und URvollftän- 
diger Stellen bedurft hätte.

■.............. M TU .«U, L. . ■— ,.u ( „ n>

„H R I F T E N.
len, Auguftiner Ordens, des hohen Domftifts zu Speyer 
wirklichem Prediger. 19 S. g. Der Text zu diefer nicht 
übel gerathnen Rede ift genommen aus II Esdra $, 19. Ja. 
feph wird dargeftellt als der Thätige oder Thätigkeit war 
fein Charakter. Hr. S. hat dies in folgenden zween Sä
tzen ausgeführt: Seine Staaten fallen an ihm den thäti^- 
ften Beherrfcher; die Religion den thätigften Verehrer. 
Nachdem, wie man Hn. S. aus feinen Controverspredig- 
ten hat kennen gelernt, mufs man fich billig über feine 
in diefer Rede S. 13 und 14 wegen Aufhebung der Klö- 
fter und Einführung der Toleranz geäufserten Grundfätze 
verwundern. Der Trauerredner nimmt Kaiferjofeph des
halb bey feinen Zuhörern in Schulz und mag fich dadurch 
manchen feindfeligen Blick zugezogen haben. Um Co 
rühmlicher ift es vom Speyerlchen Vicariaf, dafs es, ob
gleich etwas fpät — die Rede wurde am 22 März gehal
ten und die Erlaubnifs zum Drucke erfolgte erft am ^ten 
Jünii — diefelhe hat drucken laßen. So eben erfahren 
wir, dafs Hr. Scheiblen auf dem letztem Ördenscoiivent 
?u Würzburg alle privilegfa baccqlaareatus von feinem Of
den erhalten habe.
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schoene Künste.
Hamburg, auf Koften des VE. u. inComm. der 

Dykifchen Buchh. zu Leipzig : Sämmtliche 
dramatifche Schriften von Johann Chrißian 
Brandes. Erßer, zweyter, dritter, vierter Band. 
1790. 8- (Jedes Stück ift befonders pagi- 
nirt, um auch einzeln verkauft werden zu 
können.)

Ira Jahr 1774 gab bekanntlich Hr. B. zwey Thei
le von Lußfgielen heraus, welche fechs Stücke 

enthielten. Zwar fchrieb er feit der Zeit mehre
re Scbaufpiele, aber er liefs fie aus feiner Hand- 
fchrift auf einigen Theatern vorftellen, um fie 
fonami zurück nehmt n, und nach dem Urrheile 
des Pubiicums umändern zu können. Der Vf. 
war willens, diefe ungedruckten Stücke nebft 
den revidirten ältern den Seinigen als ein Ver- 
mächtnifs zu hinterlaßen; nachdem ihn aber der 
Tod feiner Gattin und Kinder beraubt,' unter
nahm er die Herausgabe feiner fämmtlichen dra- 
matifchen Schriften, theils um fich zu zerftreuen, 
theils um den Ertrag davon für fein fpätes Alter 
felbft zu geniefsen.und man mufs einem Scbriftftel- 
ler, der durch feineArbeiten fich um diedramatifche 
Literatur von Deutfchlan l, befonders um ihre Fort
fehritte in einem gewiffen Zeitalter, nicht w’enig 
verdient gemacht hat, recht thätige Belohnrng 
wüiifchen. Noch vier andre Bände füllen am 
Scblufs des Jahres nachfolgen. Im erjlen Bande 
findet man folgendes: 1) Der- Landesvater, ein 
Schaufpiel in fünf Aufzügen, im Jahr 1732 ver
fertigt ift. Der Vf. veredelte hier einen weifen 
Regenten, dellen Bild ihm vorfchwebte, zu ei
nem Ideal, und wollte ein vollkommnes Malier 
von Füriientugenden aufftellen. Was fich gegen 
dergleichen Ideale in Sehaufpielen fagen läfst, 
bat Lejfivg in feiner Dramaturgie bey Gelegen
heit des Diderot ifehen Hausvaters erfchöpft. Hr. 
B. ift in dem Vorbericht ein ftrenger Kunftrich- 
ter feiner felbft. Er gefteht z. B., Hr, Prof. En
gel habe, als er feinen Dialog gerühmt, gefagt: 
einen $uten Plan zu erhnden, fey feine Sache 
Hicüt. Er bekennt, dafs im Landesvater der Plan

JI. L. Z. 1790. Dritter Band.

der fchlecbtefte Theil des Ganzen fey, dafs ihm 
befonders Simplicität mangle, dafs die Handlung 
im erften Aufzuge, der faft nur die Ungerech
tigkeiten des Statthalters fchildert, zu langfam 
von Hatten gehe. Auch faft der ganze zweyte 
Act hat noch keine Beziehung auf die Hauptfa
che, fondern befchreibt die .traurige Lage von 
der Familie derjenigen Perfon, auf die die Nei
gung des rechtfchaffnen Secretair von Wiederau 
gerichtet ift. Der Anfang des dritten Aufzugs 
fetzt die Gemälde von den fchlechten Handlungen 
des fchwachköpfigen, wollüftigen und gewinn- 
füchtigen Statthalters und feiner Lieblinge fort. 
Ein Complott von Böfewicbtern verfebwört fich 
gegen den redlichen von Wiederau, der im vier
ten Aufzuge ausbricht. Obgleich der Landesva
ter, welcher feine Provinzen incognito bereift, 
fchon im dritten Aufzug angelangt ift, und fchon 
in einigen Scenen des vierten erfcheint, fo geht 
doch feine Tätigkeit eigentlich erft rechtim letz
ten Aufzuge an, wo er die Ungerechtigkeit be- 
fträft, und die unterdrückte Unfchuld aufrichtet.. 
So viele gute charakteriftifche Züge von einem 
weifen Regenten hier auch vorkommen, fo be
wundert man ihn doch nur, indefs, dafs mail 
mit dem verunglimpften Wiederau und mit dem in 
Dürftigkeit fehmaebtenden von Weyhorfl fympa- 
thifirt. Da man bey der Vorftellung diefes Stücks 
in verfchiednen Refidenzen allerley politifche Be
denklichkeiten gehabt hatte, fo hat der Vf. bey 
der jetzigen Ausgabe fich bemüht, fo viel mög
lich, allen Anftofs hinwegzuräumen, der die Vor
ftellung des Stücks an Orten, wo Höfe find, hin
dern könnte. Ein Haupthinderuifs wird immer 
die fo grofse Menge Perfonen in diefem Stück 
bleiben, um deren, willen es nur von fehr gro
fsen Scbaufpielergefellfciiaften aufgeführt werden 
kann. 2) Der geadelte Kaufmann, einLuftfpiel in 
fünf Aufzügen, das den Anfang im erften Theil 
der 1774 erfchienenen Luftfpiele machte. In der 
vorigen Ausgabe hatte es nur drey Acre, in Ham
burg aber ward es nach einer andern Ausarbei
tung unter dem Titel: der Namenstag, gefpielt. 
In dem jetzigen Abdruck find beide Bearbeitun
gen in eins verbunden, einige zu fe: r an das 
Burleske grenzende Charaktere find verfeinert,

, L1111 ver- 
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verfchiedne Plattheiten vertilgt, und dafür eini
ge neue komtfche Züge binzugethan. 3) .Ariad
ne auf Naxos, der erfte Verbuch im Melodrama, 
iler auf dem deutfchen Theater Glück machte, 
der durch Bendas Mufik anterftützt, feit 1775 
oft und mft Beyfall gefpielt, und in das Italieni- 
Iche und FranzÖfikhe überfetzt worden ift. Ob
gleich di? Zufchaucr jetzt von dem Gefchinack an 
diefer Art von Schaufpielen fehr zurückgekom
men find, obgleich fich neuerlich Kunftrichter, 
v.;e Engel, Nicolai und Eberhard, nachdrück
lich gegen diele Gattung erklärt haben: fo ift je
nes Stück doch in der Gefchichte des deutfchen 
Theaters zu erheblich, als dafs es eine gänzliche 
Vergeflenheit verdiente. Beträchtliche Verände
rungen liefsen fich hier nicht w obl anbringen, 
wenn nicht Bendas- Compofition unbrauchbar ge
macht werden tollte. Daher find nur zwey Stel
len verändert, und S. ig. drey Zeilen hinzuge- 
than worden. — Der zireyte Band enthält fol
gendes: 1) Olivie, ein Trauerfpiel in fünf Aufzü
gen, das einzeln Leipzig 1774 herauskam. Im 
jetzigen Eeuen Abdruck bat der VT. alle Erinne
rungen, die ihm über diefes Stück bekannt ge
worden, benutzt; vorzüglich aber hat er der Spra
che mehr Richtigkeit und Kraft, und dem Dialog 
mehr Rundung zu geben gelucht. Um fich zu 
rechtfertigen, dafs er nicht, wie doch viele Kunft- 
richtergew ünfeht, Bardo nie ns fchauderhaften Cha
rakter gemildert, will er im Vorbericbt einen Un- 
terfchied zwifchen hiftorifchen und ganz erdich
teten Stücken, wie das gegenwärtige ift, machen. 
In den erftern müfste man d»-r Gefchichte treu 
bleiben, in den andern aber alle Charaktere, und 
folglich auchdielafterhaften, ftark und auffallend 
zeichnen. So wie aber die tragifchen Dichter 
Ungeheuer von Charakteren aus der Gefchichte 
entweder nicht w ählen , oder fie mildern folken; 
io kann man bey Stücken, die fich ganz auf Fi
ction gründen, . und wo der Dichter völlig freye 
Hände bat, mit Recht fodern, dafs er feine Böfe- 
wichter nicht gar zu fchwarz fchildert. Häfsii- 
che Seelen thun in der Nachahmung eben fo 
unangenehme Wirkung, als näfsliche Körper, und 
ift alles Dichtung, fo jft man geneigt, folche Bö- 
few’ichtcr unwahrscheinlich zu finden. Das Ko 
mifche in Kicaldo’s Charakter ift geblieben, weil, 
wie der Vf. fagt, dergleichen komifche Einmi- 
fchungen noch immer den Trauerfpiclen bey den 
Zufcbauern zur Empfehlung dienen, und die 
Scbaufpielkunft in Deutfchland immer noch nach 
Brod geht. Obgleich der Vi. felbft die Entwick
lung diefes Stücks höchft fehlerhaft nennt, fo hat 
er fie aber doch nicht abgeändert. 2) Der lieb
reiche Ehemann, oder, der Schein betrügt, ein Luft- 
fpiel in fünf Aufzügen, das zuerft i767.erfclj.ien, 
und im zweyten Band der Luflfyiele nach der 
Ausgabe von 1774 ttand. Vornemlich ift die 
Rolle der Mathilde, die ehedem gar zu grobe Bet- 
fchwelierzüge batte, in dem gegenwärtigen Ab
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druck etwas 'verfeinert worden. 3) Konßanzie 
von Detmold, oder Maafs für Maafs, ein Scbau- 
fpiel in fünf Aufzügen , ein bisher ungedrucktes 
im J. 1778 nach Anleitung eines franzöfifchen 
Romans verfertigtes Stück. Die Charaktere die
fes Schaufpiels haben nichts Hcrvorftechendes, 
die Handlung (eine Argliftige fällt in die Grube, 
die fie andern bereitet hatte) ift fehr einfach, 
und die Sprache könnte , befonders in den Sce- 
nen des Kampfes zwifchen Pflicht und Liebe, 
wärmer und glänzender feyn. Indefien mag das 
Stück doch, durch gute Schaufpieler belebt, auf 
der Bühne nicht ohne Wirkung feyn. — Der 
dritte Band begreift folgende Stücke: 1) Graf 
von Olsbach, oder, die Belohnung der Rechtfchaffen- 
heit, ein Schaufpiel in fünf Aufzügen, fchon 176g 
gedruckt, und im erften Theile der Luftfpiele von 
1774 befindlich. Der Vf. hat es bey der jetzigen 
Revifiou im Ganzen unverändert gelaßen, und 
nur den Dialog in einigen Stellen verbtfferi. 2) 
Rahel, oder, die fchone ^üdinn, ein Trauerfpiel in 
drey Aufzügen, nach einer Novelle, und nach ei
nem 1780 erfchienenen Trauerfpiele ces Eincent 
Garzia de la Huerta,, das ein Spanier dem Vf- zur 
Einrichtung für die deutfche Bühne überfchickte. 
Hr. B. fand darinn den Plan ziemlich regelmä- 
fsig, manche intereflante Situationen, und die 
Charaktere nach der Natur gezeichnet; allein 
das Ganze war zu gedehnt, und mufste alfo in 
der Umarbeitung abgekürzt werden. In dem Ipa- 
nifchen Stück ift keine Perfon , für die man fich 
vorzüglich interclTiren könnte. Der heldenmü- 
thige, und wegen feiner übrigen grofsen Elgen- 
fchaften ehrwürdige Alphonfo erfei eint gerade 
in der Verbindung mit der fehenen Jüdin in ei
nem fehr nudithciligen Lichte, wie auch Rahel 
felbft, als welche durch ihren Stolz, Eigennutz 
und Rachfucht Unwillen erregt. Hr. B. hat den 
Gang der Handlung lelbft ohne merkliche Abän
derung beybehalten, die Jüdin« aber als leidende 
Perfon dargeftellt, fie, fo viel möglich, fchuldlos 
gefchilderr, und ihrem Verführer Ruben die vor- 
nehmften Verbrechen aufgebürdet. Als das Schau
fpiel feuon fertig war, lernte er aus Cazotte Er
zählungen die Novelle kennen, aus welcher der 
fpanifche Dichter gefchöpft hatte. Er fand, dafs 
de la Huerta fie zwar mitEinficht und Gefchmack 
gebraucht, aber doch nicht alles darinn benutzt 
hatte. Dies veratdafste ihn, das Stm k noch ein
mal zu bearbeiten, und noeä manches aus deY 
Novelle nachzutragen, fo, dafs nun c.?r Plan ei
nen guten Zufammcnhang har, ohne daisvon der 
dabey zum Grund hegenden Gefchichte etwas 
Wefentliches verändert worden wäre. 3) Die 
Hochzeitfeyer, oder, Ißs ein Mann, oder ein Mäd
chen? ein Luftfpiel in fünf Aufzügen , 1776 ver
fertigt, aber jetzt zum ernenmai dem Druck über
geben, von der niedrigkomifchen Gattung. Der 
Vf. nennt es fein Lieblingsftück, und verfichert, 
dafs €r keines feiner Sc&aufpiele fo oft und mit

fo 
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fo vielem Fleifse umgearbeitet habe, als diefes. 
Die Hochzeitfeiter heifst es, weil eben an dem Ta
ge , an welchem die übrigen Begebenheiten vor
fallen, eine junge Barcmcffe das Andenken ihrer 
vor einem Jahre gefchehenen Vermählung feyeru 
will. Mit der andern Hälfte des Titels hat es 
folgende Bewandnifs. Ein junger Graf hält fich 
insgemein bey de'm Baron auf, zu dem er fich 
wegen eines gehabten Duelles geflüchtet hat. 
Durch die Neugierde von der Mutter der Baro- 
neffe, der Mutter des Barons, und des Schlafsver- 
walters entftebt nach und nach die Vorftellung, 
als ob der Graf ein verkleidetes Frauenzimmer 
fey, das der Baron bey fich habe. Zugleich hat 
Öie Baroneffe ein Kind entdeckt, das ihr Gemahl 
aufser derEhe erzeugt batte, und das fie zu fich 
nehmen, und bey der Hochzeitfeyer an Kindes 
Statt annehmen will. Alle diefe Umftände werden 
durch die Plaudereyen und Anhetzungen der bei
den Schwiegermütter fo verwickelt, dafs die drey 
Hauptperfonen des Stücks dadurch in grofse Ver
legenheiten gerathen. Der Graf, der aufserdem 
fich auch bewufst iit, der Entführer von der Nich
te feines Wonltuäters zu feyn, kömmt v^i allen 
Seiten ins Gedränge. Die Baroueffe leidet unge
mein, weil fie glaubt, inres Gemahls Eiche verlo
ren zu haben, und thut dem Grafen als i »rer ver- 
meymeu Nebenbnhierinn den Antrag, ihr halbes 
Vermögen abzutr. ten, wenn er fie im ungeteil
ten Belitz von der Liebe des Barons kiffen '.volle. 
Der Baron argwöhnt ein Liebes ventänd ififs zwi
schen dem Grafen um! feiner Gemahinn, und ge- 
räth in die aui.> r!te Wuth. Faft entlieht Mord 
und Todtlcitlag daraus, als noch zu rechter Zeit 
alles aufgeklärt wird. D e Intrigue diefes Stücks 
ift gut angelegt, und es entliehe» viele unterhal
tende Sceneu aus den damit verbunde.'m Mifs- 
verftändniffen. Auch ift dje Kürze diefes Luft- 
fpiels und aer rafche Fortgang der Handlung zu 
loben. — Der vierte Band etiwälr nur eia Stück, 
Aldeifon betitelt, das aber drey Tueile hat, wo
von der erfte ein Trauerfpiel, die beiden andern 
Schaufpiele find. In unfr.r Spruche war gegen
wärtiges. in mehrere Schaufpiele nac > S’;a’. espears, 
Drydens u. ,a. Engländer Manier geteiltes, Stück 
vielleicht das erfte Beyfpiel von diefer Art. Der 
erfte T .eil von Alderfon macht ein für ficn befte- 
hendes Ganze aus, die Handlung endigt fich mit 
dem letzten Aufzug, uu 1 geilt nicut im zweyten 
Theile fort, welcher nur dadurch not dein erften 
verbunden ift, dafs im zweyten die Tochter von 
der Haup^perfon des erjien die vornehmfte Rolle 
fpielt. Zwifchen dem erjien und zweitten Tneile 
find viele Jahre v/rfloffen. Nicht fo ift das Vrr- 
hältnils zwifchen dem zweyten und drittenT‘ eile. 
Hier wird man am Ende ucs zweyten unbefrie
digtgelaffen, und die Handlung des dritten fcnliefst 
fich unmittelbar an die Handlung des zweyten an. 
Der Leier, (der ja auch Stücke von fechs und 

mebrern Aufzügen vertragen kann,) mufs al
fo den zweyten und dritten Theil zulammen le- 
fem, oder bey dem dritten den zweyten wie
derholen ; der Lefer kann überhaupt das Ganze 
als etwas den jetzo fo üblichen dialogirten Ro
manen ähnliches betrachten. Was aber die Zu- 
fchauer betrifft, (die beiden erften Theile von Al» 
derfon find wirklich aufgeführt worden,) fo müfs- 
te man den zweyten und dritten Theil in zwey 
Tagen unmittelbar hinter einander fpielcn, wenn 
die Zufchauer im Stand bleiben follen, den Zu- 
fammenhang einzufehn. Der Stoff aller drey 
Tneile ift aus der Erzählung der Frau Riccobom, 
aus Sara von Salisbury, entlehnt, die fich im zwey
ten Bande ihrer Werke nach der Ueberfetzung 
von Anton - IRall befindet. Die Veranlafhmg, die 
Hu. B. bewog, drey Stücke aus diefer Gelchicute 
zu verfertigen, war folgende. Er wollte keinen 
Charakter und keine Situation feines Urbildes un*  
benutzt laffen. Charlottens traurige Gefchichte 
gab gerade fo viel Materialien, als zu einem Stück 
erfoderiich war. Als er nun aber die Gefchichte 
der Sara bearbeiten wollte, fand eres unmög
lich, diefe in ein Stück zufammenzudrängen, und 
fo nahm er fich vor, zwey Abfchnitte daraus zn 
machen. Alderfons zweyter Theil enthält alfo 
den erften Abfchnitt von Sava’s Gefchichte bis 
auf ihre vermeynte Heyrath. Ein kurzer Abrifs 
von ihrer zeithengen unglücklichen Lage, die 
Urläche derfelben, ihr neues Unglück, die Ver- 
aniaffung, die fie mit ihrem Grofsvater zufam- 
mei fü mt, ihre Gefchichte mit dem Unbekannten, 
Burlington s Liehe, Anwerbung, Litrigüe, Beden
ken, und die endliche Ausführung feines Plans, 
— das zufammen macht den Inhalt von AldevjonS 
zweyten l'ueile aus. Alles dies auf einen Punct 
zu vereinigen, hielt der Vf. einige Mittelsperfo- 
nen für notüig, hielt es für nöthig, die Haupt- 
haudlung mit einer Nebengefchicl te zu verwe
ben, um ihr Wahrfcheinüchkeit, Zufammenhang, 
und hinreichende Zeitlänge (und dennoch beliebt 
der zweyte Tneil nur aus vier Aufzügen) zu ge
ben. Die gedehnte Epifode, welche beynahe 
die beiden eriten riete einnimmt, und etwas, das 
fchon in fo vielen Schaufpielen gefehen worden, 
eine Frau darftellt, die fich beeifert, ihren Mann 
bankerott zu machen, die ü mrilüfsigenPerfonen, 
und die unbefriedigende Entwicklung, (da fo- 
wohl die Bekrafung der Humphry, als der Aus
gang von Burlington s Intrigue bis zum folgen
den -Schaufpiel verfparc wird,) waren Urfache, 
dafs diefer zweyte T >eil, wie der Vf. felbft be- 
ke. nt, wenig Bej fall fand*  Der erfte Tueil, (der 
übrigens den vom Vf. felbft bekannten Fehler bat, 
dafs Charlotte zu »car aus heiler Haut ftirbt,)mufs 
durch A'derjbas fekfame Laune, durch mehrere in- 
tereffame Sceneu, die Chanoltens heimliche Hei- 
rath veranhilsi, vornemlicb durch die Scene, wo 
fie fich ihrem hartherzigen Vater entdeckt, und

tLlHl 2 durch 
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durch die abwechfelnden Erwartungen, die Edu
ards Schickfale erregen, viel ftärkern Eindruck 
wachen, als der zwcyte Theil, der, aufser der See« 
ne der Sam mit ihrem Grofsvater, nichts vorzüg- 
lic u?s hat. Der dritte Theil ift unter allen der 
beite, und der reichfte an Handlung und Situa
tionen. Vorzüglich fchön lind die Scenen S. 28., 
da Sara erfährt, dafs ihr vermeynter Gemahlfchon 
mit einer andern vermählt ift, S. 30 da feine Ge
mahlin felbft fich der Sara annimmt, die Scene 
zwifeben Sara und ihrem Verführer Burlington, 
(dellen Reue übrigens zu fchnell, und deffen Ent
deckung feiner eignen Schande vor dem Grofs- 
vater ganz unwahrfcheinlich ift,) die Dazwifchen- 
kunft des Vormunds S. 65, die Entdeckung des 
Grafen Arundel in der Perfon des Unbekannten, 
und die Stufen, nach welchem das harte Herz 
des Alderfon erweicht wird, bis er S. igi. felbft 
ausrufen mufs: „Alles vereinigt fich, mich um- 
zufchaffen,“ bis er alle feine Vergehungen herz
lich bereut, und allem Stolze, allen Vorurtheilen 
entlagt.

Carlsruhc, in Madlots Hofbuchdruckerey: Die 
vierhundert Pforzheimer Bürger, .oder, die 
Schlacht bey Wimpfen. Ein vaterländifches 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Von Ernji 
Ludwig Deimling. 1788- 160 S.

Der berühmte General Tilly kömmt den badi- 
fchen Prinzen, welche durch innere Landesunru
hen der Bürger aus ihrer Markgraffcüaft vertrie
ben worden find, mit feinem Heere zu Hülfe, 
überwindet in feiner tapfern Schlacht bey Pforz
heim die kühnen Rebellen, und fetzt nach diefem 

Siege das vertriebene fürftliche Haus Baaden wie
der in feine vorigen Rechte und Würde ein. 
Dies ift kurz der Inhalt diefes in äufserft fcl lep- 
pendem Stil geschriebenen Trauerfpiels. Die er
fte hefte Steile aus diefem leichten Producte ge
nommen, mag den Lefer hinlänglich davon über
zeugen. S. 144. (Graf Tdly noch hinter der Sce
ne) eine folche verzweifelte Gegenwehr
„habe ich nie gefehen, roch erlebt; diefe Rafen- 
„de haben mir fad das ganze Regiment zu Grund 
„gerichtet, die Gnade abfci lagen, die ich ihnen 
„zweymal anbot, und lieber fich auf den letzten 
„Mann wehren, ift unerhört. Diefes hat mir den 
„Sieg fehr koftbar gemacht, und wenn ich noch 
„einmal fo liege, fo fehe ich mich überwunden“ 
u. d, m,

Speyer, b. Hauth : Die Entführung, oder, Rit
ter Karl von iGchenhovjl, und I'raulein Gertru*  
de von Hochburg, ein Sctiaufpiel in vier Auf
zügen. 1790. 62 S. 8-

Diefe vier Aufzüge (einen fünften wufste der 
Vf. vermuthlich nicht herauszubringen) betragen 
noch Jteine vier Bogen , und dennoch ift auf die
fen wenigen Bogen fo erftaunbeh viel leeres und 
fades Gefchwätz, dafs diefes Schaufpiel weder 
Lefer noch Zufchauer vergnügen kann. Viel
mehr wird jeder Lefer unwillig werden, eine be
kannte ichöne Ballade in ein folches fchlechtes 
Schaufpiel verwandelt zu fehen. Wenn z. ß. S. 
l6 Fräulein Gertrude von dem Junker, den fe 
verwirft, fagt: „Mir ekelt vor ihm, den zu Ha
ngen, die fchäb»chfte Mähre nicht ftolz feyn kann“; 
fo mufs jeder Lefer gerechten Ekel und Unwil
len empfinden.

KLEINE S

Erdbeschreibung. Göttingen: Ferfuch einer kur
zen, malerifehen und charakteriftifchen Beschreibung der be
rühmten Dniverfität Göttingen und derfelben benachbarten 
Oerter. Nebft einem dreyfachen Anhing, worinnen eine 
allgemeine Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung 
der Bibliothek, dem Etat der Univerfitih , und dem dafelbji 
herrjehmden Tun gegeben wbd. Für Studirende und an
dre Liebhaber, von ffufi. Con?. Müller. 30 b. 8«
(4 gr>2) — Maferifch ift allerdings diefe Befchreibung; 
denn lie mahlt felbft da , wo nichts zu mahlen ift; cha- 
rakterijUjeh ift es ebenfalls , dafs der Vf. in der, übrigens 
theilweife ' gar nicht fchlechten, Göttingifchen Gegend 
überall in Extafen geräth, und lieh in Lobpreifungen er- 
giefst, die dann zuletzt in Wielandifchen Stanzen und 
Utzifchen Verfen verhallen. Auf feinem grofsen Natur
amphitheater bey Clausberg bricht feine Begeifterung in 
diele Worte aus’: „Ach, hier ift es fchön— hier moch
te ich, wie im Evangelio fleht, drey Hütten bauen ; —■ 
Rondeau eine — W ieland eine, und iw einiger Entfernung 
(wie befcheiden!) mir eine, um ihnen zuzuhören!“ Hier
auf führt er uns in eine andre Gegend, die eine einfame

C H a I ff T E N.

Schweizerfcene darftellt. Jetzt befinden wir uns wieder 
im Besquet einer Papiermühle, als Zufchauer der mau- 
cherley Vergnügungen, die man lieh hier zu machen 
pflegt. Dort, ruft der Vf. fehr pathetifch aus , rollt eine 
Kugel, über eine ebne Fläche kunftreich geworfen, um die 
Zahl Neune zu vermindern ' Die Ruinen der alten blei
chen Hellen wieder eine fehr empfindfame Scene dar; fie 
trotzten der Macht der Elemente, und beugten nur ihren 
ftolzen Nacken vor der Allmacht der Zeit, die fie nun bald, 
wie Babi Ions Mauern, vernichten wird. Auf dem 
Gipfel der neuen Gleiche dachte der Vf. an Blanchards 
Worte: „Ich überfehe mit einem Blick den Weltkreis, 
und trete unter meine Füfse d.s Unermefsliche/“ Wer 
mag es dem Vf. verdenken, wenn ihn der Anblick diefes 
nnermefslichen Weltkreifes in Entzücken verletzte! — 
Es feneint dem Vf. haupxlächlich darum zu thun gewe
fen zu feyn, die Göttingifche Gegend zu fchtldern : den» 
von der Univerjität und den dortigen gelehrten Anftulte» 
giebt er nur fehr magere und' unvollftai dige Nachrichten, 
die man aus Pütters achter Quelle voAlftandiger uud grüud- 
lieber bekommt!
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Jgka, in der Akadem, Buchh.: D. loh. Chriß. 
Starks, S. Weimar. Hofr. wirkl. Leibarztes 
und Prof, zu Jena, Archiv für die Geburts- 
hülje, Frauenzimmer und Neugeborner Kin
der Krankheiten. Viertes Stück, 1788, 8- 116 
S.; Zweyten Bandes i. St. 1789. 164 S. mit 
® Kupf.; Zweyt. Band. 2. St. 1789, 152 S. mit 
einem Kupfer.

Diefe Stücke, deren Anzeige wir vereinigen, find 
der innern Einrichtung ihres Plans nach, den 

vorigen gleichförmig. Sie find mannichfaltig an 
merkwürdigen und intereffanten Beobachtungen 
von verfchiedenen Vff.; aber eben darum muffen 
auch zuweilen Abhandlungen mit unterlaufen, die 
an Werth und innrer Güte den übrigen nachftehen. 
Wir lallen den Hn. Herausgeber Gerechtigkeit wi
derfahren, dafs er im Ganzen eine inftructive Aus
wahl getroffen; in den einzelnen Anmerkungen 
und den Auszügen aus Briefen verräth er hie und 
da ein wenig zu viel Eigenliebe. So wenig Rec. 
feine Verdienfte als gefchickter und erfahrner Ge
burtshelfer verkennt, fo würde nach feinem Vor
theil doch der Hr. Herausgeber fich manche Spöt
teley und Neckerey gewifs erfparen, (worüber er 
fich felbft in der Vorrede zum zweyten Stück be- 
fchwert,) wenn er nicht oft dadurch felbft Gelegen
heit gäbe. Er verdient allen Dank, dafs er die 
mannichfaltigen Mifsbräuche, und das alte Her-' 
kommen in der Geburtshülfe öffentlich rügt, und 
Aufklärung und Verbefferung zu bewirken fucht. 
Es giebt keine Wiffenfchaft, wo fo wenig für indi
viduelle Fälle Regeln gegeben werden können, als 
in der Geburtshülfe; eine einzelne Gefchichte be
wirkt oft mehr Belehrung, als eine ausführlich ge
lehrte Abhandlung. Im vierten Stuck: die erße Ab
handlung, von der Gefährlichkeit des unbeftimm- 
ten Grundfatzes, die Nachgeburt der Natur zu 
überlaffen, ift von dem Herausgeber felbft. Diefer 
Auffatz fcheint wohl gegen Aepli befonders gerich
tet zu feyn. Rec., fo wie jeder Geburtshelfer von 
einiger Erfahrung, mufs dem Vf, beyftimmen, dafs 
es allerdings oft Fälle gebe, wo man der Natur zu 
Hülfe kommen muffe. Die vornehmften Fälle be«
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ftimmt der Vf. felbft; indeffen ift diefs immer einer 
von den vielen in der Geburtshülfe, wo eine ge- 
funde und umf^ffende Beurtheilungskraft am mei- 
ften leiten mufs. — „ Der zweyte Auffatz von Hn. 
Hagen enthält die Gefchichte einer merkwürdigen 
Zangengeburt, wo man den„Muttermund nicht 
entdecken konnte. Rec. hält diefen Fall, welcher 
verkannt wurde, und daher tödtlich ausfiel, für eine 
Umbeugung der Gebärmutter. Angehängt find 
Verfluche mit dem Mutterkuchen. Der Vf. beo
bachtete, dafs der Mutterkuchen Waffer gleich ei
nem Schwamm auffaugt und wieder foriläfst, und 
baut darauf befondre Hypothefen, die er in der 
Folge mitzutheilen verfpricht, ;— 3. eine acten- 
mäfeige Gefchichte einer Perfon, welche im Wahn- 
finn fich beynahe alle Gedärme aus dem Leibe 
wand, und erft nach einigen Stunden ftarb. — 4r 
Plan des Accoüchementwefens eines Staates, von 
Prof. Langguth zu Wittenberg. Der Zuftand der 
Medicin fo wohl als Chirurgie ift in manchen Dör
fern und Flecken erbärmlich. Rec. hat felbft Bey« 
fpiele erlebt, wie betrübt es in der Mitte von 
Deutfchland in Aafehung der Ausübung diefer Wif- 
fenfehaften ausfieht. Die Fortfetzung folgt. — y. 
einige kleine Beobachtungen über die Fehler bey 
der Pflege kleiner Kinder von Hn. Fieliz, Wund
arzt in Luccau. Befonders über Convulfionen und 
andre Zufälle nach zu feft angelegter Nabelbinde, 
und Windeln. Ein Auffatz, der von Hebammen 
nicht genug beherzigt werden kann. Diefe laffen 
es fich, wie viele Mütter, noch immer nicht ausre
den, dafs das Einwickeln fo oft fchädlich wird. — 
Ein Fall, -wo einem Kinde eine Nähnadel tief in 
den Schenkel fteckte, ein warnendes Beyfpiel, wie 
nöthig es ift bey heftigen Zufällen der Kinder den 
ganzen Körper zu unterfuchen. •— Eine fürchter
liche Gefchichte, wo nach zurückgetriebenen An- 
fprung Eiter in den Hirnholen entftand. Warum 
aber ward die Oeffnung nicht erweitert, wodurch 
Hr. F. mit der Sonde ins Gehirn fuhr ? warum kej- 
ne Injectjonen gemacht? Bey der Behandlung des 
Vf-, welcher blofs den Zufchauer machte, lebte 
das Kind noch 4 Wochen ’ — 6. Gefchichte einer 
glücklichen Entbindung durch einen dem Craftifchen 
ähnelnden Handgriff von Regimentschir. Panzen
berger. Der Nab^lftrang war vorgefallen ; der Vf.

M m m m brachte 
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brachte die Hand zwilchen den Kopf und das Be
cken, fo lange bis die \tehen den Kopf in die 
Krönung getrieben hatten; ein Mittel, welches 
blofs ausführbar ift, wenn der Kopf des Kindes 
nicht fehr grofs und das Becken weit ift. — 7. Beo
bachtungen über einige wichtige Entbindungsfälle 
von D. IFegelm in St. Gallen. Fünfzehn Beobach
tungen, weiche alle nützliche Bemerkungen enthal
ten. Einige merkwürdige Fälle, dafs man auch 
bey ziemlich fehlerhaftem Becken die Wendung mit 
gutem Erfolg machen kann, und nicht gleich zu 
den Inftrumenten zu greifen braucht. — g.D.Fßh- 
ner Beyträge zu einer vollftändigen Abhandlung 
über die jetzt fo oft verkommenden Mifsfalle und 
Frühgeburten; ein fchätzbarer, durchgedachter 
Auffatz. Die Fortsetzung folgt. — 9. ift über- 
fchrieben: nec temere nec timide, etwas zur Beher
zigung für meines Gleichen. Einige Fälle, wo 
ein alter Practicus die Obervormundfchaft führte, 
und die daher unglücklich abliefen. Aber— nicht 
immer find die alten Geburtshelfer fo fchlecht« 
Vormünder, und die jungen Practici fchon mündig 
genug. —

Des zweyten Bandes 1. St zeichnet fich befon- 
ders durch eine gute Wahl intereflanter Auffätze 
aus. Zuerft die Fortfetzung des Plans einer Ac- 
couchir- Anftalt mit beygefügtem Grundrifs. Sehr 
ausführlich, auf «*11163  ift Bedacht genommen. Was 
von den Koften gefügt ift, kann blofs local für dor
tige Gegenden gelten. Den wichtigen Punct, 
womit alle diefe Ausgaben beftritteji werden fol
len, hat der Vf. doch unberührt gelaßen. — 2. 
Hofr. Hagen von einer höchft feltepen fchweren 
Zangen - und Hakengeburt. Die Frau war völlig 
io Monathe fchwanger gewefen, und hatte einen 
aufserordentlichen Hangebauch, Am Ende des 9. 
Monaths hörte die Bewegung des Kindes auf ein
mal auf, und feit diefer Zeit war der Leib der Mut
ter fo ungewöhnlich aufgetricben. Das Kind ward 
in Stücken herausgezogen und wog 16 Pfund und 
einige Loth, es war | Elle Berliner Maafs- lang, 
und der Unterleib, in der Gegend des Nabels ge- 
meffen, 24 Elle im Umfang. Die Mutter ftarb 7 
Tage nachher am Faulfieber. Das Becken war 
fehlerhaft. Der Vf. macht fich felbft Vorwürfe 
über die Behandlung und dafs er durch eine künft- 
liche Durchbohrung des Unterleibs der Frucht im 
Malterleibe, die Geburt um vieles hätte erleichtern 
können. Ein edles Gcftändnifs, welches von fei
nem edlen offnen Charakter Beweis ift, und mehr 
zur Aufklärung der Wiffenfchaft beyträgt als eine 
Menge von fchweren Fällen hererzählt, wo der 
glückliche Ausgang immer allein auf Rechnung des 
Vf. gefetzt wird. ~ 3. Zeichenlehre für den Ge
burtshelfer, von **11.  Ein fehr intereffanter Auf
fatz. Der Vf. hat hier blofs über die natürliche 
Geburt eine Probe geliefert, welche uns auf die 
Fortfetzung begietig macht. 4. /üe/zc Beobach
tungen über verfehlt deae Hinderniffe, und Schwie
rigkeiten bey Ausübung der Geburtshülfe. Wäre
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Rec. nicht felbft ein Beyfpiel bekannt, er würde 
kaum fich haben überzeugen laffen, dafs das ab- 
fcheuliche Lafter der Selbfibefleckung felbft unter 
verheuratheten Frauen eingeriffen. Ein Beytrag 
zu Vogel und Salzmann, den wir allen ausübenden 
Geburtshelfern empfehlen. Doch würden wir der 
Frau das Sündliche und Abfcheuliche der Sache 
nicht (wie hier S. 57.) gerade unter folchen Um- 
ftänden vorgehalten haben, diefs hatte ficher auf 
die Folgen Einflufs. — 5. Vermifchte Beobach
tungen von eben demfelbeu, über Blutungen aus 
der Gebärmutter; erfand die Plenkfche Zimmt- 
tinctur allemal wirkfam. — Ein tödlicher Mut- 
terblutflufs nach herausgeriflenen Eo\ypen; eia 
trauriger Beweis, dafs man Blutflü&n, ->Yelche 
durch Ohnmächten geftillt werden, nicht ficher 
trauen dürfe. Den von Bergius vorgefchlagenen 
Thee aus Rad. Foenic, Hb.Foenic. Arethi, Chie- 
refol, Sem. Foenicul. zur Beförderung der Milch 
können wir aus eigner Erfahrung empfehlen. —- 
Gefchichte eines fehlerhaft gebildeten Kindes, wo 
das Ohr an der linken Seite fehlte, dagegen auf 
der rechten Backe eine vollkommen gebildete Ohr- 
mufchel war. Ein Beytrag zum Nifus formati» 
vus. — 6. Einige Bemerkungen aus der theore- 
tifch praktifchen Geburtshülfe von D. MeLtfch in 
Prag. Gefchichte einer Wendung, wo das Kind 
i$a Pfund wog und während dem Manövre ftarb. 
Die Membrana caduca Hunteri fand der Vf. unter 

. 10 Nachgeburten gewifs an vieren. Die Urfache, 
dafs man fie fo oft nicht fand, liegt, wie wir gru
ben, gröfstentheils wohl darin, dafs man fie nicht 
an der rechten Stelle fuchte. In der Mitte ift fie 
gewöhnlich am deutlichften ; Rings um den Kuchen 
hingegen viel dichter, und fchwer zu erkennen. 
Unter den Urfachen der Blutungen während der 
Schwangerfchaft und der Geburt rechnet der Vf. 
mit Recht die widernatürliche Infertion der Na- 
belgefäfse am Rande des Mutterkuchens. Gemei
niglich erhält der Mutterkuchen dadurch eine an
dre Geftalt, und befiehl aus zwey Cotyledonen, 
die an einer kleinen Stelle blofs zufammenhängen. 
Wenn fich nun bey dem vorläufigen Züfammenzie- 
hen der Gebärmutter das eine Stück .früher abfon- 
dert, fo ift es leicht begreiflich, dafs diefs zu wie
derholten Blutflüfien Gelegenheit geben mufs. — 
Hon der Ernährung des Foetus im Mutterleibe. 
Die Meynung, welche der Vf. bey diefer Gelegen
heit über das bekannte Praeparat des ältern Me- 
kels äufsert: dafs nehmlich die Injections- Maffe 
von den Gefäfsen, w’elche durch das Einfpritzen 
aufs Neue belebt worden, äufgefogen und fortge- 
tiieben fey, erklärt das Problem zwar recht gut; 
allein es entfieht die Frage: warum es denn nicht 
öfterer gefchieht ? Eben fo wenig ift die Erklä
rung befriedigend, dafsnicht Blut, oder wie einige 
Neuere w ollen, Milch von dem Mutterkuchen auf- 
gefogen werde, und das Kind auf diefe Art feine 
Nahrung erhalte; fondern dafs diefs durch den 
lymphatifchen Theil des Bluts, oder der Lympha 

coagula. 
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coagulabüis gefchehe. Der Vf. hält es für eine 
abfolute Unmöglichkeit, dafs der Mutterkuchen 
Blut auffauge. Wir wollen hier dem Vf. nicht 
feine eigne Erklärung entgegenftellen, wie es 
denn mögl'ch feyn kann, dafs der todte Mutterku
chen fo gar Injections-Mafie auffaugen foll? fon- 
döYn ihn nur an die alltägliche Erfcheinung erin
nern, dafs man Blut fehr leicht aus den Enden der 
Gefäfse der-Nachgeburt drücken kann, und dafs 
aus der Gebärmutter an eben den Stellen, wo die 
Nachgeburt vorher feftfafs, wirkliches Blut aus- 
fliefst. Die Beweife durch die VergrÖfserungsglä- 
fer find nicht befriedigend und ficher; wenigstens 
Würden wir den Satz des Vf. dahin einfehränken, 
dafs die Nachgeburt wirkliches Blut aufiftnamt, da
gegen der Frucht nur Lymphe oder doch nur we
nig, fchon ausgearheitetes, Blut zuführt, dafs alfo 
der Mutterkuchen gev, iffermafsen als ein Colaia. 
rivn die Säfte der Mutter erft für die Frucht ge- 
fchickt macht. — 7. Ueber das Hebammenwe- 
feo in der Niederlaufirz von D. HeinfiuS. Laute 
Klagen über d?e fchlechte Verfaffung des Heham- 
menwefens und überQuackfalberey. Als eine neue 
Gattung von Quackfalbern ftellt Hr. H. die Dorf- 
geiftlichkeit auf, welche feitdem erft entftanden 
ift, dafs man den Vorfchlag tbat, die Dorfgeifth- 
chen zu Handlangern am Krankenbette zu gebrau
chen. Ein Beweis, wie oft gute Abfichten gemifs- 
braucht werden. — Ueber die Behandlung der 
Kinder, gute gefunde Grundfätze, fo wie die bey
gebrachten Gefchichten von des Vf. Kenntniffen 
zeugen; wir wünfehen, dafs er mehr in feinem 
Vaterlande durchdringen könnte. Die dritte 
Gefchichte, wo während der Geburt die Schaam- 
beinknorpel fich felbft ausdehnten, ift merkwürdig, 
aber nicht genau genug befchrieben. - g. Ver- 
mifchte Beobachtungen. Dr. Trenner über eine 
beynahe ligamentöfe Nachgeburt.

, Zweyt. Band. II. St. 1) Sachtleben über die 
Natur und Heilung der Milchverfetzungcn, eine 
fehr lefenswerthe Abhandlung mit Krankenge- 
fchichten. — 2) Gefchichte einer Zwillingsge
burt mit Mifsgeburt von D. Köhler; eine unförm
liche Mafle, welche im Kupfer vorgeftellt ift. An- 
gehängt ift die Gefchichte einer hartnäckigen Ver- 
ftopfung, welche durch kalte Umfehläge und Kly- 
ftire aus kaltem Wafler geheilt wurden. (Die vor
her angewandten Mittel hatten fchon dazu vorbe
reitet, und der Fall war auch nicht fo hartnäckig.) 
— 3) D. Metzler Gefchichte einer widernatür
lichen Geburt durch die Wendung nebft einem Ab- 
flufs durch die Scheide. Die Oefthung wär wäh
rend der Wendung gemacht; ein edles Guftändnifs, 
welches dem Vf. zur Ehre gereicht, — 4) Ver- 
wachfung der Scheide na. h einer fehweren Ge
burt. 5) D. begehn über den Gebürtszuftand 
in St. Gallifcben Landen. Noch herrfcht dort 
viel Aberglauben und Untviffenheit ’ Fürchterlich 
ift die Rechnung des. Vf.: auf ,7 Geburten £ Per-, 
forationen} «ad unter dielen 8 fttrbca 5 Mütter ’

Wem wird nicht der Gedanke auffallen, ob nicht 
in den meiften Fällen ohne Noth diefe fchrecklich« 
Operation gemacht worden ? wobey wir doch Hn. 
HZ nicht die Schuld beylegen wollen. — 6) Ueber 
den Gebrauch der Zange mit 8 kurzen Fällen von 
ebendemfelben; fehr lehrreich für angehende Ge
burtshelfer. — 7) Ein merkwürdiger Fall einer 
Zerreißung der Gebärmutter von Hn. Bergt. Heu*  
ßnger, doppelt merkwürdig als ein Beweis,, dafs 
auch erfahrne und gefchickte Geburtshelfer in der 
lliagnofis irren können. — 9) Gefchichte einer 
■fehr fchweren Entbindung von D. £}ahn. (Das 
Kind ward zerftückt, und die Mutter ftarb am 9. 
Tage. Die Gefchichte der Section ift angehängr.) 
Unter den Erfindungen verdienen Dr. Richards 
Saugeflafchen wegen ihrer einfachen und wohl
feilen Einrichtung allgemein bekannt zu werden. 
Die Anmerkung des Herausgebers bey der Todes
anzeige des fei. Campers, dafs man eher nach fei
nem Namen den Schaambeinfchnitt nennen folle, 
als nach Hn. Sigciult, ift hiftorifch unrichtig. Der 
erfte, welcher die Synchondrotomie, und zwar an 
einer Frau machte, welche in der Geburt geftor- 
ben war, war lohann Claudius de la Couruce, aus 
Vefoul in Franche Comte. Rec. fand die ausführ
liche Befchreibung diefer Operation, wodurch da« 
Kind zur Welt gebracht wurde, in folgendem Bu
che : Lie r.utritione foetus in utero Paradoxa au- 
tore Io. Claudio de la Couruce Fefulano, 
Dantisci 1655, 4. p. 245. Die erfte Ebre gebürt 
alfo eben fo wenig Hn. Camper als Hn. Sigauk. 
Letzterer ift indeffen immer der erfte, der die Ope
ration an einer lebenden Frau gemacht hat, fo wie 
Camper fie zuerft an einem Thier machte. Alfo 
Suum cuique. — Bey allen Stücken machen Re- 
cenfionen, gute Anftalten, Beförderungen, Todes
fälle, Auszüge aus Briefen u. f. w. den Befchlufs.

Frankfurt u. Maynz , b. Varrentrapp und 
Wenner: Caroli Strack Obfervationes medi- 
cinales de diverja febris continuae remittentis 
caufa, et qua diverja eidetn tnedendum ßtra- 
tione. 1729' 55 S. 8-

Der verdienftvolle Vf. glaubte zu bemerken, 
dafs über die Verbindung gewifier nachlaffenden 
Fieber mit dem Wechfelfieber und über denfchick- 
lichen Gebrauch der China in diefen Fällen noch 
mancher Irri hum und Zweifel herrfche, den feine 
Erfahrung und gründliche Krankheitsbeobachtung 
auflöfet. Er geht hier alfo dreyerley Fälle der 
Art durch ; Erßens den , wo das Fieber in Geftalt 
eines jiachlafienden erfcheint, fich aber hernach in 
ain wahres Wechfelfieber auflöfet. Man kann die
fen zu erwartenden Gang des Uebels fchon anfangs 
an den häufigen fauren Schweifsen, an der unglei
chen Hitze, an der mehr als gewöhnlichen gelben 
Farbe, und gailichten Anzeigen, an der epidemi- 
fchen Cunftitution (meift im Herbft nach heifsem 
Sommer, an dem ziegelfarbigen Bodenfatz des 
Urins erkennen. Hier ift in manchen Fällen zuerft

Mmmm 3 ein 
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ein Adertafs, (welches jedoch in dem angeführten 
z9jährigen Kranken wohl füglich hätte unterblei
ben können,) immer ein Brechmittel nöthig, dem 
fodann abführende Mittel nachfolgen müffen. So 
wffd der gailichte Charakter gehoben; das Fieber 
bekommt deutlichere Intermiffionen.; doch darf die 
China nicht eher angewendet werden, , bis fich 
wirkliche Zeichen der Kochung einfinden. Nach 
des Vf. Theorie nehmlich ift jedes Wechfelfieber 
ein Product eines chronifchcn oder kalten Stoffs 
mit einem eignen acuten oder hitzigen Miafma. 
Diefs letztre eigentlich überwindet die China oder 
ledes fogenannte febrifugum , und man darf alfo 
daffelbe nicht eher heilen, als bis es den ganzen 
FiPberftoff rekocht und gereift und zur völligen 
Alsführung'gefchickt gemacht hat. (Wenn der 
Fieb-rftoff fo offenbar galhcht ift, fo haben wir 
im Salmiak ein Mittel, was die China völlig er- 
fetzt und was mit weit weniger Furchtfamkeit ge- 
e-eben werden kaan, indem es die Fiebermaterie 
immer fort bearbeitet.) — Die zweyte Fieberart, 
von der gehandelt wird, ift die, welche im Anfan- 

e ais Wechfelfieber erfcheint; fodann nachiaffen- 
des und endlich anhaltendes Fieber wird und fo 
unter der Geftalt eines Faulfiebers todtet. Fs kann 
zu jeder Jahreszeit entliehen, und die Urfache liegt 
in einer vorhergegangnen hitzigen inflammatori- 
fchen Krankheit. In derfelben emfteht jenes lym- 

Coaaulum, unter dem Namen crußa in- 
bekanü; und die Keife ift ™n>er 

&elt erft des Fiebers und dann diefer durchs 
Fieber coagulirten Lymphe; erfte gefchieht fchnel- 
ipr diefe langfam, während der Reconvalefcenz, 
die man gewöhnlich zu fehr vernachläfsigt. W ird 
diefe crußa pleuritica auf die Eingeweide abge
fetzt fo entfteht nun diefs neue Fieber, gewöhn
lich den neunten Tag, mit Anfchwellung des Lei
bes und Anzeigen von Unreinigkeiten, unter dem 

Typus einer quotidiana internntieus. Die bene 
Hülfe geben gelind abführende und Rhabarbermit
tel. Wird auch diefs Stadium vernachläfsigt, fo 
folgt nun ein oft todtliches Faulfieber oder Waffer- 
fucht, weiche ebenfalls weder Harntreibenden 
noch andern fpecifiquen, fondern blofs allein ab
führenden, Mitteln weicht. So ifts nach der Pleu
ritis, Peripneumonie, Darmentzündung, Scharlach
fieber, Blattern u. f. w. und man würde, fehr 
Unrecht thun, hier allemal blofs Schwäche zu ver- 
muthen und Stärkungsmittel zu verordnen. (Die
fe Bemerkungen find fehr wahr und vortreflich, 
und man würde ungerecht feyn, über das Wort, 
Crußa pleuritica, als Urfach diefer Krankheitsfol
gen, mit dem Vf. zu ftreiten; genug es find abge- 
fchiedne Kraakheitsmaffen, die erft nach und nach 
und durch fucceflive Verarbeitung der Naturkräfte 
völlig aufgelöfet und ausgeleert werden. — Die 
dritte Art betrifft endlich die Verbindung des an
haltenden Fiebers mit dem Wechfelfieber, oder 
vielmehr den Uebergang des letztem in das erftere, 
welches befonders bey fcorbutifchen, wurmigen 
und mit faulichtem Unrath beladenen Perfonen, 
ftatt findet, und wo die Cur darin befteht, diefe 
verfchiedene Urfachen erft gehörig zu heben, und 
fodann das übrig bleibende Wechfelfieber mit Chi
na zu heilen. Auch Wöchnerinnen befällt dafielbö, 
wovon aber der Vf. fchon in feinen Obferv. niedic. 
de Febr. intenn. ausführlicher gehandelt hat. — 
Wir wünfehren durch unfern ßeyfall und durch 
die Verlieheruiig, recht viel nützliches in diefen 
wenigen Blättern gefunden zu haben, etwas dazu 
beytragen zu können, den novum feribendi ani~ 
num, quo vehementer indigeo, (wie fich der Vf. 
in der Dedication ausdrückt,) bey ihm wieder zu 
erwecken, und ihn zu fernerer Mittheilung feiner 
reifen und gründlichen Erfahrung aufzumuutern.

KLEINE S

GoTTKsaECAHRTHEiT. Neufohl,_b. Turnier: Agen
da ecclefmjlica germanica.
extractu propter maierem V. D. Minittrerum harmoni

Mo sfr 4. 2) S. Auf der andern Seite des Ti- 
telMattis liefet man : Haec Agenda ecclefiajttca Germa- 
Datums dari, et a V. D. Miniftrts^

. IvUlentibus ufuari pojfunt, Neojoln d. 24. ^ultt 1/ 88’

Minifter, et Bifirictus montam Superintendens.m.p. Eben 
Selbe Agende ift auch in unganfeher und flavonifcher 
Snrache gedruckt worden. - Nur a«rch die Jahrzahl 
iLn man fich fiberreden laffen, dafs diefe Arbeit nicht 

der erften Hälfte des vor. Jahrh. her ift, fo altmo- 
!?f hTft alles darin. Gleich der Anfang in der Allocvßo 
nikli ift a e . • O Heiland der Welt bitt ich
„dich. Von meinen Sünden heile mich ; mach in m r 

das Gewißen rein, Und lafs mich ganz dein eigen feyn.
Im ganzen genommen herrfcht in diefen Formularen ein 
eewiflermafseu moderner Geift, man fieht es, dafs fich der 
Vf. bemühte, die harte ehemals gewöhnliche myftifche 

C H R I F T E N.

Sprache zu vermeiden: dagegen ift aber der Ausdruck f« 
äufserft fchwankend, oft unverftändlich, und voll Fehler 
wider die deutfehe Sprache, dafs man erftaant, wie es 
möglich war, nach der Hamburgifchen u a. Liturgien, 
noch mit einer Arbeit, wie die gegenwärtige ift, hervor
zutreten. Hin und wieder findet man einen Vorderfatz 
ebne Nachfatz, wie S. 3. 9. n. und viele abgebrochene, 
mit Gedankenftrichen ausgezierte Perioden, befonders in 
dem Colloquium cummorbido, worin der-Kranke mit de» 
Worten: ßeftelle dein Haus 1 gar fanft angeredet wird. 
Die lateinifehe Sprache in den Weifungen für den Predi
ger ift von eigner Art. Eine z. B. heifstNecejfitate exigen- 
te, ordo generalis adminiftrationis S, D, Coc:iae,f a c i li n c- 
gotio etiam ad flatum morbidorum accommodan poteft i 
quamobrem compendii gratia fpeaalis formula exmiffa efi, 
Beffer verfahren doch die Prediger in dem ÖftreiclnfcheÄ 
Schlefien, welche, wenn fie gleich bisher die Liturgie de« 
Wiener Confiftoriums nicht eingeführt haben, wenigkens 
keine eigene machen, fondern bey der Oelsnifchea Agen
de von 1617 bleiben.
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, SfurGART, b. Mezler: Befchreibung einiger Ele- 
ftrifirmafchineHund electrifcher Kerfarhe. Vierte 
Fortfetzung. Mit Verbesserungen und Zu- 
fätzen zur dritten Fortsetzung. Von M.Gottk 
Chph. Bohnenberger, Pfarrer in Altburg bey 
Calw. 1789. 8. 252 S. mit 4 Kupf. (20 gr.)

Hr. B. eröfnet diefe Fortsetzung mit einer Lob- 
preifung der elektrifchen WiffenSchaSt, wel

che bey demjenigen Publicum, für welches der Vf. 
feine Arbeiten beftimmt hat, allerdings von Nu
tzen feyn kann. — Hierauf befchreibt er einige 
MaSchinen, welche entweder von andern erfun
den, und von ihm verbeffert worden find, oder 
die er felbft zuerft ausgedacht hat. Unter den er
ften befindet fich Nairne’s befonders zur medici- 
nifchen Elektricität eingerichtete Mafchine, welche 
er erftlich nach der urfprünglichen Einrichtung, 
(hier bringt er einige — lauter bekannte - Verfuche 
vor, welche mit ihr angeftellt werden können,) 
hernach aber auch nach den mit ihr vorgenomme
nen Veränderungen befchreibt. Diefe Verände
rungen betreffen die Lage der beiden Leiter, wel
che nicht mit dem Glascylinder in einer rhorizon- 
talen, fondern in einer verticalen Ebene liegen, 
wodurch allerdings Raum erfpart wird. Da in 
Schwaben Cylinder von Glas äufserft feiten ver
fertiget werden (follen), hingegen Sphäroiden 
leichter zu haben find, fo läfst fich der Vf. auch 
hierauf ein, und zeigt, wie bey diefer Figur des 
Glafes Sowohl Reibezeug, als Leiter zweckmäfsig 
geftaltet und angebracht werden können. — Die 
von dem Vf. ganz ausgefonneiien Elektrifirma- 
fcbinen find eine Sack - und eine Handmafchine. 
Die crftere ift Sechs und einen halben Zoll hoch, 

lang unda" breit. Ein Taffetftreifien reibt fich 
an zwey Halbcylindern, welche fünf Zoll weit 
von einander abftehen, und mit Katzenfell über
zogen find. Die andre ift etwas gröfser, und ei
ne Copie im kleinen von Walkiers grofser Wal- 
zenmafchine, Beide Walzen find indeffeh über 
einander angebracht, und die Reibezeuge von In- 
gennoufens Tafchenmafchine entlehnt. Der Ein- 
iauger endlich befteht aus einem belegten Glascy-
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linder von 6" Länge, 2" Durchmeßet, und 3" Be
legung. Die Höhe der ganzen Mafchine benagt 
17 bis 18 Zoll, ihre Breite mit Inbegriff der Ker
bel ungefähr 12 Zoll. (Beide Mafchinen find in 
manchen Stücken von Hn. Gülte in feiner Beschrei
bung eines mathematisch - phyfikalifchen Mafchi
nen - und Infträmentenkabinets. St. 1. 1790. ab
geändert und zum Gebrauch gefchickter einge
richtet worden.) — Beschreibung etlicher elek
trischen Vörfuche zur Belüftigung. — Auszug 
aus der Fortsetzung der Beschreibung der gro- 
fsen ElektrifirmaSchine des Teylerfchcn Mufeums. 
— Zisfätze und Verbefferungen der dritten Fort- 
fetzung. — Die Schreibart des Vf. ift, wie aus 
den vorhergehenden Fortfetzungen bekannt ift, 
meiftens deutlich, und fein Vortrag Schränkt fich 
mehrentheils auf ausgemachte Wahrheiten ein*  
Denn altes deutlich vorgetragen, lauter Wahrhei
ten gefunden, zu haben , kann Rec., ohne der 
Wahrheit zu nahe zu treten , nicht behaupten. 
Einige Beyfpiele zum Beweife! S. 60. wird be
hauptet, dafs der Wachstaffet, welcher zur Zu- 
fammenhakung der erregten Elektricität am R.er- 
bezeuge befeftiget wird, durch das Reihen ain 
Glascylindereben So ftarke — E. als das Glas + E. 
erhalte, und dafs darum beide Körper fu ßavk von 
einander angezogen würden, dafs man, 'wenn die 
Glaswalze einen Augenblick geruht hat, diefelb» 
faß nicht aus der Stelle bringen könne. (Diefe wech- 
felfeitige Anziehung kann fieber die Urfacbe des 
vermehrten Widerftandes bey Umdrehung des 
Glascylinders nicht feyn. Hr. B. x erfnehe es nur, 
undjafle gleich, nachdem er die Mafchine zu dre
hen aufgehört hat, das Reibezeug durch feine 
Feder vom Glascylinder ftark zurückfpringen, oh
ne den Wachstaffet vom Cylinder zu trennen, und 
er wird finden, dafs der Cylinder fich, wenn 
auch der Wachstaffet noch fo feft an ihm anlie- 
gen Sollte, doch leicht bewegt. Ueberdem würde 
wohl, wenn Hn. B. Mevnung die richtige wäre, 
diefer Zusammenhang des GlaSes und Wachstaf
fets, und der dadurch bewirkte Widerftaud beym 
Umdrehen des Cylinders ftärker feyn, wenn die 
Mafchine im vollen Gange ift, undWacbstafftt und 
Glas den L^chftenGradihrerElekiricitaten efitzev, 
als wenn durch die Ruhe diefes Gröfste der— E.

Nn»U um 
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um vieles vermindert worden ift. Rec. findet es 
wahrfcheinlicner, dafs diefer Widerftand von eben 
der Urfache ahhüngt, welche zwey polirre Flä
chen von Glas etc., zwifchen welche etwas Infch- 
litt gebracht worden ift , um defto ftärker zufam- 
menhält, je mehr der Infchlitt durch die Ruhe 
hach dem Reiben der Platten erhärtet ift. Mit 
Infchlitt wird ja mehrentheils das Amalgamaan 
dem Kiffen des Reibers befeftiget.) S. 62. heifst 
es: „jeder Cylindcr ift an feinen beiden Enden 

feinem ganzen Duvckmeß'ev nach offen.“ Richtiger 
würde fich Hr. B. ausgedrückt haben : an feinen 
beiden 'Grundflächen offen. Denn bekanntlich ift 
der Durchmeffer nur eine Linie. S. 240. hat der 
Vf. viel zu entfeheidend gefprochen : „es ift durch 
„oft wiederholte, von grofsen Naturforfchern und 
„Chemikern mit immer gleichem (Ft) Erfolge an- 
„geftellte Verfuche vÖlkg(?? ?) erwiefen, dafs das 
„Waffer aus dephlogiftifirter und brennbarer Luft 
„beftehc.“ Aber freylich mufste der Vf. eine fo 
»ntfeheidende Sprache führen, wenn die folgen
de Hypothefe einigen Grad der Wahrfcheinlich- 
keit erhalten follte. Er vermuthet nemlich, dafs, 
da eine entzündete Mifchung aus dephlogiftifirter 
und brennbarer Luft an dem Knalle oder Donner 
vielleicht einen eben fo grofsen Antheil hätte, als 
die Erfchütterung der Luft durch den Blitz felbft, 
aus der Verbrennung diefer Luftarten aber Waffer 
erzeugt würde, die Urfache, warum unmittelbar 
nach dem Donner fo gerne Regengüße folgen, 
auch mit darin» liege, dafs die entzündete und 
durch die Entzündung in Waffer verwandelte Luft 
die in den Wolken zufammengehäuften Waffer- 
dünfte verdichten und den Regen hervorbringen 
helfe. Rec. erklärt fich die Erfcheinung, dafs 
meiftens nach jedem heftigen Blitze Regen, und 
zwar in fehr grofsen Tropfen, fällt, fo: Ausdün- 
ftung erzeugt Elektricität; die Dunftbläschen ftei- 
gen vermöge ihrer gröfsern fpecififchen Elaftid- 
lät zugleich mit Elektricität in die Höhe, und bil
den Wolken, und zwar wenn die Menge der zu
gleich mit in die Höhe gediegenen Elektricität in 
denfelben fehr grofs ift, Gewitterwolken. Alle 
Dunftbläschen in diefer Wolke find gleichnamig 
elektrifirt, und ftofsen folglich einander ab. Ehe 
alfo diefe Elektricität nicht abgefübrt wor len ift, 
können die Dunftbläschen nicht in folide Waffer- 
tropfen (concreter Dunft des Sauffwe) verwan
delt werden. Diefes Abführen der Elektricität ge- 
fchieht durch Ausbruch des Blitzes, und daher 
folgt alfo faft nach jedem Blitze Regen. —• S. 
251. blauer Damis fey vermöge feiner Farbe, 
nicht etwa feiner Glätte wegen, der Erweckung 
der Elektricität ungünftig. Rec. kennt hingegen 
fichre Erfahrungen, dafs gerade der blaue Dailis 
der günftigfte unter allen Zeugen zur Erregung 
der elektrifchen Materie, und zwar in dem 
Verhältniffe fey, in welchem feine Farbe-bi affer 
wirtL ...

Frankfurt u. Mainz: Trnn dem Wlderßande 
der Reibung: eine von, d. Fürfll. fltabtonowski- 
flehen gelehrten Gefellflchaft zu Leipzig gekrönte 
Preisfchrift. A. d. Lat. überf. u. mit einem 
Anhänge von der Straffheit der Seide vermehrt 
von Matth. Metternich, Prof, der Mathern, u. 
Phyf. z. Mainz. 1739- 8- 64.

Der gelehrte Vf. gegcnwärrigerPreisfchrifthat- 
te 1736 feine Inauguraldiffertation de frictujne zu 
Erfurt mit allem Beyfalle iaebkandiger Lefer öf
fentlich bekannt gemacht, und er fand fich daher 
um defto eher im Stande, die von der Jablonows- 
kifcher. Gefellfchaft für das Jahr 1757 aufgewor
fene Frage: ,,eine deutliche Ausemanderflefzuvg der 
wichtigjlen entfeheidenden Verfluche, die Reibung der 
Körper, und worauf man dabey zu flthen, betreffend, 
für anfangende und fortdaur ende Bewegung, mit 
Beybringung der Gründe für oder wider die Behaup
tung, dafs die Gröfse der reibenden Unterflachca da
bey gar nicht in Betrachtung komme} und im beja
henden Falle mit beftimmtev Anzeige, unter was für 
Umfländen 'man darauf Rückficht zu nehmen haue, 
und wie grofs ihr Eivßufs auf das Reiben fey:**'  
zur Zufriedenheit der Gefellfchaft zu beantwor
ten. —- Hr. M. baut auf die Verfuche ein es Mz/f- 
flehenbrök, de Coulomb, und Ximenes, ohne neue 
angeftellt zu haben, welches um fo weniger nö- 
thig war, je genauer die Verfuche diefer Männer 
in der Ilauptfacbe mit einander übereinftimmen. 
Doch fcheinen ihm de Coulombs Verfuche wegen 
des Scharffinns und der Genauigkeit, womit fie 
angeftellt worden find, den Vorzug vor allen übri
gen zu verdienen: Befchreibung feines Tribome
ters, und feiner damit angeftellten Verfuche. Die 
Gröfse der fich reibenden Flächen hat, befonders 
wenn fie hölzern und nicht gefchmiert find, wäh
rend der Bewegung einen unverkennbaren Ein- 
flufs in den Widerftand des Reibens; bey Metall- 
fläcben ift diefer Einllufs merklich: bey ange- 
wendeten Schmiermitteln erfcheint derfelbe wie
der beträchtlich, und zwar hat die Zunahme des 
Widerftandes mit der zunehmenden Zeit der Ruhe 
einiges Verhäknifs, bis diefer Widerftand ein 
Gröfstes wird. Die bekannten fettigen Schmier
mittel vermindern das Reiben wegen des fchwa- 

,chen Zufammcnhangs ihrer eignen Theile und ih
rem Eindringen in die Poren der Flächen: bey 
Metallflächen nützen fie auch noch dadurch, dafs 
fie die äufsere Luft abhalten und daher das Ent
zünden, welches' oft bey ftark geriebenen Me
tallen ftatt bat, verhindern; (Rec. würde diefen 
Nutzen entweder mit folgendem, dafs durch diefe 
Schmiermittel das zu zeitige zu Grunde gehender 
reibenden Metallflächen verhindert wird, yer- 
Wechfelt, oder diefen zu jenem noch hinzu gefetzt 
haben). Urfache, warum Amonton, Muflchcnbrök 
und andre die Reibung zu grofs angenommen ha
ben. Bey Metallflächen, welche fich auf Holzrei- 
fcen*  ift es nothiger, die Schmiermittel oft zu er

neuern, 
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ileüerß , als 4>ey Holzflächen, weil jene durch den 
faureh Beftändtbeil des Fettes aufgefefet werden, 
und, die durch Reiben'2 bgefchabten Metalltheil- 
chen fleh dem Fette beymifchen und auf diefe Art 
feine Schlüpfrigkeit vermindern. (Sollte diefes 
nicht beym Reiben des Metalls am Metalle noch 
mehr ftätt finden? welches jedoch durch die Er
fahrung eben fo, als durch die ehemifche Zerle
gung eines folchen Schmiermittels, das aus dem 
angeführten Grade feine Schlüpfrigkeit verloren 
haben foll, das Dafeyn mehrerer beygemifchter 
Metalltheilchen widerlegt wird.) Erklärung der 
beym Reihen verfchiedener Körper’ an einander 
Verkommenden Erfcheinungen. — Das Reiben 
zweyer Körper erfolgt dann, wenn fie fich fo über 
einander hinbewegen, dafs jeder Puhct der einen 
Fläche zwar beständig in Berührung mit der an
dern Fläche bleibe, aber nach und nach immer 
andre und andre Puncte diefer zweyten Fläche 
berührt. Das Rollen einer Kugel, oder eines Cy- 
linders auf einer Ebene hin giebt daher eigent
lich keine Reibung. — Als ein Anhang folgt S. 
55« E c^ne Unterfuchung von der Straffheit der 
•Seile als einem neuen Widerftande, welcher fich 
bey ihrem Gebrauche an Mafchinen, wo fie fich 
beugen muffen , einfindet, Bmonton, Dejagu- 
liers und Coulomb haben auch hier gut vorgear
beitet So wie aber der leztere durch Rechnung 
und richtig daraus hergeleitete Schlüffe verfchie
dene Irrthümer der erftern beiden Naturforfcher 
berichtiget hat, eben fo zeigt auch Hr. M., dafs 
Coulomb auch noch verbeffert werden könne und 
müffe, wenn uns an der Anwendung einer richti
gen Theorie bey Mafchinen, wo Seilwerk vor
kommt, etwas gelegen ift. (Schon van Swinden 
hat in feinen poßtionibus verfchiedcnes an den 
Coulomb’fchen Tabellen auszufetzen gefunden.) 
Die Straffheit eines Seiles befteht aus zwey Thei
len, wovon der eine fich wie die Dicke, und die 
Drehung des Seiles, der andre wie defl’en Span
nung verhält: der erftere Theil ift bey einem ge
gebenen Seile und Rolle unveränderlich; der an
dre verhält fich wie die Spannung. —

ERDBESCHREIB UNG.

Nürnberg, in Comm. der Bauer- und Manni- 
fchen Buchh.: Chrifloph Gottlieb von Murr 
Befchreibung der /amtlichen Reichskleinodien 
und Heihgthümer, welche in der des h. R. Reichs 
fretjen Stadt Nürnberg auf bewahret werden. 
Mit einer Kupfertafel. 1790. 92 S. g. nebft 
3 Foliotafeln mit Holzfchnirten und einer Ku-

, pfertafel und einem Holzfchnitte in g.
Bekanntlich hat Hr. v. M. in dem XV. XVI. 

und XVII. Theile feines Journals zur Kunftge- 
fcaichte und zur allgemeinen Literatur fehr aus- 
fü. rliche gelehrte und hiftorifche Unterfuchun- 
gen über die Reichskleiuodien und Heiligthümer 

geliefert, auch erft in vorigem Jahre eine wieder
holte Ausgabe von Ruders Codex hiftor. de fatis 
klinodiorum auguftalium etc., vermehrt mit eini
gen Arbeiten verfchiedener Gelehrten, und mit 
einem Verzeichnifs aller diefe Merkwürdigkeiten 
betreffenden Schriften, beforgt. Bey allen diefen 
Unternehmungen unterftützten ihn die fämmtli- 
chen Handfehriften des ehemaligen Lofungers von 
Ebner und des Paftors Röder, die ihm Hr. Prof. 
Will mittheilte. Unter fo vortheilhaften Umftän- 
den, und bev einem fortgefetzten feeftszehnjäh- 
rigen Fleifs, ’ liefs fich etwas Vollftändiges erwar
ten, fo dafs tjie Reiehskleinodien und Heiligthü
mer für die Folge, daferne fie nicht vermehrt 
werden follten , keines befondern Schriftftellers 
mehr bedürfen. Inzwifchen find die vorhin ge
nannten Bsfchreibungen fo fehr mit antiquarifchen 
und gelehrten Unterfuchungen durchwebt, dafs 
das grofse Publicum, und felbft Gelehrte, die 
blofs Refultate wünfehen, wenig Unterhaltung 
dabey finden werden. Für diefe ift nun fehrgut 
geforgt, durch gegenwärtige Befchreibung , die 
wegen iltrer Kürze, Vollftändigkeit und Genauig
keit die befte Empfehlung verdient. Zuerft wer
den (S. 1-56.) die Reichskleinodien befchrieben, 
nemlich: die Reichskrone, der Reichsfcepter, 
der Reichsapfel, das Schwerd Kaifer Karls des 
Grofsen, (deffen Gebrauch bey der Krönung aus 
Verfehen nicht fogleich angegeben ift,) das 
Schwerd des heiligen Mauritius, die zwo Dalma- 
ticä, St. Karls rothe Gugel (wird nicht gebraucht),, 
die Alba, die zwo Stolen, das Pluviale oder der 
kaiferliche Chormantel (mit arabifchen Infchrif- 
teu, wovon auf den beygefügten Tafeln Zeichnun
gen, in Holz gefchnittcn, beygefiigt find) die 
Handfehuhe, die Strümpfe, die Schuhe, die drey 
Gürtel, die zween goldene Sporen, die zwo Arm
oder Achfelfpangen und das Schwmifstuch oder 
Sudarium. Hierauf folgt (S. 57- 65) eine Be
fchreibung des Krönungsgebrauchs der Kleino
dien. Sodann werden die Reichsheiligthümer be
fchrieben: der heil. Speer mit dem'Nagel (wo- 
wöu eine Zeichnung auf einer Kupfertafel bey
gefügt ift), ein Stück des heil. Kreuzes, ein Stück 
von dem Schürzruche, welches Chriftus angehabt 
haben foll, als er feinen Jüngern vor dem Abend
male die Fülle wufcb, ein Stück von dem Tifch- 
tuche, worauf Chriftus das Abendmal foll gehal
ten haben, fünf Dornen aus der Dornenkrone, 
ein Zahn Johannis des Tätffers, ein Stück vom 
Rocke des Evangeliften Johannes, ein Spahn von 
der Krippe Chrifti, das Armbein der heil. Anna, 
drey Glieder von dreyerley eifernen Ketten, wo
mit, der Sage nach, St. Peter, St. Paul, und Johan
nes der Evangelift, in ihrem Gefängniffe gefeffelt 
gewTefen, und das grofse goldene Kreuz. Zu
gleich ift eine Abbildung der Kifte beygefügt, in 
welcher diefe Heiligthümer aufbewahrt werden, 
Diefe Kifte hängt vom Gewölbe des Chors der 
Spitalkirche zum heil. Geifte, an einer Kette her-

N n n n 2
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ab. Eine Befchreibung der vorhandenen Kupfer- 
ftiche von den fämmtlichen Reichskleinodien (S. 
82-88) macht den Schlufs; und hierauf folgt ein 
Anhang von den kaiferlichen Zierden zu Aachen; 
nemlich dem Evangelienbuche, dem Säbel Karls 
des Gr@fsen , und der CapfuI mit der Erde, auf 
welche das Blut St. Stephans foll geflolTen feyn. 
Da diefeSeltenheiten bey der bevorftehenden Krö
nung des künftigen Kaifers gebraucht werden, 
und in Nürnberg, Aachen und Frankfurt zu fe- 
henfind ; fo vermehrt diefes jetzt das InterelTe ge
genwärtiger Abhandlung. — Manchem Lefer wird 
es nicht unangenehm feyn, zu erfahren, dafs Hr. 
D. und Prof. Schulz in Halle aufser den Hn. Cafari 
und Tychftn, über die auf dem kaiferlichen Cnor- 
mantel befindliche arabifche Schrift eine »Erläute
rung (in den Hallifchen Anzeigen von 1789) ge- 
febrieben hat.

Petersburg, b., Geck: j Efremowa defjatiljetne- 
je Stranjhvowame i Priklutfchenie iv — Epür. 
10 jährige Reifen und Begebenheiten in der 
Bucharey, Chiwa, Perfien und Indien. 1786. 
224 S. gr. 12.

Aus fo wenig befuchten Gegenden find auch 
kurze und trockene Nachrichten angenehm, wie 
man fie von einem Ruffifchen Sergeanten erwar
ten kann, der fich nun, vielleicht dadurch, zum 
Collegien-Affefibr empor gehoben hat. Er ward 
von Nifchnegorod auf Commando gefchickt, ge
fangen und zuip Sklaven gemacht. Zuerft ver
kauften ihn feine Ueberwinder in die Bucharey, 
wo er nach überftandenen harten Leiden Befehls
haber von 50 Mann wurde und fo Gelegenheit 
hatte, viel im Lande herum zu kommen. Von 
da wurde er weiter nach Tibet geführet und kam 
endlich zu den Engländern nach Indien, von da 
aber zur See wieder nach Haufe. Er befchreibt 
daher nur im Vortibergehen das Laud und die 
Lebensart der Kirgifen, und noch kürzer ift er 
über Perfien. Umftändlicher handelt er von den 
Bucbaren, ihrem Krieges - und Hauswefen , dem

Seidenbau , den Chanen und den Städten Samar
kand und Kafchkar. Bey Tibet befchreibt er die 
Gebirge und ihre Producte, auch die Religion 
und Gebräuche der Einwohner und befchliefst mit 
Kafchemire. Was er von Indien fagt, ift gar nicht 
zu rechnen. Durchgängig verraifst man freylich 
gelehrte Kenntnifie, findet aber bey aller Einfalt 
doch manches merkwürdige, das bisher nicht be
kannt wTar und wodurch feine kleine Reife dock 
eigentümlichen Werth erhält. Am Ende giebt 
er noch ein hm und wieder zu Berichtigung nu
ferer Landcharten dienliches Verzeichnifs von den 
Entfernungen der Oerter nach Tagereifen zu 40 
Werft von Orenburg nach der Bucharey 2000 
Werft weit und von da nach dem Vorgebirge 
Mangifchlan, und die Ueberfetzung von 625 Bu- 
charifchen Wörtern. Diefe find dem gröfsten 
Tneil nach Perfifch, nur wenig mit Tatarifchen 
und Arabifchen gemifcht und weichen öfters et
was von dem Bucharifchen in dem kaiferlichen 
Gloflarium ab; z. B. Gott, Chudo, Himmel, Oy- 
mon, (dort Felik oder Asmann) Sonne, Aftab (Af- 
tap, Kjun.) Mond, Ma (Mag) Stern, Stara (Sit- 
jarja), Erde, Chak, Wafler, Op (Apj), Feuer, Olow, 
(Atefchj tat.) Tag, Ruf (Rufj,) Nacht, Schab, 
Meer, Denjgif (ift tatarifch, dort Bjacharja,) 
Menfcb, Adam (Kjafe, tat. Adjam,f Vater, Padar 
(Atu tat. Pjadar,) Mutter, Madav (Madjar,) Sohn, 
Pifjar (Aglxi, tat.) Tochter, Duchtar, (Kiis, tat.) 
Bruder, der ältere, Aka, der jünger, Dadav 
(Bjurjadjar,) Schwefter ä. Ana (Agifchi) j. Chu
war (Siugni, Chuar,) Kopf, Sav, (Bafch tat.) Au
ge, Tfchafclm (Tfchafchim, Kus tat.) Ohr, Gofchj 
(Gofch, Ufa,) Nafe, Bin, (Pini, Burum tat.)Zun- 
ge, Subanj (Sjuban, Til tat.) Haar, Mui, Hand, 
Daft (Djaft, Kal tat.) Fufs, Pai (Put, Ajak tat.) 
Auch die Fürwörter und Zahlen find faft ganz 
Perfifch, ich man, wir moo, du fchmo, ihrfebmoo, 
er, fie amun, fie amuno, I ik 2 du 3 fe 4 tfchor 
5 panjtfch öfchafch 7 aft g afcht 9 nu 10 da 11 
jufda 12 duwafda 20 bift 30 fi 100 fat ioo« 
afor.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Ohne Druckort (Mann
heim b. Löilerj: Briefe aus dem Wiener Gexeralfemina- 
rium, nebfi. drey Pendar.ten zur Einficht des Publikums in 
und aufser Oefireich. 1789. SS S. 8- Oer ungenannte Vf. 
diefer Briefe will zwar das Gute und Schlechte diefes 
Inltituts der Welt vor Äugen legen ; allein bey Durclile- 
fung derfelben findet man mehr auf das letztere als auf das 
erftere Rücklicht genommen. Er klagt über die Einrich
tung der Schlafzimmer, der Studierzimmer, der Art zu le
ben, mit andern Menfchen umzugeben, über die Ausgän
ge und Belüchs, über die Recreationen, über Subordina
tion, Lehrart und Unterweifung, über afcetifche Lebens» 
apt, über Koll und Bequemlichkeit, kurz über alles, was nur 

immerhin einem Seminariften begegnen kann. Sind die 
Klagen des Ungenannten gegründet: fo dürfte die jetzige 
Verfaflung allerdings der grofsew Abficht des Monarchen 
bey Gründung der Generalfeminnrien widerfprechen und 
felbft das Gute, welches anderwärts hervorkeimt an der 
Wurzel abgraben. Unter diefen Briefen finden fich hier 
und da einige Gedicht^, die nicht unangenehm zu lefen 
find. In dem erften der drey Pendanten fetzt der Vf. fei
ne Klagen fort; in dem zweyten kommen allerley vermifdh- 
te Gedanken über Pubiicität , Cenfur u. dgl. m. vor und in 
dem dritten lieft man eine Ueberfetzung der 15. 37. 38, 4.? 
und 54 Ode de« Anakreons.
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PHYSIK.

Paris u. London, b. Boffe: Annales de, Chimie, 
011 Recueil, de Mesnoires concernant la Chimie 
et les Arts qui en dependent; par M. M. de 
Morveau, Lavoifier, Monge, BerthoUet etc. 
etc. Tonn II. 1739. 312 S. 8«

Diefes Journal, deßen erften Band wir zu fei
ner Zeit angezeigt l<aben, erhält fich auch 

bey der Fortfetzung, in feinem innern Werde. 
Aufser den Auszügen' und üeberfetzungen aus 
deutfchen und andern Zeitfchriften, aus dem Ge
biete der Chemie und Naturlehre, die wir hier 
übergehen , finden fich in dem vor uns habenden 
Bande folgende lefenswerrbe Original-Äuffätze, 
welche der Aufmerkfamkeit würdig find, i) de 
Eourcroq Bcfchreibtmg und chemifche Zerlegung der 
grünen Bletpiiiner von Pontgibaud S, 23 — 34. Sie 
findet fich dafelbft in einem glimmrichten Quarz 
eingefprengt. Ihre Kryftallifation. ift ftreifig wie 
Blutftein, man findet nie Kry Halle n, die über ei
nen Zoll ftark find. Sie ift brüchig, auch im 
Bruche ftreifig, und kommt in warzförmigen halb- 
durckfichtigen Kryftallen vor. Nach der damit 
unternommenen ehern. Zergliederung, enthalten 
ipo Gran diefer Miner 50 Bleykalk, 4 Eifenkalk, 
I4Püosphorfäure, 29 Arfenikfäure, und 3 Waffen 
2) BerthoUet; Erfahrungen über die flucht. Schwe
felsäure. S. 54 — 72. Dera Vf. zu folge ift die 
lldcht. Schwefelfätire nichts anders als in Vitriol- 
fäure aufgelöftcr Schwefel. Auch gelang cs Hn. 
B., nicht allein Schwefel daraus abzufcheiden, 
fondern auch durch die Auflösung des Schwefels 
im VitriNöl, jene Säure zu erzeugen. Um diefe 
Säure von aller freyen Vitriolfäure zu reinigen, 
und ier Verhalten gegen andre Stoffe zu prüfen, 
verbindet fie Hr. B fo lange mit flucht. Schwe- 
felfaurer-Schwererde, bis kein Niederfehlag mehr 
entftehr. Unter die merkwürdigften Erfolge, wel
che die fernere Unterfurhung diefer Säure darbot, 
gehören uuftreing diejenigen, dafs alle folche 
Sidfie, welche reine Luft enthalten , als Metall
kalke, vorzüglich Braunftein, auch die dephl. 
Salzfäure, fie auf der Stelle in reine Vitriolfäure 
umändern, 3) Veber die Mittel zur Fabrigatitm

A, L, Z. 1790. Dritter Bund.

des Tlipferzeugs zu Montpellier, und über einen Eir*  
nifs zum Ueberzuge deßeiben; von Chaptal. S.'73 — 
85. Hr. C., der felbft Eigenthiimer diefer FabrL 
ke ift, fagt uns fo viel wie nichts, da er die Erd
arten, welche verarbeitet werden, gar nicht Le
ttau befchreibt. Um den Firnifs aufzutragen, 
wird das fchon fertige Zeug einem heftigen Koh- 
lendampf ausgefetzt, worinn es von der bitumi- 
nöfen Ausdünftung mit einem feften Glanze 
überzogen wird. 4) Chaptal über einige Erfolge, 
tvelche das Verbrennen des Schwefels darbietet. S.
86- 91. Die Abficht des Vf. ging vorzüglich 
dahin, den Schwefel ohne Zufatz von Salpeter- 
zu verbrennen, und ihn in Säure zu verwandeln. 
Diefes gelang aber nicht; der Schwefel fublimir- 
te fich , bildete eine Haut auf dem untergefetzten 
W’afier, und' alles, was erhalten wurde, war eine 
flüchtige Schwefelfäure. 5) Dorthes: Veber di& 
Emwi'i hung des Vichts, auf verfchtedene Körper*  
S. 92—ico. Diefen Bemerkungen zu folge, hat 
die Lichtmaterie nicht allein auf die Kryftallifa-^ 
tion der Salze, und andrer kryftallifirbarer Sub- 
ftänzen, fondern auch auf die Farbe einiger Thie- 
re, einen befondern Einflufs: Camphor, der, an 
einem febattigten Orte fublimirt, fich an den SeL 
tenwänden des Glafes gleichfeitig anlegte, konn
te durch den Einfall der Lichtftralen auf einen 
Punkt, genötbigt werden, fich dafelbft hur allein 
anzulegen. Ein Laubfrofch verlor an einem 
dunkeln Orte feine grüne Farbe gänzlich. 6) 
BerthoUet: Befchreibung der Verfahrungsart, beim 
Bleichen der Leinwand, duixh dephl. Salzfäure. S. 
151 — 190« Die Entwickelung derSäure, gefchie- 
het (aus Braunflein, {Kochfalz, und Vitriolfäure,) in 
einer Retorte. Aufser diefer befteht der übrige 
Apparat in einem Zwifchengefäfs; worin die 
Luft während des Durchgangs die mit überge- 
rifiene gemeine Salzfäure abfetzen kann; endlich 
in einem mit Wafier gefülltem Fafs, in welches 
die dephl. Salzfäure geleitet, und durch eine Quirl
förmige Bewegung mit dem Wafler vereinigt 
wird. Die Zeuge oder das Garn werden dann, 
nachdem fie vorher in Wafler gewafchen worden, 
in jene flüfsige Säure eingeweicht, von da wie
der in eine neue Lauge gebracht, wo fie dann, 
bey der dritten oder vierten Wiederholung, ge-

Oqoq wiM- 
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wohnlich weifs find. Baumwollene Zeuge wer
den gewöhnlich fchon beym erften Eintauchen 
weifs genug; felbft in einem folchen Saucrwaffer, 
in welchem Leinwand fcbon gebangenbat. Auch 
Wachs, verlor bey diefer Behandlung feine gelbe 
Farbe. Für Fabriken ift diefe Entdeckung aller
dings von grofsem Nutzen. 7) de Fourcroy 
Zerlegung der grünen Bleyminer non Erlenbach. 
S. 207 — >ig. Der Hr. B. v. Dietrich entdeckte 
diefe Miner bey dem Dorfe Erlenbach, in einem 
mit Thon vermifchten Sande, theils in Körnern, 
theils in Kryftallen. Das hier unterfuchte Stück, 
hatte eine fsndige und kiefeligc Gangart, in 
welcher die grünen Kryftallen eingefprengt wa
ren. Arfenik gab diefe Miner auf keine Art zu 
erkennen; ihre Beftandtheiie waren dagegen 79 
Bley kalk, 1 Eifenkalk, ig Phosphorfäure, und 
22Wafler, im Hundert, g) de Fourcroy über 
die usechfelfeitige IFirkung der Metallkalke, und des 
flücht. Laugenfalzes, aufeinander. S. 219 — 22S. 
Es ift bekannt, dafs die durch flücht. Laugenfalz 
gemachten Metallifchen Niederfcbläge einen 
gröfstentheils reducirten Zuftand befitzen. Die
fen Erfolg zu erklären , und zwar den Grundfä- 
fätzen der antiphlogiftifchen Theorie gemäfs, 
glaubt Hr. d. F., dafs das flücht. Laugenfalz, wel
ches aus den Bafen der inflammabelen und der 
Stückluft, zufammengefetzt fey, hierbey zerlegt 
werde, indem die infl. Luft mit dem Säureftoff 
der Metallkalke Wafler bilde,, während lieh die 
Stückluft entwickle; wobey denn, das von fei
nem Säureftoff befreyete Metall, in einem redu
cirten Zuftande gefallet werde. Einige Erfahrun
gen, welche zu dem Ende herbeygcbracht find, 
dienen dazu , um jene Sätze zu beftätigen. Die
fe und ähnliche Thatfachen, find wirklich von 
der Art, dafs fie durch Stahls Lehre nicht fo leicht 
erklärt werden können, und geben daher der La*  
jtoifierfchen Theorie einen grofsen Auftrieb von 
W'ahrfcbeinlichkeit. 9) Auflin Erfahrungen über 
die Bildung des flücht. Laugenfalzes und feine an- 
ziehenden Kräfte. S. 260 — 270. Wir heben hier 
nur einen einzigen Erfahrungsfatz aus: läfstman 
Zinn in gefchwächtcr Salpeterfäure auflöfen, 
<lie Auflöfung eine Minute digeriren, und wirft 
dann Pottafche hinein, fo entwickelt fich ein 
flücht. alkalifcher Geruch. Aus diefer und meh
reren ähnlichen Erfahrungen glaubt Hr. A. zu be
weifen, dafs aus der Stückluft, als Beftandtheil 
der Salpeterfäure, und einem Theil inflammabler 
Luft, das flüchtige Laugenfalz erzeugt werde; und 
zwar Tollen fielt diefe Beftandtheiie im flücht. 
Alkali verhalten, wie 122 :32. Scheele bewies 
einft, dafs alle Säuren flücht. Laugenfalz aus dem 
Bunftkreife aarahirren — follte diefes nicht auch 
hier der Pall feyn ? 10) Auszug eines Briefes vom

. D. u, Marwnt. S. 270 — 277- Es gereicht den Her- 
ausgehern diefes Journals zur hefondern Ebre, 
dafs fie auch folche Beobachtungen, welche der 
antiphlogiftifchen Lehre entgegengefetzt find, frey 

abdrucken laflen. Dahin gehört auch gegenwär
tiger Brief. Hr. v. M. verkalkte durch Hülfe der 
Teylerfchen Mafcbine, einen' Eifendrath in rei
ner walferfreyer Luftfäure, und fand fie nach 
der Operation mit inflammabler Luft gemifebt. 
Wenn fich diefe Beobachtung anderwärts, und 
mit aller Vorficht angeftellt, beftätigen feilte, fo 
ift fie allerdings vorzüglich gefchickt, die Exi- 
ftenz des Pblogiftons zu beweifen. 11) de Four
croy Ueber die Fällung des Bittcrfalzes durch die 
drey Alkalien, und über die Eigcnfchaften der kryflal- 
lifirten luftfauren Bittgrfalzerde. 8,278-292- Die
fe Verfuche wurden vorzüglich in der Abficht un
ternommen , um die Menge der Erde zu beftim
men, welche aus einer gegebnen Menge des Bit
terfalzes durch ein oder das andre Laugenfalz 
gefallet wird. Die grofsefte Menge des Präcipi- 
tats, lieferte das Pflanzenlaugenfalz, weniger 
das mineraufche; und vom flücht. Laugenfalze 
wurde der Nieclerfehlag an^ Ende ganz wieder 
aufgelöft. In jedem Fall wird jedocn mehr Prä- 
cipitat erhalten, wenn die Präcipiration warm, 
als wenn fie kalt verrichtet wird. Wird die beym 
Gebrauch des flücht. Laugenfalzcs erhaltene, wie
der aufgelöfte Bitrcrerde, verdunfter; fo ift das 
Product eine aus vitriolifchen Salmiak und kry- 
ftall. lufrfaurer Bittererde beftebcndeZufammen- 
fetzung. 12) Beobachtung über die Erzeugung 
des Boraxes. S. 299 —3er. Hr. Saunders fabe den 
Tinkal huf den Märkten zu Tibet verkanLn. Er 
findet fich in einem See 15 Tage Reifen von Ti
bet N. Oftwärts, in grofsen Muffen, wie Steinfalz, 
wird von da nach Tibet gebracht, und vou dort 
aus nach den Fabriken zur Raffination weiter 
verhandelt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, gedr. b. Schulz: Minerva, et 
Maaned.fwwt. 1789. I B. 41g S. II B. 424 
S. III B. 427 S. IV B. 427 S. ß. (3 RtMr.) 

Die wichtigften Auffätze diefes Jahrgangs find: 
ffem. Ueber die Glückfeligkeit vou dem Recror 
Trefchau. Was heilst leben (ein fehr launigrer 
Auflärz). Grifeldr, ein Gedicht nach Nicolai von 
Plum, einem vorzüglichen jungen Dichter.

Fehr. Ueber die Beförderung der fehönen 
Wiffenfchafren und die zu dem Ende geftiftete 
Gefelifchaft (von'Seer. Pram auf Veranlagung der 
letzten Bekanntmachung der von der Gefellfcnaft 
der fehönen Wifl’enfchaften ausgefetzten Preife. 
Diefer Auffatz veranlafste eine heftige Antwort 
von dem Seer, der Gefelifchaft, Prof. Baden.) Pro- 
memoria eines Gutsbefirzers in Jütland an die Ren
tekammer vom 28 Dec. 1788 (zur Empfehlung 
der grofsen Bauerüöfe.)

Marz. Prefsfreyheit (Grunde für eine unge- 
Ichränkte Freyheit der Preßen und des Buchhan
dels), Schreiben aus Norwegen über das Ka

plan- 
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planwefen (heilfame Wahrheiten über einen w 
fentlichen Mifsbrauch in der Kircbenyerfafiung.) 
Fragment aus dem Briefe eines Seelänöifehen Bau
ten (für kleine Bauerhöfe,) Olindo und Sophro- 
nia, eine Oper. Charakter der Frau Karen Suhrn, 
geb. Angel (eine einfache, edle Schilderung von 
ihrem hinterlaßenen Manne.)

April. Das Indigenatrecht, eine Rede von 
dem Amtmann Sommerfeld im Jahre 1777 C^0 w'e 
man es erwarten kann, einfeitig und febief, aber 
doch immer charakteriftifch in der Dänifchen Li
teratur). Etatsrath Lugge (zum Andenken eines 
braven, wohltbätigen Mannes). An das Publicum 
von SeCr. Pram, nebft einer Nachfchrift von idah- 
beck (Antwort auf die Schrift des Prof. Baden.')

May. Einige Nachrichten von dem Leben 
des Eratsraths und Finanzdeputirten Zoega. (Ein 
fehr guter Auffatz zum Andenken eines vorzüg
lich braven, fcharffmnigen und thätigen Ge- 
fchäfrsmannes. der alles, was er war, nur durch 
fich felbft ward , und fich in die fchwerften Sa
chen ohne Hülfe felbft hineinlludirte.) Rede in der 
Kön. Drontbeimifchen Gefcllfchaft der Wißenfcbaf- 
ten von dem Stiftsprobft, D. Hagerup.

Berichte verfchiedener Commiffionen 
über eine neue von Schutz erfundene Methode, 
die Meereslänge zu finden, (im Julius fortgefetzt.) 
Gedanken bey einer Daurenhochzeit (zur Recht
fertigung auch der ausfehweifenden Lui^gkeit, 
welcher fich diefe geplagte Menfchenklafle je zu
weilen überläfst.) Schreiben über die Spazier
gänge in Kopenhagen (eine Jaunichte Rüge con- 
ventioneller Thorheiten). lieber den aufs neue 
susgefetz^n Preis für Hue Abhandlung über die 
Nationaltracht (Gründe, warum fokbe Venön- 
derangen Eingriff in die Gerechtfame der Bewer
ber find.) Die grofse Schönheit oder der majeftä- 
tifche Gefchmack (eine komifche Erzählung.) An 
den Prediger Hr. Bindcsböil von Plum, ein naives 
Gedicht.

^Jul. Schreiben des Prof. IFandai an den Mag. 
Nyer*tp  (enthält einige unbekannte lirerarifche 
Nachrichten.) Ueber die Anftaltcn gegen die 
Viehfeuche in Dänemark von Staatsr. Zoega (fehr 
unterrichtend.)

Aug. Auszug eines Berichts des Eratsr. Zoe
ga von der Viehfeuche Commiffion. Hifiörifche 
Nachrichten zur Erläuterung der Bemühungen, 
das alte verlorne Grönland wieder -zu finden. 
Sonderbare Urthcile (fehr richtige gegen den über
triebenen Tadel der. in den erften Augenblicken 
■der Revolution in Paris begangenen.Graufamkei- 
tcn.) Fragmente aus Miltons verlornem Para
dies, liberfetzt von D. Schonheyder. Epiftel über 
Jferts Tod in Guinea von Plum (ein fchönes Ge
dicht zum Andenken eines Mannes, der mit feiner 
Familie fein Grab in Afrika fand, als er eben mit 
allem nöthigen verfetten war, um eine Reife in 
dem innern Afrika anzuftellen, das er mit einem 
Seltenen Emüufiasinus liebtet

Sept.- Abhandlung über die Crcdiicafle von 
Prof. Eggers. Schreiben über die Gefängnißc. 
Anmerkung über eine Stelle in der allgemeinen 
deutfehen Bibliothek B. 79. S. 563. (zur Rechtfer
tigung des verdienten Zoega). An den Prof. Wan- 
dall von Nyerup (litcrarifche Nachrichten.)

Octob. Ueber die gegenfeitigen Federungen 
des Publicum und des Schullehrers von Paftor Bech. 
Auszug aus K. Friedrichs IV Tagebuch zp Florenz 
im Jahre 1709. (eutbältbie und da einen intcrellan- 
ten Zug zur Gefchichte der Sitten.) Die in der 
Eil zufammengerafifte Bibliothek, eine poetifche 
Erzählung.

Novemb., Kann der Menfch zur Erziehung 
feiner Kinder gezwungen werden? vom Lemvigh 
(die Frage wird aus guten Gründen verneinet), 
Darf die Regierung eine fchädliche Abgabe fort
dauern laßen? von Prof. Eggers. Vorschlag, in 
der dänifchen' Sprache für den Dipthong aa ein 
eigenes Schriftzeichen einzufübren. Schreiben 
eines in derSchweitz reifenden jungen Landsman
nes (ganz gut gefchriebene Reifenacbrichten, 
befonders in Rückficht auf Mineralogie). Der 
Befenbinder und der Curs. (Eine launigteErzäh
lung gegen unverftändige Klagen über den Curs.)

Decemb. Erklärung der Schulzifchen Metho' 
de, die Mcereslänge zu finden. Ueber die Zeit
läufte (heilfame, fehr freymüthig gefagte Wahr
heiten). Lucians goldener Apfel, überfetzt mit 
Anmerkungen von Mag. Bloch. Nachrichten von 
fämmtlichen aus der Credircafie zugeftandenen 
Darlehen (vom 16 Aug. 17*6  bis zum 11 Dec. 
1759 nur 313000 Rthlr.) Ueber die Zahlenlorte- 
rie.)' Der reine Ueberfchufs für die Regierung 
betrug in 14 Jahren überhaupt 4,102,112 Rthlr.)

Bbai vschweiü, im Verl, der Schulbuchh.: Vä
terlicher Rath für meine Tochter. Ein Gegen- 
ftück zum Theophron. Der erwachfenen weib
lichen Jugend gewidmet von Joachim Hein
rich Campe. 1789. 510 S. g.

Diefes eigentliche und würdige Gegenftück 
zum Theophron ift in des Vf. bekannten Manier, 
intereRant für junge Leferinncn , aufMenfchen- 
kenntnifs und Beobachtungen gehauct, ohne Ue- 
bertreibung weder in Schilderungen der Lafter 
und Gefahren , roch in Federungen, der Erfah
rung gemäfs, praktifch, kurz fo gefebrieben, 
dafs allo gute Mütter es ihren Töchtern geben 
foftten , um cs neben Marezolls Andachtsbuch für 
das weibliche Gefchlecht auf ihrer Toilette zu ha
ben und Solange zu ftadiren, bis deffen Inhalt 
ihrem Verftande und Herzen ganz eigen gewor
den wäre. Die Schrift^at 2 Theile. Nachdem 
im erften zuförderft von der allgemeinen und 
befondernBcftimmirng des Weibes und deffen un-. 
gunftigem Vcrhäknifs zur menfchlichcn GefiJI- 
ifebaft gehandelt worden, werden Mittel zur Ver- 
befierung.diefer .ungünftigen Verhälcniße und zur 
Erreichung jener Beliimmung angegeben, r,em-

Oooo p lieh 
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lieh Abhärtung, wahre weibliche Verdiente und 
ein würdiger, edler Gemüthscharakter, worüber 
dann ausführliche, voilftändige und richtige Be- 
fchreibungen gegeben werden. Der ste Theil 
bandelt von der einem Frauenzimmer nöthigen 
Afenfchcnkenntnifs nebft den darauf gegründeten 
Klugheitsregeln;) wo zuerft eine Skizze eines all
gemeinen Menicbengemähldes in 11 Wahrneh
mungen, dann Skizze einer Charakteriftik der 
feinert und üppigen Weitleute in 9 Wahrnehmun
gen, ferner eine fkizzirteBefchreibung Von 9 be- 
fondern Menfchenarten gemacht und endlich 12 
Verhaltungsregeln, den Umgang mit xMenfcben 
betreffend, in Beziehung auf obige 20 Wahrneh
mungen gegeben werden. Wiehere Auszüge laf- 
fen fich nicht geben und Proben find tbeils von 
einem fo bekannten Vqlksfchriftfteller unnöthig,. 
theils ift die Wahi fchwer. Die erfte Wahrneh
mung in dem allgemeinen Mcnfcbengcmähkle S. 
256 f., die den Menfchen als ein von Natur gut
artiges Gefchöpf aus Erfahrungen bevveifet und 
Glauben an Mcnfcbheit befördert, hat Rec. vor
züglich gefallen. Dem Titelblatt gegen über ift 
ein fauberes Kupferblatt, wo ein Vater ein jun
ges erwachfenes Mädchen, das eben auf einer 
fchroflen Felsklippe ftebt, und von einem Rofen- 
ftrauch einen Blumenftraufs pflückte, liebreich 
vor dem nahen tiefen Abgründe neben ihr warnt. 
Die Idee ift gut, nur.fo'dte die unten liegende 
Landfchaft nicht fchon, fondern fürchterlich rauh, 
mit Attributen der Übeln Folgen des Herabfallens 
oder Herabfteigens gezeichnet feyn.

Halle, b. Gebauer: Magazin für die Mineralo- 
gie und ntinrralogifchc Technologie. Von 
ßf. H. Pßngßen, der Weltw. u. Arzneygel. 
Doctor. Erßer Theil. Mit Kupfern. 176 S. 4. 
I789-

Die Gcfellfcbaft naturforfchender Freunde in 
Berlin äufsertei bey der Herausgabe der Ferberi- 
fchen Unterfachung der Hypothese von der Ver
wandlung der mineralifcben Körper in einander 
(aus den Acten der Petersburger Akad. d. W.) 

den Wunfch, dafs fich ein gelehrter Mineralog 
und billiger Verleger zufammen finden möchten, 
welche die in grofsen akademifefen Werken zer- 
ftreueten mineralogifchen Auffätze fammelten, 
und in deutfeher Sprache herausgäben. Diefen, 
Wunfch mm fuent Hr. P. durch diefes Magazin 
in Erfüllung zu bringen ; doch zweifeln wir, oh 
er damit ganz den Sinn bemeldeter Gefellfcbaft 
getroffen haben wird Denn zum Theil fehlt es den 
darin gcfammelten Auffätzen an Interefle und Neu
heit. Wem wird z. B. gegenwärtig Potts Unier- 
fuebung des Braunfteins anziehend febeinen, da 
wir nach neuern Verfucben weit genauer mit cie- 
fein Foffil bekannt find, und beftimmt wiflen, dafs 
es ein eigenes Metall enthält. Ungleichen die J. 
G. Gmelinfcae Abhandlung von der Vergröfserung 
des Gewichtes einiger Körper, wenn fie calcinirt, 
find, nachdem man in neuern Zeiten zwifcheii 
den Luftarten diftinguirte und ganz zuverläffig 
die Urfache diefer Erfcheiuung angab: Einige 
Sachen waren auch nicht zu fehr verfteckt, um 
fie jetzt fchon hervorzuziehen, als ein Brief aus 
Leskcns Magazin, das gewifs allen lefeuden 
deutfehen Mineralogen bekannt und in den Hän
den der mehreften ift. Die Auffätze aus dem 
Journal des Luxus und der Moden etc. über die 
Belvederes, die Neubertfchen Galanteriearbeiten 
aus Sächfifcbea Steinen etc., febeineu uns eben
falls nicht hiebet zu geböten, und in diefcrRück- 
ficht der Plan zu weit umfafietd zu feyn. Mit 
einiger Einfchränkung und mehrerer Auswahl 
wird feine Ausführung immer Uillkom-? 
mener werden, und es kann nie an Materialien 
dazu fehlen. Einige Sachen find im gegenwärti
gen Theile fehr gut, als Baumers Ijakademifche 
Abhandlung von dem Hcffifchen Bergwerkswefin 
und auch der Auszug der mineralogifchen Gegen- 
ftände aus Nicolais Reifen. Die Rubriken diefes 
Magazins find: I) Aus den Werken der gelehr
ten Societäten. II) Aus Reifebefchreibungen. Ill) 
Aus periodifchen und andern Schriften. IV) Klei
ne akademifche Abhandlungen und originale Auf
fätze. V) Inhaltsanzeigen neuer Bücher und VI) 
Zeitungsnachrichten,

KLEINE SCHRIFTEN.

Philologie. Cagel: Carl Lud. Richter, Rector, de 
Ubera, quam Cicero vocat, Socratis contumteia Coniin. 1. 
1788. Conim. II. t78?. 4- Der würdige Hr. Vf. diefer Ab
handlungen, die in einem iwht Römifchen Stile .abgefafst 
find, nimmt von Cicere’s Worten Tusc. I, 30 dieVeran- 
laffung, allerhand moralifche Betrachtungen über diejeni
ge Eigenfchait anzwftellen, welche Cicero contumacia 

nennt. Sie beftehe im allgemeinen 111 der’Verachtung 
fremderj Autoritäten, ohne oder mit vernünftigen Gründen. 
Letztre oder die Randhafte Beharrung und Vertheidigung 
feiner beflern Ueberzeugungen und Einftchten war dem 
Sokrates eigen, deffen Betragen gegen feine Richter vor
züglich von derfelbigen zeigt,
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allgemeine

LITERATUR - ZEITUNG
Donnerdngs, den 9teu September 1790.

Volk unter den Neuern hat diefes Bedürfnifs drin
gender gefühlt, und den ehrenvollen Beynamen: 
,,Bienen der fremden Literaturen1* mit mehrerem 
Rechte verdient, als wir Deutfchen. Auch ift der 
Nutzen, den wir aus diefem Geiftes-Verkehr ge
zogen haben, fo einleuchtend, dafs er die biswei
len eintretenden zufälligen Nachtheile weit über
wiegt: ja diefe letzteren müßen nach und nach 
in der Mafse verfchwinden, als wir den Umkreis 
unferer Bekanntfchaft erweitern; und eben da
durch gegen übertriebne Verehrung oder partheyi- 
fche Geringfehätzung gewifler einzelnen Werke, 
Manieren, Nationen, immer mehr und mehr ge- 
fichert werden. Und fchon in diefer Betrachtung 
ift es allerdings billig, dafs wir, nachdem Franzo
fen und Engländer geraume Zeit nufere literarifche 
Theilnehmung befchäftiget haben, auch wieder zu 
den mit Unrecht vernachläfsigten Spamern zurück
kehren. Empfehlung ihrer Literatur im einzelen 
und allgemeinen, Gefchichte ihrer Dichtkunft, 
Ueberfetzungen einiger ihrer klaflifchen Schriftftel- 
ler, in den zwey oder drey nächften Decennien, 
haben nicht fehlen können, die Aufmerkfamkeit 
des Publicums allmählig zu reizen, und eine für 
das Studium jener Sprache günftige Stimmung her
vorzubringen, die nothwendig den Wunfch erre
gen mufste, einem der wichtigfteu Hindernifle def
felben, der Seltenheit Spanifcher Bücher in Deutfch
land, abgeholfen zu fehn. Hr. B., deflen Eifer 
für diefes Fach fich fchon auf fo. manniclifuhige 
Weife thätig bewiefen hat, war der Mann, von 
dem fich die Erfüllung jenes Wunfches mit Recht 
erwarten liefs; und Rec. ift gewifs nicht der ein
zige, den es freut, in dem vorliegenden Handbu
che zugleich die angenehme Verficherung zu erhal
ten, dafs „die Liebe zu den Spanifchen Mufen“ 
den Herausgeber „hoffentlich bis an fein Ende be
gleiten wird.“ Anblick und Gebrauch des Werkes . 
felbft mufs den Liebhaber überzeugen, dafs er hier 
keine nach den Leiften der gewöhnlichen Chrefto- 
mathien hingeworfene Arbeit, fondern eine Samm
lung erhält, bey welcher Rückficht auf Zweck- 
mäfsigkeit, verbunden mit Belefenheit und einem 
geläuterten Gefchmack, die Anlage des Ganzen ent
worfen und die Ausführung der einzelen Theile 
geleitet hat. Claflifche Wahl der Schriftfteller, ab-
Pppp v, echfehi-

PHILOLOGIE.

Leipzig, im Schwickertfchen Verlage : Manual 
de la lengiitt Efpafiola. Oder Handbuch der 
Spanifchen Sprache', für Anfänger, welche 
diefelbe erlernen wollen; herausgegeben von 

Bertuch. Eine Sammlung vonUebungs- 
ftiicken aus den beften Spanifchen Profaitten 
und Dichtern. 1790. 531 S. g.

Die Vorliebe für Spanifche Literatur, die fich 
im vergangnen Jahrhunderte, unter Begünfti- 

gung politifcher Verhältnifie, in Deutfchland ver
breitet hatte, konnte, aus fehr begreiflichen Urfa
chen, die Zcitumftände, durch welche fie herbey
geführt worden war, nicht lange überleben; und, 
nach dem Gebrauche zu urtheilen, den man da*  
tnals von ihr machte, durfte der Verluft für jene 
Zeiten eben nicht allzu beträchtlich fcheinen. So 
lange der Gefchmack einer Nation noch zu wenig 
eigne Ausbildung und Fertigkeit gewonnen hat, ift 
Kenntnifs, oder, — was in der Kindheit der Lite
ratur davon unzertrennlich ift, — Bewunderung 
ausländifcher Mufter, wenn fie nicht in hohem 
Grade claffifch find, im Ganzen genommen, mehr 
fchädlich als vortheilhaft; weil es nicht blofs dem 
grofsen Haufen, fondern felbft den beflern Köpfen 
noch zu oft an Beurtheilung fehlt, um fchimmern- 
den Flitter von ächtem Golde zu unterfcheiden, fo 
wie an feinem Gefühl, um mit Sicherheit zu be- 
ftimmea, was und wie viel fich von ausländischen 
Schönheiten auf eignen Boden verpflanzen läfst. 
Aber wenn diefer Zeitpunkt einer reiferen Geiftes- 
Cultur bereits eingetreten ift; wenn mehrere 
wohlgelungne Verfluche es der Kritik möglich ge
macht haben, den Charakter der Sprache feinen 
Hauprzügen nach feftzufetzen; dann wird es für 
Nationen, die fich nicht etwa in dem befondern 
Falle des alten Griechenlandes befinden, wahres 
Bedürfnifs fich mit den Producten auswärtiger Li
teraturen bekannt zu machen, um durch das Stu
dium derfelben die ihrige zu bereichern, und ihr 
denjenigen Grad von Mannichfaltigkeit und Inter- 
effe zu geben, der fie allein über den engen, nur 
zu bald durchlaufnen, Kreis vöh National - Gefüh
len und NaiionaL Ideen emporhebeu kann. Kein

A. L. Z. Dritter Band. 4790.
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wechfelnder und lehrreicher Inhalt der ausgehob
nen Stücke, und eine folche Anordnung und Folge 
derselben, welche die ftufenweifen Fortfehritte des 
Anfängers unterftützt und erleichtert, lind offenbar 
ein Hauptaugenmerk des Herausgebers gewefen. 
Was Rec. noch befonders für diefes Handbuch ein
genommen hat, ift die Verbindung des poetifchen 
Theiles mit dem profaifchen. So wie der Lefer 
in diefem mit dem bald ernfthaften und gedrunge
nen, bald fcherzhaften und anmirthigen, bald rä- 
fonnirten oder feyerlichen Vortrage eines Marque 
de San Gil, Barcia, Luzan, Cervantes, Quevedo, 
Isla, Clavigo u. f. w. bekannt gemacht wird, fo 
erhält in jenem der Liebhaber der poetifchen Com- 
pofition, durch die Aufführung eines Triarte, Kil
legas, Ercilla, Quevedo, Garcilaßo de la Kega, 
Eoscan, Gongara, Alcazar, Mendoza, Cervan
tes, der Brüder Argenfola, Lope de Kega, und 
Espinel, Gelegenheit fich von der Spanifchen ernft
haften und komifchen Epopce, der Ode, dem Son
net, Madrigal und Epigramm der Romanze und 
Tetrilin, der Satire, dem Lehrgedicht, der Epiftel, 
der Eftancias, Quintillas, und Cantilenas, der Eklo
ge und Fabel, und andern dahin gehörigen Dicli- 
tungsarten, anfchauliche Begriffe zu erwerben. 
Auch eine nicht unbeträchtliche Reihe Caftiliani- 
fcher Spriichworter, (die vielleicht am erften einer 
kleinen Erläuterung bedurft hätten.) haben mit 
Recht in diefem Handbuche einen Platz erhalten. 
Der zweyte Theil dcff’lben füll ein möglichft voll- 
ftändiges Wörterbuch liefern, welchem das Publi
cum,'fo wie der verfprochenen Fortfetzung des 
Magazins der Spanifchen und Portugiefifchen Lite
ratur, gewifs mit Erwartung entgegen lieht.

Leipzig, b. Schwickert: A. Perfil Elacci Sati- 
rarum Uber cum glojßs veteribus. In ufum 
praciectionis- Academicae. g. 32 S.

Der für nufere Literatur nur zu früh verftor- 
bene Reiz lieft, wie man uns versichert hat, die
len Abdruck zum Behuf feiner Vorlcfungcn ma
chen, und in der That trägt diefe Arbeit den Cba- 
rakter feiner Werke, Correctheit und Zweckmässig
keit ohne Geräufch. Das voraugefchickte Leben 
'des pichters, welches man dem Sueton beylegt, ift 
nach der Oudendorp. Recenfion abgedruckt, aber 
nicht ohne Verbefferungen. So ift gleich anfangs 
nach conjunctus nur ein Comma gefetzt, wodurch 
die fo uiffchicklich getrennten Sätze zu einer Pe
riode verbunden find. Kühn, aber fehr glücklich, 
ift das am .Ende des Lebens befindliche Anhängfel : 
Sed mox etc. hinter: a qua inductus aliquatinus 
in Philo Ucphiam eß, gefetzt. Die Notwendigkeit 
der Verletzung ift fo einleuchtend, dafs- es unbe
greiflich ift, wie Oudendorp und Ernefti diefe Stel
le mit Srillfdiweigen übergehn konnten. Dagegen 
würden wir die Verbefienmg von Eart-h: verfus 
in Neronem Aüriculas ufini Miaas 
) ex habe t, in kunc moduni a Curnuto', ipfo- w o n- 
duKi m-ortuo^ eß emendatus, nicht in dep Text 

aufgenommen haben: da die alte Lefeart, tantum- 
modo eß emendatns, fchickiicher ift: denn ijCcr- 
nutus hätte den Vers gern ganz weggeftrichen. Da 
das aber nicht möglich v.ar, änderte er ihn in fo 
weit ab; auriculas ißni quis non habet? 2) 
Daft diefe Verbefferung noch bey Lebzeiten des 
Dichters gefch ebn fey. ift zu bezweifeln, da erft 
nach des Dichters Tode Cornutus diefe Satiren 
herausgegeben hat. 3\ Kaim man fich die Ver
wechslung des nondiini wortuo mit taxti-mmcdo 
nicht wohl erklären. Entfchieden fcheint uns da
gegen die Verbeficrung: Rdiqvit circa XX HS. 
matri et forori; feriptis tarnen ad matrem co- 
dicillis, für feriptis tau tum. Die folgende Stel
le: Herum Cornutus. fnblatis llbris, prauaam fo- 
roribus, quas frater keredesfecerat, 1 e.'iqnit, wel
che Oudendorp als eine Interpolation verwarf, ift 
hier fo verändert: pecuniam forori et matri, quas 
heredes fecerat, reliquit. Uns fcheint aber felbft 
diefs forori etc. noch einer Gloffe fo ähnlich, dafs 
wir leien würden : Herum Cornutns,fublätis libris, 
pecuniam Ulis reliquit. Wir übergehn die übrigen 
aus den Oudendorp. Noten aufgenommenen Ver- 
beffertmgen.

Aufser diefen wichtigen Vorzügen empfiehlt 
fich diefe kleine Ausgabe auch noch durch eine 
forgfältige Interpunction und die Correctheit des 
Drucks, fo dafs man auf fie das Urtheil des Quine 
ctilian vom Perfus anwenden darf: mulzum ti ve- 
rae gtariae, quamvis parvo libro^ meruit RAzius. 
— Hane, cara anima, nos te, quandofata iube- 
bunt, fequimur !

Bey dem Text felbft liegt die Recenfion des Ca- 
faubonus zum Grande ; aber er ift öfterer und be- 
fonders durch eine richtigere Interpunction, be
richtigt. Wir wollen die zweyte Satire zur Probe 
vergleichen, und zwar mit der Zweyirückifcneu 
Ausgabe, weil.fie die neuefte ift, und wir fie in den 
Händen unferer mciften Lefer vermuthen dürfen, 
v. 5. ift für: at bona pars procerum tacita lib Or
bit acerra, die vom Cafaubonus verworfne Lefe
art: libavit aufgeiiommen, die doch, wenn fie 
durch libare folet erkläret wird, ausdruckvoller ift. 
v. 10. f. oß ebullit patrui praedurum funus, fleht 
hier: o ß ebullit pairmis! praecauum funus! 
Denn, da man lägt: ebuilire animam, fo ift fimus 
ebuli.it völlig Sprachwidrig. So viel wir willen, ift 
diele Verbeficrung aus keiner Handfchrift entlehnt. 

:v*  i§. eßne, ut piacponere aures hunc cumam? 
cuinam? vis Staio? Schon Cafaubonus erkannte« 
dafs man dem Sprachgebrauch zu Folge Jefen muf
fe : hunc cuiqiiam? — cuinam? Aber .auch er 
fchlug fchon.die heilere, hier rocipirte Abtheilung 
vor: eßne ...... hwne — „cuinäw? — euw 
ncrin? vis otaio? Nan gehört das erftere cuinam 
dem, der den Perfius, noch ehe er ausgesprochen 
hatte, .unterbricht, v. 53. et pcctore laevo exen- 
tias lacrimas, laetari praetrepidum cor. Selbft 
Cafauhonus erklärte laetari Für den fogenamnen 
inßniiiviis hßoricus, alfo durch laetetmp Aber

wer 

ebuli.it
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wer kann das excutere lacrimas pectore ertragen? 
Ferner fehlt eine verbindende Partikel. Sehr glück
lich ift hier emendirt: excutiat: alfo: pectore 
laevo cor praetrepidum laetari, excutiat guttas 
{tibi). v. 6l. o curuae in terras anfmae für in ter- 
ris, welches doch nach Cafaubonus alle Handfchrif- 
teu haben, und das gewifs ausdruckvo’lcr ift; (adeo 
curuae, ut in terris kaereant) und fclbft granima- 
tifch, als f-rae-ismus f. in terras, hätte unabgeän- 
dert bleiben füllen, v. 69. ift für in fancto quid 
facit aitrum, nach Cafaubonus Urtheil die richti
gere Lefeart in facro aus einigen Haadfchriften 
aufgeuommen.

Jena, b. Cimo’s Erben: Coinpendium Grannna- 
ticae Arabicae ad indolern liuguarum orienta- 
lium et ad ufus rudimentorum conformatum, 
cum progymnasmatibus lectionis arabicae ex 
hiftoria ortus etprogrefius litsrarum interAra- 
bes decerptis, chreftomathiae arabicae a fe 
editae jungendum elabcravit P'enr. Eberh. 
Gottlob Paulus, AA. M. Philof. D. lingg. Orient. 
Prof. Pubh Ordinär. 1790. 114 S. 8. (12 gr.)

Die von dem Vf. herausgegebene arabifche 
Chreftomathie veraulafste zuerft den Gedanken, ei
ne Grammatik zum Gebrauch feiner Zuhörer zu 
verfertigen, da die von Michaelis gefchriebenc, oh
ne die damit verbundene Chreftomathie, und die 
weniger bekannte Callifche, nicht zu haben waren. 
Bey der Ausarbeitung derfelben wurde mit Zuzie
hung der Neueren Erpenius, Menioski, und Do
minicus Germanus a Siießa, von welchem letztem 
der Vf. behauptet, dafs er zur Kenntnils der Spra
che des gemeinen Lebens und zur Bereicherung 
der Wörterbücher fuhr brauchbar fey, hauptfäch- 
lich zum Grunde gelegt. Das Ganze ift in folgende 
5 Kapitel eingetheilt: i. de feriptivne et lectione, 
x. de formatiere vocuwi generatan, 3. de nomine, 
z/. de verbo, 5, fyntaxis. Das Unterfcheidende 
diefer Grammatik befteht darin, dafs die Lehre 
vom Nennwort der von dem Zeitwort vorangeht. 
Da die Vf. der Orientalifchen Grammatiken darin 
Übereinkommen, dafs der Infinitiv, nicht das Prä
teritum oder der Aorifius, das eigentliche Wurzel
wort und diefer Infinitiv feiner Natur nach ein 
Nennwort fey, fo ift es zu verwundern, dafs isnn 
fo feiten bey dem Nennwort anfängt, und davon 
die Zeitwörter ablcitet. Sollte diefe Methode,, zu 
der der VK durch leine Grammatik den Weg ge
bahnt hat. dereinft mehr beliebt und angenommen 
werden, fo wird man auch alsdann die Lexica der 
Orientalifchen Sprachen darnach einrichten. Die 
Pronomina und Partikeln, die befondere Wörter 
ausmachen, werden von dem Vf. aus der Gramma
tik ausgelafien. Auch diefe Neuerung müßen wir 
als eine wahre Verbefferung anfehen. Die Sche
mata verhör. regulär. et anomal, im Prät., Futur., 
unn In per... die in einigen der neueften Gramma
tik.;; fehlen, find in bequeme, und von dem An
fänger leicht zu Überfehende, Tabellen- gebracht.

Die zierlichen, fo wohl latemifehen als arnbifchen, 
Typen, werden, wie wir hoffen, den Anfänger an 
fleh ziehen, und durch die Beybekaltung de» 
Grundworts Katal ift ihm überdem die Verglei
chung des hebräifchen und arabifchcn Paradigmas 
erleichtert. Bey einzelnen Anmerkungen wollen 
wir uns nicht aufhalten, z. E. S. 5. Mosnad

ift unrichtig durch Indica überfetzt. Der 
LZ
Vf. dachte vermuthlich dabey an den Namen Sind, 
den der Indus Flufs in Indoftan bar. Es ift aber 
nicht erweislich, dafs ihn die Araber auch fo ge-- 
nannt haben. — S. 23. hätte noch mehr von dem 
Gebrauch des plur. fracti erinnert werden kön
nen, auch hätten hier die nomina vicis b. a.., die 
man zu den fpec. 110m. rechnet, eine Erwähnung, 
verdient. - "S. 37. fehlt die Bemerkung, dafs di0 
futura auch am Ende Buchftaben in ihre Form auf« 
nehmen. Es thut uns auch leid, dafs das Ver- 
zeichnifs der Druckfehler und Verbefierungen, wel
ches am Ende angehängt ift, für ein Handbuch,, 
das für Anfänger beftimmt ift, fo grofs hat aus
fallen müßen, und leicht vermehrt werden könnte. 
Wird der Setzei- geübter, (und wir wünfchen,dafs 
er noch oft befchäftiget werden möge,) fo werden 
die Druckfehler ins künftige weniger werden. Die 
Uebuagen zum Anfang einer arabifchen Lectüre 
find aus der Literärgefchichte der Araber, und al
fo gröfstentheils aus dem Abulfaradfch genommen.,

Gotha, b. Ettinger : Theocriti Idyllia ex re- 
cenßone Pdlkenaerii cum fcholiis felectis fcho*  
larum in ufuin edita. 1789. 230 S. g. (i2gr.>

Der gute Abgang der Strothifchen Handausga-' 
be des Theokrit, welche auf Schulen und zu aka- 
demifchen Vorlefungen häufig gebraucht wurde, 
vermochten den Verleger zu einer neuen Auflage 
Aaftalt zu machen, deren Befolgung ein ungenann
ter Gelehrter, (wie wir aus vielen Anmerkungen 
und VerbelTerungen erfehen, Hr. Prof. Jacobs in 
Gotha) übernahm. Der Verleger oder vielmehr' 
der Herausgeber, welcher jenem feine Feder lieh,; 
giebt in dem Vorbericht die Veränderuugcn an< 
die mit der Strothifchen Ausgabe vorgenonimeir 
worden find. Der Text ift nach der Valkenaer-’ 
fehen vortrefflichen Recenfion abgedruckt. Die 
erklärenden griechifchen Scholien find beybehalten, 
alle unnütze, den Sinn verdunkelnde aber, deren: 
in Theokrits Scholiaften eine reiche Anzahl ift>. 
find, wie billig, weggeworfen worden. In ver- 
dorbneu oder verdächtigen Stellen ift die Verfehle- 
denheit der Lesart noch genauer angegeben, imd; 
die VcrbefterLingen der Kritiker find, vorzüglich: 
aus der Valkenaerfcben Ausgabe, fleissig bemerkt 
worden. Auch finden fich eigne fcharffinnige Gon-- 
jecturen des Herausgebers darunter, die theils» 
ichon aus feinen kritifchcn Schriften bekannt wa
ren, theils ihm erft unter der Hand bey Revifiorr 
diefer Ausgabe entftanden zii feyn fclie'inen. Als- 
einen Hauptvorzug.bemerkcu wir bey diefer Aus-

P D P 2. gäbe 
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gäbe die den Idyllen vorgefetzten ausführlichen 
Argumente, welche mit Genauigkeit uudGefchmack 
aus^cfühft find, und auch hin und wieder Winke 
über die Schönheiten oder Fehler der Stücke ent
halten. So wird über die zweyte Idylle ange- 
rnerkt, fie könne kaum zu der bukolifchen Gattung 
gerechnet werden, fondern fie gehöre vielmehr in 
die Claffe der Sophronifchen Mimen, worin die 
Sitten und die Niedrigkeit der unterften Stände, 
ohne alle Verfchönerung und Schminke, darge- 
ftellt wurden. Diefs wolle auch wohl der Vf. des 
griechifchen Arguments mit den Worten; Qeg- 
tvK'Sx o 0£o«^. A: ftsTJjvsyns pi-

fegen. Uns fcheinen diefe Worte nicht blofs 
eine Nachahmung der Sophronifchen Manier, fou- 
dern eine Nachahmung oder vielmehr Uebertra- 
gung- eines Sophronifchen Mimus felbft anzudeu
ten. Auch beym i2tenVers bemerkt der Scholiaft 
einen Ausdruck Theokrits, den er mit Sophron 
gemein hat. Wir glauben , Theokrits Anfehen 
nicht zu nahe zu treten, wenn wir ihn an vielen 
Stellen für einen (freylich nicht gefchmacklofen, 
wiedes Graeculus Urtheil: dir eipo q g8~rt-

etc. zu verliehen geben will) Copiften So- 
phrons halten, welche Behauptung durch mehrere 
Stellen der griechifchen Scholien gerechtfertigt 
wird. Wir bedauern, dafs diefe fo brauchbare 
Schulausgabe durch Druckfehler hie und da ent- 
ftelltwird, wovon wir einige bemerkte um der Be
ßrer willen anmerken. Id. i, 89 (p/V a^sra/lies;

v. 118. TO 1. ro^%ßre. 2,40 
rxÄa/vva 1. 4, 13 wpw 1. wpov. v. 19,
vaXwxw 1. v. 22 1. 6ocuoq. v. $0 Kv-
^av I. 7, 81 ift doppelt gedruckt. 14,
24 ’AaSx 1. AA&x. v. 49 >2 eptoipx 1. evl pofya,

Göttingen, b. Dieterich: Bibliothek der alten 
Literatur und Kunß. Siebentes Stück, 1790. 
152 u. 36 S. 8«

Wir brauchen unfere Anzeige diefsmal blofs auf 
die Inedita einzufchränken, da in der erften und 
zweyten Abtheilung blofse Auszüge und Recenfio- 
pen enthalten find. Die noch uugedruckten Sa
chen begreifen die Fortfetzung der griechifchen 
Compilation eines Ungenannten über die im Kriege 
berühmten Weiber, mit gelehrten Anmerkungen 
des Un. Prof. Heeren, und eine Probe aus einem 
noch ungedruckten Werke des Iohannes Lauren
tius Philadelphienßs Lydas, aus dem fechften Jahr
hundert, von den Monaten, das Hr. Schow heraus- 
zugeben denkt. Das wiebtigfte in dem Auflage 

jenes Ungenannten find 24 fchon fonft bekannt ge- 
wordne Verfe aus einem Drama des Soßbius, 
Daphnis oder Lytierfes genannt, welche aber noch 
fehr der kritifchen Hülfe bedürfen. Es befremdet 
allerdings, wie auch bemerkt wird, dafs diefes 
Stück den gemeinfchafdichen Namen Daphnie oder 
Lytierfes geführt haben foll, da doch die Sagen 
von dem Siciiifchen Hirten und dem Phrygifchen 
Schnitter nicht die geringfte Beziehung auf einan
der haben. V 2 f. wird Midas fo gefchildert:

®Tf cvov^Hvctaae, ned vow tyctroQ eusi- 
Soui; ocyw. Der Schwierigkeit in den letzten 
Worten ift leicht abgeholfen, wenn man lieft: vow 

ev^y-0'jQ Die Gefräfsigkeit des Lityer- 
fes wird dadurch ausgedruckt,dafs er täglich drey. 
mal drey ganze Brode verzehrt habe. v. 6. xprovi 
Tpei; o'm’j; Tpt; :
denn io glauben wir rph; rper; aproy? verbinden zu 
müllen, weiches noch komifchcr ift, als wenn der 
Dichter fagte, Lytierfes habe drey Brode in drey 
Portionen täglich Verfehlungen. Die x&. 

■ Aflovq erklärt Hr. H. panes ingentes, quales aß- 
ms ad vescendum dari folent. Aber, wo werden 
Efel mitBroden gefüttert? Sollte es nicht heifsen : 
xxvA-fktos in Beziehung auf die Gefräfsigkeit des 
Lytierfes ? Diefer pflegte feine Gälte ftattlich zu 
bewirthen; hernach führte er fie auf feine Fluren, 
V. ig. roy dv^potz^ Trupov ywjyy.evy l,Ap7ry &spi- 
^8 1. Die Gefchichte fagt, er habe die Gäfte felbft 
zum Kornfehneiden genöthigt. Dafs auch diefs 
der Dichter fagen wolle, erhellt aus v. 21, wo der 
Gaft der Schnitter genannt wird. Wir lefen daher: 
Aep'feiv. Er führte den Gaft auf feine Aecker, die 
Halmen abzufchneident dann fchnitt er ihm felbft 
den Kopf ab, verfteckte den Körper unter die Gar
ben, und lachte des dummen Schnitters, der fich 
von ihm hatte bewirthen lallen,

Manheim : P. ferentii Afri commoediae fex, 
novillime et accurate ad optimas editiones re- 
cognitae, T. I. 173g. 252 S. T. II. 1739. 
230 S. g-

Da die Einrichtung diefer Ausgaben hinlänglich 
bekannt ift, fo würde es überflüfsig feyn, viel da
von zu fagen. Der Druck, ift nicht fchön, das Pa
pier ift gut. Die Nachricht von den verfchiedenen 
Ausgaben fehlt; der Text ift nicht ganz frey von 
Druckfehlern. Jeder Comödie ift das argumentum 
Mureti vorgefetzt, und zu Anfänge des erften Theils 
fteht Terentii vita ex Ael^ Donato,

KLEINE SCHRIFTEN,

Gottesgei.ahr.theit. Berlin, b. Heffe: Gefckick- 
t« des Haffes gegen ^uden und ffudengenoffeii. (?J Von 
leh. Gottlieb Ehr Helt, P — r. (? ) 1790. Auf den 

erften 13 Seiten ein feiefites Gefcliwätz, darüber, Wat 
nicht Judenhafs heifse; ^ias übrige ein räfonnirender 
Entwurf des Buchs» das der Vf. erft noch fchreiben will.
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geschickte.
Leipzig, b. Hamann: Diplomatifche Nachrich- 

• ten addiche Familien betreffend. Herausgege- 
beu von Aug. IFdlh. Beruh, von Uechtritz, 
Kurf. Sächf. Prem. Lieut. bey dem löbl. In- 
fanterieregim. von Reizenftein. 1790. 21$ 
S-8- (UgO

er Hr. Vf. bat diefen neuen Beytrag zu der 
neuerten Adelsgefchichte nach einer andern ■

Form- undnicht, wie feine bisherigen Gefchlecbts- 
erzählungen, blofs tabellarifch behandelt. Diefe 
Form aber, welche freylich gefchickt ift, derDar- 
fteHtnw eines ganzen und ausgebreiteten Ge- 
fch'ecbrs einen leichten üeberbliek und einen ge
fallenden Zufiimmenhaug zu geben, hat auch ih
re gröfsren Schwierigkeiten, denen nur ein in die- 
fem Fach» geübter Schriftfteller durchaus auswei- 
ehea kann. Die Stellung der Haupt-und Seiten
linien für das Auge bey dem erftern Blick be
merkbar und unterscheidend zu machen, das Gan
ze in einen gewißen Gang der Erzählung zu brin
gen , dafs das ohnedies trockne Anfehauen und 
Lefen fo vieler oft unbedeutenden Gefchlechts- 
reihen wenigftens etwas anziehender wird, —- 
diefe Kunft verfteht unfer Vf. noch nicht. Ueber- 
haupt müßen wir dem Vf., da er nun fortfährt, 
jn dem genealogifchen Fache Schriftfteller zu feyn 
einige Erinnerungen geben, die fowohl der in
nere Werth als der fiebere Gebrauch feiner Ar
beiten nothwendig machen. So löblich feine Ver- 
fuche find, fo darf er es in der Folge feinen Le- 
fern doch nicht zumuthen, dafs fie feine genea- 
lo^ifchen Erzählungen und Nachrichten auf feine 
blofse Zuficherung durchaus für diplomatifch an
nehmen füllen. Ohne den wirklichen , aus Ur
kunden dargelegten, Beweis ift keine genealogi- 
fche Nachricht diplomatifch. Wenn es auch von 
dem Lefer zu viel gefodert, und von dem Vf. zu 
viel vetban feyn würde, wenn jedes einzelne 
Datum mit dem ßeweife belegt werden füllte; fo 
ift es doch fchlechterdings nothwendig , dafs die 
von jedem Gefchlechte in Händen gehabten Quel
le beftimmt angezeigt, und dec Gebrauch derfel
ben befcheiniget werde. Befonders nothwendig

A. L. Z. 1790. Dritter Band.

ift diefes, wenn von dem Alter-und der Abftam- 
mung des Gefchlechts die Rede ift. Der Vf. traut 
fich zu viel und feinen Lefern zu wenig zu, wenn 
er Nachrichten, wie diefe; „zu Anfang des ivtert 
„Seculi findet man von diefer Familie (von Grof- 
„fen-; folgende Nachrichten: als Ulrich von Gro- 
„fse befafs An. 1601. das Guth Altenhayn, diefes 
„Guth hat diefe Familie über 200 Jahr befeffen, 
„war mit einer von Bifsing vermalt, um! verliefs 
„nach feinem Tode acht Kinder,“ ohne alles an
gegebenes Zeugnifs, und doch fo unbeftimmt, wie 
fie ift, für diplomatifche ausgeben will. Man 
fieht aber aus allem, dafs fich der Vf. auf die ihm 
von den Gefchlechtern felbft mitgetheilten Nach
richten zu fehr verläfst, ohne zu unterfuchen, 
ob diefe Nachrichten aus Urkunden gezogen, 
oder wie es mehrenthcils der Fall ift, blofs in den 
Familien fortgepfianzte Sagen find?. Ein andrer 
Wunfch; den wir dem lin. Vf. an das Herz le
gen, ift diefer, dafs er fich als Schriftfteller die 
Cultur der Sprache und der Schreibart angelege
ner feyn lafle. Grofsprithanifcher, zvar von die 
Malcontentcn niedergehauen (S. 116) etc. find zu 
auffallende Fehler, — die ganze genealogifche 
Erzählungsart des Vf. ift zu fehr altväterifch 
(man lefe nur S. 200 die Nachrichten von dem 
Gefchlechte von Vittinghofen). Uebrigens faßen 
diefe Nachrichten die Gefchlechter von Amelun
xen, von Ankelmann, vonBeulwitz, von Bünau, Con
way von IFatterfori, von Friefe, von Gersdorf, von 
Griffen. von Krohnen, von Noflitz, von Uechtritz, 
von Fittinghofen, von Zetzfchwitz in fich. Die 
Genealogien find ausführlich, breiten fich bey 
jedem Gefchlechte über alle Linien deffelbeu aus. 
beftimmen Geburts-, Vermählungs -, und Sterbe
jahre, und geben gröfgtentheils bis in die neue
rten Zeiten fort. Dafs der Vf. diesmal die alpha- 
betifche Ordnung in der Stellung der Gefchlech
ter gewählt hat, ift ganz zweckmäfsig.

Erfurt, b. Keyfer: Hiflorifch-numismatifche 
Abhandlung über die iwi Kurmainzifchen Obererz- 
flifte vom ^ahre 1783 bis vorgefundenen 
alten Münzen, verfafst von Hugo Eberhart 
Heim , D. der Phil, und Theol., Stiftsgeiftli-

Qqqcf chen
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chen zu Afchaffenburg. i?89« 44« S.
4- (5 gr)

Wenn auch die hier beschriebenen Münzen im 
Durchfchnitte nicht fo wichtig find, fo ift es doch 
ihre Gefchichte und die von dem Vf. mitgetheilte 
Bcfcbreibung derfelben. Der eigentliche antike 
Theil derfelben, der einzeln an Verschiedenen 
Orten ausgegraben worden ift, ift Sehr gering, und 
befteht aus einer zu Trier ausgeprägten goldnen 
Münze des Valens, aus zwey filbernen Münzen 
des Antoninus Pius und Caracalla, aus der Mün
ze Trajans auf die Eroberung Daciens und der 
Münze Hadrians mit Securitas dugusti, beide in 
Grofsbronze und fchon, aber doch nicht fo feiten, 
wie der Vf. zu glauben fcheint. Beträchtlicher 
ift der kleine aus 'cm Mittelalter bekannt ge
machte Schatz-von Dick - und Hohlpfennigen, die 
zu Heesbach in einem Steinbruche des nahe ge
legenen B rges, der Steinbuckel genannt, in ei
nem irdenen Topfe gefunden worden find. Von 
600 Stücken, die in diefem Topfe gewefen feyn 
follen. befitzt der Vf. 4g Stück von 10 verfchie- 
denen Stempeln aus dem XI, XII, XIII Jahrhun
dert, grofstentheils, aufser einem feknen Stücke 
von Otto II und zweyen andern von Otto III, 
Münzen von den Erzbifchöfen Willigis, Anbo, 
Bardo und Adelbert zu Mainz, die bis itzt noch 
nicht bekannt gewefen fin •. Mir der Befchrei- 
bung diefer Hohl- und Dickpfennige verbindet 
der Vf. die Befchreibung einiger zu Mudau zu 
zwey verfchietjenenmalen auf einem neu bearbei
teten Acker gefundenen Goldgülden aus dem neu
ern Mittelalter. Der wichtigfte in dem Erzftif- 
te verborgen gewefene Schatz wurde in den neu
eren Zeiten in ftem bey dem Dorfe Schw’einheim 
nah gelegenen Reichener Walde, und zwar in dem 
Bette einer Quelle gefunden. Die erftre Entdeckung 
deffclben gefebah den 31 Aug. 1784 zufälliger
weife durch Auffindung einiger Goldftücke, die 
wahrfcheinüch von dem Wetter ausgefpült wor
den waren. Man forfchte weiter nach, und ent
deckte endlich einen Schatz von Goldftücken. al
ten Thalern, Gulden und andern geringen Geld
forten, der über 6000 fl» am Werth betrug. Al
les war fortenweis zufammengerollt, und fleilsig 
eingepackt, und das neuefte Stück von 1629,- ein 
Beweis, dafs der ganze Schatz mit gutem Bedacht, 
wahrfcheinlich im dreyfsig ja urigen Kriege, hier 
aufbewahrt worden war. Der Vf. hat dieinnlän- 
difchen und ausländifchen, theils goldnen, theils 
filbernen, gröfsern und kleinern, Münzen, die er 
aus diefem entdeckten Sd: atze an fich gekauft 
hat, und unter diefen manches nicht oft vorkom
mende Stück genau hefchrieben. Beffer für die 
neuere Münzkunde wäre es freylich gewefen, 
wenn der ganze Sc.atz ohne Zerftückelung bey- 
fammen hätte erhalten werden können. Der Vf. 
zeigt fich in diefer Schrift übrigens nicht als blo- 
fsen gemeinen Liebhaber und Sammler, fondern 
al» Kenner der Münzkunde nach ihrem ganzen

Umfange, nach ihrem Einflüße ond Verhältnifie 
auf Kunft und Gefchichte. Sind auch hie und 
da einige feiner Anmerkungen, die er den Be- 
fchreibungen der Münzen beygefügt hat, über- 
flüfsig, fo tragen doch die andern defto mehr zur 
richtigen Beftimmung und Aufklärung des Al
ters , des W7erths und der Gefchichte der Müi> 
zen bey.

Bayreuth, b. Lübecks Erben : Ruinen,rmerk
würdige Gegenden, und Hlterthümer des Frän- 
kifchen Kreifes, befc. riehen und. erläutert, von 
einer Gefellfcxaft von Gelehrten. Erlies Heft 
m. K. Die Gegend von Berneck, von G. 
Hentze. 1790. 48 S. u. 8 S. Vorrede und In
halt. (12 rgj

Diefes ift derTitel auf dem Umfchlage, in welchem 
die Verlagshamftung fich näher über das ganze 
Inftitut, das alle Untereützung verdient, erkläret, 
Das vor uns liegende .Stück führet den Haupt
titel 1

Berneck , ein hiftorifcher Verfueh, von Johann 
Gottlieb Hentze, Hoctifürftl. Branuenb. Ar- 
ceivfecretair.

Der fchon durch feinen 17SS erfchienenen Ver
buch über die altere Gefchichte des Fränhif hen Krei
fes rühmlich ft bekannte Vf. bleibt auch in die- 
fer neuen unterealte öden, und mit vielem Fleifse 
ausgearbeit ten Schrift, feiner Meynung getreu, 
glaubt hier nur flawifcfe Bevölkerung, un;. felbft 
die Namen der Oerter und Berge, flawtfco zu 
finden. Nachdem er Hie Gegend, und die Lage 
des Städtchens Berncc^ befei.riehen. fo ge et er 
gleich S. 3 auf ctymologifche Umerfuchungen 
über, und glaubt den Urfprung des Namens der 
alten Feile Berneck in dem Namen des liawi- 
fchen Donnergo.tes Perun zu haben, da zumal 
einige na gelegene Oerter diele Deutung zu be- 
günftigen icheinen. So gewifs wir .überzeugt 
find, dafs in einigen fränkifchen Gegenden Sla
wen gewo nt haben, und fo fe; r wir cs nö- 
thig und richtig finden, bey den eigenen Namen 
der Etymologie mit gehöriger Verficht Gehör zu 
geben; fo können wir docu n ent bergen, dafs 
der Vf. feine. Erklärungen zu oft erkünltclt, uijd 
über diefes zu lehr alles dasjenige, was irgend 
feine Meynung begünstiget, angeuo nmen habe. 
Daher entliehet es, dafs man S 7. den Perkun 
als den einzigen Gott und alleinigen H rrn der 
Welt findet; dahingegen S. 11. wenn der Name 
Odendorf erkläret werden foll, diefes von dem 
oberfien Gotte W7oda'abgeleitet wird, wofür ihn 
Hr. D. Möhfen erkläret. Dafs der Donnergott je 
Oztk geheifsen S. g., ift uns unbekannt, wenn es 
gleich Wcftphalen in Monum. ined. behauptet. Soll 
diefes Ozek. den Vater bedeuten, fo müfste es 
nach deutfeher Ausfprache, Otez, oder als polni- 
fche Anomalie Ozez lauten. Ucberbaupt ilt der 
Hr. Vf.s da er die Ofcnkiten aus Otez erküniteln 
Will,ganz unglücklich, Ot iftüicradixvonLn^r und 

nicht 
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nicht Oleh. Das pcln. bozek. (boschek) und das 
Böhm, bozstwy kommt nicht von Otezher, fondern 
vonboh oder bog Gott, und die Natur der flawi- 
fchen Sprachen bringt es fo mit fich, dafs unter 
gewißen Umftänden das g oder h in z (fche) fich 
verwandelt, und Orez, oder Ozez ift doch von 
bozek. fehr verfchieden. Eben fo gehöret das 
Dorf Bersky Wollek in der Laufitz nicht hie- 
her, fondern hat feinen Urfprung von Wofyka 
©der Ofika, die Afpe. Eher als Öfchleiten kann 
der Ort Rirales flawifch feyn, und einen Don
nerwald bedeuten; dafs aber Gottendorf vom 
Gotte Woda den Namen haben foll, ift zu ge
wagt , und felbft den hohen Bergrücken Köftier 
oder Koslar können wir dem Ho. Vf. noch nicht 
als Hauptvcrenruiigsplatz des Peruns einräumen; 
denn cs müfsten noch zu viel Vorderfätze erwie- 
fen werden. Atlch Micheisdorf ift gewifs nichts 
anders als Michaels Dorf. Der Priefter des Pro- 
110, Mike beym Helmold kann hier, da blofs vom 
Woda und Perun die Rede ift, nichts beweifen. 
Mich heifst in Her Laufitz der Mönch, aber ver
derbt. ift lateinifchen Urfprungs. und füllte, w'ie 
in bölimifeiien und andern flawifchen Dialecten,' 
Mnicli' eifs.'n, woraus ein Mönchsberg, aber noch 
kein Priefterberg, würde. Schwörznof foll von 
Swjero, da.- T der, berkommen. Ware alles dies 
gew fs, fo Mitte fi;eylich der Hr. Vf. den Peruns- 
D.enft, — auch beyläufig den l.\roft des Wo- 
dx, —. gut erklärt; wir fänden, den Sitz des Got
tes, feinen heil. Hain, den Hauptverehrungsplatz, 
desl’riefters Wo nfi.z, und den Ort, wo die Opfcr- 
thiere aufbewa wt wurden; allein bey genauer 
Unterfuchung bäh alle diefe Etymologie nicht 
Probe. Alle diejenigen Namen, von denen ei
ne iylbe pofi-iv deutlich ift, find es fieber ganz,als 
Ofc’.deiten, Mic elsdorf. etc. Remias, Köflar, Ölfch- 
niz etc. mögen fluwifcü feyn; denn es ift wohl 
fchwerlico anzunenmen, dafs man nur die eine 
Hälfte des Namens verändert, und die andre fla- 
Wifch gelaffvn ■ aben würde.' S. 21. rechnet der 
Hr. Vf. die Einwohner unter die freyen Slawen, 
insbefoudere die Sorben. Da der Name Sorben, 
oder eigentlich Serben, der urfprüngliche und äl- 
teite ift, fo ift der Ausdruck etwas unbeftimmt. 
vermuthlich wollte er fie zum polnifch-laufitzi- 
fchen Stamme rechnen. Ift die bisherige Mey- 
nung, dafs die Slawen erft fpät in Deurfchland 
einwanderten, richtig, fo könnte der Hr. Vf, 
Recht haben; ift aber die des Hn. D. Antons ge
gründeter, dafs die Serben ein urfprüngiiches 
Volk in Germanien find , fo würde er Unrecht 
haben; denn bis nach Franken reichte der Sla
wen Macht nicht, und man wiirde dafelbft nur 
eine, nach den Deutfchen erft fpät dahin gekom
mene oder verpllanzte , Colonie finden. Sollten 
fie aber wirklich urfprünglic e Bewohner feyn, 
fo würde man fie eher für Norifche Slawen als 
für Serben halten muffen, wenn zumal der Pe- 
ruHSdieaft gegründet feyn füllte. Das übrige ent

hält die Gefchichte der Bcfitzer von Berneck. die 
Befcbreibung diefer Fefte und fieben Urkunden. 
Druck und Papier nebft zwey Vignetten, welche 
die Gegend und Ruinen von Berneck vorftellen, 
verfchöneru diefe angenehme Schrift.

Paris, b. La Villette : Hißoire de la. vacance du 
'frone Imperial, tiree de Memoires authenti- 
ques. 1790. 320 S. 8’

So viel einheimifche Merkwürdigkeiten und 
doch Aufmerksamkeit auf fremde Welthandel —- 
dachte Rec., und nahm dies Buch mit recht gu
tem Vorurtheil in die Hände. Nun mufs er aber 
eilen, unfre franzöfirenden Deutfchen vor dem- 
felben zu warnen. Es ift die feichtefte Compila
tion, die wohl je an der Seine gemacht worden 
ift. Der Stoppler ift gar zu fehr zurück, und 
mufstc, wenn er etwas Brauchbares für feine 
Landsleute liefern wollte, grade das Neue, was 
manche über Deutfchlaud fchon vorhandene Wer
ke in franzöfifcher Sprache nicht haben konnten, 
darfteilen. Rec. würde das Buch gar nicat aus- 
gelefen haben, wenn er nicht geglaubt hätte, et
wa Beziehungen auf die jetzigen Handel de$ El- 
faiTes und anderer Grenzländer daruiu anzutref- 
feu. Denn er fand gleich zu Anfänge, dafs die 
Weftgothen den Auguftulus auf die Seite geräumt 
hätten-; dafs die goldene Balle von Kaifer Hein
rich VII herrühre, von einem dran hangenden 
maffiv goldenen Siegel Karls IV aber den Namen 
erhalten habe; das Original fey in Frankfurt, 
mau treffe aber aucheinige Abschriften davon an; 
wunderbar fey es , dafs die Mark Brandenburg 
das Sachfenrecht angenommen habe ; u. d. gl. bey
nahe auf jeder Seite. Dazu fand Rec. iiqcii den 
Anfang der goldncn Bulle Karls IV, die angebli
che Lex regia für Vefpafian und endlich gar die 
Kaifercapitulation. Karls VI abgedruckt,. und mit
unter jämmerlich commemirt. Endlich aber kam 
doch etwas, das fich auf Frankreich bezieht, nem- 
lich der Abdruck einer Urkunde des Herzogs Hein-' 
richs von N. Baiern vom 7 Dec. 1333 zu Frank
furt am Main datirt, in welchen derfelbe dem K. 
Philipp von Frankreich vorläufig als künftiger 
rbmifcher König, unter der Garantie des K. Jo
hann von ßöneim , alle Reichsgerechtjamen über 
das ganze Königreich Lhelat und über Kammer ich 
unterpfändlich zufagt, bis 300,000 Mark Silber 
dem Könige von Frankr. zum Erfatz feiner Ko- 
ften etc. auf einen Kreuzzug würden-aiisgezablt 
feyn. Der ungenannte Vf. will fie aus den Da- 
puifchen MSSt. Vol. IX in der königlichen Biblio
thek abgefchrieben, und Bodin foll fie fchon ge
kannt haben. So viel auch hier darauf gebaut 
wird, fo wenig bat man es Urfach; denn alles 
für ächt und richtig gehalten, fo war cs ja laut 
Vier Urkunde felbft nur eine Pa Iteration, unaiiein- 
rft.b mit nie die-römifehe Krone erlangt. Indeffen 
verdient ihre Mitthcilung allen Dank, wenn fis> 
wirklich noch uiigcdruckt ift, wie Rec. fogküch

Qqqq 2 nicht 
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nicht entscheiden kann. Sie, pafst gut in denZu- 
fammenhang (vergl. Hcibedin HL 230.) Wie aber 
das alles zu einer Hiß. de la Farage komme, das 
mögen der Vf. und der Herausgeber, zwey ver- 
fcbiedene Perfonen, wohl felbft nicht wißen! 
Vi öhlgetban wäre es, die Urkunde aus dem ver
gänglichen Buche auszuheben, und in einem deut- 
fchen Magazin etwa aufzubewahren.

Paris, b. Nyon d. ä.: Quelfut l'Etat des per- 
fonnes en France, fous la premiere et la feconde 
Race de nos Rais? Ouvrage couronr.e par 
l’Academie Royale des Jnfcriptions et Belles 
Lettres en 1768: Ou Fon effaie d eclairdr, 
d’apres les feuls monumens du temps, lesque- 
ftions les plus intereffantes de nos Amiqui- 
tes, für la condition, les droits, et les en- 
gagemcns refpectifs des hommes nes Libres, 
des Affranchis, des Serfs, des Colons, des 
Lites, des Fifcalins, des hommes du Roi et 
de l’Eglife; für le Clerge, la Nobleffe, le 
Tiers - Etat; für les Beneficcs militaires, le 
Vaffe’age, les Tiefs, le Seigneuries, et Jufti- 
ces pri'vöes, et la Gouvernement feodal. Pur 
M. l’Abbe de Gourcij, de la Socieie Royate 
des Sciences et Belles Lettres de Nancy, Vi- 
caire göneral de Bordeaux. Nouvellc Edi
tion revue et corrigee. 1789. 266 S, (22 
g r.)

Der weitläufige Titel giebt fchon den Inhalt 
diefes Werkes im Allgemeinen für d?n Lefer an; 
und vielen unfrer Lefer mag auch wohl die Aus
führung ans der deutfehen-Ueberfeczuug der er- 
ften Ausgabe fchon bekannt feyn. Zu einer Zeit, 
wo den Franzofen über neue Verfaffung wTenig 
zu fchreibea erlaubt war, lenkte fich der For- 
ichungsgeift der dangen Gelehrten auf Alterthü- 
raer, wo m:jii dann beyläufig doch auch Verglei
chungen veranlagen, und dem unterdrückten 
Keim der Nutioualfreyheit etwas Luft machen 
konnte; fo wie in ähnlicher Lage in Italien kirch
liche und andre Altenhümcr, Kunftwerke und 
andre der Hierarchie gleichgültige Gegenftände fo 

viele Bearbeiter gefunden haben. Der Abbe v.G. 
gehört unter die guten Unterfucher der auf dem 
Titel angegebnen Gegenftände, und ift auch für 
Deutfche , wie Boucquet, IHably, Montesquieu, 
Herve u. viele andre, fehr braue1 bar. Rec. hat 
diefes bey eignen Uiiterfuchungen über diefe Stü
cke gefunden , zwar hätte er vieles hie und da 
zu erinnern, da ihm der ganze Umfang diefes 
Feldes fo eben noch vor Augen liegt; er mufs 
aber fürchten, hier zweckwidrig zu bandeln. Ue- 
berdem führt d. G. feine Quellen lleifsig an, und 
hat feine Lefer dadurch in den Stand gefetzt, 
felbft zu prüfen, wenn feine Behauptungen ihnen 
etwa bedenklich Vorkommen foilten. Für dieje
nigen aber, welche die Quellen nicht zur Hand 
haben, find ja folche Befchäffdgungen auch nicht,

Leipzig , b. Beer: Lebensgefchickte der Kaife*  
rin Adelheid, Gernakim Octons des Grofsen. 
Nebft den deutfehen und italienifchen Bege
benheiten ihres Zeitalters, auch Schilderung 
des damaligen Zuftandes von Deutfchland in 
der Reichsverfaffung, Religion und den Wif- 
fenfchafteii von Georg Anguß Breitenbauch. 
1788- 220 S. 3. (12 gr.)

Zur Ausfüllung einiger leeren Stunden, für 
Lefer, welche wenigftens eine ungefähre Kennt- 
nifs von der Gefchichte jener berühmten Kaffe- 
rin haben woftt n, und doch beffer dabey wöf- 
kommen, als bey der gewöhnlichen faden Leerü- 
re — kann diefe kleine Schrift wohl dienen. Für 
Gefchichtskenner hat fie Hr. v. Br. wohl nicht 
beftimmt; daher mufs man es auch nicht fo °-ar 
genau nehmen. Zur blofsen Unterhalten«*  aber 
ift fie wirklich ganz gut, und die Schickfale der 
K, Adelheide find fo geartet, dafs fie Tbeilneh- 
mung erregen, wenn fie ditfelbe nur nicht ganz 
unter den Händen eines Scribenten (Liebfinp-saus*  
druck des Hn. v. Br) verlieren. Das ift aber der 
Fall hier nicht; das Büchlein läfst fich lefen. Die 
auf dem Titel angegebnen übrigen Erörterungen 
aber wollen nicht viel bedeuten. ö

KLEINE SCHRIFTEN.
E15BNACH : ^0. Frid. Eckard, Direktor progr. Ao- 

ratMna artium liberulium comnientatio L-b. II. Ep. 2. 
1790. 1 B. 4. — Eine Meditation über die Vortheile des 
Studiums der fchönen Künfte, welches einige Neuere 
unter den Erziehern für unnütz und überflüfsig follen 
erklärt haben. Er zeigt die-Vortheile im allgemeinen an 
de? Grammatik, Gefchichte, Dichtkunft und Rhetorik. 
Zum Thema hat er Hör. Epp. 2, 2, 7 ff, gewählt, wo 
ein Sklave fo gefchildert wird : Literulis graecis imbu- 
tue, idoneus arti Cuilibet, argilla quidvis imitaberif itda. 
Der Vf. halt es für ausgemacht, dafs die Worte: ido
neue-uda nicht blofs auf diefes Individuum eines Skla
ven gehen, fondern überall von einem jeden, in der grie

chischen Literatur unterrichteten, gelten, und Folge des 
Studiums, derfelben Seyen. Den Beweis ift er Schuldig, 
geblieben. Da überdiefs, nach des Vf. Auslegung, die li-, 
teruiae graecae die freyen Künfte überhaupt bezeichnen, 
fo wäre es ja wohl ein identifclier Satz : er ift in den 
griechifthen Künften eingeweiht, und zu jeglicher Kunft 
gefchickt! Wieviel natürlicher überträgt es Wieland: 
Er verlieht fein bischen Griechifch, und hat Fähigkeit 
zu allem, t Argilla qttidvis imitabere uda: ift nicht lo- 
wohl Lob eines durch fchöne Künfte gebildeten Mannes, 
als die Eigenfchaft eines geschmeidigen Sklavens, der kei
nen eignen Willen hat, fondern fich zu allem brauche« 
läfst.
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LI T E R A T U R -ZEITUNG
Sonnabends, den ii»» September 1790.

LITERHR GESCHICHTE.

Kopenhagen, gedr. b. Möller: Catalogi Biblio- 
thecae Thottianae Tomus I. Pars I. 1789. 
579 S. u. XVI S. Vorrede und Inhalt. Pars 
II. 1789- 922 u. VIII S. Tomus 1L 1789. 
552 u. LIII S. Tomus HL Pars I. 1790. 706 
u. XX S. Tomus IV, 1788. 640 u. II S. gr. 8« 
(40 Schilling.)

Diefes fyftematifche Verzeichnifs einer der zahl- 
reichften Privatbibliotheken, welche jemals 

exiftirt haben, ift allen Liteiatoren ein defto wich
tigeres Gefchenk, weil man hier eine reiche Quel
le zur Ergänzung der Literatur, infonderheit det 
älteren und mittleren, faft jeder Wiffenfchaft fin
det. Der vormalige Befitzer Graf Otto 7 hott, geb, 
am 13 Octob. 1703 geft. den 10 Sept. 1785, war 
Königl.Dänifcher Geheimerrath und Staatsminifter, 
auch Patron der Kopenhagener Univerfität. Er 
hefafs viele literarifche Kenntnifle, und fammelte 
diefe ungeheure Bibliothek aus einer feltcnen 
Bücherliebe, zu deren Befriedigung fein.grofses 
Vermögen ihm hinreichende Mittel an die Hand 
gab. Diefer Liebhaberey mufs man es zufchrei- 
ben, dafs Vollftändigkeit der gröfste Vorzug die
fer Bibliothek ift, und dafs man infonderheit fo 
viele kleine Schriften in allen Fächern , auch ei
nen reichen Schatz feltener Bücher darin findet, 
welche bey weitem nicht alle in den gedruckten 
Verzeichniflen diefer Art angeführt find. Ver> 
muthlich war es die Abficht des feel. Grafen feine 
ganze Bibliothek, nebft einem angemeflenen Fond 
zur Unterhaltung und Fortfetzung derfelben, zur 
Errichtung einer gelehrten Anftalt anzuwenden; 
er hat aber diefe Meynungin der Folge geändert, 
und die ganze Bibliothek nach und nach zu 
Kopenhagen veriteigert. Indeflen bat er feine 
Amtlichen Handfehriften, die über 4000 Stück 
betragen füllen, und eine zahlreiche Sammlung 
gegen 7000 alter Drucke bis zum Jahre 1530 der 
grofsen Königlichen Bibliothek vermacht, welche 
ein gedrucktes Verzeicbnifs derfelben herausge
ben wird. Ferner bat er der Schule zu Herlufs- 
bohn, deren Patron er war, vor etwan 14Jahren 
einen anfehnlichen Büchervorrath gefchenkt; und

4. L, Z. I7>o. Dritter Band, 

der Kopenhagener Univerfität hat er ein Capital von 
5000 Rthlr. ausgefetzt, um dafür , nach eigener 
Wahl, Bücher aus feiner Bibliothek auf der Au- 
ction zu kaufen. Was alfo nicht auf diefe Weife 
dem öffentlichen Gebrauch vorbehalten bleibt, 
wird, gleich fo manchen andern Sammlungen, zer- 
ftreuet; inzwifchen ift doch wenigftens der Kata
log immer ein grofser Gewinn für die Literatur. 
Die Verfertigung und der Druck deflelben haben 
eine anfehnliche Summe gekoftet; er wird aber 
gleichwohl um einen fehr niedrigen Preis ver
kauft, welcher noch dazu den Armen zufällt. 
Die Aufficbt über das ganze Werk ward dem Uni- 
verlitätsbibliothckar, Hn. Prof. Nicolai Ehlert, an
vertrauet, welcher fich feine Gehülfen felbft wähl
te. Sowohl ihm, als feinen Mitarbeitern gebüh
ret der Ruhm, bey diefer fchweren Arbeit, vie
len Fleifs und literarifche Genauigkeit bewiefen 
zu haben; wenn gleich bey der wiflenfchaftlichen 
Claffification manche Fehler untergelaufen find, 
die wohl überhaupt fehr fchwer vermieden wer
den können,und in diefem Falle noch billigdurch 
die Eilfertigkeit entfchuldigt werden müflen, 
welche man den Verfaflern zur Pflicht machte. 
Dagegen haben fie alle Titel mit grofser Sorgfalt 
und viel vollftändiger aufgezeichnet, als es ge
wöhnlich zu gefchehen pflegt; auch find, infon
derheit bey älteren, feltenen und vorzüglich wich
tigen Werken, die Namen des Buchdruckers und 
Verlegers angegeben. Ferner findet man alle 
kleine Schriften und Diflertationen mit gleichem 
Fleifse angezeigt, wodurch dem Literator einer 
der eigenthümlichften Vorzüge diefer Bibliothek 
befonders zu Hatten kömmt. Dem erften Theile, 
welcher in zwey Abteilungen, das ganze Ver- 
zeichnifs der theologifchen Bücher, (22721 Bän
de) enthält, ift ein fehr wohl getroffenes Bild des 
Grafen vorangefetzt, nebft einer Vorrede des Prof, 
Ehlert, worinn er von der Bibliothek und der Ver
fertigung des Katalogs überhaupt Nachricht giebt. 
Diefer Theil ift theils von dem Prof. Ehlert felbft, 
theils von den Candidaten dndr. Heins, und Fried, 
Stenfen, jetzt Subrector zu Chriftiansftadt in Weft- 
indien, verfertigt. Der zweyte Theil, welcher 
die Jurisprudenz befafst, ift von Herrn Carl von 
Haven verfertigt. Man findet hier 0114 Bände

Rrrr an.
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angezeigt, unter welchen verhältnifsinäfsig die 
meiften zu dem Römifchen Recht, infondörheit 
dem älteren, und zu dem Dänifchen und Schwe- 
difeben Recht gehören. Von der zahlreichen 
Sammlung Juriftifcher Differtationen wird ein be- 
fonderes, eben fo claffificirtes, Verzeichnifs er- 
fcheinen, als ein unentbehrlicher Anhang zu die- 
fem Theile. Von dem dritten Theile, welcher die 
mathematischen, phyfifchen, naturhiftorifchen, 
medicinifchen, philofophifchen, politifchen und 
ükonomifchen Bücher enthalten wird, ift kürz
lich nur erft die erfte Abthcilang erfchienen, 
welche die Folianten und die meiften Quartan
ten, zufammen 9984 Bände, befchreibt. Der Vf., 
•Hr. "Magifter Eckard, hat bey Ausarbeitungdeffel- 
ben feine bekannte Genauigkeit bewiefen ; aber 
in der fcientififchen Claflification ift er nicht immer 
glücklich, weil er fie «u fehr zu detailliren ge
facht hat. Der vierte Theil enthält die philolo- 
gifchen, kritifehen und belletriftifchen Bücher zu- 
fammen 11261 Bände, und ift befonders in dem 
Fache der alten klaffifchen, fo wie in der 
dänifchen, Literatur fehr vollftändig. DieferTheil, 
welcher, jedoch mit Ausnahme dellen, was 
Hr. Prof. Ehlert felbft verfertiget hat, nicht fo 
gut als die übrigen bearbeitet ift, kam zuerft her
aus; auch wurden die dariun angeführter Bücher 
noch im Jahre 1788 verfteigert. Die Bücher, 
welche im iften und 2ten Theile angezeichnet 
find, wurden im Jahre 1789 verfteigert, und die 
in der erften Abteilung des dritten Theils wur
den im April 1790 verkauft. Zufammen enthal
ten diefe Theile über 53000 Bände, welches noch 
nicht die Hälfte des Ganzen ift. Aufser derzwey- 
ten Abtheilung des dritten Theils, habe» wir noch 
den ganzen 5ten und 6ten Theil diefes Katalogs 
zu erwarten. Immer wird die ganze Gefchichte 
in etwa 3 Bänden, und diefer die Literatur und 
Kircbengefchichtebefaßen: beides Fächer,die vor
züglich reich befetzt find.

Kopenhagen, gedr. b. Holm: Bibliotheca Lux
dovphi ana. Pars I. 352 S. u. 20 S« Vorrede. 
Pars II. 470 S. u. 8§ S. Handfchriften, Land- 
charteil - und Kupfer-Verzeichnifs. 1739. g.

Diefe Bibliothek, welche im September 1739 zu 
Kopenhagen verfteigert ward, beftand aus un
gefähr 17000 Bänden aus allen Wiffenfchaftcn. 
Sie war mit grofsem Fleifse gefammelt und ver
dient in mehr als einem Betracht zu den in ih
rer Art ausgefachten gerechnet zu werden. Vor
züglich ift das Fach der Alterthümer, d< • klaffi- 
.tchen Autoren und der Statiftik ftark bt-<uzt; und 
in der dänifchen Literatur ift fie eins der voll- 
ftändigften, die man kennt. Der fei. Befitzer 
fammeke mit der gröfsten Sorgfalt nicht nur alle 
erhebliche Schriften feiner Landsleute, fondern 
auch alle Brofchüren, ja felbft die in Kopenhagen- 
fo gewöhnjichen- Volks-bläucr und Gaflenaaucry

<'84

wenn fie entweder die Literargefchichte betrafen, 
oder als ein Denkmal der Sitten und des Ge- 
fchmacks des Zeitalters den Gefcbicbtforfcher in- 
tereffiren konnten. So findet man z.B. eine ganz 
vollftändige Sammlung aller dänifchen Wochen
blätter und politifchen Zeitungen; alle Schriften, 
welche zu litcrarifchen Streitigkeiten in Dänne- 
mark gehören ; alles , was bey Gelegenheit der 
Prefsfreyheit und in der Struenfenifchen Sache 
herauskain. Ferner find einige Lieblingsfächer 
des Befitzers fo vorzüglich reichhaltig, dafsdie
fer Catalog auch aus der Urfache den Literatoren 
fehr wichtig feyn mufs. Dahin gehören z. B. die 
griechifchen und römifchen Alterthümer; die Sa
tire in mannichfaltiger Geftalt; Sammlungen tref
fender Gedanken und würziger Einfälle, unter an
dern faft alle and; eine ganz vollftändige Samm
lung aller Etzevirifchen Republiken, welche der Be
fitzer in dem Literar. Wochenbi. (Nürnberg 1770. 
g.) T. 2. p.225 felbft befchrieben hat. DieHand- 
fehriften, 493 an der Zahl, betreffen gröfsten- 
theils die dänifche Gefchichte und Jurisprudenz. 
Die fchöne Landcharten-Sammlungen geht auch 
meiftens die nordifchen Reiche, infonderheit die 
dänifchen Staaten, an. Endlich findet man eine 
in ihrer Art einzige Sammlung von Bildnifferi be
tagter Leute, die das achtzigfte Jahr überlebten^ 
welche der Befitzer, da er fchon felbft ein Greis 
wTar, anlegte, und durch mühfam zufammenge- 
brachte Nachrichten von dem Lebensu-mftänden 
diefer Perfonen erläuterte. Es-find überhaupt 
728 Bildniffe ; unter diefen find aber oft ver- 
fchiedene Abbildungen einer und derfelben Per
fon. Der Befitzer gab 1783 felbft einen Index 
Tabul'imm piclarum et cachatarumquae Longae*  
vos reprefentant, in fol« heraus; weil aber feitdem 
noch viele hinzugekommen find, fo wollen w’ir 
doch die Hauptfummen , nach dem vorgedachten 
vollftändigeren Verzeichniffe, herfetzen. Einer 
ward 7g5 Jahr alt, Pctracz Czartan geb. 1539; 
Einer 172, ^on Rowiit und eine 164, nemlich 
feine Frau Sara Deffon; Einer 160 und einer 152, 
nemlich Henr. Jenkins unäThomasPar; einer 146, 
nemlich C. Drachenberg, ft.. 1772.; einer 143, 
nemlich Edward Burdi geb.. 1629; eine 140, nem
lich Catharina Counlefs of Desmond ft. unter Jacob 
L; einer ift im i3iften Jahre abgebildet, nemlich 
fjean Caufenr (1641); fieben erreichten ein Alter 
von 120 bis 137 Jahren; fiebert als von 110 bis 
116; ein und zwanzig als von 95 bis 100; ein und 
fünfzig das von 90 bis 95 ; dreihundert drep und 
neunzig das Aker von go bis 90 Jahren; zufam
men .508 Perfonen, aufser 26 andern, welche 
nicht völlig das gölte Jahr zurückiegten. Uebri- 
gens ift der Katalog diefer" anfelmlmiien Biblio
thek fyftematifch geordnet und mit vielem Fleifsa 
bearbeitet. Dem erften Bande ift ein ferr wohL 
getroffenes Bll rnifs des fei. G h. Raths Luxdorph 
Voraugcfetzt, welches auf Koften feines Freun
des, des Kammerherm Suhm, von G. Haas gefto-

tuen



635 SEPTEMBER 1790.

eben ift, mit der fchönen, von Suhrn verfertigten, 
Infcbrift:

Quantum Hellas magno celebrata juperbit Homero, 
Romaqne Firgilio principe Rate J'uo :

Tani um Cimbrorum terrae Luxdorphius addit 
Docifina, ingenio, ouin pieiate, decus.

In der Vorrede gibt Hr. ^Junge Nachricht von den 
vornehinfian Leb ensum Händen und Schriften des 
würdigen Mannes, woraus wir einiges herfetzen: 

.Holle iriUum Lnxdorph flammte aus einer dänifchen 
adlichen Familie ab und ward am 24 Jul. 1716 ge- 

.bohren. Anfangs fhidirte er Theologie; das Stu
dium veranlafste, dals er fleh mit fo vorzügli
chem Fleifse auf die gricchifcbe und lateini- 
febe Sprache legte, in welcher letzteren er eine 
felcene Stärke befafs. Bald wählte er aber die 
Rechte, und bereitete fich zum näheren Dienft 
des Staats in diefem Fache. Schon 1733 ward er 
Kanzley - Secretär; 173.8 ward er Landrichter in 
Seeland, und 17^4. Beyfitzer des höchften Ge
richts. 1749 trat er als Generalprecureur in die 
dänifche Kanzley , in welcher er nachmals durch 
verfchiedene Stufen der erfte Depatirte ward, und 
dem Staate bis an fein Ende treulich diente. Die 
Regierung gab ihm während feiner langen Dienft- 
jahre manche Beweife der vorzüglicbften Ach
tung; infonderheit ward er 177421101 Ritter des 
Dännebrog- Ordens und 1777 zum Geheimenrath 
ernannt. In den letzteren Jahren feines Lehens 
kämpfte er mit einer fchwächlichen Gefundheit; 
inzwifchen zeigen noch feine letzten Auffätze in 

' den Verhandlungen derLandwefens-Couimiffion, 
dafs fein Scbarffinn ihn nicht verliefst Er ftarb 
am 13 Amg. 1738 an einer Krankheit in den Eiu- 
geweiden , welche wahrlcheinlich nur durch Mit
wirkung feiner Geinüthsftimmung tödtlicjh ward- 
Er war ein grofser dänifcher Rechtsgelehrter, be
fafs eine ausgebreitete Kenntnifs der Gefchichte 
und Literatur, einen wahren philofophifchen Geift, 
und eine ausgezeichnete Liebe für die Wiflen- 
febaften, die ihm freylich gelehrte Befcnaftigun- 
gen angenehmer machte, als alle andere Verrich
tungen. Er las fehr viel und zeichnete manche 
Bemerkungen auf ; gewöhnlich in den Büchern 
feibit, welches in dem Verzeicbniffe feiner Samm
lung jedesmal durch ein Sternchen angedeutet 
ift. Er fehätzte und ermunterte vaterländifche 
Gelehrte in vorzüglichem Grade; fein Umgang 
war überaus angenehm, gewürzt durch Witz und 
durch einen icharliinnigen Gebrauch vieler Bey- 
fpiele und Anekdoten. Aufser verfchiedenen Ab
handlungen in den Schriften der dänifchen Gefeil- 
febaft der Wiffenfchaften und den beiden oben 
genannten Schritten hat er herausgegeben: 1) 
Reg'ßer wer de Jiden Lovens Publication udgangne 
JiongtL Ferordiüngcr. 1751. , 8, 2). Poema in Ca
roli Gajiavi tranfitum Maris Bulthici. 1658. Havn. 
1754. 8« X77>*  4? 3^ Om Hof retten f. a. 4, 4)

6l6

Chronologiens Kiaerüe. 1755, IX 5) Foffernes Liß.» 
falighed (die Glückfeligkeit der Narren, ein trefli- 
ches fatirifches Gedicht) in demForfug i de fkiönne 
Fidenjkaber t T. I. P. 2. p, 1,77. 6) Carmina^ 17N'- 
4. 1784« 4. Eugenes Engenetes vi legis d. i£r 
Jan. 1776^ 4. Ein Gedicht zum Lobe des Indige- 
natrechts. Von feinen hinterlafrenen Uandfebrif- 
ren wird die wiebtigfte, ncmlich feine Auszüge 
aus dem Plato und Cicero, hoffentlich durch Vor
an Haltung des Kammerherrn Suhm gedruckt wer
den..

Kopenhagen, gedr. b. Popp: Dr.Frederik Ec
kards ftddßändig IJaandbog over almeennßtig 
Kundskab og den; Litteratur, Mathematisk- 
phyfiske Deel. 178?. 342 S. 8- Philofophisk*  
politiske Deel. 1^39. 485 S. g. (Zufammen 
2 Rthlr.)

Der Vf., welcher feit 1773 privat Docent und 
Amanuenfis bey der Bibliothek zu Göttingen war, 
und fleh durch verfchiedene Schriften als ein flet- 
fsiger Literator gezeigt hat, kam um das J. 1784. 
als Amanuenfis zu der grofsen König!. BibHoutek- 
nach Kopenhagen. Hier gab er im Jahre 1788- 
einen LJdkafi (Entwurf) til en fuldßaendig Ha and- 
bog over altneennßfig Knndskab og Litteratur her
aus. In dieler kleinen Schrift analyfirt er, nächft 
einigen Betrachtungen über die Veränderungen 
des Studiums der Literargefchtchte, die Claflili- 
cationen der Wiffenfchaften, welche Alembcrt,- 
Denis, Adelung und Prof. Schmid in Giefsen gege
ben haben. Darauf legt er einen eigenen Plan 
vor, welcher alle nützliche Wiffenfchaften und 
Kenntnifte vollftändig umfaffen, und jedes Fach 
derKenntnifle in eine folche Ordnung Hellen foll,. 
dafs keines, welches zu der vollftändigeren Erklä
rung eines anderen beyträgt, fpäter als diefes ab- 
gehaudelt werde.

Nach diefer Ordnung will er nun nach und 
nach, ein weitläuftigesliterarifebes Handbuch aus
arbeiten, welches die wichtigften und gemeinnü- 
tzigften Schriften (worunter, wie billig, oft auch 
einzelne Abhandlungen in Sammlungen und ver- 
mjfehten Schriften , gerechnet werden) in jedem 
Fache anzeigen foll,. nebft einer Naehweifung der 
gelehrten Journale, wo man eine umftändliehere' 
Beurtheilung findet. Die älteren Schriften wer
den gewöhnlich nicht genannt; er giebt nur die 
Bücher an, wo man Nachrichten davon findet.- 
Zu diefen Hülisbücbern rechnet er auch verschie
dene Katalogen von Bücherfammlungen, infonder- 
heit von der Thottifchen, als einer der reichftem 
und vo-Hftandigften, welche man kennt. Zugleich 
hat er in kurzen Paragraphen, ungefähr nach Hifs" 
mannsMethode, einige Bemerkungen über Gegen- 
Rand, Zweck und Gefchichte einer jeden Willen- 
fchaft beygebrachr, auch verfchiedene Literarifche 
Nachrichten hinzugefügt. Das Vaterland der 
Scbriftfteller ift durch gewiße typograpbifcUe Zeh 
eben am Rande angedeutet. Ute und Ma find mit
Rrrr 2 Ab
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Abk€rze®ge» Geburts-und Sterbejahr., und das 
Amr, welches fie bekleideten, angezeigt. Oft ift 
^K'h der Preis der Bücher angegeben.

In dem erften Theil wird nach einer Einleitung 
Aber die Repertoria , die Literatur der Mathema- 
tifcheu und phyßfchen IFijfenfchaften abgehandelt. 
A. Die reine Mathematik befafst a) Rechenkunft 
derRechnungswifienfchafr, nebft der L’alicnifchen 
Buchhalterey, der Analyfis und der Integral - und 
Differential-Rechnung, b) Metrologie, worun
ter der Vf. die Trigonometrie, Cyklometrie, Geo- 
daefie., Geometria fubterranea, Piihometrie (Vifir- 
kunft), und Stereometrie verftehr. B. Mechano- 
Phyfik, wobey auch die Artillerie undMinirkunft 
vorkömmt. C. Aftronornifche Wißen fchaften. D. 
Baukunft. E. Kriegswiflenfchaften, wobey auch 
von Leibesübungen und den Spielen, die zur Be
wegung dienen, geredet wird. F. Chemie, nebft 
der Literatur der Handwerker und Künfte,. wel
che fich auf die Chemie gründet. Hier wird auch 
von der Meteorologie gehandelt. G. Phyfikaiifche 
Geognofie, nebft der Choro-Topograpbie und Me
tallurgie. II. Phyfiologie. I. Zoologie. K. An
thropologie , wobey auch die ganze Medicin und 
Chirurgie vorkömmt.

Der zweyte, oder philofophifch-poUtifche Theil 
enthält: L? Pfychologifche Anthropologie. Da
hin rechnet der Vf. Pfychologie, Glottik, philofo- 
phifche Grammatik, Rhetorik, Mnemonik, Heuri- 
ftik, Logik, Hermeneutik, Exegetik, Kritik, Ae- 
fthetik, Poetik, Dramaturgie, Kallitechnik, The- 
lematologie, Ethik, Pfychologia brutoruim M. 
Pneumatologie oder Geiftcrlehre. N. Metaphy- 
fik und Theologie. 0. Praktifche Philofbphie, 
nemlich Moral, Naturrecht, Völkerrecht nebft 
dem Ceremoniell, Staatsrecht, Jus ecclefiafticum 
et Canonicum, Gefetzgebung, Criminalrecht, 
Procefs und Notariatskunji. P. Polizeywiflen- 
fchafr. Darunter befaßet er Polizey der Hygie
ne, Polizey-Gcneantbropie (von Hebammenfchu- 
kn u. d. gD, Staatsdiätetik, Polizey der Diätetik, 
Polizey der Chirurgie, Medicinifche Polizey über
haupt, Hofpital-Polizey, Arihen-Polizey , Sicher- 
heits-Polizey, Brand- und Waffer-Polizey, Poli
zey der Vergnügungen. Q. Pädagogik, wel
che in Erziehungs-, Gelehrfamkeits-, undAufklä- 
rungs Polizey abgetheilt wird. R. Indüftrie-Po- 
lizey. S. Kriegspolitik und Polizey, oder die 
politifche Kriegswiflenfcbaft.

Die ganze Arbeit zeigt von vielem Fleifse,aber 
nicht von einem gleichen Grade derBeurtheilungs- 
krafr. So wenig in der Hauptabteilung der Wif- 
fenfchaften, philofophifcher Scharffinn hervor
blickt, eben fo wenig find auch die äufserft ver
vielfältigten Unterabteilungen zweckmässig und 
beftimmt. Schon aus der blofsen Anficht der Ru
briken, welche wir unter einigen Hauptfächern 
angeführt haben, ergiebt es fich, dafs es den Ein
teilungen an Ordnung und Beftimmtheit fehlt; 

dafs viele heterogene Materien unter einander 
geworfen, und andere gleichartigen ohne alle 
Noth an einander getrennt find, vielleicht nur urn 
dem Vf. Gelegenheit zu geben, eine neue, ihm 
fchön klingende, technifche Benennung anzu
bringen. Die in den erklärenden Paragraphen 
eingeftreueten wiflenfcbaftlichen Bemerkungen 
find meiftens geringfügig; auch ift manches fchief 
und unrichrig dargeftellt. Dagegen findet man 
viele fchatzbare Literarnotizen, und von diefer 
Seite ift das Buch den Freunden der Literatur a)s 
nützlich und brauchbar zu empfehlen.

Uebrigens hat der Vf., nachdem der zweyte 
Theil herausgekommen war, noch in einer klei
nen Schrift unter dem Titel: Nogle Oplysninger 
over mine Haandböger u.f. w. einige Bemerkungen 
über feinen Plan und feine Arbeit, überhaupthin- 
zugefügt, welche befonders darauf hinausgehen, 
dafs er wünfeht, nicht eher beurtheilt zu werden, 
bis das Ganze vollendet ift. Zugleich theilt er 
Nachrichten aus feiner Lebeasgefchicbte mit, wor
aus man fieht, dafs er auf feiner literarifchen Lauf
bahn mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hat
te , fo dafs man fich billig wundern mufs, dafs er 
es fo weit bringen können. Endlich verfpricht er 
die Fortfetzung feiner Arbeit, nebft Zufätzen, Ver- 
beflerungen, und Ergänzung der neueften Litera
tur zu den bereits gedruckten Bänden, fo wie auch 
genaue und vollftändige Regifter.

Hannover, b.Bartfeh: Ausführliche Befchreibttng 
aller Feierlichkeiten, mit welchen das fünfzig
jährige Amtsjubelfeft des Hn. Conf. Raths u. 
General Sup. D. ff oh. Friedr. Jacobi in Celle 
am 4ten May 1788 begangen ift. Nebft einer 
vollftändigen Sammlung der dabey gehalte
nen Reden u. überreichten Gedichte von Gott- 
lieb Franz Münter. 1789. 40 u. i6g S. 8-

Der Hr. Herausgeber hat eine Schilderung der 
Jubelfeyerlicbkeiten mit einigen biographifchen 
Bruchftücken zum Leben des ehrwürdigen Greifes 
vorausgefcbickt, die zwar zu diefem Zwecke Hin
reichend, aber keinesweges für den befriedigend 
find, der tiefer eindringende Nachrichten vom Geift 
eines um die Aufhellung theologifcher Begriffe fei
ner Zeit hochverdienten Mannes fucht. Es wäre 
zu wünfehen, dafs es dem würdigen Greife felbft 
gefallen möchte, nach dem Beyfpiele feiner Zeit
genoffen, Semlers und Bufchings, fein eigner Bio
graph zu werden. Die Beyjagen, welche lammt« 
liehe bey diefer Gelegeheic gehaltne Reden und 
überreichten Glückwünfche begreifen, richtet die 
Kritik nicht; fie find Kinder der Liebe und des 
Wohlwollens, und machen auf keine hohem Ver
dienfte Anfpruch. Ausgezeichnet verdienen dar
unter zu werden. N. II. Predigt des Hn. Conf. R. 
Jacobi über 1 Cor. 4, 7. N. XIII. ein Familieniied 
des Dichters Jacobi, und N. XXVIII. ein Gedicht 
vom Herausgeber.
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GO TTESGELAHR THEIT.

Cikssän , b. Krieger d. j.: Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben &Ju nach den vier Evangeli- 
ften, harmonifch geordnet, und mit erläu
ternden und praktifchen Anmerkungen ver- 
fehen, von H. C. Bergen, zweyten Prediger 
zu Grünberg. Erftes Bändchen. 1789« 440 
S. 8-

Der Vf. will Lefern aus allen Klaffen die Ge
fchichte Jefu verftändlich, intereffant und 

nutzbar für Herz und Leben machen , und da
durch gröfsere Werthfchätzung der Religion be
fördern. Die Erzählungen der Evangeliften 
betrachtet der Vf. mit Recht nicht fowohl als an- 
einanderbängende j Lebensbefchreibungen, fon- 
deru vielmehr als In Zufammen-
ftelluwg der Begebenheiten folgt er dem Abriße 
der Gefchichte $efu vom A. Sextro. Die Begeben
heiten aber, welche von mehreren oder von al
len Evangeliften erzählet werden, zieht der Vf. 
zufammen, uud bedient fich dabey ihrer eignen 
Worte. Diefe theilt er wieder in Abfcknitte, 
ftreuet zwifchen den Text, den er, jedoch mit 
Zuratheziehung andrer guten Ueberfetzungen, 
von neuem überfetzt, erläuternde Anmerkungen, 
und treffende praktifche Anwendungen für unfre 
Zeit. Durch diefe dazwifchen geftreueten An
merkungen undElnfchaltungen in denText fucht 
der Vf- die Schwierigkeiten zu heben, welche aus 
dem Mangel der nöthigen Vorerkenntniffe ent- 
ftehen, um das Gelefene für Herz und Leben an
wendbar zu machen. Auch fchickt der Vf. noch 
da, wo eres für nöthig fand, vor jedem Abfchnit- 
te eine kurze Einleitung voraus, die dem Lefer 
den rechten Gefichtspunkt für die erzählte Bege
benheit, Parabel u. f. w. angiebt, oder die ihn 
zum voraus auf den rechten Gebrauch derfelben 
aufmerkfam machen machen foll. Uebrigens hat 
der Vf. Hefs, Moldenhauer, Lefs, Seiler, Rofen- 
müller, und vorzüglich das Hezelfche Bibelwerk, 
bey feiner Arbeit benutzt. Dies ift ungefähr die 
innere Einrichtung diefes erften Bandes, dem 
noch ein zweyter nachfolgen wird. Im Ganzen, 
genommen ilu das Unternehmen zu billigen. Auf

L. Z. 17^0. Dritter Band, 

das Praktifche, was befonders für die mittlere 
Klaffe von Lefern fo nöthig ift, deren Aufmerk- 
famkeit auf Anwendung des Gelefenen aufgeregt 
feyn will, war bisher bey Erklärung des N. T. 
weniger Rücklicht genommen. Manche Anwen
dung ift fehr treffend, und zu ihrer Zeit gefagt. 
Niemals hat auch der Vf. feine Abficht aus dem 
Geflehte verloren, für Lefer aus allen Klaffen zu 
febreiben. Der Ausdruck ift durchweg verftänd
lich , und fremder Sprachen hat fich der Vf. nie 
bedient. Mit eben derUnparteylichkeit aber, mit 
welcher wir die Vorzüge diefes Buchs eingefte- 
hen, wollen wir auch die uns aufgefallenen Män
gel dem Vf. mittheilen. Gleich die äufsere Ein
richtung, dafs einzelne oder mehrere Verfe mit 
erläuternden und praktifchen Anmerkungen der 
Reihe nach abwechfeln, gefällt uns nicht. Der 
Text hätte ununterbrochen fortlaufen,_ die erläu
ternden Anmerkungen hätten unter den Text ge
fetzt, die praktifchen aber bis ans Ende eines gan. 
zen Abfchnitts aufgefparet werden follen, folche 
Abfchnitte freylich ausgenommen, in welchen, 
wie in der Bergpredigt, mehrere für fich befte*  
hende Ermahnungen auf einander fo'gen, deren 
jede eine befondere Anwendung erfodert. Auf 
diefe Art würde die Aufmerkfamkeit des Lefcrs 
auf den Zufammenhang in der Erzählung weni
ger gefchwächt; (denn er kann leichter bis zu 
einem beliebigen Standpunkte fortlefen, und in 
die Noten blicken, wo er gerade Auffchlufs nö
thig hat ,) und die Empfindung bey den prakti
fchen Anmerkungen minder getheilt. — Was 
die Ueberfetzung anbetrifft, fo fcheint fich der Vf. 
nicht beftimmte Regeln vorgefchrieben zu haben, 
welche er befolgen wollte. Bald halt er fich zu 
fklavifch an den Text, bald überfetzt er zu frey. 
Jenes z. B bey Joh. 1,1., wo der Vf. Luthers 
minder verftändliche Ueberfetzung beybebält, 
Warum nicht lieber fo: „von Ewigkeit her war 
„fchon das Wefen, was unfre Gegner die hochfie 
„Weisheit nennen, es war mit der Gottheit auf 
,.das unzertrennlichfte verbunden, ja die höchfte 
„Weisheit und Gott find einerley.“ Dies z. B. 
bey Joh, 2, 4. , wo er die bekannten Worte: rt 
epoi, xoci aoi, ywai, fo überfetzt: „er bat fie ganz 
„ruhig, und unbekümmert zu feyn,‘‘ Am we-
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nigften glücken oft dem VE die Ueberfctzungen 
hebraifirender Stellen. — Die erklärenden An
merkungen fehlen nicht feiten, wo man fie am 
weiften erwartet, find zum Theil unbefriedigend, 
und oft erkünftelt. So follen z. ß. die Worte Luc. 
I, 71. 74. nicht blofs auf die Errettung von leib
lichen Feinden, fondern auch auf die Befreyung 
von unfern geiftliehen Feinden, und die Erret
tung aus der Gewalt des Satans, der Sünde und 
des Todes gehen, da doch, nach den damaligen 
Erwartungen vom Mcffias nur von den erften 
die Rede feyn kann. Luc. 2, 9. folgt der Vf. 
denjenigen Interpreten, welche tt^toq für Trpors- 
pog nehmen, und überfetzt: ,,diefeEinfehreibung 
„in die öffentlichen Verzeichnifle gefchah noch 
„früher, als Quirinus römifcher Statthalter in Sy- 
„rien war.“ Allein wenn gleich irpxTog cinige- 
male beym Johannes fo vorkommt, fo müfste es 
hier doch, wenn diefer Sprachgebrauch anwend
bar feyn follte, heifsen : TrpwrTj r^g tu ^7. Kvp.

Bey Luc. 2, 2$. 26. macht der Vf. die 
Anmerkung, dafs Simeon einer der erften gewe- 
fen fey, an welchem die Weiffagung Joel 3, 1. in 
Erfüllung gegangen wäre. Die Taube, welche 
bey der Taufe Jefu erfchien, behauptet der Vf., 
fey keine wirkliche Taube, fondern eine Feuer
flamme gewefen, die überjefum, fo wie eine Tau
be, herabfubr, und dies habe die aufserordentli- 
che Wirkung des h. G. und die Mittheilung fei
ner Gaben angezeigt. Die Härte diefer Erklä
rung mufs jedem einleuchten, befonders wenn 
man Luc. 3, 22. vergleicht, wo sAei aus
drücklich dabey fteht. Zur Erklärung der fchwe- 
ren Stelle Joh. 1, 1 — ig., welche ohne Bekannt- 
febaft mit dem Gnoftifchen Syftcme einem immer 
dunkel bleiben wird, fagt der Vf. nichts weiter, 
als: „fie fey gegen die blinden Anbeter des Täu- 
„fers und gegen den Cerinth gerichtet, der die 
„Gottheit Chrifti leugnete, weswegen fich auch 
„Johannes mancher Ausdrücke aus der Schule des 
„letzteren bedient habe.“ In der Verfuchungs- 
gefchichte wird alles wörtlich genommen. Den 
Nikodemus läfst der Vf. wirklich unwifiend feyn, 
da doch das Ganze für angenommene Unwifien- 
beit fpricht. Dafs Marc. 1., Luc. 4., und an an
dern Stellen an wirkliche Teufelsbefitzungen zu 
denken fey, leidet, nach des Vf. jMeynung, keinen 
Zweifel. Gleichwohl aber kann man doch, wenn 
man die damals herrfchende, Idee über den Ur- 
fprurig fürchterlicher Krankheiten zu Rathe zieht, 
und die erzählten Symptome unparteyifch zufam- 
menftellt, kaum an etwas andeies als Epilepfie 
denken, wenn wir gleich nicht in Abrede feyn wol
len, dafs die Gefchichtfchreiber alles von Teufelsbefi- 
tzung herleiten möchten, Ueberhaupt fcheint 
der Vf. das Wundervolle zu fehr in Schutz zu 
nehmen. So rechnet er auch bey Erzählungen 
warnender Träume zu wenig auf die damalige 
Idee ab, dafs Träume überhaupt von höherer Ein
wirkung herrührten, und fpürt ihr&r natürlichen

Entftebung niemals nach. — Die praktifchen An
merkungen find bisweilen zu weitfehweifig, z. B. 
S. 25.91. Ein kurzer überrafeuehder Wink dringt 
meiftens tiefer, als ein gedehntes Detail. Von 
der andern Seite find manchmal die reichhaltig- 
fter; Charaktere zu wenig benutzt, z. B. der Cha
rakter des Nikodemus. Endlich dünkten uns auch 
einige Anwendungen überflüfsig, zu weit herge
holt, und in die Erzählung hineingetragen. So 
macht der Vf. bey Luc. .1, 29. hAoyi&Tü tVdxpizti) 
irorxircg sit] 0 ccvTaijaog irog, die Anmerkung: 
„wie kommt es, dafs mir fo vielEhre widerfährt ?: 
„dies ift die gewöhnliche Sprache der Bcfcbeiden- 
„beit. die dem männlichen, noch mehr aber dem 
„weiblichen üefchkcht , fo fehr zur Zierde ge- 
„reicht.“ Aus der Gefchichte von der Hochzeit 
zu Cana aber leitet er unter andern dieWac.rhcit 
her: „dafs der Eheftand ein gottgefälliger Stand 
„fey.“ — Auf die Anordnung der Begebenhei
ten kommt bey des Vf. Zwecke fo febr viel nicht 
an; fonft würden wir uns mehrere Erinnerungen 
dagegen erlauben können , unter andern darüber, 
dafs er die Gefchichte von Austreibung /er Wechs
ler aus dem Tempel, nach der Gefchic. tsfolge 
beym Johannes, fchon in die vierzehnte Scction 
bringt. Ungleich wahrfcheinlicher fetzt mau die
fe Begebenheit kurz vor Jefu Leiden und Tod. 
Denn einmal läfst es fich kaum vermuthen , dafs 
ein folcbes Verfahren ohne Ahndung-von Seiten 
des Synedrii bingegangen feyn follte. Fetner 
vertröftet Jefus, nach der Erzählung des Johan
nes, das Volk, das jetzt ein Wunder erwartet, 
auf das Wunder feiner Auferftehung. Diefe mufs
te alfo nicht weit mehr entfernt feyn. Endlich 
war Jefus auch, nach dem Johannes, damals noch 
zu wenig als Prophet und Meftias bekennt, als 
dafs er ficn fo früh diefer Freyheit hätte bedienen 
können. Folglich hat wohl Matthäus die Ge
fchichte am rechten Orte eizählet. Johannes aber 
febeinet blofs durch den Gedanken an das Paß 
fah darauf gekommen zu feyn, und Begebenhei
ten , die am letzten Pafiah verfielen, fo erzählt 
zu haben, als hätten fie fich an einem früheren 
ereignet.

ARZNE YGELA HR THE IT.

Pavia, b. Galeati: Delectus opufculorwn ante- 
hac in Germ^niue divevfis ocadtmiis editortim, 
quac in auditorum cvmmodum collrgit et cum 
notis hinc inde au>ta recudi curavit
Petrus Frank, M. D. medic, clinic. in Reg« 
äcad. Ticinenfi profcflor, Acad, Reg. Gotting.
et Elect. Mogunt. fodal.
S. Vol. III. 17S7. 409 S.

Voll. II. 1786. 407
Vol. IV. 1787. 367

S. Vol. V. 1788. 376 S. Vol. VI. 1789. 35> 
S. Vol. VII. 1759. 434 S 8.

Den erften Band diefer wohl angelegten Samm
lung haben, wir bereits ( A. L.Z. 1706. Nro. 2JI.) 

an-
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angezcigt. — Der zweyte Band begreift folgen
de Abhandlungen: ^fo, Andr. Murray progr. de 
materia arthritica ad verenda aberrante. Gott. 
1735, mit einer vom II. ansführlicherzählten, 
kicher gehörigen, Krankengefchichte. C. I. Oehms 
de morbis recens natorum chirurgicis. Lipf. 1733, 
ebenfalls mit - vielen pra-ktifchen Bemerkungen 
und Vorfchlägen des Herausgebers. Lud. Schbler 
oMervationcs fuper morbis Surinamenfium, "Gott. 
1731. Cvdl de acidornm, inprimis ni'trofi et mu- 
riatici dulciticatione. Ilelmft. 1782, Schönmezei 
de fcarlatina in annis 1775 et 177U epidemica. 
Heidclb. 1779- P- Frank fermo aditial. de ci- 
vis medici in rcpab’ica conditione atcpie offleiis. 
Ticini, 1785. Deffelben oratio academica de ve- 
fica urinali ex vichfia morbofa aegrotante. 1736.

Dritter Baud. P. F'rank difeurfus inaugura- 
lis de inftituendo ad praxin medico. 1784. — Ko. 
fegarten de camphora et partibus, quae eamconlti- 
tunnt Gott. 1785. mit einem weiiläufugen Zufatz 
von Hn. Alexander de Volta, welcher Nach
richten von den Erfcheinungen enthält, welche 
man beobachtet, wenn man kleine Stücken Kam
pfer, Benzoeblumen, ßernfteinfalz und flüchtiges 
Laugenfalz auf das Wailer wirft. Gattenhof ve- 
naefectionis verae indicationes. Heidclb. 1771. A. 
F. Metternich et Car. Strack de tulfi corivuiliva in
fantum.' Mogunti. 1777. $0. P. Frank difeurfus
academic.obfervationem dehaematoma.e, alteram 
de interna hydrorelis caufa exhibens. I~’8o. Die 
letzte Betrachtung ift merkwürdig. Ein Wafier- 
bruch wurde durch die Operation geheilt; die 
Feuchtigkeit aber fetzte fleh in der Folge anmeh- 
rern Orten des Körpers ab, und erregte verfchie- 
dene Krankheiten. $0. Petr. Fourage diff. de co- 
lica pictonum. Herbip. 1777. Ei. Fr. Heißer de 
principum cura C'rca faniratemfubdirorum. Helm- 
iiad. 1738. — C. H. Salmuth dilf. dediagnofi 
puris. Gott 1783.

Vierter Band : ^o. P. Frank orat. de venaefe-, 
ctionismpud puerperas abufn. 1787- Mit den triff- 
tigften Gründen tadelt der Vf. den Gebrauch in Ita
lien, Kindbetterinnen gleich in den erften ^Stun
den nach der Geburt zur Ader zu laßen. ffo. IFeiti 
de exantbematumfonte abdominalt. Gott. 1734. ^0. 
P. IFeidmann de necrofi ollium adnotatio. Mogunt 
1784. Siebald et Scherer de morbis inteftini recti. 
Wirceburg. 1772. A. F.lFalter de obeflset vora- 
cibus eorumque vitae incommodis ac morbis. 
Lips. 1734. P. Frank oratio de chirurgo me- 
dicis auxiliis imbgente. 1737. Eine Beobachtung 
welche der Vf. bey diefer Gelegenheit bekannt 
machte, verdient Aufmerksamkeit. Ein Mädchen 
veröd nach einer leichten Verwundung in einen 
Tetanus, in deflen Verfolgfich eine Verfchiebung 
des R ickgrads nach aufsen , und einiger Ribben 
nach innen zeigte. L. Cph Althof obfervationes 
de febre petechiali. -Gott. 1774.

fünfter Band. E. Ch. Nolte de febre puerpe- 
rarum. Gott. 1785. §0. Lukianovitz Danilevsky*

(eigentlich aber ^tr. P. Frank} JilT. de magifrratiT, 
medico feliciflnno. Gott. 1781- G. Hafii dilf. 
de abfeeflibus hepatis. Lips. 1776- Fr. Schornne*  
zel obfervat. de mufeulis pfoa et iliaco fuppuratis, 
Heidclb. 1776. P. Frank obfervationes quae*  
dam medico- chirurgicae. 1783. A. F. IFalihcr de 
fcarifieatione occipitis, morborum capitis auxilio. 
Lipf. 174 t. G. A. Gotte!dilf. de febris lentae ner- 
vofae natura. Hal. 1781. ^Jo. P. Frank difeurf. 
acad. de rachitide acuta et adultorum. I7R§. Ei
nem Mädchen, welches eine fehr rachitifche Mut- 
ter hatte, wurden auf einmal, ohne äufscrliche 
Urfachc, die Wirbelbeine des Halfes, und dieje
nigen des Rückens au drey Orten verfchoben» 
Die Fieberrinde und kalte Bäder hcileten das Ue
bel bald und vollkommen, ^ußi Arnemann Comnu 
deaphthis. Gon. 1787.

Scchfler Band. C. G. T. Kortum de apoplexia 
nervofa. Gott. 178$. Eberh Gmelin et C. F. 
per experimenta de fubmerfis. Tubing. 1779. Fr., 
^ahn de utero retroverfo. Jen. 17.57. ffo. P. 
Frank obfervationes medico chirurgicae, aus den 
Commentarien der Göttingifchen Gefellicbaft der 
Wi flenfcha ften wieder abgedruckt. Gattenhof di1T. 
exh. inflammationum fallacias. Heidclb. 1786. —- 
Lettre de Mr. Fincent Malacarne au Profcfleur 
Frank für l’etat des Cretins lySS- Ur. M. theilet 
dem Ilerausg. fein Ausfchrciben an die Wund
ärzte im Thal Aofta und in den benachbarten Pro
vinzen mit, welches die fonderbare Verftands- 
fehwache betrifft, mit welcher die Einwohner 
ganzer Pfarreyen in diefen Gegenden befallen 
find. Hoffentlich werden wir über diefe Krank
heit und deren Urfache, die ganz in den abwei
chenden Bau des Hirnfchädels und des Gehirns 
zu liegen fchemt, näher unterrichtet werden, da 
Hr. M. mehrere folcbe widernatürlich gebauete 
Köpfe unterfucht hat: in dicfem Auffatz lagt er 
den Wundärzten der genannten Provinzen nur, 
was man fchon von diefer Krankheit wufste, und 
erficht fie, ihm Köpfe von folchen Perfonen zu 
fchickcn, cie die Krankheit gehabt hatten, Zwey 
Schädel diefer Art hat Br. FL dem pathologitchcn 
Mufeum zu Pavia verehrt , die Hr. F. dereinfl zu 
befchreiben verfpricht. G. Hier. Chriß. Pefchctd? 
enra conva’efcentium ex febribus acutis. Lipf. 
177S. L/o. Petr. Frank oratio defigms morborum 
ex corporis fitu partiumque pofitione petendis, 
1788-

Siebenter Band. G. M, Gattenhof frigoris fe- 
brilis examen. Heidelb. 1775*  Ej. caloris teördis 
examen. Heidelb. 1775. }fo.P. Frank de hae- 
morrhagia utcri ex fpafmo fecundinas incarceran- 
te. 1789. Dafs die Hülfe mit der Hand in diefem 
Fall nicht angewendet werden könne, der Mohn- 
faft aber die Krämpfe ficher lindere, und den Ab
gang der Nachgeburt befördere, wird durch ei
nen Fall erwiefen. F. Cph. Oetinger de epidemia 
rubeolofa Kircho - Teccenfi anni 1768 et egregiis 
in ea corticis Pernviani viribus. Tubing. 1768'
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P. Frank erat de v’irtutibus corporum nätura- 
lium medicis aequiori modo determinandis. 1789. 
Diefe Rede enthält eine feböne Darftellung, wie 
•man immer die Heilkräfte der Arzneymittel den 
Theorien angepafst bat. und zugleich die Bewei- 
fe für den wahren Satz, dafs man nicht immer 
aus den Beftandtheilen der Arzneyen auf' ihre 
Kräfte fchliefsen könne. Ch. Fr. Ü^itting de tar- 
tari emetici praeparation? et viribus medicis. Gott. 
1788- C G. Gruner dc caufis impotentiae in fe- 
xu potiori ex doctrina ilippocratis veterumque 
tnedicorum. Jenae 1774. G. G. Ploucquet de ae- 
tatibus bnmanis earumque juribus. Tubing. 
I77E.

Frankfurt u. Leipzig: Specifica und Charla- 
tanerie, geprüft und gerügt von einem Freund 
der Wahrheit. 1789*  86 S. g.

Mehr Rüge, als Prüfung. Bey der Anficht fo 
vieler Fratzenfpiele der Cbarlatans, Tagt der Vf. 
in der Vorrede, zucke ihn jeder Nerv im*Flam-  
meneifer, fein Ideenkreis werde dadurch clektri- 
firt, er fprühe Vorwürfe und wetterleuchte Ver- 
weife. Im heftigften Braufen donnere er fogar 
zuweilen ein verdientes Anathema darnieder, und 
dann machen kauftifche Explolionen insgemein 
dem klopfenden Herzen Luft. Unerwartet wird 
es nun keinem feyn, Stellen, wie diefe, auf al
len Seiten zq finden: Charlarans find Pralhanfen, 
Hochtraber und Lärmer, Difputirhengftc und 
Confcquenzenmacher, die fich gleich Gecken mit 
eigner Schande brüllen u. f. w., fie wollen, un
geachtet fie kaum Speichel genug haben, ihre 
Speifen zu verdauen, gleichwohl den Scheffel in 
die Metze flecken, und in ftreitigen Fällen indem 
conquerantemnäfsigften Ton entfcheiden u. f. w. 
Charlatans projectiren gleich allen Thoren nichts 
als Ungereimtheiten und denken, fie müfsteii ihre 
praktischen Excremente in die allgemeine Kloack 
feiler Zeitfehriften hineinfchütteln u. f. w. Char
latans find alte Weiber in weiten Hofen u. f. w. 
•— Dennoch ftöfst man mitunter auf eine gutge- 
fagte Idee, und der Vf. giebt fich durchaus als ei
nen jungen Manu zu erkennen, der richtige me- 
dicinifche Grundfätze und viel Wärme für die 
Kunft hat, und nicht ohne Beohachtungsgeift ift. 
Wenn er durch fleifsiges Studiren Gefchmack 
und Sinn für ruhige wiffenfchaftliche Auseinan- 
derfetzung feiner Ideen erhalten, und ihren Um
fang und innern Gehalt vermehren wird, fo wür
den wir in fpätern Jahren’etwas vorzügliches voä 
ihm erwarten. Unter Specifica, verlieht er fälfch- 
lich Arcapa und Univerfalmittel.

Schwerin u. Wismar, in der Böhmer. Buchh: 
Anleitung zur Erhaltung der Gefundheit für den 
Landmann, von F. G. Reyher, (d.’A. D. zu 
Kiel). 1790. 256 S. S- (14

Da diefes Buch nicht für den Landmann felbft, 
(dem manches darinn unnöthig und unverftänd- 
lich feyn würde,) Condern für die Landprediger, 
als die gewöhnlichen erften Rathgeber dHTeihe», 
beftimmt ift; fo ift es allerdings feinem Zweck 
angemeffen und empfenlungswurdig. Der Vf. 
hat alle gelehrte Raifonnements, zweydeutigp 
Vorfcbläge, eigentliche Recepte, genug alles, was 
den Layen zu kühn und zu felbftvertraut machen 
könnte, weggelaffen, und fielt darauf eingefchränkt, 
eine kurze und deutliche Darftellung des menfeh- 
liehen Körpers und feiner Verrichtungen , der ge- 
W’öhnlichften Krankheitsurfachen, einiger und 
befonders fchnelle Hülfe erfodernder Krankhei
ten , und einfacher Arzneyen zu geben. Bey den 
Krankheiten werden nur ihre Kennzeichen, Ge- 
fä rlic^ keit-und die Anwendung der nächftenuni 
unfchädlichften Hülfsmittel beftimmt, zugleich 
aber die Warnung vor unnützen und fchädlichen, 
und die Noth Wendigkeit des Arztes im bedürfen
den Falle beygefügt. Warum aber unter den 
innerlichen Krankheiten nur Ohnmächten, Fall- 
fucht, Kolik, Schlagflufs, Durchlauf, Blutflüffe, 
Ueberladung des Magens, Erkältung und Erhi
tzung angeführt find, fehen wir nicht ein, da 
doch noch i.'»er mehrere, und befonders Fieber
krankheiten , in denen noch fo manches fehädli- 
che Vorurtheil gewöhnlich ift, viel gutes undfehr 
nöchiges hätte gefaxt werden können. — Glaubt 
der Vf. wirklich, dafs unfer Salmiak nur aus Ae
gypten zu uns kommt? — Auch würde etwas 
mehr Aufmerkfamkeit folche Schreibfehler, als: 
Empyrie, wenn ich mich fchmeicheln dürfte u. f. w. 
leicht verhütet haben.

Leipzig, b. Schneider : Neue tnedicinifche Lite
ratur. Herausgegeben von D. fjoh. Chrift. 
Traugott Schlegel, Sr. Erlaucht des regieren
den Grafen und Herrn von Schönburg - Wal
denburg Rathe und Leibarzt. Zweyten Ban. 
des zweyten Stück. 1789. 8- IO ß* Drittes 
Stück. 1790. 10 B.

Diefes Werk ift von den Aerzten als eine der 
beffern Schriften, welche fie mit den Fortfehrit
ten der medicinifchen Literatur bekannt machen, 
anerkannt. Der Vf. überfieht kein Buch, deffen 
Kenntnifs dem Arzte nützlich feyn kann . und 
felbft einen Theil der akademifchen Schriften, die 
in Deutfchland herauskommen, zeigt er an. Die 
Beurtheilungen der Bücher felbft find gründlich, 
und die Nachrichten von dem Guten und Brauch
baren , was fie enthalten, ziemlich vollftändig. 
Hr. Prof. Arneraann ift aus der Verbindung mit 
dem Vf., als Mitherausgeber diefes Werks, ge
treten, und Hr. Schlegel beforgt künftig das Werk 
wieder in Verbindung mit Hn. Wiegleb und meh
reren gelehrten Aerzteu allein.
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GO TT ES GELA HR THE IT.

Leipzig, b.Hertel: Lorenz Friedrich Leutweins, 
Profeflbr und Conrectors an dem Gymnafio 
zu Hail in Schwaben, Apoßolifche Briefe er
klärt aus den Religionsmeynungen des evßen 
Jahrhunderts, vierter und letzter Band. 1789« 
666 S. und XII S. Vorrede, gr. 8. (i Rthl.
8 gU

So wichtig es für Religion und bogmatik feyn 
mufste, wenn ein Mann von freyem Sinn 

und von anerkannter Gelehrfamkeit das N. T. 
aus den Religionsmeynungen des erften Jahrhun
derts erläuterte , und die grofsen Lücken, fo viel 
nach den vorhandenen Hiilfsmitteln möglich ift, 
vorzüglich aus dem Philo und den apokryphifchen 
Büchern des A. und N. T. auszufüllen fuchte; fo 
grofses Licht dadurch über die Schriftftellen der 
Apoftel verbreitet würde , wenn man auf der ei
nen Seite fähe, wie fich die Religionsideen in 
der Seele der Apoftel durch forgfältige und fcharf- 
finnige Vergleichung der Bücher des A. T. und 
der jüdifchen Theologie und Philofophie ihres 
Zeitalters mit den Ausfprüchen Jefu nach und 
nach entwickelt haben, und auf der andern Sei
te, wie die Apoftel manches in Beziehung auf da
malige Irrlehrer, befonders aus dem Judenthum, 
gefagt haben, was fie fonft entweder gar nicht, 
oder doch ganz anders gefagt haben würden: fo 
würde man fich doch fehr betrügen, wenn man 
fo etwas in diefem Buche des Hn. L. fuchen 
wollte. Dies ift fchon bey den vorhergehenden 
Bänden von andern Rec. bemerkt worden, und 
triff t vorzüglich diefen letzten Band, welcher die 
Erläuterung der Briefe an die Thejfalonicher, an den 
Titus, an die Hebräer, und der katholifchcn Briefe 
enthält. Und doch hätte fich bey den Briefen an 
die Theffalonicher und an den Titus, befonders 
aber bey dem Briefe an die Hebräer, fo viel Stoff 
zu folchen feinem Bemerkungen über die Ent- 
ftehung und Veranlaflung fo mancher Religionsbe- 
grifte angeboten; aber von dem allen findet fich 
döch nicht die geringfte Spur in diefem Bande. 
Nur etwas weniges, und zwar nicht eigenes, fon
dern Von D. Semler entlehntes , findet man bey
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den katholifchen Briefen, und noch am meiften 
über die Briefe Johannis, das fich auf damalige 
Religionsmeynungen beziehet, aber nicht der Apo
ftel felbft, fondern nur der Irrlehrer, gegen wel
che befonders Johannes ftreitet, Vielleicht fiel es 
dem Vf. gar nicht einmal ein, dafs fich auch dem 
Urfprung der Apofiolifchen Ideen nachfpüren lie*  
fse, weil ja alle diefe Gedanken unmittelbar vom 
heiligen Ghift hergekommen wären. Freylich 
wenn man eine folche allumfaffende Theorie von 
Theopneuftie annimmt, fo hat alleUnterfuchung 
ein Ende; fo wird man aber auch ewig im hin- 
ftern tappen, und nie in den Geift der Neutefta*  
mentlichen Schriftfteller und ihres Zeitalters ein
dringen. — Diefer Band ift weiter nichts, als 
eine höchft unnütze Compilation des längft be
kannten aus Wolfs curis philologicis, dem eng- 
lifchen Bibelwerke, Moldenhauers Erklärung 
fchwerer Stellen, Michaelis, Zachariä und Semlers 
Paraphrafen, befonders aus Rofenmüllers Scholiis, 
und in Anfehung der Varianten aus Griesbachs 
Ausgabe. Hr. L, allegirt zwar noch eine grofse 
Menge andrer Schriftfteller, z. B. Koppe, Elsner, 
Lamb. Bos, Raphael, Suicer etc., aber fie find alle 
nur Wolfen und Rofenmüllern nachcitirt. Zum 
Beweis wollen wir nur eine Stelle anführen. I 
Thefl*.  IV, 4. allegirt der Vf. Koppe ans Rofen- 
inüllers Scholiis, Augußin, Heinfius, Salmafms, Le 
Moyne, May, Schörner, Wcken und Er. Schmid aus 
Wolfs Curis, und ift noch obendrein in den Zei
len irre geworden: Er citirt nemlich Steph, le 
Moyne Var. Sacr. T. II. p. 971, da doch dieStelle 
p. 628 fteht; diefer Fehler kam daher: Wolf al
legirt noch nach dem Le Moyne Su:ceri thefaur. 
T. II. p. 971., diefe Citation fteht nun gerade 
unter der obigen aus Le Moyne, und fo kam Hr. 
L. in eine unrechte Zeile. Wozu nun aber die
fer leere Prunk? Konnte der Vf. Wolf und Ro- 
fenmüller nicht fchlechtweg citiren? — Mit den 
Varianten gehts nicht beiTer; diefe führt er aus 
Griesbach ohne alle Würdigung ihres Werths an; 
die Varianten mögen wichtig oder unwichtig feyn, 
darnach fragt Hr. L. nicht; erfreut fichnur, dafs 
er eine Variante anführen, unddabey Griesbach 
citiren kann, Man weifs, dafs Griesbach manche 
Varianten blofs als Belege feiner Theorie der

Ttct Kri-
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Kritik airführt. wenn fie gleich für die wahre Les
art ein?;-Stelle leiir gleichgültig find, und nur 
den wichtigem durch verfchiedne Zeichen ihren 
Werth beftimmt; allein um diefe Zeichen beküm
mert, fich der Vf. wenig, er citirt alle Varianten 
ohne Unterfchied, und ohne alles Urtheil über 
ihren W-'rtb. Ueberdies citirt auch Hr. L. Gries
bach aus Milsverftand der kritifchen Zeichen 
ganz faifch ; z. B. i Thelf. II, 2. bezieht fich i. 
bey Griesbach auf die herausgeworfene Textles- 
art'xx;; allein Hr. L. zieht S. 11. das i auf das 
folgende ächte rpo7r<z.%yr£$, als wenn diefes in dem 
von Gr. angeführten Codd. f Hiic»'; S. 29. fagtHr. 
L. zu 1 Thefi". IV, 1. /..orrcy fehlte nach; Gr. in ver- 
fchieden.cn Handfehriften, da doch;; b. y Gr. fich 
nur auf das hcrausg.-iworfene t; wr , und 
keineswegs auf das kwr» felbft, beziehet j S. 43. 
foll nacn Gnesb, 1 ThelT. V, 3. ksyaviv in einigen 
Handfehriften fehlen, da doch m bey Gr. nuryjtp, 
nicht aber/.f-.yc.w.'y, angehet. — Die jedem Brie
fe vorangefcfhickten Einl itungen enthalten we
der etwas Befondercs, noch weniger Neues, find 
nicht einmal zureichend ; oben dies gilt auch von 
den darauf folgmdm Inhaksanzeig. 11 der grö
ßeren und kleineren Abfchnitte. Die von dß- 
dem Verfe gelieferte oft paraphraftifche U b. r- 
fetzung ift zwar im Ganzen g nommen deutlich 
und lesbar; aber doch auch nicht feiten fteif, 
fchleppend, und fogar unrichtig; denn das ge
wifs nicht feine ex-g.'tifche Gefühl des Vf. lei
tet ibn oft auf einen ganz fchiefen Sinn. Wie 
matt ift z. B. die Ueberfetzung des bekannten Ver- 
fes von Epimenides, Tit. I, 12. cunfwsou, 
jteenx apyar.

„Ein Cretec lüget flets, er ift dem Raubthier gleich, 
Das Beute fucht, und nie verdient, vom Fleifs ent’ 

fernet
Ift er nur Bauch. Er hat die Arbeit nie gelemet, 
Und kann nichts, als verdaun.“

Wenn das nicht heifst, in Gottfchedifchen Verfen 
Dichter erfäufen! Hebr. I, 1. untorfcheidct 
noch der Vf. die Synonymen und ?ro-
kv-pwac, und verläfst hier feine fonft treuen Füh
rer M-ich-aelis und Rofenmüller ohne Grund. Hebr. 
VI, 4. verlieht er mit Michaelis unter jVpeo: «rx- 
fxviog das heilige Abendmal (das himmlifche Man
ila), da es doch weiter nichts bedeutet, als die 
chrißlidie Religion felbft, Ucberhaupt läfst fich 
der Vf. von Michaelis Witz zu viel leiten , z. B. 
Hebr. IX, 4. bey ßuctizr^piovv. 14. bey irv&vwx. 
tux-jiw, und verräth eben dadurch nicht den oe- 
ften exegetifchen Gefchmack. Jac.II, rg. fchiebt 
er dem Apoftel Gedanken unter, die fchlechter- 
dings nicht in den Worten liegen, und feine 
Erklärung griin let fich auf die falfche Text- 
Icsart uv. ft stt 1 g rav e^yav^ v. 23. erklärt 
er, um einen Zufunmenhang mit v. 24. herauszu- 
bringen, ebenfo wiUkührlich das ewevtre; „Abra
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ham hat durch Handlungen bewiefen, dafs er fein 
Vertrauen auf Gott fetze.“ .Auch Jac. IV, 
6, ift die Ueberfetzung dem Vf. fehr verun
glückt; wer wird wohl ueifova idan. %apiv mit 
ihm überfetzen: „oder glaubt ihr, er vGott)ver- 
heifse umfonft grofsere Gnade?” Den fchärf- 
ften Tadel verdient aber der Vf. durch feine lee
re Zufammenftellnng einer Menge ganz verfchie- 
dener und oft ganz widerfinniger, läng ft verwor
fener, Erklärungen beynahe bey jedem Verfe, 
und zwar ohne alle Anführung der Giünde für 
diefe oder jene Erkläruiwsart, und ohne alle 
Beurtheilung derfelb- n; und das in einem Bu
che, wo man nur Auswahl des Bellen und ' ige- 
nes Urtheil erwartet? Das Befte nimmt -‘raus 
Rjftmniüicrs Scholien, aber in Anfehung der 
Gründe verweilet er wieder auf Bci’-nmüller. 
Wozu nun diefes neue Buch, da Rofcnrr ülkrs 
Scholien in allen Händen find, und fclbli bey 
diefem Buche nicht entbehrt werden können? 
Man mufs ja doch jetzt um der ausgelafiVnen 
Gründe willendiAcitirten Bücherfelbft nachlekn: 
der Anfang, r wird durch die u geheure Menge 
von Erklärungen ohne beygefiigtes Unheil nur 
irre gemacht, und für den Gelehrten hat doch 
wohl der Vf. nicht gefchrieben? Und wer er
wartet endlich in einem Buche, worin eine Er
läuterung des N. T. aus uen. Religionsmeynun- 
gen des erften Jahrhunderts versprochen wird, 
eine vollftändige Ueberfetzung, und eine ohne 
alle kritifche und exegefifche Kenntnifs gemach
te Compilation der verschiedenen Erklärungen 
über jeden h'ers eines Apoftolifchen Briefes vom 
GritJje bis zum Schluffe delfelben, und zwar gera
de mit Vorübergehung des Wichtigften und In- 
tereflanteften, das diefen Briefen aus jenen Re- 
ligionsmeynungen ein helles Licht an zünden könn
te? Solche . Erläuterungen aus den apokryphi- 
fchen Büchern des A. und N. T,, aus dem Philo, 
Jöfephüs, aus dem Talmud, und überhaupt aus 
der jüdiSchenTheo'ogie und Philofophie, alfo ge
rade aus den Hauptquellen der damaligen ßeli- 
gionsmeynungen , verfpricht zwar der 7t. ( in der 
Vorrede; in Zukunft zu liefern; allein wie konn
te der Vf. denn jetzt fchon die .Apoftolifchen Brie
fe aus den Religionsmeynungen des erften Jahr
hunderts erläutern, da er die dazu unentbehrli
chen Untersuchungen erft in Zukunft noch an*  
ftellen will: denn das, was wir von den Ketze- 
reyen des erften Jahrhunderts wißen, worauf 
nemlich der Vf. vorzüglich Rücklicht genommen 
hat, ift wenig und unzuverlaffig; und die mei- 
ften Ketzereyen fallen erft in fpätere Zeiten. Er 
entschuldigt fich zwar in der Vorrede mit Tiner 
Lage; allein diefe kann wohl einige Mängel und 
Uebereilungen entschuldigen, keineswegs aber, 
dafs etwas unternommen werde, das man gar 
nicht verlieht, oder einem Buche ein Titel gege
ben werde, dem der Inhalt gar nicht entspricht. 
Hätte dock nur der Vf. diejenigen Stellen aus

den 

fchieden.cn


/oi SEPTEMBER 1790. 702

den Apofiolifchen Briefen ausgehoben, welche 
er aus feinem in dem erRen Bande nutgetheilten, 
freylich nicht fehr grofsen und durchaus brauch
baren, aber doch auch nicht zu verachtenden, 
Schatze von Religionsmeynungen des erRen Jahr
hunderts erläutern zu können glaubte ; fo hätte 
alles fehr füglich in einen Band gebracht werden 
können, und das Gcfchenk des Hn. Vf. wäre zwar 
nicht kofibar. aber doch immer dankenswerth 
gewefen. Aber mit der gegenwärtigen Einrich
tung des Buchs verdient der Vf. keinen Dank; 
denn der Zufätze zu dem erRen Bande in die- 
fem letzten find fo wenige, und fo unbedeuten
de, dafs. wer den erRen Band befitzt, die übri
gen fehr füglich entbehren kann. Damit läug- 
pen wir gar nicht, dafs das Buch dem Vf. viel 
JYlü’ie und Zeit gekoRet haben mag; allein um 
fo mehr ift es zu bedauern, dafs das ganze Un
ternehmen planlos und unnütz iR; denn auch als 
Compilation verliert das Buch fehr viel dadurch; 
dafs auf untere neueRen Ausleger keine Rück
licht genommen iR: Koppe kennt der VE nur aus 
Rofenmüiler, denn (’onfi würde er in folchen Stel
len, wo Rofenmüller aus Koppe wörtlich ab- 
fchrcibt, diefen, und nicht jenen, citiren, Kop
pe auch in folchen Stellen citiren, wo ihn Ro
fenmüller nicht anfuhrt; Pott kennt er gar nicht; 
und von Morus vortreflicher Ueberfetzung des 
Briefs an die Hebräer, fo wie von Nojfeits opus- 
culis, weifs er auch nichts; und doch hätte er un- 
ftreitig durch den Gei.rauch diefer Schriften, fo 
wie auch der zweplen Ausgabe von RofeumülDrs 
Schoiiis auf manche beflere Erklärung geleitet 
werden können. — Wir wollen doch noch zum 
Befchlufs an einigen Bcyfpielen zeigen, wie fich 
der Vf. bey fchweren Stellen benimmt, woraus 
zugleich erhellen wird, dafs er durchaus keinen 
Beruf zur Exegefe hat. 2 Thelf. II, 3. findet der 
Vf. noch in dem txq a.tcapna<; den Papfl^
und doch foll das ryc xvopicec v. 7. auf
damalige Irrlehrer, befonders aus dem Judenthum, 
gehen: er ficht freylich diefe als die Grundlage 
des Papfithums an ; allein vromit iR das zu be- 
weifen? Der fchwere xAbfchnitt Hebr. III, 3 - 6 
iR durch die Manier des Vf. noch dunkler gewor
den; freylich war ihm auch in den von ihm ge
brauchten Büchern nicht gut vorgearbeitet: fo 
bald man aber v. 4. in eine Parenthefe einfehiiefst, 
und rev craev v. 3. mit os-iri tw omov
v. 6. fynonym erklärt, fo hängt all- s genau zu- 
fammen; doch läßt auch Monts Ueberfetzung 
(nach der yten Aiwgb, die- aber der Vf. nicht 
kennt, lieh Lehr wohl verth idigen. Bey
v. $• gt der Vf. vorzüglich leine Unbefländig- 
keit;er lagt: „Osoktwj will etwas weniger fa- 
„gpn, als Knecht, xrztwo/u Michaelis deutlich zeigt, 
,,d;ds es hier keinen andern l'erjic.nd h?be, uze- 
„wohl es auch füglich 0 uuknecht kann üb'rfetzt 
„werden.“ 1 Petr. 111, 19. fagt der VE fuhr un- 

befiimmt, die Stelle beziehe fich wohl aZif eine 
damalige Meynung von Höllenfahrt: wären ihm 
die Begriffe der alten Welt vom Hades, und den 
Gefchaften der Abgefchiedenen darinn bekannt 
gewefen, fo hätte er in die Stelle mehr Licht 
bringen können. Bey 1 Joh. V, 7. vermuthet er, 
„die Irrlehrer fchon zu Anfang des oten Jahrhun
derts möchten diefeStelle ausgelaffen haben; da
her fie auch der morgenländifchen Kirche lo lange 
unbekannt geblieben.“ Die Catholici hätten fich 
alfo diefe Auslaffung von den Harreticis gefallen 
lallen, und felbR angenommen!! Und wer fül
len dann jene Haeretici gewefen feyn? — Und 
nun noch eine Probe von einer zuverfichtlichen 
litcrärifchen Behauptung, die man von dem Man
gel des Vf. an gelehrten exegetifchen Hülfsmit- 
tcln nicht erwarten foilte.’ Hebr. V, 7. zieht er 
auf die Leiden ChriRi am Oelberge, und verwun
dert fich, dafs noch kein Ausleger auf diefe natür
liche Deutung gefallen fey. Allein wir muffen 
uns noch weit mehr wundern, dafs der Vf. eine 
ganz gewöhnliche Erklärung für neu halten kann. 
Unter neuern Bibelauslegern nehmen diefelbe 
Deutung an Baumgarten, Cramer, Schmid, belon, 
ders Mofche (in der Erklärung der Leidensge- 
fchichte Jefu, S. 399. ff.) u. a. m. Auch die 
neueften Commentatoren, RofewmüUcr und Storr, 
ziehen diefen Ausfpruch des Apofiels auf die Lei
den Jefu am Oelberge , nur nicht ausfehiiefsend, 
fondern zugleich auch auf feinen Tod am Kreu- 
tze. Wie konnte alfo Hr. L. behaupten: kein 
xAusleger hat das nochgefagtl — Doch genug 
von einem Buche, bey deffen Anzeige wür uns 
nur deswegen fo lange verweilet haben, um un- 
fer Urtheil mit Beyfpielen zu belegen.

Giessen, b. Kriegerd. j.: Orion. Ein Blatt für 
Bibel und Religion, von Friedrich iFilhelm 
Liezel. ErRer Band. Erfies und zweytes Stück. 
ISO S. g.

Den Tit>4 erklärt und rechtfertiget ein allego- 
rifcher Dialog, zwifchen dem Vf. und dem Afiro- 
nomen Bode; er foll heifsen, aus dem He- 
bräifchen abgeleitet, Licht, Er/euchtcr, und an
zeigen die Eibel; am Ende mifcht fichHybriRes(Zoi- 
lus oder Momus, mit feinem altmodigen Namen) 
ins Gefpräch, wird aber übel zurechtgewiefen. 
Wir wollen uns alfo befcheiden, weiter nichtszu 
bemerken, als dafs ein ganzer Bogen Papier, auf 
die Deduction des Titels verwandt, zu viel zu 
feyn fcheint, für einen SchriftReHcr, welcher fo 
rathfam und gewifienhaft iR , dafs er verfichert, 
wenn jemand auch nur einen Theil Waizcnftaub 
über dem Lefen diefes Dialogs van feiner Perücke 
fchütteln würde, fo foilte der ungemein kleine Scha
de , wozu er Leranla(fang gegeben, ihm Leid thun. 
Allein Hr. H. fcheint in diefem Stück überhaupt 
nicht fehr cönfequent zu feyn. Sein Orion iR 
fehr freygebig mit Worten und Papier, — Sei-

Ttttz nen 
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nen Zuhörern wünfcht er mit diefen Blättern, wel
che nach und nach die Refultate feiner Unterfuchun- 
gen über Grgenfi an de feines Fachs enthalten werden, 
nützlich zu feyn; ihnen find fie zugefchrieben, 
und fie werden auch durchweg in der zweyten 
Perfon angeredet. Das geht nun zwar einen drit
ten nicht an; aber Aftectation darf man es doch 
nennen, wenn ein Schriftfteller fich fein Publi
cum fo engzufammenzieht. Mit Michaelis (Vorn 
zur Orient, und Exeget. Biblioth.) war die Sache 
doch anders. — Man findet hier: 1. Ueber die 
Stimme vom Himmel, Joh. ,12, 2g. 29 (S. 17-$8) 
Nach vielen Weitläuftigkeiten, unter andern über 
das Sprechen Gottes, dafs es kein menfchliches 
Sprechen fey, fo wenig als der Menfch belle, 
wenn er mit feinem Hunde fpricht, u. f. w. er
klärt der Vf. jene Stimme für — einen unerwar
teten, plötzlichen Donnerfchlag, gleich allen guten 
Auslegern. Wenn wirklich die Zuhörer des Vf. 
über fo vielen Unrath fchon hinweg find, als er ver- 
fichert, fo bedurfte es wirklich auch hier nicht 
fo vieler Umftände. II. Ueber die fchwere Stelle 
1 Timoth. 3, 14. bis Cap. 4, 2. (S. $9-118). Ue
ber die Lesart des Alex. Cod. dürften doch die 
Zuhörer jetzt etwas gründlicheres wiffen wollen. 
"Was itvtvpjx. feyn könne, vielleicht fey, darüberweit
läufig; am Ende heifst es: übermenfchliche Eigen- 
fchaften, weil IVIenfchheit fey. Aber in der 
Antithefe von irvevaa kann es das nicht heifsen; 
die Menfchhcit an fich hat auch trvsv^a ; es wird 
alfo im Gegenfatz nur das menfchliche, was nicht 
vv. ift, gedacht; die Begriffe find alfo relativ, 
wie Hoheit und Niedrigkeit, Vergängliches und 
Bleibendes, Starkes und Schwaches.
dnyiovinw wird durch ßiäatrK. , Leh
ren fantafiijeher Leute erklärt; hart genug; aber 
noch härter, dafs hier der Quäcker, Herrnhuter 
etc. gedacht wird. III. Ueber Pf. 110, 1. nebß 

neuer Ueberfetzung des ganzen Pfalms. Sehr glück
lich, wie uns dünkt, wird angenommen, den er
ften Vers finge nicht David, fondern einChorfei- 
ner Diener. IV. Ueberf. drey kleiner Arab. Ge
dichte didaktifcher Art, aus des Vf. Carmin. Arab, 
fpec. 1. Sehr unbedeutend, V. Vermifchtes aus 
dem Orient, vornemlich aus Savary; nebft Erklä
rung des Titelkupfers, welches orientalische Thür- 
fchlöffer, ein Gefäfs zum Rofenwaffer, eine Rauch
pfanne , ein Schreibzeug, einen Fifcher im Hem
de etc. darftellt; alles aus Reifebefchreibungen. 
Vl.Ueber die Wörter 7brnN und IS’O. Daser- 
fte komme von das andere und dritte aber 
von "HN. Am Ende noch etwas Gewitzeltes 
über die Herrn Coliegen und guten Freunde.

Halle, b. Gebauer: BibÜotheca facra, poft cl. 
cl. vv. Jacobi le Long et C. F, Börneri itera- 
tas curas ordine difpofita, emendata, fup- 
pleta, continuata ab Andr. Gottlieb Mafch — 
Partis II. Vol. IV. et ultimum. 1790. I Alph. 
I B. 4.

Es ift zu bedauren, und eben keine Beftätigung 
des glücklichen Zuftandes der biblifchen Litera
tur zu unfern Zeiten, dafs dies vortrefliche Werk 
nun auf einmal abgebrochen werden mufs, weil 
der Verleger vom Publicum fo wenig unterftützt 
wird. Diefer letzte Band befteht aus einem chro- 
nologifchen Verzeichnifs aller Abdrücke der gan
zen Bibel oder einzelner Bücher und Stücke, im 
Original und in Ueberfetzungen, von 14$/ bis 
1783 mit Hinweifung auf die Steile der Biblioth. 
facr., wo von ihnen gehandelt ift. Auch für fich 
allein genommen ift dies Verzeichnifs nicht ohne 
Werth.

KLEINE S

Gottescelahrtheit. Erlangen, in der Bibelanftalt: 
Kleine chrißliche Kirchen und Reformation sgefchichte, nebft 
der augfpürgifchen Confeffion wefentlichen Inhalts, von 
D. Georg Friedrich Seiler. i"9o. 4 Bog. Für wen, und 
zu welchem Endzweck, wiffen wir nicht; vermutheu 
aber, für Kinder, und zum Lefen in den niedern Schu
len, aus der Anmerkung, die dem Dankgebet für das Wort 
Gottes, ganz am Ende des Büchleins, beygefügt ift. Ob 
nun zu diefem Zweck das Büchlein tauge? Wir zweifeln. 
Es enthält erftlich zu wenig nützliches und allgemein 
wiffenswürdiges; die ganze Religionsgefchichte bis zur 
Reformation auf etwa Bogen. Zweytens manches gar 
nicht zur Sache gehörige; z. E. dafs Luthers Mutter Mar
garetha Liedemeiern hiefs (richtiger Lindemannen), dais

C H R I E T E N.

er fchon im ff. 1509 (ijog) die erfie Ehrenßufe der Got
tesgelehrten, das Bakkalaureat, erhielt. Wozu auch der 
Auszug aus der A. C., den doch Schulknaben nicht var- 
ftehen? wozu die Chronologie der Paulinifchen Briefe ? 
Drittens, auch Unrichtigkeiten; z. B. dafs Dominicus deii 
Rofenkranz aufgebracht habe, dafs Hufs auf päpftlichen 
Befehl verbrannt fey, dafs aufser der katholifchen auch 
die griechifche Kirche (heifst die nicht auch katholi- 
fche?) zu merken, und in Afien unter der Herr- 
fchaft der Türken (in Europa nicht?) zu finden fev, 
u. f. w. Kurz, ein Büchlein ohne allen Plan, vom VE 
mit dreifter Zmverficht, dafs alles, was von ihm komme 
fchon fein Publicum finden werde, dahin geworfen.
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Jena, b. Cuno’s Erben: D C. Starkes, S. 
Weimar. Hofraths etc. Archiv für die Geburts
hilfe, Frauenzimmer, und neugebohrner Kinder- 
Krankheiten. Zweyter Band, gtes Stück 204 S. 
und 4tes Stück 193 S. nebft Regifter, in kl. g. 
179©. (1 Rtiilr.)

I liefe, für die Geburtsbülfe höchft nutzbare 
Zeirfchrift erhält fich nicht allein in ihrem 

Werth, fondern fcheiut auch, überhaupt genom
men , an innerm Gewalt vollkommner zu werden. 
In diefen Stücken find einige lehrreiche, und 
merkwürdige, Auffätze enthalten, unter denen 
wir nur auf folgen e unfere Anzeige einfcbrän- 
ken wollen. Im dritten Stück, befc -reibt der Hr. 
D. Heufinger eine Umkehrung der Gebärmutter, nach 
heftigen, und zuletzt tödtlühen Mutterblutflüjfen, 
Nach dem Urtheil des Rec könnte diefes keine 
wahre Umkehrung der Gebärmutter, fondern nur 
eine ungewöhnliche Senkung derfelben, gewefen 
feyn, denn bey erfterer mufs der fundus Uteri 
dureh den Muttermund, und Scheide, als ein 
narbichter, beym Berühren fchmerzhafter, ohne 
Hämorrhagie fich einftellcnder, Körper von an- 
fefo;lieber Gröfse, fein wirkliches Dafeyn zeigen, 
In der Anmerkung behauptet der Hr. Herausge
ber und zwar mit Recht: dafs der Biutliurz, von 
dem Dafeyn eines Polypen, entftanden, und zwei
felt ebenfalls an einer Umkehrung der Qebähr- 
mutrer, jener mufste alfo als die Urfache zum To
de angenommen werden. Von der Gewifsheit die
fer, leider! bey jetzigen Zeiten, vielen Weibern 
eigenen Krankheit, welche feiten ohne Ausrot
tung, vermöge des Unterbindens, gründlich ge
heilt werden kann, würde die Obduction, die 
aber vertagt wurde, den Hn. Vf. diefes Auffatzes, 
überzeugt haben. S. 73. fm ! einige Gefchichten 
des partys praematuri ven auf dem Muttermund fi
tzender Nachgeburt, nebft einigen Bemerkungen, 
von dem Herausgeber diefes Archivs. DieKran- 
kengeichichten beider Frauen find, überhaupt ge
nommen, mit waurer praktifchen Einficht be- 
fchrieben ; nur würde Rec. bey einer Hämorrha
gie der Gebärmutter, und einer noch nicht völ-

A. L. Z. 1790. Dritter Band, 

lig ausgetragenen Leibesfrucht, das Blutablaflfeit 
aus der Nabelfcbnur, nicht unternommen haben, 
es findet diefes bey völlig ausgetragenen Leibes
früchten bey einem Fall diefer Art, kaum ftatt, 
vielweniger bey unreifen Früchten, wo bekann- 
terraafsen jeder Tropfen ßlut forgfältig erhalten 
werden mufs, und wo das Blut zur Erhaltung 
des in der That noch halb vegetirenden Fötus,, 
aus leicht einzufchenden Urfachen, zur Fortfe- 
tzung des thierifchen Lebens, unumgänglich nö- 
thig ift. Uebrigens war es ein Meifterftück des 
Geburtshelfers, dafs die Wöcbnerinn , bey einer 
fo gefahrvollen Lage, beym Leben erhalten wur
de. Im 4ten Stück fchienen Rec. folger de Auf
fätze der Anzeige werth: Beantwortung eines 
Briefes, über eine der wichtigfien, und delicateflen 
Fragen in der Geburtshülfe: IFas ijl bey Einkeilung 
des Kopfs eines noch. lebenden Kindes, und einem 
zu engen Becken zu thun, wenn die Mutter weder 
den Kaiferfchnitt, noch die Schaamknochentrennung 
übernehmen will? In der Tbat ift dies eine Frage, 
welche befondre Vorfichtigkeitsregeln, bey Ent
wicklung eines folchen Falles, in der Antwort 
vorausfetzt. Nach unferm Bedünken, hat 
der Hr. Herausgeber, allgemein genommen, auf 
diefe Frage gründlich und gut geantwortet. 
In der Hauptfache könnte man vielleicht Frage 
u. Antwort auf zwey Hauptfatze reduciren, ob nem
lich bey einem Fall diefer Art, an der Erhaltung 
der Mutter allein, oder an der Leibesfrucht be
fonders, alles gelegen. Wenn nun Umftändezu- 
fammentreffen, z. B. Erbfolgen, Proceffe u. f. w.; 
fo würde die Frage, was ein Geburtshelfer zu 
thun habe ? vielleicht nicht fchwer zu beantwor
ten feyn. Im Fall aber eine Mutter zur unum
gänglich nothwendigen Unterftützur g ihres Man-- 
nes in feinem Beruf, u. f. w., zu erhalten wäre, 
müfste man ganz andre Maafsregeln, um felbige 
zu retten, ergreifen Obgleich bey dem Kaifer
fchnitt, oder der Schaambeintrennung, zur rech
ten Zeit unternommen, eben fo wenig, als bey 
der Enthirnung, vernünftig behandelt, die Mut
ter in Lebensgefahr kommen kann ; fo ift doch 
ohne Ausnahme, im letztem Fall, dasiebende 
Kind ohne Rettung verloren, und ein gewiflen- 
hafter Geburtshelfer wird nie, ohne fiebere Anzei-
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ge von fleßen Tode, die Perforation unterneh
men; ift telbiges aber abgeftorben, und dies kann 
man aus gewißen untrüglichen Merkmalen, nem- 
lich der Fäulnifs, dem Cadaveroten G dank, und 
dein Ausfluß, eioer hinkenden Jauche aus denGe- 
burtsglic'iern fchliefsen, fo ift doch wohl unftrei
tig ohne Anftand das Perforatorium, um die Müt
ter zu retten, anzuordnen. Aus diefen zwey 
Geficbtspunkten betrachtet, würden dieRefultate, 
bey einer Frage diefer Art, zum'Grunde gelegt 
werden müßen. Uebrigens concurriren zuweilen 
gewiße Nebenumftände, die die Sachen verändern 
können, man kann daher, genau genommen, un
möglich befondre, feftgefetzte, fondern blofs all
gemeine, Regeln bey Fällen diefer Art anneh
men. Die fchwere Geburtsgefcbichte No. VIII. 
ift nicht meifterhaft befcbriehen , ja, die ganze 
Behandlungsart des Vf. von diefem Auffatzezeigt: 
dafs hey ihm Erfahrungen noch zur Reife kom
men muffen; wir enthalten uns, der Kürze wegen, 
die begangenen Fehler zu rügen; nur dies eine 
müßen wir, theils zuni Be weite, theils unters 
Amts wegen, bemerken: dafs bey einem in der 
obern localen Ocfnung feft und unbeweglich 
flehenden Kopf, bey welchem die Stirne auf dem 
Rande der Scnaamknorpelgegend, (wie fich der 
Vf. ausdrückt,) und der hintere Kopf nach dem 
Vorgebürge hinfebend, feft eingekeilt und 'unbe
weglich ftand, in t iefem Fall fine Geburt un
möglich, zumahl bey einem engeji Becken, von 
den Kräften der Natur allein, fondern blofs durch 
Beyhülfe der Kunft, vollendet werden konnte, 
und letztere wurde bey diefem Gebrrrsfall zu 
fpät, auch nicht gehörig angewandt, untTuom- 
raen. Indeßen ift zu vermuthen , dafs der Hr. D., 
als ein .Mann von Thätigkeit, und Eifer für die 
Entbindungskunft, feine hier begangene Fehler 
eintehen, und fich bey ähnlichen Gelegenheiten hü
ten werde, eine Indication mit der andern zu 
verwechfeln. Die Abhandlung No. IX von dem 
Hu. D Wegelin: Von der Behandlungsart tod fchei*  
wender Kinder, umfdbige wieder zum Leben zurück 
zubringen; ift in ihrer Art vortreflich und zeigt, 
dafs er fein Fach meifterhaft verftehe; Rec., wel
cher febon vor vielen Jahren, bey ähnlichen Fäl
len, unter andern auch mit Glück, das Eint laten 
der Luft durch den Mund des Kindes, unrernom*  
men, wobey er unter beftändiger Bewegung 
Bruft diefe Handlung unterftützte, unterteil reibt 
mit Vergnügen diefe aufs neue beftätigte Erfah
rung als wahr, und zuverläfsig, wie er denn, fo 
wie Ur. W., viele tod fcheinende Kinder, vermö
ge diefes Hatipthülfsmittels, glücklich ins Leben 
zurück gt rufen hat. Auch in diefem Stückmachen 
Auszüge aus Recenfioflen, vorläufige Anzeigen, u. 
Anträgen an Aerzte undGeburtshelfer, Auszüge aus 
Brieten, Beförderungen, und gelehrte Nacurich- 
ten, nebit dem vollftändigen Regifter über alle 4 
Stücke, den Befculufs«

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: 
Praktifche Materia Medica; von Chrifioph 
^akob Mettin, der Arzneygelahrtheit Doctor 
etc. Vierte vermehrte u. verbeßerte Auflage. 
1789- 534 s- 8’ O Rthlr. 4

Wenn die vierte Aullage eines Buebs nöthig 
wird, fo erw eckt diefes fchon ein gutes Vorurtheil, 
von feinem innern Werth. Diefen hier noch de- 
tailliren zu wollen, würde jetzt zu fpär fey n. auch 
ift er ohnedem febon eutfebieden. Nur von der 
gegenwärtigen Auflage, und ihren Vorzügen, 
wodurch fie fich vor den früher erfchienenen 
auszeichnet, glauben wir eines und das andre 
bemerken zu müßen. Die erfte Auflage erfebien be
kanntlich 1772, die 2te 1773, und wenn man ei
nen Nachdruck mit im Antelflag bringt, fo ilt die- 
fes die 4te Auflage. Hr. M. hält die Ordnung der 
Arzneymittel, nach ihren Wirkungen, für die be- 
^uemfte; auch beweift der häufige Gebrauch fei
nes Buchs, auf Univerfitären, wo man es bey Vor- 
lefungen zum Grunde legt, dafs diefe Methode 
Bey fall erhält. Dafs die gegenwärtige Auflage 
beträchtlicheZufätze erhalten lat, zeigt fc?on die 
vergröfserte Bogenzahl, wodurch fie fich von 
der zweyten rechtmäfsigen auszeichnet. Ausge
laßen hat der Vf. keine von den in der vorigen 
aufgenommenen Arzneymiiteln; dagegen find hin
zugekommen das Bitterfüfs, die Benedictenwurzel, 
die Rüchfenfurmige Flechte, der Borax, das Drey- 
faltigkeitskrvut, der Eifenvitriol, die fixe Luft, der 
Fingerhut, das Guajacharz , der HujlatLg, das L- 
ländifrhe Moos, die Rindergalle, das Rtcmusöl, der 
Sabaddtfaamen und Senffdamen. Aufserdem, dafs 
der Vf. die meiften Artikel weiter ausgefü <rt hat, 
bemühet er fich auch, die G (chic te ihres Ge
brauchs, oft von ihrem Urfprung an, zu erörtern. 
Dafs der Vf. bey den einfachen \rzneyen den 
fy tematifchenNamen angeführt hat, ift fei r zweck- 
mäteig; dagegen vermißen wir fe, r ungern ih
re Naturgefchichte; fo wie die Verfahrungsart, 
ihrer pharmacevtifcjen Zubereitung; e<n Puilfft, 
auf den bey einer Künftigen Auflage uonl vor
züglich Rücklicht zu nehmen feyn möchte.

Strasburg, b. König: Neue Erfahrungen über 
die Eigenfchaften des flüchtig-flüfsigen Alkali. 
Von M. Martinet, Pfarrer zu Soulaines; aus 
dem Franzöfifchen überferzt und mit Anmer
kungen begleitet von D. C. L. S.. 1789. 
go S. g. (4 gr.)

Der Vf. diefer Abban ’lung behauptet, dafs das 
flüchtige Laugenfalz ein unfehlbares Heilmittel 
widerdie Wuth fowohl, als auch wider den Krebs, 
die Ruhr, das Za> nweh und andere Krankheiten 
fey, und er bemüht fich, diefe Meynung durch 
einige Verfuche zu rechtfertigen, und zugleich 
auch die Art und Weite, wie das Mittel in dielen 
Fällen wirkt, zu erklären. Die wenigen Beobach
tungen, mir denen er feine Lehren unterftützt, 
flnd aber nicut überzeugend, und wir haben lehr

Urfa-
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Urfache zu zweifeln, ob die Krankheiten, (befon
ders die Ruhr und der Krebs,) die er mit jener 
Arzney geheilt zu haben verfichert, wirklich die 
Namen verdienen, die er ihnen gegeben hat; denn 
er hat an mehr als einem Orte (z. B. S. 5.6. 15.29. 
33. u. f. w.) deutlich bewiefen, dafs er von der 
Natur des Menfch.en im gefunden Zuftände, und 
von den Veränderungen, die fich in manchen 
Krankheiten ereignen, nur fehr unvollkommne 
Begriffe habe,-und mau mufs allerdings Bedenken 
tragen, den erzählten Heilungsgefchichten Glauben 
beyzumeffen. Uns, wir geliehen es offenherzig, 
hat <ier Vf. von der Richtigkeit feiner Behauptun
gen nicht völlig überzeugt, und wir können da
her auch feine Heilmethode nicht uneingeschränkt 
zur Nachahmung empfehlen. — per Ueberie- 
tzer hat den Vf. an einigen Stellen zureebte ge- 
wiefen, manche Fehler aber, deren ficli. diefer 
fchuldig gemacht hat, zu berichtigen unteriaffen.

Berlin, b. Maurer: Simon Hertz Cansubenden 
Arztes in Prenzlau) Herfuch einer medizini- 

fchen Ortsbejchreibung der LlckermdrkfchenHaupt*  
Jia dl Prenzlau, iqi S. g. (9 gr.)

Diefer Verluch war erft nur für den Privatge
brauch des Vf. und dann für eine kleine Anzahl 
Perfonen beftimmt, und ift daher fo kurz und 
flüchtig gearbeitet, dafs freylich die Arzneykuu- 
de nicht viel neuen Zuwachs davon erwarten 
kann. Nicht einmal Beobachtungen des Baro
meter und Thermometerftands hat der Vf. Zeit 
geuabt zu machen, und man kann alfo denken, 
wie fenwankend die Beftimmungen des in einer 
Topographie fo wichtigen Luftzuftands feyn muf
fen. In lefs zeigt die Unterfucnung des dortigen 
Gefuiidbrimnens, und mehrere eingeHreuto pra- 
ktifc >e Bemerkungen, dafs der Vf. im Stande fey, 
etwas voliitandigeres und befferes zu liefern.
Die miueralifebe Quelle ent.iält vorzüglich ßitter- 
falz, Selenit und Kalkerde, 'wenig Eifen und 
Luftf.iure; ift adb von keiner vorzüglichen Güte,
äufseri aber doc» Urmtre.beu e und , 
gebraucht, Itärke de Eigenfchaften. — 
fundheitszuftand ift im Ganzen gut;
Epidemien und Ruhren find feiten ; am 
lichften galbc rfeuleumc ue, remirtirende 

zum Bad 
Der Ge- 

bösartige 
gewöhn» 
u. Wech-

felfieber, rhcumatffche und Gichtkrankheiien; 
Wafferfucbt. Scnwin ■fucur. Wür.uer. Skropheln, 
hyfterifche Zufälle, der weifse Fiufs, findhäuhg. 
Selten bemerkt man Kropfe, Simnbefchwcr-ien, 
Epilepfie und den Krebs. Auch das venerische 
Gift nat noch keine fon lerhchen ProgrelPm ge- 
machr. Die Induenza war im Ja w 1782 auch 
hier, aber geianrios. Den Befc iufs macneii Ge- 
burrs- und Sterbeliften, woraus erhellt, dafsm p 
Jahren 249 mehr bo ren als geftorben find; 
und ein Nahmenverzeichaifi, der gewöhnlichiien 
Pflanzen.

Greiz, b. Hennig: ^oh. Ernß Gredings f immt- 
liche Mediciwßhe Schrijten^ herau-gegeben 

von C. W. Gredings M. D. Elfter Theil. I790, 
400 S. 8- C*  Rthlr.)

Der Werth der Gredingfchen Schriften ift ent- 
fchieden. Es wird daher vielen angenehm feyn, 
die in des Ludwigfchen Adverfariis zerftreuten 
Theile derfelben hier in einer leferlichen Ueber
fetzung gefalnmelt zu finden. Es find in diefem 
Bande die fchönen und genauen Beobachtungen 
über die Krgfte des Bdfenexrracts, des Stechapfel- 
extracts, des Kupferfchwefels, der Tollkirfche, 
weifsen Niefswürz, in der Melancholie, Epilepfie 
und Gelbfucht, über das Eifenhütlein , die Wir
kungen des Schierlings im Krebsgefcbwüre, in 
Augenkrankheiten, über die Entftehung und den 
Sitz des häutigen Wafferbruchs, und die medici- 
nifchen Aphorismen über die Melancholie und 
verfchiedne damit verwandte Krankheiten enthal
ten. Auch fügt der Herausgeber eine kurze Bio
graphie feines würdigen Oaeims bey, aus der wir 
nur bemerken, dafs er 1718 zu Weimar gebobren 
war, und fich nurmit Müac demFrifeurbandwerk, 
das er fchon einige Jahre getrieben hatte, emrcif- 
fen konnte, um feinem Triebe zu medicinil’chen 
SIndien zu folgen.

Leipzig, b. Fritfch: William Cullen Anfangs*  
gründe der praktifchen Arzneykunß. T.weyre 
Ausgabe, nach der vierten englifchen Aus-. 
gäbe überfetzt, und mit Anmerkungen und 
Zufätzen verleben. Vier Bände. 17S9. 8« 
(5’Rtnlr.)

Diefe Ueberfetzung hat beträchtliche Vorzüge 
vor der vorigen , indem fie nach einer weit voll- 
kommnern englifcben Ausgabe verfertigt, und 
zugleich mit den Anmerkungen des Hn. Bosqn.il*  
Ion aus der franzölifchen Ueberfetzung bereichert 
ift. Dem deutfcnen Ueberfeizer gebührt der Ruhm 
eines guten fliefsenden Stils uhd mancher nützli
chen Zufätze und Berichtigungen.

Leipzig, b. Hdfclier: Thomas ^Jamefons, Wund- 
arzts der König], Grolsbriitannifccen Flotte, 
neue ynik'tjche Bemerkungen über die Verdün' 
wurigsmiitel und ihre Wirkungen in bejondtrn 
Krcmiiheiten. Aus dein Eugfifcnen überfetzt 
und mir einigen Anmerkungen begleitet von 
einem prakufchen Arzte. 1790. 134$. §• (6gc.), 

Die Th orm von der Verdünnung uno dem Ge
brauch der \erdünnemien Mittel ift, wie die mci- 
ften T coi'ien von den Wirkungen der Arznej en, 
bey weitem no<m nicht in Richtigkeit gebracht 
und es ift dauer gut, wenn zuweilen ein Arzt die- 
ien bisher noch Iparfam hebaueten Boden fort
bauet. In diefem Betracht verdient diefes Buch 
ais kein gleichgültiges Product d,er medicindcecn 
Lueraiur angelehen zu werden, und die Arbeit 
des Vf. würde noch grufsercs Loo verdiencu, 
failr- er nur feinen Gcficrtspunct gehör;g.ausgA- 
breitet und auf die Wirkung der belebten feilen 
Theile bey der Verdünnung, und wie diefe durch
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die Heilmittel beftimmt werden follen, gefehen 
hätte. Er fpricht aber faft allein von den Wir
kungen der verdünnenden Mispel auf die Säfte, 
und diefen Theil feiner Abhandlung hat er gut 
ausgeführt. Die Ueberfetzung, die Hn Dr. Mi
chaelis in Leipzig, einen gefchickten und fleifsi- 
gen Arbeiter in diefem Fache, zum Verfafferhat, 
ift durch mehrere Druckfehler wrunftalter.

Nürnberg, b. Monath u. Küfsler: Abhandlung 
von den Krankheiten zwifchen den ll'endezirkeln 
und von den Klima iw IKeßindün. Von Benja
min Mofeleij, der Arzueyw. Dr. und Mitglied 
des Königl. Collegiums der Aerzte zu Lon
don 1790. 462 S. 8«

Das Original diefes wichtigen Werks, welches 
in aller Hinficht verdiente den deutfchen Aerzten 
durch eine Ueberfetzung bekannt gemacht zu wer
den , ift in der A. L. Z. 1739. n. 252 ausführlich 
angezeigt. Die Ueberfetzung ift mit vielem Flei- 
fst/abgefafst, wie wir bey Vergleichung vieler 
Steilen und derfelben mit dem Original gefunden 
haben.

PHIL OL 0 GIL.

Berlin , b. Petit u. Schöne: Phaedri Fabulae 
felectae. Mir Anmerkungen und einem voll- 
ftändigen Wortregifier für Schulen. 1788*  
160 S. g.

Phädrus Fabeln bleiben immer wegen der Ein« 
falt des Inhalts und der Einfachheit der Sprache 
eine nützliche, unterhaltende und der Fafiüng der 
Kinderiahre angemefsne Leferey. Nur bisweilen 
fetzt doch der Genius der Römifchen Sprache ei
nen nicht ungeübten Lefer voraus. Ohne Aus
nahme verdienen fie nicht von der Jugend gele- 
fen zu werden: eine weife Wahl, welche der Vf. 
mit pädagogifcher Einficht und Sachkenntnifs an- 
geftellt hat,° war daher nützlich. Diefe Sammlung 
enthält nur icoFabeln; aber, was foll auch die 
übrige Schaale, wenn man nur den Kern bat? Ei
nige fchlcchtere mifebte der Herausgeber denbef- 
fern abfichtlich bey, um durch Autfuchung und 
Bemerkung des Fehlerhaften im Plan und Aus
druck, den Scharffinn und die ßeurtheilungs- 
kraft zu prüfen und zu wecken. Den fämmdi- 
chen Moralen, welche die Phädrifchen Fabeln 
mehr entließen als zieren, und gewifs gröfstentheils 
Machwerk elender Grammaticafter lind, räumte 
er ungern einen Platz ein, überzeugt dafs es mehr 
zur Hebung des Nachdenkens beytragen würde, 
wenn junge Leute felbft, die Moral aus der je
desmaligen Fabel auszuziehen , angehalten wür
den. Wir wünfehten, den Vf. hätten keine Be
denklichkeiten , feiner Ueberzeugung zu folgen, 

abgehalten .’ Der Text ift nach den beften Aus- 
ga en un l fehr correct abgedruckt. Die Anmer
kungen enthalten in gedrungener Kürze Anga
ben der richtigen Wortfolge, Ergänzungen ellip- 
tifcher Ausdrücke, Hinweifungen aufs Wo.rrre- 
gifter, nebft Sprach - und Sacherläuterungen und 
häufigen Ueberfetzungen einzelner Stellen, in 
welchen der Genius der Mutterfprache von der 
Römifchen abwcicht. Das Wjitregiiter ift fehr 
vollftändig, mi- Angabe der Etymologie der Wor
te; nur glauben wir daran tadeln zu dürfen, dafs, 
bey den nach der Reihe verzeichneten Bedemun- 
gen , nicht jedesmal die Ste h n angegeben find, 
in welchen diefe oder jene Bedeutung ftatt fin
det. Wir wählen gleich den Anfang des Wort- 
regifters zur Beftatigung des Gefaxten: A, ab, 
abs (Praep. Abi.) von : gegen aus: vor: an. — 
In der Zufainmenfetzung rnit Verbis weg, ab, da
von. — Abdo, didi, ditmn, 3. weggeben, weg- 
thun, wegfcbafFen, verbergen, (ab u. dare). abdi- 
tus, a, um, verborgen.“ Wie oft müffen nicht 
Anfänger, bey Nachfchlagung diefes Regifters, 
in Ungewifsheit bleiben, welche von diefen ver- 
febiednen Bedeutungen gerade in vorliegender 
Stelle die rechte fey! In den Anmerkungen ver- 
mifst man feiten behutfame Auswahl defien, was 
gerade für diefen Zweck gehörte , das gehörige 
Maafs zwifchen zu viel und zu wenig. Nur an 
einer Stelle ftiefsen wir an, die uns einer beftimm- 
tern Erläuterung bedürftig fchien. Phädr. j, io 
(in gegenwärtiger Sammlung f. 9. S. 'n). Der 
Wolf verklagte den Fuchs wegen eines Diebftahls; 
der Fuchs leugnete die That. Der Affe that den 
Ausfpruch: (Tu (Wolf) nonviderisperdidiffe, quod 
petis; Te (Fuchs) credo furrip-uiffe, quod pulchre 
negas, Die Anmerkung lägt: „der Affe kennt 
beide als Erzbetrüger, und fchliefst alfo, dafs ge
rade das Gegentheil von dem, wasfiefagen, wah? 
fey.“ Aber einer konnte.doch nur eine Unwahr
heit fagen; hatte der Wolf nichts verloren, fo 
konnte ihm der Fuchs nichts entwendet haben, 
und umgekehrt! Burmann bemerkte diefe Schwie
rigkeit, und fuchte fie dadurch zu heben, dafs er 
das perdere fo erklärte: der Wolf habe eigentlich 
nichts verloren, da er das vom Fuchs geftoMne 
felbft vorher entwendet habe, es alfo nicht fein 
Eigenthum gewefen fey, Demungeachtet bleibt 
noch unerklärt, inwiefern das pulchre negas auf 
das Leugnen des Fuchfes paffe, will mau nicht viel
leicht das fchlaue oderliftigein dermögiicbenZwey- 
deutigkeit der Worte fueben: negabat illa, fe ejje 
culpae proximam. Diefe konnten entweder 
heifsen : der Fuchs leugnete, das Verbrechen began
gen zu haben, oder auch; er behauptete, die 
Schuld treffe ihn nicht zunächfl, fondern den Wolf, 
welcher diefelbe Sache bereits einem fremden Be*  
fitzer entwendet habe?
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Jena, b. Cuno’s Erben: Neues Repertorium 
f ür biblifche und morgenländifche Literatur, 
herausgegeben von M. Heinr. Eberh. Gottlob 
Paulus, der Philofoph. u. d. Oriental. Sprachen 
Profeß’, zu Jena. g. 302 S. (l Rthlr. 4gr.)

Das mit dem igten Theile befchloflene, und al
len Liebhabern der biblifchen und morgenlän- 

difchen Philologie bekannte Repertorium, das Hr. 
Hofr. Eichhorn in Jena herausgab, wird in diefem 
Werke, das mit dem vorigen den!eiben Plan und 
eine etwas ftärkere Bogenanzahl haben wird, fort
gefetzt. Von der Thätigkeit und Gelehrfamkeit 
des jetzigen Herausgebers kann man mit Recht er
warten, dafs das Neue Repertorium dem vorigen 
an innerm Werthe nicht narhftehen wird, und da 
Hr. Paulus fich die Beyhülfe einiger Gelehrten, die 
an dem vorigen vielen Antheil gehabt haben, ver- 
fchafft hat, fo wird man um defto eher die unun
terbrochene Fortfetzung deßeiben wünfchen. I. 
Hr. ßruns liefert Syrifch und Lateinifch den An
hang zu Abulfaradfch’s fyrifchen Chronik. Diefer 
Anhang war bisher noch nicht vollftändig abge- 
druckr, (einige wenige Excerpte davon hat Aße- 
mani in Bibl. Orient.') und beftehet eigentlich aus 
3 Auffätzen, wovon der letzte bis auf das J. 1493 
gehet. Sie fangen mit 1394 an, und erzählen die 
Begebenheiten, welche lieh in Syrien, und den an- 
granzenden Ländern zugetragen haben. Die hin
zugefügten Anmerkungen find mehr kritifch als 
hiftorifch. Das Verzeichnifs der feltenen Wörter 
zeigt, dafs die gedruckten fyrifchen Wörterbücher 
noch einer grofsen Vermehrung fähig find. 1L Hr. 
Schnurrer hatte von dem famaritanifch - arabifchen 
Chroniken des Abul Phathah im IX. Bande des Re~ 
pertormm Nachricht gegeben. Hier erhalten wir 
eine Probe, die, wenn fie gleich der Hauptfache 
nach durch den von D. Bernard, einem Oxfordi- 
fchen Gelehrten, mirgetheiken Auszug in Actis 
Eruditor. 1691 bekannt ift, doch ein überaus merk
würdiges Fragment ift. Sie längt mit dem Nach
folger Alexanders des Grofsen an und geht bis auf 
die Regierung des Kaifers Tiberius. Dafs die Sa
maritaner fowohl, als die Juden zu Alexaixlneu-das 
. A- D. Z. 1790. Dritter Baud.

Gefetz ins Griechifche überfetzt haben, wird mit 
klaren Worten gefagt. (S. 125.) Die jetzige Ale- 
xandrinifche Ueberfetzung, die dem jüdifch - he
bräifchen Text gemeiniglich folgt, aber doch auch 
Lesarten, welche dem famaritanifch-hebräifchen 
Texte eigen find, hat, fcheint daher mit der grie- 
chifchen Ueberfetzung, die aus diefem Texte ge
macht ift, verglichen, und aus derfelben interpo- 
lirt zu feyn. Der Vf. des Fragments citirt hebräi- 
fche und arabifche Chroniken , die von ihm be
nutzt find, und überfetzt ein Gedicht, das in he- 
briifi her Sprache auf den Tod des Oberpriefters 
Nathanael gemacht ift. Von dem Meflias heifst es 
(S. i\p), dafs er mit 12 andern Perfonen zu 
Jeruftßem gekreuzigt und alle in den Nawos

gethan feyn. Der Herausgeber 
fragt hiebey: was diefs? etwa vxoq? So hat das 
Wort auch Reland in diff mifcell. verftanden. Von 
Johannes, dem Täufer : er nahm den Meßias und 
taufte ihn mit Wind Da man nicht Tagen
kann, was man fich unter einer Taufe mit Wind 
gedenken foll, fo möchten wir lefen, und es 
aus dem Samaritanifchen Hj") 1^*7  data opportun 
nitate erklären, und diefer Sinn fchickt fich für die 
Stelle vortreflich. III, Conr. Gotti. Anton Her- 
fach, die Melodie und Harmonie der alten hebrai- 
fchen Gefange und Tonßücke ein
Beitrag zur Gefdächte der hebräifchen Mußk, 
nebß einigen Winken für die hebräifchen Gram*  
matiker, Ausleger und Kunßrichter des A. T., 
macht die Accente zu mulikalifchen Noten. Der 
Rec. ift kein Eingeweiheter in die Mufik, dafs er 
fich über diefe Abhandlung ein Urtheil anmafsen 
könnte. Sie wird noch fortgefetzt werden. IV. 
Ein Auszug aus den transactions of the Royal 
Irish Academy, worin von einem Codex referi*  
ptus des Evangel. Matthäus in griechifcher Sprache 
Nachricht gegeben wird, verdiente hier eine Stel
le, wenn gleich die Befchreibung nur bey dem 
Aeuffern des Codex ftelien bleibt, und die innere 
Befchaftenheit des Textes unerörtert läfst, auch 
der Herausgeber in der Vorrede verfprochen hat, 
dafs Ueberfetzungen nicht häufig vorkommen fol-

Xxxx lern 
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len. Wenn der Irländer von feinem MSS. fagt*  
dafs die Buchftaben gebogen (curved) feyn; fo ift 
diefs ünftreitig von der fcriptura inclinata zu ver- 
fteheii. MSS. von der Art wie die Eüangeliftarict 
find» hat Hr. Prof. Bruns auf der Bodleianifchen 
Bibliothek unter Händen gehabt, aber nicht excer- 
ipirt. S. Anneli. literar. Helmftad. 1782. Fol. I. p. 
16» ii. 12. Hr. Paulus, der den Auszug gemacht 
hat, ift auch der Vf. von den folgenden Abhand
lungen. V. Zufanimenhang der Stelle 1 Tim. 3» 
16. Der Apoftel giebt dem Timotheus Ariweifung, 
wie er fich gegen die Irrlehrer zu verhalten habe, 
die Ehen hinderten, und ihre eigene Körper hafs- 
teii. Er beruft fich auf den Stifter der chrift'ichen 
Religion, der su nw Die Worte
nebft den unmittelbar folgenden füllen keine Lehr
formel enthalten, und ledernen aus einem chrift- 
lichen Hymnus genommen und in die Gedanken
reihe des Apoftels eingeflochten zu feyn. Der Zu- 
fammenhang ift gut dar/eftellt. Die Hypothefe 
fentfcheidet aber nichts für oder wider die Lesar
ten und qq ; fie möchte noch eher der erften 
als der Zweyten Lesart günft>g fyn. VI. Kerfuch 
ift?er die Kolielelh, eine akadenn: ehe Forle jung. 
Der Vf. künftelt nicht an der gewöhnlichen Bedeu
tung von Und macht Kohelerh zu einer Ge- 
felVchaft von Freunden die einen confe/fnm, Ma
kamat halten, um lieh uuer die Unvollkommenhei
ten in der Weit mit ■ inander zu unterreden. Das 
Ganze wird von ihm vortreflich zergliedert, und 
in einer kraftvollen, abgekürzten, und nur den 
Sinn ausdrückenden Üeberfetzung dargeftellr» Zu- 
erft redet der König, ihm antwortet von —15,7 
einer im Nam ui der Koheleth, In dem Schilifte 
12,8 14 wird die Koheleth als eine Nationalan-
ftalt befchrieben, die eine Blumenlefe hcrausgiebt» 
Der Abfchnitt 4,17 5,8 hat feine Stelle nach 7,15
bekommen, wo er mit den praktifchen Bemerkun
gen belfer zufammenhängt. In Anfehung des Vf» 
des Büches glaubt Hr. Paulus, dafs man nur zwi
fchen David und Salomo wählen könne, weil fich 
der Vf» als König von Ifrael zu Jerufalem charakte- 
rifirt! 12. Allein ift und konnte nicht der Name 
Ifrael nach der Theilung und noch fchicklicher 
nach dem Untergang des Zehnftämmereichs, vor
nehmlich in einem nichthiftorifchen Buche, von 
dem gewöhnlich fogenannten Reiche ^udah ge
braucht werden, und läfst nicht die Anzeige der 
königlichen Refidenz jerufalem vermuthen, dafs 
noch ein anderer König über Ifrael damals gelebt 
habe, deffen Refidenz nicht zu Jerufalem war ? Hr. 
Paulus hält es für .ahrfcheinlich, dafs David ge- 
meynet fey der erft König über Judali war, ehe 
er von den übrigen Stämmen für einen König er*  
kaunt wurde. Allein Salomo konnte doch auch kei 
neu andern Titel als den eines Königes über Ifrael 
führen '. Der erfte Vers wird fo überfezt: Reden 
der Koheleeh e ner Anßalt Davids. Sollte es aber 
alsdann nicht FQ heilsen muffen, um dem foem.

FiSnp anzupäflen ? und wenn in dem Sinn ei
ner Anßalt, Feranßaltung genommen werden 
füllte, fo würde nicht ein nomen foemin.. fondern 
inafeulin., vorhergehen. Hr. P. findet auch darin 
einen Grund für feine Meynüng, dafs der Redende 
fejn eigenes Leben als kummervoll befchreibt. Sa
lomo aber wenig Kummer erfuhr. (In dem Buche 
wird über die Mühfefigkeit, Befch verlichkeit, 
nicht über Leiden und Verfolgung geklagt. Jene 
erfuhr Salomo fo wie jeder König in grofser Maaf- 
fe, diefe aber David fo fehr und fo auszeichnend, 
dafs, wenn er der Vf. ge efen wäre, er gewifs 
darüber in diefem Buche, wie in den Pfalmen, ge
klagt haben würde.) Die Spuren, die man von 
dem fpätern Alter des Buches im Buche felbft hat 
finden wollen, werden bezweifelt. Davids Spra
che ift nicht in dem Bin he. Wer es in feinem 
Geifte, und unter feinem Namen gefchrieben hat, 
der hat noch vor dem babylonifchen Exil gelebt, 
weil verfchiedene von den Jude» um die Zf it an
genommenen Ideen in dem buche nicht anzmreffen 
find. Da diefe Vorleiung am Schiufs eines Col
legiums gehalten, und daher das Refultat der vor
her gegangenen Bemerkungen war, fo hat der yf. 
nirgends den phdologifchen Grund feiner Ueber- 
fetzung gegeben. Wir wünfehen, dafs er diefes 
bald nachhoien möge. Was ift z. E. 5 9. IFer 
uürle Henanion Heben, wenn nich s daraus ge
macht wird. VL Die fremden Sprachen der erften 
Chnften, i Kor. 14. worüber Barddi. Eulntorn 
und Störr neuerlich gefchrieben, find keine Bewe
gungen der Zunge, und unvcrfiändiiche R. den, 
keine übernatürliche Wirkungen, weil alsdann 
fcitwerlich em Mifsbrauch diefer für jeden Fall ein
zeln gewirkten göttlichen Gabe ftatr gefunden ha
ben würde, fondern eine natürliche Kenntnifs. 
Die Fortfetzung diefer Abhandlung wird ver- 
fprochen.

Petersburg, b. der kaiferl. Akad. d. Wiff.: JVo- 
Wuja jefhemjejjati'cnnüj f öotfchinemja (Neue 
Monatsfehri ft;. Januar bis September. 17,7. 
zufamrnen S. gr. g. ($Rub. 4oKop.)

Eine Sammlung von fehr vermifchtem Inhalt, 
fo wie fie der anfangende Gefchmäck am Lefen in 
Rüfsland erfodern mag» Am intereflanteften auch 
für Deutfchland find die Originalftücke zur Ruffi*  
fchen Staatskunde. Dahin gehören vorzüglich 
Fragen und Antworten über die Befrhajj enheit des 
Landes der Samojeden und ihr Gewerbe. Diefe 
find durch drey Monate fortgefetzt und geben um- 
Handlichere Nachricht von der Emtheilung, den 
Flüffen und Producten des Landes mit Angabe der 
Verfchiedenen Zeichen der Haufenblafe von jedem 
Orte, ferner von den Sitten, Gebräuchen, Haushal
tung und Kleidung der Einwohner, und endlich 
von den Ruffifchen Pflaazftadten , als man fie ir
gendwo findet. Als Beylage gehöret dazu noch, 
im Junius eine von Archangel eingefchickte Samo- 
jedifche Sage von Aiönka Baturin in der Kanini- 

fchen
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fchen Provinz, der fie von feinem Grofsvater hörte,
welcher ,zu feiner Zeit vor andern den gröfsten 
Ruf kurzweiliger Kenntniffe hatte. Sie wird hier 
der Länge nach in der Puftoferifcben Mundart mit 
einer Rufiifchen Ueberfetzung mitgetheilt und kann 
theils als Erftling Samojedifcher Literatur, theils 
wegen des Inhalts manchem Liebhaber merkwürdig 
feyn.

ChafoWo dje püguzje 
newjeda wojwoko mjadino 
tjabjegu chaije jadaroj man. 
fje, Op jadas tide mjad cho 
op mjakana nida amgem bir 
ilje wüjepea gktii chaije ta- 
kouko. Op fjedje manaj ni 
paje fjurgalen gülnanda 
tanzjam.

Auf diefer kommt er zur 
fchen Geifter, wird von <

Ein Samojede, welcher 
mit feiner alren Mutter in 
einer fchlechten Hütte leb
te, wurde verdriefslich und 
wünfchre zu reifen Er 
ging und fand zwey Hütten, 
in der einen verheuradiete 
er fich und lebte da einige 
Zeit, denn zog er weit r, 
kam zu einem Hügel, fahe 
darauf einen Stein und auf 
dem Stein eine Leiter. — 

Wohnung der unteri rdi- 
lem Beherrfcher derfelben 

in die Tiefe gelaßen, da von einer Menge Men
fchen umgeben, welche ihm mit Spiefsen d?n Tod 
drohen. — Es erfcheinet ihm der Sohn Gottes, 
von welchem er auf Befragen über die Herkunft 
feines Volks die Nachricht erhält, feine Vorfahren 
hätten in weiter Entfernung gewöhnet und wegen 
des Untergangs vieler Menfchen durch Ueber- 
fchwemmung einen hohen Thurm gebauet, fich 
darauf zu verfammeln, aber ein plötzlicher Sturm 
habe denfelbrn umgeriffen, fie zeritreuet und fo 
auch einige in die ( e end geworfen. — Auch 
erhält er einen Tahsmam in Noth Gpifter zu fo-
dern und die Ermahnung, feine Mutter zu er
nähren und den Armen zu helfen, - er kehrt al
fo zurück und wird in kurzem reich. In einer 
Krankheit erfcheint ihm wieder der Beherrfcher 
der ueifter — und die Erde in Gefialt eines alten 
Weibes u. d. g. Von gleicher .Art ift eine Nach
richt upn den Rratfki oder Banaten um die Stadt 
Bargufinfk in der Statthalterichaft Irkutfk im Ju
nius und Julius mit einem Liede in ihrer Sprache; 
eine Gebetjicht der Gefchichte des Rufifchen 
Reichs von , 62 bis 1462 im Julius und Auguft und 
Hr. Lepecian vom Zug und Fang der Heringe, 
auch im weifsen Meere und den Bufen des Siberi- 
fchen Oceans im Februar und März. Zur genauem 
Kenntnifs der RufIilcT.cn Sprache für Liebhaber 
dienen auch einige Stücke. Ein Ungenannter im 
Aprii handelt vom Verfemachen überhaupt, von 
den Reimen, von Verfetzung der Wörter, dem 
Uehergang des Sinnes aus einem Vers in den an
dern, von Häufung einfylbiger und gleichlautender 
Wörter und von Füllungs - und Flickwörtern und 
im May ftehet ein i'trzetihmfs alter in der Ge
gend an der i mana noch üblicher Wörter von Hn. 
X Thomin^ Kaufmann zu Archangel. Die meifttn 
wifienichaffliehen Auflätze aber find entweder aus 
bekannten Sprachen überfetzt oder doch für fie 
entbehrlich. Dahin gehören Gmelin vom Rüffi- 
fchenHandel auf derCaipilchen See; Sokolow von

Verfertigung des Englifchen Phofphorus; defielben 
liede vom Nutzen der Chemie bey Anfang feiner 

• öffentlichen Vorlefungen; Sujew von verfchiede- 
nen Mitteln Edelfteine zu verfertigen , aus dem 
Journal encyclopeditfue; N. Oferezkowskoi von der 
Wirkung des Oels zu Beruhigung des Waffers; Pi 
Jnochodzows Ueberfetzung von Toaldo’s Witte
rungslehre für den Feldbau; Befchreibung von dem 
Ausbruch des Vefuv im Jahr 1779; Nachricht von 
dem Tode des Capitain Cook aus dem Franzöfi- 
fchen von S. Kotelniköw; Betrachtung über die 
Thiere aus Müllers in Erlangen Naturgeschichte 
von Hn. /V. Oferezkowskoi", Alßromers Rede von 
feinwolligen Schafen; Merkwürdige Veränderung 
der Oberfläche des Erdbodens aus dem Hamburgi- 
fchen Magazin von Kotelnikow\ von den Inlecten 
von Hn. N. Oferezkowskoi $ vom Nordlicht von 
Inochodzuw f Sujew vomEinllufs der Luft auf den 
menfchlichen Leib und die Verbuche über die Stär
ke des Tannenholzes von einem Ungenannten. Aus 
dem Fache der fchönen Künfte find mehrere Ori- 
ginalftücke z. B. Träume, Bemerkungen zu dem 
Buche über Irrthümer und Wahrheit; Ueber die 
FreundfchafL; desgleichen poetifche Epifteln, He- 
roiden. Sinngedichte, Erzählungen und Oden an 
die Kaiferin bey verfchiedenen Gelegenheiten. Sie 
mögen in Rufsland immer Glück machen, aber Aus
länder werden fie eben nicht reizen, fo wie natür
lich noch weniger die Ueberfetzungen diefer Art, 
z. B. Reife in das Gebiet der Ideen aus dem Fran- 
zöfifchen, einige Fabeln nach Lafontaine, Hallers 
Morgengedanken, einer von Ciceros Briefen.

Berlin, b. Rottmann: Antwort auf wichtige 
und würdige Fragen und Briefe weifer und 
guter Menfchen — eine Monatsfchrift von 
ff oh. Kafp, Lavnter. Zweytes Stück. Fe
bruar 1790. S. 00— 196.gr. 8-

Die Wahrheit wird gewifs durch nichts mehr 
gefördert, als wenn Menfchen von allerley Art fie 
aus allen möglicfiften Gefichtspunkten betrachten, 
und in allen gedenkbaren Modificationen darzuftel- 
len fachen. Was von gewißen von uns anerkann
ten Regeln des Denkens ahweicht, ift darum noch 
nicht faffch, oder enthält doch vielleicht denKeim 
des Wahren in'fich und es heifst der Natur und 
Freyheit des Menfchen Gewalt anthun, wenn er 
fich, eines freyen Fluges gewrohnt, in die Fcßeln 
unfrer ahgenommenen Drnkformen fchmiegen foll. 
In Abficht der’ Wiffenfchaft des Ueberßnnlichen 
ft<ht es,uns am wenigften an, Einerleyheit und 
Gleichheit der Meynungen und Grundfätze erzwin
gen zu wollen, da wir alle von dem Hyperphyfi- 
fchen nichts wifn, nur glauben oder nieynen kön
nen, und da es Folglich eines Jeden eignen geiftj- 
gen Bedürfniffen und Fähigkeiten überlaßen bleibt, 
wie er fich leinen Gott, das unfichtbare Geifter- 
reich und das künftige Leben denken mag. La- 
Vater gehört zu den Originalköpfen, die, weit ent
fernt m den Schranken der gewohnten Vorftellun-
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gen über religiöfe Gegenftände zu bleiben, fich un
abhängig von andern ihr eignes, in fich wenigftens 
zum Theil gut. gegründetes, Syftem, das Ebenbild 
ihres originellen Geiftes, gefchaffen haben. Haben 
feine VorfteUungen und Begriffe nicht immer un
fern Beyfall, fo muffen und wollen wirs doch ge- 
fchehen laffen, dafs jeder Geilt feine eigenthüm- 
liche Entwicklung nimmt, und der mamuchfalti- 
gen Geiftes - und Sinnesarten uns vielmehr freuen, 
als mit Männern, die uns vielleicht au Kraft und 
Geilt überlegen find, deswegen hadern, weil fie 
nicht wir find, oder fo, wie wir, denken und em- 
nfinden Die von ihm angefangne Monatsfchritr 
Trägt ganz das Gepräge feines Geift^ mit aller 
ihm eignen Salbung, mit der fchoptenhhen Ein
bildungskraft, dem befondern Intuitionsramögen 
und der praktifchen Lebensweisheit, aber auch 
mit allen den Sonderbarkeiten, die uns, die wir 
folche Organifationen, als Hr. L. theils zu haben 
amjiebt theils in feinen Schriften zeigt, nicht ha- 
ben fo fehr befremdet, oft empört. Das zweyte 
Stück enthält fünfzig Artikel, da das erfte nur 
funf-ehn wählte: es hat alfo an der Zahl gewon
nen aber am Kern und innern Gehalt verloren. 
Wir’wüfsten keinen einzigen Auffarz des zweyten 
Stücks den wir mit den, trotz der häufig genug 
vorkommenden Excentrizität, zuweilen vortreff
lichen Bemerkungen , über Necker , über E^pftn- 
diinfr Pflicht und Tugend und über Gott und Got- 
t es erkenntnifs vergleichen möchten. Die mehre
ren Artikel find kurz, unbedeutend und oberfläch
lich, intereffant in einem Privatbriefe für den 
Freund, aber minder anziehend und learieich für 
das Wende Publicum. Doch haben wir auch man
ches Cchöne und Wahre, in einer kräftigen Spra
che vo^etragen, und manche merkwürdige neue 
Idee darin gefunden, wovon wir nur einigebruch- 

sollen. S. to>. „Wir haben
Viel befsre Menfchen zu werden und zu bilden. 
__ \lAr find der Zweck unfres Seyns.“ S. 10$.

Das eigentliche Chriftmthum,die innre ^albung, 
Intuition, das. ächte, geiftige Leben ift die uner- 
weisbarfte Sache von der Welt. Die einzig mög
liche Demonftration davon ift, dafs der Chnft als 
ein Erleuchteter handelt.“ S. 107. „Gott ift mr- 
Wilds außer Gefchöpfen und außer Chnfto; er ift 
nur in den Menfchen, feinen Werxen; wenn wir 
die Menfchen lieben, fo lieben wir Gott, der in ih
nen ift.“ S. no. ..Wie wir moral,fch belfer wer- 
Sen fo wird unfer Organ für Gort und die Ge,. 
fterweit verfeinert und verfchärft. V le einer ift, 

fo fleht er. Es kann keine allgemeine, gleichför
mige Erkenntnifs geben. Gott will auf millionen
fache Weife erkannt werden.“ S. 122 erklärt er 
fich über feine Behauptung, dafs der Nichtchrift 
ein Atheift fey, alfo: „Alle meine Werke zeigen 
mich keinem Menfchen, wie meine Achtbare Per
fon mich zeigt. — So fcheints mir, kann die 
gme Schöpfung das Perfönliche der Gottheit nicht 
fo zeigen, wie Chriftus, oder eigentlich, das Per- 
föuliche überall nicht zeigen. Nun ift alle unper- 
fönliche Kenntnifs einer Perfon in Vergleichung 
mit der perfönlichen, fo viel als Nichts; — fie-find, 
wie "A&soi der Erkenntnifs halber. ‘ (Freylich ift 
das nun wohl nicht gerade fo eine Erklärung, wie 
man fie von anders organifirten Mtmfchs n ^u lo
dern berechtigt wäre. Sie macht das, was fie doch 
erklären foll, fo fehr klar eben nicht.) S. 123. 
„Es ift keine einzige Stelle, kein Wort im ganzen 
N. T., dafs Chriftus Gott verföhnet, oder auf ei
ne gerichtliche und. conventioneile Weile Sucisfa- 
ction geleiftet und eine unendlich beleidigte Gott
heit befriediget habe. — Hundertmal hingegen 
heifsts: Chriftus hat uns verföhnet; etc. Alfo: 
dem Gehorfäpi, dem Verdienfte, der Aufopferung 
Chrifti, feiner Perfon, feiner Auslärung, feiner 
Bhitvergiefsung, feiner Vervollkommnung durch 
Leiden, Tod, Auferftehung, haben wir untere 
fundigung, Unfterblichkeit, Sdigken , mdr nur 
als caufa ft ne qua non, fondern als wirkende Ur
fache zu danken.“ Was S. 169 üb r die Erhö
hung der Geifteskräfte durch Krankheiten gefagt 
wird, ift von keinem Belang.

Berlin, b. Vofs u. Sohn : I. G. Herders zwey 
Preisfchriften, welche die von der Künigl. 
Akademie der Wiffenfchaften für die Jahre 
1770 und 1773 geletzten Preife erhalten hi- 
ben. 1) Abhandlung über den L rfprung der 
Sprache. II) Urjächen des gefunkenen Ge- 
fehmzeks bey den verfchiedenen Völkern, da 
er geblühet. Zweyte berichtigte Ausgabe. 
1789- 319 S. kl. 8- (16 gr.)

Die Berichtigungen bey diefer zweyten Auflage 
der Herderifeben zwey Preisfehriften betreffen 
nicht den Inhalt felbft, fondern ihre Schreibart und 
Interpunction. Die Berichtigung, oder eine neue 
Beftätigung und Erweiterung des Inhalts wird auf 
eine andere Gelegenheit verfprochen, und der Vf. 
begnügte fich nur, die Schreibart ebner und deut
licher, hie und da auch richtiger und fanfter zu 
machen.

KLEINE S
ARzNEYGEt-AHRTHtiT. Bonn: Rede über dieZer- 

gliederungskunU, bey der Eröffnung des neuen anatenu- 
rrhpn Gebäudes von 3oh. Claudius Rougimont, D. a. A.

auf der hohen Schule zu Bonn, im. Jahr I7§9« .
nem wohl ausgearbeiteten Vortrage giebt der Vf. erft et 
Sa Ueberficht der Gefchichte der Anatomie, und zeigt 

C H R I F T E N.
dann ihren Nutzen für Pfychokgie, natürliche Theologie, 
Mahlerey, ßildhauerkunft, befonders für Phyfiologie, Hy- 
gieine, Pathologie, Therapie, uni vorzüglich für Chirur
gie, bey welcher nicht allein anatomifche Kenntnifs des 
Körpers ganz unentbehrlich ift, fondern auch die Uebung 
im Zergliedern zur Gefchciklichkeit in.Operationen fehr 
zu ftatten kommt.



1^9 Numero 279.

allgemeine

LI TERATUR - ZEITUNG 
'Mittwochs, den 22^ September 1790,

GESCHICHTE.

nr.TMSTänT , b. Fleckcifen : Pragmatifche Dav- 
ftcll/img der Europäischen Staatshändel vom To
de Friedrichs des Gvgfsen bis zum 'I'ode ^JoJephs 
des Ziveyten. Nebft einer Einleitung zu den 
Vorlcfnngen über die Gefchichte des Tags 
von N. Bifchoff, öffentl. Lehrer d. Rechts 
und der Philofophie zu Helmftädt, 1790. 
399 S. g.

X ÄTir haben diefe Recapitulation der ncueften Ge- 
V r fehiebte mit wahrem Vergnügen gelefenj; 

eine folche Zufammenfaffung einer ganzen Reihe 
von bedeutenden Vorfällen, die man vorher nur 
bruchftückweife kennen lernte, in einem gedräng
ten und blühenden Vortrage, venchafftdemLefer 
einen ungemein angenehmen Genufs. Der Hr. 
Vf. giebt zuförderft eine Vorgefchichte, die (viel
leicht zu hoch) vom Anfang aller Gefchichte an
fängt und dann bis auf den Tod Friedrichs II. 
fortgefetzt ift; darauf ift der Plan, nach wel
chem er die Vorlefungen über die Gefchichte des 
Tags zu halten gedenkt, dargelegt, die Materia
lien derfelben follen (nachS. 131.) unter Rubriken 
gebracht werden, über deren Anordnung fich 
vielleicht manches erinnern liefse ; wir begreifen 
z.B; nicht, warum die erfte Rubrik: Politik über- 
fchrieben ift, und Krieg, Friedensgefchäfte und in
nerliche Unruhen zu Unterabtheilungen hat, da 
doch nach dem richtigften Begriffe Politik theils 
auf alle Staatswirkungen fich erftreckt, theils fich 
mit fchon gefchehenen Dingen nicht befchäftigt; 
und*  endlich wird die Gefchichte des angegebnen 
Zeitraums, aber blofs nach den drey genannten 
Rubriken des Abfchnitts: Politik, erzählt, wobey 
es für eine grofse Leferklaffe befonders angenehm 
feyn mufs, dafs Hr. B. bey jedem Reiche, auf das 
er in diefer Gefchichte den Blick des Lefers leitet, 
gleich anfangs in einer Note die allgemeinften 
ftatiftifchen Nachrichten nebft der altern Gefchich
te kurz darlegt, und überhaupt faft alles nöthige 
in Anmerkungen erläutert. (Gar fehr aber hätten 
wir die Aeufserung (S. 138) gerade in diefem Bu
che weggewünfeht, dafs nach dem Ausgang ei-
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ner Unternehmung die Weisheit oder Tbörheit 
derfelben zu würdigen fey.) Die meiden Nach
richten aus altern und neuern Zeiten find richtig 
und gut; mitunter finden fich fogar manche Fin
gerzeige auf nicht allgemein bekannte Anekdoten; 
z. L. S. 160. 273. u. a. Indeffen ift doch hie und 
da wohl in den Nachrichten aus der altern fo- 
wohl als neuern Gefchichte manche Berichtigun«- 
nöthig; S. 74. hätte, was ältere Zeiten betriff?, 
die Verbindung Oeftreichs mit Bayern beftimmter 
angegeben werden follen; S. 204 ift der König 
Wilhelm von Holland fälfcblich als ein Nichtdeut- 
fcher vorgeftellt; S.-227. find die Schaaren deut- 
fcher Völker,die im fünften Jahrhundertltalien über- 
ftrümten, wohl nicht mit grofsem Rechte zahllos 
genannt. In der neuern Gefchichte ift zu merken, 
dafs die englifchcn Buchdruckereyen (S. 192.)doch 
wohl nicht fo ohne allen Unterfchied vor allen 
andern (die Bodonifche mufste man doch wen ig- 
ftens ausnehmen) den Vorzug verdienen; dafs 
nicht blofs die Kurfürften (S. 205.), fondern auch 
die deutfehen Fürften, Könige in ihrer Mitte zäh
len; dafs es (S.244) wohl zu hart ift, zu fagen, 
dafs die Schweizer Blut und Freyheit au Frank
reich verhandeln; dafs nicht der gefangene Fiirft 
Poninski (S.261.), fondern fein Bruder Fürft Ca
lixt alle Mitfchuldigen der 1773 gefchehenen Be
gebenheiten anzuklagen drohte u. f. w. Auch ift 
manches indemGemähkle von Dänemark (S. 277.), 
des wahren darinn unbefebadet zu hart. — Die 
Beurtheilung neuerer Vorfälle ift meifteus recht 
gut, und (faft immer gemäfsigt; nur gegen die 
Revolution von Frankreich ift der Vf. bis zur 
höchften Bitterkeit eingenommen; Mirabeau wird 
von ihm S. III. der Pöbel- und Fifchhöker-Führet 
genannt und anderswo noch fekwärzer gemahlt. 
Von den bekannten „kannibalischen Mordfcenen**  
des Parifer Pöbels heifst es (S. 191.): fie würden, 
nebft der Parifer Bluthochzeit, ein uuauslöfchli- 
cher Schandfleck in der Gefehichte des franzüfi- 
fchen Volkes feyn. So fchändlich fie auch wa
ren ; fo halten fie doch noch mit den Greueln der 
Bluthpchzeit in mehr als einer Rückficht keine 
Vergleichung aus. Viele andre Declamationen 
vpn S. 299, an, di$ zu fehr übertrieben find, wollen

E e e e e wir 
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wir übergehen. — Zu billigen ift die franzöfi- 
lebe Staatsumwälzung in allen ihren Theilen ge- 
wifs nicht, in manchen ift fie unftreitig tadelhaft; 
aoor die ganz uneingefchränkten Verwerfungen, 
die} ftch einige deutfehe Gelehrte erlauben, lind 
eines ruhigen Beobachters nicht würdig, am 
wenigften, wenn man mitunter, wie hier, lieht, 
dafs doch immer nicht die genauefte Kenntnifs 
der wichtigften Vorgänge dabey zum Grunde 
liegt. — Hr. B, hätte unter folchen Umftänden 
weiiigftens die AJTemblee das Notables (S. 184.) 
nicht durch Stände, den Precot des M-avchamls 
(bisherigen erften Biirgermeifter von Paris Vorfi- 
tzer der Echevitis) nicht (S. 35g.) blofs durch Vor- 
fiehev der Kaufleute überferzen füllen ; nicht mehr 
das zum wenigften ganz ungewiße Gerede, dafs 
man Bertkier mit Toulons Kopfe unters Gefteht 
gefahren, (S. 331.) nacherzählen, nicht laFayette, 
dipfen^eifrigen nordamerikanifehen Demokraten, 
und Ciermout-Tonnerre zu den Schwarzen (S. 376.) 
rechnen , nicht von dem in Schlozers Staatsanzei
gen überfetzten Pasquill gegen die herrfchende 
Partey in der Natlonalvcrfammlung (S. 371). fa
gen tollen , dafs die Gemäftlde mehrerer Mitglie
der der N. V. da<rinn nach dem Leben- gezeichnet 
leyn, was Hn B. ohnehin gewifs nicht willen kann; 
er hätte befonders nicht (S. 385 u. 339.) fagen 
füllen , die Nationalverfammlung habe der Nation 
das Opfer des vierten Theils ihres UermÖgens 
SUgemutbet (nur der vierte Theil der Einkünfte 
ward gefoden), nicht (S. 387.) fagen füllen, dafs 
Favras vc-m inquifttorifchen Ausfehufs dem Volke 
geopfert wäre, da doch das Chatelet ihn richtete, 
ut.dgl.ro.; mancher nicht genug berichtigten poli- 
tifchen Ideen zu gefchweigen, die hie und da 
durchfchimmern. Auch kann man die Verfu- 
chung zu lächeln kaum unterdrücken , wTenn es 
(S. 202) heifst, dafs ,,die Seltenheit der St^afsen- 
räuber und Diebftähle, welche ein neuerer Rei-

Tender in Frankreich bemerkt haben will, von der 
Avmu th des Volks herrübren möchte.“ — 'Die
fe kleine Flecken benehmen indeflen demWerthe 
des Buchs im ganzen nichts, das auch noch mei- 
ftens den Vortheil eines frifchen, lebhaften,. und 
oft recht glücklichen, Vortrags hat. Schade dafs 
das Beftreben des Hn. Vf., blühend zu fchreiben, 
noch nicht genug von der Zucht eines völlig ge
reinigten Gefchmacks geleitet wird, und deshalb 
zuweilen ins gefuchte fällt. So ift S. 4. die „Got- 
te,sgabe der Bejbnnenheit“ fehr unglücklich ftatt Her- 
nunft gefagt, indem jenes etwas ganz anders ift ; 
Su 22 heifst es: „der Prefsbengel erhielt feinen er
ften Umfchwung;“ S. 24: „die Regenten waren 
(im Mittelalter} nur der Knoten, in dem fich die 
Summe der Volksftimmen zufammenfehürzte“; S. 
log: „Die neuejle Gefchichte , verbunden mit Stati- 
fiik und Politik, wäre die vorwehmß e Zierde 
eines Gelehrten,“ S, 139: „der Kanonendonner 
bey feiner (Friedrichs II) Todtenfeyer fchien auf 
einmal den Geilt der Zwietracht, den Dürft nach 

blutigen Thaten , in dem Herzen der Europäer 
wieder geweckt zu haben;“ S. 295.: „Der fonft 
immer furchtbarer heranwachfende (türkifche) 
halbe Mond fteht nun im letzten Vier el.“ — Al
lein auch dies find gegen die fonftigen Vorzüge 
des Stils in diefem Buche wieder nur kleine Män
gel. Als Beyfpiele wollen wir nur a;T die kur
ze Schilderung vom Jofephs U Thaten (S. 93. 94.) 
von der Lage Oeftreichs um die Zmc feines Todes 
(S. 222.223), fles verfchiedencn 'N rhältnifies der 
gedachten Lage Oeftreichs und der Lage Preufsens 
bey Friedrichs II Tode (S. 247 — 249 ilgg.) auf-' 
merkfam machen, und um die Rr-:;-tneilung noch, 
mehr zu erleichtern, einen Theil der leiv.ten Stel
le hier ein^ücken: „Unter ganz andern Hoffnun
gen und Ausficbten beftieg 1736 Friedrich Vil
helm der 2te den Thron feines erhabenen Oheims, 
als jetzt Leopold das Ruder der O uterreichifchcn 
Monarchie ergreift. Diefem hintcriiAs Jofeph ei
nen furchtbaren Krieg, einen einzigen nicht ganz 
zuverläffigen Bundsgenofien, ein zum gröfsten 
Theil noch ungebildetes Heer, Inrre Schatzkam
mern,, heimlich murrende, oder kaum hefänftig- 
te Ünrertbanen, eine Provinz voll öften'lieber und 
glücklicher Rebellen, die beften und bewäbrieften 
Staatsdiener und Heerführer fchon mit einem 
Fufs im Grabe, rund umher argwöbnifebe oder 
beleidigte Nachbarn. Dagegen fand Friedrich 
Wilhelm die reichfte Schatzkammer in ganz Eu
ropa, angefüllte Rüfthänfer, tPefijd» gerüftere 
und geübte Heere, erfahrne, noch nicht durch Al
ter unthätig gewordene, wegen ihrer erprobten 
Tapferkeit, Erfahrung und Weisheit von ganz 
Europa verehrte, Blutsfreunde, Feldherrn und Mi- 
nifter an feiner Seite, ein Land, worüber ein lang
jähriger Friede fein Füllhorn ausgofs, Unterta
nen, die fich des Glücks einer weifen Regierung 
dankbar freuten, die nahen und fernen Staaten, 
mit Ehrfurcht, Vertrauen und Liebe gegen Preu- 
fsens Monarchen erfüllt.“ — Nach den bisher 
dargeftellten Eigenfchaften diefes Buchs wird 
das Verfprechen des Hn. B., jährliche Jlnnalen der 
europäifchen Staatshändel zu liefern , gewifs meh- 
rern Lefern angenehm feyn, zumal da man er
warten kann, dafs er fich dabey durch mehrere 
Eigentfiümlichkeiten von andern ähnlichen Infti- 
tuten, von denen die meiften ohnehin noch ge
nug zu^ünfehen übrig laflen, entfernen wird.

Berlin, im Verl, der Reaifthnle: D. ff oh. Carl 
Conrad Oelrichs, Kayferl. Hof- und Pfalz Gra
fen, wirk!. Geh, Legations - Raths und Her- 
zogl. Pfalz Zweybrüctfchen, auch Markgraf- 
lich-Badenfchen am Königl. Preufs. Hofe ac- 
creditirten Refidenten etc. Hiflorifch-Diploma- 
tifche Beyträge zur literärifchew Gefchichte, für- 
nemlich des Herzogthums Pommern. Kehlt ei
ner wnfländtiehen Hijiorifch - Diplomat: ifchen 
Unterfuchung des Herzogs von Pommern Stvan- 

tibor 

ut.dgl.ro


773 SEPTEMBER i?0. - 774

tibor III Befitzer vieler Städte und Güter in 
Franken, /und der damit nachher vorgegangenen 
Fcrändeningen. Von neuen mitgcrheilt. Er
lief Theil. Zweyter Theil. 1790. 4.

Unter diefer Aüffchrift fallen Rec. zwey Bogen 
in die Hanne, welche, theils um ein älteres Werk 
des Hn. 0. zu fchlagende neue Titel, theils die 
kleine im Rubro bemerkte Abhandlung, enthalten. 
Das ältere Werk unter gleichem Titel beliebt aus 
2 Th. in 4. (der erfte vom J. 1767. auf 452, der 
zweyte vom J. 1770 a'-if 200 Seiten) und ift auf 
Koften des Hn. 0. /ilbfi gedruckt, aber nicht 
genug bekannt geworden. Oer erfte Theil ift 
über die Hälfte mit einer beurkundeten Nachricht 
und Tabellen über fämmtliche Pommcrifche Sti
pendien angefüllt, enthält aber aufserdem noch 
acht andre Artikel, zum Theil kleinlichen Inhalts. 
Die Abhandlungen etc. der Fortfetzung im zwey- 
ten Theile lind erheblicher für den Ausländer, be- 
fonders N. V. die Nachricht von der Bibliothek 
des bekannten, Pro’Tts zu Berlin Andreas Müller.’ 
Num. VI. Erfte Anzeige falfcblicb angegebner 
Pommerifcher Gefcbichtsfchreiber und Num. VII 
Nachricht von zweenen Pommerifeben hiftori- 
fchen , gcographifchen und diplomatischen Betrü
gern , Chrißp. Stenzel ^anikowsky und M. Gotti. 
Sam. Miß aff. Das übrige betrifft meinens auch 
Pomraerifcbe Literatur und Zufätze zu frühem 
Schriften des Hn. Vf. Die neue jetzt erft mitge- 
theike Abhandlung ift ein guter Beytrag zur Spe- 
cialgefchichte jener Länder.

SCIIGENE WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt am Mayn , b. Gebhard u. Körner:
Kabale und Liebe, eine Hof begebenheit, von ei
nem Ungenannten. 1790. 220 S. g..

Diefer Roman hat mit dem SchillerifchenTrMier- 
fpiel, das denfelüen Titel führt, fonft nichts ge
mein. Die Kabale, die hier vergeht, wird aus 
guten Ablichten gefpielr. Ein Mann, der als Mi- 
nifter eines fchwachen Dürften ein ganzes Land 
regierte, und der durch Kabale gekürzt worden 
war, wendet, nicht aus Rachfucht, nicht aus eitler 
Begierde fich wieder emporzufchwingen, fondern 
aus Patriotismus, und aus Mitleid mit einem Lan
de, das von'feinem unwürdigen Nachfolger ty- 
rannifirt und ausgefogen wird, Gegenkabale.an,, 
nm feinen Nachfolger zu verdrängen, und an das 
Ruder zurückzukommen. Da nun eine kokette 
G>dinn, die Maitrefledes Fürften, das vornehmfte 
Triebrad des Hofs ift, fo braucht der Exminifter, 
um durch fie eine Revolution zu bewirken, fei
nen jungen, blühenden, und feurigen Neffen 
zum Werkzeug feiner Intrigue, fo nemlich, dafs 
diefer die Kokette nicht allein erobern, fondern 

auch fixiren, däfs er El ztt hllen feinen Abfichien 
bewegen, von dem Minifter, ihrem Günftling, ab
ziehen , und den ihr verbafsten Oheim wieder in 

■feine Würden einfetzen helfen mufs. Nemlich, 
fie, die anfangs nur die Maske der Liebe, an
nimmt, um den Neffen auszulocken, wird in der 
Folge irn Ernft in ihn verliebt, und er, der an
fangs nur eine vom Oheim vorgefchriebene Rolle 
fpieit, wird, da fie wirklich ein reizendes Weib 
ift, fo an fie gefeffelt, dafs er fich zuletzt ihr 
ganz ergiebt, mit ihr nach der WTedereinfetzung 
des Oheims dem einfamen Landleben zufiieht, und. 
fie beyrathet. Im ganzen Koman ift fehr viel 
Liebe, und wenig Kabale, das heifst: ßte Intri- 
guen des Hofes, die Schwachheiten des Durften, 
die Bosheiten des Minifters, das-, was der Neffe 
aufser feinen Rollen bey der Gräfinn unternimmt, 
und die letzte Kataftrophc nehmen weniger Raum 
ein, als die Scenen, Gemählde und Empfindun
gen der Liebe, die, da beide, der Neff? und die 
Gräfinn , viel Hang zur Schwärmerey haben . oft 
nur zu warm und zu finn’ich dargeftellt find.. 
Wirklich erft S. 157. kömmt die Hauptfache, die 
Untergrabung des Minifters recht in den Gang. 
So rühmlich der Zug in dem Charakter.des Oheims 
ift, dafs er mit der Schwachheit der Menfchen Ge
duld hat, und daher auch bey feiner Wiederein- 
fetzung keinen einzigen abferzen läfst, fo hat 
doch fein Charakter eine gevviffe Zweydeutig- 
keit, die dem Intcreffe deffelben fchadet. Wenn 
er feinen Nefien fich zum Minifter emporarbeiten 
liefse, oder einem andern rechtfehaifnen Manne 
zu diefem Poften behülftich wäre, den er dann 
aus feiner philofophifchen Eiufamkeit mit Rath 
i-nteritützte, wenn er fich mit Anerkennung fei
ner Unfchuld von Seiten des Dürften begnügter 
fo würde man feine Machinationen minder eigen
nützig finden. Dafs aber ein Mann von feiner 
Klugheit einem jungen Menfchen, der ein folcher 
Neuling in der Weit- und Hofkenntnifs ift, wie 
fein Neffe, ein fo mifsliches Geschäft aufträgt, 
wobey cierfelbe Gefahr läuft, feine eigne Tugend 
und Glückfeligkeit zu verfcherzen, das erregt 
den Verdacht, als ob er lieh kein Gewiffen dar
aus mache, ßöfes zu veranlaßen, damit Gutes 
hcrauskomme. Ja er fagt S. 7. felbft, dafs die 
Tugend krumme Wege gehen muffe, um das La- 
fter in die Flucht zu fc’ilägen. Der Neffe ero
bert zu fchnell, und ganz unwahrfcheinlich ift 
es, dafs wieder Fürlt, noch Minifter, noch fonft 
ein Hufiing feine geheimen lüebesfcenen nicht 
follte ausgekundfehaftet, und ihm durch Contre- 
minen feine Unternehmungen erfchwert haben. 
Hört man ihn- mit Enthufiasmu.s von Tugend 
fprechen, und lieft dann wieder von ihm Aeufse- 
rungen , wie folgende $. 179 : ,,die Frommen re- 
„den v@n einem Himmel, der die Tugend belohnt,, 
„und fagen , dafs die Zeit, die Vergänglichkeit 
„dort aufhöre r dafs die Ewigkeit nur ein Augen-

Eeeee 2 „blick 
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„blick, und diefer ewige Augenblick voll Genufs 
„und Sättigung fey. Ihr kalten Befchauer der 
„Ewigkeit, fühlt ihr auch, was ihr fagt ? O ver- 
„lafst eure überirrdifchen Sphären , von denen 
„eure Phantafie philofophirt? Hieherkommt, hier 
,,felict, hier geniefst, und lernt die Wahrheit ein- 
„fehn, die ihr redet, ohne fie zu verllehn. Den 
„Himmel öfnet die Liebe. In ihren Küffen und 
„Umarmungen hört die Zeit und die Vergänglich*  
,,keit auf ‘ — fo weifs man nicht, was man von 
ihm urtbeilen foll. Die weftherifirende Scene 
mit der Piftole S. 145. hält man im erften Augen- 
.blick für ftudirte Rolle. So etwas abgenutztes 
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fi^ auch als folche wäre, fo ift fie doch als Ernft 
betrachtet, das fie feyn foll , an diefer Stelle vol
lends ganz unerträglich. Die Bekehrung der Grä- 
finn gefchieht zu fchaell, und ihr Leichtfinn 
ift dem Lefer aus dem vorigen zu gut bekannt, 
als dafs er den Neffen nicht für fehr leichtgläu
big halten follte, der fie für mehr als für Komö
die anfieht. Das meifte find Briefe zwifchen dem 
Oheim und dem Neffen, doch wecbfeln auch ei
nigemal die Gräfiim und der Neffe Briefe mit 
einander. Die Ausführung ift mittelmäfsig, und 
oft fehr gedehnt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Gedruckt im Reich und 
für das Reich : Wider und für den Büchernachdruck aus 
den Papieren des blauen Mannes. Bey Gelegenheit der 
zukünftigen Wahlkapitulation. ifyo. 79 S. 8. Nach 
fp vielen Verhandlungen und bey der jetzt allgemeinen 
Gährung über den Büchernaehdruck glaubte fich Rec. be
rechtigt in diefem Wider und für den Bückernachdruck 
eine Revifion aller bisher vorgetragenen Gründe zu fu- 
< hen, die mit Wahrheitsliebe, Beftimmtheit und Deutlich
keit, ohne Declamation und Rednerkünfte dargeftellt, das 
Publikum in den Stand fetzte, nach dem Uebergewichte 
diefer oder jener Gründe felbft die Sache von ihrer mora- 
lifchen, rechtlichen und politifchen Seite zu bereichten 
und zu beurtheilen. Aber, entweder die Parteylichkeit 
mit welcher der Hr. Vf. an die Arbeit ging und die fich 
gleich in den erften Seiten des Vorberichts zeigt, ver
rückte -diefe Unterfuchung alfobald, oder — wie wir lie
ber glauben, weil wir die Veranlagung dazu auf jeder Seite 
finden — das ehrliche Selbftgefühl der Unzulänglichkeit 
feiner Kräfte zu einer fukhen Ausführung lehrte ihn das 
Mittel ergreifen, durch Spötteleyen und Declamation das
jenige ersetzen zu wollen, was an Gründlichkeit und dem 
datmt verbundenen achtem Nachdruck abging. Aberauch 
diefer fpöttelsde Ton will dem Vf, nicht gelingen und fei
ne Fehler in defectu und exceß'u find daher um foviel 
auffallender. Die Litaney über die Art der Verbefierung 
der Wahlkapitulation, die die erften io Seiten einnimmt, 
enthält lauter allgemein hingeworfene und zum Ekel wie
derholte Declamationen. So wenig die Erörterung diefer 
Materie hieher gehört, fo hätte doch leicht der Vf. mit fo 
viel Seiten Räfonnement ein anders Refultat herausbrin
gen können als dasjenige S. 12. „Mit'befcheidner Vorficht 
feiler knüpfen, was zu lote ; jiachlafien , was zu eng an
gezogen war; Lücken, die die Zeit zum Vorfcheiu brach
te, ausfüllen“ (!) Bey der Unterfuchung der Hauptfra
ge, die er fo beftimmt: Ift wühl der Nachdruck mehr 
fchüdlich oder mehr nützlich? bringt er zuerft die Klagen 
wider den Nachdruck vor, wobey er fich ganz kurz fafst. 
Er zeigt hierauf in der Widerlegung; Wie der Nachdruck 
weder nach gefchriebenen Rechten noch nach dem Natur

recht unrechtmässig fey. Zum Beweife des erftern führt 
er hauptfächljch eine Stelle aus v. Ludwig reiiqu. manu- 
feript. an, die er aber,offenbar irrig verlieht, da Ludwig 
von der Herausgabe nachgelaffener Handfehriften redet 
und den Büchernachdruck nur im Vorbeygehen berührt, 
um fich zu erläutern. Spätere und nachdenkendere Ju« 
rillen haben übrigens mehr gründliches darüber gefagt, 
als dafs dies unbeftimmte Urtheil Ludwigs je etwas ent- 
fcheiden kann, Bey dem Beweife, dafs-der Nachdruck 
auchnach dem Naturrechte nicht unrechtmäfsig fey, ftützt 
er fich vorzüglich auf Hifsmann und behauptet dann mit 
diefem, 'dafs es um die Naturgesetze eine gar ungewiße- 
Sache fey. Lauter Autoritäten, die überhaupt, zumal die
fe hier, nichts das reringfte entscheiden können. Aus 
dem Mangel an Nachdenken, der ihn zu deutelten die 
Zuflucht zu nehmen zwang, entfpringt auch ‘der Fehler, 
dafs er Abfehreiben der Bücher und Druck derfelben für 
eins und ebendaflelbe Gefchäfte hält; daher das einfeitige 
in den Gründen für den Nachdruck, dafs die Concur- 
renz dadurch gröfser fey(?); dafs der rechtmäfsige Ver
lag ein Monopol fey(?); .daher entgeht es ihm, dafs 
Schwaben, _ Oeftreieh etc. auch Schriftfteller habe und 
alfo auch einen eignen Buchhandel; dafs die zufälligen 
guten Folgen beym ßüchernachdruck keinesweges die 
Eingriffe in das Recht eines dritten gut machen und die 
weit gröfsern üblen Folgen aufwiegen ; dafs daraus , 
ein Verleger zu reich werden möchte, dem Nachdrucker 
das Recht erwachfe, ihm einen Theil diefes Gewinns zu 
entwenden ; daher entlieht fogar der Wunfch , dafs das 
Publikum den Namen Nachdruck (womit Gott fey Dank! 
das Publikum immer noch den Gedanken verbindet: dafs 
ein Nachdruck unfittlich, diebifch fey) mit dem Namen 
zweyter oder dritter Druck vertaufchen möchte. Die üb
le Aufführung vieler Verleger, gegen die der Vf. mit 
Recht eifert, würde dann gewifs , wenn der Nachdruck 
aufgehoben wäre, von felbft aufhören; denn fie entlieht 
unftreitig aus der Furcht vor den Nachdruckern. Ange
hängt ift der Vorfchlag des Hn. Legat. R. Ganz in Regens
burg v. 10 May d. J., den Nachdruck zu hemmen, den» 
unbedeutende Notgy untgrgefetzt find.

T
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Gotha, b. Ettinger: Lebensbeschreibung der 
Bianca Capello de Medici, .Grofsherzoginn von 
Toskana. Aus Urkunden bearbeitet von T. 
P. Siebenkees. 1789. 8- 172 S. Vorrede S. 2g.

Der Widerfpruch, der zwilchen Hn. Scinfeveri- 
no in feiner Storia della vita e tragica morte 

di B. C., und dem Urtheile der Florentiner über 
Bianca herrfcht, bewirkten beym Vf. zuerft den 
Entfchlufs, die Gefchichte diefer merkwürdigen 
Dame näher zu unterfuchen. Bey feinem viel- 
jährigen Aufenthalte in Venedig, ihrem Geburts- 
orteT hatte er Gelegenheit, zu diefer Abficht felbft 
aus dem Venetianifchen Archive, und den trefii- 
chen Handfehriften - Sammlung des bekannten 
würdigen Deutfehen Hn. Amadeo Schiveiers ver- 
i'öhiedne wichtige Documente zu erhalten, die 
noch durch einige fchriftliche Nachrichten aus 
Privatbibliotheken und allen im Florentinifchen 
geheimen Archive darüber vorhandnen Papieren 
vermehrt wurden. Hr. S. hat die merkwürdig- 
ften in der Vorrede verzeichnet, und von diefen 
und jenen eine Probe mitgetheilt. Bey den vor
züglichen Materialien konnte es nicht fehlen, dafs 
uns der Vf. Bianca*  in einem ganz andern Lichte 
zeigte, als wir fie bisher zu fehen gewohnt wa
ren; bekanntlich wurde fie bis itzt entweder aus 
politifchen Gründen bald zur nichtswürdigften Be
trügerin erniedrigt, bald zur edelften Dame ihres 
Zeitalters erhoben, oder auch aus Unkenntnifs 
der Gefchichte und Hang zum Wunderbaren zur 
Homanheldin umgefchaffen. Das erfte thaten 
die italiänifehen Schri fttteller, das letzte befon- 
ders*  unter uns Hr. Meisner. In feinen Skizzen 
ift kaum ein Zug ihrer wahren Gefchichte übrig 
geblieben, worüber diefer Schriftfteller in der Vor
rede des Hn Vf. (S. VIH igg.) foviel es bey fei
gem Buche auf hiftorfche Darftellung ankömmt, 
mit Grunde getadelt wird, wie denn überhaupt 
gegen die hiftorifehen Romane manches einzuwen
den ift. Aber nicht allein das Verdienft, uns zu
erft Biankens wahre Gefchichte geliefert zu ha
ben, macht uns fein Buch fchätzbar, fordern er 
liefert auch überdiefs über den Charakter des

A. L. Z, 1790, Dritter Band.

Grofsherzogs Franz, Ferdinand und andrer P^r- 
fonen des Mediceifchen Haufes richtige Auffchlüf- 
fe, giebt uns intereffante Schilderungen von den 
Intriguen mancher italiänifchen Hofe, denen er 
bis ins kleinfte Detail folgt, berichtigt verfchied- 
ne bisher völlig unrichtig beurtheilte Gefchichts- 
begebenheiten, und macht uns auch mit einigen 
uns vorher gänzlich unbekannten Factis bekannt. 
Ueberdies findet man noch in ßiankens Gefchich- 
te manche Belege zur nähern Kenntnifs der fei
nen Staatspolitik der Venetianer,die demForfcher 
der Vcnetianifchen Gefchichte höchft wichtig 
feyn müllen. (Man fieht, dafs hierin Hr. S. vor
züglich zu Haufe ift, die Zeit feines Aufenthalts 
in Venedig befonders dazu benutzt hat, in die 
geheimftenFaltender Staatsmaximen diefes fchlau- 
en Volks einzudringen und fein Terrain durch
aus kennt. Rec. hatte, bey feinem Aufenthalt in 
Venedig, Gelegenheit verfchiedene befonders 
noch in diefer Abficht vom Vf. gefammelten Nach
richten zu fehen, und glaubt fich daher, von der 
Wichtigkeit derfelben überzeugt, berechtigt, im 
Namen des ganzen gefchichtforfchenden Publi- 
cums, Hn. S. zur Bekanntmachung feiner Papie
re öffentlich aufzufodern.) Für die Lefer frey, 
lieh, die fich um alles dies nicht bekümmern, die 
nur vordem Biankens Gefchichte des v;elen darin 
enthaltnen wunderbaren und aufserordemlichen 
wegen liebten, ift diefe wahre Gefchichte nicht; 
die aber, welche noch, nicht Täufchung der 
Wahrheit vorziehen, werden gewifs diefe Bian
ka nidht unbefriedigt aus der Hand legen.
Um dem Vergnügen der Lefer nicht vorzugrei
fen, fügen wir keinen Auszugaus dem Buch eh in- 
zu, fondern liefern nur einige Bemerkungen, die 
zeigen mögen, wie aufmerkfam wir diefe Gefchich- < 
te gelefen haben. Unftreitig wäre viej gewonnen, 
gewefen, wenn der V£. eine treffende Charakter- 
Schilderung der Hauptperfonen voran gefchickt 
hätte, wie fie Spittler oder Schiller, . diefe 
grofsen Meifter in der Kunft, ihren Helden bis 
zu feinen verborgenden Eigenthümlichkeitenhin 
aufzulauren , zu geben pflegen. Solche mir ftren- 
gerWahrheit, kurz und bündig gezeichneten Cha
rakter find gleichfam der Schlüffe! zum ganzen 
Werke oder vielmehr die reinen Farben neben

Ff fff ein*
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einander gereiht, .durch deren Mi fchung Licht 
und Dunkel, in dem Gemählde felbft hernach ge
hörig bezeichnet werden follen. Uebrigens mufs 
der rafche Gang einer Gefchichtserzählung nicht 
durch unnöthiges Moralifiren und Philofophiren 
aufgehalten werden, dadurch fällt man nur gar 
zu leicht ins Langweilige, in unangenehme Ge- 
fchwätzigkeit und in den Predigerton, lauter Klip
pen, die Hr. S. uns nicht durchaus gehörig vor- 
mieden zu haben fcheint; z. B. S. 7-9. S. 17-19. 
S. 33- 8. $1-53. u. m. Zuweilen ift der Vf. zu 
ängftlich bedächtig auch bey unbedeutenden Sa
chen, z. B. S. 12- 19. bey der Art, wie Franz 
Biankens Bekanntfchaft machte. Die ganze Sa
che bedurfte einer io weitläuftigen Erörterung 
nicht, da die gewöhnliche Erzählung nichts ent
halt, was Geh nicht aus dem Charakter des Grofs- 
herzogs und der Bianka genau erklären liefse. 
Uns Icheint es auch nicht unwahrfcheinlich, dafs 
die intrigante Dame gleich bey der erften Zufam- 
menkunft mit Franz den Vorfatz gefafst hatte, 
den Herzog zu gewinnen. Wie fehr ftimmt da
mit nicht ihr nachmaliges Betragen überein, dafs 
fie nemlich gleich bey ihrer nähern Bekanntfchaft 
mit ihm, wie Bona venturi noch lebte, es dahin 
zu bringen wufste, dafs der Herzog ihr feyerlich 
die' Ehe verfprachl S. 24, Eben fo wenig glaubt 
Rec. in der Strafpredigt, die Bianca dem Bona- 
venturi hielt S. 27 und 2g, wirklich Liebe zu ih
rem Gemahl zu entdecken, wie der Vf.; fondern 
das Ganze ift eine neue Intrigue. Sie wufste, 
dafs der Herzog durch folche Scenen am leichte- 
ften gefeffelt werden konnte: hörte er doch den 
ganzen Auftritt zul

Das Betragen der Bianka gegen Ferdi
nand ift durchaus fehr gut gezeichnet, und ift 
ein Meifterflück ihrer Politik. Gleichfalls hat 
Hr. S*  alles benutzt, was benutzt werden mufste, 
um die Gefchichte mit dem untergefchobnen 
Antonius, aufs Reine zu bringen. B’s. Geschäf
tigkeit neben der indolenten Leichtgläubigkeit 
des fchwachen Herzogs machen einen auffallenden 
Contraft. Man erftaunt über die allmächtige Da
me, die es wagen konnte, ihrem Geliebten, ohne 
Verachtung zu beforgen, einen folchen Betrug 
zu entdecken, bewundert ihre Kühnheit, und be
mitleidet den Schwächling. Eben fo fchwach er- 
fcheint Franz, wenn man das intereflante Ge- 
fpräch mit dem Höftheologen Johann Confetti S. 
62 ■ 67. und fein nachmaliges Betragen zufärnmen 
hält; eben fo in feinem Benehmen geg»mdieVe- 
netHner. Das fchlaue Volk machte wie Hr. S. 
tr. Irlich gezeigt hat, eigenmächtig Bianca zur 
Grcfsherzogin, da Franz fie nur zu feiner Gemah
lin haben wollte, wie HerZ. Cosmo die Camilla 
Martelli hatte: die Venetianör treiben hier in der 
erften Hitze den leicht aus der Fällung zu brin
genden dürften fo in die Enge, dafs er allesge- 

• Ichehen liefs, was fie wollten. Was Hr, S, S. gg-
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91 darüber fagt, fetzt eine feine Politik voraus, 
und ift dem Charakter Franzens nicht völlig ge- 
mäfs. Die fcb.muzige Gefclwchte mit dem Man- 
tuanifchen Prinzen S. rcS fgg., die nur in fofern 
hieher gehört, als ßeß’s. Klugheit fchildert. ift 
zu umftändlich und zu wenig delicat behandelt; 
wenigftens hätten wir ihm die genaue Befchrei- 
bung des ganzen Actus S. 119. gern gefchenkt. 
Doch, das Publicum wirdhoffentlichaus dem, was 
gefagt ift, hinlänglich die Wichtigkeit des Buchs 
erfehen; und das waralles, was wir zu erreichen 
wünfehten. Die Entfernung des Vf. vom Druck- 
Orte hat manche Druckfehler veranlafst, doch 
find vielleicht das oft vorkommende, beede, S.36 
einen Abfchlag bekommen , für eine abfehlägige 
Antwort b., jede Hmlernifs, auf die er traf u. a., 
nicht dahin zu rechnen.

Memmingen, b. Seyler: G. Schelhomi
Prediger(s) und Stadtbibliothekar(s) in der 
ReichsftadtMemmingen kleine hiftorifche Schrif
ten. Erßer Theil 1789. g. 336 S. Zweyter Theil 
1790. 260 S. (1 Rthl. 8 gr.)

Im erßen Theile liehen folgende Stücke: I. Brie
fe über die Befchaffenheit einiger altern Kirchenver*  
fammlungen. Sie w’urden veranlafst durch die 
periodifche Schrift: Deutfchlands achtzehendeS 
Jahrhundert und durch Auffbderungen patrioti- 
fcherund aufgeklärter Katholiken, hiezu Anmer
kungen zu machen. Das zog eine Streitigkeit 
nach fich, indem ein fchwäbifcher Ordensgeiftli- 
cher über das Journal und die Anmerkungen fie*  
ben Bäckgen Rejlexionen herausgab. An diefen 
find die Bemerkungen gerichtet. Das fchjechte 
Betragen der Mönche auf altem Concilien wird 
bewiefen, manche Behauptung und Hypothefe 
des Card. Baronius, Manfi etc. geprüft, und gegen 
die Allgemeinheit und Unparteylichkeit des er
ften Ephefinifchen, werden ftarke Einwürfe ge
macht*  II*  Ueber Hn.Landr. Eybels nnd feiner Geg
ner Aeufserungen von der Ohrenbeichte. Ein wohl 
ausgeführtes Argument. Sowohl die vermeyn- 
ten biblifchen als patrift'fchen Beweife werdet! 
unftatrhaft befunden, und das Refultat heraus
gebracht, dafs erft der Papft Innocenz III. A*  
1216. fie als nethwendig befohlen habe. III. Vom 
Orden des heil. Geifles zu Rom in Saxia. Ift als ei
ne kürze Gefchichte anzufehen und kann zur Er
läuterung und Berichtigung deflen dienen, was 
befonders auch Riviu^ (Lauterbach; in hiß. mo*  
näß. Occid. welchen Hr. S. nicht gebraucht hat, 
fo kurz anführt. Im ziveyten Theile flehen fol
gende, ohne Nummern. 1. Eine Antikritik ge
gen eine Augsburgifche Kritik, welche mit hin
tennach abgedruckt worden ift. SiebetrititN.il. 
des Th. L und ift nicht in der Manier, wie fie 
Rec. liebt, rna< aber dort fo feyn müflen ued 
fich verhalten wie Keil zum Klotz. 1L Beyträge 
zur Gefchichte der Verzeichuifle verbotner Büche-

— lauf
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— lauter praetermifla. Sollte Hr. S. wohl genug 
Rücklicht auf Luthers Verbannung und auf das 
Wormfifche Decret genommen haben? — III- 
Unterfuchung über einige Stiftungs- Befchäftigungs- 
Schenkmgs- Freyheitsbriefe fchwäbifcher KIijßer. Die 
erfle Unterfuchung betrifft zwey Urkunden von 
Ottobeuren, welche für unäcbtaus hinreichenden 
Gründen erklärt werden. Bey diefer Gelegen
heit wünfcht Hec., dafs unfre Diplomatiker doch 
in Zukunft mehr auf Interpolation der Urkunden 
ihr Augenmerk richten’möchten. —• Manche Ur
kunde ift wohl auch nach der Manier,wie der Schüc
king wieder ans dem Gedächtnifs, und absque 
dato malo, reftaurirt worden; und deshalb körn 
nenUikunden, als folche, im Ganzen, falfch, und 
doch fonft darauf gegründete Facta wahr feyn. 
IV. Briefe gelehrter und berühmter Männer. Sie 
find von Ant. Reifer, Th.Spizel, Tho. Bange und 
G. Peurbach. Es werden mehrere Bände folgen 
und darinne befonders diefe s Nummern des sten 
Bandes fortgefetzt werden.

Berlin, b. Matzdorf: Bruchflücke aus dem Cam
pagne- Leben eines preufsifchen Feldpredigers 
in den Zehn Wochen (vom Tage) vor der nächt
lichen Schlacht bey Hochkirchen d. 4. Oct. 1758. 
(an) bis Wertachten dejfelben Jahres» 1790. 8« 
I12S.

Der Vf. ift der Hr. Confift. Rath Küfter in 
Magdeburg, der Herausgeber aber, weil ei
gentlich zuerft die Handfchrift nur für einen 
Zirkel guter Freunde beftimmt war. der Hr. Hof
prediger und 0. K. R. Sack in Berlin. Im Gan
zen ift es ein vortreflicher Beytrag zur Lectüre 
für gefühlvolle Seelen, zur Gefchichte der fchreck- 
lichen Nacht und ihrer Folgen, undfonach zur Ge
fchichte des Krieges felbft und ein Ehrendenkmal 
deütfchen Muthes, deutfcher Treue, und deut- 
fcher Denk-und Handelsweife. Kein Lefer wird 
das Büchlein ohne innige Rührung aus der Hand 
legen. Eine Abendmufik in Hochkirchen hielt 
den Oeftreichifchen Ueberfall einige Standen auf; 
und ohne diefen Aufenthalt wäre vielleicht alles 
Verloren gewefen. Doch keine Auszüge! So 
wenig als Kritiken. Lieber wünfchen wir, dafs, 
ehe es zu fpät wird, noch mancher biedre Preu- 
fse, Oeftreicher etc. feine Erfahrungen dem Pu- 
cum mittheilen möchte. Der Marfchrouten hät
ten wir vielleicht genug!

Augsburg, b. Bürglen: Conradi Peutingeri Ser- 
mones convivales de mirandis Germaniae anti- 
quitatibus. Accedunt Eiusdem de inclinatione 
Imperii fragmentum et XIV epiflolae anecdo- 
tae; recudi fecitatque edidit Georgius Gui- 
UdwnsZapf 1789. g. 157 s. 2 B. Vorn und 
1 Kupfertäfclgem

> Voraus gehen des Hn. Hofr. Z. Vorrede, welche 
die Quellen diefes Druckes betrifft. G. Schubarts

Vorrede feiner Ausgabe und Udalr. Zafii Epift. ad 
U'olfium und Petri Epifc. Tergeft. Epift. ad Matth. 
Langium über die Serm. Convivales. Hierauf 
folgt Peutingers an eben diefen nachherigen Kar
dinal M. Lange gerichteter Sermo felbft, und der 
an den Matth. Marfchall etc. einige Gedichte dar
über; die Epitome de inclinatione Rom. Imp., 
und die Diflertat. epiftolica de originibus Gothi- 
cis — An diefe fchliefsen an des Grafen Herrn v. 
Neuenar Epift. ad Carol. V. de Francorum Impe- 
rio; Eiusd. narratio de origine et fedibus prifcis 
Francorum; Abr. Ortelii et Viviani antiqu. Gallo- 
Brigicae und zuletzt die XIV. Epift. anecdotaeC. 
Peutingeri et Nic. Elenbogii (Benediktiners in Ot- 
tobeuern). Man freut fich des guten Anfangs, 
welchen die bonae literae damals in Deutfchland 
machten. Der IV Br. von Ellenbog anPeutinger 
ift ein treflicher Beweis hievon —- Er geflehtes 
frey, dafs er, um den Verfuchungen des Böfen 
zu widerftehen, als junger Mönch fleifsig ftudiert 
habe. Aber nachher hätten ihm die divinae lite
rae nicht mehr fchmecken wollen (minus fucculen- 
tae fapidaeque videbantur). Er liefs fie alfo liegen, 
hielt fich an Plato und wollte, als ein frommer 
Deutfcher, ihn mit der chriftlichen Dogmatik und 
Moral in einiger Verbindung darftellen. In der 
Ep. X. fteht ein wunderlicher Fehler, famofus 
Pacius über; es mufs potius heifsen.

In eben denselben kommen die Neuigkeits-, 
briefe der Kaufleute als eine Quelle der Gefchich
te der damaligen Zeiten vor. Wenn der zum 
Theil in die Colbertinifche Bibliothek gekomme
ne Eriefwechfel Peutingers an das Licht käme: 
fo würde die Gefchichte der Humanität in Deutfeh- 
lard dadurch fehr aufgeklärt werden können.

Berlin, b. Lange: DerFreyherrn von Hollberg 
kurze Vorßellung der allgemeinen IVeltge- 
fchichte für Anfänger. Zuerft aus dem La- 
teinifchen überfetzt, nachher aber durchgän
gig verbeflert und bis auf die neueften Zei
ten fortgefetzt. Vierte abermals verheuerte 
und vermehrte Auflage. 1790. 8« 346 S. (icgr.)

Der Rec. hat die vorigen Auflagen diefes Bu
ches grade nicht vor fich, kann alfo nicht ent- 
fcheiden, worin ne die Verbeflerungen und Ver
mehrungen beftehen. So viel aber hat et gleich 
beym erften Auffchlagen gefunden, dafs es mit 
der neuen, vom Hn. Prof. Fahri besorgten Umar
beitung der bekannten Zopßfchen Grundlegung 
faß wörtlich übereinkomme, und folglich ein Vf 
den andern beraubt haben muffe. Weil aber im 
vorliegenden Druck mehrere grobe Druckfehler, 
nach Sitte der Nachdrucker, vorkommen, und 
von der auf dem Titel bemerkten Fortfetzung 
bis zu den neueften Zeiten fich fo viel als 
gar nichts findet, fö weltbekannt und wichtig 
auch felbft einem Eerlinifchen Schulknaben man
che feit der letzten vom Hn, Fabri beforgten

Ff fff 2 Aus-
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Ausgabe vorgefallnen Begebenheiten find, z. B. 
die Preufsifche Unternehmung nach Holland: —• 
fo ift, wie man auch wohl von Hn. F. vorausfe
tzen konnte, diefer freyzufprechen, und diefes 
Buch fiir einen um fo fchändlichern Nachdruck 
zu erklären, da ihn ein Berlinifchen Verleger (viel
leicht aber ohne fein eignes Wißen) gemachthat 
und das Fabrifche Buch doch mitkönigl- Freußi- 
fchen Pnvilegio gedruckt ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Schwerin, b. Bärenfprung: Monatsschrift von 
und für Meklenburg. ;/88- 89 4*  (jedes 
Stück 6 grO

Wir haben vom Jahrg. 1788- die Stücke 4 - 6 
(Oct.-Dec.) und vom zweyten Jahrg. St. I-II1. 
vor uns. Er bezieht fich auf das, was von den 
erften Stücken in der A. L. Z. 1789« N. 400. fchon 
angegeben ift. Ob das für Meklenburg erfüllt 
fey, wird man in Meklenburg felbft wohl am be- 
Iten willen; das von. könnte für Inländer und Aus
länder wohl ergiebiger feyn. Wir mellen dies 
nicht den Herausgebern bey, foiidern denen, wel
che die Kenntnifs des Vaterlands zu befördern 
eignen Beruf haben und fühlen füllten, da die 
Regierung das Unternehmen begünftigt. Jene ha
ben fich darüber im Vorbericht zum 2ten Jahr
gang hinreichend erklärt. Die erheblichften Auf- 
fätze find — im Oct. 1788- die Nachrichten von 
der InfelPoel; von den Wiedertäufern in Roftock 
(im J. 1645-) und die Urkundenlieferungen zur 
Meklenb. Gefch. welche in folgg. St. fortlaufen. 
Im Nov. Evacuationsvergleich der Meklenb. Lan
de von den Preufs. Truppen d. d. 20 May 1762. 
— Ueber den Nachtheil der Schneidemühlen (nach 
Berechnungen) Im Dec. — Meklenb. Sicilifcher 
Briefwechfel (zwifchen dem Fürften Torre Muzza 
in Palermo über den bekannten Cod. SiciMiplo- 
mat.) — Berichtigung der Ritterfchaftlichen Hu
fenberechnung im. Staatskalender (es würden 
nicht 4700, fondern 3637} Hufen verfteuert) — 
Roftocker Schiftartslifte vom 1. Dec, 1737-1788. 
Die Einfuhr gefchah auf 491 Schiften, worunter 
289 mit ßallaft beladen waren; die Ausfuhr auf 
517, worunter §7 ßallaft und 350 Korn und Malz 

hatten. Meklenburgifche Geburts-, Copula- 
tions - und Todtenliften von eben dem Jahre — 
H,go6 geb. darunter 547 Unehliche und Fünd- 
linge und 431 Todgeborne und vor der Taufe 
geftorbne — 7411. Geftorbne,- Cop ulirte 2642 — 
Im ^an.89 die Nachrichten vom Hn. D. Velthufen; 
im Febr. über die (f hierhafte) Pferdezucht der 
Meklenb. Bauern , im ßlavz die landesherrliche 
Anzeige und öffentliche Bekanntmachung Herwe
gen der Akademie zu Roftock bereits getroffenen 
und noch zu treffenden Anftalten vom 7ten Apr. 
1789*  —' ».Gern wünfchten wir,“ fagt Friedrich 
Franz felbft, ,,es vor uns felbft verbergen zu 
„können, dafs es in unfern eignen Landen Leute 
,,gegeben, die es fich erlaubt haben, blofs aus 
,,feindfeiigen, hamifchen ,und vielleicht auch in- 
„tereffirten Leidenfchaften, die gehälfigften, fo- 
„gar unferer Perfon nicht fchonenden, Unwahr- 
„heiten, nach allen den Orten zu verbreiten, von 
„woher fie unfern Ruf berühmter Männer nach 
„Roftock vermuthet hatten, um, wo nicht unfere 
„landesväterliche — mitanfehnlichen Koften ver- 
„knüpfte Abfichten — entweder ganz zu verei- 
,,teln etc. -- das Publicum über das Rollokifehe 
„Akademiewefen irre zu machen, und lölches 
„gegen daftelbe einzunehmen u. f. w. Nachher 
heifst es weiter. „II. In der Rechtsgelahrth.it hat 
„jene fchändliche Treulofigkeit den beynahe völ- 
,,lig berichtigten Ruf einiger berühmten Männer 
„vorzüglich geftört“ u. f. w. — Dias wird man
chem unferer Lefer Auffchlüfle geben. — Meh
rere Numern betreffen ganz befondre Gegenftän- 
de des Meklenburgifchön Rechts und andre an 
fich kleinfcheinende Umftände, werden aber, 
wenn fie erft zahlreicher werden, felbft für Aus
länder erheblich. Ueber einige Recenfionen der 
kleinen Bouchholzifchen Schrift: Freyheit und EU 
genthum der Bauern etc. liehet im I und III St. 
1789. eine Gegenrecenfion, (welche auch brlön- 
ders abgedruckt ift,) und gelefen zu werden ver
dient. Wir können fie in der Kürze nicht darftel- 
len, miilTen es uns alfo gefallen laifen, wenn es 
die Herren Herausgeber uns zum Verbrechen 
machen, indem es hinreichend ift, Lefern, wel
che der Gegenftand intereffirt, einen Fingerzeig 
gegeben zu haben.'

KLEINES
Erbauuncsschf.ifteh, &ena, (b. Vf. und b. Hn.Ad- 

junct Schmid erc.;: Zwey Predigten, nach einem fehr un
glücklichen Erande gehalten, und zum Beften der Abge- 
brantuen im Druck gegeben, von M. Johann Friedemann 
Emß Franck, Pfarrer zu Schöngleina bey Jena. 179Q. 
38 S. 8- (kofteu gebunden 4 gr.) Die erfte über das 
'Evang. am 15 Trinitatisfonntag enthält: Troß und Ermah
nung nach einem fehr unglücklichen Brande; die zweyte 
über ,Matth. 24, i$-2S. erklärt das rechte Verhalten wah
rer Chrißen bey den Unglücksfällen ihrer Nebenmenfchen

wahre Chriften haken Unglückliche nicht fogleichfür

H R I F T E N.
ftrafbar 2) fie Verlagen den Unglücklichen , gefetzt auch 
dafs fife felbft an ihren Unglücksfallen Schuld wären den
noch ihr Mitleiden nicht. — Die gute Abficht des Hn. Vf. 
und Hel-ausgebers, einigen hülilofen Familien durch den 
Ertrag diefer Predigten etwas aufzuhelfen, ift gewifs nicht 
das Einzige, was fie zum Ankauf empfehle» kann. Sie 
haben auch Innern Werth. Denn es herrfcht darin:: eine 
geläuterte religiöfe Denkart; die Auswahl der Gedanken 
ift für den veranlaßenden Fall fehr zweckmäßig, und 
Sprache iftrein, gemeiofafslichund herzlich.

Rechtsgelahrth.it
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Freytags, den 24te« September 175,0.

PHILOSOPHIE,

Halle, b. Gebauer: Philofophifches Magazin 
herausgegebeii von Johann Auguß Eberhard, 
Zweiten Bandes erlies Stück, 1789. 124 S. 
Zweytes Stück 126 S. Drittes Stück 14 S. 
Viertes Stück. 1790. 124 S, 8- (i Rthlr. g gr.)

Die Auffätze im erften Stück find I) Grundfätze 
der reinen Mechanik (Befchlufs der vortrefHi- 

chen, aber blofs mathematifch., bearbeiteten Ab
handlung des II n. Prof. IxUige'J), _ ID Bemerkungen 
‘ü^ev eine Recenfion des zweiten Stücks diefes phiaf. 
Mag. in der d. L. Z. 1789^ N. 90. von Hn. Maofs 
und Hn. Eberhard. So w. n<g.auch Ree. gemeyut 
ib, (ich in eia?» Streit zu machen, der blofs den 
Vf. jener Recenfion angehr: fo kann er dorh 
ircbr umhin, aus diefen Bemerkungen ein Paar 
Punkte ausztr’eben. die in die richtige Beurthei- 
lu g der p il. Unterfucuungen diefes Magazins 
z.j viel Einlh.fs haben. Die Kritik d. r. V. erfa
hrt, dafs man für jeden Begriff, der a priori ge
dacht wird, er t f ine objective Realität, d. i, die 
M ’.gdehkpd feines Gegenßandes, darthun muffe, ehe 
man fico mit demfeiben an irgend einen fyntheri- 
fe ien Satz a priori wagen kann. Um diefer Fo- 
derung, die natürlic er Weife jeder dogmatifchen 
Metap yiik höchit läftigfeyn mufs, auszuweichen, 
fuchte Hr- F- feine Lwfer zu überreden, dafs die
fes gar niem nöthig wäre, fondern dafs man an 
der Lrweuening der beftrirtenen Cosmologie und 
Theolug’e immer fortarbeiten könne, ohne fich 
auf die rranscendentale oder objective Gültigkeit 
die er Wa .rneiten vor der Hand einzulaften, und 
beri f licn deshalb auf den Mathematiker, der z. 
15. wi' Apollonius, die ganze Theorie der Regel- 
fr-mitte aufbauen könne, o ne irgendwo die Art 
zu le r m. wie die Ordinnten auf den Durchmef- 
fern di'fr krummen Linien applicirt werden, da 
doeü hierauf die Realität der ganzen Tueorie ru
he. weil, wenn diefe Application nicat möglich wä- 
rc, auch die Conttruction der Kegelfchnitte nicht 
auszufübren wäre, und es alfo ungewifs feyn 
würde, ob es ein Subject gebe, dem die von ihm 
bewiefcnen Eigenfchaften zukommea. Nachdem 
nun fei« Recenfent fehr richtig zeigte, wie übel

A, L. Z, i7'ao, Dritter Band, 

fich Hr. E. durch feine Berufung auf den Mathe
matiker gerathen, indem letzterer, der Foderung 
der Vernunftkritik gemäfs, eben jedesmal zuerft 
die Möglichkeit feines Gegenftandes beweifen 
mufs; fo fagr Hr. E, jetzt; er habe unter der ob- 
jectiven Realität nicht die Möglichkeit der Gegen- 
ftände, die doch Kant in der ganzen Kritik allein 
darunter verlieht, fondern ihre Wirklichkeit ver- 
ftanden, - Allein ij) pafst nun das Beyfpie! aus 
der reinen Mathematik unglücklicher Weife wie
der nicht, denn in diefer ift Möglic hen und Wirk
lichkeit einerley. und,der Geometer lagt: es giebt 
Kegelfchnitte, fobald er a priori blofs ihre Mi<r. 
lichkeit erwiefen, ohne nach ihrer wirklichen. 
Zeichnung oder Verfertigung aus Materie zu fra > 
gen, 2) Sucht Hr. E. auch bey dieser Rechtferti
gung der obigen Federung der Kritik poe.h immer 
auszuweichen. indem er ftatt des Beweifcs der 
Möglichkeit des Gegenftandes (S. 43. 45.) fchon 
die blofse Idee davon, die lediglich im Mangel 
des Widerfpruchs befteht, für hinreichend ausgiebt, 
und desfalls wieder auf die Mathematik beruft’ 
Allein auch diele Berufung ift eben fo unglück
lich, als die vorige. Denn der Mathematiker kann 
nicht nur, wie Ender in dem von Hn. E. an^e- 
führten Beyfpmle ans der Mechanik , fich fielen 
machen, deren Möglichkeit fich febon wenigftens 
dunkel voraus fehen läfst, fondern er kann ohne 
alle Gefahr fich fo gar Ideen erdichten, indem er, 
fobald er fich eine erdacht hat, fogleirh unter*  
fucht, ob fie fich in der Anfchauung darftellen 
läfst, folglich, oh fie einen möglichen Gegenftand' 
oder ein Unding bedeutet, und nur dann erft,’ 
wenn er das erltere bewiefen hat, kann er zur Er*  
kenntnifs feiner weiternEigenfchaften fortgehen. 
Aber kann der Metaphyfiker diefes auch , wenn 
er fich Gegenllände blofs in der Idee als möglich 
denkt? Kann er es; fo mufs er es nach der Fo- 
derung der Kritik auch wirklich thun. Kann er 
es aber nicht, wie will er fich dann durch das Bey- 
fpiel des Mathematikers rechtfertigen, dafs er es 
nicht thun dürfe? 3) aber verwickelt fich Hr. 
E. durch feine Rechtfertigung in eine Tautologie 
die noch fchlimmer ift, als die mathematifche Ver
legenheit, aus der er fich dadurch helfen will« 
D<»nn da die Wirftichheiteines Gegenftandes, wenn 
Ggggg fie 
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fie, wie Hr. E. es hier will, vor dem Beweife fei
ner Möglichkeit erkannt werden foll, blofs aus der 
Erfahrung, d. i. a pofteriori, erkannt werden kann ; 
fo heifst jetzt feine Behauptung fo : um fich von 
einem Gegenftande eine Erkenntnifs a priori zu 
verfcfaffen, ift nicht nötlfig. diefe zuvor a pofle- 
riöri zu begründen. Alle Mühe, der gedachten 
Federung der Kritik anszuweichen, und von 
den einfachen Objecten der Cosmologie und Theo
logie entweder ihre Wirklichkeit, oder irgendein 
bcltirrmtes fynthetifches .Prädicat zu beweifen, 
bevor ihre Möglichkeit auf eine beftimmte Art 
dargethan worden, ift alfo ganz vergeblich. 
Denn ehe Hr. E. diefes letztere geleiftet hat, blei
ben jene Objecte, und alles , was er von ihnen, 
auf welchem Wege es auch fey, beweifen zu kön
nen meynt, nichts weiter als blofse Ideen, von 
denen es noch immey problemadfch ift, ob fie 
überall einen realen Gegenftand bedeuten, oder 
nicht, folglich gar keine beftimmte öbjective Er
kenntnifs möglich ifi.

Der zweyte Punct, den Rec. hier nicht über
gehen kann, ifi diefer: Hr. E. wollte ( B. i. S. 
169 ) zugleich eine Probe liefern, wie man aus 
den finnlichen Verkeilungen von Raum und Zeit 
die lEu'klichkeit einfacher Dinge beweifen könne, 
(da denn freylich die Frage über ihre Möglichkeit 
von felbft wegfiele,) und fchlofs daraus, weil bei
de etwas Zufammtngefetztes find, dafs fie einfa
che Elemente haben. Nun verfteht jedermann 
unter den einfachen Elementen eines zufammen- 
gefetzten Dinges Theile deffelben. Der Vf. der 
vorerwähnten Recenfion machte ihm daher mit 
Grunde den Vorwurf, dafs er die einfachen We- 
fen als Theile der Materie in diefe hinein demon- 
firiren wollte, und fragte daher fehr treffend: 
wie kann ein Continuum aus einfachen Theilen 
beftehen? Hierauf erklärt fich nun Hr. E. feyer- 
lich, dafs er diefen unrichtigen Satz nie hebau- 
jptet habe , fondern nur: das zufammengefetzte 
(tätige Ding miifste einfache Gründe haben, und 
das fey ganz etwas anders, als: es beftebe aus 
einfachen Theilen. Nun ein willkommeneres Ge- 
fiändnifs konnte der Vf. jener Recenfion mit Kant 
"wohl kaum erwarten, als eben diefes, wodurch 
Hr. E. fich ohne Zurückhaltung in die Arme der 
Kritik wirft, und das zugefteht, was er an ihr 
widerlegen wollte. De^n dafs allen Objecten 
der Sinne als einem Zufammengefetzten, fo fern 
fie als Dinge an fich betrachtet werden, das Einfa
che zum Grunde liegen müffe, das eben behaupte
te die Kritik. Eben daraus aber, dafs diefes Ein
fache in der Anfchauung, deren wir von diefen 
Objectenfähig find, Schlechterdings nicht angetrof
fen werden kann (wie die Mathematik lehrt, und 
Hr. E, nun felbft gefickt), eben daraus fchlofs fie, 
däfs Raum und Zeit nicht enthalten, was den Din
gen an fich zukommt, fondern nur das, was ih- 
«e» als Erfeheinungen sukomjat, folglich nicht 

reale Bedingungen der Möglichkeit der Objecte 
der Dinge, an fich, fondern blofs fubjective Be
dingungen der Möglichkeit ihrer Arfchauung find, 
fo ferne fie Objecte unferer Sinnlichkeit w’erden 
füllen. Und fo lieht fich Hr. E. geeöthigt, feine 
Widerlegung der in der Kritik behaupteten Idea
lität des Raums und der Zeit aufzugeben und ein- 
zugeftehen, dafs in der Vorftellung der Sinne 
fchlechterdings nichts fey, welches den Objecten 
als Dingen an fica zukomme, fondern nur das, 
was allein ihrer Erfchemung beygelegt werden 
kann.

III) Von den Begrifien des Raums und der Zeit 
in Beziehung auf die Gewißheit der menfchlichen Er
kenntnifs. Nachdem hier Hr. Prof. Eberhard fich 
zuvor auf einige Sätze bezogen , die er im erften 
Bande als erwiefen feftgeftelk zu haben glaubt, 
die aber bereits von Kant felbft in feiner Schrift: 
über eine neue Entdeckung etc. gründlich wider
legt find; fo fucht er umitäudhcH zu beweifen, 
dafs Kant den gröfsen Leibniz fehr fchlecht ver- 
ftamlen habe, wenn er ii m den Vorwurf macht: 
er habe Verband und Sinnlichkeit nicht genug un- 
terfchieden, foncern letzterer nur das Gefcuäffte 
überlaßen, die Vorftellungen des Verftandcs zu 
verwirren uud zu verunftaken. Um ics defio 
deutlicher ins Licht zu fetzen , bellt er in <!rey- 
zetui Sätzen und Gegenfatzen der KantfichmDac- 
Heilung der Leibnirzifcnen Theorie die Jeiuige ge- 
genüber. Bey einer fulchen Emgegenferzung ift 
es nun ein Hdupirequ'fu, dafs Saiz und Gegen- 
fatz von einerley Dingen reden, und der letztere 
genau anzeige, worum der erbere irre. Diefes 
aber vermifst Rec. durchgehends. No. I. redet 
Kant vom Raum und der Zeit Lelbft, und fagt: 
Leibniz dachte ficu den Raum als eine gewilfe 
Ordnung in der Gemcinfchaft der Subftanzen, und 
die Zeit als die dynamifche Folge ihrer Zufian- 
de. Der Gegewjatz hingegen redet ftatf defien 
blofs von den cosmologifchen Gründen der Perception 
des wirklichen Raums und der wirklichen Zeit, 
und fagt, dafs diefe beym Raum die durch gegen- 
feitige Einwirkung verknüpften Subftunzen, die 
die Elemente der Körper find, und bey der Zeit 
die auf einander folgenden Zuftäude feyn, die 
als Urfache und Verurfachtes mit einander ver
knüpft find. Wie foll mau nun hier errathen, 
in welchem Puncie Kant Unrecht habe. Dafs er 
aber völlig Recht habe, kann Hr. E. felbft nicht 
leugnen, wofern er fich nicht offenbar widerfpre- 
chen will. Denn er fagt S. 50. ausdrücklich: 
„Raum und Zeit find nach dem Leibuizifchen 
„Syftem nicht bloße Begriffe, fordern in Dingen, 
„der erftere ift die Ordnung in dem Nebeneman- 
„derfeyenden, die andere die» Orünung in dem 
„Aufeinanderfolgender Dinge.“ Nun ilt aber nach 
Hm E. S. 60. das Neb^neinaiiderfeyn die Ver
knüpfung der Subhanzen durch gegenfeitiges 
Einwirken die jeder Puiiofoph ihre Gemeinfchaft 
RQnntf und das Aufeinanderfolgen der Dinge die 

un
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unmittelbare Verurfachung eines Zuftandes durch 
den andern , des anfangenden durch den aufhö
renden, die jeder Philofoph die dynamifche Folge 
der Zuftände nennt. Alfo dachte lieh Leibniz 
(ohne hier den längft bekannten Zirkel in beiden 
Definitionen zu rügen.) nach Hn. E. eigener Er
klärung, Raum und Zeit, ja gerade fo. wie Kant 
es fagt. No. 2. fpricht Kant vom £igenthümli- 
chen und von Dingen Unabhängigen, was Raum 
und Zeit zu haben fcheinen, und fagt, dafs Leib
niz diefes der Verworrenheit diefer beiden Begriffe 
zufchrieb, welche machte, dafs dasjenige, was 
eine blofse Form dynamifcher Verhälfniffe ift, für 
eine eigene für fich beliebende, und vor den Din
gen fclbft vorhergehende, Anfchauung gehalten 
wird. Und wie erklärt fich Hr. E. hierüber im 
Gcgenfatzc? Man mufs, fagt er, unterfcheiden 
l) den objectiven wirklichen Raum und Zeit. 2) 
die Perception von beiden, 3 ) den abflracten Be
griff von beiden. Gleichwoul giebt er von 1 und 
2. weder eine Erklärung, noch macht er davon 
den mindeften Gebrauch, fondern nachdem er 
wiederholt hat, worin« die Perception ihren obje- 
ctiven Grand bat, fetzt er nun hinzu, dafs fie ih
ren fubjectiven Grund in den Schranken der Seele 
habe, welche diefe Zuftände nicht unterjeheidet, 
fondern ihr ganzes Aggregat fich verworren, und 
daher als flatig vorfteilt. Diefe undeutliche Vor
ftellung des Aggregats verknüpfter Subftanzen 
als eines ausgedehnten Dinges, oder eines fol- 
eben, dellen Theile in einer flätigen Reihe coe- 
xiftiien, fey alfo das' Eigenthümliche des Bildes 
des Kaums, fo w ie die undeutliche Vorftellung der 
verknüpften Zuftände als einer flätigen fucceffi
ven Reihe das EigeuthütnliS-e des Bildes dcrZeit ift. 
Allein diefes ift ja wieder eben das, was der Kan- 

difche Satz bebauptet; denn unter dem Bilde des 
Raums und derZeit verlieht Hr. E. die finnliche 
Vorftellung derselben (S. 56-), folglich unter dem 
Raum un $ der Zeit felbft was Unbildliches, mit
hin den intelligiblen Raum und die iwtdligdde Zeit 
(S. Sh.), diefe aber find die Verknüpfung der Sub- 
iianz m felbft und iarer fucceffiven Zuftände (S. 
67. N.,g.). Alfo ift nach Hn. E. das Eigentbüm- 
liche der finnlichen Vorftellung vom Raum und 
Zeit im Leibnizifchen Syitem nichts anders, als 
die verworrene Vorftellungdes imelligiblen Raums 
und der intelligiblen Zeit, und eben das fagt 
der Kantifche Satz. Wenn daher Hr. E. S. 50. 
fagt: Leibniz habe nie'behauptet, die Bilder der 
Sinnencr.kenntnifs befteheo aus der Verwirrung 
cer Verflander Ideen von dem Allgemeinen in den 
objectiven Gründen des Raums, weil diefes un
möglich fey, fondern aus der undeutlichen. Vor- 
liellung der einzelnen objectiven Gründe diefer 
Bilder; fo widerlegt er fich hier felbft; denn der 
intelligible Raum und die intelligible Zeit find als' 
Verknüpfung der einzelnen Subftanzen und ihrer 
fucceffiven Zuftände doch offenbar felbft nichts

Einzelnes und Individuelles, fondern Versandes*  
begriffe von allgemeinen Beftimmungen derfelben. 
Aufserdem gefteht ja Hr. E. ausdrücklich, dafs 
die Sinnlichkeit uns die Subftanzen nicht als ein
zelne, fondern blofs in ihrer Verknüpfung, und da
her eben nur verworren als ein Continuum darftel- 
len kann. Alfo beftehtja ihr'Gefchäffte ausdrück
lich darinn, dafs fie die Idee, die fich der Ver- 
ftand von den allgemeinen Beftimmungen der ob
jectiven Gründe des Raums macht, dafs letztere 
nemlich einfache, unflätige, blofs durch gegevfeitige 
Einwirkung verknüpfte Dinge feyn, verwirret und 
venmflaltet, indem fie uns diefelben als etwas Ste
tiges darftellt, in welchem gar keine einfache 
Taeile Statt finden.

No. 3) fagt Kant: Alfo waren (bey Leibniz) 
Raum und Zeit die intelligible Form der Verknü
pfung der Dinge an fich felbft, die Dinge aber 
waren intelligibleSubftanzen. Ift nun diefes rieh-’ 
tig? Darüber erklärt fich der Gegenfatz wieder
um nicht, fondern wiederholt ftatt deffen aufs 
neue, dafs die Verknüpfungen derSubftanzen und 
ihre fucceffiven Zuftände die objectiven Gründe 
des Bildes von Kaum und Zeit feyn, und dafs 
wir von jenen nur das Allgemeine, und zwar nur 
durch den Verftand, deutlich erkennen können. 
Allein dafs Kant auch in diefem Satze völlig Recht 
habe, kann Hr. E. wiederum nicht leugnen. Denn 
er fagt 'S. 67. felbft; „Der intelligible Raum 
„und die intelligible Zeit, oder die Verknüpfung 
„der Subftanzen felbft und ihrer fucceffiven Zu- 
„ftande (1. oben N. 3.) find allerdings Beflimmun- 
rgen von Dingern an JichA Befiiwimungen der Din
ge aber machen ihr/? Form aus. Alfo find bey 
Leibniz Raqm und Zeit die intelligible Form der 
Verknüpfung der Dinge an fich, und diefe find 
intelligible Subftanzen, alles fo, wie Kant es 
fagte.

No. 4. 5- fährt Kant fort: Gleichwohl wollte 
Leibniz diefe Begriffe für Erfcheinungen geltend 
machen, weil er der Sinnlichkeit keine eigene An- 
fchauung (keine eigene Art des AnfchauefiS, lägt 
Kant,} zugeftand. Hier ruft der Gegenfatz mit 
Befremdung aus: „Diefe Begriffe! Welche Be
griffe? Die Verftandesbegriffe von den Subftan
zen und ihren Zuftänden ? Diefe hätte Leibniz 
wollen für Erfcheinungen geltend machen? —“ 
Allein woher alle diele Raunende Fragen? da 
doch aus dem vorhergehenden Satze fo offenbar 
ift, dafs die Begriffe, von denen Kant hier redet, 
nichts anders find, als die Leibnizifchen intelli- 
giblen Begriffe, von Kaum unk Zeic*  Diefe woll
te Leibniz allerdings auch für Erfcheinungen gel
tend machen-; denn nach feinem Intellectuaify- 
ftem fuchte er, wie Kant in diefer Stelle ausdrück- 
ficii erinnert, alle, felbft die empinfehe, Vorftellung 
der Gegenwände im Uerflande, und daher war 
bey ihm der finnliche iiäiige Raum nichts wei-. 
ter, als die verworrene Vorftellung des intelligibld» 

ijgggg Raums,
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Raums. Sinnlichkeit und Verftand lieferten uns 
daher beide einerley Gegenwände, nemlich Dinge 
an fich, nur mit dem Umerfchiede, dafs jene fie 
uns nie anders als verworren vorftellen konnte, 
diefer hingegen fi: uns deutlich vorftellte. Hiemit 
ftimmt auch Hr. E. felbit überein, wenn er das 
Eigene in den Anfc auungen der Sinnlichkeit blofs 
darin fetzt, dafs fie tildliche Vorftellungen find 
(S. 63.), indem das Eigene diefes Bildlichen (S. 59.) 
ja nichts anders ift, als die undeutliche Vorftellung 
des Aggregats verknüpfter Subßanzen und ihrer 
fu.ceffwen Zuflände, dellen deutliche Vorftellung 
uns durch den Verftand möglich ift.

Bis fo weit geht Hn. Eberhards merkwürdiger 
Verfuch, zu beweifen, Kant verftehe Leibniz-en 
nicht, deffen Aus-gang fich nun leicht wird beur- 
theilen laßen. Denn von No. 6 bis 15 widerlegt 
Kant fchon die Leibnitzifche Theorie. S. 6g. fagt 
Hr. E.: „Das fchlechterdings Innere der Materie 
„find die letzten objectiven Gründe der Erfchei- 
„nungen,“ und wird daher unwillig, dafs Kant 
das fchlechthin Innerliche der Materie eine blofse 
Grille nennt. Allein l) vergifst er, dafs, da das 
fchlechthin Innerliche der Materie, wofern es 
möglich wäre , was Abfolutes in ihr felbft feyn, 
folglich in einfachen Theilen der Materie beftehen 
müfste, er feiner obigen Erklärung zuwider die 
objectiven Gründe der Materie in der That für 
Theile derfelben hält; 2) aber zeigt er hier den 
offenbaren Mifsverfta d der Kritik, indem Kant 
jene objectiven Gründe als Dnge an fich überall 
felbft behauptet, und (Crit. Aufl. 2. S. 321. 322. 
330,) fich ausdrücklich erklärt, dafs er unter dem 
Innerlichen der Materie, das er eine blofse Grille 
nennt, nichts anders, als die EorfleUungskrafte 
der Leibnizifchen Monaden verlieht. Sind diefe 
das nun nicht, wofür fie fchon lange vor Kint 
von mehrern angefehen worden ; fo liegt Hn. E. 
der Beweis ob, dafs fie es nicht find. Ein ähnli
cher Mifsverftand der Kritik ift es auch, wenn er 
S 71. 72. auf den Kantifchen Satz: wir können 
nichts verliehen, als was ein unfern Worten Cor- 
refpondirendes in der Anfchauung mit fich führt, 
erwiedert: „es giebt Worte, deren Bedeutung 
nichts Anfchauendes enthält, und die wir doch 
fe. r gut verliehen, weil wir fie definiren können. 
Denn Hr. E. redet hier von Worten, die man 
durch hlofse Definition ohne gegebene Anfchau
ung verlleaen kann. Kant hingegen fagt, dafs 
man oune diefe die Sache nicht verliehen kann, 
ob nemlich dergleichen etwas, z. B. ein reiner 

Geift, irgend ein Ding, d. i. auch nur möglich, 
fey? Der Schwärmer gröfster Unfi n ift nicht 
immer fo grob, dafs ni ht der Begriff, den fie 
fich erdichten, definift werden könnte, felbft oh
ne den mindeften Widerfprucb zu enthalten. Aber 
nun fragt die Kritik; fiat der Begriff objecrive 
Realität? bat er einen G'genftand? Correfpon- 
dirt ihm unter allem Möglichen irgend etwas? 
und hier lehrt fie. das letztere muffe wenigftens 
fo lange bezweifelt werden, bis dem Begriffe ei
ne correfp"ndir nde Anfchauung, irgend etwas, 
was zum Eeyfpl-ie dienen kann, untergelegt wer
den kann, 0. 73 —7g. ftelk Hr. E. 8 Saiz- auf, 
in denen Leibniz und Kant völlig eines f- yn fül
len ; von denen aber, wie fie hierausgedrückt 
find, letzterer wohl fchwerlrch einen umerfet rei- 
ben möchte, neben diefen aber e? cn fo viele, in. 
welc !en beide uneins find, und nun kommt er S, 
79. auf die eigentliche Sache, von der er in die- 
fern Auffätze handeln wollte, wo ■ r folgende 
zwey Sätze zu widerlegen fucet: 1) 'daß der aU- 
gemeine Begriff des Raums vor allen Empfindun
gen vorhergehe, und dafs 2) auf der Nothu en- 
digkeit dijfeiben a priori dis apodkP.fche Gu ß- 
heit aller geometrifchen Grundfätzt beruhe. Auf 
den erfiern, in welchem dasSubj’ ct ganz unrich
tig, und das Prädieat fehr zweideutig ausge
drückt ift, und der (Crit. S. 38. zweyte Aufi.) fo 
heifst: Der Raum ifi kein empinfeher 
der von äußern Erfahrungen abgezogen worden, 
fondern eine nethu endige KorßeUung a pru,rit 
die allen äußern Arfchauungen zum Grunde lügt, 
erwiedert Hr. E. nur kurz: .,aus den Vorderfä- 
„tzen, -worauf er gebauec wird, folge '-lofs, dafs 
,,die äufsern Empfindungen nicht ohne den Begriff 
„des Raums feyn können, aber nun ft-yn im ».er 
„noch die beiden Fälle möglich, dafs diefer ent- 
„weder vor ihnen, oder nur mit ihnen zugleich 
„da fey.“ Diefes ift unnchiig: denn die Vorder- 
fätzc fagen : dazu, dafs fich gewiffe Empfindun
gen auf etwas außer mir beziehen, imgieicuen 
dafs ich fie mir außer und neben einander vorfiel- 
len könne, dazu mufs die Vorftellung des Raums 
fchon zum Grunde liegen, und Hieraus folgt 
nicht blofs, dafs die äufsern Empfindungen nicht 
ohne die Vorftellung des Raums feyn können, 
fondern dafs jene erft durch diefe möglich wer
den, mithin fie als etwas von ihnen unabhängi
ges, d. i. als eine Vorftellung a priori fchon vor*  
ausfetzen.

( Die tForifetzung folgt,')
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QFortf, der im vor. St. abgebrochenen RecCnfionJ)

Bey dem zweyten Satze verweilt fich Hr. E. län
ger, und fetzt ihm folgenden entgegen: „die 

„Nothwendigkelt; der geometrifchen Wahrheiten 
kann gar nicht in den bildlichen Merkmalen ihrer 
»Begriffe gegründet feyn.“ Diefer Satz ift nun, 
ohne einmal an den hier ganz unfchicklichen Aus
druck des Bildlichen zu denken, fo ausgedrückt, 
dafs dem Lefer dadurch die wahre Frage ganz aus 
den Augen gerückt wird, und Kant ibn ganz zu
geben könnte. Denn diefer gründet die Nothwen*  
digkeit der geometrifchen Sätze keinesweges auf 
das Anfchauliche ihrer Begriffe, (denn hieraus 
folgt nur, dafs fie fynthetifche Sätze find,) fon
dern darauf, weil die Anfchauung, auf welcher 
die Verknüpfung ihrer Begriffe beruht, eine An
fchauung a priori, mithin eine nothwendige ift. 
Indeffen wollen wir feine beiden Beweife felbft 
hören. Den erßen nimmt er aus der Zufällig*  
keit und Veränderlichkeit der fubjectiven Gründe 
diefer Bilder oder Anfchäuungen, Denn j) fagt 
er, „müßen die Begriffe, der fchlechterdings noth- 
wendigen und ewigen Wahrheiten fchlechterdings 
nothwendig und ewig feyn; allein nur in ihren 
Gegenftänden, die Begriffe felbft aber in dem 
göttlichen Verftande, in diefem aber ift unmitteL 
bar keine bildliche Vorftellung des Raums, alfo 
liegt die Nothwendigkeit der Begriffe in den noth
wendigen Wahrheiten auf keine Art indem Bild*  
Uchen.**  (Ein auffallendes Unternehmen , die Ge- 
wifsheit der geometrifchen Sätze theils in den 
Jßingen an ßch, theils im göttlichen Verftande auf- 
zufuchen ! Rcc, fchämt fich nicht, über das, was 
fowohl ,in den Dingen an fich, als im göttlichen 
Verftande befindlich ift, feine völlige Um willen he it 
zu bekennen, und kann daher nichts fagen, als? 
von diefem überirrdifchen Argument verliehe ich 
nichts. Was aber das Unrichtige in dem Begrif
fe betrifft, den fich Hr. E. von ejen noihwendi»
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gen und ewigen Wahrheiten macht, fo ift diefes 
bereits von Kant felbft in der oben erwähnten 
Streitfchrift aufgedeckt.) 2) Schliefst Hr. E. „das 
„Bildliche im Raume hat nur fubjective Gründe, 
„nemlich in den Schranken des vorftellenden Sub- 
„jects. Diefes Subjective aber ift veränderlich und 
„zufällig, es kann alfo unmöglich der zureichen- 
„de Grund von der abfoluten Nothwendigkeit der 
„ewigen Wahrheiten feyn, dieferGrund kann nur 
„indem Objectiuen (in Dingen an fich) feyn.“ 
(Diefes Argument beruht blofs auf dem mifsver- 
ftandenen Begriffe von der Nothwendigkeit des 
Raums. Denn nach Kant ift der Grund von der 
Vorftellung des Raums bloß fubjectiv, und liegt, 
wie er bewiefen hat, nicht in den Schranken der 
Vorftellungskraft, fondern lediglich in der uns an*  
gebohrnen befondern Befchaffenheit unferer An*  
fchauungsfähigkeit. Nun läfst fich zwar von die 
fer allerdings nicht erweisen, dafs fie abfolutnoth- 
wendig ift, d. i., dafs fie jedes vorftellungsfähige 
Wefeu haben, und fich die Dinge , die wir äufse- 
re nennen, eben fo, wie wir, als Dinge im Raum 
vorftellen müffe. Uns aber ift durch diefe ur- 
fprüngliche Befchaffenheit unferer Anfchauungs- 
fähigkeit die Vorftellung, die wir vom Raum ha- 
ben, mit|fo unbedingter Nothwendigkeit und Ua- 
yeränderiichkeit gegeben, dafs es uns abfolut un? 
möglich ift, den Raum wegzudenken, oder ihn im 
mindeften anders, alsfo, zu denken, fo dafs, wenn 
wir nur ein einziges Prädicat, das uns von ihm 
bekannt ift, verändern wollten, hiedurch die gan
ze Vorftellung yon Raum aufgehoben, und ein 
Unding würde. Auf diefer abfoluten Noth Wen
digkeit, uns den Raum gerade fo, wie er uns 
durch die urfprüngliche Befchaffenheit unferer 
Anfchauungsfähigkeit gegeben ift, und nicht an
ders vorzuftellen, gründet fich daher in allen ge
ometrifchen Pofluiaten und Axiomen die abfolute 
Nothwendigkeit der Verknüpfung des Prädicats 
mit dem Subjecte, mithin ihre apodiktifche Ge- 
wifsheit unmittelbar (denn wer fie läugnen woll
te;, der mufste den ganzen Raum felbft, als das 
Object der Geometrie, aufheben), und daher auch 
mittelbar in allen Problemen und Theoremen, die 
lediglich aus jenen hergeleitet werden können. 
Würde hingegen jene besondere urfprüngliche

Hbhhh ' Be-
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Bcfchaffenheii: unferer Anfcbauungsfähigkeit auf
gehoben, fo wäre der ganze Raum Nichts, folg
lich wären in diefem Falle auch alle geometrifche 
Begriffe und Sätze Nichts. Hieraus ift alfo zu
gleich klar, welch eineil unrichtigen Begriff fich 
Hr. E. von der Ewigkeit und Nothwendigkeit der 
geometrifchen Wahrheiten macht, wenn er S. 83., 
fägt: „Wenn die Wahrheit: zwischen zwey Punk- 
„ten ift nur Eine gerade Linie möglich, eine ewi- 
„ge und fchlechterdings nothwendige Wahrheit 
„feyn füll; fo mufs fie wahr feyn, wenn auch al- 
„le fubjectiue Schranken der vorftellcnden Kraft 
„und mit ihnen alle bildliche Vorftellung, aufge
hoben werden.“ Denn das heifst fo viel: wenn 
auch alle geometrifche Punkte und gerade Linien 
aufgehoben und Nichts würden; fo müfste doch 
der Satz wahr feyn: zwifehen zwey Nichtfen 
ift nur Ein Nichts möglich. Will alfo Hr. E.den 
Kantifchen Satz widerlegen, fo mufs er erft be- 
weifen, dafs der Raum nicht, wie Kant bewiefen 
hat, etwas bloß fubjectives, fondern zugleich et
was in den Dingen anßch fey. Denn bevor er 
diefen Beweis geführet hat, ift fein ganzes Argu
ment nichtig.)

Den zweyten Beweis gründet Hr. E. auf die 
Unmöglichkeit der Anfchauungen a priori. Der 
Raum, fagt er, ift unendlich. Der bildliche Be
griff oder die Anfchauung vom Raum aber mufs 
allemal beßimmt oder endlich feyn. Alfo ift ein 
bildlicher Begriff von einem unendlichen Raum, 
oder eine reine Anfchauung deffelben ganz un
möglich, ein Unding, eine Täufchung, ein Hirn- 
gej'pinß, folglich mufs der Begriff von diefem ein 
unbildlicher feyn, ein Begriff des Uerßandes, der 
nur die allgemeinen Beftimmungen der letzten 
Gründe des Bildes von dem Raum enthält. Allein 
diefes kraftvolle Argument beruht unglücklicher 
Weife blofs auf dem mifsverftandenen Begriffe 
der Unendlichkeit des Raums. Denn der Raum 
ift unendlich, heifst fo viel: er hört nirgends auf, 
es ift in ihm keine abfolute Grenze möglich, über 
welche hinaus kein Raum mehr wäre. Nun ift 
die durch die urfprüngliche Befchaffenheit unte
rer Anfcbauungsfähigkeit uns unmittelbar gege
bene reine Anfchauung vom Raum von der Art, 
dafs, wir mögen ihn begrenzen, wo wir wollen, 
wir uns gleichwohl.keine von diefen Grenzen als 
eine abfolute, d. ift., als eine folche, denken kön
nen, wo der Raum gänzlich aufhötte. Alfo ift 
unfere reine. Anfchauung vom Raum Schlechter
dings Anfchauung von einem Raume der unend
lich ift. Alle'Mühe, diefe unmittelbar klare Sa-- 
ehe zu verwirren, ift daher fruchtlos. Denn die 
ganze Täufchung beliebt in der Einbildung, als 
ob wir den ganzen unendlichen Raum völlig über- 
fcbauen, d. i. das, was nirgends aufnört, in unfe- 
rer Vorftellung als etwas irgendwo aufhörendes 
zufammenfaffen. müfsten, welches /Offenbar wi- 
derfprechend, aber auch, wie gezeigt worden*

ßeweife^dex Unendlichkeit des , Raums, gar 

nicht nöthig ift, und wäre diefes in der That nö- 
thig; fo wäre auch kein Verftandesbegriff von 
dem unendlichen Raum möglich, weil der Ver- 
ftand eben fo wenig-als die Sinnlichkeit das Un
endliche völlig' umfaffen kann. Alfo müfste Hr. 
E. die Unendlichkeit des Raums ganz und gar 
vvegläugnen. Aber wie könnte er dann diefelbe 
zum Grunde feines Beweifcs legen, dafs reine An- 
febauung des Raums ein Hirngefpinft fey? Wenn 
übrigens Hr. E. es für eine ganz falfche Vorftel- 
lung erklärt, dafs die befördern Räume Theile 
deffelben alleinigen Raums feyn, weil kein unend
liches Aggregat ein Ganzes feyn könne", fo be
ruhet diefes auf der ganz falfchen Vorftellung, als 
ob wir zu dem Begriffe des ganzen einigen un
endlichen Raums nur dadurch kommen könnten, 
dafs wir diefen erft aus feinen unendlich vielen 
Theilen als ein Aggregat zufammenfetzen müfs- 
ten, und er überfieht alfo hier das ganz befende*  
re , was aufser dem Raum und der Zeit, lieb an 
keinem andern Zufaromengefetzten findet , dafs 
uns nemlich in der reinen Anfchauung der Raum 
als eine folche Grofse gegeben wird, in welcher 
die Möglichkeit, fich Theile vorzuftellen, fchon 
die Vorftellung des unendlichen Ganzen voraus- 
fetzt, indem wir uns nicht den geringften endli-, 
eben Raum, nicht die klelnfte Linie,'nicht darf 
kleinfte' Dreyeck, oder Prifma denketi können^ 
ohne fie uns fchon als etwas im ganzen unendli
chen Raum vorzuftellen. Hieraus folgt eben iin- 
widerfprechlich , dafs der Raum kein Zufammen-. 
gefetztes ift, das fich durch Begriffe des veineit 
Kerßandes denken lafst, weil in diefem die Vor-- 
ftellung der Theile richt erft die Vorftellung des 
Ganzen erfodert, fondern diefer fchon vorherge
hen mufs, mithin dafs derfelbe blofs in unterer 
Sinnlichkeit gegründet, und daher, wenn man 
von diefer abftrahirt, ganz und gar Nichts ift, 
folglich ein Raum, der ein objectives Prädicat von, 
Dingen an fich wäre, und fo auch eine Geome
trie, deren Wahrheit auf den allgemeinen Beftim- ' 
mungen der Dinge an fich berührte, ausgemachte 
Undinge find. Hr. E. vermifst fich zwar felbft 
nicht, feine hier angezeigten Argumente für ganz 
unwiderleglich zu halten. Indeffen giebt er fie 
doch gleich darauf in der That dafür aus, da er 
diefen Auflatz auf folgende feyerliche Art fchliefst: 
„Die -Erkenntnifs der unfinnlichen Gegenftände 
„wäre alfo gerettet. — Hf. Kant hat das Vert 
,-,dienft, diefe Rettung veranlafst zu haben. — 
„Die deutfete Philofophie, die vielleicht gleich*  
„einem thatenreichen Sieger, auf ihren Lorbee- 
„ren eingefepiafen wäre, hat es ihm zu danken» 
„dafs fie feine Angriffe genötbigt haben, ‘ ihre 
„vernachiäffigten Schätze von neuem zu muftern.“ 
Diefer Triumph der deutfehen Philofophie über 
die vermutblich undeutfehe Kantifche käme nun 
wohl etwas zu frühe. Denn bis jetzt hat fie von 
den ihr entrißenen fruchtbaren Feldern der Qu- 
tologie , Cosmologie etc. noch keinen Fufs breit

...............z«-
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Beziehung auf die Theorie von der mathemsti« 
fchch Gewifsheit von Hn. M. Maaß. III. Ueber 
die. Möglichkeit der Vorftellungen von Dingen an 
fich, in Beziehung auf die A. L. Z. (N..176. d. J.) 
von Hn. M. Maaß. IV. Nachfchrift betreffend 
die Gegenerklärung des Recenfenten in dem Intel
ligenzblatte der A. L. Z. Da die beiden letztere 
Numern den Rec. nicht angehn, fo. fchränkt er 
fich blofs auf die beiden erften Aüffätze ein. lii 
dem erften fucht Hr. Prof. Eberhard zu beweifen, 
dafs die apodiktifche Gewifsheit der Sätze blofs 
entweder auf dem Satze des Widerfpruchs, oder 
dem des zureichenden Grundes beruhe, und dafs 
fie alfo keiner Beziehung auf die Möglichkeit der 
Erfahrung bedürfe, fondern auch bey überfinnli- 
chen Gegenftänden oder Dingen an fich Statt fitr- 
de. . Nach einein fehr weitläufigen Eingänge yo'h 
S. 129 bis 140, der fehr dazu dient, den Lefer 
gleich anfangs zu verwirren, glaubt der Hr. Vf. 
,(S. 145.) folgenden Satz feßfetzen zu dürfen: „al- 
„le wahren allgemeinen Vernunfturtheile ederUr- 
„theile a priori, find auch logifch wahr, oder ha« 
„ben eine objective Gültigkeit, und diefe müffen 
„fie haben, wenn ihre Objecte auch keine Er- 
„fcheinungen, fondern wahre Dinge, oder Dingb 
„an fich, find. Es müffen ihnen alfo nothwen- 
„dig waire Gegenftände entfprechen, wenn diefe 
„auch nicht können erfahren werden, und fie 
„felbft keine Anfchauungen a priori enthalten/*  
Diefes bew°ift er alfo: „Das Prääicat mufs nem- 
,,lich in diefen Urtheilen dem Subjecte zukom- 
„men , fo fern diefes in allen Dingen enthalten 
„ift, die es unter fich begreift, fonft wäre dasUr- 
„theil kein allgemeines Unheil a priori.“ (Das 
heifst: in einem wahren Urthei’e, in welchem das 
Subject ein allgemeiner oder Gattungsbegriff ilR 
kommt das Prädicat dem Subjecte zu, fo ferh 
leizteres ein allgemeiner oder Gattungsbegriff iftO 
„Alsdenn kömmt es nicht blofs dem denkenden 
„Wefen zu, (diefem kann es nur dann zukom- 
rnen, wenn es fich unter den Gattungsbegriff des 
Subjects fubfumiren läfst, z. B. im Urtheile: al
les Gras ift nicht grün, kommt das Prädicat.grüft 
nicht dein urtheilenöen Wefen zu.) „fondernauch 
„allen andern Dingen , die zu der nemlicben Gat- 
„tuiig von Dingen gehören, die das Subject des 
„allgemeine:! Urtheils in fich begreift, und felbft 
„von dem denkenden Wefen gilt diefes Urtheil 

nur darum nothwendrg, weil (nicht weil, fon- 
„dern wenn Und in fo fern) es zu den unter den» 
„Subject des Unheils begriffenen Dingen gehört? 
Nach diefem Beweife fagt alfo der ganze Satzdesi 
Hn. Vf. nichts weiter, alä: ein wahres allgemei
nes Unheil gilt von jedem Dmge, das zu dem alb' 
gemeinen Gattungsbegriff des Subjects gehört, iL 
i., ein allgemeines Urtheil ift nicht ein particuiä*  
res , fondern.ein allgemeines Urtheil. Diefes ift 
nun freylich auch ohne Beweis unleugbar. Abär 
was kann diefer tavtologifche Satz für etefin
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zurück erobert, und durch blofse allgemeine un- 
beftimmte Behauptung der Möglichkeit fyntbeti- 
fcher Sätze a priori aus Begriffen, ohne diefe 
Möglichkeit auch nur an einem einzigen Satze 
diefer Art, dergleichen doch dieKritik eine Menge 
aüfgeftellt hat, auf eine probehaltige Weife be- 
ftirnmt zu zeigen, dürfte diefes auch fchwerlich 
gefchehen. Der kürzefte Weg v> ürde vielmehr 
der feyn, wenn Hr. E., wie Mendelsfohn es that, 
uns feine dogmatifchen Schätze wirklich zeigte, 
wenn er uns z. B. die. Bilder des Raums und der 
Zeit aus objectiven Gründen in der That erklärte, 
und aus dem blpfsen Verftandesbegrifte eines Ver- 
hältniffes des MannicBfakigen begreiflich mach
te, dafs wir uns äußere Dinge im Verhälrniffe ge
gen einander nicht anders als nach drey Abmef- 
fungen, die Innern Bcftimmungen aber und ihr 
•Verhälinifs nur nach einer einzigen vorftellea kön> 
neu, wenn er uns ferner das abfolut Innere der 
•Materie verßändlich machte, und feine Theorie 
von den einfachen Elementen der Körper deutlich 
lieferte , oder, die Wirklichkeit eines nothwendi
gen Wefens fchon vorausgesetzt, uns aus dem 
bloßen Begriffe deffelben feine Eigenfchaften de- 
monftrirte — alles diefes aber, ohne allen redne- 
rifchen Schmuck, in trockenen, abgemeffenen Be-. 
weifen, wie es die reinen metaphyfifeben feyn 
können und müffen. Denn auf diefe Art würde 
es, ohne alle weitere Umwege, dieThatfelbft zei
gen, auf welcher Seite der Sieg wäre.

IV. Etu^ss über die Kantifche Kritik des kos- 
viologifchen Beweifes für das Dafeyn Gottes von 
Hn. Prof. Flatt neoft einem Zufatze des Hn. Prof. 
Eberhard. Beide Weltweifen fuchen hier das Ar
gument zp widerlegen, dafs der kosmologifche Be
weis fchon den ontologifchen vorausfetze, al
lein alle ihre Ein würfe verfehlen gänzlich den wah
ren Sinn diefes Arguments. Kant fcbliefst fo-: 
Ift der Satz wahr: jedes nothwendige Wefen ift 
däs realfte; fo mufs auch der wahr feyn: einige 
reälfte Wefen find nothwendig. Soll aber diefer 
Wäh'r feyn, fo mufs er, da ihm keine Anfcbauung 
untergelegt werden kann, bloß durch feine Be
griffe beftimmt feyn, d. i,, das Prädicat mufs fich 
ads dem bloßen Begriffe eines realßen Wefens her- 
leiten laffen, und daher allgemein einem jeden re
alften Wefen zukommen. Das aber behauptete 
eben der ontologifche Beweis. Alfo fetzt derer- 
fie Satz fchon die Wahrheit diefes Beweifes vor
aus. Der mrvus probandi liegt alfo darin , dafs 
der particulare Satz hier nur unter der Bedin
gung wahr feyn kann, dafs das Prädicat fich ans 
dem bloßen Begriffe des Subjects hcrleiten laße, 
und gerade diefen Umftand haben beide üherfe- 
hen. Endlich folgen noch zwey Recenfionen..

Das zweyte Stück enthält 4 Aüffätze. I. Ue- 
feer die apodiktifche Gewifsheit. II. Ueber den 
jböchften Grundfatz der fyntbetifcheuUrth^ii^ in
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Einflufs in die Frage über die apodiktische Ge- 
wifsheit haben? Niemand wird z. B. die Folge 
leugnen, die Hr. E. Sogleich daraus zieht, dafs 
nemlichder Satz: alles Mögliche hat einen Grund, 
wofern er u/ahr ift, von jedem möglichen Dinge 
wahr feyn mufs, aber ein jeder wird fragen: was 
bedeutet hier das Subject alles Mögliche und das 
Prädicat Grund1? Soll das Mögliche nur ein logi- 
fches Ding, eine Behauptung, einen Satz, d. i. 
ein a [[er tori.fches Urtheil, und daher der Grund 
nur einen logifchen, d. i. einen Erkenntnißgrund, 
bedeuten, folglich der ganze Satz nur fo viel fü
gen: jede Behauptung, d. i., jedes affertorifche 
Urtheil mufs einen logifchen Grund haben; fo ift 

.er allerdings unleugbar, und ein analutifcher Satz; 
denn etwas behaupten , oder affertorifch urthei- 
len, heifst anzeigen, dafs ein zureichender GrunA 
da fey, das Prädicat dem Subjecte beyzulegen, 
oder abzufprechen , folglich ift eine Behauptung, 
die keinen logifchen Grund hat, ein Widerfpruch. 
Soll dagegen das Mögliche emmetaphyfifches oder 
reales Ding, und daher der Grund einen realen 
Grund, d. i. eine U'irkende Urfache, bedeuten, 
folglich der Satz fo viel fagen: jedes mögliche 
reale Ding hat einen Realgrund, eine wirkende 
.Urfache; fo ift er in diefer Allgemeinheit ausge
druckt, wie Kauf in feiner Schrift: über eine neue 
Entdeckung etc. S. 21. ff. gezeigt hat, nicht nur 
unerweislich, fondern fogar falfch. Hieraus ift 
alfo klar, dafs der Satz des zureichenden Grun
des, fofern er ein eben fo ungezweifeltes Princip 
als der Satz des Widerfpruchs , feyn foll, blofs 
den Sinn hat; in jedem wahren Satze muß die 
Verknüpfung des Prädicats mit dem Subjecte ei
nen zureichenden Grund haben. Worinn aber die
fer Grund liege, das läfst der Satz des zureichen
den Grundes gänzlich unentfchieden.

Wenn daher Hr. E. (S. 142.) fagt: „alle Ur- 
„theile find apodiktifch gewifs, deren Prädicat 
„durch das Subject, vermöge des Satzes des IVi- 
„derfpruchs, oder des zureichenden Grundes be- 
„ftimmt wird;“ fo heifst der elftere von diefen 
Sätzen fo viel: ein Urtheil, in welchem die Nicht
verknüpfung des Prädicats mit dem Subjecte ei
nen Widerfpruch enthält, ift apodiktifch gewifs, 
und diefes ift allerdings richtig. Im zweyten aber 
ift die Vorausfetzung: ein Urtheil könne durch 
den Satz des zureichenden Grundes beftimmt wer
den, offenbar widerfprechcnd; denn diefer Grund- 
fatz lehrt blofs, dafs die Verknüpfung des Prädi
cats mit dem Subjecte einen zureichenden Grund 
haben mufs, aber gar nicht, worinn diefer liegt, 
alfo kann durch ihv nie beftimmt werden, ob das 
Prädicat dem Subjecte zugehöre, oder nicht. Da
her rft die Behauptung des Hn. E. „dafs in dem 
„Satze: die Welt mufs eine Urfache haben, die 
„das nothwendige Wefen ift, das Prädicat verma-
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„ge des Satzes vom zureichenden Grunde durch das 
„Subject beftimmt werde*  in fich felbft wider- 
fprechend.

Es ift alfo auch eine ganz unrichtige Vorftel- 
lung, wenn Hr. E. die tranfcendentale oder obje- 
ctiue Gültigkeit der Sätze des Widerfpruchs und 
des zureichenden Grundes darin fetzt, als ob der 
Verftand durch diefe blofs logifchen Principicn 
fynthetifche Sätze begründen könnte, fondern die 
objective Gültigkeit des Satzes des IViderfpruchs 
befteht blofs darinn, dafs durch ihn alle analyti- 
fche Sätze begründet werden, was f ür Gegenftän- 
de fie auch betreffen mögen ; und die objective 
Gültigkeit des Satzes vom zureichenden Grunde 
befteht blofs darinn, dafs in jedem Satze, was für 
Gegenfiände er auch betreffen mag, die Verknü
pfung des Prädicats mit dem Subjecte einen Grund 
haben mufs, ohne zu beftimmen, worinn diefer 
liege. Soll diefes letztere beftimmt werden , fo 
mufs vielmehr ausdrücklich die verfchiedene Art 
der Sätze in Betrachtung gezogen werden. Ift 
nemlich der Satz analytifch, fo liegt der Grund 
jener Verknüpfung, wie fchon gefagt, im Satze 
des Widerfpruchs. Ift es ein fynthetifcher Satz 
a pofteriori, fo liegt der Grund in wirklichen 
Wahrnehmungen, durch welche jene Verknüpfung 
unmittelbar gegeben wird. Ift es hingegen ein 
fynthetifcher Satz a priori, fo liegt, .vermöge der 
Definition, der Grund jener Verknüpfung weder 
im Satze des Widerfpruchs, noch in irgend einer 
Wahrnehmung, fondern hier entlieht eben die 
wichtige Frage, die den Hauptzweck der Kritik 
ausmacht, und von deren Beantwortung die Mög
lichkeit einer Metaphyfik abhängt: woritin liegt 
in diefer Art von Sätzen der Grund der Verkmi- 
pfung zwifchen Prädicat und Subject? Wollte man 
nun fagen: diefer Grund läge eben im Satze des 
zureichenden Grundes, fo hiefse diefes eben fo 
viel, als: der Grund diefer Verknüpfung liegt 
darinn, dafs fie einen Grund haben mufs, und das 
wäre doch offenbar ungereimt. Gleichwohl ift 
diefes der eigentliche Grundpfeiler, auf welchem 
nach Hn. E. die Metaphyfik ruhen foll, dafs nem
lich in jedem fynthetifchen Satze a priori das Prä*  
dicat, bloß vermöge des Satzes vom zureichenden 
Grunde, durch das Subject beftimmt werde, und 
man alfo gar nicht aus dem Begriffe des Subjects 
hernusgehen dürfe. Indeffen fcheint er felbft be- 
forgt zu haben, dafs man die Nichtigkeit deffel- 
ben nur zu leicht einfehen werde; denn hätte 
er ihn in der That für feft gehalten , fo hätte er 
ja nunmehr onne alle weitere Umwege fein me- 
taphyfifches Gebäude fofort auf demfelben auf
zubauen anfangen, und dann jedem feiner Gegner 
zurufen können: Komm und fiehe es 1

CDie Partfetzung folgt. )
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QFortfetzimg der im vor. St. abgebrochnen Recenfion)

^tatt defien fuchü Hr. E. vielmehr, (was ihm 
O fchon im erRen Stücke diefes Bandes fo feer 
verunglückt war./ nochmals mir vieler Weirmuf- 
tigkeit, trotz aller Klarheit des Gegentheils , zu 
zeigen, dafs fogar die apodiktifene Gewifsheit rkr 
Mathematik. nicht auf Anfchaunng a priori for
dern auf jenem venneyntlichen Grundpfeiler be
ruhe , ja dafs die Mathematik, ob fie .gleich vor 
der Metaphyfik den fehr zweydeutigen Vor- 
Zti^.der Midenz habe, diefer öoeh in Anfehung . 
der cipudikufchen Gewißheit bey weitem nachfte- 
he. Nun unglücklicher hätte Hr. E. fich nicht 
verfteigen können. Um oicfes fichtbar zu ma
chen, darf Ree. nur feinen Gang bemerken. „Die 
„Mathematik kennt keine andere Principien der 
„D.’iuomlriuion , als die Definitionen, Darinn, 
„fmjt er, find alle Weltweifen, un' wohl bemerkt, 

fe« on vo n Arjiftuteles an, welche da^ Verfahren 
der Mathematik in ihren Beweifen in eine Theo
rie gebracht haben, einig/*  (Mag es doch um

diefes Z^ugeni ecr Iteten, wie es wolle !*Aber  i) 
wie kann Hr. E, fodern, dafs man diefen vorge
gebenen Satz ohne 0H.-11 lieweis für wahr halten 
foll? 2) wenn es mi: funem obigen.Grundpfeiler, 
dafs man in Deinon,itionen a priori nicht aus 
dem Begriffe des S- : .-cts herausgehen dürfe, fei
ne gute Richtigkeitde, warum beweift er denn 
feine-Behauptung richt aus dlefem geradezu, da

doch eine uio-'iselbare' Folge deffelbqn ift? 
Doch! diefis gefc ahe ndc gutem Bedacht. Denn 
diefer durch blofse Prüfung auf Zeugen erfcnli- 
c vne *atz  foilte nachher, wie es lieb S. 157. zeigt, 
eh n als eme neue Beftatigung derFeftigkeit jenes 
Grundpfeilers angelegen werden. 3) Selblt die- 
fes ’ey Seite gef'-tzt, warum zeigt Hr. E. dieRich- 
tigkvtt diefer wichtigen Behauptung nicht wenig- 
ftens an einem einzigen geometnfehen Satze, da 
er doch fonft mit Beyfpielen aps der Geometrie

A. L, Z, 1790, Dritter Sand.

fo Frey gebig ift? Diefes lag ihm ohnehin fchlech-, 
terdings ob. da die Kritik fich ausdrücklich er
klärt hat. dafs fie fich für widerlegt falten wolle, 
fo bald man z. B. nur den einzigen Satz: in je
dem Dreyecke find zwey Seiten zufammen grö- 
fser, als die dritte, aus der blofsen Definition des 
Drcyecks , d. i. aus den Begriffen der ebenen Fi
gur, der Sette und der Zahl drey, zu demonftri- 
ren im Srnude fey. Bevor Hr. E. alfo diefes ge- 
leiftet haben wird , wovon Kani: bewiefen, dafs 
cs ungereimt wäre, es auch nur leihen zu wollen, 
ift f? in ganzes Vorgeben, wenn er auch tau
ft nde von Wekweifen, die alle mit ihm gleich 
dächten, aufzuführen vermögend wäre, vergeb- 
lici: und nichtig.) „Allein,“ fährt Hr. E. fort: 
„die Mathematik, fagt Kant, hat. (zum Unglück 
für Hn. E.) auch andere Principien , fie hat Axio
me (und Pofin iattO. die keine Definitionen find, 
und aus keinen Definitionen können bewiefen 
werden.“ Und wie hilft fich Hr. E. aus diefer 
waurlich nicht geringen Verlegenheit? Sehr 
leicht. „Wir müflem“ fagt er, „unterfucb.cn. ob 
dem fo ift (ob nicht die Geometer fich vielleicht 
nur fälfublich .einbilden , dafs ihre Demonftratio- 
nen nothwendig Axiomen und Poftulate voraus
fetzen? Und fünva' r! fie irren fich, denn der 
ganze Vorthei], den die Axiomen des Euklides 
gewähren, ift nach Hm E. blofs die Abkürzung 
des geometrifeben Ganges, nn. nie: t die grefse- 
re Gewifsheit. Indeffen kann Hr. E. es doei nicht 
für ein übertriebenes Anfinnen falten, wenn Hec, 
ihn bittet, o'-ne Beyhülfe des Axioms: zv ey ge
rade Linien fchliefsen keinen Raum ein, nur den 
leichten Satz zu demonftriren, dafs eine geru/li- 
nichte Figur von -drey Seiten auch drey VI jj-kel 
habe. Kann er diefes, fo tritt Rec. fogleir auf 
feine Seite;) „und wenn es fo ift,“ fäi-n Hr. E, 
fort, „fo müflen wir unterfuchen, ob es nid;teine 
„Eigenthümlichkeit der Mathematik, (das ift es 
„allerdings), ja ob es eine Eigcnrhümlichkeit ift, 
„die. man als einen Vorzug anzufehen bat.“ Zu 
diefem Behuf machtet erft die ganz unnützeEin- 
theilung der Axiome in die unmittelbaren oder 
urfprünglichen, und in die mittelbaren oder ab- 
geleiteten. Die urfprünglichen find febon unmit
telbar in der Definition enthalten, und daher blofs 
liiii , idej>

%25e2%2580%259eunterfucb.cn
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identifche Sätze. (Von diefen ift alfo hier gar 
nicht die Rede, und fie verdienen auch eigentlich 
den Namen der Axiome nicht, fondern fie heifsen 
gewöhnlich immediatae confequentiae,) Die ab
geleiteten find die , die fich nicht aus der Defini- 
tion. des Begriffs, und folglich auch nicht aus den 
ursprünglichen Axiomen herleiren laßen. (Diefe 
verdiene» allein den Namen der Axiome.) Dar
aus aber folge nicht, dafs fie nicht in der blofsen 
Deitnitiou des Begriffes, ohne dafs der Verftand 
erft aus diefem durch Aufcbaung herausgehen 
dürfte (S. 156) gegründet feyn müfsten, obgleich 
die endliche Vernunft ihre Verbindung nicht ein- 
zufehen vermag. Denn der Grund ihrer Wahr
heit liege nicht in den Merkmalen der geometri
schen Begriff?, fofern fi? bildlich find , d. i. nicht 
in ihrem Subjectiven, fondern in dem Mannich- 
faltigen, das dem Bildlichen zum Grunde liegt, 
'd. i. in ihrem Objectiven (S. 135.), folglich in den 
unbildlichen Merkmalen des Bildes; (d. i. nach 
E. Sprache in den überfinnlichen Merkmalen des 
Sinnlichen.') Wäre es nun dem .Verftande mög
lich, diefes Bild io feine unbildliche Merkmale zu 
zergliedern, d. i. in dem finnlichen Mannicüfalti- 
gen des geometrifchen Begriffs das überfinnliche 
Mannicbfaltige, das ihm zum Grunde liegt, deut
lich von einander zu unterfcheiden (S. 157.) und 
alfo daraus eine Definition zufammenzufetzen, fo 
würde der Verftand die deutliche und vernünfti
ge Gewifsheit des Axioms in der Definition des 
Subjects finden (S. i5§ ). Da diefes über unferm 
Verftande unmöglich ift, fo ift für uns keine ver
nünftige, fondern nur eine finnliche apodiktifche 
Gewifsheit der geometrifchen Axiome möglich, 
die blofs aus der IVahrnehmung entlieht, dafs ein 
Bild der Sinne oder der Einbildungskraft nur fo 
Und nicht anders kann vorgeftellt werden. Die 

'Gewifsheit der Metaphyfik hingegen ift eine ver
nünftige apodiktifche Gewifsheit. --- Allein 1) 
frägt es fich, woher wohl Hr. E. alles dies fo 
pofitiv wißen mag, da er jetzt doch felbft gefleht, 
dafs unfer Verftand davon nichts cinfehen kann, 
und das Bildliche des Raums aus dem Unbildli. 
'eben, d. i. aus feinen objectiven. Gründen ver- 
fländlich zu machen gar nicht im Stande ift. 2) 
Kommt Hr. E. bier wieder mit fich felbft in Streit; 
denn da erbefiauptet, dafs ein nicht eingeschränk
ter Verftand das Bild des Raums in feine unbildli- 
^he Merkmale zergliedern, d. i. diefe in jenem 
blofs durch deutliche Unterfcheidung des Mannich- 
faltigen in ihm auffinden könne, ja da er S. 157. 
ausdrücklich hiuzufetzt, dafs das, was vorher bild
lich war, blofs durch diefe Deutlichkeit oder Un- 
terfcheidung feiner Merkmale feine bildliche Ge
walt verlieren, mithin unbildlich oder überfinnlich 
Werden könne; fo fetzt er das Unbildiiche, das 
blofs an den oljectivcn Gründen, d. i. an den ein- 
facucn Subuanzen oder Elementen, der Körper 
haftet, mit diefen offenbar in den geometrifchen 
Raum, und macht alfo eiaesftieils diefen. zwei-
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nem Continuum, das aus einfachen Theilen be- 
fteht, anderntheils aber erklärt er die finnlichen 
Vorftellungen für nichts weiter als verworrene, die 
fich durch bloß.e logtfehe Unterfcheidung in über- 
Jinnliche verwandeln lallen , da doch Hr. E. fonft 
keine von diefen beiden Behauptungen an lieh 
kommen laßen will. 3) Wiffen wir doch nun, 
was es mit der fo hoch gepriefenen apodiktifchen 
Gewifsheit der Geometrie für eine Bewandnifs 
bat. Sie. beruht lediglich auf IVahrnehmung, das 
heifstkurz: fie ift ein IViderfpruch, ein Unding} 
Das Verfahren der Geometer, ihre Axiome und 
Poftulate ohne Beweis als gewifs anzunehmen, 
bedarf daher auch (S. 156.) fehr einer Rechtferti
gung, und zwar einer Rechtfertigung, die nicht 
leicht ift, die unterta u fend Geometern wohl fchwer- 
lich von einem einzigen verftanden werden möch
te, und gleichwohl im Grunde jenes Verfahren 
nicht im mindeften rechtfertigt. Mehr kann Kant 
von Hn. E. nicht verlangen. Denn wenn der 
Dogmatismus, um mit fich felbft eins zu werden, 

, fich in dem Gedränge'fieht, dafs er zu feiner Ret
tung die apodiktifche Gewifsheit der Geometer 
wegpbi’ofophireji mufs, dann fingt er fich felbft 
fein Grablied. Molliter ojfacubent!

Was Hr. E. noch über die apodiktifche Ge- 
wifsheit der Arithmetik und Analußs erinnert, 
geht hauptfächlich dahinaus, dafs die reine An- 
fchauung der Zeit nicht in dem Begriffe der 
Zahl felbft als ihrem Objecte, fondern nur in den 
Schranken unferer Vorftellungskraft liege. Allein 
wenn das ift, fo gefteht Hr. E. felbft, dafs der 
Begriff’, den vir von einer Zahl haben, blofs finn- 
lich ift, und daher wirklich die Anfchauung der 
Zeit in fich faffet; denn nach feinem Syllen} find 
die Schranken der Voritellungskraft ja eben die 
Quelle der Sinnlichkeit, und fo widerfpriftht er 
fich felbft, wie es denn auch ohnehin nicht anders 
feyn konnte, indem Einheiten zählen 3 ohne fie 
fuccefiv zu einander zu addiren, ein offenbarer 
Widerfpruch ift. Hr. E. meynt zwar, dafs nur 
Kants Kommentatoren die Anfchauung der Zeit 
in die Arithmetik gebracht haben; denn er erin
nere ficb, fagt er, nicht, diefes ausdrücklich in ei
ner feiner Schriften felbft gelefeti zu haben. Al
lein die Sache fteht fowohl in der erften als zwey- 
ten Auflage der Kritik im Hauptftücke vom Sehe- 
matismus der reinen Verband es begriffe deutlich 
und umftändlich da; z. 8. Aull. 1. S. 14c. 143, 
145. 146, und eben diefe Stellen zeigen zugleich 
klar, dafs Kant durch das ßwfpiel von den r in- 
gern und Puncten, worüber Hr. E. zu fpötteln 
fcheint, imgleichen durch die charakterififche Con- 
ftruction nichts weiter als empirifche Hülfsmittel 
verliehe, wodurch man fich die Darftellung der 
Zahlen in der reinen Anfchauung der Zeit nur 
zu erleichtern fucht.

Heber den Auffatz des Hn. M. Maaß kann 
Rec, fich nun kürzer faffeji. Iw diefem foll der 

vpr.
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vorhergehende Auffatz des Jin. E. fo gar durch 
die wefentlichften Lehren der Kantifchen Kritik 
felbft überzeugend beftätigt werden, und in der 
That wagt fich Hr. M. hier an die wefentlichfte 
Frage von allen, an die Frage ; ITießndfynthetifche 
Urtheile a priori möglich? Zuerft greift er dabey 
die Kantifche Eintheilung der Urtheile in analy.ti- 
fche und fyntherifche, und die Definitionen von 
beiden an, weil letztere, feiner Meynung nach, 
nicht beftimmt genug feyn. Nun follte man doch 
denken, dafs keine Logik in der Welt an derEin- 
theilung etwas auszufetzen finden konnte: „In 
„jedem Urthedc liegt entweder das Prädicat fchon im 
„Begriffe des Subjects, oder nicht, d. i. das Prädicat 
„läfst fich aus dem Begriffe des Subjects entweder 
„durch den blufsen Satz des Widerfpruchs herleiten, 
„oder nicht, und es find alfo, wenn man die erfte- 
„re Art Urtheile analytifche, und die andere fyn- 
„thetifche nennt, alle Urtbeile entweder analytifche 
„oder fynthetifehe,“ weil diefe Eintheilung fich un
mittelbar auf den Sa*:z  des Widerfpruchs gründet, 
Inzwischen findet Hr. M. Eintheilangen von der 
Art gar nicht beftiinmt und alfo auch nicht befrie
digend. Denn nach diefer Eintneilung, meynt 
er, könne man von keinem gegebenen Urtheil ge
radehin fagen : ob es analytifch oder fynthetifch 
fey, weil ja der eine unter dem Begriffe des Sub
jects diefes, der andere jenes, der eine mehr, der 
andere weniger, denken kann. Diefes letztere 
ift nun allerdings wahr. Allein wenn inan über 
ein Unheil urtheilen will, fo mufs man doch je
desmal vorher wiffen, was fowohl unter demSub- 
ject als Prädicat gedacht werden foll. Gefetzt 
nun, ich finde bey einem Urtheile, welches zwey 
Philofophen mit einerley Worten ausdrücken, der 
fine verknüpfte mit dem Subjecte einen reichhal
tigen Begriff, dafs das Prädicat in diefem fchon 
mit enthalten ift, der andere hingegen einen fol- 
chen, worinn das Prädicat nicht liegt; fo werde 

Jeh ganz beftimmt fagen: das Urtneil des erften 
ift analytifch und des andern fynthetifch, denn 
obgb':cn ihre Urtheile, da fie mit einerley Worten 
ausgedruckt find, ein und eben daffelbe zu feyn 
feheinen, fo linu fie in diefem Falle es doch in 
der That nicht, fondern zwey verfchiedeae Ur- 
theile. Mag alfo immerhin jemand in den Begriff 
des Subjects fo viele Merkmale legen, dafs das 
Prädicar, welches er vom Subject beweife« will, 
•fich aus dem Begriffe deffelben durch den blofsen 
Satz des Widerfpruchs herleiten läfst. . Diefes 
Kunftftürk hilft ium nichts. Denn die Kritik giebt 
ihm ein dergleichen anslytifches Urtheil zwar oh
ne Bedenken zu aber nun nimmt fie een Begriff 
des Subjects felbft in Aafprmih, und fagt: Wie 
kommft du dazu, eafs du in diefen fo verfebiede- 
«e Merkmale gelegt halt, dafs er fchon fyntheti- 
fche Sätze enthält? beweife alfo erft die objective 
Realität deines Begriffs, beweife nemlich zuerft,' 
dals irgend eins von feinen Merkmalen in der That 
«inem möglichen Gegenftände zukomme, und 

wenn du diefes dargethan haft, dann beweife 
nun ferner, dafs demfelben Dinge, welchem das 
eine Merkmal zukommt, auch die andern zu kom
men, die nicht in jenem enthalten find. Der gan
ze Streit, wie viel oder wie wenig der Begriff des 
Subjects enthalten foll, hat daher in die blofs w- 
taphyßfche Frage: wie find fynthetifebe Uribeile 
a priori möglich ? nicht den geringftea EiMiu&b 
fondern gehört blofs in die logifcne Lehre vonden 
Definitionen, und. diefe fodert ohne Zweifel, dafs 
man in die Definition nicht mehr Merkmale brin
ge, als zur Unterfcbeidung des definirten Dinges 
von allen übrigen nöthig find, folglich alle dieje
nigen Merkmale ausfchliefse, von denen man 
fchon Beweis fodern kann, wie und woher fie zu 
jenen mit gehören. Hiedurch fällt nicht nur al
les, was Hr. M. wider die gedachte Eintheilung 
vorbringt, fondern auch der nichtige von Kant 
felbft in ffeiner Streitfchrift bereits in feiner B1Ö- 
fse dargeftellte Verfuch, der Frage der Kritik da
durch auszu weichen, dafs er mit Hn, Eberhard in 
fynthetifchen Sätzen das Prädicat für ein Attri
but ausgiebt, mithin fein ganzer erfter Abfchnitt 
von S. 188 — 216. auf einmal von felbft hinweg-. 
Die Kritik hat einmal eine Menge metaphyfifeber 
Sätze aufgeftellt, die fie, die Worte in ihrem Sirf*  
ne genommen, für fynthetifch a priori ausgiebt, 
z, B. in jeder Erfcheinung ift etwas Beharrliches; 
alles, was gefchieht, hat eine Urfache, das abfo- 
lut nothwendige Wefen ift weife und gütig u. f. 
w. Hr. Maafs nenne nun in diefen Sätzen das 
Prädicat ein Attribut, oder wie er fonft will. Das 
tbut nichts zur Sache. Die Kritik fodert nur von 
ihm einen Beweis, dafs in ihnen das Prädicat dem 
Subjecte nothwendig zugehöre.

Im zweyten Abfchnitte fucht Hr, M. zuerft 
die mifsverftandene tranfcendentaleGültigkeitdes 
Satzes vom Widerfpruch und zureichenden Grun
de zu beweilen, deren wahren Sinn aber Rec. 
fchon eben beftimmt hat, und hierauf bemüht er 
fich, zu zeigen, dafs das Dritte, was die Verbin
dung des Prädicats mit dem Subjecte möglich 
macht, nicht Aiifchauungfeyn dürfe, fondern auch 
ein dritter Begriff, oder ein Gefetz des Ferflandes 
feyn könne. Dafs diefes nun aber durch kein 
folches Verftandesgefetz, unter welchem Hr. M. 
den Satz des zureichenden Gruses meynt, mög
lich fey, hat Rec. fchon oben bewiefen. Soll 
es aber durch einen dritten Begriff möglich feyn; 
fo kann diefer in einem Urtbeile aus blofsen Be
griffen nicuts anders, als der Mittelbegriffin einem 
T'ernunjljchluffe feyn , und da letztere fich jedes- 
mai blofs auf den Satz des Widerfpruchs gründet; 
fo-wäre das Urtheil in diefen) Falle nicht fynthe
tifch. Will Hr. M. dielcs leugnen, fo liegt ihm 
•ob, an irgend einem Satze dweh die That zu -zei
gen, dafs er fich durch einen dritten Begriff, der 
nicht ein Mitteibegriff in einem Vernunftfchiuffe 
ift, wirklich begründen lalle. Was Hr. M. nach 
S. 224 — 231 für fich aus dtx Kritik felöft-anfunxt, 

l i i i i 2 -zeigt 
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zeigt durchgehends, wie fehr er letztere mifsver- 
fteht. So lagt er gleich anfangs: in dem Satze, 
dafs die Afymptote den Schenkel der Hyperbel 
niemals treffe, könne die Verbindung des Prädi
cats mit dem Subjecte unmöglich auf Anfchauung 
beruhen , weil wir ja die unendlichen Schenkel 
und Afymptoten der Hyperbel nicht anfchatten 
Können.

Die philofophifchen Auffätze der beiden letz
ten Stücke enthalten gröfstentheils Verthejdigun- 
gen wider die Recenfion des dritten und vierten 
Stücks des erflen Bandes in der A. L. Z., und 
weitläufige Wiederholungen deffen, was fchon 
in den vorhergehenden Stücken vorkommt. Das 
Merkwürdigfte, wodurch fich das vierte Stück aus
zeichnet; und worauf fichRec. alleineinfchränkt, 
find folgende drey Abhandlungen von Hn. Hof
rath Kattner: I) Was keifst in Euklids Geome
trie möglich? II) lieber den mathematischen Be
griff des Raums. III) Heber die geometrifcüen 
Axiome.

Stücke von eines Käßners oder Klügels Hand 
können jeder Sammlung einen Werth geben, oh
ne dafs fie eben die Abficht haben, das wahr zu 
machen, wörinu andere in derfelnen geirrt hätten. 
Die eben erwähnten drey Abhandlungen des Hn. 
Hofr. Käßner gehen auf die Art, wie der Geome
ter den Foderungen, welche man an ihn wegen 
der Möglichkeit feines Objects, der Beftimmung 
deffelben, und der unerweislichen Grundfätze über 
daffeibe ergehen taffen kann, ein Genüge tbue, 
und fc . ranken fich ganz auf die Mathematik ein, 
welches Hn. Eberhards Behauptung gar nicht gün- 
ftig Ht, weil eben der Contraii dieies Vermögens 
der Mathematik mit dem Unvermögen der Meta- 
phyfik jene Foderungen auf irgend eine Art, je
doch mit derjenigen Gewifsheic, welche man je
der angeblichen Vernunfterkenntnifs anfinnen 
kann, zu erfüllen, die letztere in einem dello 
nachcheiligern Lichte erblicken läfst.

S. 193. wird ganz recht gefagr: „Euklid neh
me die Möglichkeit, eine gerade Linie zu ziehen, 
und einen Kreis za. befchreiben, an, ohne fie zu 
beweifen,“ das heilst wohl fo viel, als: ohnedie- 
fe Möglichkeit durch Schlüße zu beweifen ; denn 
die BeJ'chreibun^, welche a priori durch die Ein
bildungskraft nach einer Regel gefchieht, und Con- 
firuction heilst, Hl felbü der Beweis von der:Mög
lichkeit des Objects. Die mechanifche Zeichnung 
(S. 393.), welche jene, als ihr Mufier, vorausfetzt, 
kommt hiebey gar nicht in Anfcl lag. Dafs aber 
die Möglichkeit einer geraden Linie und eines 
Zirkels nicht mittelbar durch Schlüffe, fondern nur 
unmittelbar durch die Confiruction diefer Begriffe, 
die gar nicht empirifchift, bewiefen werden kann, 
kommt daher, weil unter allen Conftructionen, 
d. i. unter allen nach einer Regel beftimmten 
Darftellungen in der Anfcbauung a priori, einige 
doch die erßen feyn müffeh, dergleichen das Zie

hen oder Befchreib^n (in Gedanken) einer gera
den Linie und das Drehen einer folchen um einen 
feilen Punct find, wo weder die letztere von der 
erftern, noch diefe von irgend einer andern Con- 
ftruction des Begriffs einer Gröfse abgeleitet wer
den kann. Die Conftruetionen anderer Begriffe 
diefer Art im Raum find in der Geometrie abge
leitet, und diefe Ableitung nennt Hr. K. das Be- 
iveifen ihrer Möglichkeit. Wider diefe Art, die 
Möglichkeit desjenigen, defiVn Begriff conitruiren 
zu können man fich unmittelbar bewufst ilt, an- 
zunehmen, hat die Kritik d. r. V. auch nicht das 
mindelle zu Tagen, vielmehr füurt-fie folche zum 
ßeyfpiel für die dogmatifete Metaphyfik an , um 
dergleichen auch für die ihr eigenen Begriffe zu 
thun, wobey fie zugleich anmerkt: dafs, wenn 
keine Darltellung in der Anfcnauung (diefe fey 
nun, wie es mit den Begriffen der Geometrie be
wandt ilt, a priori möglich, oder auch , wie mit 
denen der Phyfik, empirifch) zum Begriff ninzu- 
käme, wir nicht einmal, dafs fo ein Ding, al xnan 
fich unter dem Begriffe einer Grofse denkt, o er 
welches dem Begriffe einer Urfache entfpricht, 
möglich fey, du reu die blofsrn Begriffe ausmacuen 
würden. Diefe Bedenklichkeit und - le tiarauf 
gegrü .dete Federung an die Metaphyfik, am n ih
ren Begriffen die correfpondmende Anfcaauung 
zu geben, (wozu fchon genug Ht, wenn man 
das, was in irgemi einer .'nfcbatmng gegeff n 
ilt, nac i einer Regel der Verknüjd’uug, eie lieh 
auch in der Anfcnauung dar teilen lufst. verbin
det,) ilt dafelbil von der gröfsriten Wie; tfi M . 
Denn mit allem Rcfpect für den Satz des W: r- 
fprucns, und okne ihm im mjn ehen zu na < zu 
treten, kann die Metapnyfik anfangs B grd e.a 
priori, die fich auch in der relmn "hiiixaugg 
(wie in der Geometrie), nachher iuic m, an- fich 
wtnigftens in der Erfahnmg (wie der Begriff der 
Urfache), fernerhin iolche, die fich zwar .n gar 
keinem erdenklichen Beyfpiele, obre fich zu wi- 
derfprcchen, aufiUllen laffen, aber doch in man
cher andern , z. B. praktßchen , Ahficf t fehr an- 
nettmungswürdig find, einführen, zuletzt aber al
len fchwärmerifchen Wahn und vorgebliche phi- 
lofopbifche Einfichr von dem, wovon man in 
der That gar keineEinficat bat. einfe deirfien laf
fen, weil von der Frey' eit zu die Men alle Schran
ken weggenommen find, fobald man den Ver
nünftler von der Verbindlichkeit frey fprmht, fei- 
nen Begriffen von Dingen, von denen er tbcore- 
tifche Erkenhtnifs vorgiebt, die ohjective Realjrät 
durch Anfchauung, (welche freylich kein Sehen, 
fondern Vorltellung des Einzelnen Hl, fo fern es 
nicht blofs gedacht, fondern für das Denken ge
geben ilt,) zu beweifen, und ohne diefe Gewäbr- 
leHlung unter blofsen Gedankenwefea herumzar 
fcuwärmeii.

(J)er Beschluß folgt.)
i ,
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Sehr weislich, aber eben nicht zum Troße für 
Hn. Eberhard, fagt daher Käßner QS. 402.) ’ 

„Ob aufser der Geometrie die Möglichkeit einer 
«ache fich a priori fo darthun licfse, dafs man 
zei‘^t, es wäre in ihrem Begrifte kein Widerfpruch, 
da^laEe Eh unentfchiedenE Sehr richtig und ent
feuchtend fetzt er hmzu : glaubte aefdm-
fe Art die Möglichkeit des vollkommenen We- 
fens bewiefen zu haben, Euklid würde von JEol- 
fe« verlangen : Ein vollkommeniU'S Wefen zwo- 
cheih nemlich in eben der Bedeutung, in welcher 
Euklid das Icofaeder macht, im Eerßcfde“ Das 
letztere kann nicht bedeute», dafs diefe körperliche 
Geftalt im Verftande fey, fondern nur, dafs einer 
Begeh die fich der Verband denkt, gemäts jenem 
ßpo-ritle eine correfpondirende Anfchauung a prio- 
rifin der Einbildungskraft) gegeben werde. So 
enthält der Begriff eines Decaeders keinen Wider
lich, aber der Mathematiker läfst darum, weil 
diefer Eegriß möglich ift, noch nicht fein Object 
für möglich gehen, fondern verlangt, man folle 
es in der Anfchauung darftellcn, da es fich denn 
xei^t. dafs diefer Begrif!’ zwar nicht fich felbft, 
aber doch den Bedingungen der Conftructfen ei- 
nes regulären Körpers widerfpreche. Die Fode- 
rung an den Memphyfiker würde alfo diefe feyn : 
er fol»? das, was er unter llealdai, d. i. dem 
(dilfdithin poßEvcn, ah Dingen verficht, durch ir- 
eend ein Bevfpiel vor/hliig machen. Da er diefes 
aber nur von Gygeuhändcn der Erfahrung her- 
jjpaoiuu kann, an denen alles, was man an ihnen

nennen kann, feiner wcfcntlichen Befehaften- 
heir Tm ’ff von Bedingungen abhängig, . emge- 
fchränkt, und. mit Negationen unzertrennlich ver
bunden tft, fo, dafs man diefe von dem Begriffe 
der Rc-h Eni 'ht weglafien kann, ohne ihn felbft 
zuMek:- aiftztiw ben, wirbin für den Begriff der 
reinen Realvät, noch w eniger aber für die Idee

yf, L. Z. 179©. Di Itter Band.

der Verbindung aller noch fo heterogenen Reali
tät in einem Wefen fich kein Beyfpiel, d. i. kei
ne correfpondirende Anfchauung finden läfst; 
fo würde dies den Metaphyfiker zwingen, zu gefte- 
heh. dafs dafür, fowie für den Begriff eines über- 
finEiichen Wefens überhaupt, die Möglichkeit def- 
felben, d. i. die objective Realität feines Bgriffs, 
fich fcblccbterdjngs nicht beweifen laffc. Der 
Ausdruck des Pin. Käßner ift alfo, obgleich etwas 
aufiällend, doch finnreich und gut, und die Kri
tik kann ihn immer aufnehmen: dafs, um die 
Möglichkeit eines Dinges zu beweifen, es damit 
nicht genug fey, in feinem Begriffe keinen Wi- 
derfpruch zu finden, fondern mau muffe den Ge- 
genftand des Begriffs im Verftande machen kön
nen, entweder, wie in c-er Geometrie, durch rei
ne Anfchauung an der Conftruction des Begriffs, 
oder, wie in der Naturwiffenfchaft, aus dem Stof
fe und nach den Regeln, die uns Erfahrung dar
bietet. Eben fo wenig günftig für Hn. Eberhard 
ift das, was Hr. Käßner von der Raumesvorftel- 
lung des Geometers S. 403 — 466. vorträgt, da er 
S. 405. fagt: , Wie man diefenBegriff vom geo~ 
metrij'chen Raume nennen will, ob bildüch, oder 
'unbildlich,' ftelle ich dem frey, der die Bedeutung 
diefer Wörter beftimmt.“ Denn eben diefe Aus
drücke find es, um die fich die ganze Erörterung 
des Rn. Eberhard vom Raum herumdreht, und es 
möchte ihm wohl ganz unmöglich fallen, ihre Be
deutung zu beftimmeu. Wenn ferner Hr, Käß
ner fagt: Ihm, als Mathematiker, fey der Begriff 
vom Raum von ßnnlichen Eorßelhmgen abßrahivt; 
fo kann das auch für den Metaphyfiker gelten, 
denn ohne Anwendung unfers finnlichen Vorftel- 
lungsvermögeus auf wirkliche Gegenftände der 
Sinne würde felbft dmf, was in diefem a priori 
enthalten fey, uns gar nicht bekannt werden. 
Das kann aber nicht fo verbanden werden, als 
fey jene Raumesvorftelhwg dur< h dm Sinnc-nvor- 
ftellung allerer!! entfianden und erzeugt worden, 
und als fey daher diefuibe ein empirifc-.er allge
meiner Begriff, der die körperlichen Figuren "als 
niedrigere Begriffe unter fich begreift. Denn 
diöfes würde den Eigenlcbaften des Raums, die 
in geometrifchen Sätzen (S. 406.) „nicht durch 
Anfehen, Abmefle» undAbwägen, fondern aprio-

Kkkkk ri 
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ti eingefehen und bewiefen werden, geradezu wi- 
derftreitem

Was S. 407» 40g. vorgetragen wird, betrifft 
blofs den mathematifchen Streit über den Ge
brauch des Begriffs vom Unendlichen in der Geo
metrie-, und liegt daher aufser dem Felde diefer 
Recenfion. S. 410 — 412 wird fehr richtig ge
zeigt, dafs lheilung ins Unendliche nicht Zufam*  
menfetzung aus unendlich viel Theilen darthut, 
fondern widerlegt, und dafs der unendliche Raum 
äffe auf die Art zu Stande kommen würde, wenn 
man ihn aus endlichen Räumen zufammenfetzen 
Wollte, Da aber fowohl hieraus, als aus dem, 
was S. 40$. 413. 41g. 419. vorkommt / Hr. Eber
hard Und andere vielleicht fcbliefsen möchten, die
fes habe zugleich eine Widerlegung der Unend
lichkeit des Raums, von der die Kritik fagt, dafs fie 
diefer Vorfteliung unzertrennlich aühänge, feyn 
follen ; fo gehört es für-die Recenfion eines Ma
gazins, welches fich die Metaphyfik zum Haupt- 
gegenftande gemacht bat, den Unterfchied des 
Gebrauchs des Begriffs vom Unendlichen in der 
Metaphyfik und Geometrie kenntlich zu machen. 
Die Metaphyfik mufs zeigen, wie man die Vor- 
ftellung des Raums haben * die Geometrie aber 
lehrt, wie man einen befchreiben, d. i. nicht durch 
Zeichnung, fondern in der Vorfteliung a priori 
darftcllen könne. In jener wird der Raum, wie 
er, vor aller Beftimmung deffelben, einem gewif- 
fen Begriffe vom Objecte gemäfs, gegeben ift, be
trachtet, in diefer wird einer gemacht. In jener 
ift er ursprünglich, und nur ein (einiger) Raum, 
in diefer ift er abgeleitet, und da giebt es (viel) 
Räume, Von denen aber der Geometer einftimmig 
mit dem Metaphyfiker, zu Folge der Grundvor- 
ftellung des Raums geliehen mufs, dafs fie nur 
als Theile des einzigen urlprünglichen Raums 
gedacht werden können. Nun kann man eine 
Grofse , in Vergleichung mit welcher jede anzu- 
gebende gleichartige nur einem Theile von ihr 
gleich ift, nicht anders als unendlich benennen-. 
Alfo Geilt fich der Geometer, fo gut wie der Me- 
taphyfikcr, den urlprünglichen Raum als unend
lich vor, und zwar als Unendlich gegeben. Denn 
das bat die Raumesvorftellung (und überdem noch 
die der Zeit) Eigenthümliches, desgleichen in gar 
keinem andern Begriffe angetroffen wird , an lieh, 
dafs alle Raume nur als Theile eines einzigen mog- 

.lich und denkbar find, und daher die Vorfteliung 
der Theile fchön das Ganze vorausfet±t Wenh 
nun der Geometer fagt, dafs eine gerade Linie-, 
fo weit man fie auch fortgezogen hat, immer 
«Och weiter verlängert werden könne ; fo bedeu
tet das nicht, was in der Arithmetik von der Zahl 
gefagt wird, dafs man fie durch HinzufetZung an- 
derer Einheiten oder Zählen immer und ohne En
de Vergrufscrn könne, denn die hinZugefetzten 
Zahlen und die durch fie äusgedrückteii Grofsen 
find fchon Jwz ./ich möglich, ounedafs fie mit dem 
Vorigen als Thede sau 'einer Grofse gehören dürfen, 

fondern eine gerade Linie kann ins Unendliche 
fortgezogen werden, heifst fo viel: der Raum, in 
welchem ich die gerade Linie beschreibe, iß gröfser, 
als jeder Raum , inwtlchcm ich eine befchreiben mag, 
Und fo gründet der Geometer die Möglichkeit fei
ner Aufgabe, einen Raum (deren es viele giebt,) 
ins Unendliche zu vergrufsern, ausdrücklich auf 
die urfprüngliclm Vorfteliung eines einigen unend
lichen Raums, in welcher allein als einer einzelnen 
Vorfteliung,- ihm die'Möglichkeit aller Räume, die 
ins Unendliche geht, gegeben ift. Er macht fich 
alfo Raume blofs dadurch, dafs er die möglichen 
endlichen und unendlichen Theile des ihm gege
benen einigen unendlichen Raums entweder völ
lig, oder nur zum Theil begränzt. Wie aber die
fer einige unendliche Raum gegeben feijn, oder 
wie man ibn haben könne, diefe Frage geht den 
Geometer nichts an, fondern betrifft blofs den Me- 
tapc.yfiker, und hier beweilt eben die Kritik, dafs 
er gar nicht etwas Objectives aufser uns ift, fon
dern lediglich in der reinen Form der Jinnlichen For- 
fidlungsart des Subjects als Anfchauung a priori be- 
ßeht. Hiemit ftimmt auch ganz wo d zufammen, 
was Raphfon, nach Hn. Käßners Anführung S. 
41g. fagt: -dafs der Mathematiker es jedesmal nur 
mit einem inlinito potentiali zu Lun habe, und 
actu infinitum (das Metaphyfifch gegebene) non 
d.itur a parte rei, fed a parte cogitantis , welche 
letztere Vorftellungsart aber darum nicht erdich
tet und falfch ift, fondern vielmehr den ins Un
endliche gebenden Conftructionen der geometri- 
fenen Begriffe fchlechterdings zum Grunde liegt, 
und die Metaphyfik eben aufden fibjectiveuGrund 
der Möglichkeit des Raums, d. i. auf die Idealität 
deffelben führt, womit aber, v ie mit dem ganzen 
Streite über diefe Lehre, der Mathematiker nichts 
zu thun hat, er müfste fica denn in den Zwift 
mit dem Metaphyfiker einlaffen wollen, wie die 
Schwierigkeit auszugleichen fey: dals der Raum 
und alles, was ihn erfüllt, ins Unendliche theil
bar fey, und doch nicht aus unendlich -viel Thei
len beftehe. Wenn S. 414 — 417 gefagt wird: 
„Die Schwierigkeit bey dem eilften Grundfatze 
des Euklids komme nicht auf unendlichen Raum 
an, fondern, dafs man von der geraden Linie nur 
einen klaren Begriff'hat, nicht einen deutlichen, 
fo könnte Hr. Eberhard diefes leicht als eine Be- 
ftätigung anfehen, dafs der Grund der apodikti- 
fchen Gewifsheit der Geometrie nicht in der An- 
febauung a priori, fondern in der Deutlichkeit ih
rer Begriffe , d. i. nach feiner Sprache im Ueber- 

fiwnlichen odgr Intelligiblen liege. Allein die hier 
angeführten Satze lehren gerade das Gegembeil 
und beftatigen zugleich offenbar, dafs der Geome
ter den unendlichen Raum nicht entueuren kön
ne. Denn wenn ein Paar gerade Linien beide in 
einer Ebene auf einer dritten fenkrecht ftel en, 
und man nimmt an: fie ftofsen auf der einen Sei
te-von diefer zufammen, fo machen fie auf ihr 
ein Dreyeck, mithin eine endliche Fläche, -aus de

ren 
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ren bekannter Natur fich nun leicht demonftriren 
läfst, dafs fie auf der andern Seite ein jenem glei
ches Dreyeck machen, alfo einen Raum einfchlie- 
fsen, welches unmöglich ift- Ift aber die eine 
von diefen geraden Linien auf der dritten fenk- 
recht, und die andern nicht, und man nimmt an: 
fie ftofsen nicht zufammen, fo find alle Theile 
der unendlichen Ebene zwifchen ihnen unbegrenzt, 
alfo ift von felbft klar, dafs die Unmöglichkeit 
diefer Annahme fich nicht darthun laßen kann, 
Wofern nicht .das Verhältnifs diefer unbegrenzten 
Theile der Ebene in Anfehung der angenomme
nen Winkel bekannt ift, und diefes leitet dann 
auf eine Theorie der Paralellinien, welche nicht 
nur die wahre, fondern auch die einzig mögliche 
ift.

Auch da findet Rec. den Hn. Käßner mit der 
Kritik d. r. V. vollkommen einftimmig, wenn er 
S. 419- am Ende der zweyten Abhandlung von 
geometrifchen Lehren fagt; „Nie fchliefst man 
da aus dem Bilde, fondern aus dem, was der Ver- 
ftknd aus dem Bilde denkt.“ Denn er verlieht 
ohne Zweifel unter dem erftern die empirifche 
Zeichnung, und unter' dem zweyten die einem 
Begriffe, d. i. einer Regel des Verftandes gemä- 
fse°reine Anfchauung, nemlich die Conftruction 
deffelben, welche keine empirifche Darftellung 
des Begriffs ift. Wenn er .aber das philofop’m 
Magaz. anführt, als ob er Hn. Eberhards Mey- 
nung vom Bildlichen, im Gegenfatze mit dem.In- 
tedigibleu, hiedurch getroffen und beitätigt habe, 
fo irrt er fich fehr. Denn diefer verfteht unter 
dem Bildlichen nicht etwa eine Geftalt im Rau
me wie es die Geometrie nehmen möchte, fon- 
dern den Raum felbft, (obzwar fchwerlich zu be
greifen ift, wie man fich von etwas aufser fich 
eia Bild machen könne', ohne den Raum voraus- 
.zufetze-O' und fein Intelligibles ift nicht etwa der 
Begriff von einem möglichen Gegenftande der 
Sinne, fondern von etwas, was der Verftand fich 
gar nicht im Raume,, fondern als Grund dellel- 
ben woraus man ihn überhaupt erklären könne, 
vorftellen mufs. Aber diefes Mifsverfteheu wird 
ein jeder leicht entfchuldigen, der die Schwierig
keit gefühlt hat, mit diefem von Hn. Eberhard 
in fo verfchiedencr Bedeutung gebrauchten Aus
drucke des Bildlichen einen mit lieh felbft zulam
menhängenden Begriff zu verbinden. Der Inhalt 
der dritten Abhandlung des Hm Hofr. be
trifft blofs den Mathematiker, und gehört daher 
jucht für diefe Recenfion.

Wäs die übrigen AuFfätze des dritten und 
vierten Stücks diefes • Magazins, betrifft, fo be- 
gnü°-t fich Rec., biofs dief s 2u bemerken, dafs 
Hr. Eberhard nunmehr von den Dingen an fich be
reits folgende fünf Haupipradicate (S. 434.) mit 
Gewifsheit zu .erkennen glaubt.: nemlich dafs^ fie 
wirkliche, einfache D-nge, Subßanzen, Urf *cheii  lind, 
wad Kräfte haben, und dafs man alfo nie gewiße 

Erkenntnifs nicht durch ein gänzlich unbekann
tes x, das für uns fo viel als Nichts ift, fondern 
vorläufig fchon wenigftens durch 5 + x" ausdrü
cken könne. Allein was es mit der Erkenntnifs, 
welche uns diefe vermeynten fünf Hauptprädica
te von den Dingen an fich gewähren, für eine 
Bew’andnifs hat, ift bereits in der liantifchen 
Schrift: über eins neue Entdeckung u. f. w7. S. 45*  
46. imgleichen S. 72 — 76. deutlich gezeigt wpv- 
den, daher Rec. fich hierüber nicht weiter erklä
ren darf.

KRIEG SJF ISSENS C HAFTEN

London, b. Reynell: Ihe Partfan in War, or 
the ufe of a Corps of light Iroops to an Ar- 
tni]. ByLieut. CoL A. Emmerich. 1789. 198 
S.' in gr. 8. (1 Rthlr. 12 grj

Der Hr. Vf. hat in dem 7jährigen Kriege .bey 
der Alliirten und in dem letzten amerikanifeften 
Kriege bey der englifchen Armee, als Parteygan- 
ger gedient, und eine Menge gefährliche Unter
nehmungen glücklich ausgefüurt. Verfchiedcne 
von derfelben, die hier erzählt, beweifen, dafs 
ein Parteygänger mit wenig Mannfchaft im Rücken 
des Feindes geraume Zeit fich auffialten, Couriere, 
Officiere und vornehme Perfonen aufueben, 
und Nachrichten aller Art , wenn er vorfichtig 
ift, einziehen kann. Der Hr. Vf. hat unter dem 
Hannövrifchen General v. Freytag mitten zwifeben 
den franzöfifchen Poften dergleichen ausgefübrt, 
wovon man S. 103. unter andern ein Beyfpiel fin
det, das einen äufserft unternehmenden, und an 
Hülfsmitteln reichen, Mann bezeichnet. S. 179. 
erzählt der Hr. Vf., dafs er mit einer Parthey von 
Hannövrifchen Freytagfchen Jägern von Einbek 
aus, durch den SollLger Waid im Rücken des 
Feindes gegangen, und fich bey Goslar, Höxter, 
Warburg, Iferlo, Neuwiet, in der Grafichaft Wit- 
genftein, bey Ziegenheim und Gaffel, mitten zwi
lchen den feindlichen Quartieren von Nov, 1761 
bis im Jänuar des folgenden »Jahrs aufgehalten, 
und eine Menge Remontepferdc zerftreuet, und 
Officiere und andere zu der feindlichen Armee 
gehörige Perfonen aufgehoben habe, ohne einen 
Mann zu verlieren. Dergleichen Unternehmun
gen kommen jetzt in unfern Kriegen feiten vor, 
und find gleichwohl in mancher Rückficht von 
grofser Wichtigkeit. Der Hr. Vf. .findet es bey 
einiger Uebung nicht fchwer, die gröfsten Fiüffe 
mit der Cavallerie fchwimmend zu paffiren; er 
ging T.761 unweit Frankfurt mit einem Comman- 
do leichter Cavallerie durch den Mayn, und ein 
alter öfterreichifcher Off’icier erzählte ihm, dafs. er 
1745 bey Höchlt mit einem ganzen Regiment Hu- 
fareii den Rhein fchwimmend paffirt fey. In neu
ern Zeiten hat man wohl Verfuche der Art, aber 
■die -meifteu find unglücklicher ausgefallen. Im 
7jährigen Kriege haben bey der alliirfca; Armee
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die Bückeburgfcheri Carabiniers die Flüße oft 
fchwimmend paffiri: fie waren aber auch dazu 
abgerichtet. Der Inhalt des Buchs beftehet in 
folgenden Kapiteln. 1) Von einem Partifan über
haupt (enthält die Verrichtungen eines Partifans.) 
2-) Von der Befchaffenheit der Leute und Pferde, 
welche fich am beften für leichte Corps fchicken,und 
von den für fie tauglichen Kriegsübungen. (Der 
Hr Vf. giebt hier Beyfpiele von den Vortheilen, 
welche eine gute Uebungund Disciplin gewährt). 
3) Von der Kleidung und andern Nothwendig
keiten. 4) Von dem Dienft des Parteygängers. 
5) Von dem Marfch bey Tage. 6) Von dem Mar- 
fche bey Nacht. 7) Von den Vorfichtsregeln, 
welch« der Partifan beobachten mufs. 8 ) Von 
den Spionen. 9) Von den Expeditionen mit Ca- 
vallerie. 10) Regeln, welche der Parteygänger 
im Dienft immer zu beobachten hat. n) Wie 

man. Couriere etc. aufhebt. 12) Von den Expe
ditionen mit Infanterie.

Das 9te, lote und ute Kapitel enthalten ver- 
fchiedene Bemerkungen, die man nicht anderswo 
antrifft; überall find die Parteygänger-Expeditio
nen, welche der Hr. Vf. aus dem 7jährigen und 
letzten amerikanifcben Kriege erzählt, lehrreich 
und unterhaltend. Von den Vorfichtsregeln hey 
der Vertheid’gung eines Poftens, von dem Recog- 
nosciren einer Gegend, von dem Angriff gröfse- 
rer Poften u. d. gl. mehr, wovon die meiften 
Abhandlungen über den kleinenKrieg fo voll find, 
findet man hier nichts. Der Hr. Vf. verfichert, 
kein Buch über den kleinen Krieg gelefen zu ha
ben, und das glauben wir ihm auch gerne; feine 
anfangs gemachten, und hier offenherzig erzähl
ten, Fehler find ein redender Beweis davon.

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbavuncsschriftex. München, b. Franz : Trau

errede auf den tcdtlichen Hintritt der durchlauchtigfien 
Frau Frau Maria Anna\ Charlotta-, verwitweten Herzogin 
in Ober - und Niederbaiern Pfalzgräfin bey Rhein, Land- 
gräfin zu Leuchtenberg, gebohrner Pfalzgräfm bey Rhein, 
in Baiern etc. etc.; als in der kurfürftlichen Hofkirche 
der woh’lehrwürdigen HerrenP. P Theatinern zu München 
Höchftderofelben feyerliche Leichc-nbegängnif» den jeften 
Anril 1790 gehalten wurde. Vorgetragen von Ignaz 
Frank, Sr. kurfürfü. Durchlaucht, dann Sr. Durch
laucht Herzogen von Zweybrücken wirkl. geheimen Kä
the und ordentlichem Hofprediger. 5 Bogen Fol, mit ei
nem Kupferftich, die Hochfelige vorllellend. — Diefe 
Rede, die von keinem Talent, keiner Kennthifs, keiner 
Kuuft, kurz, von alle denk— was einem Redner oder Schrift- 
fleller zu feinem Bedürfnifs und zu feiner Zierde eigen 
feyn foll , — keine Spur an fi'ch tragt, die unter aller 
Kritik ift; und die wir unter andern Umftänden gar nicht 
anzeigen würden , nüiffen wir als eine Rarität , als das 
feitenfie, erfte und einzige literärifche Product eines von 
andern Seiten hochberühmten und dem deutfehen Publi
cum. längft bekannten Mannes , des Hn. P. Frank, anzet- 
gen. Der Beweis des gefällten .Unheils ift zu belufti- 
gend, als dafs wir ihn unfern Lefern vorenthalten könn
ten. S. 3. „Nichts liefs Gott ermangeln an unfrer gnä- 
dmften Fr. Fr. Herzogin Maria Anna. Den agilen Brach- 
mon. 172t Abends um halb 8 Uhr in Schwetzingen ge
bühren, den 23ften Abends in dafiger Hofkapelle getauft, 
wurde fie von dem nemlichen Seelforger bay anbrechen- 
den Vernunftslichte mit äufserftem Fleifs in allen Stü
cken der Religion unterrichtet. Er'wußte (ich dabey 
einer für fo ein Alter angenehmen , und durchaus ange- 
meßenen Lehrart zu bedienen, und verfäumte keine Gele
genheit , ihr über allerhand Gegenftände nützlich-und 
heilige Gedanken beyzitbringen. So erinnerte er z. B, 
feinen durchlaucbuyten Täufling öfters , dafs Sie eben 
zur Zeit wärm geöchren worden , als die Sonne in das 
Zeichen de» Kr.-V-, der Mond aber in das Zeichen der 
Waage getretten. und bemerkte dabey, dafs Sie lieh, gleich 
der Sonne, ’ t llen Vorfallenheiten niemals über die vor- 
gefteckte Bft'i ihres Ziels hinauswagen, fondern jeder
zeit dahin rückwenden folle , dahin hievon dem Schö
pfer beßimmet wäre; der in die Waage getretene Mond 
»h,er folle ihr zu einem Sinnbild der Gerechtigkeit Gottes 
difenwh an di« fich HÖchftfelbe in den beftändig abwech- 

felndeu Begebenheiten unfers unbeftändigen Lebens jeder
zeit feft halten füllten. Und machten diefe mit eigener 
Hande von ihr fchriftlich aufgezeichnete Erinnerungen 
bey Maria Anna fo tiefen Eindruck, dafs lie dicfelbigen 
ihre ganze Lebenszeit hindurch niemals mehr vergafs, und 
gemeiniglich an ihrem Geburtstage wiederholte.“0 S. 4. 
lagt Hr, F. folgendes zum Lobe der Hoehfeligen.. „Die 
Kirchengebote hatten unter diefen ( Kirchengebräuchen 
und Andachten) bey Ihr den erften Platz. Oft "beobachte-' 
te man dte durc.ilauchtigße Eiße rin unbekannt in einem 
gemeinem Aufzuge an den Beichtftüblen unter dem Volke 
flehen, bis Sie die Reihe traf; und um die cßerliche Zeit 
lieferte Sie ihren Beichtzedel eigenhändig mir diefen H or
ten unterfchrieben dem Pfarer ein : Maria Ducijfa.“ S.
5. „Um die heiligen Geiinnungen allzeit in Ihrem Her
zen lebhaft zu erhalten, pflegte Höchftfelbe von Zeit zu 
Zeit, mit eigner Hande den blols natürlich und heidui- 
fchen Sittenlehrern der alten Weltweifen die übernatürli
che Lehren der Propheten, die heiligen Lehren JefuChri- 
fti, und feiner Apoftel, die Lehren der Kirche aus ih n 
heiligen Vätern an die Seite hinzufchreiben, um jene ei‘cl 
philofophifche, politifche für die Ewigkeit unfruchtbare Leh
ren durch die Gründe des heiligen Glaubens übernatür
lich, verdienfffich heilig und fruchtbar zu machen. Ei
nen beträchtlichen Stofs folcji ihrer heilfamen Schriften 
fah ich zu meinem innerßen Troll und Verwunderung, 
bey Ihr felbft.V Auf derfelben Seite— „Noch empfindli
cher war der Troft, und die Freude Ihres Herzers, als 
Sie die frohe Nachricht erhielt, dafs die durchlauchtig- 
ften Häufer Zweybriickeu und Birkenfeld in die Mutter- 
Ichoofs der wahren Kirche zuruckkehret und endlich das 
ganze durchlauchtigfte Kurhaus Wittelsbach auf dem un
überwindlichen helfen ruhe.“ — S. 14. „Von dem Nil- 
flulle erzählen uns die Erdbefchreiber, dafs., wohin er 
fich nur immer ergiefst, alle Felder, Wiefen und Aecker 
ohne andre Beflerung und Verpflegung •fruchtbar werden. 
Ich lalle diefe Erzählung in ihrem Werthe, und wünfehe 
den Bcawohnern diefes mildreichen Gnadenfluffes tau
fend Glück. . Aber, o wie weit glück feliger waren alle 
Gattungen der Armen und Nothleidenden , die fich nahe 
an dem Gnadenflufie unfrer Seligen befunden : die frucht
bringenden Zullüfle kamen aus diefer Quelle häufig und 
von allen Seiten über lie her.“ — So viel, um auch et
was zu Hn. P. Franks literarifcfier Charakteriftik Üi 
unfern Blättern aufzubehalten Z
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schoene dünste.
Gotha, in der Ettingerifchen Buchh.: Die blaue 

Kiblio.thek aller Nationen. Erfter Band 304 S. 
Zweyter Band 320 S. Dritter Band 24® S. 
8- *790.

I-( s ift eine eben fo feine ais wahre Bemerkung 
*-*  des Herausgebers, dafs bey der jetzt fo allge
mein gewordenen politifchen Kannnengiefserey, 
Anekdotenfuchr, und dem fa.lfchen Aufklärungs- 
und Reformendrange, der gerade in den hohlften 
Köpfen am meiden fpuket, die Nation den Ge- 
fchmack an Kauft des Dichters und Schriftftel- 
lers, d. h. an Schönheit und Reichthum feiner 
Compofition, Leben und Natur feiner Darftellung, 
Feuer feiner Imagination,Eleganz und Woklklange 
feines Stils, und Reichheit feiner Sprache verlie
re, und dafs es daherfehr wohlgethan fey, eine 
Lectüre in Umlauf zu bringen, welche eben fo 
anziehend als die politischen Leferoyen, aber für 
den guten Gefchmack an fchöner Form und Aus
arbeitung zuträglich, und für die, durch eine 
Menge fehr fchlecht zubereiteter Koft überladenen 
Geiiteskräftc, ein wahres Antifepäcum wäre. Die- 
fem Endzwecke fchcine nichts beffer zu entfpre- 
chen als eine fortlaufende mit aller Sorgfalt für 
Knnft der Compofition’ bearbeitete Sammlung der 
fchönften Feenmährchen, abentheuerlichen Erzäh
lungen und komifchen Romanen aller Nationen, 
welche, zumal in unferm Zeitalter, wo auch in 
Deutfchland der Hang zum Wunderbaren fich 
von der Paantafie auf den Verftand fo vieler un
frei' Mitbürger geworfen, und Magie, Alchymie 
und den ganzen Trofs geheimer U^ijfenfc haften 
wieder beliebt gemacht hat, ein wahres Bedürf- 
nifs zu feyn fcheint, um jene der gefunden Ver
nunft liöcnft gefährliche Meraftaie zu heilen, den 
Verbandig?n von derWanderfucht zu befreyen, u. 
der Einbildungskraft dafür ein angenehmes und 
weder Kopf noch Herz verderbendes Schaufpiel 
zu verfcbaffcn.

VVas uns bey diefer Unternehmung, fo lange 
wir fie nur aus der Ankündigung kannten, am 
meiften bedenklich fchien, war der Umftand, dafs
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alle zwey Monate ein Band verfprochen wurde. 
Dies liefs uns eine Uebereilung der Arbeit fürch
ten , welche gerade dem Vorlatze, für den guten 
Gefchmack zu arbeiten, am meilten entgegen wä
re. Denn was kann wohl das feine Gefühl für 
Reinheit der Sprache, und für Schönheit des Stils 
mehr abftumpfen , als häufig gelefene fchlechte 
oder wenigftens flüchtig und nachläffig beforgte 
Ueberfetzungen, in denen die Originalität des Aus
drucks. die Naivität der Wendungen , die Frifch- 
heit des Colorits, und die Anmuth des Wohl
klangs gröistentheils verloren gegangen?

Glücklicherweife ift durch die Erfcheinung 
der erften drey Bände diefe Beforgnifs völlig ge
hoben. Der Herausgeber und feine Mitarbeiter 
zeigen fich als Männer, die zu viel Achtung für 
fich felbft, und das Publikum haben , als dafs fie 
Fabrikarbeiten liefern füllten, wie fie leider in 
Deutfchland nicht feiten zu Markte gebracht, und 
was’noch fchlimmer ift, eben fo oft begierig Ver
fehlungen werden. Sie haben die Sprache völlig 
in ihrer Gewalt, und verliehen die Kunft fowohl 
der Profa, als den eingemifchten Verfen das An
fehn der Originalität bis zur Täufchung zu ver 
fchaf^en.

Hier ift eine Probe verfificirter Stellen;
Ddeffes, qui, des tourbiltbns, 
Quant! leur fecours eft necefaire, 
Savez faire vos pofliUons,. 
Qui regnez für les cupidons, 
Et qui brillez plus que teurmere’, 
^au> qui, d'une courfe legere, 
Plus prompte que les aquilons.
Foyez en un inftant l'un et l'autre hemifphere', 
Qui danfez la nuit aux chanfons .
Sans fauler la tendre faugere, 
Dans la retraite folitaire 
De VOS bois et des vos vallons, 
Pour celebrer quelque muftere; 
Qui, pour tirerde ieurs prifans 
Dn pauvre amant et fa bergert 
Ou pour diffiper les foupfonS 
Ees d'une jaloufe cobere, 
Depechez quelque meffagere 
Sur lei alles des papillons ;
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Poms qul prefideZ aux tropftees. 
Que, deins les terres enchantees, 
La chimire erige aux amours ; 
Pous que le beaü feixe a chantees; 
Louces et gracicufes fees, 
Zccavdez-rious votre fecours, 
Et favo'rifez un discours.
Ou vous etes intereß'ees.

Ihr Töchter holder Phantafey
Ihr diefer Erde Königinnen, 
Und durch die Kraft der Zauberey 
Die machtigften der hitnmlifchen Göttinnen, 
Die ihr mit-Ungewitteni fpielt,
Auf fchnellen Sonnenftralen gleitet, <
Und euern Zorn in Wellen kühlt,
Und auf den Rücken der Stürme reitet, 
Bald um die Quellen im ftillen Hayn, 
Auf Blumenbeeten, im Mondenfchein, 
In feyerlichen Zügen fchreitet
Und bald die laue Nacht in luftigen Tänzen 

durch fch wärmt,
Und wenn fich irgendwo ein treuer Schäfer 

härmt
'Ihn mitleidsvoll auf AdlerSfchwingen 
In feiner Göttin Arme bringt;
Auf deren Wink aus Felfen Bäche fpringen 
Und Lebenskraft in jedes Wefen dringt.
Die ihr mit einem Schlag, in Wüllen Paläfte 

erhebet
Und durch ein Wört den kalten Stein belebet 
Und Thoren felbft Witz und Genie verleiht_  
Ihr gütigen, ihr milden Feen, »
Läfst euern fröhlichen Geift in diefen Liedern 

Wehen, ’
Die Adeline zu fingen gebeut»

Wer äueh der Vf. diefer fchönen Verfe feyn mag» 
fo mufs man ihn in der Kunft der glücklichen poe- 
tlfchen Nachbildung einem Gotter an die Seite 
ftellen. Sind die hie und da zerftreuten Verfe alle 
von einem Vf., fo mufs man die Leichtigkeit, mit 
der er fich in alle Gattungen zu fehmiegen weifs, 
bewundern; find fie von mehrere, fo iftdas Glück 
des Herausgebers iu preifen, der zu diefer fo 
•wichtigen Unternehmung fo gar mehr als einen 
mit fo fchönen poetifchen Anlagen ausgeftatteten 
Kopf zu vereinigen wufste» Hier find noch eini
ge Beyfpiele au^ dem dritten Bandet

Wer lieben will, mufs fchweigen können 
Die Liebe heifcht Verfchwiegenheit;
Verläumdung laufclit auf Zärtlichkeit 
Der Neider laufclit fie mifszugönnen 
Darum wer liebt mufs fchweigen können 
Denn Liebe heifcht Verfchwiegenheit.

•Statt des erften lavfcht, würde belfer laurt ftehn und 
liatt fie mifsziigönMn, möchte es richtiger heifceu 
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ihr Glück zu trennen; denn der Mifsguwjl halber 
die der Neidifche fchon in fich felbft hat, bedarf 
es keines Laufchcrs. Ganz untadelich ift folgen
de Stanze:

Unterm Druck Von trüben Tagen z
Spricht Vernunft umfonft ans Herz
Unter Thränen, unter Klagen 
Nährt die Liebe ihren Schmerz. 
Aber endlich kömmt die Stunde 
Neugeftarkter Heiterkeit
Balfam gibts für jede Wunde 
Diefer Balfam heifst die Zeit.

Da nur wenig Verfe die faft durchgehends pro- 
faifche Erzählung in diefen Mährchen unterbre
chen, fo würden fich Ueberfetzer, die minder 
beforgt für das Vergnügen ihrer Lefer wären, 
fehr leicht verziehen haben, folche blofs in Profa 
überzutragen; am wenigftenhätten fiefichderFef- 
feln des Reims unterworfen. Was nundieHaupt- 
erzäblungbetrilft, fo haben wir überall ein gleiches 
eben fo glückliches als fleifsiges Beftreben gefun
den dieganze Manier der Originale dem dcuitfchen 
Lefer wiederzugeben, und anftändige Freyheit mit 
gebührender Treue und Richtigkeit zu ver
binden.

Der erfle Band enthält die Feenmährchen des 
Perrault, worihuen fo füfse und liebliche Kind
lichkeit und Unfchuldherrfcht, dafs fie, wie der 
Vorredner fich fehr treffend ausdrückt, den Er
zähler und das Kind, welches zuhört, völlig auf 
Eine Linie zufammenfetzt. Ihr folgen drey Mähr
chen der Frau von Lintot, Komblümchen, Prinz 
Oßenhevz, Zartbraun und Confianze und Roußeaus 
Königin Grille (la Reine fantas%ue\ Der zweite 
Band enthält die Feenmährchen des Grafen ton 
Hamilton, den Widder, Dornröschen und die vier 
Facardine, welche durch ihre eigene Compofition 
von Feerey und Rttterfabel, durch ihre fonderba- 
re aus Ernft und Muthwillen gcmifchte Laune, 
den Lefer wieder auf eine ganz andere Art ver
gnügen, als die Erzählungen des vorhergehen
den' Bandes. Irn dritten fangen die naiven und 
hinreifsenden Erzählungen der Gräfin v. Aulnoy 
an. Die beiden letzten Bände für diefes Jahr 
follen die erft vor kurzen in Paris erfekienene 
ächte Fortfetzung der Taufend und einen Nacht 
enthalten. Da der Herausgeber bey der innern 
Güte der Bearbeitung auch wie man fchon aus 
dem Inhalte der erften drey Bände fieht, für die 
gröfste Mannichfaltigkeit und Abwechselung der 
Formen beforgt ift? da bald Feenmährchen, bald 
Volks- und Ritterromane, bald komifche Romane 
und Erzählungen geliefert werden, fo mufs die‘fe 
Unternehmung ein allgemeiner Beyfall desjenigen 
Theils ünfrer Nation, der zu angenehmer und 
nützlicher Unterhaltung liefet, begleiten, und die
fer Beyfall wird, wenn der Herausgeber und die
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Mitarbeiter fo wie fie angefangen, fortfahren, ge
wifs auch eben fo anhaltend und dauerhaft, feyn. 
Die äufsere Einrichtung ift gefchmackvoll und 
bequem. Alle zwey Monate erfcheint ein Band 
mit einem fchönen Titelkupfer geziert. Auf 
fechs Bände oder einen Jahrgang unterzeichnet 
man mitj einem Lowsdo’r. Nach Verlauf des Jah
res wird man auch einzelne Bände haben können,

VERMISCHTE, SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Böhme: Adam Fr. Evnft Jakobi 
Sammlung feiner kleinen und zevfireuten Schrif
ten ctc. 260 S. 8- (io gr.)

Sie lind theils thcologifchen Inhalts: Rede vor 
dem Regiment Sachfen - Gotha , als Wilhelm V 
die Erbftatthakerfchaft der verein. Niederl. an
trat: Exercitatio, de Monogamia Malach. II. iS Jia- 
bilita et per etim refutato divortio; Von der Beför
derung der Gewiffenhaftigkeit der Unterthanen, 
einer Hauptmaxime in der Staatskunft der alten 
Aegyptifchen Regenten ; Gedanken über die Pri
vat- und allgemeine Beichte; theils hiftorifcheii: 
Von dem jetzigen Zuftande der Lutherifchen Gc- 
raeindeir in Holland; Von Mennoniten, Arminia- 
pern, Hernhutcrn dafelbft; Zuftand der Reform. 
Kirche; Angriffe auf die kircnlichen Rechte der 
Reformirten in Holland ; Anekdoten von den 
Fürften von Oranien - Naffau; theils Ökonomi- 
fphen : Anweifung, gutes Bier, das nicht bald 
Cauer wird, zu brauen; Von der Eigenfchaft und 
Nutzbarkeit des Kreutzdorns; Vom Flachsbau 
auf der Infel Cholen in Seeland; Plan zu einem 
Societätsmagazin; Von vortheilhaften Salpeter
plantagen ; theils auch vcrmifchten Inhalts: Ein
ladung zu einer Gefellfchaft, die man die glück
liche oder die heitere nennen kann; Von xMafcbi- 
nen, womit die fchweren Schiffe durch den Tc- 
xel in den Hafen vor Amfterdam gebracht wer
den; Etwas für Künftler von Glocken und Glo- 
ckenfpielen; Von dem Schwefelbrunnen bey Cop
penbrügge; Vorfchläge, auf was Weife den Land
leuten die gemeinnützlichften' Dinge bekannt ge
macht werden können. Da diefe Auffätze theils 
einzeln, theils in Zeitfehriften und Vorreden (wir 
vVünfchten bey jedem eine Nachweifung davon) 
bereits gedruckt , auch mit Beyfall gelefen lind, 
fo halten wir eine genauere Beurtheilung ihres 
Werths für unnöthig und aufser unfcrm°Plane 
liegend. Der Vf. (Superint. in Kranichfeld) bat 
eine kurze Erzählung feiner Lebensgefchichte 
und ein Verzeichnifs aller feiner Schriften bey- 
gefügt.

Leipzig, b. Heinfius: Anekdoten-Enciiklopädie, 
J7S9- 38o S. 8.

Ein Ungenannter, fter Vorrede, die ein gewif- 
fer Mag. l'leifchcr vorangefchickt bat, zufolge, 
keiA Gelehrter von Handwerk, aber doch durch

fein ganzes Leben mit Künften und Wiffmfchaf- 
ten befchäftigr, febrieb zu feinem .eignen Gcbrau*  
ehe alierley auf, fo wie es ihm in der Lectüre, 
oder im gemeinen Leben vorkam. So nützlich 
nun es aber auch für den Privatgebrauch feyn 
mag, lieh ein Collectaneenbuch zu halten, fo uii- 
fchicklich ift es doch, ein folches zufammenge- 
fehriebnes ßemengfel öffentlich herauszugeben. 
Ins c ni c 1 n braucht man, fo wie auch hier wieder 
gefchehen ift, den Vorwand, dafs dergleichen Ex- 
cerpten für ungelehrte, für folche Lefer feyn fol- 
len, denen es an Zeit, Gelegenheit und Geld fehlte 
um ihre Lectüre weit auszudehnen. Abei*  für 
diefe würden wir es für weit nützlicher halten, 
lieh von wenigem gründlich, als von vielem 
oberflächlich zu unterrichten, lieh lieber eine gu- . 
te Reifebefchreibung, Naturgefchichte, oder Mo
ral, als einen Mifchmafch wichtiger und unwich
tiger Brocken aus alierley Büchern zu kaufen. 
Unter den 463 Rhapfodien, die hier geliefert 
worden, ift etwa nur der dritte Theil hiftorifche 
Anekdoten und Vademecumsgefchichten, alles 
übrige gehört zur NaturMftorie, Völkerkunde, 
Statiitik, Alterthümern und Oekonomie. Sogar 
Recepte S. 12. zu einer trocknen hlcifchbrüüe, 
und S. 17. zu wohlfeilem Lichtern kommen in 
diefer Sammlung vor. Hier und da find Lieder 
und Epigrammen emgefchaltet, und, damit es 
ja nicht an Stoff fehle, werden fogär Seiten, aus 
fo bekannten Werken, wie Hallers Gedichte, ab- 
gefchrieben. Der Vf. plündert alte und neue 
Schriftfteller und zeigt feine Quellen nur zuwei
len an. Der Vorredner versichert, es ftünden in 
diefem Buche viele ganz neue und vortrefliche 
Gedanken und Bemerkungen, die dem Sammler 
ganz allein gehörten, und von feinen aufgeklär
ten Einfichten eben fo fehr als von feinem vor- 
treflichen Herzen zeugten — aber, wer kann 
fie unter den Umftänden mit Zuvcrläffigkeit her
ausfinden? — Manches Fragment, ift io unbe
deutend, dafs auch der Ungelehrte nichts daraus 
lernen kann.

Gera, b. Rothe: Beytrage zu gemeinnütziger 
Unterhaltung in näcbjler Beziehung auf das 
Voigtland. Erftes, zweytes, drittes Stück, 
zufammen 130 S. 8- mit rothen Umfchlage. 
i?S9*

Diefe Beyträge haben fo nahe Beziehung auf 
das Voigtländifcbe Publikum, dafs fogar am En
de eines jeden Heftes ein paar Blätter förmlichen 
Voigtländifchen Intelligenzen gewidmet find. Au- 
fserdem find Beföderungen, Trauungs-,, Geburte- 
und Sterbeliften , wohlcliätige Handlungen, Lot- 
toverbote, Todesfälle und Nachrichten von neuen 
Fabrikanten im Voigtländifchen der Hauptinhalt. , 
Andre Auffätze, die im Ganzen einen allgemei
nen Inhalt.haben, find doch weniglters durch 
etwas vcraiilafst worden, das das Voigtland ax- 
e-eht. So kommen zwey Gefpräche über dieFey er

Lillis
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des Wevhnachtsfeftes, und eines über die Verle
gung der Felle vor, weil die Abfchaffung der 
fogenanteu Chriftmette, und die Verlegung eini
ger Feyertage in den Reufsifchen Landen einigen 
Anftofs gegeben hatte. So wird die Harmonika 
befchrieben , wreil gerade ein Künftler aus Zittau 
damit das Voigtland durchreifte. So wrird Nach
richt von dem Leben des verftorbnen D. Rehkopf 
in Dresden gegeben, weil er einige Zeit als Pre
diger im Voigtlande geftanden hatte. Am über- 
flüfsigften ift die Befchreibung der jetzigen Staats- 
und kriegsbegebenheiten, die in allen Stücken 
vorkömmt, und die nichts, als Zeitungsnachrich
ten , mit fehr fuperficiellen Räfonnemens beglei
tet, enthält.

Berlin u. Stralsund, b. Lange: Angenehme 
Befchäftigwtgen zur vernünftigen Unterhaltung 
im Haufs und in Gefellfchaften, oder, etwas; 
das die Sinne reizt, und auch das Herz rührt. 
131 S. g. 1790.

Diefer gefchmacklofe Mifchmafch, der fchon 
durch feinen Titel abfchreckt, ift in drey Ab- 
fchnitte eingetheilt, wovon der erfte Belmmfti- 
gungen mit Gott, der andre Unterhaltungen in 
Gefellfchaften, und der dritte ßefchä’tigungm mit 
Kindern überfebrieben ift. Der erfte Abfchnitt 
enthält profaifche rhapfodifche Betrachtungen über 
Morgen, Nacht, und Blumen, von welchen Ge- 
genftänden Anlafs genommen wird, fich des Schö
pfers zu erinnern. Zum zweyten Abfchnitt ge
hören Piätzel, Fragfpiele, Gefundheiten (alles in 
der Manier, wie folgende S. 34:

Der Himmel gab uns Gliick, Gefundheit, Seegen, 
Kraft,

D-um leb' .ein fchÖncs Knie mit feiner Nachbar- 
fchaft I)

Erzählungen in Verfen und Profa, fcblecht erfun
den und Schlecht erzählt. Im dritten Abfchnitt 
findet man Fabeln, Angaben von allerley Spielern 
eine kleine Regententafel, einen kurzen Begriff 
der Rechtfehreibung, das Einmal eins, eine Gro- 
fchen- und Tbalertabelle, moralifche Regeln in 
Verfen und in Profa, Mähreben, Gefpräche m f. w.

Berlin , b. Maurer : Beherzigungen verfchicdner 
wichtigen Gegewßände, öder Etwas gegen die 
Langeweile an FeyMagen von Heinrich IFür- 
zer, Doctor der Philofophie. 140 S. g. 
I? 89-

In diefer moralifchen Wochenfchrift, eie mit 
dem neunten Stücke gefchioflen worden, find 
die Materien mit dem Endzwecke, an Feyerta
gen die Zeit zu verkürzen, meiftens fehr über- 

einftimmend gewählt. So handelt der Vf. z. B. 
von den Urfachen der Langenweile, vom Müfsig- 
gang , von der Sonntagsfeyer, von reügiöfen Fe- 
ften, vom Schachfpiel, vom möglichen Nutzen 
der Spiele und Zeitvertreibe. Doch find auch 
andre moralifche Betrachtungen z. 8. über Ehe, 
Frauenzimmer, u. f. w. beygefügt. Die alltäg- 
licbften Ideen find in allen diefen Auffätzen eben 
fo langweilig und gefchwätzig vorgeiragen, als 
es je in den deutfehen VVochenfchnften vor fünf
zig Jahren gefchehen ift. Die hier und da vor
kommenden Gedichte find äufserit mütelmäfsig.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen:

Frankfurt a. M., l>. Fleifcher: D. G. Ch. B. 
A'lofche Erklärung aller Sonn - u. Feßags-Lpi- 
fieln. ster Th. 1 Abfchn. 2ie Auil. 741 — 
1284 S. g.

Braunschweig, in der Schulbuchhandl.: Ro- 
binfon der jüngere. Ein Lefebuch für Kin
der, von fj. 11. Campe. 4te Aull. 1789. 
466 S. g. (ig gr.)

Hamburg, b. Hoffmann: Gulliver revüved, by 
Baron Münchhalfen. A new Edition, i'cö. 
T88 S. 8. tJ

Göttingen , b. Vandcnhoek u. Ruprecht: M.
G. Ch. Raßs Abrijs der allgtmeinin IFeltge- 
fchichtefürdieffiigend. iter Tb. 2te Aull. 
2 ter Th. 1790. 304 S. g.

Berlin, b. Heße: Fcrfuche in Sokrafifchen Ge- 
fprächen über die wichtigßen Gegenftände der 
ebenen Geometrie. Von „j. C. Michelfen.
1 lies St. 2te Aufl. i2g S. g. (6 gr.)

Ebend., b. Lagarde : De rimpcrtance des Opi- 
nicns rdigüufes. Par M. Necker. Nouvelle 
Edition. 1790. 302 S. g. (ig gr.)

Ebend., b. Ebend.: Anleitung zur Buchflaben- 
rechnung und Algebra in Briefen, von A. 
Alichelfen, ifter Tb. 2te Aufl. 1790, 59S S. 
g. (1 Rthlr. 8 gr-)

Leipzig, in der Verlagsbuchhandl. f. Gelehrte 
u. Künftler: Beyträge zur Beförderung einer 
vernünftigen Kindei Zucht, von G. ff. Petfchc. 
Neue Aufl. 1790. 202 S. g,

Stuttgart, b. Erhard u. Löflund: Sammlung 
vieler Forfchriften von allerlei) Koch- u. Back
werk für junges Frauenzimmer, Neue Aus"-. 
1790. 374 S. g. (16 gr.)

.Berlin, b. Himburg: Ahnfchenfiafs tuid Reve. 
Schaufpiel von A. v. Kotzebue. Neue Aufl. 
1790. 136 .S. §. (g gr.)
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Florenz: Refponfio Pii VI. P. M. ad Metvopo*  
Utanos Moguntin. Treinrenf. Colonien/. et Sats- 
burgen/. /aper Nimciaturis apoßolicis. 1790. 
570 S. und XVI S. praef. g. (iRthl. 8gr.)

Man hat von diefer für die deutfche Kirchen- 
gefchichte fo äufserft wichtigen Urkunde 

vier Ausgaben. Die romi/che in grofs 4. 336 S., 
welche auf Befehl des Papftes gedruckt, und den 
beiden Nuntien zu München und Kölln zur Ver- 
theilung zugefendet ward. Nach diefer Ausgabe 
ift die Lütticher veranftaltet, welche Rec. nicht 
zu Gefleht bekommen, die aber genau mit der 
erften römifchen übereintreffen foll. Daderpäpft- 
liche Schriftfteller einige auftallende hißorifche Un
richtigkeiten und falfche Anführungen niederge- 
fchrieben, die der Vf. des Bonner Auszugs und 
der Mainzer Herausgeber rügten*  und darauf die 
Nuntien vermuthlich nach Rom berichteten, fo 
fetzte der Pabft eine eigne Congregation nieder, 
welche das Werk fäubern mufste. So entftand 
die zweyte romifche Ausgabe, und man darf fich 
nicht'wundern, dafs feit dem die Nuntien fich 
alle Mühe geben, diefe zu verbreiten, und jene 
zu vertilgen. Vermuthlich, um die Eindrücke 
zu fchwäenen, welche durch das Geheimthun mit 
der erften fchon 1789 erfchienenen Ausgabe, und 
durch das Hinzuflüftern folcher Sätze, die gar 
nicht gefchrieben waren, nothwendig gemacht 
werden mufsten, veranftaltete man zu Miiwsdie 
oben angeführte Ausgabe. Sie ift unter dem Na
men der Frankfurter bekannt, ward aber zu Mainz 
unter der Auificht des dafigen bekannten Profef- 
förs der Kirchengefch. des geiftlichen Raths, Hn. 
Qung, gedruckt, und zwar nach der dem Kurfür- 
iten von Rom aus gefandten Handfchrift mit allen 
Schrt iofehl rn, alfo achter, felbft als die röwiifche, 
wo diefe Schreibfehler verbeffert find. Nur ver- 
mhst man darinn das in forma Brevis andieErz- 
bitchofe erlaße ne in der römifchen und lütticher 
Ausgabe voran gedruckte päbftliche Schreiben. 
Dieb s ift, io wie überhaupt die Refponfio felbft, 
in einer bisher unter Hofen ganz unbekannten 
Sprache abgefaist; io gefchrieben, wie fijj Des*  

A. L, 2. 1790. Dritter Band. 

pet an feine in entfernten Provinzen befindliche 
Statthalter fchreibt, die nicht gleich auf den er
ften Befehl mit der zugefchickten feidnen Schnur 
fich erdrofieln, fondern Gegenvorftellungen zu 
machen fich erlauben. Es enthält übrigens nichts 
neues, als nur eine ziemlich plumpe Ausführung 
des Satzes, dafs die ErzbifchÖfe von ihren Ra
then betrogen werden; und dafs der Papft eher 
hätte antworten können, wenn er nicht zugleich 
alle in Deutfchland erfchienene Schriften hätte wi
derlegen wollen. Der Mainzer ^Ausgabe hinge
gen ift eine vortrefliche Vorrede vorangedruckt, 
worinn eines der Hauptargumente des päbftlichen 
Schriftftellers, nämlich fein Schlufs von der Ge
walt der theffalonifchen Vicarien auf die Gewalt 
der heutigen päbftlichen Nuntien hiftorifch und 
kauonifch richtig entkräftet wird. Nach diefen 
Vorerinnerungen kömmt Rec. auf das merkwür
dige Werk felbft; wovon ein ausführlicher Aus
zug dem Publicum um fo lieber feyn mufs, da 
dauelbe gleichfam die Quinteflenz aus allen für 
die Despotie der römifchen Curie flreitenden 
Schriftftellern u. f. w. ift. Das Ganze zerfällt in 
neun Kapitel; I. de perfonis, quae excitarunt, fo^ 
ventque turbas /uper Nunciaturarum omnium germa - 
nicarum everfione, contra quemid agatur. etquibus 
mediis ac vationibus, una cum rerum geflarum war*  
ratione. Von S. 1-52. die von Friedensftörern 
und auf Neurungen blofs denkenden Menfchen 
betrogene vier ErzbifchÖfe, und vorzüglich die 
Erzb. von Mctinz und Salzburg feyen die einzigen 
Perfonen in Deutfchland, welche diefe neuen Un
ruhen gegen den päbftlichen Stuhl erregt, und 
die Waffen ergriffen, um ihm ein unbeflrittenesCÖ 
Recht, nach Beheben Nuntien zu fenden, zu rau
ben. Erft haben fich Mauis und Salzburg blofs ge
gen die zu errichtende Müncher Nuntiatur auf
gelehnt; da aber der Papft die Unfchädlichkeit 
und Rechtmäfsigkeit bewiefen, auch der Kaifrr 
habe erklären laßen, der Papft könne drey Nun
tien, ftatt eines, fenden; (richtig, als Bothfchaf- 
ter, aber ohne Facultäten) fo haben fie allen Nun
tiaturen den Krieg angekündigt, und durch ihr 
ungeflümes Anhalten die berühmte kaiferl. Decla
ration vom 12 Oct. 1785 herausgeprejst. Hierauf 
feyen erft Kölln und Trier der Ver/chwörung bey,

Mmmmm getre»
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getreten, haben, d^m Sinne des kaiferlichen 
bcnrctbens entgegen, llaihfchläge und Mahmtngen 
in Bejehl verdreht, und dem Kaifer gefetzgeberi- 
fche Gewalt beygelegt, da er doch blofs als Bd- 
vocatiis eccleßae gelprochen habe.Nun habe man den 
Nuntien alle Jurisdictionen fowohl eontentiofam als 
vo/Mntarzafnbeftritten,und den erzbifchöfiichen Ge
neralvicarien, obfchon einige vorgefchützt, dafs es 
ihr Gewißen nicht erlaube, anbefohlen, nicht mehr 
anctaritate ddegata, fondern propria, auch im 
zweyten Grade u. f. w. zu difpenfiren. Der Papft 
habe, fo bald er diefes von feinem Nuntius er
fahren, abgemahnt vom Werte der Fiußwuifs, vom 
Erzbifch. von Kölln aber die unerwartete Nach
richt von noch mehreren im Werke feyenden gro- 
fsen Veränderungen erhalten. Dis war Räthfel 
für den Papft, bis die.Nachricht von der Embfer 
Winkelverfawnnhing erfcholl, wo alle Prima tialrcch- 
te vernichtet wurden, nach Anleitung des ver
dammten Febr onius, in opeve, quod damnatum, 
uti fcandalo sc periculo plenum, fdium tenebraxim, 

fitccum haereßum, partim Satanae, Darüber habe 
nun.der Papft und mit ihm ganz Deutfchland ;?F) 
blutige Thränen geweint, und befonders deut
sche Bifchöte (Speyer allein) laut gefchrien, die 
wohl eingefehen, dafs die Ablicht der Metropo- 
litanen hiebey keine andere fey, als nach vernich
teter päbftlichcn Macht fich zu Herren der Suffra- 
ganen aufzuwerfen. (Ifidoriich fchlau fucht der 
Curialift diefen Vorwurf durch das ganze Werk 
zu erheben, und den ßifchofen fühlbar zu ma- 
.chen, wie weit belfer fie mit Rom als den Metro- 
.polltanen fahren, als ob bifchöfiiche und Metropo- 
;Iitanintereile nicht eineriey fey, als ob die Me
tropolitanen nicht laut und oft genug erklärt liät- 
ten. dafs fie keine Rechte verlangen, ais welche 
üe itzt haben, als ob die Embfer Punkte diefes 
nicht lelbft be.wiefen.) Der Pabil habe den Erz- 
bifchöfen Verkeilungen gemacht, wblche fie aber 
nicht geachtet; fondern den Embfer Punkten zu 
Folge zugeftandene Dispenfationen in verbotenen 
Graden ertheilt. Hier fey nun der Eifer des 
Herrn (vermuthlich über den Verluft des deut
fehen Geldes, denn warum fchlief denn der Eifer 
des Herrn in Frankreich, wo die Nat. Verfammh 
wirkliche Eingriffe in die Primatialrechte that, 
fo lange, als kein Geldintereile obwaltete?) er
wacht; und betrübt über den fchrecklichen Zu- 
ftand der ungültig verehlichten und der illegiti
men Kinder habe der Pabil feinen Nuntius in 
Kölln bevollmächtigt, an alle Pfarrer in denErz- 
ftiften uivmittelbar ein warnendes und alle folche 
Ehen annu Iliremdes Circular zu erlaßen. Statt 
folches demüthig anzunehmen, haben die Erzbi- 
fchofe folches vielmehr als aufriihrtfeh (was es 
auch war) verhöhnt, den heiligen Hof fowohl als 
feinen Gefandten fchnöde behandelt und belei
digt, und darüber zu Rom und Wien Klage ge
führt. Hier haben fie in audita altera parte das 
bekannte Reichshofraths- Condufum herausge-

prefst, das der Pabil fich habe muffen gefallen 
lafien, nicht fo der, in landesherrlichen Gerechtfa
men gekränkte, Kf. von Pfalzbayern (das ift wohl 
das erftemal, dafs Rom für landesherrl. Gerecht
fame Achtung zu haben vorgiebt). Diefer ha
be triftige Verkeilungen bey dem Kaifer gethan, 
der hierauf die Sache nochrtials dem R. Hofrathe 
zum Referat zugeftellt. Das fapientijßmHin Ko- 
tum fey den Nuntien günftig gewefen , aber durch 
die Kunßgrijfe der Erzbifchöfe nicht ad acta ge
kommen, und der Kaifer durch erzbifchcfl’che 
Ränke verleitet worden, den Handel an den Reichs
tag zu vc-rweifen, wo der Pabil günftige Ausfprü- 
che vom Kaifer; (demhier dasBeyfpiel des Kai- 
fersTheodofius zur iN^hahmung vorgeileilt wird,) 
und nach entdecktem Betrage der ^ctsiiverßumiKe- 
lung, von den kathoüfehen u. protellantifchen Für- 
llen erwarte, denen Völkerrecht u. Vertrag)? heilig 
feyen, und wohl bekannt feyn werde, dafs die 
Erzbifchöfe damit umgehen, die Rechte des Reichs 
zu fchwächen. Ueb^igens könne der Reichstag 
hier nichts als*ein  Gutachten geben, und den 
Kaifer blols anhalten, die Sache in der Gütebey*  
zulegen. Wenn die Erzbifchöfe diefes alles übe r*  
legten; fo würden fie einfehen, welche Wunde« 
fie durch ihre unanfl und;gen, abgejchmackten und 
ärgerlichen (S. 48) Streitigkeiten der gefammten 
geiIllichen Macht fchlagen, die, wenn fie es nicht 
mit dem Pabile halte, gewifs verloren fey. Der 
pabflliche Schriftfteller befchliefst diefes Kapitel, 
mit einer'mmiländlichen Erzählung der Negot a- 
tion des Preuf. Gefchäftsträgers, wodurch die im. 
zwölften Hefte des politifchen Journ. 1789 ^ge
druckte Mainzer Minilterial - Note verftändlich 
wird. Rec. hat alles mit den eignen päbftlichen 
Worten erzählt, und jedermann wird nun felbft 
urtheilen können, ob hier edler Anftand, feine 
Sprache und Freymüthigkeit herrfche, die man 
in diefem Werke wollte gefunden haben. Wer 
erftaunt nicht, wenn er immer von betrogenen, be- 
triegen wndbetvognen Betrie gern, von VerJ davor nag, 
herausprejjen u. f. w. fprechen hört.' wer erftaunt 
nicht über den hierdem Reichshofrathe fowohl als 
den Erzbifchöfen gemachten Vorwurf der Bctenver- 
flümvnelimgl Das zweyte Kap. handelt de caußs, ex 
quibus hußtsmodi turbae excitatae ajßeruntur, et pri- 
mo de querela xomwtwii nomine propoßta ßtper in- 
ftituta Monachii Nunciatura pro diticne Palatino- 
Bavara; von S. 53-68. Der Pabil habe an den Un
ruhen keine Sphuld, indem durch die neu errichtete 
Müncher Nunciatur keine nt-ne Jurisdiction ein
geführt worden , denn die Nuntienzu Wien, Lu- 
cern, und Kölln haben bisher folche in denPfalz- 
bayerifchen Staatenausgeiibr, und feyen die päbft
lichen bisherigen Gerechtfame blofs vertheilt wor
den, was den Bifchöfen ganz gleichgültig feyn 
könnte. Aber 1) die Nuntien-Facultäten waren 
bisher Geheimnifs, fie kamen erft bey diefer Gele
genheit zum grofsten Erftaunen der Bifchöfe an 
das Tageslicht, die nun. erfahen, dafs den Nun

tien



SEPTEMBER 1790.

tien concumns cum episcopis ßndsdictio, ja eine 
grofsere, als felbft Hie Bifchöfe vermöge der 
Quinquennal- Facultäten haben füllen, gegeben 
worden. Natürlich, dafs die Eizbifchöfe nun 
nicht blofs gegen die Müncher, fondern gegen 
alle Nunciaturen eiferten, da eine folche bisher 
unbekannte Jurisdiction concordatenwidrig ift. 
2) Kann, felbft alles zugeftanden , die Verviel
fältigung der Nuntien den Bifchofen doch' nicht 
gleichgültig feyn. Bisher difpenfirten die Bifchö
fe auivritata delegate faft in allen Fällen, in wel
chen es die Nuntien thun. Da aber der Weg 
nach Lucern, Wien und Kölln zu weit war; fo 
wendeten fich die Diöcefanen lieber an die Vica- 
riate. Jetzt hat es ihnen der heilige Vater leich
ter gemacht. Sia finden überall Commifiarien, 
und Sübdelegirte, die fine can/b für baares Geld 
difpenfiren. Endlich 3) ift es fa’fch, dafs der 
neue Nuntius nicht mehr thue , als die übrigen 
Nuntien. Er nimmt z.B. Prozeße in erfterlnftanz an, 
was den altern Nuntien nie zugeftanden wird. 
Das III. Kap. handelt von S. 69 - 82 de altera 
communi querela, quaad factam a Nuncio Palat- 
bavaro delegationem duorum eccleßaflicorum viro- 
nr,n pro Palatinal u, Rheni et pro ducatibus ßßtlia- 
cenh et Tdontenß. Es ift bekannt, dafs der 
Münchner Nuntius fobald er fich nur in Deutfch- 
land eingefchlichen, fogleich einen Commißar nach 
Mannheim u. Dudeldorf fubdelegirte, damit ja kei
ne einzige Difpenfation entwifchen möchte. Die
fes Benehmen rechtfertigt der päbftl. Scbriftfteller 
wie im Kap. H-» und Rec. antwortet darauf wie 
dort. Das Kap. IV. redet von S. 83 - 127. de 
altera qiterela cwwnuni electorivm ecclcßaßicorum vi- 

"romm nomine pvopoßta ßuper literis encifdicis amin- 
cio ad tractum Rheni mißßs ad fnffraganeos, Vica- 
t-ios et Pa r o ch os Ardridioecißum Plog. Trev. et Co
lon. Wenn der Fabft den Erzbifchöfen wegen er- 
theilter Difpenfen Vorftellungen gethan hätte, wer 
würde ihm das verargt haben, denn welcher 
Menfch verliert gern ohne Widerfpruch einen 
Theil feiner Einkünfte? Aber dafs der Nuntius 
Pacca unmittelbar an alle Pfarrer Circularien cr- 
liefs, die Dispenfen der Erzbifchöfe, (welche 
feil ft nach dem ftrengften päbfilicheh Rechte doch 
in manchen Fällen gültig waren,) caffirte, und 
alle aus folchen Ehen gezeugte Kinder für ille
gitim erklärte, war Eingriff in DiÖcefan- und lan
desherrliche Rechte, der ganz und gar die erhal
tene kaiferüche und erzbifchöfiiche Behandlung, 
ja eine ftrengcre Ahndung verdiente. Der Pabft 
nimmt diefe hier als die fchreck’ichfte Beleidi
gung auf, für welche die Erzbifchöfe Genugthu- 
ung zu leiden fchiddjg, behauptet, er habe der 
ihm zukommenden Machtvollkommenheit zu Folge, 
indem er der geiftlhhe Monarch, und dieBifchö
fe nur feine Dclcgirte feyen, hiezu vollkomme
nes Recht gehabt, und die Erklärung der Illegi
timität fprechen die Concilien, das vierte latera- 
aenfifche und Tridentinifche dem Pabfte zu. Auf 

die monarchalifchen Grunrllätz? haben vau^.ipen, 
de Mavca, pebronius m n. io vollftändig^ geant
wortet, dafs Rec. es für überflüffighäk , hierüber 
nur ein Wort zu verlieren. Dem Latferanifcnen 
und Tridentinifchen Concil Hellt er die bisherige 
Obfervanz in Deutfchland entgegen. Uebrigens 
briiftet fich der päbftliche Schriftlhller fehr damit, 
dafs der Pabft nicht gleich, wie feine Vorgänger 
mir. Excommunicationen, Bann und Interdict her- 
vorgerückt, worüber ein ehrlicher Deuticher. 
blofs — lachen kann. Dies Kapitel fcheint ganz 
vom Hn. Nuntius Pacca geichriepen zu fsyn» her 
fo entfetzlich darüber lärmt, dals ihn die Erzbi' 
fchöfe einen fremden Bifchof nannten. Sein Erz- 
bifsthum Damiat liegt doch wahrlich nicht in 
Deutfchland. Im fünften und Jechßen Kapitel von 
S. 127-232 wird von der beiondern Klage des 
Erzb. von Kölln gehandelt. Hievon bey Gelegen
heit des Bonner Auszugs, der hievon ausführlich 
fpricht. Die fechs erften Kapitel find blofs hifto- 
rifch, und nur hie und da wardgleichfam im Vor
beygehen einer von jenen fchrecklichen ultramon- 
tanifchen Grundfätzen aufgeftellt; die’drey letz
tem Kapitel hingegen lind ganz dogmatiich. Im 
fiebenten Kapitel, wo von *der  durch päbßliche 
Bewilligung gefchehenen Pfalzbayen fehen Befteu- 
rung die Rede ift, gegen welche die Erzbifchöfe 
von Salzburg und Trier Klage erhoben, ftellt der 
Pabft gleich Anfangs den fchrecklichen Grundlatz- 
auf: „kein'Landesherrkönne ohne päbftlicheBe
willigung die Geiftiichen befteuren., felbft nicht 
in der gröfsten Noth, der- Pabft fey der Mann,. 
qui, vi äc ratione Primatus, cum'ßnpremam apudfe 
habeat horum bonorum eußodia m et e u ra m , et 
primanusßt eccleßaßicarnm verum dißpe nßat or, 
non deßnit, fußa ac legitima c&tßa cognita, p^mci- 
pum indigenliis ßubveiüre. Wer hatte am Ende des- 
achtzehnten Jahrhunderts von einem Pabfte wie' 
Pius VI erwartet, dafs er folche Grundfätze au£- 
ftelien, fich das Schlüflelrecht über die Beutel der 
Geiftiichen zueignen, würde ? Wer follte glauben,, 
dafs ein folcher Pabft es als die gröfste Beleidi- 
digung anfieht, wenn zwey deutfche Erzbifchöfe 
fich über folche unerhörte Eingriffe befchweren ? 
— Solche Satze verdienen keine Widerlegung.- 
Man darf fie nur anführen, um jenen gerechte» 
Abfcheu zu erregen,, den redliche Männer Mbft 
in den finfterften Zeitalter darüber empfanden- 
Uebrigens ermangelt der päbftliche Scbriftfteller' 
nicht die Vorftellungen der Erzbifchöfe, welche' 
behaupteten, eine Befteurung der Geiftiichen kön-' 
ne nicht ohne Vcruifien de& Kaifers und Reichs,- 
nur nach vorläufigen Gutachten der Ordinariaten,, 
Statt finden, dahin zu verdrehen, als ob diefelben 
behauptet hätten, nur die Erzbifchöfe können die' 
deutfche GeifUichkeit befteuren. Man merkt 
wohl, dafs die Romer fich noch viel von dem dR 
vide et impera verfprechen.. Der päbftliche Schrift
fteller bezieht fich in Hinficht auf die Bezehrtfurtg: 
auf das Beyfpiel feiner j.Vorgänger*.  aber da ihm

Mm m m m 2 dabey 
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dabey die Widerfetzung der Rheinifchen hohem 
und niedern Geiftlichkeit und die Caffation der 
Decimationsbullen von Seiten . des Küfers und 
Reichshofraths vermuthlich bpyfiel; fo fucht er 
den römischen Stuhl fchon im voraus ^enen die • o o
aaher genommenen Ein würfe durch den Grundlatz 
zu fchützen, daß der Pabil ($. 276) über ailfgeift- 
Uche und weltliche Gefetze und porfchrifien feg, und 
keine Macht in der Welt eine päbftliche Bulle cafji- 
ren könne. Im achten und neunten Kapitel v r- 
fucht nun der Pabft das Recht, beftändige und 
aufserorden^ic'he N.mtien mit Facultäten zu fen- 
den von S. 287 bis zum Ende zu erhärten. Das 
achte Kapitel zerfällt in Geben Abfchnitte. I. Der 
Pabft habe das Recht, und fey ihm von Niemand 
noch beftritten worden (?) aufserordentliche Nun
tien zu fenden. Der Fall, wo eine aufserordent- 
liche Nuntiatur nothwendig, fey aber itzt vor
handen, — denn der Zuftand der vier erzftifti- 
ichen Kirchen fey der betrübtefte -von der Welt; 
die Erzbifchöfe feyen fo moralifch elend und krank, 
dafs fie nicht einmal ihren betrübten Zuftand füh
len, fie feyen von Räthen umgeben, die alle aus 
verdammten, ketzerifchen Büchern ihre Grund
fätze genommen ; der Embfer Congrefs bezwecke 
ein Schifma, und von der Mainzer Synode muffe 
man gefährliche Grundfätze vermuthen; alfo müf- 
fe der Pabft, dem es zukomme, mit Luchsaugen 
für Erhaltung der Einigkeit zu wachen, zur Ver
hütung eines Schifma einen Nuntius fenden. Im 
zweyten Abfchnitte werden alle nur mögliche ul- 
tramontanifche Grundfätze auigeftcllt, um zu er
härten, dafs der Pabft als Primas das Recht habe, 
ordentliche Nuntien mit Facultäten allenthalben 
zu halten. Der Pabft ift vi primatus Bifchof in je
des Bifchofs Diöcps , kann auf der ganzen Erde 
alles, was der Bifchof in feiner Diöces kann, 
mufs folglich allenthalben Nuntien halten, die fei
ne Stelle vertreten, und mit den Bifchofen (rö- 
mifchen Hof Kaplänen) concurrentem jurisdictionem 
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ausüben. Und wer diefe Macht leugnet, der ift 
ein Schifmatiker und Ketzer, denn er untergräbt 
den von Chrifto eingefetzten Primat. Der dritte, 
vierte, und fünfte Abfchn. enthält eine Gefcaich» 
te der päbftlichen Legationen und Nuntiaturen 
von den erften bis auf unfre Zeiten, wodurch je
nes päoftlicne Recht erhärtet werden foll. Rec. 
mufs geftvhen, dafs diefes unftreitig der wichtig- 
fte Th-öl des ganzen Werks fey, und er entfinnt 
fich nicht, in irgend einem Buche eine fo aus
führliche und reichhaltige Gefchichte gelefen zu 
haben. Wenn fchon einige falfche Thatfachen 
angeführt, wenn gleich fehr oft zuviel hieraus 
gefolgert wird; fo wird es doch immer fchwer, 
vielleicht unmögl ch feyn, darzuthun, dafs der 
Pabft nicht von jeher Legaten und Nuntien und 
zwar mit Facultäten gefandt habe. Nach Rec. 
Einfichten kann man diefem nur folgendes entge
gen fetzen: 1) die deutfche Bifchöfe widerfpra- 
chen von jeher diefen Sendungen, aber da fie 
kein corpus ausmachen, wie die gallicanifche Kir
che, da noch mannichfaltige andere Verhältniffe 
in Deutfcnland eintreten; fo waren die Protefta- 
tionen einzelner Bifchöfe unkräftig gegen die Ue- 
bermacht der romifchen Curie; der B/fitzftand 
war aber doch nicht ruhig. 2) Nach der Refor
mation, wo doch erft die beftändigen Nuntien 
mit Facultäten anfangen, fcheuten fich die deut
fchen Bifchöfe, aus falfcher Religiofität und Po
litik (man denke nur an Verluftder Pfründe, wir 
reden vom 16 und 17 Jahrhundert, wenn der Pabft 
einen Bifchof für einen Schifmatiker erklärt, und 
das Kapitel dem Pabft angehangen hätte) laut ge
gen den Pabft zu fprechen; fie proteftirten zwar 
immer gegen Eingrifte, aber Gekonnten und durf
ten keinen Ernft gebrauchen. Alfo auch da war 
der Befitzftand nicht ruhig. 3) Die vorgegebene 
Machtvollkommenheit gründet fich auf die falfchXn 
Decretalen, welche aber nach entdecktem Betrü
ge kein Recht mehr verfchaften können.

(Der Bejckluß folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

RhichstagsliteratuR. Denkfchvift über’ die Fort- 
fetzung des Reichstages unter dem höchfien Anfehen der 
■Herren Retchsvicarien. 4- *7?°' Da, nach dem Vf., 
die hohen HH. Reichsvikarien aufser einigen befonders 
ausgenommenen Fällen fonft durchgehends die nämliche 
Macht, Gerechtfame und Vorzüge, wie der Kaifer zu ge- 
niefsen haben, fo fafst er in Betreff ihrer auf den Reichs
tag zuftehenden Einwirkung einen Reichsfchlufs ab, der 

über diefe Einwirkung gerade das Ge^entheil von dem 
neulich angezeigten wirklichen Reichsbefchlufs behauptet.

Anliegen des deutfchen Reichs bey einigen Schlüffen 
der frunzöfifchen Nationalverfammlung. 4. 179c. 1 Bog. 
Ein aus dem März der deutfchen Staatsliteratur d, J. mit 
einigen Abänderung^! wieder abgedruckter Auffatz,
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Florenz, Refponßo PH. PL P. M. adMetropo- 
iitanos, Moguntin, Trevirenf. Colonien, et Salis^ 
bürgen, fupev Nunciatuvis apoßolicis etc.

C ßefchlufs der int vor. St. abgebrochnen Recenßond)

Im fechften Abfehnitte wird das päbftliche Recht 
durch Concilien, durch Bifchöfe und Erzbi

schöfe erhärtet, wogegen fich wieder nicht viel
mehr, als was Rec. oben Tagte, erinnern läfst. 
Es ift merkwürdig, dafs unter fo vielen in allen 
Diöcefen namhaft gemachten Fällen von ausgeüb
ter Nunciatur Jurisdiction, doch kein einziger 
vom Erzftifte Mainz- angeführt ift. Im VII. Ab
schnitte wird die päbftliche Anmafsung, beftändi- 
ge Nunciatureu mit Facultäten zu halten exem- 
plis impevatorum et imperii, celebriorumqw jure co.n- 
fultoruin germtJmcovum auctoritate dargetban. Zur 
Einleitung verwahrt fichzuvörderft der päbftliche 
Schriftfteller, dafs es dem Pabfte niemals beyge
fallen, den Reichsgefetzen in Religionsfachen, 
wenn fie .den päbftljcben Verordnungen wider- 
fprechen, irgend einige Kraft beyzulegen ; Reichs- 
gefetze können nur in fo fern gelten, als fie mit 
den pähiuichen übereinftimmen, aber päbftliche 
bedürfen keiner Sanction, weder des Kaifers noch 
ftes Reichs. Wenn alfo auch diefe den Nuntia? 
tjuren entgegen wären; fo habe das nichts zu be
deuten; doch will er zeigen, dafs Kaifer und 
Reich den Nuntien niemals entgegen gewe? 
fen, und beruft fich auf das Schweigen des 
Afchaffenburger Concordats, des jüngften Reichs« 
abfekieds und der Wahlcapitulation, wo von Nun
tien mit Facultiiten nichts vorkomme. Weil Kai
fer und Reich einigemal Vorflellungen bey dem 
Pabfte gethan, die Nuntien abzufchaffen, fchhefst 
CT, Kaifer und Reich haben diefes Recht anerkannt. 
Die feinfte Rechtsdeduction ! Unter den Kanoni- 
ften werden blofs angeführt Georg Ludewig Böhr 
wer, Pehem und Le Plat, Das neunte Kapitel zer
fällt in zwey Abfchnitte: I. de iis^ guae facri or*  
dinis II. quae profani ordmisvocitantur. Hier wer
den neuerdings die ultramontanifche Grundfätze 
von päbftlicher Oberherrschaft fürchterlich aufge*

4, L, Zt 17^0, Dritter Ba^

Helft, die Einwürfe fucht der Vf. zu widerlegen/ 
bezieht fich aber auf die nächft zu erfebeinende 
Prüfung, der EmbferPunctation, wozu der Pabft 
eine eigneCongregation niedergefetzt; und es wird 
nicht undeutlich zu erkennen gegeben, dafs die- 
felbe hierüber das Ferdammungsurtheil ausfpre- 
chen werde. Schliefslich ermähnt der Pabft die 
Erzbifchöfe, nach entdecktem Jrrthume und Be
trüge zu ihrer Pflicht zurück zu kehren und als 
gehorfame Söhne die Gewalt der Nuntien zu er
kennen.

Dies ift denn der Inhalt diefer für die deutfehe 
katholifche Kirchengefchichte fo äufserft wichti
gen Urkunde. Es ift nicht zu läugnen, dafs der 
Pabft viele Blöfsen und Schwächen gegeben, dafs 
für die monarchifcne Gewalt bey weitem poch 
nicht alles gefagt worden. Man ftöfst feix oft 
auf falfehe Allegata, deren Rüge Rec. zu weit 
führen würde; und fehr oft leitet der Vf. aus 
Thatfachen die fchiefften Folgen und Grundfäte 
her. Deffen ungeachtet wird es nach Rec. Ein
fichten Ich wer werden, den Pabft vollficindig zu 
widerlegen, befonders de» hiftorifchen Theil die
fes Werks. Nach den Zeiten der Reformation, 
wo doch eigentlich in diefer Sache der B'ftitzft^nd 
des Pabftes anfängt, ertrugen die deutfehen Bi
fchÖfe aus einer falfchen Religiofität lieber alles, 
als dafs fie fich laut hätten befchweren follen, aus 
Furcht verketzert zu werden, was für die deut
fehe Bifchöfe fonft und auch itzt keine Kleinig
keit war. Sie klagten zwar einzeln beym Pab
fte, machten Vorftellungen, fuchten in Güte zu 
erhalten, was fie durch Gewalt nicht konnten. 
Aber eben diefe Vorftellungen wurden forgfälrig 
in Rom als eben fo viel Anerkenntniffe des Rechts 
niedergefchrieben. Die immerw'ährende Uneinig
keit der Bifchöfe mit ihren Kapiteln, die Jefuiten, 
als bifchöfliche Beichtväter und geiftliche Staats- 
Steuermänner trugen ebenfalls nicht wrenig dazu 
bey, alle ßarke Verfuche gegen päbftliche Anma- 
fsungen feit dem Tridentinifcnen Concil zu ver
eiteln. Selbft in unfern Tagen ift der Einflufs der 
Domcapiiel, die immer aus guten Gründen für 
den Pabft find, nicht zu verkennen, ^er Befitz- 
ftand wird alfo immer für den Pabft fprechen, 
Uüd neugierig mufs das Publicum feyn, wie ia
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der nun wohl bald das Licht der Welt erblicken
den Widerlegung der Metropoliten diefe Schwie
rigkeit gehoben feyn wird. Uebrigens fcheint 
diefes Werk von einem Deutfehen zu feyn ; denn 
eine fo ausgebreitete Kenntnifs der deutfehen Li
teratur. wo alle, auch die geririgfügigften über 
diefen Punct in Deurfchland erfchienenen Schrif- 
ten nicht blofs dem Namen, fondern gröfstentheils 
dem Inhalte nach angeführt werden, läfst fich von 
keinem Römer vermutben. Wenigftens find die 
Materialien dazu aus Deutfchland nach Rom ge- 
fändt worden, und man nennt fchon ziemlich laut 
den Mann, der der deutfehen Kirchediefen fcblim- 
men Dienft getban. Er füll ein Speyerifcher Diö- 
cefan feyn.

Frankfurt (Bonn): Kurzer und getreuerAus- 
zug. aus dem Schreiben Ihrer päbftlichen Heilig*  
keit Pius PL an die Herren Erzbifchofe Deutfeh*  
landes vom 14 Novemb. 1789. Mit einigen 
Bemerkungen. 1790. 75 S. 8*  (5 gr.)

Der Auszug ift körnicht und getreu; und hin 
und wieder find einige fehr gründliche Bemer
kungen beygefügt; z. ß. über die vorgeworfene 
Acrenverftümmlung, über die falfche päbitliche 
Behauptung, dafs der Kaifer auf Antrieb der Erz- 
bifchöfe dem Wiener Nuntius alle Jurisdiction ge
nommen; da bekanntlich diefes 17g! und i?§2 ge*  
fchah, wo noch an keinen erzbifchöfiichen Streit 
über die Nuntiaturen zu denken war. Häuptfäch- 
lich befchäftigt fich aber diefer Auszug mit der Wi
derlegung des 5ten und 6ten Kapitels des päbft
lichen Schreibens. Das fünfte Kap. handelt nem
lich de negata Archiep. Col. facultate efformandi ex 
judicibus profynodalibus novum tributnal cum gene
rali mandato et de evecto per eundem Electorem of*  
ficialatus tribunali; und das fechfte von den Grün
den für diefe Errichtung. Der Vf. zeigt hier, 
dafs der Erzbifcbof von Kölln gar kein neues Ge
richt aufgeftellt, fondern dem ältern nur einen
andern Namen mit Beybehaltung der nämlichen 
Jurisdiction gegeben, und dadurch keinen Ein
griff in die Con 'ordaten gethan. Am Ende wird 
eine Probe derfeinen römifchen Sprache gegeben, 
die fich gewifs fonft keinFürft gegen den andern 
erlaubt.

Leipzig, b, Fritfch i Obfervationum practicarum 
ad Leyferi Meditationum ad Digißa Opus To*  
Mi HL Fäsciculus I. Auctore ffoanne Kmefto 
gußo Mutier. Regiminis et Confiftorii Elect. 
Hennebergici Secret. 1790.3138. 8. (20 gr.) 

.Diefer Theil geht vom Specimine 243 bis 302 
der Leyferifchen Meditationen. Bey der Fortfe- 
tzung des Werks wird es immer fichtbärer, dafs 
Hr. M. die Materialien,'die er zu feinem Promtua- 
fiurn gefammelt hätte, gerne noch einmal unter 
einer «andern Geftallt an Mann bringen wollte. 
Das Ganze ift weiter nichts als eine Erzählung 
der vcrfchiedenen Meynungen der bekannteften

Rechtsgelehrten über ftreitige praktifche Rechts
fragen; denn.die wenige eigene Bemerkung n 
des Iln. Vf. wird ein jeder Kenner ihm ger e 
fchenken. Advocaten vem gemeinen Sc/hig, 
die ihre Schriften gerne mir recht vielen A iega- 
ten ansfchmücken, mag daher das Werk fc' on 
von Nutzen feyn, wer aber hier gründliche Er
örterungen wichtiger Rechtsfragen fueht, derwr- 
fehlt feinen Zweck. Auch nicht eine Klarere 
hat Rec. in diefem ganzen Theil gefunden, rHe 
•nach Würde bearbeitet wäre, und asfserdem find 
hin und wieder offenbar Irrtbiimer mit unterge
laufen. —* Nur einige Proben zur Rechtferti
gung diefes Urtheils. In der4"iren Obfervmion 
beantwortet der Vf. die Frage: Wer mufs bewei- 
feh, wenn der Kläger in der Obfervanz eines Ge- 
fetzes fich gründet uni der, Beklagte folche iut'g- 
net? ganz kurz fo: wenn d^r Beklagte die Öh- 
fervanz des Gefetzes fchlechth'in läugnet; fo liegt, 
ihm der Beweis ob — Läugnet er hingegen, däls 
das Gefetz promulgirt worden f y; fo mufs der.. 
Kläger beweifen — Das effte hefte Comp-endium 
kann ja den Hn. M. eines beffern belehren. •. 82. 
ftellt der Vf. gegen’Leyfcr den Satz auf: aufser 
den in Cap. 5. X. ut Ute non conteßataaü^g'.uoiix- 
menen Fällen, darf keine ParWie ohne vorgängi
gen Befehl des Richters den Beweis amreten, al
le Anticipirung deffelben ift verboten. Sa fehr 
Rec. Wünfehte, dafs diefer Satz wahr feyn möchte; 
eben fo fehr ift es ihm aufgefallen, dafs Hr. M. 
auch nicht mit einem Wort bemerkte, dafs die 
gemeine fowohl als rcicbsgerichtliche Praxis da
gegen ift. S. 88 nimmt der Vf. an: dasUrtheldes 
Richters, welches deh in einem Gefetz vorge-. 
fchriebenen Beweistermin abänderc, fey in allen 
Fällen und ohne alle Ausnahme nichtig. — In 
der Allgemeinheit ift diefer Satz offenbar falfch« 
Eben fo irrig ift es, wenn S. 89 behauptet wird, 
der Richter könne in keinem Fall , nach Ablauf 
des Beweistermins neuen Beweis federn. Bey der 
Frage Von der Beweiskraft der Kaufmännifthen 
Handelsbücher geht der Vf. zwar S. 150 von der 
bekannten Le}rfer Lehen Meynung mit . Recht ab, 
allein die nähere Beftimmungen, welchen Arten 
von Handelsbüchern und unter welchen Voraus- 
fetzungen ihnen Beweiskraft beyzulegen fey, 
fucht man vergebens. Eben fo werden S. 44 die 
verfchiedenen ^leynungen der Rechtsgelehrten 
über die wichtige Frage, ob jährliche Gülten und 
Renten verjährt werden können? erzählt, allein 
■grade die fchwierigften Puncte, ob nämlich und 
wann bona fides und titulus erfodert werde, und 
was zu jenem und diefem gehöre, find ganz mit 
Strllfcbweigen Übergängen. S; 310 und 317 will 
uns der Vf. gar glauben mache., wir hätten heut 
zu Tage gar keine bona paraphernalia im Sinne 
des römifchen Rechts mehr, es falle daher auch 
aller Unterfchied zwifchen Dotal - und Parapher- 
nalgütern weg. — Diefe Beyfpiele mögen hin
reichend feyn; um zu zeigen, in’ welchem Geifte 
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der Vf. fchreiht. Hoffentlich wird man dann doch 
endlich einmal auff örr-n, die verfchiedenen Mey- 
nnngen der Praktiker immer und immer wieder- 
zukdueu.

Leipzig, b. Fritfch: Promiuariitm jw-is nnvwii' 
ex legibus et optimorum Ictotnm tarn vete- 
rum quam recentiortim feriptis ordine alpha*  
betico congeßum liliit Üjo. Eniejius ßjujlvs 
'Jllüder, Regiminis et Confiftorii Eiectoralis 
Hennebergiei Secretarius. T. XII. 1790. S» 
7117-7612. 8- ( 1 Rthi. i6gr.)

Diefer Theil gebt von Ttrtehie ineiitp&tcie mode- 
ramen bis Zwinger, und mir ihm ift das Werk ge- 
fcbloffi-ii. Auch in diefem Bund find einige Ma
terien z. B. Vniverßtas, Ufurae. Ufiifr-ueius. V 
clitio mit Fieifs bearbeitet; ändere aber find auch 
um fo fedechter ausgefallen; z. B. Unio prolium. 
Venict aztatis. yenatio. Rillicus. l/inum adujhtmetc. 
Unter vielen andern nur eine Probe von der Eil
fertigkeit des Hm Vf. S. 7562 heifst es: Vinihor- 
dacei coctura unictiique perrnffa, fi modo furmis in- 
ßruatur in loco , ob incendium haud periculofo atque 
rtgRibus aeque minus, quam jus braxandicerevißam 
annumeronda, quia hoc jus inter ea 11. F. 56. haud 
commemoratur, — Diefem Bande ill ein Iudex re- 
miffionum über das Ganze angehängt, welcher 
allerdings den bequemen Gebrauch des Werks 
fehr befördert. In der Vorrede kündigt der Vf. 
einen Supplementband an, Rec. aber dächte an 
den erfebienenen 12 Bänden fey es genug, et
was vollitändiges kann doch nicht • geliefert 
werden»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig» b. Weidmanns Erben. Eichhorns alt- 
gemeine Bibliothek der bibl. Literatur. des II. B. 
IV. V. u. VI. St., von S. 566- 1143.« 179©. g. 
mit dreyfachem Regißer. (l.Rthl. 6gr.)

Von den Recenfionen in diefen Stücken bemer
ken wir im allgemeinen, dafs die größere Hälfte 
lieh auf kleine mehrentheils akademifche Schrif-.. 
ten für das öiuelfach bezieht, bedauren aber, dafs 
manche nicht unbeträchtliche Bücher aus ,;eni Zeit- 
ranm von 1786-1790. weltrben diefe in fo vielen 
Rückfichten fchätzbare Bibliothek umfafst, darin 
bis itzt unangezeigt und alfo durch neue Bemer
kungen unbeleuchtet geblieben find. Wie hie
durch der Allgemeinheit des Titels etwas abgeht, 
fo erßreckt fich dagegen der Inhalt hie und da 
über die Gränzen der biblifchenLiteratur, wenn z. 
B. eine ausführliche Recenfion\ der Adlcrifclien 
Ausgabe von Abufeda e /Finales ddoslemici S. 877*  
917 ein aus den Aßatic Refearches überfetzter Auf- 
fatz von Abejfpnien S. 1020-1027. undeine Nach
richt von arabifchen Münzen, die in Danzig vor- 
räthig ßnd, von Hn. Prof. Trendelenburg S. 1075*

iog6. eingerückt find. JcdesStück enthält einige 
merkwürdige Auffätze, welche wir beftimmter 
anzeigen. IV. Stück S. 567'583’ vOt'j' p'ner hebt» 
Chronik der 'Juden zu Cojia. Ein Brief von Hn. 
Pred. Rütz im Haag. Der hier ganz abgedruckte 
Auszug von einigen nauptmomenten diefer Chro
nik enthält unferes Erachtens mehrere Spuren,.

in

dafs er nicht wohl Erdich»♦* ug feyn kann. Wir 
wünfeben alfo, dafs die Thätigkeit des Hm Pred.

uffuchuug deffeiben nicht durch den er- 
efchbgencn Verfuch ermatten möchte. 

S. 584- 609. Barrets Nachricht von einem grpdt. 
Rif. des Ev. Matthäus auf der Bibliothek des 7rim- 
in- College zu Dublin, aus den 7ransactions of 
the Roqal Irifh Academq überfetzt. War kaum 
einer voilßändig'en Ueberfetzung werth, wenn 
es nicht zugleich als ein ßeyfpiel angc-lexen wer
den füll, wie man Cod. nickt belchreiben müße, 
wenn man die löbliche Abficht hat, gerade in der 
Hauptfaeke den Kenner zu befriedigen. S. 609- 
633. Veber einige Stellen im Hiob, welche der hö
heren Canjecturalkritik zu bedürfen fcheinen.^ Die 
Vermuthung, dafsK. XXVII, 13- 23 eme dritte Re
de Zöfars enthalte, auf welche Hiob von K. XXV LI, 
I. wieder antworte, und die Verfetzung von K. 
XXXI, 38-40. zwifchen den 25 und 26 Vers eben 
diefes Kapitels, fcheinen uns vorzügliche Wahr- 
fchcinlichkeit zu haben. Ein Nebenbeweis für 
das Nutjir liehe in demfelben iß auch die Ueberetn- 
ftimmung Hennicott’s in feinen Remarks on felect 
pafages in the old Teß. p. 163 u. 169- Nach K. 
XIV, ii. müßte, uriferes Erachtens, entweder 
nur ein halber Vers, oder müfsten anderthalbV er- 
fe mangeln. Das erfie Glied von V. 12*  fcheint 
nicht zu den 2 folgenden parallelen Gliedern zu 
geboren. Vermuthlich machte es zufammen mit 
dem ausgefallenen Glied , deffen Sinn die Conjec- 
tur hier "fehr wahrfcbeinlich angiebt, einen eige
nen Vers aus. Die folg. Worte verficht Rec. 
als einen Wcnfch Il'obs, lieber heute als mor
gen zu Herben : . Mochte, bis ich ganz
dahin bin, der Himmel nicht wieder erwachen, nicht 
noch einmal aus fr im m Schlaf fich ermuntern. Von 
Vernichtung weifs, wer einen Kheolglaubt, nichts. 
Da das Wort im folg. Verbum O’^initdem 
Singularis cönitruirt ift, fo ifi es nicht wahrichein- 
lich, dafs die beiden fdg. Verba, im Plur. auf 
eben daffelbe fich beziehen follfen. Uebngens 
find der hohem Coujerturaikritik roch- viele fo 
behutfam abgewogene Verbuche zu wünfehen. —’ 
Im V. Stück erklärt Hr. E. S. 757-859*  feine Hy- 
potbefe über das Zungenreden der erften Chrifien 
durch eine volifidtidigere Abh. über die Geiflesga*  
ben dt.r erflen Chrijhn überhaupt. Sehr überzeu
gende Gründe gegen Einmifctung eines Wunders 
und eine in manchen Deutungen, neue Entivicke- 
lung- der Charismen ohne Wunder. Allzu kurz 
fcheint-S. 799 d:e Hypothcfe abgefertigt zu werden, 
dafs die etwas - auf natürlichen Wegen

N n n n n 2 erlern
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erlerntes gewcfen feyen. Auch ift fie zu einge« 
icbränkt vorgeiragcn, wenn als etwaseigenthürn- 
Hcbcs davon die Folgerung angegeben wird: dafs 
(nach diefer Vorstellung) der Korinther Wünfcbe 
auf die Erlernung fremder Sprachen gerichtet ge- 
wefen feyen, um darinn Religionsvorträge zu 
thun.“ Die Sprachenredner waren vermuthlich 
meift Fremde oder doch (was nach der Lage und 
Induftrie der Stadt Korinth wahrscheinlich fehr 
viele ihrer Einwohner feyn inufsten) gereifte Ko- 
rinthier, welche dem Kitzel fich mit dem vordrän
gen , was fie fremdartiges mitbraehten, zu wenig 
Widerftehen konnten. Dafs das Sprachenreden 
App-. X, 46. eine andere Art als K. II, 4. gewefen 
feyn folite, weil in der erfteren Stelle der Zufatz 
etmw bey fehlt,{bleibt uns unwahrschein
lich, Käme das Apg. X, 46. das
erfteipal vor. und hätte es da in einem ekfiath 
fchen Stammeln beftanden, welches die zuhören
den Jerufaiemiten hier das erftemal von Heiden 
gehört hätten, fo würde es für fie eher ein An- 
ftofs «-ewefen feyn. Sie würden dadurch in ih
rem Schl’ufs v. 45. dafs die (wahre) Gabe des heil. 
Geiftes auch den Heiden zu Theil worden fey, 
eher gellön als btfftärkt worden feyn, wenn fie 
an den Heiden etwas von-befander er und wenig- 
flens geivifs an fich nicht unanftöfsiger Art bemerkt 
hätten. Sie würden, da doch noch, vom jüdifcheo 
Vorurtheil manches gegen die Heiden in ihrem 
Herzen verborgen war, wie Lucas felbft durch das : 

zu erkennen giebt, eine nähere N$ch- 
fäarre über dies Manieartige Stammeln apgeftellt 

843
haben. Hatte es fich alsdann als etwas eigenes 
und neues entdeckt, fo folite man kaum denken, 
dafs Lucas fo ganz, wie über ein vorher fchon 
erklärtes Phänomen, weggcgangeii feyn folite. 
K. XII, 1. ift irspi rav irvsu,iixrmav felbft nach Hn. 
E. Hypothefe zu eingefchränkt durch: „über die 
chriftlichen Lehrer*'  überfetzt. Für die Ueberfe- 
fetzung von diaxpidt; als,.weitere Aus-
einanderfetzung begeifterter Reden“ wünfchtRec. 
den philologifchcn Beweis diefer Bedeutung von 
Sw-picic, — Im Vf. Stück zeigt die Abh, über, 
die Citationen des Alten Teft. in den Evangelien und 
der Apoftelgefchidite S. 947 ■ 1019. auch nach un- 
ferer Ueberzeu gungden einzig richtigen Weg über 
diefe Frage überzeugend zu entfeheiden. Wir 
wünfehten, dafs die Unterfucl nng auf eben diefe 
fehr genaue Art auch über die übrigen Stücke des 
N. Teftaments fortgefetkt und am Ende gewiße 
Folgerungen, welche der Hr. Vf, S. 949. andöu- 
tet, daraus nach den Bedürftiiffcn unferer Zeit ge
zogen werden mochten; die Theorie von Entfte- 
hung und Verhäimifs der Evangelien en’hält S. 
951 und 991 einen merkwürdigen Fingerzeig. 
Die Uebereinftimmung von Lucas und Marcus mit 
Matthäus auch in den Citationen aus dem A. T. 
S. 982. 992. geben cinea eigenen Grund für den.- 
felben ab.

Beyläufig bemerken wir, dafs in der Anzeige 
der 3 erften Stücke des zweyten Bandes der Eich
horn. Bibliothek (A. L. Z. Febr. 1790. S. 47c» 
Z. 16.) ftatt: M Saadias ^apa zu leien fey: R. 
Saadias Haggaon,

KLEINE SCHRIFTEN.

ReichsteCSLTTEAATUR. Sunctiffimi Domini Noßri 
Pii Papae Sexti Literae in Fqrm.t Brevis ad Nrchiepifco- 
pum Culomewjem; 4. Romae 179c. JiS. Ein ad aedes Le
gatorum ausgetheilter Nachtrag zur päblÜichen Antwort 
an die KH. Erzbifchöfe, Der Pabft erklärt fich hier über 
eine in befugter Antwort befindliche, das Kölln ifene Offi- 
cialat betreffende Stelle. Am Schluffe vernehmen wir, 
dafs Se. päbltl., Heiligkeit nicht allein keine hohe;Scnnle, 
alfo auch die zu Bonn nicht, beftätigen können, worauf 
Hedderich irgerrd eine Wiffenfchaft lenrt, fondetn dafs 
fie auch die Schriften der Bonnifchen Lehrer, namentlich 
eines Hedderich, Spiegel, Spitz, Weimer, Froitzheim, !. 
Thaddaus und Schneiders einer befonderen Congregation 
zur Unterfuchung übergeben haben —• Berum tu quoque 
Pen, Frater in partem nofirarum falieitudinum rocaius et 
modo per Nos etiam kujuscemali eertior faetus ad tantam 
perniciem a Tua Dioeceß aivertandem arma virtutis attin- 
ge, Nosque retrahe ab ufu efficacioris remedii qued aegre 

quidqm Jed ex Apoßolici muneris ratione Nc^is adhiben*  
dum foret uf oves a mortijeris ac veneno hujusmodi inft- 
ctis pascuis retrahamus.

Sanctifjimi Domini Noßri Pii Papae Sexti Literae in 
Forma breyisad Capitulum Colonienje. 4. Romae 1790' 7 
Das Köllnifche Dotncapitel hatte unterm 17 Febr. d. J. 
den Pabft gebeten •. 1) dafs er die churpfälzl. angedrohte 
Errichtung eigener Landeshisthdmer in Jülich und Berg 
verhindern und 2) feine Mifshelligkeiten mit dem Kur- 
fürften, ihremErzbifchofe, gütlich beylegen möchte, Nun 
antwortete der Pabft, das Kapitel folite die Eingriffe der 
Erzbifchöfe in diepäbftl. Gerechtfame, befonders in Be
treff der Nuntiaturen und die ketzerifchen Bonner Profef- 
foren befeitigen helfen, alsdann würde der Kurfürftvon 
der Pfalz auch nicht die befürchteten Landesbisthämei' 
errichten, und Ruhe und Friede werden.
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I. Verzeichnifs der im September der A. L. Z. 1790» recenfirten Schriften.

Anm. die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an.

Abhandlungen allgem. Grundfätze üb. d. Ele
mentartaktik. ' * # 273, 725

Anliegen d. deutfeh. Reichs tey einig. Schlüfsen 
d. franz. Nationalvertemmlüng. 286, 832

Deimling die 400 Pforzheimer Bürger.
Denkfchrift üb. d. Fortfetz. d. Reichstages unt. 

d. höchit. Anfehen d. Hn. Reichsvikarien.
262,

15,
639
831

Anmerkungen z. Schrift d. Hn. r. Lindenau üb.
d. höhere- preufs. Taktik. 273, 726

Anekdoten - Encyklopädie. ’ 285,
Annales de Chitnie. II T. 265,
Auszug a. d. Schreiben Pius VI. an die Erzbi- 

fchofe Deutfchlguds.

821
657

5.

de Bacon manuel militaire.
Baflholm philofophiske Breve.

287, 835

27?, 728
. . . . 274, 733

Beleuchtung d. Anmerkung, e. Ungenannt, z.
Schrift üb. d. höhere preufs. Taktik. 173, 

Bergen Denkwürdigkeit- a. d. Leben Jefu. I B. 269, 
Bertuch Handbuch der Spanifch. Sprache. 
Befchättigungen, angenehme., z. vernünftig. Un

terhaltung. _ - 285;
Beyträge z. gemeinnütz. Unterhalt, in nächll. Be

ziehung auf d. Voigtland. 1—; St.
Bibliotheca Luxdorphiana. 1. 2 .P.
Bibliothek d. alt. Lit. und Kunft. 7 St.

— — d. blaue, all. Nationen. 1—3 B.
__ — neue militairifche. 2 B.

273.

2Ö6;

726
689
665

823

285, 
268, 
266,
285,
273,Bifchof Darftellung d. europäisch. Staatshändel. 279, 

Block Verfuch vollftäud. Prolegomene z. Philofo-

822 
683 
67t 
8i?
723 
769

phie.
Bohnenberger Befchreib. einig. Elektrifirmafchie- 

nen. 4 Fortf.
274> 729
264. 649

Brandes fämmtl. dramat. Schriften. 1 —4 B. 202, 033 
Breitenbauch Lebensgefch. d. Kaiferin Adelheid. 267, 6R0 
Briete a. d. Wiener Generalfeminarium.
Bruchftucke a, d. Campagnh - Leben e. preufs. 

fceldpredigers. r

262, 635

264» 65J

28°; 781
C.

’Robinfon d. J.
— väterl. Rath f. m. Tochter. 553

v. Cancnn erfte Grunde d. Berg. u. Salzwerks." *
künde. 9 ih. 3 Abth.

— “7. Rrjk)dl. Anleit. z. Schmelzkunft und
Metallurgie. 3 Ih.

628

Catalogi Eibliothecae Thottianae. 1 T. r 2 p ,TÜT. i P. IV T. 26S,
v, Cölln chrifil. Unterricht nach d. Gefch. u. Leh

re d. Bibel. 259,
Dullen Anfangsgr. d. prakt. Arzneykunft. 1 —4 ß, 271,7I0

68t

614.

Eberhard philofoph. Magazin. 2 B. 1 — 4 g.
VJ . . 282; 793. 283/goi.
Eckard Horatiana artium liberal, comment.
Efremewa defjatiljetneje Stranftwowanie i Prik- 

lutfchenie.
Ehrlich Geich- d. Haffes der Juden. :
Eichhorn allgem. Bibliothek d. bibl Literatu- ->

B. 4 — 6 St. “
Ekkards fuldftändig Haandbog.
Emmerich' the Partiten in W4y.
Entführung, die.
Ephemerides pour la Jeuneffe. 1, 2 Vok

281,
284,
267,

264,
266,
287,
268,
284,

78? 
809
679

655 
671

837 
6§6

. 814
262, 640

616

F.

Fifch Briefe üb. d. füdl. Provinzen Frankreichs.
i. 2 B. 275

Frank delectus opufculorum. 2 — 7 Vol. 269 
— zwey Predigten nach e. unglückl. Brande. oSq’ 

— Trauerrede auf d. todtl. Hinr.ritt d. ver-~ 
wittw. Herzogin in Oberu. Niederbaiern Ma

ria Anna Charlotta.- 2g
Fröbing, die ßürgerfchule. I, 2 B.

G.
v. Gleichen mikrofeopifche Unterfuchungen d.

Pflanzen. 27&

737-
692
783

815
613

752Gmelin Grundrifs d. Mineralogie..
de Gourcy, quel futFEtat des perfonnes en France. 16^ 679
Greding temtl. medie. Schriften. 1 Th. 37^

Heim Abhandl. üb. d. im Kurmainz. OberRifte 
gefundenen alten Münzen.

Hennen Anleit. z. geometrifch. Hülfsmitteln f. 
Forflbedience.

Henze Ruinen.
Herbfi Naturfyftem d Infecten, Käfer. 3 Th. 

■ Herden zwey Preisfehriften.
Hertz medie. Ortbefchreib. v. Prenzlau.
Hezel Orion. 1 ö. 1. 2 St.
Hiftoire de la v^cance du Trone Imperial.
Hoffmann Erklärung von Eins.
v- Bollberg Vor ft eil. d. allgem. Weltgefch.

iH.

267,

258;

674

603
676

■ =76,745
272, 720
271, 
270,
267,

7©9 
7® 2 
688
615 
78?

Parftellung d. Finanzbefch werden u. d. z. deren 
Abftellun^gefchehenefiVerbefferungsvorfchlä- ~ "
ge d. gröfs. bürgerl. Raths z. Nürnberg. 274, 73? . glauben.

I.

Jacobi, was fol! ich z, Beruhigung meiner Seele
278. 76i

&akabi



Jakobi Sammi fein, kl u. zerffreuet. Schriften. 285, 821 
gamefons Bemerkung, üb. d. Verdünnungsmittel. 271, 710 
jünger Eheltandsgemählde. 278» 7$7

Kabale u. Uebe. . . . 279» 773
Kindervater u. Heun; an Pyrfhonis doctrina omnis 

tollatur vircus. 276, 751
Kipp neues Vademecum. 261» 63t
Kofegarten Clariffa. 1. 2 B. 27?’ 7^3
v. Kotzebue Menfchenhafs u. Reue. 285, 824.
Krufe ventriculi humani conflderati fect. prior. 273> 721

L.

Lavater Antwort auf Fragen u. Briefe guter Men- 
fchen. 2 St. 272, 7^8

Ke^ngs theatral. Nachlafs. 2 Th. 260, 622
Reutivein, L. F. apoftol. Briefe. 4 B. 270, 795

M.

Perfii Satirarum über. 667
Petfche Beytr. z. Beförd. e. Vernunft. Rinderzucht. 285, 824
Peutingeri Sermones convivales, ed. Zapf. 280, 781
PfingfienMagMÄu f. d. Mineralogie. I Th. 265, 663 

dae felectae. ' 271, 711
Pii Kl literae ad. Archiepifc. Colonienfem. 237, 839
— — ad Capirulum Colonienfe. — 840
Piozzi Bemerkung, a. e. Reife durch Frankreich.

1. 2 B. 261*  629

Racknitz, Fhr. z., üb. d. Schachfpieler d. Hn. v.
Kempelen. 258, 6o»

Pafft Abrifs d. allgem. Wekgefch. f. d. Jugend. ,
1. 2 Th. 285» 824

Refponfio Pii VI ad Metropolitanes Mogunt. Tre-
vir. Colon, et Salisb. fup. Nuntiatur, apoßol.

286, 825. 287» 833
Reyher Anleit. z. Erhalt, d. Gefundheit f. d. Land

mann. 269, 696
Richter de libera Socrätis contumacia. 1. 2 Comm. 265, 66;
Rougemont Rede üb. d. Zergliederungskunß. 272» 7*9
'Rühlen 100 Gefpräche v. Schulfachen. 277» 760

Magazin f. öffentl. Schuten. 1 B. 1 St.
Manuel a Tufage das jeunes gens qui fe defiinent 

a entrer au fervice dans la garde nationale.
Martinet neue Erfahrung, üb. d. Eigenschaft, 

flücht.' flüff. AJcali.
Mafch biblioth. facia. 2 P. 4 Vol.
Mellin pract. materia medica.
Merciers neueres Gemälde v._ Paris, r. 2 Th.

d.

Metternich v. IViderftand d. Reibung.
Michelfen Anleit. z. Buchftabenrechnung u. Alge

bra. I Th'.

271, 708
270, 704
271, 7c 8
275, 742
264, 651

Sammlung viel. Vorfchriften v. Koch u. Backwerk.
Scheiblen Trauerrede auf Jo'feph II.
Schellhorns kl. hiß. Schriften. 1. 2 Th.
Schiller d„ Geißerteher. 1 B.
Schlegel neue mediz. Literatur. 2 B. 2. 3 St.
Schmidt architektonifchea Wörterbuch.
Schröder d. Heirath durch e. Wochenblatt.

285,

280, 
260, 
269.
261,

824 
631 
78o 
617 
696
625

260. 624
285,

— — Verfuch in Socrat. Gefprächen üb. d.
wichtigß. Gegenwände der Geometrie. I St. 285, 

Minerva et Mannedsfkrivt. 1 — 4 B. 265,

S24

Monctsfchrift v. u. f. Meklenburg. 1 J. 4—6 St 
2 J. 1 — 3 St.

Mofche- Erklär, aller Sonn - und Feßtags Epißeln. 
2 Th. 1 Abfchn.

Mofeley v. d. Krankheit, zwifch. den Wende
zirkeln. '

Kl Hehler Pfyche.
Müller Befchreib. d. Univerfität Göttingen.
— — obfervat. pract. ad Leyferi meditat. ad

280,

262,

S24
660

783

82’4

'Schröter Beobachtung, üb. d. Sonnenfackeln.
Schiibler Räfonnements üb. Anwendung d. Al- 

geber in Geometrie.
Seiler kl. chrißl. Kirch, u. Reformat. Gefchichte. 270,

258, 605

Siebenkees Lebensbefchr. d. Bianca Capello de Me*  
dici.

Specifica u. Charlatanerie^
Starks Archiv f. d. Geburtshülfe. I B. 4 St. 2 B.

i., 2 St.
3- 4 St.

280,

607
703

777
69, 695

263,

Dig. III. T. .1 Fafc. 2S7, 835 ,
— — promtuarium iuris uovum. XII T. 287, 837 
Mänchhaufen Guliver fevived. ' 285, 824
Münter Befchreib. d. Feyerlic’nkeit. b, Amtsjubel-

feft d. Gen. Sup. Jacobi in Celle. . 268, 688
v. Murr Befchreib. d. fämej. Reichskleinodien. 264, 653 '

711 - •
768 Strack olifervat. medic.
639 nuae remitt. caufa.

Szinovicz Agenda ecclef.

de diverfa febris conti-

germ.
263,

Terentii comoediae.
Theocriti Idyllia.
Trimmer Unterricht z. Keimlnifs d. Natur U. Le- 

fen d. heil. Schrift.

266,
266,

641
7o5
646
647

672
670

259» 61I

N.

Necker de Timportance des Opinions. religieufes. 285, 824 
Nowiija jefhemjefjat Schnüja Sotfchinemja. Jan.

— Sept. 272» 716

0.

Oelrichs hiß. diplomat. Beytrage z, Gefch, de» 
Herzogth, Pommerns. n 2 Th. 279» 77-2

P.

Pauli Methodologie. 2 Th. 277, 753
Paulus compei.d. Grarnmat, Arabicae-, . . 266, 669
— neues Repertorium f, bihl. u. morgenland.

Literatur, 272, 713

17.

Ueber d. Schulen d. Augsburg. Confeffionsver- 
wahdten irr Polen. 277» 758

v. Uechtritz diplomat» Nachr. adel. Familien betr. 267, 6^3

F.

Kvlborth neue Sammlung v. Predigten. 275, 743

ZF.

Wagner d. parifche Chronik.
Wenck Ehrendenkmahl Ludw, IX, Landg. ?. Heff. 258»6?7
Wider und f. d. tfüchernachdruck. . 279, 775
(Kürzer Beherzigungen verfchiedn. wicht. Ge

genwände. ' " *$1«  »



Ankündigungen.

II. Im _ September des Intelligenzblattcs.

von Verlagsb. d. Zeitungsdruckerey in Bay
reuth.

—■ Bruces Reifen in d. innere Africa.
— Verlagsb. d» Buchh, Buhn in Hamburg.
— Bollmann Gefch. d. Stadt Erfurt.

118, 9^
119, 981
116, 955

— Verlagsb. d. Cottyifch. Buchhandlung 
Tübingen.

— Verlagsb, der Cunoifcheß Buchh. in
in

120,

H5i

987

— Verlagsb. d. Walterfchen Buchhandl. in 
Erlangen. 120, 988

— IFolf allgem. Gefch. d. Jefuiten. i'8> 974
— neuen deutfchen Zufchauer. i>7> 965

Ausländische Litteratur, vorläufige Berichte.

ri®, 
— Verlagsb. d. Bnchh. Doß in Halle. 
— Verlagsb. d. Eckebre-htjch. Buchh. in 

hronn.

Jena.
909. 117,

120,
Heil-

114, 
— Verlagsb. d. Buchh. Fleckeifen ßn Helmftädt. 111, 
—• Formens fouveniers d'un cifoyen.
— Gaertneri de fructibus et.ftmin&us p’antarum 
-- Verlagsb. d. Buchh. Gebauer in Halle. 
— Verlagsb.
— Verlagsb.

Nürnberg. 
.— Große üb. 
— Verlagsb.

häufen»

952

963
989

941
919*

116>‘’53
— ......- 11'7, 967

d. Gräßfchen Buchh. in Leipz. iig, 974 
d. Grattenauerifchen Buchh. in

Abrege de Thiftoire romaine. t 122, 1001
Adrefle de I’aflembk'e nat. .114, 938
Alpini li^loghe di Renato Rapina. , m, 9l4
AfTemblee des ariliocrates aux Capucins. 1.2F. i>o, 905
Berard» Elementi di Logica e ificologia. m> 9J3
Crdvi ricerche ful Divorzio. ““
Cerfrol du droit du fouverain für les biens fonds 

du clerce. 9°5
Chiarelli difcorfo, ehe ferve alla ftoria naturale 

di.SieiHa. . H9, 977
Code univerfel des nouvelles loix*fran^oifes.  114» 9'37 
Collec i^n des Decrets. 1. 2 T. . —
Crane account of the nature of the Mineral119, '984

d. Menfchenracen. 122, 1008
Buchh. HaniJ'ch in Hildburg-

117, 966
Hartknochifchen Buchhandlung

d.

— Verlagsb. d. 
in Riga.

— Verlagsb, d.
— Verlagsb. d. 

Weimar.
Buchh. Heße in Berlin. 
Hoßmannfchen Buchhandl, in

Ho, 909
I14, 940

— Verlagsb.
St. Gallen.

d. Hüberifchen Buchhand],
120, 

in
99°

907
949— Huth Lehrb. d. bürgerl. Bäukunfi, 115*

— Verlagsb. d. tfägerifchen Buchh. in Frankf.
am Mayn. 114, 942. 117,

— Verlagsb. d. Akad. Bnchh. in Jena. 114,
— Journal d. Luxus u. ‘ d- Moden. Sept. 119’ 
— Verlagsb. d. Buchh. Aeiij'er in Erfurt. 122, 2007 
— Koppe (Samml. v. Scheidts diflertat., Pro

gramm. u. kl. akad. Schriften.

955 
942 
98?

Water at Nortington, ’ H3» 9-9
Delgado neiy Translation of’the Pentateuch. 118, 97° 
Diodati dello ffato prefente della Moneta del

Regno di Napoli. H5, 945
Du Port principes für i’etablißement de Vordre

judiciaire. H4» 937
Ellhi für les Aides. 122, 1001
Experiments and Opinions Chemical. , 118» 9^9
de Fenille reflexions für une queftion impor

tante d’ecönomie polit. 122, 1001
Fhifcher cm den af Keiferjulianus. 1*7»  9&l
Frnginemtim Evangelii S. Johannis ed. Gengius. H5> 945 
Frafev htflcry of the Agreilis Cornu copiae. Ii3> 929 
Goifke forfvarfor Gouverneur Abbeßee og Har-,

— Koßmann allg, Magaz. f. krit. u. popul. 
Philofophie.

I>2, 1005

— Lettere fopra I’Inghilterra, Scozia et Ollan- 
da.

~~ v- Richtenßern Beytr. z. genauem Kenntnifs 
d. Oe.ßerreich. Staaten.

— Verlagsb. d. Lübeckfchen Buchhandl. in Bay
reuth.

— Verlagsb. d. Buchh. Matzdorf in Berlin«
— Verlagsb- d. Buchh. Maucke in Jena.
— Mit d. Ritter Zimmermann deutfch gefpto- 

chen von Bahrdt.

119. 983

120, 990

114» 941
120, 
113, 
HO,

99 r
935
910

114» 942— Verlagsb. d. Buchh. Orell, Geßner, Fiifsli u.
C. in Zürich. m, pTp

— Verlagsb. d. Buchh. Pfähler in Heidelberg, in, 915
— Reichard Caecilia. , IIOj
— Verlagsb. d. Richterfchen Buchh. in Al

tenburg.
-— Roußeau ConfeiTions.

910

ll6f
— e. Sammlung v. Morgen u. Abendandachten. 114, 
— Verlagsb. d. Buchh. Sommer in Leipz.
— Verlagsb. d. Akad. Buchh. in Strasburg»
— e. ffatiftifch. Ueberficht d, fämtl. Europäi- 

fchen Staaten.

H6,
120,

917
952
939
954
987

rop og Stevenfen. - 112» 92 t
Gräfer Catalogue of lico Species of plante. 118, 9^9 

1 principj difcuili della fotieta Ebrea Clementina
de Capuccini di Parigi. 1’5, 94^

Lanzi Saggio di Lingua Etrufca. 1 T. U5» 945
La Forte Organisation de» finauces. ’R, 937
Le tre Meropi moderne. . 115» 945
Liberatore ragionamento ful piano cinque

miglia, tl9t 91*1
Lucich de immoderato Epifcopatus defideno

refrenando. H9»
Lycke Svar til Uhrbrok. I12- 93i
— zXnmerking. over Rofenft. Goiske's Forfvar. 112, 922
Montaner reiazione delFEpidemie di Cata

logna 1783. 119t 977
Opinion de M. Garat. H4- 937
Piazza difcorfo. H5» 945
Finazzo difcorfi. , , 1IIj 9*3
Prove ofKrogmanns Forfög til en Reifei Dan-

mark og Holtfeen. • . . Ir”’ 96*
Report, the fecond, ofthe philantropic Society. 118, 969 
Retz traite des principal. maladie* aigues« ho, 905 
Ssllußii opera omnia. 9^
Samleren for Lar.dboen. 1 B. 3« 4 H. H7» 9®1
Sarzana differt. crit. fepolcrale fopra un mo-

ii*.  9^8— Verlagsb. d. Buchh. Unger in Berlin. . _T,
— Verlagsb. d. Rawifchen Buchh. in Nürnberg. 11g, 972
— Verlagsb. d. Buchh. Fieweg d.H. in Berlin. 114. 939
~ Foll beding Wörterb. d. merkwürd. phyf.

Entdeckungen. m, 916

114, 940

numento Scoperto«
Schönheider der. tabte Paradiis.
Sieyes apper^fi d’une nouvelle organifätion.
Specimens of the early Englifh Peets.
Thöuphrs on (he probable h fluence of the 

French Revolution to Great Britain.
Tröiel Betaenkninger om hoorledes ftore Kae- 

der,
• 2

IIi» 913 
112, 92 t 
114, 957 
H3, 929

113, 929

ZI2, 921
Filla



Filla in obitutn Jofephill. oratio. 
Taung Innocence.

Hi, 9i3
113» 929

Beförderungen und Ehrenbezeugungen,

.Abicht in Erlangen. 
Hahn in Stuttgard. 
Frh. n. Hohenthal, 
Hufeland in Weimar, 
Klein in Mannheim, 
Scherf in Detmold,

122, 100*

118, 970
12 2, IOQ2
JI8, 97°

Todesfälle.

Blum in Rathenow.
v. Ecker u. Eckhofen in Braunfchweig. 
Hardwicke in London.
Fichtenberg in Danndadt. 
Madan in Epfom. 
theils in Moat-Houfe. 
Woide in London. 
Zeltzer in Zwickau.

HO, S>07.

122, 1002 
n o, 907 
— 905

122, 1002 
HO, 906 
— 905 
— 906

Freudenthal in Hannover.
Gebauer in Halle.
Göfchen in Leipzig.
Hilfcherfche Buchh. in Leipzig« 
Huber u. C. in St. Gallen?
Huhn in Riga. z
Hummel in Altdorf.
efacobi in Wolmarshof.
Jena. Vorlefungen v. Michaelis 1790

I79i.
Kopenhagen.
v, Kotzebue in Reval.
M**  Verteidigung Sintenis.’ 
Mangelsdorff in Königsberg.
Mayer in Nürnberg.
Meyer in Göttingen.

— in Prag.
München.
Münter in Zelle.
Neubauer.
Nicolai in Alsleben.
Oftreicher in Frankf. a. M»
Peerage, the Englifh.
Peuker in Altdorf.

Ul.
iio, 911

920. 119, 984
HI, 9’8
I18> 
120, 
112, 
114,

bis Odern
121,

HO, 
118,
HO,

112,

Vennifchte Anzeigen.

Abi in Breslau.
Altheer iu Utrecht.
Altona.
Ankündigung der A. L. Z. f. 1791.
Barbiellini in Rom.
Berichtigung in : d. Sprache v, K.eich<
Biener in Leipz.
Blafche in Jena.
Braunfchweig.
ßruchfaL
ßurgeß in Oxford.
Coftanz..
Cramer in Bremen.
Crome in Giefl'en.
Dresden.
Bufch in Erfurt.
Eichftädt.
Erfch in Jena.
Frankfurt a. M.

III, 920
112, 923
US, 931

123, 1009

122, 1003 
114, 944 
112, 923 
HO, 907 
114, 938 
117, 963

122, 1002
120, 992 

122, 1003
110, 
H8>

HO,

907
975
914
910

U9> 979

975 
992
922 
94»
922

993 
914 
924 
955 
975 
973 
912 
997
922 
990

110, 903

HO,
I20,
II4,

943 
9H 
985 
944

Pfalz - Bayern- 122, 1003
Proceedings of the Affociation for promoting

the Difcovery of the interior Parts of Africa. 120,985 
Raufchenbufch in Elberfeld. 120, 9^6
Recoaro. _ 113, ■ 930
Regensburg. , 117,
Review -ihort cf the Britifh Government in

India.
Riga.
Schemnitz.
Stelzer,
Tvendtel in Jever.
Verf. d. Vorschlags üb. d. Nothwendigkeit e. 

allgem. Repertoriums d, Literatur.
Folgt in Ilmenau.
VoÜard in Dobrilugk.
Wühl iu Halle.

120, 
H5,

962

985 
94Ö

113, 933
hi,
1'3.

920
936

n 8» 97<S 
— 972

118,
Weigel • u. Schneiderfche Kunft u. Buchhandl.

in Nürnberg. 110,
- Wien. 113, 034. iig, 969. 119.

Wild in Utrecht.
Wolfenbutt?!. Auction. 
Zürich,

120,

925
976

912
978
923
991

112, 922, u6> 955






